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CoiTigenda.

15. Zu 5ä9: für roconnoissoyt lies reconnoissoyt

40. Zu 5i>/10: für senefianee lies senefiance

60. Zu 33/26—33/5: für ivres lies Zevre^

61. Letzte Zeile: martir[me]nt lies martire[me]nt

66 unten: für „achtsilbigen Reimkouplets" lies „Achtsilbler-Reimkoiiplets"

70 Mitte: für „verfasst" lies „erfasst"

93 Zeile 27 : für ne avoit lies ne li avoit

94 Zeile 17: für „Rekonstruktion" lies „Rekonstruktion von"

94 Zeile 28: für AD lies „AB (1301)«

96 Zeile 32: für „mis" lies „mit"

102 Zeile 33: für „kollationiert zu haben" lies „kollationirt zu haben" (doch

vgl. W. p. II).

142 Zeile 24: für „ansändigen" lies „anständigen"

145 3/14 u. 3/25 sind hier irrtümlich angeführt.

Anmerkung zu Seite 166:

Erst nachdem diese Arbeit vollständig gedruckt war, erschien 0. Sommers
Aufsatz: Messire Bobert de Borron und der Verfasser des Didot-Perceval (Bei-

heft 17 zur Zs. f. rom. Ph.), auf den ich meine Leser hiermit verweisen will

(Sommer standen die ersten 8 Druckbogen dieser Arbeit zur Verfügung). Nach

Sommer (L c. p. 34 A. 2) ist die Hs., welche G. Paris für die beste hielt

und für die Verbesserungen der Hs. Huth benutzte, keine andere als unsere

Hs. C, nämlich BN fr. 748 ; es ist also oben (p. 143 ff.) für P immer C einzu-

setzen-, die auf S. 143 A. 1 und S». 145 A. 1 erwähnten Eigentümlichkeiten

sind damit ohne weiteres aufgeklärt. Gr. Paris hatte die Hs. irrtümlich als

BN fr. 747 bezeichnet (Merlin- Ausgabe I p. XXII n. 1 und p. XXVII n. 1).

Indem Sommer dies korrigierte, fügte er leider einen neuen Fehler hinzu:

G. Paris hat nicht, wie Sommer sagt (Z. c. und auch schon Boi)i. 36 p. 381)

749 geschrieben, sondern 747. Was ich oben über die Stellung der Hs. (7 gesagt

habe, halte ich gegenüber dem von Sommer behaupteten aufrecht, bis meine

Argumente widerlegt sind.





Mitteilungen aus Handschriften der altfranzösischen

Prosaromane Joseph und Merlin, nebst textkritischen

Erörterungen.

Von E. Brugger.

Einleitung.

Die Haudschrifteu, aus deueu ich hier Mitteilnugeu mache, siud

:

1. E 39 der Bihlioteca Estense in Modena; 2. Reg. 1517 der Vaticana;

3. Reg. 16S7 der Vaticana.

Ich hatte im Jahre 1892 Gelegenheit, sie zu benutzen. Als ich da-

mals meine Kollationen machte, hatte ich noch nicht genug Erfahrung, um

alle Erfordernisse, die jetzt mit Recht an eine solche Arbeit gestellt werden,

genügend zu würdigen. Ich würde jetzt nicht mehr, wie ich es damals

tat, die Abkürzungen einfach aufgelöst und un bezeichnet wiedergeben, die

u's und v's, i's und j's nach ihrem Lautwert setzen, nicht einmal mehr

die zusammengeschriebenen Worte voneinander trennen; denn ich glaube,

dass eine exakte Wiedergabe der Hss. nicht mehr Platz einnimmt als eine

unexakte, und dass man nie durch zu grosse Gewissenhaftigkeit sündigen

wird. Aber die meisten Ausgaben und Kollationen, auch die neueren,

sind schliesslich auch nicht genauer als die meinigen. Ich halte jetzt über-

haupt nicht mehr viel von Kollationen ; ich bin vielmehr der Meinung, dass

man immer vollständige Kopien machen sollte. Eine Kollation ist ent-

weder unvollständig, indem sie auf Kleinigkeiten keine Rücksicht nimmt,

die sich nachher als wichtig erweisen können ; oder sie nimmt mehr Zeit

und Mühe in Anspruch als eine vollständige Kopie. Am misslichsten ist

der Umstand, dass, sobald mau nicht mehr alle Varianten notiert, man

nachher nicht mehr weiss, ob im gegebenen Fall Abweichungen vorhanden

sind oder nicht. Ich habe dies zu meinem Leidwesen namentlich bei dem

Joseph der vatikanischen Hs. entdecken müssen. Durch die freundliche

Hilfe von Miss Lucy A. Paton aus Cambridge (U.S.A.), die sich im Winter

1905 in Rom aufhielt, konnte ich mir zwar über einige zweifelhafte Stelleu

Romanische Forschungen XXVI. 1



2 E Brugger

Sicherheit verschaffen, leider aber nicht über alle: denn ich konnte damals,

weil diese Arbeit noch nicht weit vorgeschritten war, nicht alle namhaft

machen. Ich hatte die römischen Hss. eigentlich zu meinem Privat-

gebrauch kollationiert. Erst als ich nach Modena kam, dachte ich an eine

etwaige Publikation der Kollationen. Es wäre mir aber nicht leid gewesen,

wenn mir ein anderer zuvorgekommen wäre. Da dies in 15 Jahren

nicht geschehen ist, und vielleicht nochmal so lange Zeit, wenn nicht noch

länger, vergehen könnte, bis die Arbeit von einem andern und besser als

von mir gemacht würde, habe ich mich nun entschlossen, meine Kollationen

zu veröffentlichen, da sie doch die Kenntnis der beiden wichtigen Werke

etwas fördern dürften. Der Joseph liegt uns zwar in einer kritischen Aus-

gabe vor, aber, wie ich nachweisen werde, in einer sehr unvollkommenen

und irreführenden. Vom Merlin, der in zahlreichen Hss. erhalten ist, sind

nur zwei abgedruckt, und es ist noch kein Wegweiser da, um es irgend

jemand, der noch andere Hss. benutzen kann, zu ermöglichen, zwischen

den Varianten zu entscheiden. Ich bin der Meinung, dass, da eine kritische

Ausgabe dieses wichtigen Werkes noch lange auf sich warten lassen kann,

einstweilen so viel als möglich handschriftliches Material, besonders aus

abgelegenen Bibliotheken, veröffentlicht werden sollte, wodurch einer kri-

tischen Ausgabe wesentlich vorgearbeitet würde. Meine Zeit hat nicht

gereicht, um den Merlin vollständig zu kollationieren. Speziell von den

vatikanischen Hss. gebe ich nur kurze Proben, die aber hinreichen dürften,

um die Stellung der betr. Hss. im Hss.-Stammbaum zu ermitteln. Sollten

sie sich als wichtig erweisen, so müssten sie eben von dem Unternehmer

der kritischen Ausgabe nochmals benutzt werden.

Die Hs. von Modena, E 39 (ich nenne sie von nun an kurzweg E)

(14. Jahrhundert) war Weidner, dem Herausgeber des Joseph, nicht be-

kannt. Camus hat Mitteilungen über sie gemacht in der Schrift I codici

francesi della regia Bihlioteca Estense 1889 (diese Schrift konnte ich trotz

wiederholter Anstrengungen noch nie in die Hände bekommen) und in

Revue des langues romancs 1891, p. 219 ff.
Die Hs. ist namentlich deshalb

wichtig, weil sie ausser dem Joseph und Merlin noch den Perceval enthält.

Diesen Roman hätte ich in erster Linie kollationiert, wenn nicht damals

eine Neuausgabe des Textes durch G. Paris und Camus als nalie bevor-

stehend angekündigt gewesen wäre. Sie lässt leider immer noch auf sich

warten. Mittlerweile hat Walther Hoffmanu in seiner Dissertation (Halle

1905) die hauptsächlichsten Abweichungen dieser Hs. vom Didot-Perceval

erwähnt (vgl. meine Anzeige dieser Diss. in Ztschr. f. frz. Spr. u. Lit.

XXX^ p. 7 ff.). Der Umstand, dass E den Perceval enthält, erhöht natür-

lich auch den Wert der darin enthaltenen Versionen des Joseph und des
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Merlin. Denn ein riclitiges Urteil über die Verwandtschaft und den rela-

tiven Wert der beiden Percevalhss. wird man wohl nur dadurch erreichen,

dass man die aus der vergleichenden Hss.-Kritik des Joseph und des

Merlin gewonnenen Resultate auf den Perceval überträgt. Einstweilen ist

diese Kritik erst beim Joseph, nicht auch beim Merlin möglich. Ich kolla-

tionierte den ganzen Joseph und die grössere Hälfte des Merlin.

Die Hs. Vat. Reg. 1687 (14. Jahrhundert), die ich im Anschluss an

Weidner mit V bezeichne, enthält denjenigen Gralzyklus, den ich in Ztsclir,

f. frz. Spr. n. Lit. XXIX den Oj-Galaad-Gralzyklus nannte. Sie wurde

zuerst kurz beschrieben von A. v. Keller (Romvart p. 437^—438), sodaun

von Weidner (Joseph-Ausgabe p. III—IV), endlich ausführlicher von Langlois

in Notices et extraits XXXIII p. 219—221. Sie weist zahlreiche grosse

Lücken auf. Keller, Weiduer und Langlois machten unrichtige Angaben

über ihren Inhalt. Sie beginnt mit dem Grand-Saint-Graal. Hieran schliesst

sich der Joseph, eingeführt unter dem Titel Istorc de Mellin., welcher ja

auch sonst dem Joseph -[- Merlin gegeben wurde. Dieser Titel führte

wohl Keller und Langlois irre, die nicht erkannten, dass die Hs. auch den

Joseph enthält. Auf den Joseph folgt der alte Merlin mit der pseudo-

historischen Fortsetzung, von der aber nur noch der Anfang erhalten ist.

Letztere haben weder Keller noch Weiduer resp. sein Gewährsmann noch

Langlois erkannt. Sie erwähnen dagegen als dritte Branche die PropJtecies

Merlin^ die aber nur eine Interpolation, und zwar inmitten des alten Merlin,

sind. Der Rest des grossen Zyklus fehlt. Auch von den genannten

Romanen sind nur relativ kleine Fragmente erhalten. Die Josephfragmente

habe ich ganz kollationiert, von den Merlinfragmenten nur den Anfang.

Einige Zeilen dieser Romane wurden von Keller und Langlois zitiert. An-

hangsweise gebe ich einen kurzen Abschnitt aus der Merlinfortsetzung

als Probe.

Die Hs. Vat. Reg. 1517 (14. Jahrhundert), die ich mit F' bezeichne,

enthält von dem Gralzyklus nur den alten Merlin. Voraus geht der Vers-

roman Garin de Monglane. Die Hs. wurde erwähnt von A. v. Keller

(Romvart p. 365)^ ausführlicher von Langlois (1. c. p. 179— 181). Der

Anfang des Merlin fehlt. Keller zitierte den Anfang des Fragments,

Langlois den Schluss, Ich habe nur ein kleines Stück kollationiert.

Die beiden vatikanischen Hss. fehlen in der Liste, in der Mead (Ein-

leitung zu Wheatley's Ausgabe des englischen Prosa-Merlin) alle ihm be-

kannten Merlinhss. aufzählt^).

1) Meads Liste ist auch sonst nicht vollstcändig. So fehlt z. B. die Hs.

von Bonn und sogar die Pariser Hs. BN. fr. 1469 (Weidners F). Weidners Aus-

1*



4 E. Brugger

Sprache der Handschriften^).

Ich beschräuke mich darauf, eiuige Belege zu zitieren, die sei es den

Dialekt der Hs. zu kennzeichnen geeignet sind, sei es aus anderen Gründen

mir bemerkenswert zu sein scheinen. Unsere Hss. sind, wie die meisten

Hss. der Arthurromane, Mischhaudschrifteu.

H». E.

Graphisches.

cuites (= quitte) J 795.

Phonetisches.

ensagne M 51/11, ensaigne M 90/8. ireison J 64, mauveiste J 1209.

conselM. 64/1—2. lignie J 1191, cherk'ieM. 13/21 etc. eve M 2/11, aigue

M 87/17 etc. piime (Apfel) J 302, crupes M 57/34, prudom M 68/16.

keutes (Ellbogen) J 1134. doi (zwei) M 39/34. imile (Volk) M 24/13;

29/29. /?< (Feuer) M 66/16. mwldres M 38/22. lius (Ort) J 303, liu

J 1022. diu (Gott) J 302.

ca'i J 20, clia'i M 21/11, meschaance J 974, cavians (Haare) M 63/11.

porsivi J 1110. courecoü M 4/25. ajenella (kniete) J 1175. demiseles

M 99/21, connistroie J 850, conissoit M 28/23, pisson (Fisch) J 1428.

docement J 209. oras (avoir) J 381.

jMchie J 118, lascha M 21/6, chai M 21/11; peceor J 118, 123,

p)ecie J 123, cief J 578, cier J 947, 1311, des (= cbez) M 10/3,

cevaliers M 65/20, boce (Mund) J 390, saces (wisse) M 17/22, concie

M 111/23—25, rices (reich) M 6/27, riqtieces M 89/16, carja J 302,

cai J 24, mHreJ8l2, 831, car (Fleisch) J 1014, cans (Felder) M 4/19,

cavicms M 63/11, cose J 399, 432; merci J 312, conceus J 884; clierlcie

M 13/21. juces (Richter) M 6/20, 22/5 etc., jucier (richten) M 18/34.

Iceiiks (Ellbogen) J 1134. od (vor Kons.) M 91, o M 104/9—11.

gäbe des Joseph scheint ihm unbekannt geblieben zu sein. Da er eine Klassi-

fikation der Merlinhss. versuchte (mit der übrigens nicht viel anzufangen ist),

so hätte er sich doch auch Weidners Klassifikation der Josephhss. ansehen

sollen. Er macht in seiner IIss. -Liste auch selten einen Unterschied zwischen

Joseph (Petit-Saint-Graal) und Grand-Saint-Graal; er gibt meistens nur den

Titel, den die Hss. geben; aber bekanntlich unterscheiden sich die beiden

Uouiane in den Hss. nicht durch den Titel. Eine falsche Angabe macht er betr.

die Hs. Arsenal 2997, welche nicht den Petit-Saint-Graal, sondern den Grand-

Saint-Graal enthält.

1) In diesem Abschnitte bezeichnet J den Joseph, die darauf folgende

Zahl bezieht sich auf Weidners Ausgabe; M bezeichnet den Merlin; die dar.auf

folgende Zahl bezieht sich auf die Ausgabe von Paris und Ulrich; S bezeichnet

die Merlinfortsetzung; die darauf folgende Zahl bezieht sich auf Sommers
Ausgabe.
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Morphologisches.

fus (Nora, zu fast) J 301. empereve J 708, j^erc J 890, sires J 933.

cler (N.Pl. zu cJerc) M 39/17.

jo J 1301, jou J 1384. le {= Pron. la) M 111/23—25. me {= ma)

M 24/32, 26/28, se(=sa) J 513 etc. (aber sa ist häufiger) ; onen {z=mon)

J 1023; H neveu J 1234; vo J 640, 1000, M 41/22, 7io M 51/10, ws
(Nora. Siug) M 28/6, 28/17 (aber vosfre [ohne Artikel] J 1185; la vostre

J 1000). ans {= eiix) M 87/17 etc.: eil J 892, ciaus M 12/30, qüus

J 1048. rempcrere J 708 (Elision von i), /i" soie M 25/30, // were

M 29/18 (gewöhnlich aber la), de le terre M 79/33—34, de le crois

M 95/6, de le prophde J 167, 806 (aber del j^rophete J 554, cest j^rojjhete

J 178, 191).

eriem M 14/29, doins (ich gebe) J 1301, 1384; vuelt J 919; j^ren-

driemes, metriemes, fesiemes, randriemes J 905— 6, desiemes J 592, iwriemes

J 910, aviemes J 1082, cuidiemes M 11/9, evssiemes M 1/7, soffcrriens

J 740, presissiens J 601, presismes J 810.

sace^^ (wisse!) M 17/22, cto^/ie M 15/4, s'asiece J 1142, /i;iecß (er

falle) M 54/20. restoerroit J 73, demoerez J 962, duerra M 89/8, juerroü

M 109/24—29; (/o;»-oi< J 89, w?erro?Y (w2enV) M 109/24—29, t'oZras

J 381, kerres (cheoir) M 81/13, cherrai (croire) J 826, soffhroie M 27/4,

mra (zu savoir) M 60/9. ^etic (ich konnte) J 546, seuc (ich wiisste)

J 1022, remesent J 224, vinrent J 509, rofor^«^ M 30/13, raienst J 1363,

iraisent M 56/28, 30, /?.<fm< M 111/3—18. chauee (1. c/^awe?) (gefallen)

M 39/3.

Lexikalisches und Verschiedenes.

visiere (= souhlance, Gesicht) J 706. mengoicßie (Lüge) M 70/4 etc.

chair M 40/17, cai J 24. rcpus (verborgen) J 340, rejmse M 1/7.

hurecies (= hnrepes) M 63/11. wersaj (angelsächs. ives hael) M 38/11.

bien vegnierent (bewillkommneten) M 40/17.

Syntaktisches.

estre setis des gensM 291 S2. garde que tu ne nos mentir M 4:4:jS2— 33.

la gent le counissoient M 109/15. qii'ele de lui ne vous connoisse (unter-

scheide) M 110/11. eil enfes est (sc. li) le roi Uterp. qui sera rois (qui

bezieht sich auf das snpponierte li) M 126/7.

Vorherrschend scheint der pikardische Dialekt, mit leichter Neigung

zum burgundischen, zu sein.

Ils. V.
Graphisches.

seuuremeat 11/20, aimul 20/16— 17 {aioid ibid.). flanhe S 143.

6a^<i;ijes M 20/16— 17, c/«oi(>ie (Sache) 27/32; aprinx (Anfang des Merlin),



6 E. Biiigger

tan:c (Zeit) S 142, lex (Artikel) S 143, teste% S 142, espeez penduex

S 142, selex S 142, richex S 142, soumex (wir siud) S 143. sceit (weiss)

(Anfaug des Merliu). faissoit (Aufaug des Merliu), paissant (Bauern);

assenestre (zur Linken) S 145,

Phonetisches.

2)eire, meire, freire 11/23, meneix 11/23, sceit (Anfang des Merliu),

teile 15/4; grael (Gral) 32/19. heritaige (Anfang des Merlin), metrais

31/13, eslaiciM 21/5—6. glavex S 145, dira (1. Pers.) 31/25, donra

(1. Pers.) 15/4, a (1. Pers. v. avoir)-^ engroissa (wurde ^\ütend) S 143.

chevmieh'ie S 143. damoisiele 11/20. doux (zwei) 11/30. coiime (wie)

S 143, soumex (wir sind) S 143, ehouxe (Sache) 27/32. renhoietit S 142.

joine (jung) S 142. puple (Volk) 28/27. fux (Feuer) 20/16—17, S 143.

caup (Schlag) S 143, caupast (ibid.). miex (besser) 25/7, milx (besser)

26/32. hastievement S 145. mavistie (Anfaug des Merlin), sarmonnant

(predigend) S 145. u {= el) S 143, dm (= chel) S 143. doveix 11/23.

eschivee {== achevee) 33/1. poir (Macht) 31/5.

consus (von consevoir) 19 17, desevement (von desevoir) 19/10. caus

(Hitze) S 143, halengeroient S 143, venganche S 144, venjanche S 144,

cachie S 145, e.slaicha 21/5—6, rechurent 20/6— 7, doucheur S 142, chens

(hundert) S 144, bleche (verwundet) S 145. öit 30/23. pouriere (Staub)

S 143, pourriere S 143. venredi 15/4. apendre (lernen) 120/20—26.

seroux (Schwestern) 11/23—24. descourpeir {= dismljyer) 28/27, encmpee

29/18. convoistoient (begehrten) S 142. ivaste S 142. damache S 147/41.

Morphologisches.

Akkusativ schon häufig au Stelle von Nominativ: fil 26/34, Gavain

son frere S 144 etc.

jou S 145 etc., neben je. Je ivel qiie te saicJies 28/29; aus (= illos)

S 143. chu {=chel) S 143: chiaus S 144, cJieus S 189/23—24.

wel 28/29, pers (ich verliere) S 145, defenc (ich verbiete) 15/18—20,

criens (ich fürchte) S 145, conoisc (ich kenne) 25/7, suis (bin) 26/34;

ives (willst) 15/4, a {= as) S 143: fciisommes S 199/20; sievent S 144,

chiee (*cadeat) S 143. donra 15/4: mousterrai S 145, recovrerra S 143:

viveras 15/4, prenderoient S 145. vot (wollte) 19/15, volst 19/16—17,

5C7frai^(wussten) S 143, ^^ewrewi! (konnten) S 144. fendesist S 143. aprinx

(Anfang des Merlin); consus 19/7. coJitoir 31/26—271).

1) oi wurde wohl nicht gesprochen ; in der Vorlage stand vermutlich ei, welches,

da ei und oi häufig wechseln (z. B. inerveille — mervoille) graphisch durch oi

vertreten werden kannte. Hiernach scheint ei < e auf die Vorlage zurück-

zugehen.
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Lexikalisches und Syntaldisches.

mies (nicht) 39/19, quanqucx S 143, soutiulement 30/11. fiert cJieval

S 144, la liourriere [estoit] si grande levee S 144.

Die Sprache der Hs. scheint eine Mischung des lothringischen und

des pikardischen Dialektes zu sein.

Hs. V.

Graphisches.

Iioi (was) M 21/8— 9. boine euuree M 31/16: keims (gefallen)

M 21/8—9. cnconbrerent J 144, raainbre (Anfang des Joseph), menbre

M 12/32—34, emonbree M 29/18, enpereres (Anfang der Prophecies

Merlin), anbedoi (ibid.), essanple (ibid.) ^). pluisseurs J 51, assoufrir (zu

leiden) J 146— 148, baissent (küssen) J 839—840, prisse M 9/2, osseroie

M 9/4, loissirM.9lb, damoissiek M 9/7— 8, faissies M 9/23—24, escusser

M 16/25, chemisse M 23/18— 19, mmivaisse M 31/3— 7, 5kmes M 32/25.

propliesiez 32/25, carestez S 143. Jhoseph J 844.

Phonetisches.

loiel M 26/34— 35. torquaisse J 663, repequaissent J 112, saires

(werdet wissen) (Anfang des Merlin), raainbre (Anfang des Joseph),

airrement J 678. couruclüe M 10/6. damoissiele M 9/7— 8. espeus (Gatte)

26/34—35. pume (Apfel) J 301—302. pule (Volk) M 25/31. fotmne

M 20/1, chouse M 32/6 £P. (aber choses M 12/32), coume M 70/6—8,

douna M 19/30, noumeement M 19/30. boin (Anfang der Prophecies),

boine M 31/16. anbedoi (Anfang der Prophecies). vaut (wollte) M 19/17— 18,

vaures M 10/23, vausissies M 12/13— 14, saudoier J 51, 552. baillieu

J 262—265, soutievement M 30/14. desiuple J 788 etc. joidi (Donners-

tag) J 103. counichie M 10/6, couroucMer M 12/3—4, coureche M 25/7—9,

courcha J 70. raaijibre (Anfang des Joseph), chaiens (da drinnen) M
12/13— 14, che'ist M 9/20, jyecJiaour (Anfang des Joseph), pija(u)onr

M 22/3, confessor M 32/25, escaanche J 555. quanbien (Anfang der

Prophecies).

chies (bei) M 29/31, c]iiers M 70/6— 8, cha.sains (Anfang des Joseph),

choses J 16, huche J 628, pecha J 21, j)schie J 21, repequaissent J 112,

lasque M 21/5, eartre J 812, torquaisse J 663, torquai J 665: concheve-

rnent M 19/19, jusiiche M 23/27, fianche J 166, /"orc/ie (Schluss des Grand-

Saint-Graal), chou (ibid.), commenche (ibid.), che (Anfang des Joseph),

anonchier [ihiä.], pourcacha J 21, brach J 660, M 21/11. merquedi M 15/4.

1) Vielleicht ist diese Eigeutümlicbkeit nicht nur eine graphische Kr-

scheinung.
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ivaignart J 541. ensanlk (Schluss des Graud-Saiut-Graal), asanleras M 32/26 flP.

mgerres M 19/17 (Partizip), engerrerent J 2b— 26. evangelürcs J 111, joidi

J 103, carestez (Wageu) S 143, et (= est) S 145.

Morphologisches.

fus (Nom. zu fust) J 301—302. nostres sires M 20/1, evangeUtres

J 111, etvpercrcs (Anfang der Prophecies). sexir (Akkus.) M 10/5. hs gent

M 29/31. grant duel et grant damagez (N. Siug.) S 142, moins que Gavain

son frerc (N. Sing.) S 144 (noclinials S 145).

jou M 29/3. h (=la) M 12/32—34, 29/18, se {= so) (Anfang dos

Joseph, Schluss der Prophecies), te (= fa) M 32/6, 33/5. vo J 628 (Anfang

des Merlin), vox J Ibl, vos M 21/8— 9. c/we:r J 126— 128, 844, c/ws J 51,

M29/3; dm {= cel) M 27/22, (Anfang der Prophecies), S 166/8; chaus

J192, 776.

crois (ich glaube) J 311—313 (je croi M 24/29—30), criens (ich

fürchte) S 145, demans (ich frage) J 167, commande (ich befehle) M 11/14;

souffreriemcs J 746, presissiemes J 767, cuidiemes J 798; j^arlt^siens (Schluss

der Prophecies); meismes J 2Q2—265, ouismes M 23/30—31; moustrerrent

J 761—762. ochirroit M 9/23—24. caurra (von ealoir) (Anfang des Merlin),

cowvmro J 262— 265, ienroniJ 18b—786, vaures (voloir)}! 10 J2B, revetres

(revenir) M 9/3; averez M 9/2, averas J 311— 313, renderoyit J 783, meterons

J 262—265, metera M 31/13, apranderai J 8^8, fZem-as M 32/26 ff., peuch

(ich konnte) M 24/29— 30. parlissiens (Schluss der Prophecies): perdesist

M 19/19. anfrainte J 302, keuns (gefallen) M 21/8—9.

Lexikalisches, Syntaktisches, Verschiedenes.

repus (verborgen) J 272. ve;iM J 820, ekelst M 9/20: m/ (iude) M 9/5,

17/23. ^waw^wesM 10/23, 27/33—34; EntrementiercsU2,2llO. riche{=voic{)

J 173. 7iis (=ncis) (Anfang des Joseph).

le (sc. liire) Joseph M 32/2 6 ff. sa hoine enuree dame de inere M 31/16.

en pur sa chemisse M 23/18— 19 (vgl. Meyer-Lübke, Grararaaire § 137).

cheist d'avoir M 9/20 ^). quel (= mi, wessen) J 239. Si l'escria a Gavain

S 145; lors escfrie Gavains ses cotnpaignons qu^il le sievent S 145. canquex

ü peurent des chevaus traire S 145, coume ü peiä du cheval traire S 145

{de in des und du bedeutet „in bezug auf').

Der Dialekt dieser IIs, scheint der pikardische, mit wallonischer Fär-

bung, zu sein.

1) Die Bedeutung^ von cheir ist hier wohl ähnlich wie diejenige des eng-

lischen Chance in to chance to have (zufällig haben).
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Varianten der Hs, E.

I. Joseph^).

5, deiftbles] dciable. T, mult] ad. raalemeut
i|

eil] iL 8. Jlicsu-

Crist] ad. uostre sire. 8—9. qui les — delivra] si li. 11. racliater]

raeinbre. 13. Et] 01». iJli, coveuoit] ad. a
||

qui — pechie] om.

14. d'Eve et d'Adan] d' Adaiu et d'Evaiu. 15. raent] vaainst; il les

raainst. 16—17. en Deu. Et] om. 30. et] om. 20—63. stark rer-

ivisclit; grossenteils unleserlich; Kollation daher unvollständig. 33. vit tot]

senti. 34, delit] ad. et cai. 37. et — enfer] om.
\\

tint] ot
||

filz] ad.

Dieu. 38. de son] del. 30. ne puet estre] ue sera espuisie
1|

de] ad.

tüus. 33. preste] ad. soe merci. 33. bauptisie] ad. au flun Jourdain.

34. Si — Bauptistes] om. 37. remetoient] rembaallent (?) (verwischt)
||

mefiFais] mauveises oevres, 38. les] ses. 39. des menistres] om.

43. pechier] morir
||
commaiida] commeuqa. 44. baptoisme] ad. ce fast

confessioDS
||

et il dist] et si commenda. 45. tantes] par tantes.

63. cruieus] ad. as deciples. 65. Dex] ad. et eil deciples avoit

nou Judas
1|

Judas euquelli] cuelli
1|

vers — grant] om.. 66. liaiue]

ad. vers nostre seiguor
j|

pai- tel afaire] et comen(,-a tel treisou. 67. ert]

estoit. 68. ce] tous les deniers
|(

venoit] venoient es bourses
||

seignor]

seignoragcs. 69. avoit espandu] espaudit
||
lou chief et] om.. 70. Jbesu

Crist] nostre seigneur. 71. corage] euer. 73. la soe disme] li dismes.

73. deuiers] ad. et dist qu'il les restoerroit. 73—74. Si — recovrer]

Au plus tot que il pot porchac^a vers les auemis Damedieu que il ces

.XXX. deuiers restoerroit. 74— 75. Set — avint] La uuit aviot devant

la Pasque .III. jors. 75— 76. ensemble — partie] om. 77. estoieut

— et] om.. 78. a cest couseil| a ces paroles. 79. d'Arimathie] de

Barimaeie (und so auch naehlter)
1|

et — ooit] qui molt en pesa et pensa

en son euer qu'il fesoient peehie 79—80. Et — laiens] A ces paroles

vint Judas. 81. moult] om. 83. il — la] estes vos ei. 84. demau-

dent] respondent
||

dist] noma
||

le leu] om. 85. eil] li Juif. 86. la]

sa. 87. et conseillez] om.
\\

prandrons] porrons prendre. 88. dist]

respondi. 89. disent] respondirent
||

eu demanda] dist que il (le, rcr-

tciscld) lor donroit por. 93. pour] de
||
Puis lor dit] lors deviserent.

1) Die Zahlen beziehen sich auf Weidners Ausgabe, die ich auch zur Kollation

benutzte. Form-Varianten habe ich in der Regel nicht notiert. Wenn E mit in

W.s Varia Lectio angeführten Varianten übereinstimmte, so begnügte ich mich,

die letztern zu unterstreichen. In diesen Fällen sind also die Varianten von E
linguistisch gar nicht zu gebrauchen. So mag z. B. 138 eusi in E vorkommen,

trotzdem ich eiusint angegeben:, letztere Form findet sich nämlich in W.s Varia

Lectio. Ich muss dies, dem Leser zur Warnung, betonen.
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93. i] en
II

miseut] pristreut
||

lej om.
\\

au juesdi] au matiu
||

fist a[

fera. 94. on — trouveront] la u il ert
|]

qu'il] il
||

si] apareille et.

94—95. qu'il — puisseut] comme por lui. 95. et qu'il — Jacque]

Et il lor dist que il ne preissent Jaquemou. 96. car — resambloit]

car il le resambloit moult bien. 98. dist] respondit. 99. lor] 1'
||

acordej atorue.

101. et anuia] en sou euer. 104—105. et — essamples] om.

105. toz] om.
II

et lor dist] mais taut vos en puis je bien dire que il

dist. 107. Jhesu Crist] nostres sires entre ses desciples
||

et — demanda]

si en orent paor tex i ot et disent que il n'i avoient coupes; (moult un-

deutlich) lor dist Jhesu Crist Et Judas le demanda. 108. seulemeut]

om. 109. lor moustra il] dist Jhesu Crist
||

quant il] et. 110. les

apostres] ses disciples
||

lij om. 111. priveement] om.
\\

l'evaugelistes]

a Jhesucrist
||

piaist] plaieroit il. 112. que je sache] a dire. 115. dist]

respout
II

eist — Perron] c'est li essemples Pierron. 117, puet] porroit
||

em pechiet] pecheor. 118—119. et — ensinc] et en son pechie si poront

li peceor laver aussi. 119. autres] om.
\\

quant ele] qui. 120—121.

des Premiers] oni.
||
que — premier] que tont ausi furent net li premier

pie come li daerraiu pie estoieut net. 122. sainte eglise] qui sunt en

saiute eglise et en son nom. 123. les pecheeurs — lour] li peceor lor

pecie. Per icel. 125—126. Ensi — muire] que l'ordure ne lor en

porra nieut grever taut comme il voudront obeir. 127. laveroi] laveroie.

127-—128. ne uns — dit] om. 131. Simon] ad. le liepreux
||

eil

vindrent cui] om.\\ l'eut fait] lor fist a. 133. amplie] plaine. 134. force]

ad. et le pooir. 135. Jhesu] ad. Crist; et quant li juif le virent
||
Et

— pranuent] si le preiuguent. 136. car — houme] por ce que il le

savoit moult a fort. 138. Et eil] Einsiut
||

firent] ad. li juif. 139. de

Jhesu] om.. 140. chies Symon] om. \\ li] ses. 141. vaissiaus] ad. la
||

Jhesus] il
II

sacrefioit] ad. chies Synion
|1

lou trova si] om. 142. que]

et. 143—144. Et — porent] et quant il fu devant lui, si out moult de

paroles dites et l'encouperent li juif au plus qu'il porent. 145. uul droit]

om. 146. mort re(,'oivre. 146-147. et ce — force] et cou qu'il

n'avoit pas pooir coutre les juis. 147—148. vou — lui] om. 148.
Pilates] il. 149. rien] nule rieu.

150. cause] om.. 152—153. lors — Pilate] lors le pristreut li

juif, si Ten menerent et Pilate remest. 154—155. pour (.-ou — eive]

om.. 155. ausi — cors] si estoit il ues. 157—158. si le — lui] si

l'estoia. 158. furent venues] vindreut
||

li juif] il. 159. l'oi] le sot.

160. servi] ad. moult. 161. .V.] om.
\\

donas] ml. de mon servise.

161—164. ne ge — pooir] om. 164. Et] lors
||
Pilates li dist] respoudi
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Pilates a Joseph
|1

Or| oni. 165. donrai] ad. poiir vos soudees.

165—166. ge düiiei- — seiguorj vos deviseres. 166. Sii'e, grauz merciz.

167. duj de le
II

ilj li juif
||

la deliors] om. 170. cose] den
||

puisque]

quaut, 171. Et cliil dist] Lors respondi Joseph
||

V. C] Sire, grans.

173« Sire, fist il| Et Joseph respont: Sire
||

il sont — prendre] les gens

de ces juis sunt moult fort, si nel me volroDt baillier. 176. Jhesu] ad.

Crist
II

si] et. 177. plora| ad. des oeilz moult tendrement
|j

moult]

oni.
II

bonue] moult boune. 177— 178. et vint — dist] et viut la u

l'eu le gardoit et dist as juis. 178. home] prophete. 179. il] li juis.

179-—180. ne l'aures] n'en aures. 180. ont dit] dient
||

ue ja] et.

181. par tantes — l'ocions] par tantes foiees que il resuscitera, par tautes

foiees rocirrous uos. 182. flist] ad. seigueur
[|

il] Pilate
||

il] li juis.

183. respoueut] dient
||
ocirrons] oc-iriemes. 184. il] li jui li. 185. si

Ten — correya] si s'en merveilla moult. 186. H] Et
||

qui — presens]

par devant lui ester. 188. ostast — Joseph] l'ostast tbrs de la crois.

189. li ot] ot
II

conimeude] ad. Xichodemus. 190. Vos] Joseph vos
||

amiez] amez. 191. cele] cest
||
Vous — voir] Voire, sire. 191—192.

Et — Pilates] Et Pilates li dist jo ai. 192. son] un sieu
||

uns juis]

uns des juis. 193. ge — carj om.
\\

retenir chosej rien retenir de

chose. 194* donne] dona a Joseph
|]

eil] Joseph
|j

l'ancliue] le prist.

196. Ensinc — eutra Nichodemus] Ainsi viudrent entre Joseph. Et Nichode-

mus entra. 198. jusqu'a la croiz] cele pavt ou Jhesu- Crist estoit en la

croiz.

200. Vos] ad. avez tort et si. 203. l'a done] a done lou cors.

203 — 204. l'ost — le] om. 204. s'escrient] respondeut. 206. se

corre(,'a et] o)n.
\\

Et] om. 207. eil] lors
[|

vont] ad. tuit eusamble
]

clamer] om.
\\

Et] ad. entre Joseph et Nichodemus. 208. Jhesu] ad.

Crist de la crois, 209. atorua — belement] l'acola moult doucement
||

lava] ad. docement. 210. lou lavoit] Tot lave
||

seiguoieut] ad. si ot

moult grant paor. 212. THntre] la goute del
||

qui — espaudi] om.

213. cherroient] chaoient. 214. prist] ad. Joseph. 215. goutes entor

les] oui. 215— 217. si — vaissol] et les plaies des mains et des piez

degoutoieut el vaissel. 218. cors] ad. Jhesucrist. 219. envolepa
|

sidoue] drap
||

et puis — guise| 0)n.. 220. lou] Ten. 221. H jui]

eil
II

congie] ad. de Pilate
||

en — que] quel leu que. 224. remetreut]

remesent
||

si comme Diex] oi)i. 227—228. conie •— mort] om.

229. Quant — plot] 0})i. 230. gardoient] gaitoient. 231. a — Magde-

laiune] a ma dame saiute Marie Magdalaine. 232—233. Et — jui]

Et quaut li juis oirent dire qu'il fust resuscitez. 234. assez] moult.

235—236. Et — disent] Et eil parolent qui le guardoieut et dient qu'il
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seveut bieu. 237. cntre eiilx: Par] que par
||

Joseph] lui
||

uus] om.

238. tot] Olli.
\\

a] ara. 239—240. consoil — demaudoient] conseil

que se on lor deraaudoit ne estoit demande de leur mestre eu qnel subje(,'ou

il sont que il porroient respondre. 242—243. dos — meismes] je l'avoie

niis. 243. gardes] gaites
[|

d'els] om. 244. moult] om.
\\

prenons]

ad. fait eil. 245. a nuit] auqueuuit. 247. lou] lor. 247—248.
baillerons — cui nos] om.

250. dient] s'acordereut
||

les] le
|1

la] par
||
que — foist] et il

s'eu foi
II

et il si fist] om.
\\

vindrent] ad. a sa maisou. 253. car —
foy] om.. 253—254. et — irez] om. 254. et] ad. puis. 254—255.
la brisiereut et] om. 256—257. de la vile et] om. 261. l'eu] tos

li mons le. 265. Jbesu] ad. erist. 266—267. Se il — seignor] Je

voil se il plait au seiguor pour qui je sui euprisonez. 267. por lui]

om.
II

il -— gre] om. 268. prannent] pristrent
||

batent] batirent

268—269. puis — apres
I

om. 269. l'avalerent. 270. la sceleut]

seelereut uue piere
1|

on] om.
\\

amblezj ad. et mis eu prisou. 275. au

siegle] om.
\\

cui] ad. amor
||

ce sosfert] soffert sou anui. 276. mie]

ad. ainz lou regarda come sires et come dex
||

viut| ad. a lui en le prisou
||

eu la prisou] om.. 277. en sou euer] durement. 278. replain] raplenis.

281. Joseph] ad. Joseph
||

üieu] om. 282. sauveraj regardera.

285. que il enveia] qui m' a envoie. 287« mort] ad. par le coumendemcnt

de mon pere
||

car il] qui. 288. il] om.. 289—290. quant — mist]

lors furent get^. 291^—293. et li — anemis] et quaut il moroient si

les vaut avoir diables. 294. Si les ot] om.
\\

com] que
||
quo veuist]

quo je ving. 295—297. este — par fame avoit] om. 298—299.
por ce que — raent] tout ausi comme par fame estoit l'ame de lui en

prison, couvenoit il par force qu'ele fust racreantee et rayesse par fame.

300. raison par] cose ponr. 301—302. orras — fiuz] veu as le

tourraent que je souffri et la peine que li fils carja qui fut eufrainte par

l'obedience du pere et si tu crois coume le fus carja la pume autresi coumc

li fils Diu. 304. et reciu — et] om.
\\

.V. foiz] par .V. lius
||

issij

ad. li. 306. dist] fait. 306—307. li filz] et fustes fiz. 307. filz]

ad. de la virge
||

l'espose — cui] que Joseph avoit a ferne et que.

309. pierre] ad. et ostai de la croiz. 310. respout] ad. a Joseph et

dist. 313. aiez] ad. merci et. 314. ici] eu ceste chartre. 316. por

ce que] pour ceus a qui. 317. mort] tormeut. 319. la] om.

322. niestier
I

amour
||

m'auroies] avoies vers moi. 324. aideroies] ad.

et secorroies la u nus deciples ne me poroit aidier et si savoie que tu

m'aideroies. 325. euer et] ad. le
||

pooir] proposemeut
||

a Pilate] om.

326. Sire] ad. dist Joseph. 327. mieus] ad. Et uostre sires respout
||
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Joseph] oni. 332—333» et u'en — que] om. 334. aparanz] o)n.

336. en gardej a garder
\\

et eil — commeuderas] om. 337. avaut]

a soi. 340. repost] repus. 341. uelj ne
|1

si| taut tost
||

repleiuzj

rapleuis
||
de sa grace] de l'amor Jhesucrist. 342. de] ad. sa

|1
s'agenelle

j|

et] ad. li
||

a nostre sire] otu. 343. donques] oni. 343—344. que

ge — garder] que ge si saiute cose doie garder et tel vaisseau. 345. avoir

et] 0))i.
II

et] ad. eil. 346. mais] om. 349. garde] ad. sachent

350. tent] rendi. 351. au fil — pecheors] ou ces .III. vertuz sunt

en uue meisme ebose en Deu. 352. sez tu] ad. dist nostre sires a Joseph.

353. pour tes soudees] om. 355. qui •— saura] qui le saura connoistre

ne porra. 357. ai] Tai
||
me — je] om. 358* respont] ad. et dit

a Joseph. 359. Simon] ad. le liepreus que je dis que je estoie trais
||

et] ensi. 360. ensinc] oin.
||

establies] ad. a moi servir et
||

sacrefier]

ad. qui senefiera la crois. 360—361. lou vaissel] li vaissiaus. 361.

ou —- sanctitiera] 07)i. 361—362. en quoi] u. 362. tu] ad. nie
||

mou — caalice] o)ii.
||

platinne. 364. ce qui] si
||

sera] ad. li dras qui

ert
II

sera] om.
\\

si] et. 365* de quoi] u. 366. monde] ad. et i|

conneue] cul. et. 367. ce] le
1|

verront] ad. et
||

ma] la. 368. cuers]

ames. 369» celes] ces. 371. en cort] a tort
||

par bataille] om.

372—374. Ensi — tient au] Lors aprant Jhesu Crist tes paroles a Joseph

que je ne vous os dire ne retraire ne ne porroie se je le voloie faire se

je n^avoie le liaut livre ou eles sont escrites, ce est li creanz del. 3*76.

que il] om.
\\

por — enquierent] ne m'euquierent plus pour Deu. 377.

porroie. 380. aprises] appareillies
||

sacrees. 381. si] que il
||

voldras

et tu auras] oras ne volras. 382. requier] quier
||

as] les
|]

et] am.

383. porta] ad. et li deraandes. 384. meesmes lou dira] pensera
||

et

tu l'auras — orras] si sauras et orras. 385. parier a toi] om.
||

t'en-

menrai] te mentirai
||

ore] om.
||

pas] ja
||

ci] ce. 386. ains demour-

ras] ni remaindras
||

ceste prison] tel cartre ne en tel prison. 386—387.
et — sera] en si graut oscurt6. 388. tenue] ta venue et

1|
a graut

merveille] merveilleuse. 389. a] o»i.
\\

veudra] volra met eu amor et.

390. parole] ad. a lui
[|

au euer] a la bouce. 391. a parier] om.

395. taut que] taut com. 396. car] om.
\\

il] Joseph. 397. fu] ad.

eusi. 398. pas] ad. dire ne
||
n'en] ne. 399. escrit] ad. se cose nou

||

n'eussent] eusseut
||

veu et oi] veue u oie, et il ne vourent rien metre

de ce car il ne l'orent veu ne oi.

400. pas] rien de ce
||

lou] ou. 401. meismes] om.
\\

il parla|

je oy parier. 403. que il avint] oni. 406. mesaaisiez] merveilles que

il faisoit
||

preuzdom] pelerins. 407. lo] om.
\\

oi] ad. maintes fois.

408. et qu'il -— ocis] Jiiesus Crist et tant qu'il vit qu'ilz Tavoient pris
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et puis le mistrent. 410. taut qne] ovi . 410—411. que ce — fait]

graut piece. 414. de la puour] et par pooir. 415« nus] ou l| eudnrer]

sofrir sou estre. 416. et n'i] si i
||

que] om.
\\

fenestrele. 417. a

uue pele] om. 418. preudomme] home eu la vile. 419. de pluseurs

choses] om. 421. si li demauna] om. 422. si li] que il le. 423.

Nenil ore] je uou. 424. outre la mer] om. 425. moult bons] om.

425—428. maintes — assez] et maiutes vertuz fist li graus Diex por

lui car je vi contraiz qui ne pooieut aler et aveugles qui goute ne veoieut

que il raluraoit et reudoit lor clarte et autres vertus fist. 429—430.

qu'il ue — garir] qu'il ne vouloyt garir qu'il ue garist. 431—482. faire —
faisoit] rieu dire ue rieu faire de cose que il fesist. 432—433. oste —
deveuuz] preudoms qui avoit herbergie le pelerin demanda que deviut icil pro-

dome. 434. il avoit a non] avoit il uou, 436. qui lou haoient] om.
\\

le

povoir eu avoieut] le pooieut faire por ce qu'il le haoient. 437. batirent
|

laidengioreut] laidireut. 438. moult] om.
\\

qunnt — que il] li firent

mal quanqu'il. 441. et] se
||

bien] ad. Et eil qui Tavoit herbergie li

dist. 442> Tocistrent] le crucifierent Et li pelerins respoudi. 446.

diriez] dires
||

l'ampereeur] moi a rempereor. 448. por voir] om.
||

preuzdom] ad. qui l'avoit herbergie. 449. el palais] a.

450. l'apela] le traist
||

ses ostes] li pelerius. 452. moult] ad.

duremeut
||

dist] au prodome
|j

dist] cont6. 453. ce] ainsi. 455.

lou] ad. me tost. 458—460. Et quaut — cout6] Lors s^en toruereut

et alerent devant l'cmpereor et quant il fureut venu devant l'empereor

si dit li pelerius Sire vos m'avez mande Et li eupereor respout C'est

voirs je t'ei maude por ce que tu as dit a ton oste Et li pelerins respout

Voleutiers Lors li coute tot mot a mot comme il avoit dit. 460—461.

Lors — venuz] om. 462. mauda] apcla sou oste a
|1

venu et] tout.

463. estrauges] om. 464. et disoient] om. 466. dcsraisou] outrage
||

souz sou pooir] om. 467. qu'il] il
1|

lou] li. 468. que] quant
||

soufri

— tuer] prist mort le prophete. 469. eust] avoit
||

Pilates — ami]

Et il y eu eut ung. 470. croiroi] cherroie. 473—474. si dist — a

l'empereor] et li rovereut recorder. 474. lor] ad. a. 475. beles] om.

476. voir qu'il] voir
||

ocis] ad. li juis. 477. et voirs est] om.
\\

aueor]

om. 478. qu'il] il
||
l'ampereor] ad. se il voulsist

||
plus eucore] encore

di ge plus que. 478— 479. ce ue] om. 479. croire] dire
||

ce] ad.

ne
II

meteroie] ad. mon cors et. 480. celera
||

bien| om. 481. se

on trovoit] que qui troveroit. 481—482. que — avoit] le portast de-

vant le fiz a l'empereor et il i avoit creance qu'il garroit. 483. ne seu-

rent] n'oserent
\\

qu'il disent] que li uns dit. 484. i] m'i
||

et ce ue

soit voirs] por savoir. 485. toi] ad. Et li pelerins respout. 486—487.
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Ge voil — Totroi] On me dorra mou dispens jusqu'adont quc nies sire

revienue et qnant il sora reveuus et 11 die que ce ne soyt voivs que je

vous ay coute je otroi. 489. parla] dist
||

et dist] om. 490—491.
cele — filz] ce que le pelerin avoyt coute povoit estre vroy et se il por-

roieut trover a quoy le prophete eust atouchie et se ses filz l'avoyt et

atoucheoyt s'il, 491— 492. james — avenir] oncques si grant joie ue

11 pot aveuir se 11 eu guerisoit. 493. qiiar je] qul
||

este ad. fait.

496— 497. l'afalre — prlson] ce que le pelerin avoyt conte et qu^il

l'avolt fait metre en prlson jusqu'a taut que 11 messages serolt venus per

savolr sl c'estoit voir ou non qu'il m'a dlt. 497—498. et 11 — cuers]

si s'eu esjoi. 498. assouaga] alega
||

de] om.. 499— 500. que —
envoiast] que 11 y envolt au plus tost que 11 porra.

500—501. et — escrire] si les y envole et lor fait lettres balUier.

501. soient — demauderoient] crolent ce qu'il diront. 502. de cel

home] le prophete. 593. homes] ad. de sa court. 504. aucerchier] ad.

si il estoyt aiusi comrae 11 pelerlns li avoit cont6
|| 11] le prophete.

505. de lui] ad. a quoy 11 eust atouchie. 507—508. et menacja —
a lui] om.. 509. pour venir] et vinreut. 510. la] om.

\\
arriv6]

outre. 511. aml
||
euvoierent

||
unes letres] ung nies qul 11 porterent^)

||

et se 11 mauda] et en la lettre avoit tele parole
||

mervelllolent.

512. sa] la. 513. son poolr] se terre
||

celui] le prophete. 514. saches.

516. si aml
II

öt mandees] out envolees. 518. chevauchlerent
||

cul-

doleut. 519. chevaucholt
jj

s'entrecoutrereut] ad. 11 niessage et Pllate.

522. menroieut] ad. ou nou
||

por] om. 525. de] ad. ce
||

vint] valt

527. couois] crol
||

issl] ad. comme les lectres le dyeut. 529. rocou-

noissoyt] lor a reconeu. 532. a conseil] om.
\\

et garder] om. 533.
les escoutassent] l'escoutassent

||
pour quol| om.

jj
de la terre] om.

536. voloit] ad. garlr
|| 11] 11 julf. 537. deciples] ml. qui ne ramoit

pas. 538. lou lait] la laidure
||

quant — prls] om. 539. l'acol-

souoreut et me] 11. 540. je le] 11
||

jujasse] jujast
||

pas] ad. en lui

chose. 541. si ue le vox] je le deusse
[j

moult] om.
\\

gent] ad. et

felon. 542. toutes voies] om.. 543. et] ad. lor
||
demande. 543— 544.

sor — jou] que il fust sor aux. 544. que] om. 546. peuc. 549.
demandal] pris.

552—553. qui — Joseph] om. 553. me servi] fu a moi
||

a]

a tot. 554—557. Onques — soudees] ue onques autre loier ne vout

avoir de ses soudees fors le cors del prophete. 560. tailller] faire
||

a

1) So habe ich notiert; ich glaube aber, dass ich hier etwas übersehen haben
inuss.
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son hues] por lui metre
||

ge ne lou vi] om. 561. ne ne soi] si ne

sai
II

r] om. \\
ocis] ad. Joseph. 562—563. se — eis] se je ai tort.

564. oireut] Toirent si penserent. 566. uos as dit] dis
||

c'est voirs]

il est ensin
||
que — dire] com tu dis. 567. te] t'eu

||
devant l'ampei-eor]

om. 568. connissaut devant vos] dire as autres juis. 569. et] si
||

meismes] om.
\\

vos] om. 569—570. tout — Joseph] om. 571. il

resp.] li message resp.
||

mander] ad. si orron que il diron et lor fai

dire. 572. dedeus] d'ui en
||
la furent] fureut au prophete crucifier.

573. tot] la terre
||
semondre] ad. touz ceus qui furent a la mort Jhesu

Crist. 575. jorz] mois
||
del mois] om.

\\
tot] om. 576. ils porroient]

il porroit
||
qui — Jliesu] a qui Jhesu Crist eust atouchie. 577. onques

— trover] si n'en peurent riens trover. 578. Ariraathie] Barimachie au

cief del mois. 579. avant parier] parier avant a ces juis. 580. orrez]

ad. d'une part et d'autre. 583. qui — loi] que vous avez ocis qui ert

sires de la loi. 584. il et] om.
\\
ont] a. 587. de — riche] li puissant

home de ceste terre. 588. vos] ad. et si l'oceites sanz le congie a

l'empereor. 589. respoudent] ad. et dient. 589—590. Voirs — seigneurs]

om. 590. et] car. 591. vausis] osas. 592. sanblant] ad. quant nos

rochesimes por cou que nous desiemes
||
ne nos] que nos

||
sofiFerriemes

||
se]

om.
II

feist] fust
||

plus] om.
\\

de nos seignors] desor nos et. 596. li

plus] li uns des plus
||
messages] raes l'empereor. 596— 597. eucor —

mie] nous ne savons encor. 597. mes — demanderai] om. 598. les]

li
II
distreut] dist. 599. Pilates] il. 599—600. que rois ne] sire que.

600. Par foi] om. 601. se — rien] om.
\\

en — et] presissiens

le fait sor. 602. ne vost] nel vost
||

sa — soffrir] otroier. 605. il

quidoient] on disoit
||
demanderent] ad. les messages aux juifz. 607. c'estoit]

rou est la greignor merveille del monde il ert. 608. dient] ad. a tous.

609. et demandentj om.
j|

qui] ad. eust atochie a cel prophete ne qui.

610. quo — et] om. 611. responneut] dient
||

nous — savons] qu'il

n'en seveut. 612. hors] en voie. 615—616. iriez] doleut
||

de —
porter] qui eust atouchie au cors uostre segnor Jhesu Crist. 617. visage]

image. 620—623, et en — avoit non] om. 623. i] om. 624. leva]

dre^a. 625. l'acola] ad. si li demanda son non et ele dist qu'ele avoit

non Verone
||

et la povre] niais la buene. 626. a une part] om.

627. Je] Verone je ||
iiue] la. 628. d'ome] d'un home

||
buche] huse

|

et requerre] om. 629. Et la] ad. buene. 632. fame] ad. que vous

me desistes qui avoit le visage. 633. lou bcsoig] la besoigne. 634. et

li dient] et cuydous. 635. que ele ha] om. 636. mout volentiers]

tant comme ele sauroit demander. 637. quant] om.
\\

besoig] ad. del fil

Tempereor. 638. mc requerez] querez. 639. »e je — pour] se vos
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me doDiieiez. 640. coinpaignou] ad. sor vo loy. 641. que — et] om.
||

rien] nule cliose. 642— 64J5. iiiostrasse avoc vos| baille je m'en

irai avuec voiis a Koume. 648. Atteiid<;j — querre| Laissies et souf'res

et j irai por.

650. et — maison] u)n. 650—651. maire — mautelj visage tot

vermel. 651. s'an reviut] viiit ariere
1|

as messages] la ii li message

ractendoieiit. 656. quaut] por cou que. 659. ü m'aviut] 11 avint

chose
II

ge] que je
||

mi -— faire] fait faire un sydoue. 663. pour —
Diu] ovi. 664. et tersisse] om. 665. H essuiai] l'eu ters

||
viji]

alai
II

il| li juif. 666. nia] om.
\\

et je] si. 66T. m'aviut] ad. lors

comme vos avez oi
||

et se] et leur dist se. 671. eu la terre] om.
j|

qui de lui fust] qui eust atouchie a uostre seiguur
||

fors] ad. seulement.

672. reviureut] s'eu tornereut ariere. 676. avoit] l'avoit
||

oi] dit
|j

et plus ancor] om. 678. ui] erre. 681. Aportez — sueu] avez vous

rien aporte de chose qui a lui ait atoucbie
||

respondeut] disent. 68»$.

coment — aportoit] et tout ainsi corae ele avoyt garde lougtemps le visage

685. amenee] aportee avuec vos. 686. mervoille] visage. 687. se

— veist] peust savoir que ele Teust. 690— 692. Quant -- aporte] oyii..

692. ele] Verone ||
moustra] ad. a rempereor j| la semblauce] le visage.

693. la] le
II

l'euclina] le comenya moult a eucliner. 694. que ce ert]

ce est
II
d'ome] o))(. 695. il] je

||
veist] veisse

||
l'a pvise] le prist li reis.

696. filz] ad. dormoit la u il. 698. Et quaut il] si tout connne ses

fiz
II
veue] veu || maiuteuaut — saius] tous sains plus. 699. dist] ad.

Vespasieus.

700. alegie] gari
|[

Lors s'ecria] et puis dit a son pere. 701.

depeciez moi cest mur] sire faites tost cest mur depecier
||

fireut] fist.

702. porent] pot. 702—703. si — haitie] Vespasieus s'eu issi lua-p.

^6. cele samblauce] si falte visiere
||

qui] quel ome. 707. este
||

gari

1 oit] si m'a gari
||
povoit] peut. 708. ou — ot] l'emperere li a respoudu

et dist (^ou que on li avoit. 709. il] Vespasieus. 718. taut que il

l'aui >nt] si ue l'aront
||

dist] ad. Vespasieus. 714. ue sires] om. 715.

est] a drois
||
a — que] om.

\\
des] de. 716. a] m'a. 716—717. tel

pooir — sarablauce] taut de sa grasse. 717. qu'elo] qu'il
||

uus] autres.

717—718. taut fust bauz] o>/^ 718. mais] om. 719. autres] om.
\\

vos]

om. 719—720. como — pere] mou pere et mou seigueur. 720. vos —
aler] je l'aille

||
sa mort] 0/;^ 721. a tort] 0))i.

\\
li respout] respont a

son fiz. 723. avint et] om.
||

fu] ad. la verouele
||

aportee] portee.

723—724. la samblauce de Jhcsucrist] 0)n. 724. Verouique] samblance

Jhesucrist por la garisou du fiz a l'empereor. 726. passe] ad. outre

mer. 729. en] a. 731. au] Jhesucrist le: 734. fait il] dist Vespasieus.
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738. dist] cominaufle. 139. uoveles] la uovele. 740. se faisoit] estoit.

741. n'estoit] oni. 742. lou] Oi)i.
||

sofFrites] ad. qu'il se faisoit sire de

vos. 743. nos] 0»/. 744. voloit] disoit. 746. vossimes pas soffrir] ie

sofferrious pas. 746—747. eust— vos] fust sire desor tous rois. 748.

en prison] om. 749. ovre] erre.

750. l'amoit plus] amoit plus le propliete
||
savoir] ad. dit Vespasiens.

751—753. furent — seigueur] (,ou fureut qui pis le firent et cui il pesoit

plus que il fust rois. 752. et — comparer] om. 755. a vostre] au.

756. et savoir] oui. 758. moult liement] om. 760. seur aus] desor les

rois. 761. le] am.
||
.XXX. deuiers] om. 762. li] om. 763. firent] dist

et fist. 764. l'en menerent] l'amenereut
||

et — plaiutrent] om. 765» et

que — l'ocistrent] et sanz congie l'ocesismes. 766. baillier] jugier. 767.

la — lui] om.
||

aufanz] ad. sa mort. 768. vaut] ad. Pilate. 769. et

vouluns] om.
\\
de ces] des. 770. avous] ad. mises. 771. o'i et] ot

||
entendi]

entendu. 771—772. malisses. 773. Lors] Et. 774. dist] ad Vespasieus.

774—775. Sire — respont] om. 777. propliete] ad. qui m'a gari de

ni'enfermete
||
doivent morir] Tont mort. 778. les icird wohl fehlen; aber

ifli Jiabe es nicht notiert
\\
devaut — graut] om. 779. des plus vaillaus] et

.IUI.
II
maiuteuaut] ad. tous. 780. li autre les] la gent le

||
esmaiereut

raoult] merveilliercut moult de ce qu'il faisoyt teile justice d'eulx. 781.

Pour — Jhesu] per ce que il avoient occis Jhesucrist. 782. dist] om.

784. a] om.
(1
d'Arimathie] o))i. 785. tu nos ranz] Pilate uos reut

||
en]

te. 786. Jhesu] ad. Grist. 787. lou mist] fu mis. 788. li] si. 789.

surrexis
||
que] om.

\\
morir] ad. se il ne le rendent. 790. fist] refist

||
conte]

uombre. 791—792. Et eil — autre] otn. 795. asseurez] cuites. 796.

mena] ad. Vespasiens
j|

a] en
||

fuj estoit. 797. et fui — enmurer] en ceste

tor si fu dcseure ceste piere seelee. 799. de temps] oni.

800. jor] ad. apres. 802. cors du] om. 803. que] ou
|j
trover )U'

ravoir] avoir. 804. il nous] om. 805—806. se il — eu et qui] nos

prendriemes Joseph et le metriemes en prison et le feriemes morir dedens

et puis sc on nous demandoit le cors de le prophete Qui. 807. randriens

Jliesu] li randriemes le cors de Jhesu. 807—808. por ce — merz] quar

)ios cuidons pas que il doie tant vi vre. 809. resurrexi] estoit resurrexis.

810. presismes
||

et — chartre] om. 812. cel tor] ceste cartre. 814.

Vespasiens] ad. a celui
||
Creez vos] cuides tu. 815. estre vis] vivre

||
il

a] que si lonc tens a. 816. pcust] puet. 817. maladie] ad. et fist
||
hom]

om. 819. il] om. 819-820. et sene — eust] om. 821. est eil] fu

eil meisme
||
enmurez et batuz] emprisonez. 822. quideroie] cherroie

||

Jhesus| il. 823. et] a
||
pierre] ad. si. 824. respont pas] respondi mot.

825. Merveillos] ad. dites qui
||
vous] ow.

||
hom] ad. soit oncore vis ne
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qu'il. S2G. cuic| clun-rai
||

soit -- voi
|

puist avoir mort rcceue sc Jon

au9ois HO lauroie veu. 827. flemeuda] i)reiit Vespasieiis
||
grosse -- apurtee|

oni. 828. Ion — foiz| npola do recliief Joseph
||

ilj Vespasiens. 829.

respont pas] respondroit mot. 8*i0. avalez] aval
||
uue| oc/. graut

||
requoi|

des angles. 8*31. cliartre| ad. et qiiant il ot (,'ou veu
||
commande

||
et lors)

lors fu Vespasiens eu la cartre et. 8«{2. part] «r/. ou il vit In clarte
j|

leva|

dreca. 834. se| s'en
||

moiilt| duremeiit de eou que il s'oi uoumes. 8»J5.

si bieu] om. 838. li) eil
j)

cestj tel
||
pooitj puet. 8*S9* et s'eutrebaisie-

rentj ovi. 840. deraanda] dist. 841. Joseph] oni. 842. choses| ad.

qui sout
II

dernaude a Joseph | li demaiidt;. 843. setj conuoist
||

Tavoitj

l'a
II
de sa maladie] om. 844. maladie| ad. t'a il gari. 845. ausij de

Chief en chief
||

l'ot eiiteudu] euteudi l'afaire. 846. Ge sai bieuj Celni

coguois je moTilt bieii. 848. croire
|
savoir

||
t'apreiidrai

||
a — diroie| nui.

849. Vaspasians] (td. oil.

850. crerrai] connistroie. 851. t'urmej eriees
1|
chosesj ad. qui suut

j|

qui fist lou] ovi. 852. la| oni.
\\

les iiuiz et les jorzj la uuit et le jor.

853. et les - - maiiveis] oin. 855. et de convoitise et d'envie
||

Si| Et

si. 856. sires] od. Jhesucrist
||

cliaoir — plurent] plovoir. 857. Si| Et

si
II
chai] plut. 858. l'airl element. 859. Les] Et li

||
tormeutoieiit.

859—860. et les — fames] ont. 861. pechier] pechie. 862. il fönt]

ou fait
II

et] ensi uous decoiveut
||

trois] o))i.
\\ l'airl air

||
autre] nd. tel.

863. d'augin] ad. et de peine
||
car il| et

|j
samblauces de maintes] par

maintes foiz. 864. decevoir] eagiguier. 866—867. trois .IX, — ciel]

cheues dou ciel chait .VIII. generacioDs. (Meine Kopie ist hier nicht gan\

ziiverlässi'/.J 867. tricherie] felonie. 868. ou ciel se] oin.
\\
confermeut|

ad. les homes
||

et] ad. les
||
pechier] pechiet

||
por la honte] o?».

||
{AueJt etj

om.?) tlherselien? 869. haine — qui les] honte Jhesucrist et la Iiuini.'

qu'il. 870. fait — chose] faite des sieus. Par itel cose. 870—871.

et il — perdicion] qu'il perdireut par le comaudemeut de lui la voie

espiritel. 871. Et] om. 872. fist Diex] vot nostre sires fere
||
home] ad.

et
II
que il sot] qui soit. 873. Et] o>».

||
com il fu] om. 874. seu] seus

et vie] om.
\\

dist] ad. nostre sires
||

de] par. 875. il] om.
\\

vit etj om.

876. vile] viels
||

raontee. 878. l'angignast] le porroit engignier. 879.

li] om. 880. les vit] le sot. 881. eugigua] ad. premiers
||
par une pome]

om. 883. hors] om.
\\

nulj 0)n. 884. deux] om.
\\

eugeudrez| ad. et

conceus. 885. Mais] om. 886. choses] ad. qui sout
||
bous eovres] cest

ovre
IJ

1'] om.
\\
car il] et li pere. 887. terre] ad. por sauver sou peule '

Por] Et por
||

li siegles] la fame. 888. home] hom
||
dampnez par la

farae] donnes en la main au diable. 889. lou racheteroit] raimbroit tout.

890, Et — fist] Lors fist li pere ce qu'il avoit dit
||
quant] que

||
euvoyoyt.

2*
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891. aauz — ordure] om. 892. Ce] Et
\\
auz, et] anz. Ce fu eil qui.

893. ne — manveise] qiie ouques nus hon ue fist se il iion seulement.

894. en] ad. la
\\
de fnst] om. 895. fiue — cbargiee] o?n. 897. DeuJ

om.
II

icil] li
II
qui] om. 898. fu uez] om. 899. t'a] m'a.

900. soflfri] ad. a tormenter. 901. a] af/. fait
\\

sauvee] om. 903.

parties] persones. 904. ce est eil qui] qu'il. 904 - 905. por — m'a]

et qu'il t'a. 905. ce que — nou] om.
\\
Einsinc] Et si. 906. laissiez]

envoie. 907. son nou essaucier
||

pecheeurs] ad. de l'auemi. 910. et

mostre] 07n. 911. crerrai] ad. touz les jours que je vivrai
||
Joseph] ad.

a Vaspasien. 912. hors] om.
\\
deeiples] ad. .Jhesucrist. 913. s'ouueur]

son nou. 914. s'eu] otn. 915. eu quoi] u. 917—926. Ein Teil des

Blattes ist hier hrmusgeschnitten. 917. a ferrae] a la loi de la ferme.

918. qu'il entendoieut] om. 919. voisent] vuelt. 920. sain — vivant]

om. 922. voiseutj ailleut. 924. et eu — Joseph] avaut et Joseph

apres
||
dehors] qui estoient illuec. 928. Randez moi| Rendrez me vous.

930. que — ci] se je vous bail. 930—931. li baillames] baillames

Joseph, 931. nos] vous
||

qu'il — devenuz] que il en a fait. 933. garder

a vos gardes] gaitier
||
resuscitez] ad. eome sires et. 934. juis] ad. de

rou que il oireut. 935. d'aus] ad. tel justice
||
quo] coranie il

\\
plotj ad.

a faire. 935—936. celui — liguiee] lui et sa ligniee que Joseph li

avoit anseignie il. 937. enpoindre] eschipa. 939. que nennilj am.

941. et] om.
II
Marie] ad. u i periront eu ame et en eors. 942. qui

estoient] om. 943. Si — ot] Jl respoudirent
||
Oil] ad. nioult volentiers.

944. achaterentj ad. tels i ot. 946. soe| om.
||
Enigeus. 947. Bron

||

araoitj avoit cier. 948. sorent] oireut dire. 949. l<iu] o))/.
\\
sorent] ad.

qu'il estoit.

952. sauve] ad. en la prison
||
en cel -— nous] Et eelui crerron uos.

953. i avoit] troveroient. 954. croirej ad. eu la trinite et
||
que il —

torraeut] 0))i. 956. lor diroit] disoit. 957. ce que il crerroit] en Jhesu-

crist. 959. euteudnnt] a enteudant
||
Vaspasian; quar] car Vespasicus dist

que. 960. t'oserieus] te poriemes. 962. demoerez. 963. en essil] 07ti.

964. L)ieu] ad. et por moi. 964-966. Kt il — de lui] om. 966.

il] Vespasieus. 968. Joseph] ad. et sa compaiguie. 968 -970. quant

— quant il] om. 970. si — par| et lor dist Joseph. 971. maintes

beles] de bueues. 973. si mal] ensi. 974. faisoieut] ouvroient
|1

aloit]

si aloit tot. 975. eil maus] eele mesaventure et cele mesehaauce. 976.

manveise] om. 977. commencie
||
terrien] om.

\\
faloient, 978. raison] ad.

que il avoient. 982. falies. 983—984. si te — uos avous] 0))i. 985.

par] por
|1

et nos et| ottt. 986. parier] dementer. 989. demendes] le

dies. 989—990. il nous avient| i;ou est. 992. contaj dist
||

pueples]
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aiJ. qui la cstoit
||

soiiffroit| sostcuoit
||

si tc] ot
||

(leinaiideut| volciit. 99»i.

lor — inender] tu leur saches a dire
||

leur pechicz] tou pecliie, 994*

vostre] lor
||
virge] ad. Marie. 995. sij oni.

\\
je saclie ceste cliose] il

rae die por quoi ceste fatnine lor est avenue. 996. mespris et faite]

trespasse a faire
||
doutj que. 99T. fust correciezj li eust coinmaude ||

Brous]

Joseph a Bron
||
se — dirai] je le te dirai se je le piiis savoir. 999.

s'ageuoilla] ad. devant
||
nasquis par ta| nasquistes par vo saiute.

1000. ta] la vostre
||

ta| la vostre. 1001. tui| vous
||

con| que.

1003. corporelment] o)ii. 1004. voldroie — secors) avroie mestier.

1005. venissel reveuisse. 1006—1014. Ein Teil des Blattes liemusyc-

schnitten. 1009—1010. la voiz — dist] desceudi la voiz du saint esperit

et dist a Joseph. 1011. pitie| congie. 1012. pecliie| ad. par quoi si

graut famiue lor est aveuue. 1014. moi] ma car. 1015. terre et| r(d.

que je. 1017. etj o;;?.
||

lors] ad. taut que je. 1018. sut — avoit|

ot ce
II

ot] si eu ot. 1019. uu poi] oni. 1020. et pour — covieut

il] puis mis. 1021. Hu] ad. de uiou nou
||

uiis] oni. 1022. mis] eu cel

liu
II
Tu sez bieu

I

ce dist la voiz
||
a la — a] chies Symou a la table et a,

1023. soi] seuc
II
bien que — aveuroit] meu tormaut. 1024. carree] om.

1026. bieu| bieus
||

et si] si
||

di] dit. 1027. te] i
|1

il] ad. i
||

t'aport.

1028. prau] praudras. 1029. eu uii leu] ont. 1030. si lou — de] des-

cuevre le pau de la. 1030—1032. Et — vaissel] om. 1033. ce dout]

de quoi. 1034. et — pechiej om.
||

si — si] et si l'asie eu uon de moi

ensi
II

sis] ge m'asis. 1035. ta destrej destre les toi, 1039. filz] ad.

qui istra del fil
|1

et d'Auysgeus] om. 1040. si il
|
om. 1042. l'obedience]

l'aboudauce. 1042— 1043. que — comeude] om. 1044. soutj ad. et.

1046. fit Joseph] s'eu parti la vois et Joseph fit. 1047. s'asist] s'asisent.

1048. mie] ad. que de (,-aus qui asiseut.

1051. obliez] rj)n. 1052. seoit
||
euvirou

|
om. 1054. ceste gracej

ce. 1056. feites anquerre] deinaudastes
||
Joseph] ad. [por? aasyelassen i}i

meiner KolMion] quoi la famiue uous estoit venue. 1056—1057. eiusiuc

— parier] ce que Petrus leur dist. 1057. orent] eu orent. 1058. fist —
chiere] remest eu la uiaison. 1059. fait et] om.

\\
leverent] ad. tot de la

table
II
ralereut] alcreut. 1060. Joseph | ad. qui. 1061. a cele grace]

om. 1062. et - vertu] o)n. 1063. mis en esprueve] esproves. 1064.

f'n] fureut
||

et — sovant] et graut piece apres taut que eil defors demaudereut.

1065. l'avoieut] cele grasse avoieut. 1066. avez et] avez. 1067.
et — euseiguie] om. 1068. euer

||
porroieut porpauser. 1069. en — et]

om. 1070. i seous — uosj om. 1071. Taudemain] ad. a ore de tierce.

1075. uos fu uioustres ue| fu veus si. 1076. departi
[|

et — lui| car iL

1077. il| o;//. l|ot] a. 1078-1080. Mais -- table] om. 1081. cels
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qui] liqiiel. 1082. lireiit] avoieut fait
||
vos avez] nos aviemes, 1083.

Nos uosj uos. 108*3 — 1084. car nos auseiguiez] que vons nous ditcs.

1084. dironsj ad. la. 1085. remex eii] a. 1086. et] om. 1087.
creance] grasse

||
Et] Cil dieut. 1088. qui

]
que

||
vous] uous

|1
agree]

agrees et qui tant uoiis agree que iions u'aviemes autre poine de nostre

vie. 1089. volreut
||
au niien] en sou. 1090. car ilj qui. 1091. qui]

ad. tels sout que. 1091—1092. a autant] ateut. 1093. quant — met]

(j}}i.
II
eu] ad.\?i. 1095— 1090. dcmourereut] remeseut. 1098. Et — Graal]

om. 1099. La] Ell la. 1099—1100. qui — compaiguüus] om.

1101—1105. et estoit — piteusc| om. 1105. eiusij si. 1106. celsj

ad. qui avoieut. 1107. de] om.
\\

siuiplemeut] duremeut. 1108. disoit]

ad. seiguor. 1110. Louguemeut — ceste| et longuement. Si porsivi lor.

1111. ceste] la. 1112. parlereut] del graal fureut. 1114. trestuit] om.

1115. criereut| ad. tout, 1120. teuremeut| duremeut. 1122. soffre] uous

sofiFre avoir et. 1124. cui lui siet] que lui piaist. 1125—1126. a lou

samblaut] semble. 1126. engiguier] moult bieu deroivre. 1127. avaut|

om.
II

le] ue. 1128. par — que| en lui .s'il uos decevoit par tel samblaut

comme. 1129. donez li| proies lui qu'il viegue a
||

grace] ad. se il est

teus que veuir i doie
||
vosj ad. faire le. 1129- -1130. S'il — ueporquantj

om. 1131. respoudeut| lal. tuit ensamble. 1133. lou Graal | sou vaissel.

1134. Codes] keutes. 1135. bonte] ad. et par sa vertu. 1136. fait] se

fait et comme il fait. 1139. pries] (ul. por Moys. 1140— 1141. L)i — sc

fait] om. 1141. il ataut] que il ateude. 1141—1142. comme — samblaut|

del saiut esperit. 1142. si aille
||
Or voist

||
s'asiece

||
tablej grasse. 1144.

Hvaut et parlaj arriere. 1145. texj ad. com il se fait. 1146. H] 0)u.

1147. fait lou samblauti soit bueus qu'il
||
puot| poroit. 1148. augignier

ue| om. 1149. tot — com] (;ou que
||

<»t — direj avoit dit.

1151. que seuleuient| fors
|]

et — croitj om. 1152. u'i doie] puisse.

1153. fais sa loij ticus lor lois. 1154. Tamenereut. 1155. t'aproche.

1157—1158. garde — quideut| ovk 1159. me doiut] si me laist. 1160.

dizj ad. si t'asie et
||

louj om. 1161. bieu] ad. ta bonte. 1164. trueve

leu] set. 1165. uiaiiitcnant— ne nej tautost ct. 1166. de la| qui seoieut a.

1167. effree] esmaie. 1168. celui] toutc. 1170. effrcej esgare. 1171.

se — sez] se tu oses. 1174. saurons lou seurplus] le saurous
||

toz scuxj

om. 1175. s'ajeuella. 1177. preites cliar enj veuistes cu terre et uas-

quistes de. 1177— 1178. et au — terrej otii. 1178. por — terriens] et

soflFristes les tormeus terriens. Sire eusi vuirement. 1179. eiusiuc — que]

et comme. 1181. et que| sire et cum. 1183. ceste dotauce] cuidauce.

1185. a qui — ta] qui vous douues vostre. 1188. tablej ad. et que je te

dis. 1190. je dis] o)n.
\\

ses] li. 1191—1193, devaut — devaut que]
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(lusqu'adout que lä ligiiie Brou Ic racnipliroit et. 1194. de tou ligungo]

qui del lignage Brou sera
||
lou rampliroit] ramplira le liu. 1194— 119(>.

et ce — leu] om. 1196. et] u. 1196-1197. Tu— asist] Oil de qui tu

deraaudes qui feudi que tu ue sos qu'il est devcuuz. 1198. nel — se]

ue reraest il. 1199. nou] o)ii.

1200—1201. ue il — compaiguie] oii/. 1202. u'iert plus parle]

ue sera mais parole. 1202—1207. devaut — Moys] ow. 1208. porquis]

couquis. 1209. auseigua] acouta
|j
mauveise euvre) mauvaiste. 1210. l'a

raconte] le conte
||

a] om.
|]

aj otu.
||

as] les. 1211. oi et] ovi. 1213.

la] oni.
II
porchace] ad. sou courous. 1214—1215. Taut — moult graut]

Einsi furent louc tens eu cele grace et Brou et Euygeus oreut eufaus .XII.

fiü moult biaus. 1216. Sij Taut que il
|1
taut quo] lors viut

1|
park] on/.

1217. vos deussiez] uous deussious. 1219. uule] orii.
\\
sou commeudemeut|

lui. 1219—1220. et— volente] ow. 1221. et — voleutiers] ow. 1222.

toij vous. 1222—1223. par — SireJ oui. 1223. si volous — uos] et

vuel bieu que vous sacbies que entre moi et vostre seror. 1224. et geuz]

om.
II
autre] om. 1225. Deu — uou

|
le Deu consoil nou et par le vostre.

1226. a] ((d. bieu et eu. 1227. jusques au jor] jusqu'al demaiu. 1228.

estoit] viut. 1229. si] et plora et
||
taut] oni.

||
seiguor| ad. Jbesucrist

||

il] om. 1229— 1231. si ueveu —^ demoustraucej il feroit de ses ueveus.

1231. sou] s\ 1232. et] qui
||
Jhesus] Jbesucrist. 1233. faite— ueveuz|

requise. 1234. il te — servise] si vuelt que ti ueveu soieut en ta coui-

paignie. 1235. si] o}ii. 1235—1236. qii'il — ordre] 0))i. 1236. eil]

om. 1237. voldra
[|
serout| ad. li autre. 1239. qu'il — avoir] que celui

qui ferne ue volra t'ameiut. 1243. demoura] remest. 1246. te pri]

vuel
II
enj au. 1247. fle Dieu] om.

\\
que] et que

||
com] qu'. 1249—1250.

Sires — plaisir] Volentiers au plaisir de Dieu soit et au vostre.

1254. parla] viut
||

fiz] eufaut. 1262. selonc — et] 07)1. 1263. vost]

volra. 1264. que| om. 1267. fout] 0)u. 1268. n'eu aurei] de ces

fames ue preudrai. 1269. ses .XI. anfauz| ses eufauz \ei^ .XI.
||
remena]

meiia. 1275. ses| ses .11.
||

l'acola] le baisc et acole. 1276. quar] et.

1280. et] Or. 1281. et] om. 1282. parolt. 1283. viut] pria
|1
devaut

— pria] om. 1284. il] om.
\\

plaisoit] ad. que il
||

de] ad. la vie de.

1285. et de sa vie] om. 1286. del saint esperit] om. 1287. de boeu

sau] boeus. 1288. ausaigueras] diras
||

di et] o))i.
\\

li| om.
\\

eue| o)».

1289. comeut] porquoi. 1292—1293. quaut — croiz] om. 1294. pris

et] om. 1295. eu prisou| a mort
|[
coufortai] ad. et coniaut ge te servi.

1296. toi] ad. et as tiens
j|

qui — cels] om. 1297. sauront
||

ot| ad-

qui
11

a] et. 1298. et la vie] om.
||

a] eu
||
en] out. 1299. t';ii] li ai.

1300. et a| eu. 1300—1301. bieu parfeiteuieut] oia. 1301. ai
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douuej (luiiis jo
j]

et pleisauce] plaisaut. 1($02. droiz] oiii. 1»$05. sera]

soit. 1306—1307. qtie — moi] que il lise (;ou qxie dedeiis est escrit de

moi. 1307. et ce] si. 1308. coment] que
||
engigue] nd. volentiers. 1309. gart]

ad. de l'anemi. 1310. qn'il] ad. ue. 1311—1312. qui — d'ive| qui l'ostera

de pecier et d'ire qu'il u'ait rieu cier encootre ces coses. 1313. garderoutj

gaiterout. 1314. de sa — car] dcmt la cliars lauguist et que la, 1316. et

prie] om. 1317. il aimera) lui plaira
||
prodommes] prodomme qui scavoir

le doibveut. 1318. parolt. 1319. il plus] plus
||
parlera, se] parlera. Se

||

et — troveraj plus li abelira. 1320. la garde — vaissel
]
mes vaissiaus

1321. uostre] vostre. 1322. baille et] otii. 1323. et — sereuvs] om.

1324« aut] voist. 1325. et] ad. que
|]
ou] que

|1
uoii| ad. a son pooir

||
demaut]

die
II

Vignette (G Mämier). 1326. quant] au jov que. 1328. qui — aportezj

qu'il aportera
||
bailloroiz] sei baille. 1329. commeuderas

||
qui — plairont]

que il cuidera que loieudres li sevoiit. 1330. ne — que] oui. 1331. de-

mende] ad. que il te die voir. 1332. de] d'. 1333. totes] om.
\\

lors] om.

1334. commanderas] di
|1
que il — s'arestera] que la u il s'arrestera que

il atende. 1336. soii] le
||
etla vertu] om. 1337. Moy.s] toi. 1338— 1339. et

veues — neveuz] om. 1340. et| si
||

et cest ausaiguemeutj om. 1341. Quant

— Alains] Lors s'eu torua la vois et Joseph vint a Alaiu et li dist toutes

ces paroKs. 1342. de — seignorj del saiut esperit. 1342—1349. Kt quant

— auseigne] o)ii. 1349. si li dist] Lors li dist Joseph.

1355. si] om.
II

r] li
II
bieu] et. 1355—1356. et s'il — prendra]

om. 1359. T/andeniain fureut] Et l'andeniain viurent. 1360. elartcz] ad.

lor
II

et| ad. si lor. 1.360— 1.**61. tuit tablej om. 1362. chiers] om.

1363. a rachatez| raienst. 1366. nioi] (td. sanz commeudenient
||
respout]

ad. que. 1367. nie j nous. 1369. vos aler| vostre euer vous trait a aler

1371. d'Avaron] de Aaron
||

solutaire] s.dtaiu. 1,372. et illuec] illuec.

1374. angin] pooir
||

corag('| force
||
d'aler ne] o)ii. 1374 1375. ne de

dire — nianiere] oiii. 1375. et] soit ne
||
puissej puist. 1376. tanter ne]

o))i.\\-aQ fere — Jliesuerist| par ((uoi je perde la soie amor. 1377. Adoiic]

Et eil
II

tuit si compaignouj om. 1378. pcust] puet. 1380. s'an] om.

1381. et vosj et jene vos||poez| poons. 1383. tuitj ODi.
||

vos et] vos.

1384. doiggej om.
\\
Alain] ad. li doins jou

||
et coment] om. 1.385. praigne]

ait
II
garde

I

ad. apres |le jour'?] d'ui. 1386. tuit] ow,
||

si --- seigneur]

om. 1387. iroiz] vos vos conseilliez. 1*388. et — couscilj ont. 1391. gre]

eusi garaut
||

(jue — Et] om. 1*392. nieiiaj ad. Alains. 1393. a toz —
preeschoit] et a tout les prodhoines qnil trouvoyt et a toutes les prodefames

parloit. 1394. et nnonroit son iion| om. 1395. et il con] Einsi ot

Alains si bone grace i\v, I)icu que
||
pooit] ad. greignor. 1396. or| je.

1397. nie] ni'i
||
a els| o)ii. 1399. autres] ad. coinpagnons.
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1400. viudreut •— iiu] viiit tous eiisemble eii. 1401. Et il] Et

Petrus, 1402. iie volaiite] oni. 140>{. deinoreraij reinanrai jou. 1407. retrai.

1408. redoit] doit. 1409. qucj por quoi
||

reteuistes. 1411. il verr«

de] tu verras devaiit
||
des] de ccs. 1412—1413. que — choses] om.

1415—1416. et por — servise] om. 1417. devra] pora. 1419. il] comeut

il auia. 1420. cele bore] oni.
\\

l'aferuies] le fermes
||

droite] buene. 1422. cestj

sou. 1423. chartre] tor. 1424. pretieuses] oni. 1425. fait] apris.

1425-—1426. qu'il — lors| et d'iluec, 1426. s'i mespreigue] om.
\\
mes-

prisons] prisous. 1428. pissou. 1429. Et] Que
||

cii] om.
\\
avalant] ad.

et ira. 1430. SiJ si. 1432. si — occidant] om. 1433. covendra]

covieut il. 1434* qiie| ad. il
1|
celui ~- reconiaut] que tu li commeuderas

a celui Ic recoinant et reudc et. 1435. devraj doie. 1437. fera] sera
||

Jhesucrist sou plaisir] au plaisir Jhesucrist. 1438. a Bron] et rendu.

1439. et tu] tu. 1440. porra dire voireraeut] dira
||
aura| a. 1441. riclie]

ad. roi. 1442. a Teudemalu] al demaiu
||

il] Petrus. 1443. pechiere
j|

terre] ad. a tot tou vaissel. 1446—1448. Tu — parier] et tu et de

ceaus de tou liguage sera touz jorz mais essauciee li lignie ta seror et

tuit eil qui parier en saurout. 1448. })reudomes] ad. et de toutes preude-

femes. 1449. la — niessage) li raessages.

1450. se] om. 1451- 1452. a toz — dit] a Petrus et a Brou rou

que il savoit dou saiut esperit tout. 1454. priveemeut] primieremeut.

1455. Quant tuit] Et quaiit. 1455—1456. se - compaiguie] s'eu iroit.

1457. s'eu fust] estoit [1 et ot celui] del graal et qu'il [ot? ausgelassen in

meiner Kopie?] 1459. saisij ad. le riche roi ])cclieor. 1460. plore.

1461. faites] fout
j|

et proieres] om. 1462. qu'il] q"i. 1463. eucor

eusamble] eu sa {oder la?) compaiguie. 1464. riebe] ad. roi
||

et f'u cu

sa compaiguie] om.
}|
jorzj ad. et .III. uuiz

||
Au — jor] Lors. 1466. te|

vous. 1468. quel] cui. 1469. ge] uos. 1470. remaiudrai] m'eu irai.

1471. sauveur| pere
|i

se — si] om. 1472. ricbes] ad. rois
||
maiute

parole
||
furent] fut. 1473. dites et retraites] retraite. 1475. Et — dist]

Et er dist apres li contes. 1476. li] om.
\\
conter] savoir. 1477— 1479. et

quel — alezj om. 1480. si li] om. 1481. tmuver] prouver. 1482. sache

— raison] puisse celui par raison mener a lui qui aler i doit. 1484—1490.
chascuue — memoire] om. 1491. con ge — traitcs] par raison cou je

les ai traites d'uue seule partie. 1492. ce aist] apres ce est [ahgekürxt ej
|j

li] ad. tous. 1493. ciuquoisme et] eaiune meisme et de. 1495. chascun
|

ges] ge le
||
nus| vos

||
sauroit] saries. 1496. ces] toutes ces

|]
seroient]

sont. 1497. desevrees] departies.
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II. Merlin').
,

1. 1. Chi — qiie] om. 6. qui] ad. si. 7. sij «t
|]
uule chose] riens

|| ]

repuse. 8. celee] gardee
j]
eucontre] contre

||
et

!|
n'.iit] u'eu ait

[|
trestout]

om. 9. ilj om.
\\
Et] om. 10. Cis est] et eis. 11. nes — lui et] om.

12. au — pot] om.
\\
comeut il est. 13. que — u'avons] et n'ot hom ji

lui] li
jl

et si] eusi. 14. ensi] et com uous avous autres fernes et autres

horaes
||
Adout] Lors

1|
li] om. 15. Siguors] om. 16. que ror raembre(s)]

om. 17. i] il. 18. pour] om.

2. 1. d'Evain et d'Adau. 2. preudiemes
||
disoient] ad. si les tor-

meiitiemes plus que les autres peceors et il faisoient sarablant que nostre

tormeut ne lor grevoient rieu. Ainoois confortoient les autres peceors.

Pour 90U qu'il disoient
1|

lors] om. 3. deliverroit] sauveroit. 4— 5. chou

— et] om. 6. u'i] ne
j]
Mais] Ains. 7. eu] om. 8— 9. que — (ne)] que

uous n'eu savons rien. 10. uns autres] eil. 11. laver d'iauel batisier eu

unc eve
||
par tel nonj en cele eve. 12. dou fil — esperit] de la mere.

13. neu porons nul] ue poons aus
[[
que uous solions] en somes doleat car

uous les soliemes prendre en tous les lius u nos les troviemes. 15. avous]

avrons
jl
dessi] devant. 16. par] ad. lor

|1
que il fontj om. 17. par] et

||

che] le. 18. tolu] ad. essauce
||
plus] ad. i a

||
[a] ad. dit et comraande et.

21. lour diront] comanderont. 2o— 24. daigua naistre] nasqui. 24— 25. uas-

1) Die Zahlen beziehen sich auf die Ausgabe von G. Paris und Ulrich.

Leider sind in dieser die Zeilen nicht numeriert, und Sommers Ausgabe existierte

noch nicht, als ich die Uss. kollationierte. Eine nachträgliche Übertragung weiner

Kollation auf Sommers Ausgabe tvar nicht möglich, ivas jeder Fachgenosse ein-

sehen tvird. Es blieb mir also nichts anderes übrig, als die Zeilenzahlen in meinem

Exemplar der Paris'' und Ulrich^sehen Ausgabe einzutragen; und teer meine

Kollation benutzen will, tvird gezwtmgen sein, seinerseits ein gleiches zu tun. Auch

hier muss ich bemerken, dass in meiner Kollation nur dasjenige linguistisch ver-

tvendet iverden darf, tvas nicht tnit dem Text der Atisgabe übereinstimmt. Was
in der Ausgabe in Klammern gesetzt ist (eckige Klammern bezeichnen Inter-

polationen aus Hs BN fr. 747), wurde von mir ganz tvie das übrige behandelt:

Wo also von mir keine Variante angegeben tvird, stimmt E mit dem eingeklammerten

überein. Von p. 33 (der Ausgabe) an werden nicht mehr alle Varianten von E an-

geführt. Ich wollte nur die wichtigeren auslesen; aber dass ich diesem Prinzip immer

ganz treu blieb, will ich nicht behatipten. Beim Kollationieren kann man nicht immer

gleich wissen, tvas das wichtigste ist; und die Zeit mangelte mir, um lange darüber

nachzustudieren. Auslassungen, die am schnellsten notiert sind, wurden natürlich

in grösserer Zahl berücksichtigt als andere Abtveichungen. Die letzten 26 Seiten

der Ausgabe habe ich aus Mangel an Zeit nicht mehr kollationiert, tnit Ausnahme

von ein Paar Stellen. Einige Blätter des Merlin sind in der Es. verstellt. Von

p. 13J12 sui em- (= Schluss von fol. 16) springt die Hs über zu p. 31J12 garderont

(=Anfang von fol. 17). Die richtige Reihenfolge der Blätter träre: 16, 20—22,

17—19, 23 ff.
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qui de ferne] viut. 26. uul] ovi.
\\
ue de ferne] oin.

\\
iious i] 11

||
fumes]

fu. 27. veuus. 28. seusmes] essaier le peumes
||
qu'en] veues (veiines?)

que iious ue poriemes eu. 29. u'avoit] trover. 31. souflfrir] eudurer
||

li

— tolir] lui racater de uos liens
||
Et moult] Or, 32. porrieus avoir]

peussiemes ravoir. Por ce que il nous tolt vou qui doit nostre estre et por

ce nous devriemes pener coment nous le poriemes janiais avoir.

3. 1. nostre oevre
||
eu tel niauiere] si. 2. par] de

||
aroieut le]

doiveut recevoir lor. 2— 3. que — mort] oni. 3. dient] s'escrieut. 5. eu

la fin] a la mort
||

il] nustro sires. 6— 7. il saus — pierdu] ihn ('?).

7. se] oni. 9. AtautJ Et lors. 10. out neut] en ont dit. 10— 11. eil

— sout cilj li propliete. 11. graus] o)it. 12. veuus] aveuus||et uous|

0))i. 13. m'est] nous est
||

s'est Lastes. 14. pour iaus delivrer] om. 17. sens

et — et uos] 07)1.
\\
que| com. 18. toutes] les

1|
faites dites et] um. 19. cel|

uu. 19— 20. et il — racouter] o)ii. 20. fast] couversast. 21, et ensegnier]

a eugiguier les Lomes et les fernes ausi. 22— 25. qui — persouues] nous

cugiguoieut quant il avoec uous estoieut. 25—26. tout — seroit] oin.

26. bien] ad. aroit. 29. se — je| il i a tel de vous qui
||

porroit. 30. que]

et si. 30— 31. fait — voelj auques est a ma volente. 31 — 32. Et — puet]

et eil qni pooir a de. 32. samblance] figure. 32—4/1. et — que il| si.

4. 1. aussi] tout. 2. coume — plus] om.
\\
ont — couseil] dient.

3. eugeudront] couceve. 4. autres] ad. homes, 5. pourparloient entr'aus]

out pourparl6. 6. eusi prist] dist
[j

li] ad. uns des
||
a — homme] qu'il

le feroit tel
||

eust] avoit. 7. sou seus et sou memoire
||
homme et| l'homme.

8. Et bleu] Or
||

fols. 9. qui] quaut il
||
celui — tout] Tome Jhesucrist.

10. Eusi departirent| ij))i.
|j
couseil] ad. depart

|j
ceste oevre out. 11. la]

gesir a. 12. plus et] pas aius
||
au liu| om.

\\
tourna auques] trouva moult.

13. cauqix'. 13— 14. entre — enemi] a l'ami. 15. feme estoit] estoit.

15— 16. eis hom| qui. 16. graut plante de] om.
\\

biestes] ad. et biaus

iretages. 17. grans] out. 19— 20. vint — autre] ala as caus com eil qui

baoit a cele feme eugiguier. Eu uu. 22. Et — porroit] om. 23— 25. si

bleu — choses] et ele li dist s'il le coure(,-oit. Se tu preus le uos choses

il se courechera. 28. lour siguour eusi| om. 29, es-] om.
\\

l'iroieut] le

veuroient. 30. lui| lor signor. 31, (que)] om.
\\

se] om.
\\

eusi] om.

5. 1— 2, et — pastours] si s'en com-e^a et lor dist. 2. que — dites]

Oi)i.
II
respoudent] li disent, 3— 4, se — esmervilla] s'eu mervilla moult

li preudom. 4, a morir] qu'eles moroient eusi, 5. mes brebis] ces bestes.

6. a morir] qui eusi muereut
||
ue — out] u'eu savoieut rieu. 8. de] por

{|

se| 0))i.
II

faisoit] poroit. 9. damage] ad. faire et
||

il Ten] si 1'. 10. plus]

om. 11. chevaus] ad. que il avoit eu s'estable |1
toup] toutes. 12— 13. fu

— courechies] s'eu courecha moult. 13. moult fole] om. 15, et] om.



28 E. Brugger

16. li aiiemiöj Diables
||

il] ad. li. 20. tu t'ouit] ostoit fuit. 21. de la gent.

23. moixlt] om. 25. se] si s'eu
||

se] om. 2(5. quo — recouvrer] quaut

li diables sot que il ot sa creance perdiie. 27. li dyables] om. 28. fait]

gaaigue. 30. desceudi — Ensi] le bouta jus si l'estraiigla et illuec. 31. toute

morte] estrauglee.

6. 2. morutj fu murt. 3. traire] om. 6. les] le. 9. trois] om.

10. Et] om.
II

ala] ad. eutor li. 14. devaut la geut] am.
\\

tost] om. 15. che

— fait] om. 16. et] oin. 17— 18. eile — tous] ne s'abandouoit a tous

plcuierement. 19. porcache] volt
||

disj jors
||

aj am. 19—20. a tous] om.

20. et] om.
\\
bommes — juge| juces. 21— 22, nieuee — j"ges] oiti.

22. li juce
II
par — iaus] om. 24. po6s] poous. 25. tel homme] cest

preudomme. 27. preud-] rices
||
de ceste ville] del pais. 28. juce

|I
eu]

om. 30. euterreroieut, 30—31. pour — ensij si. 31— 32. Eusi —
oevres] om. 33. qui — coufessours] bon coufessour.

7. 1. mais uee] plus uee. 2. prist] commeuce. 3— 4. de lour —
frere] om. 6. (que Dieusjj om, 9. que] quaut. 12 — 13. uous —- rien]

ueuil. 14. lourne — a le] le peceor et la peceresse a. 17. moultj om.
\\

et uioult] si. 18. il] li preudom
||
moult bieu] om. 19. creauche] ad. et

les vertus de Jhesucrist
||

i] om.
\\
eure] paine

||
a] au. 20. en faire — eu-

saigue] om. 21. Adout] Et
||
bieu] om. 22. eucore] o?/?.

||
m'amie et] om.

24. vous couteues] m'eu deinaudes. 25. a mou] om.
\\

aie] eu aide
||
aide]

aie. 26. dist li preudoui] fait eil. 28. si] vous
|i

ferai] serai
||
mie] gaires.

29. estage] om. 30. ot| a. 31. crut] cr(ii
||

bieu] om . 32. moult] por
||

disoit] dounoit.

8. 2, iiej om. 4. eu| t'aites
||

ses volentes
||

fait| om. 6. si traislj

lors viut la ferne a
||
a une part] des .11. serors

||
osa. 7. traire| parier a

||

niaintenirj coutenir. 8. liumblemeiitj ad. Gele ferne traist la maiusiiee des

serors a une part. 9. demaude] dist
||

sa| vostre. 9—10. Et — m'a|

Vous a eile. 10. moult mc moustre] vous fait ele. 11. dist] ele res})Out.

14. si l'a] l'a si
||
tornee| mise. 15. guise] maniere. 16. ues] om.

\\
car]

que. 17. u'avera
j|

il soit] vous soies. 18. He| ad. dex
||

suer] amie
||

delit]

joie. 20. vous] ad. eu. 21. de la geut. 21—24. que iious — monde]

0)n. 24. quaut il ii"i aJ puis qu'ele u'a. 26. u'averes joie] joie n'aver^s

ne ne sares que joie d'ouie .sern 28. cest — eile] si
||
avant] a son

oues. 29. quo — Car elle| si. 30. Et] o))i. 30— 31. cut son delit| joie

d'ome. 31. ariesj aves. 34-^35. et — de] por. ;)6. vilaiunenieut etj om.

9. 1. ue series] u'en series ja. 2. ares. 4. oseroie] ad. plus. 6. oi]

ot. 7. avroit. 8. maintes fois] moult. 10. cnteudi] (ul. et vit
||

faire] ad.

et. 12. puet| })lus pot. 12 -13. et — uuit| om. 13. que] om.
\\
voircment|

ad. me. 14. la] tote la. 15. la fcme| om. 17. che (pie] canque
||

il| om.
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17— 18. ma serour ne caloit. 20. fumes] somos. 21. ueesj faites. 22. voleii-

tieres] ad. avoir
||
cuidoie| cremoie. 23. ochirroit. 24. faisies. 26. le

dont] moi coment. 27. dit] ad. bele suer. 28. se] si
||

fnires. 31. et]

om.
II
ceste vie meuee. 82, et] om. 33. a] puet avoir

||
vos bueus iretagcs;

10. 1. mondej siecle. 2. cnsi] om.
\\
Eusi| ad. com vous aves oi.

3. en sus] de cies. 4. ferne] ad. a cui ele avoit parle. 4— 5. li dyables

lies. 6. sa suer] ele. 7. moult — le] et quaut il li. 8. demener.

9— 10. et si — iJieu] steht nach esfreee. 11. se je — Et] Lors li. 12. au

preudomme] om.
||

eile] sa suer. 12— 13. tout — eile] et. 14. a tous] as

15. oi ceste merveillej l'oi si s'en esmerveilla moult
||

si — esfrees] om.
||

li] om. 18. se —
fj,'«-!'']

om. 20. riens au monde] cose el raont. 21. (me)]

ue
II
respoiit] li dist. 23— 24. Vif/nefte: ein Mann eine. Frau belehrend.

24. Dout] ad. ue. 27. croire] ad. le. 28. autres] om. 29. eile] il.

30. querroieut] veuroient en. 31. Tout] om.
\\

croi] ad. jou. 32— 33. tous

— jou] om. 34. si] om. 35. Biele fille] om.
\\

crois] ad. come tu le dis.

85—86. dyables — autre] uule. 36. t'eu] te.

11. 1. pri] ad. et comant sor toute rieus
||
entrer] euchair. 2. De

— que] car
||
moude] ad. par verite le di. 4. piain. 5— 6. de tous —

Et] om. 6. irors. 7— 8. tout — t^averra] om. 8. seigueur] ad. et a

tous sains et a toutes saintes et a tous crestiens. 9. couceras et leveras]

leveras et couceras si levc ta main. 10. Dieu] precious Jiiesucrist.

11. raierabre] rachater]. 13. te] om.
\\
eugignier] a toi abiter

||
ensi] ad.

fait li preudom. 14. le] o;/^
||
commaude et] om. 14— 15. tu - anemi]

diable ne te pora engiguier. 15. que ill] ont. 16— 17. sour —- nostre]

molt les lius u il a. 17. ue — est] om. 22. se] ovn. 28. Dame
||

effraee]

ad. del torment qui vous est avenus de vostre pere et de vostre mere et 11

sereurs] ad. et de vostre frere. 24. si — vie] ensi sont de vie mauvaise-

meut. 25. vous et] vo. 26. moult — iretagej bueus iretages
||
moult eu] si.

27. savoit] vos avoit a feme per. 28. si — volentiers] om. 29. si qu'il]

ensi com. 30— 31. lonc — nus] graut piece. Apres ce avint bien .II.

aus u plus que diables. 22. li auemis] om. 33. sot| vit. 34— 13/1 ne

ne — puist] car il ne se pooit.

12. 1. en] ad. nule de. 2. le — li] li pooit. 4. il ne le courechoit]

par couros n'est
||

eile n'avoit] il n'en avoit
||
eure] ad. de faire nule. 5. ne

faire] car eles
||
pooient. 6. Ten] l'i en-. 7. eu sa maison] om. 10. la]

om. 13. deussies] deves
||

estre] om. \\ venue] venir. 14. voellies] volres.

15. averoie] eusse
||

li] om. 16. dire] om.
||

ele] se suer. 17. en] om.
\\

blasme] ad, por li. 18. eile — homme] li preudom qui le confessoit

l'amoit. 20. blasme] diablie. 22. eile] la fole suer
||
Autressi — mon]

que aussi bien avoit este la maison a son. 23. le vostre] au sien et que
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ele ue s'en iroit pas por li. 29. l'iusj ad. apres li
||

fors] que
||

vallet]

serjant
|1

baissiele] mesciue qui le servoit et. 30. qui il] ciaus
||

laissierentj

ad. li gar(,'on. 32. duremeut] ad. et a faire grant duel
j]

ot] en a. 33— 34. de

clie — atoruee] om.

13. 2. chou — commaiide] om. 3, lies] ad. pour (;ou que ele avoit

oublie chou que li preudora li avoit dit et eujoint. 5. grasce] garde
||
Et]

ad. or
II
porroit on bieu. 6. qui] om. 7. couverser] ad. et de jesir. 8. estoit]

ad. si jut||elle] il. 9. s'esvella] ad. cele
||
eu] ad. V. 10. qui — s'es-

veilla] om. 11. quaut — si] om. 12. sainte Dame. 14, garde] fille et

mere a Diu defFeudes vostre cier fil qu'il me gart de peril et deffeude.

15. peril] l'auemi. 15—16. Et — auemi] om. 19. Puis quert] Et viut.

20. le — bien] seut qu'il estoit
||
derechief] om. 21. Mais ele] de cief en cief

||

vi chou] ot toute cherkie la cambre. 22. si — toute] Lors sot ele bien

que ele estoit. 24. Biaus — Dieus] que
||
vostre] sa. 24— 25. sire —

laissies] ne le soffrist a. 25—26. ue que — ame] om. 27. ajorne] es-

clarcie. 28. quant ele] molt
||
che] om.

\\
eile i| il li. 29. avoit anienee

||

garchon] ad. et. 30. plorant] om. 31. il li] il
||

si — tantost] les

amaiune. 32. Chi — que] Et
||

les fernes] eles.

14. 1. la damoisele| si. 3. fille] aniie. 3— 4. che m'est avis]

steht nach espoentee. 7. vous — dit] om. 8. faire] ad. ce m' aves vos

dit
II
se — vrais] por taut que il eu soit. 10— 11. bieu — este] sui.

11. coramenche a dire] conta. 13. eile] coment eile. 15. nioult bieu]

ensamble li
|]
Et] ad. pour le graut duel u

||
ele estoit si s'oublia. 16. Sire]

ot)i. 17. dit] fais et comaudes, 19. si recerquai] Sire jou cerkai. 20. dere-

chief] de cief en cief
||

l'uis] ad. de me cambro
||
frem6] ad. apres nioi.

21. ne vi] om. 22—23. Sire| om.
\\

comme — fui] me trovai. 23. pri]

cri merci. 25. escoute] ad. ce que la ferne li a dit
||
moult] et ue Ten

croit mie de rou qu' ele li dist. 27. toute plainne estes] tu es t. p. 28. ne]

ad. coment, 29. che — vraiement] tel cose dont je me criem. 30, tu]

ad. ne
]]
ensement] om. 31. ne au] u au. 32. ne] om. 34. en ton dor-

mant] et. 34— 35. Si — que] Sire eusi me gart Deus de torment com.

35. voir] ad. vous. 36, Et vous — respont] Li preudom dist se rou est

ensi voirs com tu me dis tu le trouveras bien et.

15. 1. que de] de V. 3. aj que
]|
mais] 0}n. 4. viveras] ad. au

veuredi ne mangeras que une fois et de cou dont tu me coutes de la

luxure dont je ne te croi mie me convient il que je te dogne penitance

a tous les jours mais que tu vivras
|]

le te carcherai] te dirai, 5, Atant]

Cele
II

la damoisele] om. 6. a faire] om. 7. t'otroit] te doinst. 8. eglyse]

ad. qui nous rachata de cier acat come de son sanc precious et de sa

mort et, 9, et] ad. simples
||
repentc^mens] ad. et bien afferm^s de euer
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et de cors et. 9—10. a ton pooir] en toutes les inauieres. 12. se Üieu

plaist] 01)1. 14. ii'i] n . 15. vilomiie] ad. et de reproce
||
que] com.

10. creaute
II

la] ta
||
n teiiirj um. 17. a| a(L reuoier et

||
le pecliie guer-

pir. 18. dist dont: As. 19. (et)J ow.
||

celui] cele. 20. vieut| t'aviut
||

oiij 1111.S. 22. oil — Dieu| o je par itaiit m'estes pleges. 23. n'iere] ue

soie. 25. moult volentiers] om. 26. em plourant] om.
\\

inoult| ad. volen-

tiers
II
repent. 27. assaut] beneist. 28. Et] om. 30. l'apielel ad. a soi.

32. l'iaue] ad. beueoite.

16. 1. toutes les] tautes
||
de — besoiug] mestier moi. 3. tont

niainteaant] om.
\\

et — mecb| Lors li met. 4. tu feras] ele pora faire.

t). vie] et moult simple. 7. aussi] non plus. 13. suer] amie. 14. Biele

suer] Dames. 15. elles] ad. belc amie
!|
che] eil. 16. engroissie] faite

grosse
II
Et — dist] molt engroissies et enbarnissies et ele respont voire

ce m'est avis et eles li dient de cui estes vous grosse et eile respont
||

me] m'en. 17. doinst] laist
||

sai] ad. de cui a essiant, 17— 19. Le —
quel] Ont le vous tantes gens fait. 19— 20. Ja — i ot] si m'ait Dens.

21. uus| om. 21— 22. a faire — aveuir] ue fist a moi par quoi je

deusse estre grosse. 22—23. qui — disent] diseut bele amie. 23—24. ne

clie — autrui] om. 24. Mais espoir vous ames. 25. ne] nel. 26. vous]

vostre gent cors. 27. tost — morir] seres lapidee. 28. le] Ten. 30. ue

ne conuui] om.

17. 1. VigneUe: Frau im Bett schlafend; ein Mann, stehend, hält die

Hand a\if sie. 2. si] ses
||

et] ad. sa bnene terre et. 3. avoit] aura.

4— 5. arriere a son confessour. 7. bieu] om. 8. Oie] o je sire sans

trespasser. 9. Et] om. 10. ne] ad. au(^ois ne. 11. ne devant] om.

13. soii6s] ad. que. 14. oirs] enfes
||

est dedens toi. 16. voirs] om.
j|

que] com
||

dit] ei conte. 18. juge] ad. et la justice. 19. edefis] ad. et

ta bele terre. 20. il t'avront] tu seras. 21. cousillier] ad. et couforter.

22. dis] ad. et saces se tu n'es tele com tu dis. 24. vie] ad. et saces.

28. et] si
II
ensi] en tel maniere. 29. a] en. 31. ensi] tos jors. 33. si

— preudomme] om.
\\
juge] ad. le bienvegnierent. 33—34. si — iaus]

om. 34. Et — moustrereut] Lors content et diseut.

18. 1. damoisiele] darae
||

et au — disent] om. 3. sans homrae] ne

concevoir sans compaignie d'ome. 6. croire] querre. 8. deservie] ad. ne.

9. ne el] el. 10. faisies] faites
||
dont] ad. ne. 15. nule] om. 20. ne]

om. 21. en] om.
\\
vostre —• et] om. 22. Et] Vous le poes bieu faire

de la soie cose meisme. 23. conseil] ad. et ensi le feres vous se vous

me cre6s. 27. d'ambes — fremer] d'em bas murer. 28. misent] ad.

avoec li. 29. avoec li] om. 30. pour — livrer] par u eles traioieut
|

seroit] estoit. 31. fait] ad. faire
||

sa] le. 34. ardoir] jucier.
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19. 1. delivre] ad. a li et. 4. remeseutj remest ele. 5— 6. et —
savoir] u)n. G. seiis] ad. del diable

||
de rauemi) et bieii le deut avoir.

8—-9. et — por| om. 10. Car] d'eugieu et eu dormaiit et. 11. cria] en

cria. 13. garde] merci. 15. et commaiide] enjoiiist. 16, cbou] cose.

17. et — iistj om.
\\

si] om. 18. eust] ad. en lui
||

et sou pooir] om.

19. faites et dites. 20. tout] ad. couoist et. 21. la boine repeutance dej

l'erremeut de le
||

coufiession] ad. et par la buene repeutauce
||
qui] que.

22. estoit] avoit. 23. de] del. 24. es] en. 25. sij ad. li
||

a l'eufaut]

Des
II
choses] ad. qui sont. 27. de par] que 11 les tient de. 28. sot] set.

28— 29. contre — savoit] om. 29. la soie] l'autre. 31. au dyable] a

uostre seiguour. 31-—^32. a — sieu] as diables le lor. 32. Car — a]

om.
II
forme fors| li ot

||
cors] ad. forme.

20. 1. met — veoir et] i met esperit. 2— 3. a — douner] om.

5. onj om.
\\

deveroit. ü. teuir] ad. Eusi fu eil nes. 6— 7. de terre]

om. 7. n'en — eustj en oreut. 8. tout] plus. 9. as| om. 11. autres]

om. 12. dient] li dient
||

Si — a] om. 12— 13. que — nousj a graut

paiune Tosous. 13. raere] dame
||

et] aval si. 15. voles — ait] ara 11.

17. Apries — fu] Eusi fu eis eufes
||

il] et apeles M. por sou aiol et
||

carchies] baillies. 18. norri et] 0)n. 19. quaut — sij ou}.
\\
au] ad. Lors

vint. 20. revint] om.
||

fuj vint. 21. darae: Dame] mere. 23. entre] a
|j

amis. Car il] maisous et si. 24—25. que — estre| om. 26. Lors] et

celes li dient vaiens ue poons pas tous jours estre et ele. 27. Celes.

28. va] vait apoier
||

et] ad. la mere
||
bras] ad. et se sist. 29. moult —

durement] om. 31. deserviej ad. si eu niorrai.

21. 1— 2, eile] la mere
||
dolousoit — avoir

|
denientoit a sou fil et

ele disoit que de fort eure l'avoit dex soufert a naistrc. De tant com ele

disoit et parloit a Diu de ses dolors. 2. sa raere] o})i. 3. Biele] om.
J

ue — morras] u'aics paur que vous ue morres. 4. te] o)ii. 5. l'oi] oi

sou enfant
||

esfrea] esmaia. 5— 6. li osta] lascha. 6 de sou col] om. !!

chai] om.
\\
enfes] ad. commen(,'a a braire quant il fu clieus

||
Et] ad. quaut.

7. l'oireut] le vireut
||

saillireut — cuidiereut] salent avant et acoureut

que eles cuidoient. 8— 9. estrangler — Voles lo] oin. 10— 11. toute —
pour] que ele ue le pensa ouques mais il m'est cheus par. 11. dite.

11— 12. faillirent — cuers| fali li cuers et li bras et pour cou me chai

a terre. 12. dit] ad. de quoi vous deussi^s estre si eflfreee. 15. a cscouter]

a acoveter. 17. que il| om, 19. si — parier] por savoir se il parleroit.

20. brasj ad. por v.ou que. 21. devaut — plorer] voiant les fernes.

23. seres] sera. 25. ore] om. 26. dire] ad. et
||
eusi parier] om. 28—29. Et

— et] Lors. 29. maiute parole] maintes nouveles. 29— 30. taut seule-

ment] om. 30. moij me
||

et] om. 31. n'est] ue soit. 32. disent] ad. que.
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22. 1. peuple] siecle. 2. les deus fernes] oni.
||
parlereut as] apelerent

les. o. il| les geus. 4. merveillej ad. si s'eu esmerveillerent. 5. lettres]

lor lettres et maudereut les juces. G. la mere] les fernes
||
de — jours|

,1 quarante jours a fere justice de li. G— 7. Et — mere et| Quant la

liiere sot. 9. boiu] preud-. lÜ. pieclie] nd. taut
||

niais] pas plus
||

set]

.VIII. 11. eile] on
||
estre arse] lapider. 12. si — faire] oiu. 13— 14. et

— plourer] om. 16. pau] petit. 17. ta] vostre
||
eu — semaiune] eutrer

[.s'/c!]. 18. estre] sera
||

toi| vous
||

fu| soit
||

tu — nes] vous onques uas-

quistes. 19. amende] ama. 21. Ja — hom| Vous ne seres ja honnie
[

vive] ad. ue ne trouveres
||
ocbirre ne] om. 22—23. Viguettr: S Frauen

lind ihnen gegenüber 3 Männer. 23. mere] ad. l'oi. 23— 24. oirent —
parier] om. 24. lies] eflPrees [sic\]

\\
ert] est. 25. encore — et] om.

\\
sc

— piaist] et sera eucore moult preudom. 28. niises] jetees
[|

fors] ad. de

la tor. 29. devant les juges] om. 30. a uue] d'une. 30-— 31. qui —
mere] om. 32. lor] li.

2»5. 2. que] oni. 3. eil] om.
\\
damoisiele consilloitj devoit cousillier.

8. cest preudorame] mon coufessor qui la est. 12. et raoult] on). 15. si

dist] et ele li ot oi dire
||

cele respout] ele dist
||

Sire oil] 011 sire.

16— 18. Puis ~ oevre| om. 19. entre — damoisiele] am.
\\

enfant] ad.

ploraut. 20. prist] mist. 22. vous| nous
||

est] ad. li. 25. pitie ne merclii|

raei-chi ue pitie de l'ame. 27. il deustj je deusse avoir
||
eugendrer eu

moi] om.
||
juge] li uns des juces

||
respont. 30. tu] vous

||
faites. 32. part|

ad. a conseil. 33. de chou] se cou pooit estre voirs
j|
damoisiele] feme.

34. enteudaut] ad. Lors aparlerent les autres fernes dont il i avoit a

plente
II
juges] ad. a celes et lor dist.

24. 1. cLi estes] estes chi assamblees et veuues
||
autre dout] feme

qui soit que
||
on oist] vous en oissies. 2— 3. ue — enfant] om. 3. saus]

ad. avoir. 4. che — aveuir] sans compaignie d'ome ne poroit feme venir

en(,aintQ ne enfaus avoir. 5. oirent] orent oi
||

clie| ad. que les fernes lor

orent dit. 7. en] om.
\\

la] om.
\\

faite] ad. car ce ue samble estre ne

raisons ne droiture que ele nous fait eutendant. 8. de — et] om.

9. Segnour] om. 10. que — faite| qu'ele soit arse. 12— 13. et a —
maris] oai. 13— 14. pars — sont] parties de cest peule. 14. les cou-

vines. 16. ja] a
||
jehir — i a] et reconnoitre voiant tous ci endroit. Et

si a teles
||
pis fait. 17. n'ait] n'a. 18. ele a] ele i a

||
pris] prist^).

19. li] lui. 21. adont conte] dit. 22. Li preudom] et il lor
||
canques]

si com. 23, dit] conte. 23—24. si li — respont] om. 25. Je] et je ,

dis] ad. que s'il estoit ensi com ele l'avoit coute
||

auroit. 26. monde]

1) Das vorausgehende a tvird wohl in Efehlen ; doch habe ich keine betr. Notiz.

Komani.sclie Foi-.scliungen XXVI. 3
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siecle
||

li] Ten
1|
vous] lor. 27. c'est] la. 28. sans] eu dormant sans nul

antre. 29. fu] fui. 29—30. et Ten — dist] Lors dist Merlius. 30—31. en

— iiuit] Teure et la nuit en escrit
]]
que — eugeures] orn. 31— 33. si

poes — de l'euvre] se me mere vous dist voir si eu poes par l'escrit

espi'over partie de l'uevre et de la mauierc. 34. Vous dites] tu dis.

35. puis savoir] sai.

25. 1. avoieut este] fureut. 2. l'eufaut] ad. et. 3. au] del. 6. et

— peres] o?;?.
||

se] s'eu, 8. fais] fesis onques. 11. Je] ad. i. 12. dire

— eile] taut dire qu'on diroit que te mere. 13. la — mere] li raoie et
j|

le te] li. 14— 15. car ele] qui. 15. coupes u'a. 15— 16. eile dist]

saces que c'est. 16. canques eile] (,'üu qu'elle
\\
d'eudroit m'engenreure] de

moi. 17. oi — parier] l'oi. 18. Merlins rescousse] dont avres vostre mere

reschousse. 19. se — Mais] et
||
vous] tu. 20. saves] ses

||
ma— avoec] la

moie que la toie sera arse. 23. eutre — Mierliu] om. 24. et — mere]

om. 26. mis li enfes. 27. eu — jours] onques. 28. pot ou] porent.

28—29. YA — jwge] Lors vint li termes et li juces ameua sa mere.

29. quaut — ou] o))). 30. sa — fors] li soie fureut jete
\\

les — on]

araenl 31. Merlins] a Merlin. 32—2G/1. Ore — enfes] Et M.

26. 1. si] om. 2. comme — d'asses] om. 3, une] om.
\\
amenes

vostre] apeles vo. 8. Et — les] Lors demande M. as. 9. Seguour] om.
jl

par raison] om. 10. cest homme] cestui
1|
de vous tous] om. 11— 12. trou-

vera — rieus] agarde que uus rieu. 12— 13. En — oi] Ensi. 13— 14. entre

— meua] am. 14. autres hommes] om., 18. veuls] ad. dire
||

doit] doive.

21. deservi le torment. 22, faire] ad. recevoir, 25— 27. Et — voirs]

om. 28. Vous] ad. aves prise me mere et le
||
ma mere] om. 29. de li

nes
II
en li] ovi. 30—31. Mais — sui] am. 31. savroies] saces

||
fu —

peres] engeura toi. 32. set] savoit
||
quels] dire qui

1|
mere] om. 33. oren-

droit] om.
\\
quels] qui. 34. Belle mere| a se mere dont

||
vostre| om.

de| om.

27. 1. Adout respondi] Et
||
au juge| respout dex

\\
oil] cui series

vous douques fils se a vostre buen pere uon ki mors est. 2. Merlius] li

enfes. 3. moi] ad. et. 4. tairoie] soflPerroie moult volentiers. 5. uient]

ad. Et li enfes dist. 6. fait Merlins] om.
\\
pere] ad. tout vif. 8— 9. se

— disoit] s'eu merveillerent moult. 9. Merlins] li enfes parole et. 11. a]

om.
II
quels — il| qui ci

||
dame] ad. se saigne et. 12. Tai] li ai. 15. dist:

A| li demauda: De
||

il dist] li enfes respont. 18. avies] ad. graut. 19. et

que] car
||
meteroitj ad. Teure. 20. fois] eures. 21. vous ne] ad. vous.

22. et que] car
||
malement

|]
termine] point. 24. de chou] am. 26. Tai

dit] le di
||
connoistre. 27. el] autre chose. 28. que il dist] om. 29. re-

spont — moult] om. I| fu] ad. moult. 29— 30. Biaus fieus] om. 30. dont
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— dist] vous cest anerai
||

^rerlins| li eufes. 32. et] que. 33. Merlins

|

li enfes
||
Je — dit] n'i valt rieiis celer car onquos cose ne fu faite que

je ne sace.

28. 1— 3. a vostre — que il| et de vous qu'il ne s'aperceust de

vostre grosse [siel] qu'ele fust se de liii uou et li provoires. 4. od li)

et. 5. cuidierent. 6. maiute autre geut] autres gens
||

chis] vos fils
||
qni

chi est] om.
\\

cuide] cuidoit savoir. 7. que — preudomine] oni.
\\

lors]

douc. 10, Et] entve vous et lui et quaut vous meustes. 11 — 12. quaut

-r- riant] dist. 12. Biele — or] Amie eiere
||
canques] (,ou que. 13. savoit)

set. 14. et] om
[|

oi Merliu] l'oi. 15. bien] 0)ik
||

voir] ad. de toutes les

coses que il disoit. lO. voit] sot. 17. ses fieus] li juces. 18. mes peresj

vos amaus
||

fieus] xd. et. 19. Mais] 0)n.
\\

se eis] est ce voir que li
j]

verite] om. 20. Biaus fieus) oni. 21. te] out.
\\

est il] ad. voirs. 22. quaut]

om.
II
Toi si] mua color et

||
Voir disoit] o)ii.

\\
qu'il] est molt sages quant

il. 23. savoit] dist que
||
qui — pere] conissoit il sou pere. 23— 24. sa-

voie — inieus] faisoie le raieii. 25, fach] ad. justiche. 25— 26. dist —
pri] 077i. 26. Dieu] ad. et por amor et

||
je] ad. me. 27. ta mere] 0))t.\\

et toi] om. 29. saces] ad. et croies. 31. Hequibedes. 32. donne] ad.

le pooir et. 33. faites et dites et alees. 35

—

39/1. eusse — je sai]

seusse.

29. 2. a] 07)i.
II
eu partie| oid. 3. a une] d'uue. 4. ira| ad. d'uue

part. 5. chou] ces nouveles. 5— 6. savras la veritej le savras. 6. si

gi'aut] tel
II

il] ses cuers ne le pora sosteuir. Lors
||

faira| ad. por la paor

de toi. 7. quels] cui
||

a| aura. 8. riviere] eve
||

noiera] ad. tous seus.

9. esprouver
||

a] om. 10. Merlins| om. 10— 11. que — dit] om.

12. lour] cel. 13. au peuple] seignor. 14. Et] par raison. 15. verront]

virent
||
ne onques ne virent] om. 16. aoures — mort] loes. 18^—-19. Chi

— les juges] Ensi fu la mere Merlin delivree et li mere au juce eu-

coupee. 19. Et] Lors. 19^— 20. li juges — li] envoia li juces deus

hommes apres sa mere. 20. savoir| esprover. 21. dou - juge] oui.

22. ele] la darae. 24. eil] li provoires. 24— 26. que — Si] Lors. 26. pen-

saut] et se porpensa eu son euer que li juce veurout la et si l'ocirout.

Ensi s'eu ala. 27. riviere] aigue
||

dist] ad. n soi meisme
[|
venroit. 28. ou|

li juces. 29. mort] ad. et de despite voiaut le peule
||
quelsj cui. 31. li|

eis. 32. uus — repaire] liom iries ne doit estre seus des gens que uns

homs qui seus est est.

30. 1. avoecques — seiilj ad. engiguies de diables que ne sont eil.

1— 2. que — plusieurs] qui a avoec lui le peule. 2. Ensi] ad. s'eu
|

che] ceste merveille. 4. si] au provoir|e| tout ensi. 4— 5. Et — uoiies]

om. 6— 7. Merlins en] quaut M. l'oi si s'eu. 7. se] que. 8. te dis]

3*
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t'ai dit. 9. Blayse
[|

li confessere. 10. ma] se. 10— 11. si — este] ow.

12. s'eo] d'antre part. 13. d'antre part] la u il volrent. 14. soutieus]

ad. et
II

et si] eusi. 15. qui — estoit| ovk
\\

qu'il] que. 18. maintes

manieres. 19. dist a] li dist
||

essaie] ad. tu. 20— 21. que — chou] om.

22. si] et fai et croi nion conseil et je
|j
Jesucrist] ad. et joie perdurable.

23. et — bien] om. 24. concheus dou dyable] fils d'un anemi por qou

que tu le m'as dit
|]
moult] om. 26. tous] tels, 26—27. que — et] qu'il.

27. plus] ain(;ois. 28. fius] conceus
||

aussi] si. 29. Dieus] nostre sire
||

sens et] sou memoire de
||

des] les. 30. a] om. 31. et esprouver] om.

32. Dieus] quant nostre sires. 33. pour chou que] que trcs dout m'a
||

dyables
||
m'ont] om.

31. 3. Car] Quaut. 4. bontes de li] boeue vie ma uiere. 5. m'eusseut

— mis] m'eust mis et conceu
||
je u'eusse] dont n'eusse je. 6. et — leur]

car ele fu de mauvaise vie
||
puis] por li. 6— 7. par li] om. 7— 8. des

autres damages] d'autres coses, 11— 12. che — seront] les paroles s'en

esterout
||
garderout] ad. plus. 14. a Merlin] om. 15. le fil et le] del fil

et del. 15— 16. esperit] ad. ensi vraienient com je sui et croi que ces

.TU. parties sout une meisme cose eu Diu. 16. debonaire] bueue euree
||

cors] fil
|]
porta] ad. a fil et a pere. 17. ses] les

||
et] ad. de tous les

||
et]

ad. de tous los
||
apostles| ad. et de tous sains et de toutes saintes et de

tous les prelas de saiute yglise. 17— 18. et de tout — est] om. 18. de-

chevoir ni] om. 19, ne] de
||
uostre siguor] de Dieu. 20. dout] que.

21. m'as parle] as uomces
|!

Dieu] Jhesucrist
||

faicb] ad. faire. 23. dist

Blaises] om. 23— 24. de — mais| om. 26— 27. metras — Merlins] i

metras (.-ou que nus hom fors moi ue te poroit dire. Ensi quist Blayses

(,ou quo mestiers li fu et quaut il ot tout assambl^ si li comenva tout a

couter. 28. este] ad. et tonte l'uevre si com ele avoit este. 29. avoit

ale] s'en estoient parti et des coses son pere et comeut Petrus s'en estoit

al6s
II

se] 0)11. 30. puis] coment il. 31. apries| ad. (;ou que
||
qui] om.

conseil] ad. ensamble.

32. 1. seur| por
|j

content. 2. pour chou] o»).
\\

enseinble| om.

3. coment| que
||
honnne| ad. et me firent. 4— 5, le paiune et] om. 5. i|

om.
\\
mis] ad. en moi. 5—6. folie — piain] repentance de ma mere.

6. perdu] ad. et tous autres buens. ca. 7— 18. Ein Teil des Blattes ist

weggerissen. 10. oevre] cose. 13. moult] om. 15. avront jure] ont cre-

ante a
||
m'ochiront et] om. 16. si — comme] quant. 17. Et — je] si.

18, iaus] ad. et. 19. che saint] le vaissel del. 20— 21. et volentiers —
gens] om. 25. d'autrui — moi] se cou nou que je te di, 30. li] ses.

30— 33/1. des — amenteues] om.

33. 1. ot le mienet| quant. 2. finee| achevee. 3. si| om. 4. itrouvee|
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ad. et
II

ca. 7— 18. Ein Teil des Blattes ist Jierausr/erisseit. 7. seroutj soiit.

8. puis dire| vuel mie retrairc
||

u'estj ad. ne raisous. 9. de Jesucrist et

de Joseph. 15. trois fieus] 0)u.
\\

Hierauf: . . . aiusnes uomes Moiucs.

16. tiei'sj ad. avoit uon. 17. si avoieut. 23. li Moines. 24. pluiseurs

fois] pluiseur. 28. terrej guerre.

Ii4, 1— 2. quaut — laissie| on/. 3. seur les crestiieus] li Saiiie.

26. respout] ad. Je uel puis estre ue ne doi taut com mesire vive.

35. 4—5. et — lui] oni. 19. si] ad. fist samblaut qu'il. 28. et] oii/.

36. 4. diseut] ad. Vertigiers a fait le roi Meine ocire. 9— 10. Et

— ochirre] 0)ii. 16. que] et
|1

purroit] pot. 20. cest] le
||

ou| il
||

mie]

pas son Service
||
bien fait an| a

||
preiidomme] ad. le fait. 22. Chi — que]

oni. 25. ue] otii.
\\
ouqucs uul] o)ii. 26. il] ad. ne. 31. jugie] ad. qui

connissies que vous aves mort vostre seignour.

37. 1- m'eu] vous en. 4— 5. uous cuidieus quej om. 8. liier a] ad.

keues de. 13. comme — chevaus] oui. 22. uul ami] uos amis. 24. loi-

aiameut] ad. car tu le tiens contre Diu et contre droiture. 26—27. sot

— couverroit| l'oi. 27. ires] ad. et plus ne fist a cele fois. 28— 29. Ver-

tigier et — ochirre| les barous et Vertigier. 30. terre. Vertigiers] terre

Vertigier. 30—31. tieut — et] et Ten gasterent partie taut que Vertigiers.

31. se combati maintes fois. 32. Et — fors] oin.

38. 1. et — iaus] om. 4. Engis. 9. pourcacha] ad. maintes coses

que je ue vous doi retraire mais taut vous puis je bien dire. 11. Engle-

terre] cel roiame
|]

garsoil] wersaj. 14. de teus i ot] oni. 17. Costan.

22. homme] ad. Lors fist mauder tous les mieldres mayous qui estoient en

se terre et fist comeucier le tor. 23. trois — par] ovre trois jours.

24. le — troisj refiseut cele tor .IUI.
||

(fois) — estoires] om. 25. trois]

.IUI. 29. sages] plus preud-. 29—30. et — venu] oia. 32—39/1. Si

— conseil] ojii.

39. 2. teile — cheue] <;ou. 3. moult] ad. et virent l'uevre chauee

[siel] en la place. 12— 13. les plus — me] li quel sout mellor cler et.

17. non] ad. u par autres cler. 20— 21. s'il — par] car (,-ou est.

22. astronomie] ad. s'i a de ceus qui par aveuture s'en sevent eutremetre

si couvieut a deniauder et a euquerre li quel sevent plus. 30. eu —
deus] i ot teus

||
se — et| ori/. 31—33. che — Ales si] et li rois dist.

33— 34. qui — savoir] et veues a moi. 34. Tant] Lors
||
que — ot] li

doi clerc et deuianderent taut qu'il eu furent .VII.

40. 6. se departirent] departi. 7. li — couseil| son conseil del

clergie. 8. demourerent — si] 0)ii. 13. che] eil
||

i trouvoient| veoient.

16. ne] 0)11. 17. chou — dire] de ma tor (ju'ole a a chair. 19. jourj

respit. 32. Et — voluutiers] on/.
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41. 1. Ataut — couseil] Lors aleveut a couseil li uus apres l'autre.

2. Et] ad lor. 2—3. l'uu — son| que lor estoit. 3. avis] ad. de cele tor.

6. pere] ad. ne n'estoit. 7. et] om.
\\
une] om. 16. de — est] om.

\\
nes] ue ji

pere] ad. qui est nes saus eogenrement. 16— 17. et — ferne] om. 19. uul]

celui
II

qui(l)] qui. 21. uus autres de] oni. 22. celee] ud. (,-ou est que

vous vey^s vo morL 23. que] quaut
||
sommes] savous

||
devant] de.

26. uous garderons] je vous garaudiroie. 27. nos vies] de ceste mort.

30. fols. 31. uue] vostre.

42. 1. el — Ulis] oni. 3. et — mortier] om. 3— 4. tous jors mais]

om. 6. nous garder — et] vengier. 7. par cui] que
1|
que — morir] om.

15. uus — l'autre] rois ue sace lor couseil. 16. as] a. 19. puet estre]

est
II
hom — estre] li enfes est. 22. dout — apertj fout li clerc. 24. Sire

se] om.
II

n'est] est. 25— 26. que — coramaudemout] om. 28. Nous — pere]

Oil et est el septime an entres. 34. te] om.

43. 1. eu \keAn neuer Ahsatx\
||

dist] ad. Lors. 2. se - tcuir] om.

3. forte raaisouj cambre. 9. Merlin] cel enfaut. 10. quirent] ad. Merlin.

11. que] ad. li. 12. les autres] om.
||

deus] ad. de lor compaguous.

13. grantj om. 15. un jour| om.
||

lui] om. 20— 21. pour — l'enfaut

en] si le feri de le croce parmi. 21. gambe| ad. por rou qu'il savoit bieu

qu'il li diroit honte. 22. laideugier] a niesaesmer [a doppeli?]. 23. apeler

fius] reprochier qu'il estoit ues. 23— 24. Quant — parier] om. 24. tout

quatre] om. 28. tout en riaut] om.

44. 8. disoient. 10. se — roi
|

si vos dirai. 11. teiiirj ad. et.

32— 33. tu — menvouge] garde que tu ne nos meutir.

45. 2. faitj vait. 2—3. qui — tenir| et quant cele tors est faite

.111. jors .Villi, en haut lor ue puet teuir. 3. jours] jus. 4. pour —
tenroit| Si n'i ot celui qui seust que ce devoit que cele tors ue pooit

tenir ne coment ele tenroit. !•». la] li, 11. qui — pere] 07)t. 12. li

vintj le tint. 13— 14, nie fesist — roi que ilj o)i). 18. Et -- teuroitj

dedens el fondement. 34, qui — set] 0)u.

46. 2. ja voiant vous] se il le set et autres coses li demauderai jou

Sans vos. 3. voloitj savoieut bien. 4. parleroient
||
ensamblej ad. et quant

M. fu venus
||

etj si
||

dist] ad. Blaises. Merlin. 5. il li ont conte] tu le

contas l'ont il conneu
||
Et Merlins respontj mais. 5— 6. ont — demaude]

m'out dit autre cose que je te demant. 6. luij toi. 7. rist et] om.
\\
Nennil

encore] Je sai bien qu'il u'en out taleut, 8. Merlins frere] 07)i. 20. fait

— oes] om. 21—22. che — faich| om. 22. non] ad. et uns ne set les

coses ensi com je les sai. 26. verrns par toij iras. 27. Norhumbellando

(.so auch später).

47. UiiyefdJir 1— 10 Itcrausyerissen, doch ö de la - Joseph erhalten.
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11. saudeesj incrites
||

eut| a. 13. |de| tont le] cl. 14. travillier] toiis.

14— 15. encontre — aime| ubeir a moi. IG— 20. que eist — tou livrc|

0'))i. 20. Et sacbes tu] ojii. 21—22. prisies — veut| moult de geus et

des preudomes s'eii travellerout et eil grant travail serout devant quart

roy et eis rois aura non Artus et tu t'en iras la etc [tvie dTjlS— 20, aber

dirai statt porterai], 24. saudees] merites. 24—26. Ne — loiDs| ow.

27. Jans] roi. 31— 32. vaissel — claimme] del. 33—48/2. Nach feras

beginnt der zerrissene Teil: . . . rout de part de . . . cle et ale au plaisir

. . . (,'0u que je te doi ... et quant .tu eu seras . . . a uou tes livres

del graal . . . voleutiers ois.

48. 2— 3, avera — ditesj a chose faite ne dite. 3. ue soient] bueue

ue soit et. 9. a| reviut. 9— 10. atorne — parole] om. 15. que| de

quoi. 15— 16. por — servir] le pooiv.

49. 16. sivrous] savrons. 17. gerroutj ad. aucui. 21. mort] estcudu.

26. preudorame — (enfant)| buen deviu.

50. 7 le prouvoire. 7—8. et les clers| oni. 8. cbautoit
|j
qui] om.

|j

portoit. 13. preudom] ad. cui il n'est. 13—-18. Et — fait duel] ovi.

51. 10— 11. porous — que uous] poriemes faire vers no seguor que

li doi de uous volons aler a lui por dire que uos t'avons trove or si nos

ensagne que uos dirous de toi. Espoir il nous blasmera de (-ou que uos.

11—12. que — gre| om. 20— 21. Et —- seurement] si li dites et contes

bien coment et por quoi li clerc ni'avoient comande a ocire et eil li otro-

ierent. Lors, 23— 25. Et — poons] o)ii. 25— 26. apielerent — et] oiit.

26—27. toute — et] om. 27—52/9. se il — le gardent] tot si com

il s'estoieut assuuble et coraeut li clerc ue savoient rien de le tor et li

conterent si com M. avoit erre. Lors demaude Vertigiers est v^u icil eufes

qui est ues saus pere et il respoudent oil. et li content coment il l'avoieut

laissie et coment lor compaignon le gardeut.

53. 29. a chiaus -— querre] om.
||

il] on. 30. ochesist. 30—53/9. la

ou — rendre] et que on vos aportast mon sanc et ce tu par les clers

niais je vous di bien se il i avoit de mon sanc que ele n'en tenroit ja

mais s'il l'eussent dit qu'ele tenroit par mon sens que il desissent voir et

Vert. respout je vous menrai devant les clers.

53. 10. Ore — que| om. 10— 20. dusques — as clers] devant les

clers. 22— 27. li faites — morir] dites que il est nes uns enfes saus

pere et que sil avoit un enfant del sanc que sa tor tenroit mais vos ne

veistes rien coment ele peust tenir aius veistes en vostre sort que vos

devries morir por lui si vos acordastes a uue parole et desistes le roi

Vert. que il me fesist ocire. 32. Mais] om. 33— 34. vous — en-

tendre| (jm.
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54. 1. oseut meutir] eu meuteut devant moi. 2. Certaiuiiement] otn.

3. il dist voir] Ensi nos face dex saus de uos pecies com il a voir dit.

8. Et — merchierent] om. 11. raousterrai] ad. celeement. 12. cele iaue]

nd. si a .II. grans pierves et desos ces pierres. 13. rous et li autres

blans. 14. Et — pierresj om. 16. et la — tour] n pesee sor aus.

18. de si — toute| oin. 18— 19. eu — et] om. 19. maiuue. 20. desus

— cheoirj sor li fait covieut que kiece. 21. faites eu] si i fai. 23 — 24. ki

de — savoient] am. 27. dist] ad. je le ferai toute corre a bueus fosses||

Tu le] et le terre. 28. as] a
||

et] om.
\\
au col] a eols

|1
faire. 30. folie]

merveille. 31. dire] oiu.

55* 9— 11. Lors — di'agüus| otii. 19. li — s'entrochirrout] om.

24. et — lais] 07u. 32. desor,

56. 1. Oilj ad. frere. 7— 8. A lor vaiutre et] om. 25. seuefiauche]

ad. qui conuoistre le saura. 28, traiseut
||

les deus pierres — dragons] le

blanc dragon. 29. estoit
||

si graut et] om. \\ iiers. 30. traiseut. 30— 31. vireut

que li rous| li ouvrier alerent a l'autre dragou si le miseut fors et quaut

les geus le vireut si eu furent asses plus espoente qu'il ne fussent de

l'autre blaue dragou car eil. 31—32. fors — blans] faisoit a douter.

32. eis grans] li rous. 33. l'autre] le blaue.

57. 2. traiseut. 3—4. Et — l'autre] avaut devers les crupes. 9. taut]

ad. se combatireut
[|

fus] ad. et flame. 22. toutes] ad. les. 23. des cboses]

om.
II
de celes] om.

\\
avenir] faire.

58. 2. mauvais] si ort
||

falistes. 3. et querre| car
||

l'autre artj l'art.

4. Eus] om.
II
ue] o?;^

||
rieus de] om.

\\
que ilj de quoi ou ue. 5. deuiande|

rien commaude. 7. le vous dit et] om. 8. uiorir] ad. et. 9. perdu] ad.

et ce fu mes pere. 10. m'eussies ocbis. 14. a faire] om. 17. si — li6]

0})i. 21. ine creauteres. 24. cors] cars. 31. seu] ses.

59. 1 —4. Car — seuefiauce] om. 0. Costan. 10. tu| ad. le
||
outree-

meut la seuefiaueej om. 15. cstre] om. 18. gcut| avoir
||

couquesis.

18— 19. avoir — regue| les cuers des lioines de le terre. 21— 22. Et

quaut] taut que. 22. li rois Moyuesj li M. qui rois ert. 25. rois] om.
\\

faiusis] fausis.

60. 1. qviant] desque. 2. veuls] pues. ü. se toi piaist | o/^/. 9. Mais

je le te dirai| et Vert. prie M. que il li die de quel luort il morra et il

l'eu sara uiolt bieu gre. et M. li dist V. je vuel bicu que tu. 11. tui et]

ovi. 13. tos les iretages. 16. t'ardorout| ad. del fu de lor pooirs.

23—24. et autresi il] om.

61. 4—9. fors — veuusj om. 9. eusi| om.
\\
M. s'eu ala. 11. livre]

escrit. 12. vinreut] fireut. 15. au — uiois] om. 16. nesj volles
||
moult

graut estoroj l'estoirc. 18. et sou portj si com por aus
||
deffeudre] ad. et
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vinreut au port por deffendre. 21. et| o))). 22— 2!). et — terre] et ([uc

les geus Vertigier sorcut. 30-32. et que — Vertigier] si se toruereut

li plus des gens Vertigier devers les eufaus. 33— 34. et que — PendragonJ

om. 34. Et dist] si s'en fuient eu .1. de ses castiaus
||

ses] ad. privees.

35—62/12. que Hauguis — Vertigiers] et Peudragons et Uter ses frere

vinrent au castel et l'assalireut moult durement et boterent le fu el castel

et li feus esprist et ars \sic.'\ le castel et eu cel feu fu mors Vertigiers.

63. 13. Ore — que] om. 14. chastiel] tere
||

resue. 16. et —
d'aus] 0)11. 18— 19, Et -— loiaus| oin. 20—21, qui — fort] om. 21. tous

jours] om. 21— 22, et les — que| om. 23—24, fu — le] asist Eugis

eu son. 24, Hangus] om. 28. fait et| om.
\\

et| om. 29, des eufaus et

de] 0})i. 30—31. ces — coutees et] odk 32. que| odi. 33. dire] om.

34. il] om.

63. 2. taut savons nous| uous vous disous, 2—3, uous — a lui|

il set bien oreudi'oit qu'ou parole de lui et se il voloit il veuroit bieu,

3. se] oin.
\\

est] l'ateudroit. 8. il sot que| om. 10. bousiaus] sollers
|j

cote
II

et — liurepes] les caviaus tous Lurecies. 12. et — sauvage] ow.

17. siguour] ad. Paudragon. 20. vilain] viellart. 20— 23. Et — de lui

et] Lors. 23—24. se — Merlins] veistes le vous onques. 24. respont]

ad. Veu Tai je et.

64. 1— 2, vous — Merliu| fureut au cousel qui parlereut de moi a

Paudragon. 4— 5. venoit. 5. que fussent] quesist
||
dies fores. 6, trou-

veroüt, 7. trouvera
|1

l'en] 1 i, 24. que — seroient] qui estoient. 25. aius

— l'ost] Olli. 27, Sans — cliou si] om. 28—65/2. de si — Sire] Lors.

65. 3. il] om.
II

roi] ad. Sire. 4--7. C'ar — trouvereut] et dist que

se li rois meismes ue le va querre que ja ne sera troves et li rois lor dist

u fu (,'ou que vos le trouvastes. 8— IG. la u — onques] et demanda de

Merliu mais li rois dist qu'il iroit querre Merlin et s'en ala taut que il

viut en Nortumbellaude et ouques uc trova. 17-18. Et — si dist] Lors

dist li rois. 20. Si avint cliosej taut
|]

li] om.
\\
chiaus — li

|
ses cevaliers.

24, serjans a un preudomme] om. 27. ersoir] aler, 30. tu [eut] riens

et] Olli.
II
uous saveroies] om. ol. ilj li preudom.

66. 2. il| s'il. 2-— 3. a besoiug de] venoit a. 4. celui — t'amerrai]

Merlin, 18. Naje] je uon. 20. vous| tu
||
me] te

||
savres] poroies. 21,

que il pot| om. 30. graüt| om.
||
mestier] ad. et se vous en aves mestier

il veuroit a vous molt voleutierr^,

67. 4— 5. commanda uieutj tient. 7. et puis se] que je vos di et

se il est voirs si. 8. NacJt voirs nne Vigiirtie: ein Mann f^itxend. dahinter

2 Männer stehend. 18. qui retornerent — furentj vinrent. 26. car —
mort] oin.
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68. 1— 2. quaut— a vous] om. 2. qiii — ameue] om. 6. celui] ac?.

de vos. 8. que — veious] eu uule mauiere que. 12. disous pas que uous]

o?y?,
II
couuissoDs] ad. mie bieu. 14— 16. Et — ore] om. 16. apiela] s'en

torua li prudoni et ineua. 17. Sire] ad. je siii eil M. que vous querres

et. 19—69/5. Mais — parlas on] or me dites vostre plaisir et li rois dist

M. je te volroie molt prier se il peust estre que tu fusses bieu de moi

et M. li dist Paud. vos ue me querrez ja cose que je ue vous die por

que dire le doie et li rois li dist M. dont me di se jou parlai puis a toi

que je viug en cest pais por toi querre et M. li dist Sire je sui li preudom

que vous trovastes el.

69. 7. et — parlerj om. 8— 13. Lors — taire] 0)ii. 21. m'eu crei]

me mescrut. 26. Mais uou fist| Quaut il vit que il ue le poroit trover.

28. il] vostre frere
||
desarmes] armes et Engis desarmes.

70. 2. que] qui. 4—71/1. Et — que je] et je vos pri que vous

nel dites a autrui car se je vous prendroie a meuvoigue vos ne series mai.s

bieu de moi et li rois li dist M. Je vuel bieu que vous m'essaies en toutes

les mauieres que vos volres et M. li dist je vuel bieu que vos sacies que je.

71. 2. parles a moi. 3. Ore — que] om. 4. au roi] de. 12— 18.

Je — a dit| et Uter dist oil. Ki— 17. Et — Sire] et Paud. li dist vos

poes bieu oir que je le sai bieu et Uter li dist. Li preudom qui le me dist.

18—23. moult — que il fuj je ne sai (|ui il fu. 26. Et — dist| om.

27. mon| vostre.

73. 1. d'ui en onzel ains .XII. 3—4. si que— jour| et Uter ii

creaute car il dist que molt le verroit volentiers. 6— 7. qui — compaignie

a] om. 11. jovne. 13. et— une] om. 13— 14. par— risees] om. 14.

dist Merlius| om. 15. si -— lui] 0)}i. 18. il
|

ad. ne
||

anibedui et si] ne.

20. d'aus deus] des deus enfans. 21 22. Et — ]o\\v\om. 23. la — vit]

om. 24. sou frerc'l Uter. 30--31. a clieliii — aporteesj om. 33—73/4.

Pandragous— (!nsamble| de (,'ou que M. ne venoit et vint Uter et Paud.

et parlerent eusamble.

73. 4— 5. se - et] om. 6. parla a| dist
||

Uter] ad. de la mort

Engis. 6— 9. Et — pavillonj om. 10. li — Uter] le counut et M. li

dist. 11. l'alast] alast
jj
querre] ad. son frere

jj
Sire] om. 14. il li] Uter

si feroitj ^ou estoit. 14— 26. Ensi — distj mais dites moi se vous le

counissies et dist Paudraguii j(; n'en counois pas lors vint Uter a lui et

li dist sire vos me garaudistes de mort et je doi bieu faire feste de vous

mais je m'eu merveil molt de von que vous ne me desistes cose que mes

frere ue m'ait tot raconte et M. dist a Uter.

74. 2. dist| ad. au roi. 9. cbaieus] ad. ne issir
||

({ue neu)iil| la-eil-

läupfjcrj
II

roi] gan^m. 11— 12. Sire — garcliun| om. 13— 14. en —
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vousj om. 14— 17. Et-— m'cst| om. 20— 2G. et — qiierre] niais dites

moi se ce pooit estre eis valles. 27. porroit] ad. il. 28— 30. Et — bleu]

si revenrous ja caieus por veir se il revenoit. 32. laieusj ad. Uter mon

frere. 33. qui— arriere] om. 34. löiir clistj le conta le roi. 34—75/2.

Y,t— veoirj et li rois et Utev viut arriere Lors se mervella moult Uter

quaut il vit le preudome et dist au roi.

75. 3— 5. Quaot — Et] Lors dist. 5. li — Sire| coicuieut a Merlin.

8— 9. qui — Merlin] om. 9. moult — est il] u est. IG. ou] vous. 18.

l'ot — et] om. 22—23. respout — Et il] om. 24. ne] om.
\\

pas] om.

25— 26. Et — dit] om. 31. quaut] om. 31—32. oi - preudomme et]

om. 34—76/1. si -- dist] se vos piaist.

76. 2— 3. Biau — est] 0)n. 5. et li plus preudom| om. 6— 7. et

dout — s'aide] om. 7. il a — ne] oiit. 10. paroles] ^^f/. et. 12— 16. Car

— dire] om. 19. lors — fors et] om. 20. d'uu] del. 21— 26. si apiela

— a vous] 6»?^^ 26. dist Je Kui| fu. 27. je ne sai] il ne sot
|1
je doie

vous] DIU. 28—77/3. chius — respout] Merlins mais or faites taut que

il seit bien de vous Quaut Uter l'oi si eu fu moult lies et dist.

77. 3. teuls — mestierj je li volroie molt prier que il fust a uous.

5— 18. Ataut — eutour iious] om. 23. ramembrans
||

oevres| coses.

29-— 31. Si — samblaut] om. 32. muerai
1|

de] om. 33. ue me mou-

sterrai] om.

78. 5, tont seurementi om. 6. luera] aportera. 8. Cbi — Merlins]

P]nsi remest M. a P. et a U. son frere et. 9. Paudragon et a Uter] aus.

10. a quoi] en que. 20—21. vescbi — Mais] om. 21. li] M. 23. de

uous. 29, biaus dous amis| o))i. 29— 30. ai — sages si] om.

79. 1- Ol' — sages j om. 3. des lors] tres Veure. 5. demain) om.

7, qui — fu] om. 8. vostres] 0)n. 10. en — ferai| om. 12. Ulfin

[und so auch später]
\\
avoec li| autres clers devaut lui. 13. il] eil del

castel, 16. jusques — moys] o))i. 20. mors] ad. et li rois uos quiert

trives d'ui en .111. mois. 21. comme — demaude] om. 22. il — laist]

uous li rendrous. 22—23. et — de lui] om. 24. levriers] ad. et .X.

destriers. 25. eusi sout il acorde| om. 26—27. ensi — devise] om.

27—28. li dient et] om. 30— 31. car — pais] om. 32. orendroit saus

plus attendre] 0)1), 33— 34. cliastiel — fors] pais et de le tere.

80. 2— 3. Et — morir] om. 4— 5. sui — vies] di. 5. cuidoient.

8. Lors] et lor
||

ses] om.
\\
pour — requeste] om. 9. ki — cliastielj om.

11. ue savoient — deusseut] virent qu'il u'eu avoieut nul. 17-— 18. et

— Paudragon] om. 25. vueil — mauiere que| vous eu doing le congie

mais que. 26— 27. courecbies. 27. point] omi. 28—29. auuiier — lies]

a vilauie li turt. 30. a la — ^agesj molt engiguos. 31— 32, de pareus]
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bleu aparentes. 32. a] o)n.
\\

Merlius
|j

si le vit] om. 33. fist] ad. li

rois
II
moult — si] li Chevalier. 34. [1'] om.

\\
devant le roij Merlin

1|
a

iine part] om.

81. 4— 6. a tous — priies] om. 6. vous] me
||
se il set] om. 7. car

je sai bien] om. 9. toute — et] om. 10. l'envie et le] sou Ij que —
dist] om. 11— 12. fait — Or] o)n. 12. le joiir] om. 13. il — sou]

quant vous niorres que vous kerres de vostre
||

brisera] vous briseres.

14. partires
||

le jour de vie] de cest siecle. 16. et — gart] om. 18. re-

veurai] l'essaierai. 19. a lui] am.
\\

si l'essaierai] om. 20. .abis. 22. avoec

lui] om. 23. seust] recouueust. 27—29. Et —- homnies] om. 32. qui]

qu'ele
||

laissast.

83. 3. Merlius — signour] odi. (i. qui chi gist] om. 13. Quaut]

ad. M. s'en fu ales et. 24. chelui — arriere] M. 25. le] om.
\\
on] om.

20. l'avoit. 29— 30. et bien — lui] om. 30—31. leur — devin] uu

sieu malade. 32. lui] ad. et M. dist oil volentiers mais il voloit auc^ois

parier a üter son frere
||
Merlins | om. 33. li rois

||
et] Merliu et

||
frerej

ad. a cousel.

83. 2. f'ols. 5. cliosesj fuis
||
je — ditesj il a denuiude. 8— 9. quaut

— demanderes de] om. 10. Uter] ad. vostre frere. 21. noiera il] ad. et

qui vivra il li verra avenir. 21—^24. clioses — pense] mors et seurement

me puet essaier que je li ai de ce voir dit. 28— 29. tout — iüorrai| ot)i.

30—32. Ore — conseil| om. 32. janiais — vraiementj ja si le verrai

de quel mort vous morres. 34. partis] jetes.

84. 1— 2. remest — et| om. G. a| od. 8. aclioupe
|]

et cliei| om.

10. et chaij om. 11. paus] peus vies
1|
du] au |l viesj om. 12. ses] les.

12— 13. remesent — si que] et les jambes fureut contreuiout et. 14—17. Et

— venu] et illuec pendi et se noia et ot le col brisi6 Lors le traist on

fors. 20—25. Quant — voir] Lors. 25. Merlius — viutj vint M.

29. Et — l'oij om. 30—31. Qui - Uter] om. 32-33. Et — demaude]

om. 33. il] M.

85. 4. si] om. 4— 5. que — voicut] om. ü. Ore — que] om.

7. en — Blaise] ovi. 8. eusi — dit] om. 10— 13. et demanda — de]

Lors s'eu vint. 13. qui fu] om. 15. et] om.
\\

faire| om. 16— 17. qui

— si] et. 19—20. dist — Et] om. 20. diseut] ad. plusors geus
||

li]

om. 22. Ensi - devise] om. 22— 23. uus — le livre] li livres.

25— 27. Et — disoit] om. 28. Merlins uue] om.
\\

laj uvi. 29—30. le roi

— Anibrosius| om.

86. 1. ces] ses. :>. nieteront| ad. cose. 4. se che nonj devant
||

il

— il soit] des seroiit. 5. avcnues. 6. Et — veuus] om. 9— 10. c'ou

^ avenuos] om. 13. pooir etj om.
\\

et leur honneur] om. 19— 20. Vig-
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neue', ein Mann sitzend: U/m (jegenührr ein anderer siehend. 20. i| il.

20—21. gietastes fors de vo| gastastes lor. 21— 23. Et — qui moult]

Et Engis.

87« 1. le ^ iie ja| am. 3. que| quant. 4. jung. 5. se — savesj

fors nous. 7. et vos — riclies] om. 9— 10. et — vous] ont. 10. a] il

et. 11— 12. toute — vous] tont assamble a l'entree de jung. 12. des

plaius| om. 13— 17. sour — assambleej et lors les iaissies ariver que

ouqiies iie les destorbes. 17—22. eslougiet — que vous] arive si pregne

li uns de vous le moitie de vostre geut et vos metes entre aus et l'aigue

si que 'par force. 22. niaugre aus] onh 23. quant — si] lors. 24. di-

sete — esmaieront] distrece. 24—26. d'eus — faites easi| et. 27. creauc]

di que se vous le faites ensi. 33. qui vit] om. 34— 36. que nule —
muiries] om.

88. 2. la mort
I

oin. 2— 3. Et — verite) om. 5. entre vous deus]

om. 6. saintuaires] ad. et les plus forcius. 10, mestiers vous sera] vous

volres que je vous die. 11— 12. Et — jure| Puis. 23—89/3. por

chou — tant| et.

89. 6. une] UD. 7. je vous] par mon
||
que] et. 8. tant que —

preudomme] que il duerra tant com li siecles duerra. 12. de la semonse]

07n. 13— 14. Et — commande] om. 14. a — court] om. 16. maiutes

beles
II
chiere faite] riqueces departies. 17. li] om. 17— 18. le — jungnet]

om. 18. quant] ad. li rois et
||

oirent. 19. sorent
||
Commander] ad. li rois.

23. nueme. 24— 26. Li — estoit] et M. dist a P. que il cevau^oient.

30—31. de la — deus] om. 31. (se) tiene(ut)] traieut. 32. en mi les

chansj a force et quant il seront herbergie.

90. 1— 2. au — et] om. 4. facent
||
deus] .XII. 4— 5. a — comrae]

et au tresime quant. 5. lor — que] si fai tes gens armer et. 8. cel

signe] ceste ensaigue de ton non. 8—9. car —• Et] que. 10. Ensi —
tot] om. 18— 19. com — freres| odi. 19. Car] Et

||
sevra une] i nieua.

20. partie de] om. 20— 91/20. a cheval — Pandragons] et les tint en

grant destrece et eusi furent .XII. jors et au tresime quant il orent veu

tos les sigues aparoir si fureut aparellie et poignent les gens Pendragon

quanque ceval pueent rendre vers les Saisnes et quant Uter vit que les

gens le roi furent assamble. si lor corureut sus od ses gens ausi durement

u plus.

91. 21. fu faite] comen(,'a. 24. tout] tant. 25. murir ou noier.

27. et metre en un lieu] om.

92. 1. qui — estoient] om. 3. trovee et] om. 6. nie] om. 7. le]

om. 8. m'eus — les] t'aquites des. 9. li — autre] tu fis entre toi et P.

9— 12. Et — li autre] om. 14. qui] o»<.
||

senelieut. 15. dou roi Uter]
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d'Utei- et por cel afaire. 15 —17. Et — de lui] o>n. 18. Uter. 18— 20. Et

— freres] om. 22. apres] oni. 26. et je — pooir] om. 31. onques ne

fu] ne soit pas
|j
parole] parle.

93. 1. querrej por les. 6. a] et
||
plente] ad. de gent. 24. poitr —

pierres] om. 30. drecliier] ad. qu'eles seroient plus beles droites que

gisaus. 32. ales] ad. et je les ferai drecier.

94. 2. par — asovie] 07n. 3. qui encore sout] om. 9. aim] ad. ne.

10. une] niile
||
Dont] oni. 15. tel — avres] legierement a avoir. 17—22. Gar

— ja] om. 23. faites] am. 26, en partie] om. 27. le] om.

95. 2. as ses apostles] om.
\\
m'a trahi. 4. si — dist] om. 5. Che-

valiers] soldoiers. 6. dou torment] de le crois. 8. niort] venjance.

11. plaiusent. 14. la table de] om. 14— 15. et — carree] om. 15. et]

ad. li Chevaliers avoit
||

avoit] ad. mis sor cele table. 15— 17. ou —
vaissiel] om. 17. avoit. 18. et -— vaissiel] otn. 18—20. Et — Joseph]

om. 25. et] om.
j|

oi] sot
]|

li] le. 26. si — ses] eil. 27. fors] eu sene-

fiance de la table au chevalier
||

siresj ad. i||un] ad. autre
||
en son lieu]

om. 33. senefie
||

viertus| om.

96. 6. et se — lies] et je vous eu aiderai. 10. il] ele. 11. que

il| que ele. 16. quaut tu vauras] om.
\\
chiaus| tels

|1
tel| buen. 17. que-

ll — assis] por asseir en tel liu. 25. Asses — Et] ou). 25. pour seoir]

oi}i.
II
table] ad faire.

97. 4. ne -— wuis] om. 6. ne] ad. s'i. 6— 7. tant — eust] si

auroit. 11. de] o;;<. |l de] am. 12— 14. Et — table] o)ii. 14. meisraes

lour] oht.
\\
denianda] ad. a ceaus qui seoient a le table. 21—23. Gar —

Tautre] car li uns de uous teus i a ue vit onques niais l'autre. 24. seut]

doit. 25— 26. ne ferous desassamblee] om. 33. que — veult] om.

98. 3—4. Tcmplira — engendrer] emplir. 4— 5. Et — prise] naistra

de Alain le gros qui est en cest pais et sist eil Alains a la precieuse

table Joseph. mais il n'a pas encore ferne prise. 5. qu'il] qui
Jj
doit

||

convenra. 6. que] om.
\\
acoraplisse — avaut] qu'il ait este la. 7. vaissiaus

— car] graaus sert ne. 9. aveura] sera
]|
tans le] om. 10. en] a Garduel.

12. anuels. 12— 13. Et -- volentiersj om. 13. dist] respont. 15. ne

serras] n'eres. 17. il] ad en. 19. qui(l)] qui. 21. Ghi — que] Ensi.

28— 26. et maintes — li rois] Apres (;ou. 27. acoustumeement] Uter-

pendragon. 27—99/4. a Garduel — li dus] et i vinrent si baron tant

que li dus.

99. 5, fu] vint
11

si i] om.
\\
amena] ad. son fil et. 11. tarda. 17. don]

ad. et sot bien a son euer que li rois n'avoit doue ces joiaus se pour li

non et que il voloit qu'ele presist ses joiaus ne onques autre samblant ne

fist. [Neuer Absah in der Hs.] Ensi tint U. P. cele cort et estoit sans
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feiiic et eusi tu plains de l'ainor Ygeriic si nc sot sos ciel que il peust

faire. 18. aius — departie] om. 19. tous] ovi. 20^21. si dames|

et le dit as dames et as demiseles. 22—23. Et — et] Lors couvoia li

rois le duc de Tintaguel et le duquoise et 1'. 24—25. que il — seust]

om. 28— 29. et fist — seoient] oui.

100. 3. decouste] devaut. 4— 5. ses — deffeudre] regars et par

ses conteuances. 6— 7. Ensi — barons] om. 8. et priseut cougiet] om.

14— 15. que voles — fachons] om. 20—21. Le — savrous] om. 23. ue

— quinsainne] amaiiient lor fernes. 25—26. et que — femej om. 26. ramour]

la compaiguie
||
Ygerne] ad. uue piece. 30. Ultins. 31—^101/2. si que —

convenra] om.

101. 3. desir] jesir. 4. morir] ad. Que jou qui sui uns povres

hom envers vos se je l'amoie autant com vos faites si ue cuideroie je pas

morir. 6. ue fesist] veist. 15— 16. Et — emprisj om. 26. et tous ses

cors] om. 32. de moi] il le. 33. honnir] ad. et moi autresi.

102. 2. de tel — desfendes] 0})i. 6. qu'il] que
||
en — maus] om.

6— 7. ne li — puet] porres. 9. je — bien] om. 24. chevalier] ad. qui

avoit non Bretel.

103. 1. Et eile le retint] om. 4— 5. Et — Urfin] om. 5. et] (ul.

ele. 6. vostre sires] li rois. 9— 11. vous — moult bien] Ja mais vo sire

ne vos croiroit. 12. Dehait] ad. ait. 12— 13. s'eu — lies] le celera.

13. prist] ad. li rois. 15— 16. vont — Ygerne] alerent es cambres.

17. souffri] ad. Ygerne. 20. vit] ad. plorer. 22—24. car — et que] Sire

li rois dist qu'il m'aimme et toutes ces cors. 24. ces] les. 25. et ces

assamblees] om.
\\

li] moi. 27— 32. Et — ville] por (,'ou si volroie estre

morte.

104. 1—2. quaut — li dus] om. 3. chevauchier — sacbe] errer.

4— 8. Et — voise] om. 9— 11. Et — cbevaucliierent] Et monta et o lui

Ygerne. 12. porent] pot. 14. des geus — remes] 0))i. 16. de che —
Y''gerue] om. 17— 22. et lour — dist] om. 23. corament] que

||
le] om.

|j

ameuder] faire del despit que li dus a fait a ma cort. 23^—24. dient —
plaira] respoudeut tout que il a fait moult graut folie. ne ne savous pas

comment il le puisse amender. Ensi disoient eil qui ne savoient pas

roquoison por quoi li dus s'eu estoit ales. 26. et] om.
\\
reviegne —

acordent] et il le loent tot ensi et s'acordeut a rou que li rois a dit.

81—82. qu'il — venus] om.

1.05. 4. aler — autremeut] amer. 6. croire] ad. ue amer. 17— 19. et

li — hommes] om. 20— 22. si dist — home] Lors fu li rois corecies.

22. li rois] om. 23. de sa court] om. 27. au — jours] om. 28—29. Et

— feront il] om. 30. duc] ad. a. .XL. jors. 30— 32. Et — retornerent] om.
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106. 4— 5. si — l'entree de] et entra en. 5— 17. si — affaire]

a tot grans gens. Quant li diis Toi dire si ot paor et u'osa le roi atendre si

eutra eu im fort castel et se fame mist en im aiitre castel et li rois ot

consel qu'il asesist le duc si l'asist. 18. Chi — que] Eusi
||

assist li rois.

19. i ertj om. 20. si — dolans] om. 24. defors. 26. Urfins — miiir]

je plor. 30—107/1. Car — garison] si ai pitie de moi meesme.

107. o— 6. Mais — vaurroit] Mais se M. fust ci il vos consellast

bien. 7— 9. II — destrece] om. 9— 10. de che—assaiies] o?». 16— 18. tant

— vous] que il vos venra consellier. 22—23. mais — comfortaj et ensi

fiua lor consaus et. 23. rois] ad. sist au castel. 24. refist] fist
1|

le

cliastiel] om. 29. Fost] ad. li liom a pie et ülfius a ceval. 30. a lui]

au viel home. 32. rnaisou — conseil que] om.

108. 6. vous] le
I]
conselleroit. 16— 17. connois tu cel homme]

counissies vous demaiu cel homme se vos le veies. 20— 21. dist —
Lors] rist et peiisa que ce fu M. Au matin. 25. tu] il

||
aimme. 29— 30. que

— et] om. 32. Urfiu] ad. seir joste lui.

109. 3. faire] om.
\\
pour] ad. avoir. 6— 7. si — poiutj om. 7. si]

ad. li. 8. li rois a] 0))i. 8— 10. Ses -— contrait] Ses tu qui li coutrais

fu a qui je te douai saces que ce fu li hom a qui tu parlas yer. 11. puet]

ad. ensi. 11— 12. et qui — desfigura] om. 13. parier a uous] que vous

sacies qui il est. 14. uous] vous
||
Ensi — ester] odi. 15. sa droite] la

||

sarablauce] ad. en quoi la geut le counissoieut. 18-— 19. et s'en — estoit]

si que il ne pot respoudre mot. 20— 21. et le — on] om. 22. ue

seustes] que vous li sacies
||

a] om. 24—29. Et — respont] Lors vint

li rois a son pavellon et fist graut feste de M. et lors li demanda M. se

il juerroit (|ue il li douroit c;ou que il li demanderoit et li rois respont je

le juerrai volentiers et lors dist M. a Ulfiu sc il le merroit ausi et Ulfins

respont, 29. qu'il — fait] que je ne Tai jure. 30—31. Et — alegies] om.

110. 3^—^5. Lors — en a] om. 6. diverse] fiere. 11. si bien —
couneus) qu'ele de lui ne vous connoisse. 12— 13. que uus — aussij om.

17— 18. Et — prenderons] 0?^/. 19. quant] car. 19—20. uous — orrons]

vous orres. 21^— 23. Et — revenu] om. 24. voler — soumes] ales.

30—31. [anders, al)er von mir nicht notiert]. 34, si — dessambl6] oni.
||

frotes] froies.

111. 1. et vos niains] om.
\\

ot chou fait] s'en fu froies. 3— 18. Et

— Asses fu] Lors prist M. la samblauce Bretel et dona a Ulfin la sam-

blance Jordan Lors vinrent a Tintaguel et fisent ouvrir le porte et lors fu

asses. 19—22. Et — lui] Quant li rois fu entres en le vile si le

mena M. el palais et apela le roi a consel. 22. comme li dus] om.

23—25. qui — c()ucliier| et tres dont que Y. avoit oi dire que li dus
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estoit veuus si s'estoit coucic. et (j^uaut Uter le vit gesir el lit si li reinua

tos li saus et M. et Ülfius fiseut lor segnoi* descaucier au plus tost que

il porent et eoucier. 25— 26. Vignette: Uter und Ygicerne im Bett schlafend.

27—31. La
i
— l'ajouruee que] et au matiu. 31. vinrent uouvieles.

33—34. Les — laieusj om. 34. Bretiaus] M.
||
Jourdains] Ulf.

113. 1— 9. Si — dist] si firent lever lor segnor au plus tost que

il porent et li rois baisa Y. au departir et quant il furent fors as cans si

dist M. 12— 16. Et — deraanc] om. 17— 19. et que — dourasj om.

19. Teure et] 07)1.
\\
que tu — dit] et je le vuel avoir. 22

—

115/18. Ensi

— Sire] Ensi retiut Ulfius Teugeurement de l'enfaut et M. trait le roi a

cousel si li dist sire.

115. 20. tenir] venir
1|
merchi] volente. 20—23. que — de toi] om.

23. chou — tu] ensi
||
mieus] om. 24. que] et. 25. clievaucha — Tin-

taguel] revint a l'ost. 26— 28. se li — Tintaguelj om.

116. 1. a lui] vers moi. 10. ja] ad. fors. 20—21. [anders, aber von

mir nicht notiert]. 22—24. En — locus nous] que de .II. maus doit ou

prendre le moins greveus.

117. 1. dusques] om.
\\

a] ad. la. 1— 3. que — dire] om. 4— 7. a

la— volentiers] om. 23—27. Et— conseil] et vos gardes que vos deves

faire a vostre seignor Que vos ue me loeres ja cose que je ue face et il

li respondent plus ne uous doit ou demander mais <;o est moult graus

cose que vos uos dites se vos eu esties seurs que mal gre ne nos en

saures et Ulfins respont et dist segnor il samble que vous tenes le roi por

fol et que vos ne le crees mie de cose que il vos die et eil respondent

Ulfin si faisons nos le creons bien et si prions le roi que il vos commant

que vos venes au cousel et que vos meismes nous couseilles a vostre pooir

de bien et de droit. 29. li^s] corecies. 30

—

118/1. Je — Va] om.

118. 3—6. Mais — cuers] om. 7. Et — trait] om. 9—27. Vous

— d'enfanz] Je vos en dirai muu avis et autaut que je en dirai ci en

dirai je par tos lius. Vous saves bien que li dus est mors par le roi et

par se force quel tort que il eust vers lui ne il n'avoit pas forfait cose

dont il deust morir Dont n'est ce voirs que je vous di et saves que la dame

est remes[e] cargie d'eufaus [sie!] et saves. 32. D'autre — ferne] om.

119. 3. quant — que il] apres. 4. marit
||
Orchanie. 14. roi] ad. Lot.

120. 12— 14. prist — lettre] espousa li rois Y. et Y. avoit .11. filles

del duc si en ot l'une li rois Lot d'OrcLanie de celi issi Mordres et messire

Gavains et Guirres et Garies et li rois Viautres de Garlerot ot l'autre fiUe

qui ot non Bertade et l'autre fille avoit non Morghe par le consel de ses

amis fu la damoisele mise a letre [der SrJ/luss dieses Absatzes ist ivie in

der Ausgabe].

Romanische Forschungen XXVI. 4
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125. 23—136/2. vint a la porte et bailla l'eufaut u uu luoult bei

[sie!] boin[e] qu'ele trova mais elen nen [/. neu = nel"?] conissoit mie et

Qou estoit M. et s'en ala au preudome qui garder le devoit et li dist.

136. 7. meismes] ad. Je vuel bien qua tu saces qua ja sui M. et

qua eil enfas est le roi Uterp. qui sera rois de cest pais et fai le batisier

et eil respout. volentiers. 25. Merlins — Auetor] Ensi se departi li uns

de l'autre et eil qui l'enfant gardoit avoit nou Eutor [so auch später; der

Name dieser Person erscimnt hier Mim erstenmal].

130. 3. Logres.

133. 30. [Ke] 07n.

137. 26— 27. Vignette bei dem Passus: Quant il s'i fureut essaie si

alerent a lor osteus por mengier.

146. 35. Der Perceval schliesst sieh unmittelbar an den Merlin an^

ohne Alinea.

Varianten der Hs. V.
Merlin').

Den Anfang gebe ich vollständig wieder nach A. v. Keller, Ronivart

p. 365— 66: 11. 20. Euei la damoiealle s'en reviut an sa niaison molt

bien creanz et molt bion humilianz vers Den et vers les povres homes del

pais. Li proudorame et les proudefemes vindrent a li et ce li distrent:

Per nia foi, belle araie, vouz doveiz bien estre efFraieie de eel torment

qui est avenuz a vostre peire et a vostro meire et de vos serouz et de

vostrc freire qui euci sont menaiz. Or preneiz bon eoncel eu vouz et bon

euer; ear vouz i estes molt riebe dame et molt avaiz bon heritaige: et

molt on sera liez uuz prodonz, ee vous teneis en bien; et molt en sera

liez quant il avoir vous porra. Et celle respont: Nostres Sires nie main-

tigne si com il seeit que mestier est. Ensi fu celle danioicelle loue tanz

aprez bien douz ans ou plus qxie onques diables eugiguier ne la pot ne

ne sot en nulle mavaise euvre qua alle feist. Si l'eu pesa molt; ear il

vit bien qu'il ne la porroit engignier de faire oblieir ce que li prodonz li

avoit aprinz, ce il ne la courresoit; ear eile n'avoit eure da ces oavras

faire que li abelissent. Lors prist sa sarorj si li amena un samedi au

soir por li courreeier et por veoir s'i(l] la porroit engignier. Quant la

suer vint a l'osteit (/. osteil?) son peire, si c'estuit [!] une grant piaee da

nuit, et amena une troupeie de garsonz, et vindrent tuit dedant l'osteit.

Et quant sa suer la vit, si eu fu molt aireie et dist: Belle suer, taut con

vous voleiz ceste vie meneir, ne deussies pas laians venir; ear vous me

1) Die Zahlen beziehen sieh wieder auf die Ausgabe von Paris und Ulrich.

Auch sonst gilt das p. 26 A gesagte mutatis mutantis für V.
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feriez avoir blasme doiit ju ueis . . . inostier. Qiiaut celle Vi o(u)t ce dire

que por li averoit blasme, si eu fu molt irie, et parla comrae celle ou

diables estoit; si menassa sa serour et li dist que eile faissoit pis que olle

ne faisoit, et li inist sus que li bouz hons l'amoit en mavistie; et se los

genz le savoient, eile seroit arse.

13. 33— 34. et si ot — s'eudormij wie in V.

13. 1. dyables] ad. vit et. 32. Chi — que] oni.

15. 4. viveras — carcherai] vivei*as ne mang-eras au venredi que uue

foiz et de ce que tu dis de la luxiire dont je ne croi mie me covient il

que je te doigne penitance qu'a toz jors mais que tu viveras se tu la wes

prendre teile con je la te donra. 18—20. Et je —- vient] Si la te defteuc

pour toz jors mais fors celle qui avieut. 24. Chele] Et eile.

19. 10. dechevement] ad. et per euging. 16— 18. deust — pooir

de] doie avoir et volst bien qu'il ce qu'il doit et ce pour quoi il le fist

il le fist por ce qu'il voloit qu'il eust lor art de.

20. 6— 7. Et quaut — terre] Ensi fu nez eil et quant les fernes le

rechureut de uostre segnor. 16— 17. ot uon — carchies] a non et elles

le meteut el panier et a la corde si l'avallent aval puis si comandent qu'il

seit baptisiez et qu'il ait le uon a son aiueul de part sa raere. Et [li]

prodons avoit non Mellins. Ensi fu ces enfes baptizies et appelez mellins

par son aioul et fu rebaillies. 18. alaita] nd. taut. 19— 26. Et quant

— plorer] ähnlich wie in V; abweichend ist: . . . velus et qu'il n'avoit

que .IX. moiz Or si . . . .11. aus ou plus lors vint a uue graut piece apres

que li enfes fu a terme de .XVIII. moiz que les .II. fernes . . •

31.1—2. Ausführlicher als Ruth. 3. dist] rist. 5— 6. li osta — eufant]

eslaiclia ces bras et laist l'enfant aller et li enfes. cheit a la terre et braist

et les fernes. 8— 9. Que — eufant] por koi est vostre enfes cbeus.

12. Et elles respondent] Elles li demanderent.

33. 1. peuple] siecle.

33. 18— 19, de la cambre enfaut] wie V. 27. li juge respondent]

wie V.

34. 29—30. et l'eu carchai sa penitance] ähnlich v)ie V.

35. 7. Je conoisc miex.

36. 2. vous cuidies] wie in V. 12— 13. En ceste — oi] Ensi.

32. raieus quels fieus] milz dire cui fis. 34. sui — fius] suis je donc fil.

37. 11. quels fieus] cui fil [/. fis?]
1|

dist] se seigne. 32—34. Et la

dame — Voirs est] om.

38. 3. la fist. 14. et] om. 14— 15. mere — parier] wie in V.

27. desTöurpeir vers le puple. 29. Je wel que te saiches. 31. Esquibedes.

39. 3. le traist — li] se traibeut a conceil et li enfes. 18. Chi —
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remest] Ensi fu la meire Mellin gardee et enci la meire au juge eucorpee

et enci remest M. 31—30/2. dist — plusieurs] deflfent eis [?] contes

que nus hons iriez fuie [les genz car diaubles repaire^)] plus eu la cora-

paignie a un sol hoine et plus tost l'engigne qui [/. qu'il] ne fait la ou

il ait genz.

30. 11. Atant] Ensi. 14. soutiuleraent.

31o 5. je u'eusse pooir] si que je eusse poir. 6. et fuisse leur. Et

puis] Car eile fu moult de merveilleuse vie et per li. 13. se tu le fais]

et metrais tout en bien et. 14. a Merlin] om. 16. deboinaire] boue

euree. 17— 18. apostles] ad. et de toute la creature qui deu sert et

aimme. 20. les] icelies. 21. puisseut nuire envers] nuisse vers. 26. livre]

ad. Ensi quist Bl. ce que mestiers li fu. 26—27. si li conta Merlins]

comen(;a a contoir. 29. tout ensi — ale] si com il s'estoient partiz des

choses son peire et comment Petrus s'eu estoit alleiz. 30. puis devia]

comraent il fina.

32. 6. perdu] ad. et touz autres biens. 19. che saiut graal] le vaissel

dou grael. 28. l'en] le. 30—33/1. et li — le mien] et ces livres avec

le tien.

33. 1. et tu] quant tu
||

finee] eschivee. 3. lors si assamblerais tes

livres au sien. 10. roi crestiienj crestienz des roiz. 11. tieunent. 12. monte]

au monte.

Aus dem übrigen Teil des Romans habe ich mir mir noch folgendes

notiert

:

36. Von den 2 j^reudommcs, ivelche die Kinder Pendragon und IJter

vor Wortigern retteten, ivird gesagt: il les porterent et nourrirent en une

chite que on apele Borges en Berrien (fehlt in EV, Sommer, Huth, Druck).

Diese Stadt ist bekannt aus dem Lancelot, unter dessen Einßuss wohl die

Stelle geschrieben wurde, trotxdeni V jedenfalls nie ein Teil des grossen

Gralxyklus ivar. Für Uter setxt V immer Witier, für Urfin Ulfiu, für

Tintaguel Tintainel; Arthurs Pflegevater heisst Antor oder Autor.

120. Dem roi d'Orcanie {nachher roi Lot d'Orcanie) gibt Arthur la

fille le duc l'ainuee zur Frau ... Et de la fille qu'il dona le i'oi Lot issi

Mordreis et messire Gauvains et Guerrierz et Guari^s et Rois Veultres de

Galot ot l'autre fille bastarde qui avoit non Morganz par le conseil de

touz les amis «usamble si la fist li rois apeudre a lettre en une maison

de religion et celle aprist des arz . . . fisique et par celle clergie fu eile

apelee Morganz la fee. les autres enfanz . . .

Schluss : Ensi fu Artus esleus a roi et tiut la terre et le regne de

1) Von diesen Worten habe ich nur die Initialen geschrieheu, da sie auch

in V vorkommen.
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Logrez lonc teus eu pais. Dann mit roter Tinte: Si feuist li livres Melliu

que Blaises ces maistres escript. Qui le sen de Mellin en son euer retcu-

roit des belles damoicelles sa volente feroit.

Varianten der Hs. V.

I. Joseph %
Der Übergang vom Grand- Saint- Graal zum Josejjh lerntet:

Chi se taist ore li contes de toutes les lignies qui de Chelisdoiue

issireut et retorue a une autre istore de Mellin {d. h. zu einer andern Ge-

schichte, nämlich einer [oder der] Geschichte von Merlin) qu'il convint ajouster

eusanlle par' fine forche aveuc l'istove du seine Gi-aal et pour chou quo

la brauche eu est et i apartint et commenche mesires Robers de Bourrou

eu tel maniere. Istore de Mellin.

Anfang des Joseph:

Che doivent savoir tout li pechaour quo devaut che que uostre sires

veuist eu terre qu'il faisoit parier les prophetes en son non Et anonchier

sa venue en terre en ichel tans dout je vous parole aloient tout en enfer.

Nis li prophete i aloient et quant diable les i avoieut meues si cuidoit

moult bien avoir esploitie et il estoit nioult malement engingnies Car il

se confortoient a la venue Jhesucrist Et quant nostre sires vit que chascuns

aloit en enfer ne ne remanoit par bien fait que il fesist si Ten prist pities

Et il li plot qu'il vint en terre et s'aombra en la vierge Marie Moixlt fu

uostres sires simples et dous et piteus que por raainbre les pecliaours des

paines d'enfer li plot que il fist de se fille se mere.

H 310. W 16. ices trois parties] Et toutes ches .111. choses
||
chose]

personne
||
en Den et] oni. 17. venist en terre et] om.

\\
de] des flans a.

19. cui il plot a] qui deigua. 21. Adaus . . . pechierent] Evaiu et Evain

pecha
II
annemi] ad. Et quant ele ot pechie si pourcacha que Adans pecha.

23. vit] ad. tous nus. 25— 26. Ensinc amenderent et crurentj Ensi

engerrerent et conchurent
||
des lors en <;a les] de leur oirs tout. 28. dou]

de son. 30. la] sa
||
ne puet estre] i ne sera ja

||
tant i a] om.

1) Der Kollation liegt Huchers Ausgabe der Hs. C zugrunde {Saint- Graal 1

209 ff.). Zur bequemeren Benutzung habe ich aber auch die Zeilenzahl in Weidners

Ausgabe beigefügt, iveshalb ich mich mit der Angabe der Seitenzahl von Huchers Aus-

gäbe begnügen kann] B. bezeichnet Hucher, W Weidner. Was die linguistische Seite

der Varianten betrifft, so gilt auch hier das oben p. 9 A und 26 A gesagte,

mutatis mutandis; nur kommen hier die betr. Fälle selten vor. Wo keine Vari-

anten gegeben sind, ist im allgemeinen anzunehmen, dass V mit C übereinstimmt,

wenigstens nicht bedeutend von C abtoeicht.
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H 311. W 40. de pere — mariage et] oni. 42. repequaissciit.

44. baptoisme] ad. che fu coufescion. 51— 53. un suen — l'aamaj un

Chevalier saudoier qui l'avoit servi louc tans a tout .V. Chevaliers chis

Chevaliers vit Jhesucrist en pluisseurs Heus, si l'a. 57— 60. Eu maiutes

—deciples de Jhesucrist] om. 62. se] Vcn. 63. meserrer] messervir.

H 312. W 69—70. lou Chief] les pies. 71. et que il n'en] si ue.

74. Set] .III. 77. Kaiffas. 79. de Barimathie (.so aucli sonst). 86. eu-

fraignoit la.

H 318. W 91— 92. la disme — Judas] les treute deiiiers de le

disme de l'oiguemeiit. Lor deviserent. 93. juesdi] matio. 94. Et —
atorne] om. 95. Judas lor dist que il] orn.

\\
que il ne preissent se lui

non et] om. 103. mescredi a soir fu] joidi que. 107. lou dist Jhesu-

Crist Et] Et si dist Jhesu
||
deraanda] dist sire le

|j
lou] ovi.

H 314> W 108. tout seulement et] ovi. 111. Bauptistes] li evaugelitres.

H 315. W 118. les autres gens] om. {aber leerer Raum für 5 Buch-

staben). 119. toz] om.
II
qui] quant ele. 125—126. porra — gens] leur

porra riens grever. 126—128. sauf — coufessiou] se il i voeillent obeir

tout autresi ue porroit nus de vous savoir qui me traira se on ue li avoit

dit. fors chiex meismes qui l'a eii peuse. 133—34. Judas vit que| om.

ampli et] fu amplie et que Judas vit. 136. Et ce lor dist il] om.
||
a

fort] fort.

H 310. W 144. aucorpereut] enconbrereut. 145. se il vossist | om.

146—48. la justise — Pilates lor dist] (la feblete de la justice?) et che

qu'il ue voloit pas moustrer sa forche se li couvint a-ssoufrir mais taut dist

Pilates. 149. 'i'itus — Rorae] om.
\\
me] m'eu

||
de la mort Jhesuj om.

150. voi. 151. nos] vous
[j
noz] voz. 153. veiautj a. 104. Et] Lors.

165. tant — sera] om.

H 317. W 166. feaute aj fiauche
||
demaus

||
cors au. 167-68. mordri.

171. cestui demaude. 173. dist.] axl. viclie. 176. que 11 apeloieut despit]

om. 176—77. si eu ot — l'amoit] si plora et ot moult grant pitie et

l'amoit moult. 179. de cest despit] om. 187. au despit] om. 191. cele] ehest.

H 318. W 192. Pilates] il
||
uus juis] uus de chaus. 198—99. et

vindreut — lou martelj om. 200. encoutre lui] om. 202. jugemeut de

Jhesu ~ fait que] et. 203. dou despit] de la crois.

H 319« W 215—16. li tert — plaiesj le traist vers le coste cntour

la plaie et les plaies dos malus. 216— 17. ot des malus et dou coste] o)^^

222. avalereut.

H 330. W 228. livresj de sun cors livre. 231. la Magd.] Marie

Magd. 237. que] o»i.
||
Joseph] lui

||
Tont il| l'avous nous. 239. Et lors]

Lora
II
l'ampereeur — sires et] om.

||
estoit et] om.

\\
cui] quel.
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H 231. W 243. que dirous uos] ovi. 244. garuir] garder. 246. males

mors
II

et quaut il serout mort et] se. 247. lou] leur
|]

et Nichodemus] owi.

248. uos] ad. le
||
lou cors Jhesuj oin. 250. eu medeus la] a. 259. scul

si] ad. le batirent et. 262— 65. pas la ou — covendra a] mie ou tu le

meis Et volons bleu qxxe on sache que tu Tostas de la ou uous le raeismes

Et que tu le demaudes [demaudas?| a Pilate le baillieu ou [or?] nous

vous ineterons en chele tour ou il vous convenra.

II 222. W 269. l'avalent aval] l'avalereut. 269—70. Caypbas —
mauiere] om. 270— 71. car la cbartre — lee] om. 272. repus. 274. eutor

soi — son tens] om. 276. et si souleva — terre] om.

H 223. W 287. sauver car il] que. 288. fist il] tist. 290. hors

— les mist] om. 291—93. quant il — sa cordele] Et aveiic aus sont

quauques d'aus issi Et par lou pechie les vost avoir li auemis. 294. Deu

mon pere] om. 295 si s'aombra — uasquij il uasqui de ferne. 296. car

li anuemis — s'eu aloient] om. 301— 2. et orroiz — encbarja] et de

la pume que li fus carja. 302, Et vos avez oi — commendemenz] par

qui fu anfraiute l'obediauce
||

se tu croiz] ses tu.
||
qui de l'arbre — an-

gigüiee] om.
\\

filz Deu] fruis.

H 224. W 302. eu fust] Et fu. 303. de mon pere] du pere.

305. .III. auz — ou plus] om.
\\

de .V. leux] .V. fois
||
et eive fors de

moi] de mon cors fors. 307. Marien. 311— 13. meismes — merci] Et

si come tu l'as dit je le crois fait Joseph et se(s) tu le crois si come tu

Fas dit tu seras saus et averas joie pardurable Ha sire par la vostre pitie

meisme aies merchi. 314. et pitie — grace] om. 316. por ce] sor ce
||

ge] ad. vous
||

sovan t] oin.

H 225. VV 317. Letztes Wort von fol. 78 d: compaignie.

H 283. W 523. Erste Worte vo^i fol. 79a: che que li
||
pelerins] ad.

li. 524. a Rome l'ampereor] om.
\\

l'oi] ot les letres
||

qu'il li dist voir]

que li pelerins avoit voir dit. 530. il ne s'eu set] vous ue vous savez.

531. Ten] vous en. 533. Si lor] Lors. 534. anfances de] senefiancbes.

537. qui puis — sau] 0))i. 539—40. me requistrent fait il que] ovi.

540. lor] le. 541. waignart.

H 234. W 544. que] ad. sor aus et. 552. cbevalier] saudoier
||

estoit a moi et] fu
||
d'Arimathie] de eheste vile. 555. escaanche. 558. que

ge ne li donai] oi)i.
\\
Tot et] om. 559. despist.

H 235. W 566. ou nou — l'ampereor] gm. hl 2. a ce faire furent]

le firent. 575. del] d'un. 584. ont et li empereres] a
||
lou] li. 585. l'am-

pereres] om.

H 236. W 008. auclianterres] eucontreres. 609, a quoi il eust

atochi6 ui] out. 610. ancanteur.
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H 337. W 620. et en quele rue ele estoit et] om. 621. csta] maiut
||

628. votre baillie] vo buche.

H 238. W. 659. aviut que] me avint. 660. brach. 663. torquaisse.

665. essuiai] ad. et torquai.

H 239. W 672. a Rome] om. 674. Titus] om. 675. erre] ouvre.

678. l'airremeut. 682. l'errement] Tafaire.

H 240. W 695. l'a prise en] le prist eutre. 698. mainteuaut]

tantost. 704—5. Molt— haiti^] om. 705— 6. Vaspasiaus] om. 1\1— 18. tel

pooir — force] tel force et tel vertu.

H 241. W 724. virouice. 728. Vas Pascieu. 736—37. et faites —
hair] om. 742. uul jor a vivre] am.

H 242. W 744—45. por ce qu'il — pas por ce] s'il disoit che

pour che n'avoit il. 745. qu'il disoit — deimcs] om. 746. que si avoit

— soffrir] que uous ue soufFreriemes
||

ses anchantemeuz — pueple] am.

748. em prison] ou il est. 760— 61. et coment Judas — deniers] om.

761— 62. mostrent — paia] moustrerreut chelui qui paia les .XXX. d'.

764. reumeuerent — Pilates] le menereut et se plaiugreut.

H 243. W 776— 77. sont emprisoue] le trairent a mort. 777. car

—
- toz a] que il le m'ont bisu dit pour quoi il doivent bieu. 778—83. Lors

les fist— mort a morir] ow. 783. renderont. 783— 84. Jhesii — baillames]

om,. 784. Jhoseph de Bai-. 785—86. et lors si lou te reudrous] si le

tenront. 786. lor] om.
\
en] am. 787. lou] se

||
en la pierre] om. 788.

genz] gardes
||

inais si deciple] et desiuple
||
que il Tont puis veu et] om.

789. est — vie] ressuscita
j|
covenra a| coiivient. 790. lors] si. 791. car

il set bieu — le vitj om.

H 244. W 798. dotieus] cuidiemes. 804. bieu des qu'il] bien tres

qu'il. 805— 6. il uos estoit demandez] ou le uos demandoit
||
poiens]

pensames. 809—^10^). Ice — Et] om. 812. au cel tor] en eheste cartre||

Que] om,. 813. trop] moult. 814. eil li respont] il dist
||
Sire] om. 815. que

il a] quant il a. 816. respout que] o?».
||
bien] moult bieu. 817. maladie]

ad. de
||
hom| om.

\\
il non] eil non.

H 245. W 818 — 19. car— fis] Et je cuit que ouques ue le vi nc ue

fis rieus. 819. a il gari] Et il m'a gari. 820. et sene] om.
\\

vil] vilainc
||

eust| veist. 822. que Jhesus] qu'il. 823— 24. fist — dient] fu la pierre ostee

et il s'abaissa et 1' apela et il ne respont pas et li autre rient. Et dient.

825. pansez] faites. 826. en vie] om.
\\
Certes] om.

\\
croi] cuit. 827. se

— voi] om.
II
grosse] om. 829. respont] le [s'ic!\ respont

||
il meesmes]

om. 830. de — vit] o)it. \\ requoi] retour. 831. de la charti-e] om

.

1) Von 808—836 {z=fol. 101 c) ist die Varia lectio vollständig, so dass man
atis diesem Abschnitt am besten das Verhältnis von V zu C erkennen kamt.
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832. veuir] om. 833. Joseph — veuuz] bieii viegnes tu Vaspasieus.

835. come] que. 839—40. baisiereut] baissent. 842. Et Vaspasiens] Vas

Pascieus. 843. qu'il li die] om. \\
louj l'a

||
de sa maladie] om.

H246. W 844. Jhoseph
||
cefu] om. 847. voloies] veus. 848. t'aprau-

droie] t'apranderai. 857. plureut] en plut. 861. si — escrit] et metent

escrist 1|
toz les pechies] om. 862. einsiuc de9oivent les homes] si nous

dechoivent
||
Et li autre] li troi

||
eil ont] ont uue. 863. dont il— car il] Et

de paine et. 864. Letzte Worte von fol. Siel: et tont che; daninter die

Cnstode: fout il pour nous.

II. Merlin ).

Anfang (fol. S2a = Ri(. U. I Hl 24):

Diex que vaut ire de ferne joie de home. Bele amie. je le di pour

vous ja point u'ares ue saires que vaut joie d'omme et si vous dirai pour

quoi vostre suer (vostre suer) l'aisuee si en avera ainchois a sou oeus que

vous ue ja ne souffrera que vous point en aies. Et quant ele en ara si

ue li caurra de vous ainsi aves vous perdue toute La joie de vo bei cors

qui tant mar fu.

• 8. 33. oseroie je] sarai je. 34—35. vilaiuemeut — oevres] om.

35. eile] chele. 36. vilainnemeut et] am.

9. 1. en prist] encrei
||

series] seres. 2. occoisounee ^— tout] ja prisse

a acoison et si averez tot le. 4. lo — parlei*] je en osseroie plus parier

a vous. 5. serour] ad. mais alez vous ent Et quant vous reverres vous

porres plus parier a loissir. 6. oij sot
|j

setj sot. !— 8. si en — damoisiele]

Lors remest la daraoissiele et. 8—9. maintes fois] om. 9. ferne] dame.

10. entendi] oui che
j]

a sa volonte faire] om. 11. si l'escaufa] et^).

12. resgardoit
||
par] la. 13. dist — voir] disoit voir nie dist. 14. j'ai

— siecle] je sui perdue et. 15—16. eile — et] la dame viut et ele.

16— 17. de che — caloit] om. 19. disoie] savoie. 20. avoit la soie joie]

cheist d'avoir joie de homme. 23—24. vous ochirra — faites] ue vous

ocbirroit pas se vous ne faissies. 28. se vous — dites] vous vous enfuirez

de courous Et dites a vostre serour. 29. durer a li] garir. 29

—

10/1. et

ensi — monde] 0}u.

10. 1. La puciele otroie a la ferne] Chele li otroie. 2— 3. la puciele

eu sus] et ainsi s'en ala. 4. Et] om. 5. ot — serour] oi l'aventure de

l'autre seur qui ainsi s'en fu alee. 6. l'aisnee] sa seur
||

sot — ala] le

sot si en fu moult couruchie si ala. 7. moult esfraee] qui li aprenoit la

droite creanche moult iree Et moult faisoit graut dueil de sa s. qu'ele avoit

1) Die Zahlen beziehen sich auf die Ausgabe von Paris u. Ulrich Bd. I.

2) Ich vermute, dass auch tant comme il piiet fehlt.
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eusi perdue
|1
Quant — vit] Et li pr. quaut il li. 12. couta — tout] et

il li dist. 13. pot] pooit
||
Et se — verite] Mais che dist ele bien.

14. s'estoit abandonuee] s'est livree de graut peril. 16—17. ne il — cbou]

et ne vous laira en pais dusques a tant. 19. m'en] comment m'eu. 20

— 21. que de — m'engint] qu'il ne m'engigne. 22. Se tu — dirai] se

tu me veus croire. 23. Sire — dites] Et ele li dist je vous servirai de

quanques vous vaures. 26. Dieu] ad. et en la trinite. 27— 30. et les

autres commandemens — voie] om. 30. eile] chele li.

11. 9. sainne] ad. el non du pere et du fil et du saint esperit Et si

fai crois sor toi. 10. li cors Dieuj il. 12— 13. el nou — engingnier]

Et pour l'anemi confondre. 14. que je — dit] comme je te commande

que. 15— 16. que ill — dis] la nuit ait. 20. Atant — puciele] Easi

s'eu va la damoisiele
j|
en] a sa. 21. bumilians] om.

\\
Dieu] ad. et vers

les povres gens du pam [1. pais]. 22, par maintes fois] par ma foi.

23. Damoisiele] bele suer
j|

effraee] ad. tvie in F', nur de statt a
||
sereurs

— vie] 7vie in V, doch se sont statt sont. 27. lies] bien emploie en

vous. 30—32. en pais — engingnier] 7viß in V. 34. ne ne puet veoir]

que il ne voit.

12. 3— 4. ot dit — courechoit] avoit apris que il li feist oblier et

par lui couroucbier. 5. ue] om.
\\
ne li pooit abielir] om. 13— 14. vous

ne — meuer] tant que vous vausissi^s chele vie mener ne deussies vous

pas venir cbaiens. 15— 16. sa suer li oi chou dire] chele l'entent que

pour lui eut blasme. 16— 17. pour chou que — blasrae, se] et comme

feme [en?] qui diables . . . [das iibrige wie in V']. 17— 18. que eile ne

— bommej wie in V. 30. le laissierent a batre] ne faisoient riens.

32—34. et si ot — sendormi] Et qnant li diables le vit toute seule et

aorbetee qu'ele ne vit goute si en fu raoult lies et dist or est bien atournee

Et li raraentoit de son pere et de sa serour puis li menbre de chelui qui

l'a batue lors pleure quant il li menbre de toutes ches choses Et ele

s'endormi.

13. 2. dyables] ad. vit et. 27--28. en menaj remena. 32. Chi —
que] om.

15. 4. viveras — carcherai] tvie in V, nur le merquedi statt au

venredi; und pour la luxurc nach foiz. 18—20. Et je — vient] wie in V.

16. 9— 10. la damoisiele — vie] oni. 25. que vous — encuser] si

ue vous poes escusser.

17. 14. oirs| Ions. 23. Atant — ton| Lors dist ales vous ent ariere

a vostre.

19. 15. deus] .111. 28. deus] .111.

19. 7. concheus en estoit] en est engerres. 8. avoit] l'avoit. 8— 9. et



Mitteilungen ;iii8 ilaiidsclirifteii der alM'inuzö.siscIicn PruKjiroiiiaüe 59

— pechie] om. 10. decbevement] conclieveraent, 16. perdist chou]

perdesist cliose. 17— 18. et che — vant] Ains vautbieu. IS.son art et sonpooir]

l'art. 30—20/1. Ore si — met eus| Et li douua le pooir pour estraindre

le pooir de l'a|uejmi Et nourneement a deuonchier les mauvaises oevres

qui sont a avenir du dragon de Babilone et d'autre[s] cboses qui sont contre

dieu Et pour che le soufri a naistre car li auemis u'a eu lui que fourme

et uostres sires i met {Bezugnahme auf die Prophecies Merlin).

30. 16— 17. Ot noii — carchies] ungefähr wie in V. 18. alaita]

nd. taut. 19. uuel| .XI. 19— 26. Et quaut — plorer] et les fernes qui

estoieut aveuc la mere li dirent par mainte fois qu'eles moult se mer-

veilloieut de chel enfaut qui taut estoit velus et quaut il ot .VIII. mois

si sambloit qu'il eust .II. ans ou plus, quaut il vint au terrae de .XVI.

mois Et les femes direut [uous avous?] cbaieus assez este Et ele respont

si tost come vous ea seres alees que fera ou de moi en fera on justicbe

Et eles dieut ouil Et nous ue poons mais que tout jours ue poons nous

mie cbi estre Et ele pleure.

31. 1— 2. Ausführlicher als Huth. 2—3. li eufes— dis] Lors le re-

garda li eufes et rist. 5— 7. li osta — sus et] lasque les bras si que

les femes qui estoieut as fenestres salirent quaut elles vireut l'eufaut a

terre si. 8—9. Que — enfaut] por koi vos est vos eufes keuus. ll.m'eu

falireut li bracb.

22. 1. aval au peuple] au siecle la aval. 3. dit| ac/. quaut il l'ouireut

si est taut ale que li jujauour l'ouireut. 15. semblant de] om.

23. 18— 19. de la cambre — eufaut] [et s'eu vindreut la ou ^)] li

juge estoieut Et le meschiue viut apres lui toute uue eupur sa chemisse

Et d'uu mautel afublee. Et sou eufaut trouva. 27. li juge respoudeut] la

justicbe respont. 30—31. ue pot -— oir] u'ouismes tel raerveille.

24. 2. que eile — ue] Qu'ele peust. 29— 30. et l'eu carchai sa

penitance] Mais taut i ot quo ue le sens ouques mais de voir ue croire

ue le peuch Et je que je ue le croi pas ue li doit pas nuire ue ue puet

se sa consciencbe est voire. 36. Et lors — femes] Lor f. 1. deus f. a.

25. 7. coureche. 9. coureche. 22. Ataut prisent jour] Lor prireut

le jour.

26. 2. vous cuidies] je cuidoie. 12— 13. Eu cestc — oi] Eusi.

34— 35. dist — espous] respout bele mere je sui de vo loiel espeus.

27. 22. estoit — cel]. iert malades eu cbu. 32—34. se taist —
quaut] dist que quauques li eufes disoit estoit voirs. adout dist Merlins quaut.

]) IJnsidtci
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28. 4. et vous fist — eutendant] Et fist euteudre. 14. et] om.

14— 15. mere — parier] dame Tot ainsi apeler. 31. Equibedus.

39. 3— 5. Merlius — ai] a conseil et li enfes s'en rala Et contera

cbelui que jou t'ai. 11. mesquerrai. 18. Chi endroit — remest] Ensi fu

le mere Merlin respitee et le mere au juge fu encoubree. ainsi remest

Merlins. 29. meua] ad. tant li. 31—30/2. dist— plusieurs] deffeut cbis

contes que niis homs ue fuie les gent ne uule ferne autresi Car diables

repaire plus chies une seule pensee en sa compaiguie qu'il ue fait ou il

a gens.

31. 3— 7. il me — par li] s'il m^eussent mis „eu tel vaissel" [diese

3 Worte sind in der Hs. durchstrichen'] Et coucheu eu maniere si que je

u'eusse pooir de counoistre que est dieus et que ma mere fust de mauvaisse

vie il m'eussent gaaignie Et par la vint. 13. se tu le fais] et metera te

oeuvi'e eu bien. 16. la deboinaire dame] sa Imine euuree dame de mere.

20. toutes les creatures] toute cliele creature. 21. puissent nuire] nuissent.

26. livre] nd. ivie in V. 26— 27. si li conta Merlins] }ne in V.
28-— 29. eles — ale] il estoit partis de se mere Et des choses seu pere

et comment il s'eu estoit ales. 30. et puis devia] om.

32. 25. d^autrui que de moi] fors che que tu m'as oui dire. Et

a dies paroles se parti Blaisses de Mellin et Melius s'en ala ou il avoit

uu maistrc qui avoit a non maistre Autoine qui li euquist et demanda de

pluisseurs choses que ou apele les prophesies Merlin si comme vous orres

chi apres. [ÄlineaJ Chi commencbeiit les prophesies Mellin . . . [fol. 89 b\

Es fol(/en die Prophesies Merlin des maistre Ricliart. Mit folgendem Satz

kehrt die Erxählung zum alten Merlin zurück: Et atant laisse li

contes a parier des prophesiez et sc parti M. de maistre Antoine. Et s'en

repaira a Blaise le confessor se mere dout nous avous parld chi devaut

anchois que nous parlissions des prophesies. 26—33/5. Ent ensi —
mierchi] Chi endroit dist li contes que M. dist a Maistre Blaise que ses

ivres qu'il avoit fait seroit . . .^) et celes mais puis avenra que . . . fera

bonte tu Ven portera[s] aveuc . . . qui m'en menront. et tes 1 . . .s iert

asamblez aveuc le [sc. livre] Joseph . . . nt tu auras te paine achevee

Et . . . seras tex cou tu deveras en leur con . . gnie. lors si asanleras

tous les livres as siens si sera chouse prouvce de ma paine et de la toie si

en aront merchi.

33/9 Joseph et de] oni.

Vom übrigen Teil des alten Merlin loabe ich mir nur noch folgendes

angemerkt :

1) Die Punkte bezeichnen Stellen, die in der Ha. herauagerisucn sind.
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36. Borges eu Berrion (V) Lo^unl hier nicht vor.

47/31. dou] ad. saiut. 32. graalj le saiut graal.

TO/6— 8: Et li rois dist bians amis chiers en veures vous aveucques

moi joii ai si graut mestier de vostre aide et de vostre conseil coume vous

le savez Et il respont. Hierauf kommt fol. 122 a, ivelches uns mitten in

die psetulohistorische Merlinfort.<ietzung führt ^).

Auhaug:

Anfang der Merlinfortsetzung.

(fol. 122 a = Sommer 142j 20 ff): Che tu a l'eutree de raay que li tanz

renouvele que chil oiseillon chantent haut et der et seri et que toute chose

de joie s'esbaudit et que bois et pre sont flouri Et que tout amourous

aimeut plus qu'eu autre taus. Et ches dames et ches daraoiseles pour la

doucheur du tans. lors avint que Gavains et Agrevains et Guerehes et

Gueheriez et Galeschiu et chil qui en leur compaignie estoieut venu se

furent matiu leve pour le cbaut que il faisoit le jour. Et il couvoistoi-

ent pour chou a chevauchier la matiuee a la froidure Gar li tans estoit

mout seriz et cois. Et il estoient encore joine et tenre pour travail

souffrir. Et si estoient il mout bien arme. Et avoient chapiaus de fer

en leur testez coume serjaut. Et avoient leur espeez peuduez a leur

archons de leur selez. Car li pais n'estoit mie bien a-sseur. pour les

saines qui reuboient tout le pais qui mout estoit plentis et richez a chelui

jour que il y entrerent. Dont chi estoit grant duel et graut damagez

que li bous pais fust destruis a tel tort et a tel pechie.

Quant che vint au tierc jour que il cheminoient ausi coume vous avez

oi. si encontrerent le roy leodebron. Et le roy senucler et le roy man-

daler. Et le roy servagat de la tere a sainez qui avoient le pais d'entour

logrez eschillie et wast^. et en meuoient la proie Et graut pleute que il

portoient a l'ost fS. 143] Et en y avoit tant qu'i] furent bien .V. soumiers. Et
c

bien .II. carestez toutes carchies de l'avoir a bones gens du pais. Et la

pouriere estoit si grande que li uns ne couuissoit l'autre. se a paines nou.

E li fuz et la flambe estoit par tout le pais que de demie journee loing.

pooit ou counoistre le fu. Et quant li eufant furent de la chevauchie. si

oirent les plains et lez cris que les menuez gens faisoient. Car il

in

estoient bien. X. tout nionte sans la pietaille qui aprez aus aloient. Et

metoient ie fu par toutes les viles que il trouvoieut.

Quant li enfant oirent chele doleur et chu martir[me]nt si de-

1) Über die Lücken der Hs. vgl. Langlois.
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maüflereut as paissaus que il vireut fuir toz effrees. Ou li rois Artus

estoit. Et il lenr direut que il estoient ale ou royauine de carmelyde des

le miquaresme. mais il avoit mout bieu garuies ses cliites. et ses cliastiaus

que nus n'i pooit riens fourfaire. si en sont si dolant li saine que a poi

que il n'esrageut Et pour chou destruieut il si le pais coume vous poes

veoir. Quant li enfaut eutendeut que li rois artus u'est mie u pais si

direut qu'il kalengeroient sa tere et la proie que li saine en menoieut. et

garderoient le pais taut qvie li rois artus fast venus. Quant li paissaut

les oirent eiusi parier, si leur demauderent qui il estoient. et il leur dirent.

Et quant il seurent qui il estoient si en eurent mout graut joie. Car

il penseut bien que par aus recovrerra li rois artus sa tere. Et l'amour

des peres as enfaus qui illeuc estoient venu par leur frauchise lors se

mestent eu leur compaignie Et ausi tost coume li enfant virent le damage

que li saine faisoient parrai la tere. si leur engroissa mout li cixers. Et

crierent or as armes fraus escuiers ce i parra qui bien le fera. Car uous

soumez eu no droit heritage, Si le devons deffendre envers ches desloiaus

qui le gasteut et essilleut. Atant li escuier si coururent as armez. Et mou-

tent seur leur chevaus et se reugerent et serrerent si coume li clievalier
c

les ordeuueut dont il en y avoit bien .II. qui mout estoient bon clievalier

c

et loial. Et li paissaut qui a aus s'ajousterent fureut bien .V. que a pie

que a cbeval. sie se metent eusamble coume estournel. si encontrerent

premierement chiaus qui la viande couduisoient. Et estoient plusdetrois mile.

Et li contes dit que bieu estoit miediz passez. Et li caus estoit si grans

et la pourriere si graude levee que a painez veoit li uns l'autre. Et si

tost coume li enfant ceurairent |/. coisireut?] leur ennemis. si poignent a

aus et fierent et abatcnt et ocbieut quauquez il ataignent qui [/, que] ue

leur eschape riens qui eutre leur mains chiee. Cbelui jor en ochit tant

gavains qu'il en estoit toz sanglaus lui et ses cbevaus. Car il faisoit mer-

veillez d'armes seur touz les autres. Et il tenoit uue bacbe entre ses

mains si eu estoit si ferus chil qu'il eu ataiguoit que arme nule qu'il eust

ue le garandisoit que il ne le fendesist jusques as oreilles. Et tout li

autre frere le faisoient si bieu que nus ne les osoit a caup atendre Et

Galeschin fu tout le jour aveuc gavain qui a merveillez le faisoit bieu.

que il ocliioit et abatoit canques il eucontroit que riens ne li eschapoit qui

devant lui venit que il ne li caupast ou pie ou [S. p. 144] poing ou

testes mais seur tous les autres estoit merveilles a veoir le martire que

Gavains faisoit. Car encoutre ses caus ne pooit durer fers ui achiers Ne

nus cors d'omme taut fust fors ne puissaus si eust tant feru et amont
in

et aval qui ne deust estre las. Que de .III. saine qui la viande eu
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nieiioieut a lost u'eu demoura mie .XX. qui tout ne fusseut mort. Et

de cbes .XX. s'eu touruoieut les [?J .X. fuiaut vers leur gent qui les sievoient
m

qui bien estoieat .VIII. raais il n'estoient raie bieu garui de leur armes

car il les avoient fait trouser a leur escuiers pour le caut qui les grevoit

Et li .X. fuiaut s'en viureut et leur escrient que tout sout mort eil qui la

proie eu menoieut.

Quaut li saiue enteudent que il out perdu leur proie. si courureut as

armes chil qui les eurent et s'armerent au mieus que il peurent. si eu i

ot bieu ja tierche partie qui leur armes ue peurent avoir. Car leur escuier

les avoieut trouseez aveue le viaude que li enfant avoient rescous. et la

faisoieut mener a logres et la faisoieut conduire as paisaus meismes qui

aveue aus estoient. Et puis sievent cliiaus qui fuioieut et se Üatisseut

pele mesle en aus. la ot trop fiere bataille et trop cruelle et felounesse.

Car illuec feri gavains le roi choas d'irlaude de la hache as .II. peius si

dm'emeut parmi le liiaume qu'il le feudi jusques es deus Et galeschiu feri

si durement le roy semgarim qu'il li fist la teste voler enrai le camp. Et

Agrevains s'i fu ferus enrai la presse et feroit a destre et a-sseuestre. Et

gueheriez enchausoit mandaler le trait a uu archer loias de sa compaignie

pour che que il avoit abatu guerebez son frere a une lancbe. si cuidoit

bien que il l'eust mort si li courut sus l'espee traite ausi fierement coume

se cbe fust uus seugliers.

Quant Mandaler vit tenir [1. veuir] guelieriet. si tourna eu fuiez.

Car il ue l'osoit atendre a caup par la merveille et par l'ochision que il

li avoit veu faire. Et sachi^s que il estoit de mout graut prouescbe. Car

li contez dist qu'il ne soufFri mie moins de paine que Gavain son frere.

quant il fu en son bou point que il fu cbevaliers. Et quant il vit que

li sainez s'en aloit si tost, si jura dieu et sa mere que il ne le laira ne

au bois ne a piain. si avra pris veuganche de son frere. si fiert cheval

des esperonz taut coume il peut aler. Et taut l'encaucha que il s'eslonga

des ses gens plus d'une abalestree. si l'ataiut en .1. conroy des saines. Et

gueheriet le fiert si durement parmi le hiaume si qu'il en abat un cartier

et le fait enbronchier. si coula li caus entre le vis et l'escu. si li trencha

le bras senestre et fait voler eumi le camp escu et bras. Et quaut cbil

se voit si afole si chiet a tere tous pasmez lors tourna gueberiez la teste

de son cheval qui mout fu lies de la venjauche qu'il ot faite de son frere.

si s'eu cuide detouruer. mais li saine qui le caup li ont veu faire ne li

consentirent mie Car li rois mandaler s'evscrie or a lui. Atant se desreu-

gent a chens et a milliers. si l'encloeut de toutes pars. Et fierent [S.

p. 145] seur lui de glavez tout ensamble si qu'il abatent lui et son cheval



64 E. Brngger.

tout eu .1. mout Et gueheriez sailli eu piez coume chil qui encore avoit

as^s forche et alaine. Et se deffent si bleu que u'et si hardis qui Tose

atendre anchois il lancbeut de loius lauches et espees et coutiaus treuchans

tant que il Tabatent a geuous .II. fois ou trois. si ne peust mie louguement

durer que il ne fust mors ou pris se ue fust uns escuierz qui l'avoit veu

aler apres le saine. si l'escria a gavaiu et distes [dist?] que faites vous

chi. ja ares vous perdu vostre frere gueberiet. se vous ne le secoures

bastievement. car il a .1. saine taut cacbie que il l'a ataint enmi cbele

valee ou cbele bruine est Et li saine l'ont abati [sicl] et li ont ocbis son

cheval. si sera grant duel et graut damages se vous ainsi le perdes.

Quant gavains entent cbelui si dist. ba dame sainte marie vierge bouneree

raere Jhesucrist. ne souffrez que jou perde mon frere. Car jamais a mon

euer n'aroie joie se le pers. lors escrie gavains eu baut ses compaignons

qu'il le sievent. Car orendroit inousterra(i) qui m'amera.

Biau sire dist galescbin qu'alez vous sarmouuant. Car a tel besoing

ne doit on mie demourer. mais poingniez avant isnelemeut. Car jou crieus

que il ne l'aient ocbis ains que nous i-ssoions. lors se desrengent li eufaut

tout ensamble cauquez il peureut des chevaus traire. Et gavains venoit

devant tous Et tint la hache a .II. poins dont il ot fait tel daniage et tel

ocbison que tous li cans en estoit couvers Et il voit Gueberiet gisant a

tere et li saine li voloient avaler la coiffe de Taubere pour li cauper la

teste: mais il se penserent que il le prenderoient vif. si Ten menroient en

Tost des saines. lors le mirent a[n]sdeus a tere et li voloient les maius Her

derriere le dos. Quant gavains vint poingnaut la bache entre ses mains. Et

se fiert en' aus taut coume il peut du cbeval traire. Et fiert a destre et

a-ssenestre si que tout canques il ataint a caup ocbit et blecbe [fol 123b].

Fol. 120 d scidiesst mit: mais il dient que il u'en preuderont point

de cbu don que il leur fait. Car il [= S. 166/8|; fol. 130a beginnt mit:

gaaiug qu'il eurent fait seur leur eunerais /= S. p. 18912—3] ; fol. 136

d

schliesst mit: si leur demauda Yvonet as blan; fol. 137 beginnt mit: ches

mains qui il estoien fS.212\37—38]. Dieses Folio [alte FoUirung: CCLIII

ist rfas letzte, und enthält tiur noch Fragmente von Zeilen; das letzte voll-

ständige Wort ist enfant [= S. 215j 8].
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Textkritik.

A. Joseph ').

a) Das Verhältnis der Handschriften zueinander.

Meine Absicht war ursprünglich nur die gewesen, die Stellung von

E in Weidners Handschriftenstammbaum zu bestimmen, diejenige von V
womöglich zu präzisieren, sodann zu sehen, ob durch meine Varianten

von E und V Weidners kritischer Text sich irgendwie verbessern Hesse.

Doch, indem ich diese Arbeit unternahm, bemerkte ich, dass einerseits das

Handschriftenverhältnis durchaus nicht so einfach liegt, wie es nach

Weidners Einleitung scbeiueu möchte, anderseits Weidners kritischer

Text ganz unzuverlässig ist. Ich glaubte, diese Entdeckungen mitteilen

und an einer genügenden Zahl von Beispielen klar machen zu müssen, um

so mehr, als hervorragende Kritiker Weidners Ausgabe günstig beurteilt

haben '^), so dass man sich auf ihren Text verlassen zu dürfen meinte.

Mein Urteil über die ganze Arbeit lautet eigentlich geradezu: ä refaire.

Den Versuch, alles nochmals zu tun, eine ganz neue Ausgabe herzustellen,

wollte ich nicht machen. Es hätte keinen Sinn, dies zu unternehmen,

ohne das ganze handschriftliche Material und die Übersetzungen (holländisch,

portugiesisch, spanisch) zu kennen. Es fehlt ja immer noch manches: die

Hs. J (Florenz), eine genauere Kollation der Hs. H, als Hucher sie gab,

eine genauere Kollation der Hs. V, als ich sie gab, eine Verifikation von

Huchers Kopien von C, D, M, B, namentlich auch eine Verifikation der

von Weidner direkt oder indirekt kollationierten Hss. Ä, F, P, die wir

nur aus Weidners Varia Lectio kennen, endlich ein Neudruck der portu-

giesischen und der spanischen Übersetzung. Wer nicht auch alles dies zur

1) Ich habe, wie ich schon oben sagte, mir von V nur Abweichungen von

C notiert, leider aber auch von diesen in der Eegei diejenigen nicht, die mir

unbedeutend schienen. Wo ich also von V keine Varianten ^ebe, da ist im

allgemeinen anzunehmen, daß V mit C übereinstimmt; ich stelle daher dann

einfach V neben C. Da man sich aber, namentlich in Details, nicht durchaus

darauf verlassen kann, so setze ich zum Zeichen der Unsicherheit in solchen Fällen

V in Klammern.

2) Vgl. die Besprechungen in Lit. ZentralU. 1881, p. 576 f. (Birch-Hirsch-

feld), Deutsche Lit. Zeug. 1881, p. 755 (A. Tobler), Literaturhl. f. germ. u. rom.

Phil. 1882, p. 350 (Bartsch), Eevue critique 1883 NS XVIP p. 442 f. (Thomas),

Bomania X .599—601 (G. Paris). Allerdings scheint keiner von diesen Gelehrten.

Weidners Textkritik wirklich geprüft zu haben. Alle haben sich wohl mit einer

flüchtigen Lektüre der Einleitung begnügt, deren Unzulänglichkeit einem nur

bei genauerem Studium offenbar wird. Nur Thoraas ist etwas „ungläubig".

RomuiUcbe Forichoagsn XXVI. 5
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Verfügung hat, sollte nicht an eine Nenausgabe des Joseph denken, die

ja doch wieder nicht endgültig sein könnte. Was ich hier unternehmen

will, ist nur, die vielen Defekte von Weidners Ausgabe zu beleuchten und

Besserungsvorschläge zu machen, welche dem zukünftigen Herausgeber, der

vielleicht noch nicht geboren ist, zu statten kommen mögen. Auf Voll-

ständigkeit erhebt also diese Arbeit keinen Anspruch. Der Prosa-Joseph

ist nicht gerade ein sehr wichtiger Text. Dass der poetische Text erhalten

ist, tut seiner Bedeutung Eintrag. Immerhin wäre sehr zu wünschen, dass

zur Ermöglichung einer Vergleichuug des Prosa-Joseph mit dem poetischen

Joseph, mit dem Prosa-Merlin, mit dem Prosa-Perceval und mit dem Graud-

Saint-Graal ein Text vorhanden wäre, bei dem man weiss, woran man ist.

Weidner stellte (p. LXV) folgenden Stammbaum auf:

T

T ist nach Weidners Ansicht eine Dichtung in Tiraden von Acht-

silbleru. Diese Hypothes und die dafür angeführten Argumente (p. LXI—LXIV)

sind von der Kritik einmütig abgelehnt worden ^). Die Hypothese ist

a priori sehr unwahrsclieiulich; die Argumente sind sehr schwach. Ich

halte es nicht für nötig, darauf einzutreten. WMr können ruhig in obigem

Stammbaum das T tilgen, so dass also r (Gedicht in achtsilbigen Reim-

kouplets) an die Spitze zu stehen kommt. Selbstredend können wir uns,

wie bei fast allen Haudschrifteustammbäumen, zwischen je zwei durch eine

gerade Linie voneinander getrennte Hss. nach Bedarf eine beliebige Zahl

1) Nur Koscbwitz, Weidners Lehrer, hat diese Hypothese schon vor dem
Erscheinen des Weidnerschen Buches fZtschr. f. rom. Phil. II 619) akzeptiert;

vermutlich war er selbst ihr geistiger Urheber.
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von Zwischenstufen denken, also z. B. p' an Stelle von p, und p zwischen

p' und r, oder y" an Stelle von y, nnd y' und ;?/ zwischen y" und 5-; doch

CS hat keinen Sinn, solche Zwischenstufen wirklich einzusetzen und zu

bezeichnen. Selbstredend braucht auch r nicht das Original zu sein: es mag

eine beliebige Zahl von Zwisclieustufen zwischen diesem und jenem vor-

handen gewesen sein.

r ist nach Weidner eine Dichtung iu achtsilbigeu Reimpaaren: R ist

die ims erhaltene Hs. der Dichtung; p ist der Archetypus der Prosahand-

schriften. Nach Weidner ist also die poetische Form ursprünglicher als

die prosaische. Er hat das Verhältnis von R zu p in ausführlicher

Weise besprochen, p. XXXVI—XLVIII widerlegt er etwas zu weitschweifig

die schwachen, grösstenteils unsinnigen Argumente Huchers für die Priorität

der Prosa, und beweist mit noch zwingenderen Argumenten als Birch-

Ilirschfeld, dass p die Prosaauflösung eines Gedichtes ist (vgl. speziell

p. LV—LX). Er macht es wahrscheinlich, dass dieses Gedicht an einigen

Stellen besser ist als R (p. XLVIII—L). Er kommt zu dem Schluss,

dass das Gedicht, welches die Quelle der Prosa war, auch die Quelle von

7? war (p. LX). Dass p nicht R selbst als Quelle haben konnte, geht

schon daraus hervor, dass die Hs. R jünger zu sein scheint, als einzelne

Prosahandschriften. Aber G. Paris (1. c.) hat recht, wenn er R für wenig

verschieden von r hält. Die Verderbnisse, die R allein hat, sind sehr

j^ering an Zahl und au Wichtigkeit. R ist also nicht etwa eine Um-

arbeitung von r: im allgemeinen kann es r fast vertreten, p dagegen

musste schon wegen seiner verschiedenen Form der Rede von r ganz be-

deutend abweichen. Weidner hat diesen Punkt nicht genügend betont und

offenbar auch nicht genügend gewürdigt. Schon seine Aussagen sind un-

bestimmt und widerspruchsvoll. Er nennt R eine Gruppe, iu derselben

Weise wie x, y, % (p. VII—XXXVI). Was R mehr hat als p, bezeichnet

er ohne weiteres als „Erweiterungen" (p. VIII); doch nachher, wie er

gegen Hucher opponiert, welcher derartiges „unnötige Erweiterungen" von

R genannt hatte, weist er darauf hin, dass da ebenso gut die Prosa etwas

ausgelassen haben mag (p. XL—XLI). Was R weniger hat als die Prosa,

bezeichnet er einfach als „i'luslassungen" (p. VIII): protestiert aber, wie

er sich gegen Hucher wendet, dagegen, dass man iu solchen Fällen ohne

weiteres von „Lücken" des Gedichtes spreche (p. XLI—XLIV). Sehr

eigentümlich drückt sich Weidner aus, wenn er (p. IX) sagt: „Es ist

selbstveijständlich, dass R wegen seiner poetischen Form in bezug auf Aus-

druck und Wortstellung sehr oft von den Prosatexten abweicht." Jeder-

mann ausser Weidoer wird umgekehrt sagen, dass die Prosatexte wegen

ihrer Prosaform von R abweichen müssen. Das Schwanken und die Uu-

5*
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klarheit Weidners in bezug auf das Verhältnis von R zxx p und dessen

Bedeutung offenbart sich aber ganz besonders in der Art, wie er R zur

Rekonstruktion von ]) verwendet. Es ist mit Recht getadelt worden, dass

er fast das ganze Gedieht R in seiner Varia Lectio unterbringt. Dies er-

schwert nicht nur die Benutzung derselben in hohem Masse, sondern beruht

auf einer ganz verkehrten Ansicht über das Verhältnis von R zu p und

über die Aufgabe, die Weidner sich zu stellen hatte. So hat z. B. p,

d. h. der kritische Text Weidners: Ce doivent savoir tuit pecheor, und in

der Varia lectio ist zu lesen : Ce — pecJieor] R. v. 1 Savoir doivent tout

pecheeur F Touz pecheurs doibvent savoir, etc. R steht also auf derselben

Stufe wie F\ es wird wie dieses als eine Hs. der Gruppe p behandelt,

im Widerspruch zu dem von Weidner selbst aufgestellten Stammbaum.

Dies ist aber nicht nur etwas Äusserliches. Ich werde unten an Beispielen

zeigen, wie Weidner oft den kritischen Text mit Hilfe von R herstellte,

wenn auch die Prosahandschriften nach seinem eigenen Stammbaum eine

andere Lesart zu sichern scheinen; weder die Einleitung noch eine An-

merkung klärt den Leser über die so häufige Missachtung des eigenen

Stammbaumes auf. Anstatt p scheint er r, aber in Prosa, rekonstruieren

zu wollen. Befremdend ist, was A. Tobler sagte {D. L. Ztg. 1881, p. 755):

,,Ist der S. LXV aufgestellte Stammbaum richtig — und es mag wohl so

sein ... — so gehört die gedruckte Reimversion keineswegs unter die

Hilfsmittel, mittelst deren die älteste prosaische Bearbeitung wiederherzu-

stellen ist. Jene vor Augen zu haben, ist gewiss erwünscht, weil die

gleichzeitige Betrachtung dieser und eines kritisch wiedergeM^onnenen Prosa-

textes Schlüsse auf die ältere gereimte Erzählung gestattet." Die Rekon-

struktion von r ist eine Arbeit für sich, die Weidner nichts anging und

auch uns hier nichts angeht. Aber auch zur Rekonstruktion von p ist R,

wie wir sehen werden, von grossem Nutzen. Dies ist ja eo ipso klar,

zumal da R von r kaum stark abgewichen sein kann, also im allgemeinen

r repräsentieren mag. p ist natürlich viel leichter und mit viel grösserer

Sicherheit zu rekonstruieren, wenn mau nicht nur seine Deszendenz, sondern

auch seine Quelle kennt. Aber allerdings ist zur Rekonstruktion von p ein

ganz anderer Gebranch von R zu machen als zur Rekonstruktion von r.

Hier darf keine Verwechslung vorkommen. Im allgemeinen gilt die von

G. Paris [Royn. X 601) gegebene Regel: Toutes les fois qu'un des 7nss de

P (A. h. p) a la meme leQon que R, il va de soi que c'est la banne.

Die Einteilung der Prosahandschriften in drei Gruppen
X, y, z ist von Weidner richtig vorgenommen und begründet woi'den. Nur

hätte er hier wie auch nachher betonen sollen, dass Zusammengehörigkeit

nur durch Übereinstimmung in ixnursprünglichen Lesarten erwiesen wird. Er
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hat zwar in praxi bewusst oder unbewusst im allgemeinen, aber doch nicht

immer, dieses Prinzip befolgt; aber eigentlich hätte jeweils erst die Uu-

ursprüuglichkeit der zum Beweise angeführten Lesarten bewiesen werden

sollen. Die Zusammengehörigkeit von MBP (= x) geht, wie Weidner

sagt, schon aus dem Umstand hervor, dass es Hss. des Grand-Saint-Graal

sind, welche die gleichen Abschnitte des Joseph an den gleichen Stellen

enthalten. Auch die übrigen Argumente Weidners sind unanfechtbar

(p. X—XI). Für die Zusammengehörigkeit von CAV (= y) führt er

p. XI—^XII Argumente an. Die Zusammengehörigkeit von CA ist durch

genügende Belege gesichert. Dafür, dass auch V zn dieser Gruppe gehört,

kann Weidner, der eben nur den Anfang dieser Hs. kannte, nur ein ein-

ziges nicht gerade starkes Argument anführen. Ich füge darum hier noch

zwei andere Zeugnisse hinzu: 804. hicn] CVA ad. {des, V tres^ A om.)

qu'ü nos estoit amblez e^ (fehlt in Rz). 810. z: prismes et meisnies en eeste

chartre] CVA febnes (R dedenz ceste chartre mis). Auch /gehört zu dieser

Gruppe. Folgendes sind die Argumente: |. tuit] CVJ ad. li (fehlt in

xz): 17. filz] CVJ ad. venist en terre et, fehlt MBDEFK. Unten wird

aber noch wahrscheinlich gemacht werden, dass J speziell mit CV zu-

sammengeht (vgl. ausserdem beim Merlin!). Die Zusammengehörigkeit

von BFH (= z) hat Weidner p. XII

—

XV bewiesen. Auch E gehört

zu dieser Gruppe. Belege dafür anzuführen, halte ich für nutzlos: jeder

Leser kann sie auf Schritt und Tritt finden. Auch wird ja unten noch

über die Stellung von E innerhalb der Gruppe z eingehend gehandelt

werden, p. XV—XVI erwähnt Weidner einige Fälle, welche auf den ersten

Blick gegen seine Gruppierung sprechen. Bei näherem Zusehen erkennt

man, dass die Übereinstimmungen sehr wohl zufällige sein können.

Über das Verhältnis von x, y. z zu einander handelt Weidner

p. XXX—XXXVI. Auch von dem Verhältnis von R zu -x, zu y und znz

ist hier die Rede. Ich habe schon gezeigt, dass dies nicht hierher gehört.

R ist nur x-\-y -\- z gegenüberzustellen. Diese Frage aber haben wir

nun erledigt. Es wurde Weidner leicht zu beweisen, dass keiner der

Gruppenchefs x, y, x die Quelle des andern ist. Nur eine einzige Seite

(XXXIV/V) widmet er der viel schwierigem und für die Herstellung des

kritischen Textes ausserordentlich wichtigen These, dass x und y gegenüber

z zusammengehören, und auf eine Hs. q zurückgehen, welcher z koordiniert

ist. Von den daselbst angeführten Belegen beweisen 595, 663, 721, 730,

731 gar nichts; 643, 659, 724 haben sehr wenig Beweiskraft. Auch unter

den übrigen (126, 132, 169, 529, 582, 628, 649, 651, 682, 732) finden

sich noch relativ viele Fälle von Übereinstimmung in Auslassungen. Immer-

hin genügen sie, um Weidners Gruppierung zu rechtfertigen. Ich will
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jedoch, um den Ausfall zu kompensieren, noch einige andere Belege hinzu-

fügen: 23. ^.' porcha^a [R ha... porcJmcie)] x [MB] -j- y [J]: fist tant_

456—458. ».• ßt li du: ,^Beaux ostes, venez oveuc moi devant l'empereour

et li contes ce que i'os m''avez dist--. Et li pelerins dist : ^Volentiers'^ {R:

Le pelerin arreisonna Et dist: L'empereres vous mande Que vous vigtiiez a

lui parier. Li pelerins sanz demourer Ha dist: Volentiers i irai); x [MBP]

-^ylÄC]: Efcilivintmouli volentiers. 485—487. Vgl. unten den Kommentar

und außerdem: z: qu'on nie coupe la teste {R: Que la teste me soit coupee);

X -|- y: qu'il me face couper la teste (B geht hier allerdings mit y). 529-
z R: de ce que il reconnoissoit ; x -\- y om. 532. R' Les wis .. . ferma

Et si les fist mout hien garder; x -\- y lassen fermer, z garder aus.

Weiduer sagt sodann p. XXXV: „Gegen dieses Verhältnis können

Stellen, an welchen y mit z geht, während R und x andere Lesarten geben,

nichts beweisen". Dies ist nicht klar ausgedrückt. Zu „andere" hätte not-

wendig hinzugefügt werden sollen: „aber unter sich verschiedene". Denn

wenn x -\- R einerseits, y -|- v anderseits übereinstimmen, so wird Weidners

Gruppierung durchkreuzt, falls sich die einen Übereiustimmungen nicht als

zufällig erweiseu. Mau würde dann wieder meinen, er hätte die Lage doch

richtig verfasst, wenn er, nachdem er Belege aufgezählt, hinzufügt: „Unter

allen diesen Stellen findet sich kein einziger Fall, an welchem x und R
gemeinsam y % gegenüberständen". Es sind dies aber doch etwas merk-

würdige Fälle: In 205 steht x allein mit seinem unursprünglichen aront

gegenüber dem baillerofiejnt von R y z. Ich sehe nicht ein, was dieser Fall

hier zu tun hat. In 26 weichen x und yz [GDFY) ganz wenig von

einander ab: kanques dHaus issi et [x de lor hoirs, j des lors, z ch lors):

R hat etwas ganz anderes: Et li et toute sa maisnie, und ist daher indifferent;

X ist hier offenbar richtiger als y z, weil die Lesart der letzteren Gruppen

ein Unsinn ist, jedenfalls entstellt aus der Lesart von x (Weiduer muss

dies auch gefunden haben, da er hoirs in den kritischen Text aufgenommen

hat). Hier stimmen also doch y -\- z in etwas Unursprünglichem, wenn

auch nur einer Auslassung, überein und durchkreuzen somit Weidners

Gruppierung. In 74 hat x si j)ourquist au plus tost qu^il peut, y z (C D F)^)

:

Au jp^ws tost que il pot porcha^a vers les anemis [Dex od. de noslre seig-

neur); R ist wieder indifferent mit seinem Commenga soi a pourpenser.

Weidner hat die Lesart von x in den kritischen Text aufgenommen, diese

also für ursprünglich gehalten. Dann stimmen aber ?/ -j- » in etwas Un-

1) Wahrscheinlich auch E; doch ist hier die Hs. verwischt.

2) Ebenso E.
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ursprünglichem übereiu. durchkreuzen folglich Weidners Gruppierung. Der

Rest des Satzes hätte nicht zitiert werden sollen, da er zu uuserer Frage

keine Beziehung hat: Weidner wählte für den kritischen Text comment

von Rxy gegenüber que von \, und gab den Rest nach y% (teilweise i?),

die also gegenüber a; die ursprüngliche Lesart bieten. In T9 endlich stimmt

X entschieden mehr mit R überein als y z [CDF)^), welche miteinander

übereinstimmen. B sagt: N'est 2ms liez, x: estoit moiilt dolans, was so

ziemlich dasselbe ist: y% dagegen: et esgardoü en son euer, woraus jeden-

falls X nicht entstanden sein kann : Weidner selbst hat die Lesart von x

in den kritischen Text aufgenommen und sie dadurch als ursprünglich erklärt:

y -\- z stimmen also in etwas Unursprünglichem überein und durchkreuzen

somit Weidners Gruppierung. Dies ist schon eine gute Probe von Weidners

Konfusion. Er scheint seine eigenen Worte nicht zu verstehen und von

Textkritik gar keine Ahnung zu haben. Von den 4 Belegen ist der eine

ganz beziehiingslos; die übrigen 3 niüssten eigentlich Weidners Gruppierung

umstossen. So gefährlich ists nun aber wahrscheinlich nicht. Der Leser wird

beachtet haben, dass y in allen 3 Fällen nur durch C repräsentiert ist.

Ä hat daselbst eine Lücke. V war Weidner nicht bekannt. In 36 hat

r wie x de leur oirs: d. h. y stimmt mit x überein: nur C hat dieselbe

Auslassung wie z. Für 74 und 79 habe ich leider keine Varianten von V,

was allerdings im allgemeinen so zu verstehen ist, dass V mit C ungefähr

übereinstimmt. Aber wenn auch dies hier der Fall sein sollte, so folgt

daraus immer noch nicht notwendig die Übereinstimmung von y mit z.

Denn wir werden unten sehen, dass VC einander näher stehen als der Hs.

A, und dass sowohl C wie die Quelle von CV noch besondere Privat-

beziehungen gehabt zu haben scheinen. Ohne Ä kann man wohl nie etwas

absolut sicheres über // wissen. Ob diese Lage durch die Publikation von

/ geändert werden wird, erscheint zweifelhaft. Wir kommen also, aber

allerdings in ganz anderer Weise als Weidner. zu der Ansicht, dass die

4 Fälle mit Weidners Gruppierung nicht notwendig unvereinbar sind.

Übrigens kann man bei 74 im Zweifel sein, ob x ursprünglicher ist als y x.

Aber es gibt noch mehr Fälle, die mit Weidners Gruppieruug im Wider-

spruch zu sein scheinen. Ich will hier einige zitieren und zwar solche, in denen

y nicht bloss durch C V oder C vertreten ist. Natürlich hätte sie Weidner

auch nennen sollen. Denn die negativen Instanzen sollte man immer mög-

lichst vollständig anführen. Wie viele von seinen Belegen für a-priori fast

selbstverständliches oder vom Leser prima facie zu erkennendes hätte er

dafür weglassen können! 101. et anuia von x [MB] stimmt mit R (et

1) Ebenso E.
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ennuie) überein; es fehlt in y [C(V)A] und % (DEFH). Zufall ist hier

nicht ausgeschlossen. 107. Die Lesart von x [MB] ei quant Judas l'&i,

se li demanda stimmt mit R : Judas errant li demanda überein : demgegenüber

haben y [CVAJ und z [DEFH] ungefähr: si en orent paor tex i ot, et

en demanderent noveles, ja soit qu'ü n'i avoient coupes et Judas li demanda^);

dass X ausgelassen haben mag, kann nicht absolut bestritten werden.

110— 111. X [MB] hat li demanda, Uli conseilla: A&ge^en\y [CV Ä] -\- %

[D E F] demenda . . . a Jhesu-Crist; Zufall ist hier sehr wohl möglich.

117, Das ein pechiet von x [MB] schliesst sich näher au R (es (yrz pechiez)

an als das pecheoi- veu y [C(V)Ä]-\-z [D E F] ; Zufall ist nicht ganz

ausgeschlossen. 131. x [MB] R: Simon, y [C(V)A] -\- % [DEF]

:

Simon le liepreus; Zufall ist möglich. 136. x [MB]: car il lau savoit a

moult [wt houme de bras, R: Car il est merveilles forz hom; y [C (V) A]

-\-x [EF]: per ce quHl lou savoit moult a [ort (Doxa.); Zufall ist nicht

ausgeschlossen. 143. y [C (V) A] -\- z [DEF] haben den unnützen Zusatz:

out moult de paroles; x und R haben ihn nicht; Zufall ist möglich.

144. X [MB] R haben de quanqu'il jjorent; y [C(V) A] au mklz qu'il

porent, z [E F] au plus qu'il j^ßuretit (D om.y. Die Quelle von y-\-z muss

wohl entweder au mielz oder au plus gehabt haben. Zufall ist aber nicht

gerade unmöglich. 147—148. x [MB] hat soffrir pou c'om vout [aire de

lui; dies ist wahrscheinlich ursprünglich; auch bei Ähat souffrir ein Objekt:

leur enreidie; in y [C V A] -\- z [DEFH] fehlt (;mi —lui; Zufall ist mög-

lich. 177. X [MB] kommt mit seinem Substantiv gardes R (gueites) näher

als y [C (V) A] -\- z [DEF], welche dafür einen Ausdruck mit dem Verb

garder haben; Zufall ist möglich. 186. Dem en present von R entspricht

in X [MB] qui la ert presens; dafür haben y [G (V) A]-\-z [DEF] devani

lui. 303. X [MB] hat Va done, ebenso i?; l'a . . . domie, y[C(V)A]-\-z

[DEFH] dagegen a done le cars (voraus geht nicht le cors, sondern cel

home); Zufall ist wohl möglich. 219. x [MB] R sidoine, y [G(VJ A]-\-z

[DEFH] drap; Zufall ist möglich. 235—236. Die Lesart von x[MBP],

Et chil qui le garderent disent, stimmt mehr zu R, Et eil qui Vavoienl

garde Disoient, als die Lesart von
//

[C(V)A] -\- z [DEF], El eil en

parolent moult qui le gardoient et dient; Zufall wäre sehr seltsam. 414—415.

Die Lesart von x [M P], et par [orce de la puour que nus ne pooit endurer

1) Der Leser wird wolil von selbst sich denken, dass die 7 Hss. nicht so

genau miteinander übereinstimmen; ich versclinielze aber, der Übersichtlichkeit

und Kürze halber, die verschiedeneu Lesarten nach den Regeln der Textkritik

in eine, wo es sich machen lässt. Wer an der Richtigkeit zweifeit, hat ja die

Mittel zu kontrollieren. Ich möchte dies ein für allemal bemerkt haben. Wo
Unsicherheit herrscht, zitiere ich natürlich die einzelnen Lesarten.
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(B om.), ist besser als diejenige von y [C A] -\- % [DEF] : et par force ei

par pooir de ce que on ne pooit soffrir son estre; erstcre kann auch nicht

aus der letzteren durch Korrektur entstanden sein : R ist im ganzen indifferent,

spricht aber mit puanz zugunsten von x: Zufall ist kaum denkbar. 425.

x[MBP] und R haben maintes fois, y [CÄ] -\- z [DEF] dagegen maintes

vertuz; Zufall ist meiner Ansicht nach ausgeschlossen. 435. x [MBP]

und R haben Diex, y [CA] -\- z [DEF] li granz Diex; Zufall ist wohl

möglich. 426. X [MBP] hat redrecJder, welches dem qu'il redrega von R
entspricht; y [CA] -\- z [DEF] haben nichts entsprechendes; dies scheint

mehr als blosser Zufall zu sein. 432. x [MBP] und R haben oste,

y [CA] -\-z [DEF] preudom : Zufall sehr unwahrscheinlich. 469. Nach

pooir hat M: et en ma segnorie qu'il avoit a garder sor moi etc. Da auch

R hier das Wort seignourie hat, so mag hier Benutzung einer R ähnlichen

Quelle vorliegen, doch nicht durch M, sondern durch x {BP müssen dann

wieder ausgelassen haben). 483. x [MBP] R ne seurent, y [CA] -j- z

[DEF] n'oserent; Zufall so gut wie ausgeschlossen. 533. x [MBP] mit

nH sorvenisseni kommt R mit n^i puissent enirer offenbar näher als y [C(V)A]

-\- z [DEF] mit ne les escoutassent ; Zufall ist möglich. 567. x [31BP]

R devant, y [CA] -\- z [Dt] (enjvers (EV om.;: Zufall ist möglich.

624. X [MBP] R leva, y [C{V)A] -j- z [DE] dre^a (F ala) ; Zufall

ist wohl möglich. 639. x [MBP] mit ne je ne le donroie mie pour steht

näher zu R mit ne ne donroie [pour geht voraus) als y [C(V)A] -\- z [DEF]

mit se vos me donneiez; Zufall ist ausgeschlossen.

Diese Belege dürften genügen; einige haben volle Beweiskraft: die

übrigen, die einzeln ungenügend wären, beweisen in ihrer Gesamtheit, indem

so viele zufällige Coincidenzen nicht möglich sind. Man bedenke, dass ich die

Beispiele nur aus den Abschnitten, die auch in A und x zugleich erhalten

sind, bringen konnte (101—255, 403—687, 784—793), d. h. aus kaum

einem Drittel des Ganzen. Da wir nun gesehen haben, dass Weidners

Gruppierung auch dann durchkreuzt wird, wenn y nicht nur durch C oder

GV, sondern ausserdem durch A repräsentiert wird, so brauchen wir natür-

lich auch für jene Fälle, in denen C resp, CV allein steht, keine andere

Erklärung zu suchen, falls nicht entweder A im Widerspruch zu C oder

CV, resp. V im Widerspruch zu C steht. Wir können also, müssen

aber nicht, die von Weidner zitierten Fälle 74 und 79 in gleicher Weise

erklären, falls hier nicht etwa F. wie in 26, C widersprechen sollte.

Andere derartige Fälle zu zitieren, ist unnötig. Der Leser wird bemerkt

haben, dass in allen den oben zitierten Fällen Weiduers Gruppierung in

derselben Weise durchkreuzt wird : y tritt zu z, resp. x zu R. Ich habe

mein Augenmerk auch darauf gerichtet, ob es nicht Fälle gibt, welche die
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Gruppierung yR— x% aufwiesen. Folgendes ist alles, was ich fand:

147. R hat.: force n'i vonst mestre mie, damit stimmt y am meisten

überein : C ne . . . vosi onques mostrer sa force, VÄ ne voloit pas mouitrer

sa forche] x und •. sind einander gleich: ti'avoit pas la force. Es ist in

der Tat etwas auffällig, dass das für y gesicherte vo/oi/ .... moustrer von zwei

verschiedenen Kopisten durch avoit ersetzt worden sein sollte. Doch da

wir sahen, dass die Hs. H die Lesart von z geändert bat in: ne voloit

JMS aler contre, mit dem voloit also zufällig sich y nähert, so können wir

doch auch für jene Übereinstimmung von x und z den Zufall nicht ganz

ausschliessen. Wenn es noch viele solche Fälle gäbe, wäi'e es allerdings

anders. 198. i? hat: vinreni a la crouix errant: y [CA]: vindrent jusqii'a

J^ croiz {V om.) ; x[3IB]]-\- x,[DEF] dagegen: vindrent cele part ou (x: on

gaitoit le cors Jhcsu-Crist, z: Jhesu-Crist estoit cn la croix): dies scheint

wohl etwas auffällig: aber die Coiucidenz verliert an Wichtigkeit, wenn

man sieht, dass der folgende Satz, der in y lautet: et qiiant les gardes as

jtiis virent Nichodemus qui aportoit les tenailles et lou martel, si vindrent

tuit cele part^ und im Wesentlichen durch E gesichert ist, in x und z

fehlt; offenbar haben die Augen der Schreiber von x und z einen Sprung

gemacht von et vindrent jiisqua la croiz zu dem ähnlichen Satz si vindrent

tuit cele part^ und haben diese beiden Sätze unbewußt kontaminiert: nichts

häufiger als derartige Coincidenzeu; aus demselben Grunde wurde auch

von V der Passus et vindrent — lou martel übersprungen. 21iJ. Weidner

schreibt im kritischen Text: Si se pansa qtie les gotes qui cheiroieiit, se-

roient tniauz etc. cherroient ist zu belegen in RA: es fehlt zugleich mit

qui in C{V)-. x\MB\-\-z[DEF\ haben dagegen caoient'. hier ist Zufall

wirklich sehr leicht möglich, und zwar braucht cherroient gar nicht not-

wendig auf p zurückzugehen ; es mag ganz gut y oder auch erst A caoient

in cherroient geändert haben, ohne R oder r etc. zu kennen. Dies ist alles,

was ich fand : es ist so gut wie nichts. Ich könnte allerdings noch eine

Reihe von Fällen nennen, welche CR oder CVR gegenüber xz zeigen:

doch diese Fälle gehen uns hier nichts an, da sie nicht durch solche, in

denen y auch durch A vertreten ist, gestützt werden.

Unser Ergebnis ist, dass es ueben den von Weidner zitierten und

noch vennehrbaren Fällen, die eine Gruppierung

1
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voraussetzen möchten, auch solche gibt, die auf eine Gruppierung

P

hinzuweisen scheinen. Man kann diese Widersprüche auf verschiedene

Weise vereinigen, doch immer nur unter der Bedingung, dass mau für

eine Gruppe zwei Quellen annimmt. Man kann z. B. bei Weidners Grup-

pierung annehmen, dass y die mit v übereinstimmenden schlechten Lesarten

aus z oder p— z entlehnt hat, oder dass x die mit y übereinstimmenden

schlechten Lesarten aus y oder q — y entlehnt hat: oder man kann bei

der zweiten Gruppierung annehmen, dass y die mit .r übereinstimmenden

schlechten Lesarten aus x oder p— x entlehnt hat, oder dass x die mit y

übereinstimmenden schlechten Lesarten aus y oder q'— y entlehnt hat.

Doch ich halte diese Hypothesen nur für theoretisch möglicli : denn in Wirk-

lichkeit wird doch auch eiu unbedeutender Kopist, wenn er ausser seiner

Hauptquelle noch eine andere benutzt, aus dieser nicht gerade die schlechten

Lesarten auslesen. Ich halte darum dafür, dass entweder in Weidners

Gruppierung der Copist von x oder in der zweiten Gruppierung der Kopist

von z ausser seiner Hauptquelle noch eine Hs. benutzte, die höher als p
stand, also auf der Linie r—j) oder r—li oder auf einer uns nicht mehr

erhaltenen von jenen abzweigenden Linie, und dass er seine Hauptquelle mit

Hilfe dieser Hs. zu verbessern suchte. Da ich dem Kopisten von x diese kritische

Arbeit eher zutrauen kann als demjenigen von z^ so möchte ich mich für die

erstere Alternative entscheiden, und somit folgende Gruppierung annehmen:

r

X y z

Doch absolut gesichert ist dieser Stammbaum nicht. Zu bemerken ist noch,

dass wenn die zweite Quelle von x (resp. von z) auf der Linie r— p sich

befand, dieselbe eine Prosahandschrift gewesen sein mag: denn wir können,

wie ich schon oben gesagt habe, ganz gut j)' au Stelle von 'p setzen und dieses

dann beliebig weit gegen r hinaufrücken. Weidner hat nicht nur in der

Einleitung es unterlassen, auf alle diese Schwierigkeiten hinzuweisen, sondern

in den meisten oben zitierten Belegen einfach die Lesart von xR in den

Text gesetzt, ohne sich um die Übereinstimmung von y und z zu kümmern.

Wenn man jenen von mir vorgeschlagenen auf dem Weidnerschen beruhenden
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Stammbaum annimmt, so ist in allen jenen Fällen die von 'y-{-x bezeugte

schlechte Lesart in den Text aufzunehmen, da wir von der zweiten Quelle

von X, so lange wir nicht wissen, ob sie eine Prosabandschrift war oder

nicht, für die Eekoustruktion von p, d. h, dem Prosa-Original, keinen

Gebrauch machen dürfen. Nicht anders ist es mutatis mutandis, wenn wir

jenen zweiten möglichen Stammbaum als Basis wählen.

Wir haben endlich noch das Verhältui s der Hss. innerhalb der

einzelnen Gruppen zu prüfen.

S. XXVII—XXIX beweist Weidner, dass keine der 3 Hss. der

Gruppe X (if, B, P) von der andern abgeschrieben wurde. Derartige

Tatsachen, die erfahrungsgemäss fast selbstverständlich sind, werden

von Weidner immer mit grosser Ausführlichkeit begründet. Im übrigen

glaubt er, dass sich mehr über das Verhältnis jener Hss. zu einander nicht

sagen lasse. Ich habe mein Augenmerk auch nicht besonders auf

dieses Verhältnis gerichtet, da ich mich eben speziell um V und E
kümmerte, und da MBP auffallend wenig von einander abweichen, die

Kenntnis ihres Verhältnisses also praktisch wirklich wenig Wert haben

wird. Wenn es sich durch den Joseph nicht ermitteln lässt, so wird es

doch gewiss durch die Untersuchung des Grand-Saint-Graal aufgeklärt

werden. Ich möchte hier nur auf 2 etwas eigentümliche Fälle aufmerk-

sam machen : 50»:{. iü hat: Uempereres y etivoia Le plus sage Iwmme qu'il

trova; die Prosa hat dafür: ... les (resp. des) j)lus sages homes qu'ü ot

(MCADEF); nur P hat: le plus sage home qu'il pot, B: les plus sages

homes qu'il pot trouver; beide schliessen sich also näher an i?an. Soll man

deshalb Benutzung einer zweiten Quelle durch B und P annehmen? Ich

halte dies nicht für nötig. Ich erkläre mir den obigen Fall so: x hatte

wohl les plus sages homes, P allein hat korrigiert und zufällig Überein-

stimmung mit R erlangt; x hatte (vielleicht durch Benutzung einer bessern

Hs.) qtc'ü pot trouver: wenn trouver durch Verseheu ausfiel, so mochte mau

leicht auf den Gedanken kommen, pot iu ot zu korrigieren. Mau möchte

hienach glauben, dass 3IP gegenüber B eine Gruppe bildeten. 572. P hat

wie II dedens\ MB haben en: x[C(V)A] au chief d\ x [DEF] d'ui en:

für p ist wohl d'ui m einzusetzen, das x in en geändert haben wird.

P wird nachträglich durch Zufall auf das gleichbedeutende dedens ver-

fallen sein.

S. XVIII—XX beweist Weidner, dass keine der Hss. der Gruppe ;

(DFHJ die andere zur Quelle hatte. Man hätte ihm dies geglaubt, wenn

er keine Belege gegeben hätte: und ich hoflFe, dass man auch mir glauben

wird, wenn ich, ohne Belege zu geben, versichere, dass £" ebenfalls auf keine

der genannten Hss. zurückgeht und keine der letzern auf E.
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S. XX zitiert Weidner eine Anzahl Stelleu, welche „es ausser Zweifel

setzen, dass H nicht direkt mit DF auf eine gemeinsame Quelle zurück-

gehen kann, sondern dass DF von einem gemeinsamen Original (iv) ab-

stammen, welches seinerseits mit H eine und dieselbe Vorlage gehabt haben

rauss." Ich halte dafür, dass der Beweis nicht geleistet wird. Um die

Zusammengehörigkeit von DF gegenüber H zu beweisen, muss offenbar

gezeigt werden, dass jene allein in uuursprüuglicheu Lesarten zusammen-

gehen, während HA\q ursprünglichen resp. ursprünglichem hat. Wir wollen

die Fälle prüfen: 853. H hat et fist les angles et les archangles, R: Et

fist ... les archangles Et . . . les angles: C(V)ADEF haben nur: et fist

les angles. Hier möchte man wohl glauben, dass H ursprünglicher ist als

DF(E); aber die Zusammengehörigkeit von DF(E) gegenüber JY kann man

hieraus nicht eher erschliessen als die Zusammengehörigkeit von C(V)ADEF

gegenüber H, was Weiduer denn doch nicht zu erschliessen wagte, da es

seinem Stammbaum zuwiderliefe. Man wird eben anzunehmen haben,

entweder dass o: DEF zufällig les archangles ausgelassen haben oder dass

H zufällig les archangles eingesetzt hat (weil er sie vermisste?) oder dass

H ausser % noch eine andere Quelle benutzt hat. Die zweite Annahme

scheint mir die natürlichste zu sein; die dritte ist ohne weitere Anhalts-

punkte nicht akzeptierbar. 919. H: que il voisent ... la tour depech[ier],

R: Qu' il voisent la hur äepechier, DF: alez la tor depecier, CA: que il

(facent A aillent) la tor depecier. H hat hier offenbar die ursprüngliche

Lesart, die jedenfalls auch in y stand; aber die Lesart von DF unter-

scheidet sich davon einzig dadurch, dass direkte Rede statt indirekter gebraucht

wird; qu'il voisent musste in direkter Rede zu alez werden. Aber können

nicht sehr wohl 2 Kopisten unabhängig von einander indirekte Rede in

direkte ändern? Der Beleg ist also, wenn nicht falsch, so doch allein

ungenügend^). 219. H: et le recoucha en la pierre, R: Et en um pierre

le mist, CAMB: et puis lau mist en une pierre : „DF dagegen sprechen

gar nicht von einem Steine," eine eigentümliche Ausdrucksweise fürDi^om.

Übereinstimmung in Auslassungen beweist aber meistens wenig. Da jedoch

auch die Hs. E, die, wie wir sehen werden, mit ^Tsehr nahe verwandt ist, dasselbe

wie DF ausgelassen hat, und da die Lesart von H im Wortlaut, teilweise

sogar auch inhaltlich, von derjenigen von RCAMB abweicht, so glaube ich,

dass H jenen Satz erfunden hat; wenn man den Kontext liest (vgl. speziell

1) E hat qü'il vuelt, wahrscheinlich entstellt aus qu'il voisent. Merkwürdig

ist, dass wir das quHl facent, welches Weidner für C angibt, in der Varia lectio

nicht wiederfinden. Nach dieser hat C: Ge vnil, fait il, que vos depeciez etc.

(so auch InHucher p. 249), also ebenfalls direkte Rede. Woher Weidner nur sein

facent haben mag! Man findet manchmal die merkwürdigsten Dinge bei Weidner.
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209: H ad. et le mist en une pierre und 218 H nä. en la pierre: diese

Zusätze finden sich nur in H), wird mau dies nicht mehr für merkwürdig

halten. 206* Nichodemus sagt nach R: ja pour eus nou leira; x [MB]

stimmt damit üherein : que il nel lairoit (ja) pour yaus; y [C(V)Ä] hat

geändert: que il Vauroii (et) que il ri'en feroit rienpor eis. Um dies zu wissen,

muss man allerdings in der Varia Lectio nachsehen : denn p. XX führt W.

den ersten Satz nicht an, trotzdem offenbar das lauroit dem leira von It

entspricht. 5" hat nach der Varia Lectio und nach Hucher p. 341: que il

ne laura nient pour eus ; p. XX hatte W. den drolligen Einfall, laura in

laiira zu verbessern. Für DF gibt er ebendaselbst folgende Lesart: qiiil

ne lesseroient (neient F j^o^s) pour eis. Die Übei'einstimmuug von DF gegen-

über H in unursprünglichen Zügen würde sich also darauf beschränken,

dass 1. DF das Verb lessier anstatt laier einsetzten, 2. dass beide den

Singular durch den Plural ersetzten. Der erstere Punkt nun beweist gar

nichts: die junge Hs, F ersetzte alle etwas obsolet gewordenen Wörter

durch allgemein gebräuchliche, und so kann sie mit jeder Hs., die zufällig

einmal dasselbe tut, übereinstimmen. Der zweite Punkt aber beruht auf

einer Täuschung; denn sehen wir in der Varia Lectio nach, so finden wir,

d&ss nur D lesseroient h&t, F d&gegeu lesseroyt^). Merkwürdig! Von Weidners

4 Belegen sind also 3 nichtig! Nur einer (919) könnte zugelassen werden,

doch bloss in Gesellschaft vieler anderer. Wir dürfen also Weidners

Gruppierung der zu x gehörigen Handschriften ignorieren, und neue Ver-

suche machen,

Vor allem möchte ich auf die nahe Verwandtschaft von E und H auf-

merksam macheu. In den folgenden Belegen stimmen nur E und H in

unursprünglicheu Lesarten übereiu gegenüber DF: 87. Nur EH lassen et

conseillez aus: es ist vorhanden in DFC{V)MB. 87. EH porrons p-endre,

DFC{V)MB ])ranclrons. 212. EH la goute de[l) sanc, DFMB l'autre sanc

[C[V)A om.]. 237. EH a soi, DFGAR avant. 355. EH setzen cotmoi-

stre nach dem regierenden Verb, DFCA vor dasselbe. 390. EH Joseph,

DFCA il. 479. EH mon cors et ma teste, DFACMBP via teste.

553. EH fu a 7n{o)i, DFMBPAG{V) me servi. 599. EH plus sire

que, DFMBPAC{V) plus que. 617. EH image, DFMBPAC{V)R visage.

627—628. EH la semblcmce d'un home, DFMBPAC(V) um semhlance

d'home. 659. EH fait faire un sydone, DFMBPAC(V)R im sydoine que ge

avoie fait faire. 744. EH disoit, DFMBPC(V) voloit. 746. EH pas,

DFMBP ja \C(V) j>lus, R zufällig auch pas]. 856. Nur EH haben an

1) Von E habe ich keine Variante notiert; die Hs. scheint also hier mit

MB übereinzustimmen.
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Stelle des ursprünglichen chaoir del eiel et plurent das einzige Wort jjlovoir;

DF schliessen sich mit plurent an Ry an. 859—860. Nur in EH fehlt

der ursprüngliche Satz et les trois qui chairent en terre tormefitent les Jiomes

et les fames; Di^ haben den Satz vfieRy: die Übereinstimmung in der Aus-

lassung kann hier kaum zufällig sein. 863. EH oti fait^ BFA il fönt

[C(VJ om.]. 868. ouciel fehlt in EH, ist vorhanden in DFACR. 868. pw
la honte fehlt in EH, ist vorhanden in DtAC {R: de Ja honte). 869. EH
Jhesucrist, DFAC (de) Deu. 870. EH commandement, DF eonfondement

(wahrscheinlich ursprünglich: vgl. unten Kommentar!). 983—984. In EH
fehlt ein langer Passus, si te volons — nos avons, ist vorhanden in DFACR.
(Vgl. unten meinen Kommentar!) 985. In EH fehlt et nos et, ist vor-

handen in DFAC. 1030. EH descvevre le, DFAC lou cuevre d'un. 1143.

EH voist, DFAC aille. 1306—1307. EH que il lise chou qiie dedens est

escrit de moi (von Weidner merkwürdig entstellt, aber i'ichtig bei Hucher),

DFAC que li smis qui dedanz est, est de moi (ähnlich auch ini^^. 1333.
Nur EH lassen totes aus; es ist vorhanden in DFAC (R trestoutj. 1334.
Nur EH verwenden das Verb dire statt Commander (DFAC). 1433. EH
son, DFAC cest. 1454. EH (und zufällig auch J) primierement, DFCR
priveement (Aom.) 1493. EH apres ee, DFACJ ce. In Fällen, wo z eine

unursprüngliche Lesart hat^ gruppieren sich die Hss. auch öfters in DF—EH:
133. DB comm.endement,EHnom. 366. DFserai, EHsui. 458. DFs'en alerent,

EH s'en tornerent et alerent. 459. EH volentiers, nicht vorhanden in DF.

589. DE ad. et distrent, EH ad. et dient. 597. DE ne savons nos pas,

EH nous ne savons (pas) encore. Die Lesart von EH dürfte in solchen

Fällen noch unursprünglicher sein als diejenige von DF. In einigen

Fällen stehen EH mit einer unnrsprüuglichen Lesart nur D gegenüber, in-

dem F indifferent ist: so 388. EH (a) merveilleuse, DACR a (graut)

merveille. Die oben zitierten Belege sind natürlich nicht alle gleich beweis-

kräftig. Manche von ihnen haben aber volle Beweiskraft ; die andern

wirken durch ihre Menge. Wir müssen bedenken^ dass uns von Hucher

hur wenige Varianten aus H mitgeteilt wurden. Hätten wir eine voll-

ständige Kollation, so Hessen sich wohl die Belege noch sehr vermehren.

Wir sind aber unter allen Umstäuden zudem Schlüsse berechtigt, dass £" und J^

innerhalb z eine Gruppe bilden. Als negative Instanzen sind mir nur

folgende Fälle aufgefallen: 890. EF haben envoyroyt anstatt enveia

(DHCAR); doch sehen wir, dass EFH vorher das Verbum dire eingeführt

haben: Lors fist li pere ce qu'il (lor) avoyt dit que il e... Man begreift,

dass unter diesen Umständen sehr leicht 2 Kopisten auf das Konditional

verfallen konnten. 1145. CADH haben Se il est tex que il doie avoir la

grace; EF fügen nach tex ein: com il se fait (F ad. et); nach meiner An-
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sieht wird die Quelle von H mit E übereingestimmt haben; H mag sehr

wohl den interpolirten Satz als störend empfunden und deshalb gestrichen

habeu. 1146. Nach dem Wort grcwe in dem eben zitierten Satz haben DH
den Zusatz : si comme il fait lou semblant; derselbe fehlt in CAEF. Dieser

Zusatz, der wohl dem darauf folgenden se il est autrement que il ne fait

lou semblant nachgebildet ist, dürfte ursprünglich nicht nur in DH, sondern

schon in % gestanden haben; EF werden ihn deshalb gestrichen haben,

weil sie jenen in 1145 erwähnten ähnlichen Zusatz bewahrten. 1189. DH
haben seroit (EFACJ ausgelassen; doch erklärt sich diese Übereinstimmung,

wenn man sieht, dass seroit voi» unmittelbar vorausgeht. Auf noch un-

wichtigere Übereiustimmungeu, die scheinbar unserer Gruppierung wider-

sprechen, sich aber auf den ersten Blick als zufällig erweisen, brauche ich

wohl nicht einzugehen.

Bezeichnen wir mit w die gemeinsame Quelle von E und H.' Dadurch,

dass wir bewiesen, dass E und H in unursprünglichen Lesarten gegenüber

D und F übereinstimmten, ist das Verhältnis der letztern Hss. zueinander

und zu w noch gar nicht präjudiziert. Möglich sind die Gruppierungen

l. D — F— w ; 2. DF— w; 3. Dw — F; 4. D— Fw. Im Fall 1 dürften

nie 2 von den 3 Hss. in unursprüuglichen Zügen übereinstimmen ; wir

werden aber sehen, dass solche Übereinstimmungen sehr häufig sind. Im

Fall 2 müsste es wohl Stellen geben, an denen DF unursprüngliche Les-

arten gemein habeu, während w ursprünglich wäre ; ich habe keine unan-

tastbare Belege dieser Art gefunden. Im Fall 3 müssten Dw gegenüber

F, im Fall 4 Fw gegenüber D in unursprünglichen Lesarten überein-

stimmen. Nur für die letztere Gruppierung gibt es eiuwandsfreie Belege.

In folgenden Fällen stimmen die Hss. FEH in einer unursprünglichen

Lesart überein, während D die ursprüngliche oder relativ ursprüngliche

hat: 385. FEH te(n) mentirai, DÄCR t'enmenrai. 397. FEH fu ensi,

DAG fu. 458. FEH du, DMBPAC dit et conti. 560. FEH fügen nach

hues hinzu: por lui (E ad. metre) (vgl. unten Kommentar!); es fehlt in

DMBPAC{V). 890. FEH {Et) lors fist li peres ce qu'il avoyt dit que il,

D Lors, A Si le fist quant il, C Et il si fist quant il (dieses Beispiel ist

nicht ganz sicher; vgl. unten Kommentar!). 1310. Nur FEH haben die

unsinnige Negation ne vor taigne, nicht aber DAG. Es mag vielleicht

noch Belege geben, die mir entgangen sind. Dass aber die Zahl derselben

so gering ist, rührt wohl einzig daher, dass wir von H nur wenige

Varianten kennen, die natürlich mit E allein viel häufiger übereinstimmen als

mit E und F zugleich. Doch da wir konstatiert haben, dass E und H
zusammengehören, so kann die Übereinstimmung von E und F in unur-

sprünglichen Lesarten genügen, um diejenige von w und F zu beweisen.
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Belege für die Übereinstimmung von E und F gegenüber /-* (mit // unbe-

kannt) in uuursprünglichen Lesarten gibt es genug:

69. Et espandU, DMBC(V) avoit espandu. 74. EF qu'il, DMBC(V)

ßommcnt iL 478« EF haben den Zusatz se il voulsist, er fehlt in DMBPAC.

486. Nach reviemie haben EF den Zusatz: et quant ü sera (rejvenuz (et)

il dye, er fehlt in DMBPAC. 486. EF que ce ne soyt voirs, DMBPACR
(se) ce (oder il) nest voirs. 490. EF si ce que le pelerin avoyt coniS

povoit esfre vroy, D se c'estoit voiers, AÜMBP se cele mervoille estoit voire.

490. Nur EF haben den Zusatz: et si son filz Vavoyt et atoucheoyt; er

fehlt in DMBPAC. 493. EI^ este fait, DMBPAC esto. 504. Nur EF
haben den Zusatz: si il estoyt ainsi comme li pelerin leur (resp. li) avoit

conte; er fehlt in DMBPAC 605. EF demanderent les messaigiers,

DMBPAC(V) demande(re)nt. 634. EF et cuydons, DMBPA et li dient

[C(V) omj. 636. Nur EF haben den Zusatz: tant comme ele (E sauroit

demander, F vouldroyt vendre) ; er fehlt in DMBPAC(V). 651. Nur EF
haben l'actendoient, es fehlt in DMBPAC(V). 667. Nur EF haben nach

et den Zusatz leur dist; er fehlt \xx DMBPAC(V) . 681. EF avez vousf. . .)

aporte, DMBPAC(V) Aportex. me vous. 687. EF peusi scavoir que ele (E

l'eust, F en eust rien), DMBPAC(V) se detist seoir qui la veist. 692. EF
monstra a l'empereor, DMBPC(V) (li) monstra. 700. E gari, F alegie

et guery, DMBPC(V) alegie. 780. Nur EF haben den Zusatz : de ce que

(il, F Vaspasien) faisoyt (Faä.uue) teilejustice d^eulx; er feh\t iu DMBPC(V).

782. EF Jhesu Crist, DMBPG(V) Jhesu. 800. E jor apres F jor

empres, DAC(V) jor. 845. Nur EF haben den Zusatz de chief en chief;

er fehlt in DAC(V). 884. E engendrez et conceiis, F conceu et engendre,

DAC engendrez. 886. EF choses qui sont, DAC choses. 949. EF sorent

qu^il estoyt, DAC sorent. 994. EF virge Marie, DAC virge. 1101. Nach

Moijs hat F den Zusatz : lequel demoura quant les autres s'en furent allez

;

es ist anzunehmen, dass dieser auch in der Quelle von E vorhanden war;

denn dann erklärt sich leicht, dass in E fast 5 Zeilen (1101—1105), et

estoit — piteuse, ausgelassen wurde, indem der Blick des Kopisten auf den

Satz einsi remest, quant li autre s'en alerent fiel, welcher jenem Zusatz, da

}& w sogar remest statt demoura, s'en alerent statt s'ew furent allez gehabt

haben mag, sehr ähnlich war; der Zusatz fehlt in DAC. 1136. EF com

il se fait et comme il fayt lou samblant, DAC com il fait lou samhlant.

1214. EF long tens, DAC (un) graut tens (R hat auch lonc tens).

Es gibt auch hier negative Instanzen. Sie können zweierlei Ai-t sein

:

1. DE{H) (unursprünglich) gegenüber F: 66. D raison, E treison, FMBG{V)

afaire; der Satz lautet bei W. : Et Judas enquelli vers lui moult grant

haine par un oingement por fei afaire con je vos dirai; der Gedanke lag

Uomanisclie ForschuiiKfn XXVI. 6
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sehr nahe, afaire dnrch raison zu ersetzen ; aber auch an traison denkt

man leicht, wenn man von Judas spricht: E hat übrigens nicht nur ein

Wort ersetzt, sondern auch noch die zwei vorausgehenden Wörter: et

comen^ tel treison. 74. D iees 'XXX' deniers restorroit, E les restoerroit,

F poist recouvrir (!) ses tre?ite deniers, MBC{V) poist icels 'XXX' deniers

recow^er, R les pourra recouvrer; ich habe schon einmal Gelegenheit gehabt,

darauf hinzuweisen, dass der Kopist der jungen Hs. F häufig Älteres und

zu seiner Zeit nicht mehr Gebräuchliches durch Jüngeres oder allgemein

Gebräuchliches ersetzt; restoerroit geht jedenfalls schon auf % zurück; das

Verb restorer muss hier die ungewöhnliche Bedeutung recouvrer haben;

letzteres Verb war hier viel klarer; auch die Konstruktion poist mit In-

finitiv mag in Fällen wie dem vorliegenden in späterer Zeit gebräuchlicher

gewesen sein: zum mindesten konnte man durch Zufall darauf verfallen.

83. DE estes vos ci, FMB il estoient la [R spricht für letztere Lesart);

es stehen sich hier nur direkte und indirekte Rede gegenüber; Zufall ist

hier leicht möglich; übrigens steht auch C'( F) auf der Seite von Z^E", worüber

unten ! 93. DE [auch C( T^)] jmistrent jor, FMB misent le jor, R mist le

jour; die beiden Ausdrucksweisen sind gleichbedeutend; darum konnten sie

leicht einander ersetzen. 97. cur a merveilles lou resambloit. Et il estoit

droix qit'il lou resamblast, car il etc. Nur DE lassen quHl lou resamblasl

aus [vorhanden in FMBC^^V)]: aus dem Kontext ersieht man, dass das Aus-

lassen des pleonastischen Satzes sehr nahe liegen musste. 4S4. outre la

mer fehlt in DE^ ist aber gesichert durch FMBPCAR: doch vor nach-

folgendem en la terre de Jndee war es überflüssig; daher ist Zufall in der

negativen Übereinstimmung leicht möglich. 512. DE il se mervciUoieni^

FMB il s'esmerveilloit, CA il se merveilloit : der Wechsel von Singular und

Plural ist leicht verständlich, da man in der indirekten Rede das ü ebenso leicht

auf alle kaiserlichen Gesandten, wie auf den einen, den Freund des Pilatus,

bczielieu konnte; auf jene „Verbesserung" mochte mehr als einer verfallen.

529. D ot reconeu, Eareeoneu, FR reconnoissoyt, xy om. ; Zufall ist hier

sehr leicht möglich. 665. DE en iers, F en essue, MBPCA essuiai,

V essuiai et torqnai, R torchei : man sieht schon aus dieser Zusammenstellung,

Avie leicht die drei Synonyma terdre, torchier und essuier Platz wechseln

können: kurz vorher (653) stehen in allen Hss., ausser D, tersisse und

essuiasse nebeneinander, 853. Nach et fist les angles (wozu H et les

archangles fügte, vgl. oben p. 77) haben i^C( F).4 et cria ce que je te direi;

quant il ot fait les angles; dies fehlt in DEH; offenbar haben die Kopisten

von D und von w einen Sprung gemacht, verwirrt durch die zwei fast

gleichlautenden Sätze'). 859. DEH qui clia'irent en enfer, FC(V)A qni

\) Dies spricht aiicli fiii flie Unnrspiüniiflielikoit des et les archangles in H\
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sollt en e7ifer; da auch R die Lesart von DEH hat, so wird man diese als

ursprünglich erklären dürfen: dann kann die Übereinstimmung von i*^ und a;

nichts anderes als Zufall sein. 996. D mespris a faire, E trespassc a faire,

tACR mespris et faite chose ; die Lesart von D und E ist vom logischen

Gesichtspunkt eine wirkliche Verbesserung: sie war um so leichter zu macheu,

iils ((• und a, faite und faire graphisch oft genug kaum zu uutersclieiden

sind. 1000. DE vo{stre) sninte pitie^ FAC ia pitie ; ich vermute, dass

auch F vosire hat, setzt es doch gleich nachher vostre doi/or und vostre

p ereature; Weidner wird es nur übersehen haben : im übrigen haben wir

hier nur Übereinstimmung in unursprünglicher Frömmigkeit. 1167. DE
esmaie, FAC effree; dies hängt wieder mit der bereits erwähnten Eigen-

tümlichkeit von F, obsolete Wörter durch bekanntere zu ersetzen, zusammen.

1459. DE en ot reu saisi le riche {roi) pecheor, FAC l'en ot veu saisi;

DE haben einfach das Substantiv (das sie in 1464 fanden), für das

Pronomen eingesetzt, dadurch übrigens zufällige Übereinstimmung mit R
erlangt.

2. Die übrigen negativen Instanzen sprechen scheinbar für eine Gruppierung

DF—E{H): 439. Nur DF fügen uacli creant resp. certiffie ein: dist li

pelerins (fehlt in EMBPAC); derartige Einschiebsel in die direkte Rede

sind zu gewöhnlich, um aufzufallen. 497. si rist fehlt in DF^ ist vor-

handen in EMBPAC] neben dem folgenden s'en esjöi ist es überflüssig und

konnte darum leicht ausgestossen werden; es ist in R noch nicht vor-

handen. 937. D mestre en la mer, F meptre en des vaisseaux sur la

mer, E mestre en vessiaux et eschipa en mer, H mettre en vnissiaus et

eskiper en mer^ AC mestre en vessiaux et enpoindre en mer; die letztere

Lesart ist durch Übereinstimmung mit R als ursprünglich gesichert; in ^

wurde jedenfalls enpoimlre durch eschiper ersetzt: D und E haben dann

dieses Verb ausgelassen als überflüssig neben nietre en la mer; die Koin-

zidenz ist nicht auffällig. 948. DE sorent, EAG örrent; da die beiden

Verben hier gleichbedeutend sind (erfuhren), so kann die Übereinstimmung

sehr wohl zufällig sein. 1273. Nach volentiers fügt D hinzu: si l'otroie,

F ainsi le luy octroyent; fehlt in EAC: E wird den Zusatz in seiner Vor-

lage wohl auch gefunden, aber als überflüssig wieder ausgelassen haben.

Ich hätte die Zahl der negativen Instanzen noch vermehren können,

wenn ich alle Kleinigkeiten hätte anführen wollen. Ihre Zahl ist auch

80 schon gross genug; aber sie sind alle schwach ; auch die besten von

ihnen beweisen nichts. Ich gebe zu, dass es unter den positiven Instanzen,

wenn dies auch in 7o gestanden hätte, so wäre vielleicht der Sprung nicht ge-

macht worden.

4*
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die ich angeführt habe, auch sehwache gibt: aber daneben finden sich doch

noch genug, die volle Beweiskraft haben. Übrigens sind natürlich die beiden

Gruppen der negativen Instanzen im Widerspruch zueinander. Ich halte

die Zusammengehörigkeit von F und iv gegenüber D für bewiesen, und

nenne die gemeinsame Quelle der erstem i\ üas Schema der Gruppe >r

ist somit folgendes

:

E \H

Wir haben uns noch zu den Handschriften der Gruppen/ zu wenden.

W. untersuchte das Verhältnis der Hss. CVA zueinander p. XX—XXVII.

Er bewies, dass weder C von A^ noch Ä von (7, weder V von C noch

C von V stammt. Dass auch weder Ä von V, noch V von A stammt,

konnte er nicht direkt beweisen, da er die beiden Hss. nirgends vergleichen

konnte. Ich begnüge mich damit, zu versichern, dass auch A und V von-

einander unabhängig sind, und überlasse es dem ungläubigen Leser, die

Beweisstellen zusammenzusuchen. W. liess die drei Hss. koordiniert; da

er nur sehr wenig von V kannte, ist es ihm nicht zu verdenken, dass er

keine detaillierte Gruppierung vornehmen wollte. Meine Kollation von V
ist für diese Aufgabe genügend. Unursprüngliche Lesarten, die V gegen-

über C mit A gemein hätte, habe ich gar nicht gefunden : dagegen sind

die Fälle, in denen V die unursprünglichen Lesarten von C teilt, während

A die ursprünglichen Lesarten hat, sehr häufig. Weil mir die grosse Ähn-

lichkeit von V und C gleich in die Augen fiel, benutzte ich der Bequem-

lichkeit halber nicht Weidners Text, sondern Huchers Kopie zum Kollationieren.

Hätte ich die Kollation vollständig gemacht, so wäre dies kein Unglück

gewesen. Da ich aber leider eklektisch verfuhr, und nicht alle Varianten

notierte, so kann ich nun gerade die genauesten Übereinstimmungen von C
und V nicht mit Sicherheit nachweisen. Ich nuiss mich damit begnügen,

dem Leser im allgemeinen zu versichern, dass die häufige Übereinstimmung

von C und V gegenüber A eine Tatsache ist, und einige Beispiele an-

zuführen : 119. CV haben nach laver den Zusatz: qiii seront ort (fehlt in

Axz). 2T3. Nach amblcx, hat C den Zusatz : ei reposx que nus n'en poit oir

nouvelcs que ü fiist devenux, et si fu moidt quü et demendez; derselbe

fehlt in AxR; dagegen muss er, mindestens zum Teil, auch in V vor-

handen sein: denn ich habe mir die Formvariante rep/is notiert. 389. d
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de fist pccider Ädan fehlt uur iu CV, ist vorhanden in Az. 8^5. Vor

inrrvcilles setzen CV Sire; es fehlt in Äz. ^30. CV aval, A%R avnleA.

In den nächsten Abschnitten werden bei anderer Gelegenheit noch einige

weitere Belege zitiert. Ich hätte diese Liste gern etwas verlängert; doch

könnte ich dies nur mit solchen Belegen tun, fxir deren Zuverlässigkeit ich

nicht einzustehen vermöchte. Während mein bei der Kollation angewendetes

Verfahren mir nur durch Zufall einige zuverlässige positive Belege für die

Zusammengehörigkeit von C und V verschaffte, wäre es dagegen durchaus

nicht ungeeignet gewesen, um mir Übereinstimmungen von C und A in

unursprünglichen Lesarten zu zeigen. Die Zahl der von mir notierten

Abweichungen der Hs. V von G ist doch ziemlich gross ; aber, wann immer

V mit A gegenüber C übereinstimmt, haben jene Hss. die ursprünglichen

Lesarten. Das Fehlen von negativen Instanzen unterstützt den etwas magern

positiven Beweis.

Auch die Hs. J scheint zur Gruppe CV zu gehören, nach Freymond,

der wohl mehr von J kannte als er mitteilt. Der erste der beiden von

Freymond zitierten Abschnitte ist leider zur Vergleichvang unbrauchbar, da

hier A fehlt. 1451. Vor retmit hat C Ion, J lor, A si, -„ und R nichts.

1467. ADEF piaist u, CJ li piaist et (a). Dies sind sehr schAvache Argu-

mente, aber die einzigen, die ich finden kann. Ihnen steht sogar eine

negative Instanz gegenüber, allerdings auch keine gefährliclie : 1452. (trcs)tot

(CDEFR) fehlt in JJ; die beiden Hss. mögen hier ganz gut zufällig über-

einstimmen: auch sind Übereinstimmungen von C mit R oder v verdächtig.

Ich werde gleich zu zeigen suchen, dass in C noch Spuren der Benutzung

einer besonderen Quelle vorhanden sind. Ich werde sodann auch Gründe

dafür geben, dass jene Quelle wahrscheinlich schon in der gemeinsamen

Vorlage von CV benutzt wurde, zugleich auch, dass / keine Spuren dieser

Benutzung zeigt, wo solche zu erwarten wären. Hieraus wäre zu schliessen,

dass, wenn -/ überhaupt der Gruppe CV näher steht als A, doch C und V
unter sich näher verwandt sind als mit J. Wir kommen somit zu folgendem

Stammbaum für die Gruppe y:

y

c

Wir haben endlich noch die Möglichkeit zu berücksichtigen, dass

einzelne der uns erhaltenen Hss. durch die Benutzung von mehr als

einer Quelle in andere Gruppen hinübergreifen. Berechtigten V^erdacht
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können wir nur bei C und V haben. W. hat schon (p. XXI fiF.) darauf

hingewiesen, dass „C an zahlreichen Stellen Erweiterungen zeigt und zwar

solche, die teilweise Erläuterungen sind, teilweise auf Benutzung mehrerer

Quellen hinweisen"; und er schliesst daraus, ,.dass der Schreiber von C
ein Gelehrter, vielleicht ein Geistlicher war/' Kaum anfechtbar ist seine

Beweisführung, dass in Q der Text des Joseph hie und da mit Hilfe des

Grand-Saint-Graal korrigiert worden ist (p. XXII—XXIII); die von ihm

angezogenen Stellen sind: 269, 270, 967, 1073, 1180, 1262, 1295, 1473,

1494. Sehen wir, wie sich Fan diesen Stellen verhält: 269. C fügt zu

chartre das Wort Cayjjhas: auch nach dem Grand-Saint-Graal ist der Kerker

Josephs das Haus des Bischofs Caifas. In V fehlt dieser Name. Nun ist

dies aber noch kein Beweis, dass der Zusatz nicht auf Hs. u zurückgeht;

denn es bestehen noch zwei Möglichkeiten ; 1. dass Cals Gelehrter und Geist-

licher die Korrektur vornahm, und nicht aus dem Grand-Saint-Graal ent-

lehnte, 2. dass der Kopist von V, der auch sonst sehr gerne ausliess, den

Namen Cayphas unterdrückte; es ist ja in V auch der unmittelbar darauf

folgende, durch alle Hss. gesicherte Satz ausgelassen worden. 270. Auf

Cayphas folgt in C: et puis si la seelerent en tel maniere (ähnlich ÄDEFR),

dann aber, während ADEF fortfahren: qtie, se nus le venist qiterre que il

ne le peust trover, hat C: que nus qui cele tor veist ne cuidast que ce fast

fors que uns pilers depieire, aar la chartre estoit autresinc graisle par desus,

com est li tuyaus d'une cheminee, et par dedanz terre, bien en parfont, estoit

et granz et lee. In meiner Kollation von V habe ich et puis — maniere

und cor la chartre — et lee als ausgelassen angemerkt. Ich muss somit

annehmen, dass das dazwischenstehende in V gleich oder ähnlich wie in C
vorhanden ist. Dies ist aber gerade der Satz, der durch den Grand-Saint-

Graal (Hucher II 69), wo von •//• pilers die Rede ist, beeinflusst zu sein

scheint. Der letzte, in V fehlende Satz ist wohl ein erläuternder Zusatz

von C; das vorhergehende aber muss auf die Hs. u zurückgehen; sie, nicht

C, scheint also den Grand-Saint-Graal benutzt zu haben. Die übrigen von

W. zitierten Belege sind in dem letzten Teil des Joseph enthalten, der in

V fehlt. Sie können also unsere aus 270 gewonnene Folgerung nicht

bestätigen, aber auch nicht umstossen. W. bemerkt (p. XXIII), dass sich

die ,, Berührungspunkte zwischen C (wir sagen nun ?<) und dem grossen

Gral nur an Stellen finden, wo die Hss. MBP die Version des grossen Gral

geben." Dies mag nur Zufall sein, da ja 3IBP nicht einmal die Hälfte

des Joseph enthalten. Es mag aber auch sein, dass die von u benutzte

Hs. des Grand-Saint-Graal zur Gruppe MBP gehörte, und dass der Kopist

von u sie deshalb für seinen Joseph benutzte, weil er in ihr einen Teil

des Joseph wiederfand.
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S. XXV zitiert W. „Stelleu, an welchen C, sei es im Ausdruck, sei

es im Sinne, mit R übereinstimmt gegen A und die übrigen Hss.", unrl

die beweisen sollen, ,.dass C unabhängig ist vuu A, wenn man nicht an-

nehmen will, dass C neben seiner eigenen Vorlage auch noch das Gedicht

gekannt habe."' Letztere Hypothese verdient ein näheres Eingehen. Wir

wollen sie zwar nicht von dem Weidnerschen Gesichtspunkt aus betrachten:

denn die Unabhängigkeit von 6' gegenüber A ist auch gesichert^ Avenn

man jene Hypothese annimmt. Die von W. angezogenen Stellen sind

:

309. R Que fen Ja sepouture »lis, wird von (> wiedergegeben : et ')nis

dedanx, Ion sejjulchre en la pierre ; nach W. hätten ADF (er setzt fälschlich

CADF) nichts entsprechendes : aber oflFeubar entspricht jenem Vers in ADEF
qvs je mis en une pierre. G hat also hier mit ADEF en la pierre^) gemein,

mit R dagegen dedanz lou sepulchre. Es mag also sein, dass in C hier

2 Quellen miteinander kontaminiert sind, wenn auch Zufall nicht ausge-

schlossen ist. Von V habe ich keine Variante notiert, was, wenn auch

nicht sicher stellt, so doch dafür spricht, dass die Hs. mit C übereiustimrat.

325. R Car Diex nies peres feut donne he povoir et la volente Que p'eus

Pilate servir. Den letzten Vers geben DEF wieder: dii servise faire;

A del servise faire pour moi^ C d'ice service faire por moi et il fa sosfert

a feire lou servise a Pilates. Es ist wohl möglich, dass Pilate als Objekt

schon in p fehlte, dass dann // pour moi einführte und in C die Lesart

von
i)

mit derjenigen einer andern R ähnlichen Quelle kombiniert ist.

Immerhin ist nicht ausgeschlossen, dass a Pilate in z ausfiel, während y
die erweiterte Lesart von 6' hatte. V ist für diesen Passus nicht vorhanden.

811. C nennt wie R Josephs Gefängnis ior. ADEF nennen es chartre.

Dieser Beleg hat nicht viel Beweiskraft, wenn überhaupt welche. Das

Gefängnis wird nämlich an einer frühern Stelle (257) in allen Hss. tor

genannt; und in jenem oben zitierten Zusatz von C(V) (270) wii'd auch

das Wort tor gebraucht. V hat ebenfalls chartre. Auch für die übrigen

von W. zitierten Hss. ist V nicht zu haben. 827. Dieser Beleg ist ganz

wertlos: R grant corde, C grosse corde, ADEF corde. 1039. R Et leur

di, se il bien cr'eu mit Dien le pere . . ., Viegnent sooir etc., C et si Ior di

que si^) il ont bien ereu le pere . . . vaignent avant, si s'asieent etc.,

ADEF et Ior di que bien ont crcu le pere . . . et viengnent avant et s'asient etc.,

Hier handelt es sich nicht etwa bloss um ein nachlässiges Auslassen von

SP- und Einsetzen von ct\ es liegt hier vielmehr eine bewusste Änderung

der ganzen Konstruktion vor. Ich halte die Beweiskraft dieses Belegs für

vollständig: wenn man nicht A von ;v: beeiuflusst sein lassen will, so muss

1) W. ließ diesen Ausdruck weg.

2) p. XXV schreibt Weidner se\ doch Hucher p. 254 hat si.
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mau für C'resp. u uocb eine zweite bessere Quelle annehmeD. Die Lesart von

äDEF ist uicht derart, dass man vou selbst auf die richtige Korrektur

verfallen konnte. 1493. C spricht 1494 vou la cinquoisme (sc. ligniee)

wie R von la quinte (sc. partie), während es 1493 mit AJ den Nousens

ce meismes hat, aber auch ;; ein ebenso unsinniges (de) la ceine meismes

bietet. C hat hier die unsinnige Lesart von y zwar akzeptiert, daun aber

noch eine bessere^ die aus einer R nahe stehenden Quelle stammen muss,

hinzugefügt. Auch dieser Beleg scheint mir volle Beweiskraft zu haben ^).

Die Zahl der Belege lässt sich noch vermehren : 109. B vout moustrer,

MB moustra, C fist et mostra, ADF fist, E dist (Objekt: aidres essomples).

C und X mögen eine R ähnliche Quelle benutzt haben. Möglich ist aber

auch, dass die Lesart von C schon auf ]) zurückgeht, dass dann A und x

et mostra, x fist et tilgten: noch andere Zufälligkeiten sind uicht ausge-

schlossen. Von V habe ich keine Variante notiert. 293—294. Jesus

sagt zu Joseph, dass den Adam und seine Nachkommen Voust tout li

anemis avoir, Et les eut iant cum plust au pere Que li fiuz nascht de la

mere, so in R. Auch CV haben hier: . . . anemis (en sa cordele) ; si les

of tant com. il plot etc. In A und DEFH dagegen heisst es : anemis iant

que il plot. Zufall ist, wenigstens in bezug auf die Ausstossung von Si

les ot, nicht gei-ade wahrscheinlich. Da sonst kein Grund vorhanden ist,

Beeinflussung von A durch %. anzunehmen, so wird man als das Wahr-

scheinlichste annehmen dürfen., dass « (CV) hier eine R ähnlichere Vor-

lage benutzte. 295—296. R Par fame estoit kons adirex Et par fame

fu recouvi-e%. Dem entspricht in CV por ce que par fame avoit cste

perdtix li siegles et par fame voloit que il fiist recovrez; der Satz fehlt in

A und DEFH. A und % luögen den Satz zufällig ausgelassen haben, da

der folgende Satz etwas ähnlich ist. Doch mag auch u(CV) eine besondere

Quelle benutzt haben. 311. B C/roi le et si n'en doute mie, Si auras

pardurahle vie; V et se(s) tu le crois, si come tu l'as dit, tu seras saus

et averas joie jmrdurahle; om.; ADEF et com tu Vas veu, si seras sauvex

et auras joie pardurahle. Hier hat V allein etwas dem Croi le von R ent-

sprechendes ; CS stand jedenfalls auch in der Vorlage vou 6'; A und r

mögen zufällig in der Auslassung übereinstimmen; doch kann auch u mit

Hilfe einer bessern Hs. korrigiert haben. 362. R Calices apelez sera

;

C hat dafür: que li caalices sencfiera ou mcs eors sera sacrez en satnhlance

d'une oiste; A und % haben nichts entsprechendes (vgl. unten den Kommentar !
)

:

1) Ich habe diese Stelle in Zeituchr. /. frz. Spr. XXIX,, p. 39—40 besprochen.

Ich hatte damals die Haiidschriftenverhältnisse des Joseph noch nicht genauer

untersucht, so daß ich mich über das Verhalten der Hs. C noch nicht bestiuinit

zu äußern wagte.
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V existiert hier uicht. ^1 und ;;:; mögen den Satz, der wenigstens in

unklar ist, ausgestossen haben. 605* B comme tuü qtndoienl, C com

il quidoient, AMBPDEF com on disoit. Von V habe ich keine Variante

notiert. Wenn man nicht annehmen will, dass C resp. u noch unter dem

Einfluss von 565 stand, wo dieselbe Phrase, durch C und z gesichert,

vorkommt, so müssen wir wohl Benutzung einer R ähnlichen Quelle vor-

aussetzen. 607. BC miracks, MBPADF merveilles. Von V habe ich

keine Variante notiert, aber auch nicht von E. Zufall ist leicht möglich.

717—718. R Ce que kons faire ne pmst, Voiis ne autres, tani hau% kons

fust; C: ce que nus hom, tant fust hauz, ne jmst faire; die Worte tant

fust hauTi fehlen in MBPDEFH: nur haben BP haus zwischen nus und

homx aber da diese selben Hss. 738 hauz vor /iowes haben, wo es sicher

Interpolation ist, so können sie hier nicht in Betracht kommen. Von V

habe ich keine Variante notiert. A existiert hier nicht. 720. R Que

me leissiez aler vengier; CV^) que vos me laissiez aler vanchicr; MBPDEF
que jou aille vanchier ; A existiert hier nicht. Da die Lesart von RCV
nach ge vos pri natürlicher ist als die andere, so ist nicht absolut ausge-

schlossen, dass i( von selbst auf die Korrektur verfallen ist; aber sonder-

bar wäre die Koinzidenz doch. 746. R Nous ne voidsimes pas soufrir;

C Si ne li vossimes plus soffrir, MBPDEFH que 7ios ne soufferions ja,

V que nous ne souffrerie^nes : A ist nicht vorhanden. Wenn wir hier

nicht den Zufall zulassen wollen, so müssen wir schliesseU;, dass entweder

u und C, oder nur C eine zweite i^ ähnliche Quelle benutzten. 761. REt
trente deniers le vendi; C lor avoit vendu XXX deniers; in MBPDEF fehlt

die Summe; in V ist der ganze Satz ausgelassen: doch wird dafür im

folgenden Satz 'XXX' deniers anstatt les deniers eingesetzt; A existiert

hier nicht. 843* R qui gari l'avoit Dou mal qui si vileins estoit; C

qtii Ion gari de sa maladie, VADEF qiii Va(voit) gari; de sa maladie ist

ganz überflüssig; der Fall ist kaum beweisend. Von hier an ist V nicht

mehr vorhanden. 876. R que li kons qui de boue estoit; ADEF que si

vile chose; C ebenso, doch mit dem Zusatz: com hom estoit, com de li-

mon de Viaue; letzterer dürfte aus einer R ähnlichen Quelle stammen.

881. R si l'engigna Par Ja pomme; auch C hat 2)ar une pome, während

dies in ADEF fehlt. 930. R toui sein de cors et tout heitie, C sain et

sauf et vivant, ADEF om. 1040. RG se il, ADEF om. 1048. RC
ptleins ; ADEF empliz. 1056. R Dont Joseph enquerre feistes; C que

vos fettes anquerre, ADEF que vos demandastes. Gegen diesen Beleg ist

wohl nichts einzuwenden. 1069. R Xe la grant joie en quoi nous suns,

1) Wenn ich V so ohne weiteres mit C nenne, ist die Übcreinstiminung

mit C nicht nur von mir erschlossen, sondern gesichert.
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C ne la grant joie en quoi nos somes et; in ADEF fehlt en — et.

1078. BC Meis or me dites ; ADEF Mais clites moy. 1093. R Autant

unt d'eise cum poisson, Quant en sa mein le tient uns hom, Et de sa mein

puet eschaper Et en grant iaue aler noer, C chasuns a autant de tox, bien

come li poissons qui escimjje en tiaiie des mains a Vorne quant il lo tient;

iu AEF fehlt quant — tient. 1099—1100. R Ces fauses genz . . . Un
de leur compeignons leissierent Qui etc., C la compaignie de ceste gent . .

,

laissierent Vun de lor compaignons qui etc., ADEF En la cotnpaignie de

ceste gent (A si en lessierent, DEF en avoit) un qui. Zufall scheint hier

ausgeschlossen zu sein. 1234. R Sez tu que te mande p)ar moi? II fera etc. t

G il te mende qu'il velt etc.: ADEF (il) velt. 1235. RG si decipk,

ADEF deciple. 1283. R Joseph a sen veissel ala, Mout devotement Dieu

pria; G Lors vint Joseph devant son vaissel et pria nostre seignor; ADEF
Lors pria Josep)h n. s. Zu fiall scheint hier ausgeschlossen zusein. 1311. -R(^

plus tost, ADEFH tost. 1474. Ich verweise hierzu auf Zs. f. f%. Spr.

XXIX^ p. 35, 86 u. 40 A. Ich halte jetzt entschieden dafür, dass das

envoiez von G aus einer Hs. stammt, die hier, wenngleich noch nicht

korrekt, doch nicht nur besser als p, sondern auch besser als R ist.

1495. Vgl. unten im Kommentar I 1497. R feit desseirance, G desevrees,

ADEFH departks, J parties; Zufall kaum möglich.

Wenn auch die meisten der hier angeführten Belege nicht dei-art sind,

dass sie keine andere Erklärung als die Benutzung einer R ähnlichen Hs.

durch G oder u zulassen, so sind doch ein Paar solche darunter, und sie

genügen. Die übrigen habe ich deshalb zitiert, damit ersFchtlich sei, in

welchem Umfang ungefähr jene Hs. zur Korrektur gedient hat. Nicht so

sicher wie in C, sind die Wirkungen dieser Korrektur iu V zu belegen.

Immerhin sind ja auch hierfür Belege vorhanden, und negative Instanzen

von Belaug gibt es nicht. Auch scheint es mir, dass, da für u Benutzung

des Graud-Saint-Graal feststeht, man auch demselben Kopisten die Benutzung

jener bessern Josephhandschrift zuweisen kann. Von dieser können wir

nur so viel sicher aussagen, dass sie in unserm Stammbaum höher stehen

muss als p resp. p\ d. h, als der Archetypus unserer Prosahandschriften.

Wie die zweite Quelle von x (resp. von %) mag sie auf der Linie /•

—

R oder

auf der Linie r—]) resp. p' gestanden resp. von einer dieser Linien abge-

zweigt haben; sie mag ebensogut den Prosa- wie den Versroman enthalten

haben. Dies schliesst auch der Umstand nicht aus, dass sie in 1474 eine

bessere Lesart als R enthielt.

Wenn der Kopist von u resp. von Ceiu Kritiker war, der seine Hauptquelle f

Uli (Hilfe des Grand-Saiut-Graal und einer andern Joseph-handschrift korrigierte.

so ist ihm wohl zuzutrauen, dass er ausser diesen noch andere Hss. benutzte.
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Für die Annahme, dass u oder C auch x benutzte, sind keine Argu-

mente vorhanden. In dem oben besprochenen Beleg 109 können wir sehr

wohl auuebraen, dass sowohl ;/• als u resp. (' eine B ähnliche Hs. benutzt

haben.

Dagegen habe ich Verdacht, dass u oder C zur Gruppe % noch direkte

Beziehungen hatte. Ich möchte auf folgende Belegstelleu verweisen. 40. R
Ainsi fu luxure lavee D'omme^ de feinme et espuree. Zu d'o7ne et de fame

fügen CDF(E ist hier verwischt) (et) de pere et de mere ; es fehlt dies in

MBV. Ich möchte aber am ehesten annehmen, dass aus espuree zunächst de

pere entstanden ist, wozu dann mit Notwendigkeit et de mere hinzugefügt

wui-de; hiernach ginge der Zusatz auf ^; zurück und wäre von x und V
als unsinnig gestrichen worden. 99. MBAF acorde (R acwdent), CDE
atorne; ich zweifle sehr, ob F aus dem atorne von z wieder acorde gemacht

hat; ich möchte eher glauben, dass auch F atorne hat; ich verdächtige hier

Weiduer nur eines Fehlers, dessen ich ihn häufig überweisen kann. Ebenso

hätten wir nach Weidner 83: MBF il estoient la {R estoient) (indirekte

Eede), (7fF?;i>^ (direkte Kede) ; 93: MBF misent Je jor, CVDE jyristrent

jor ; hier ist Zufall eher möglich: aber F sollte doch verifiziert werden.

107. EHCV haben hier einen unursprünglichen Zusatz, der in MBADF
nicht vorhanden ist; nämlich E moult lor dist Jhesu-Crist, H et si dist

J. C, V: et si dist /., C: lou dist J. C. Diese Übereinstimmung ist auf-

fällig. 118. R Meis les autres laver jwurrunt^ MB si porront il les autres

pecheors laver, Ä si poiroit (jedenfalls aus porront) il bien les autres laver;

diesen unter sich ziemlich übereinstimmenden Lesarten stehen gegenüber:

V et en ces autres pecheors se porront laver, CD et en ces autres pecheors

se porront les autres (gens^ D peclieor) laver, F et ainsi si pourront les

pecheurs laver l'un Vautre, E et en son peehie se porront li peceor laver.

Diese Lesarten unterscheiden sich namentlich dadurch von der ursprüng-

lichem, dass das Subjekt (il) verloren ging und hierauf das Objekt (les

autres pecheors) zum Subjekt wurde. VC scheinen D besonders nahe zu

stehen^ aber wahrsclieiulich nur weil D die Version z am besten wieder-

zugeben scheint. 119. MBAVDF Veive qtiant ele fu orde, CE l'cive qui

fu orde; offenbar Zufall. 15*7. R en sauf tnis Va; MB le mist en sauf

Hu, GDEF si l'estoia; von V habe ich keine Variante notiert, A ist hier

leider verwischt. Wenn A mit CDEF übereinstimmte, so muss x hier

seine zweite Quelle benutzt haben : ging aber A mit MB, so muss hier C

durch z beiuflusst sein. ITT. Nach plora haben CDEF einen unursprüng-

lichen Zusatz, nämlich C moult ienrement des iauz, D moftlt tenrement,

EF des oeilz moult tendrement; er fehlt in VAMBR: natürlich mag ihn

u enthalten haben; F hat ja sehr vieles ausgemerzt. 180—181. MBA par
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tantes foiees ne resuscitera que nous ne Vocions ; CDIEF par tantes foiees

(com, DEF que) ü resuscitera, ^mr tantes foiees Vocwrons nos; die Kon-

struktion von MBA entspricht derjenigen von R\ Zufall ist hier kaum denkbar.

317. AU mort, CDEF torment; die andern Hss. existieren hier nicht.

334. CE haben hier einen Satz, der in ADF fehlt, den ich aber für

urspi'ünglich halten möchte (vgl, unten Kommentar). Ist er ursprünglich,

so geht er uns hier nichts an. 326. CE haben nach sire : fait (resp.

dist) Joseph. Dies fehlt in ADF. Zufall ist hier leicht möglich. 418. G^F
haben nach chies im ricJie preudomme resp. home noch den Zusatz: de

(resp. en) la vile, der in AMBPR fehlt: hier ist Zufall kaum denkbar.

443. CDEF interpolieren: Et (li ostes, DEF eil qui favoit herbcrgie) li

dist (fehlt in AMBP). Zufall ist hier leicht möglich. 565—566. C geht

hier mit DEF gegen AVMBP (vgl. unten Kommentar!). Es handelt sich

aber um eine Auslassung, bei welcher Zufall möglich war. 658—659.
MBPA V: Ge vos conterai coment il m'avint : Ge avoie etc. : CDEFH
Gevos conterai coment: II m'avint que ge avoie etc. Die erstere Lesart wird

durch die Übereinstimmung mit R gesichert. Zufall ist hier kaum

möglich. 805—806. VA: se on le nos dema^idoit, CDEF se il nos

estoit demandez [R indiflferent). 836> R quideroit, VA cuit; CDF eroi,

E cherrai. 869—870. A allein hat die sicher ursprüngliche Lesart qui

les, CDEFH haben qivil les. Zufall ist leicht möglich. 985. Vgl. unten

Kommentar! 989—990, Die Lesart von A, il nous avient (sc. par

nostre pechiej, wird bestätigt durch R (ce twus est avenu) ; CDEF haben

nur ce est. 992. RAEF sou/froit, CD sostenoit. Zufall ist leicht möglich.

1124. veut ist gesichert durch AR; CD haben dafür siet, EFplnüt. 1149.

C: si li distrent tot ensinc com Joseph Im' ot comende a dire, E: si li

distrent ^-ou que Joseph lor avoii dit; CDF si li distrent [R existiert hier

nicht). 1188. Nach table haben CE: (car, E que) je te dis; dies fehlt in

ADFH. Da H und E hier nicht zusammengehen, möchte man annehmen,

dass jener Satz in p vorhanden war, so unpassend er auch ist [R stimmt

mit ADFH überein): er mag deshalb von mehreren Kopisten gestrichen

worden sein, weil in der vorausgehenden Zeile schon qu£ ge te dis vor-

kommt: sonst muss man C von E selbst oder einer von der Linie tv—E
abzweigenden Hs. beeinflusst sein lassen. 1289. AR coment^ % porquoi, C
porquoi et coment. 1317. Nach prodomntes haben CEF den Zusatz: qui

savoir le doivent (fehlt in RAD). 1390—1391. R: mout boenne volonte

unt, A: greerent, D orent gr'ee, CEF orent [CE ad. ensi) garant. Wenn

man mit Weidner die Lesart von D korrigiert in orent gre, was erlaubt

sein dürfte, so kommt sie R am nächsten : aus gre orent mag dann in A
oder schon in ij greerent entstanden sein: /' wird in orent garant geändert

J
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haben, was dann von C resp. ii akzeptiert wurde, und zwar scheint C mit

seinem ensi E besonders nahe zu stehen. 1443. Et li riches peschiere scra

saisiz du vessel, s^i .s'en ira par mer et par terre. Hierzu fügen CFJ:

a tot son vessel (fehlt in ADFR); Zufall ist nicht ganz ausgeschlossen

:

doch bleibt die Übereinstimmung sehr auffällig. Vgl. auch noch die oben

p. 70— 71 zitierten Fälle 26,, 74; 79, in denen C in unursprünglicheu

Lesarten mit x, [DEF) geht gegen x, in 26 auch gegen V [A fehlt hier).

Auch der von Weidner p. XXVII zitierte Fall 44 mag hierhergehören; zu

une autre maniere de baptoisme fügen VDEF' hinzu (et) ce fust confessions

(fehlt iu RMBC); nur muss man dann annehmen, dass C den Satz wieder

ausliess: es mochte nicht jedermann den Inhalt desselben billigen.

Nach meiner Meinung ist es hiernach kaum zu leugnen, dass in C die

Benutzung einer Hs. der Gruppe v bemerkbar ist: und zwar war diese

Hs. wohl nicht etwa v selbst oder gar eine auf der Linie J9

—

'X

gelegene resp. von ihr abzweigende Hs: sie scheint vielmehr JE be-

sonders nahe gestanden, also vermutlich auf der Linie w—E gelegen resp.

von dieser abgezweigt zu haben ^). Für V ist die Sache viel weniger

klar. Die Fälle 44, 93, 107, 118 würden eher auf Beeinflussung von u

durch die v-Hs. hindeuten: 26, 40, 119, 177, 565/6, 658/9, 805/6 da-

gegen sprechen dafür, dass erst C jene Hs. benutzte. Hier ist wohl der

Ort, um noch auf einen sehr merkwürdigen Fall hinzuweisen: 126— 128.

R: Si c'um connoisire ne pouroit Le lave s'on ne li disoit, Änsi les pechiez

ne sei mie De nului devant con li die Nil [sie!] des menisires ne sarunt

Demut ce que il les dirimt. MBCA geben den Passus gar nicht wieder.

Weidner hat die Lesart von DF in den Text aufgenommen (und mit Recht) :

Tout aussi ne pouiToit nus savoir le quel de vous je laveroife], se l'en ne

li avoit dit ne nus menistrcs ne pourroit savoir le pechie de Vorne se il ne

avoit dit, E stimmt damit überein, so weit es geht, lässt aber ne nus — dit

aus, offenbar weil das Auge des Kopisten von dem einen Konditionalsatz

auf den andern übersprang. H weicht ab; nach dem ersten nus fügt es

hinzu: de nous und ersetzt le quel — dit (127) durch folgendes: qui me

chraira^ se on ne li avoit dit, fors eil meismes qui l'a em jjense^). Genau

dieselben Abweichungen weist merkwürdigerweise auch V auf (nur mit

vous statt nous und träira statt chraira. In V fehlt sodann ne nus — dit

wie in E; es wird auch in H fehlen : sonst hätte es wohl Hucher, der H

1) 1124 spricht scheinbar dagegen; aber es ist ganz gut möglich, dass E
und F unabhängig von einander siet durch das gewöhnlichere piaist ersetzt

haben. Dies passt wenigstens durchaus zu den Gewohnheiten des Kopisten von J',

2) Vgl. Hucher p. 338. Nach Weidner müsste man meinen, dass der Satz

fors—pense dem Satz se—dit vorausginge.
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mit C verglich, zitiert. Offenbai* geben nur DF den Sinn von R wieder

(und E, so weit es gebt). Die genaue Übereinstimmung von V und H
in diesem einzigen Fall ist höchst auffallend. Soll etwa die Lesart von

V auf u zurückgehen und von C ausgelassen worden sein? Dann müsste

aber u nicht eine zwischen w und E, sondern eine zwischen w und H
liegende Hs. benutzt haben, wogegen allerdings Beleg 1188, aber vielleicht

nicht mit genügender Beweiskraft, spräche. Oder darf man annehmen, dass

F ganz ausnahmsweise einmal einen Blick in eine i? ähnliche Hs. geworfen

hätte? Ich komme hier zu keiner bestimmten Entscheidung.

Wenn auch die Hs. J näher zu C steht als zu A, wie Freymond be-

hauptete, so zeigt sie wenigstens weder den Einfluss des Grand -Saint-Graal

(vgl. 1473) noch denjenigen der R ähnlichen Vorlage (vgl. 1474, 1493);

sie ist also mit G nicht so nahe verwandt wie V. Dies bestimmte die

vStellung, die ich ihr oben im Stammbaum gegeben habe. Der Umstand,

dass ihr die C und V eigentümliche Quellenmischung fremd ist, erhöht

ihren Wert bedeutend. Sie mag im allgemeinen für die Rekonstruktion

von y und damit oft auch für die Rekonstruktion q und p wertvoll sein.

In Zs, f. frz. Spr. XXIX^ habe ich, da ich damals die Handschriftenver-

hältnisse noch nicht gründlich studiert, sondern mich auf Weiduer verlassen

hatte, ihre Bedeutung doch etwas zu gering angeschlagen.

Hie und da hatte ich auch den Eindruck, es möchten zwischen A
und D engere Beziehungen bestanden haben. Ich habe mir Belege nur

aus dem zweiten Teil des Romans notiert, da mir das Zusammengehen dieser

Hss. erst damals auffiel. Ich will sie nicht einzeln besprechen, sondern

nur die Zeilen in Weidners Ausgabe nennen : 985, 992, 1026, 1033, 1039,

1059, 1077, 1201, 1265, 1290, 1301, 1302, 1395, 1402, 1441. Keiner von

diesen Belegen hat volle Beweiskraft; am auffälligsten erschien mir das

et dotier von AD gegenüber dem ai donne von CEF, welches allein den

Sinn der Lesart von R richtig wiedergibt. Aber der Zufall kann eben

auch eine grosse Rolle spielen. Oben, avo ich die Benutzung einer R
ähnlichen Hs. durch u oder C nachwies, standen C{V)R oft genug nur

Az gegenüber. Sollte etwa A durch D beeinflusst sein, so sind natürlich

alle jene Belege ungültig: doch würde, wenn man sie abrechnen müsste,

noch genügendes Beweismaterial übrig bleiben.

Was der Zufall etwa bewirken kann, mögen folgende Beispiele illustrieren :

591. HE haben zugleich mit VGA osas an Stelle des durch RxDF be-

zeugten vofujsis. 30. V hat wie DEF ne sera, während RxGJ ne j)uei

estre sichern. 37. VG haben mit x se anstatt des tant que von RJx.

Ich glaube nun gezeigt zu haben, dass die Handschriftenverhältnisse

durchaus nicht so einfach liegen, wie man es nach W.s Einleitung glauben
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möchte. Man kann sich die Sache schon einfacli maclieu, wenn man alles

Widersprechende ignorieren will.

Unsere Untersnchnugen führten uns zu folgendem Stammbaum:

r

Nur die Abhängigkeit der Hs. C resp. u von einer auf der Linie

r—R oder r—p liegenden resp. von da abzweigenden Hs. und von einer

E oder H nahestehenden Hs. wollte ich nicht graphisch darstellen^ um der

Klarheit nicht zu schaden. Nochmals möchte ich darauf hinweisen, dass

auch dieser Stammbaum nicht einmal in seinen Hauptästen als absolut sicher

gelten kann, indem auch eine Gruppierung denkbar wäre, die der Gruppe -x,

die Kolle zuwiese, welche oben die Gruppe j; inne hat (vgl. oben p. 74— 75).

Ein Mangel von W.s Ausgabe ist auch dies, dass der Leser, der

irgendeinen Passus aufschlägt und ihn textkritisch prüfen möchte, ohne

langes Nachsuchen nie genau wissen kann, Avelche Hss. ihn enthalten, da

die Hss., deren Lesart in den kritischen Text aufgenommen wurde,

natürlich in der Varia Lectio ebensowenig erscheinen, wie diejenigen, die

den Passus nicht enthalten. Nicht eimnal bei der Beschreibung der einzelnen

Hss. werden die Lücken mit Verweis auf die Ausgabe abgegrenzt. Man muss
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immer die ganze Varia Lectio durchgeheu, um die durch den kursiven Druck

kaum sich von der Umgebung abhebenden Bemerkungen über das Einsetzen

oder Aufhören einer Hs. aufzufinden. Ich glaube daher, dass die folgende

Tabelle, die für jede Stelle sofortige Orientierung

der Ausgabe willkommen sein werde. Für mich

den Benutzern

unentbehrlich:

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

IG.

17.

18.

19.

1—
42—
47—
81—

101—
222—
255—
317—
403—
523—
687—
784—
793—
809—
836—
864-

1128-

1178-

1449-

42

47

81

101

222

225

317

403

523

687

784

793

809

836

864

1128

-1178

1449

-1497

MBx
MBx
MBx
MBx
MBx
MBP
XXX
XXX
MBP
MBP
MBP
MBP
XXX
XXX
XXX
XXX
XXX
XXX
XXX

X J VC
x[J] V C

x[J](V)C

x[J](V)C

A[J](V)C

A[J](V)C

A[J](V)C

A[J] X C

A| J] X C

A[J](V)C

X[J](V)C

A[J](V)C

A[J](V)C

A[J] V C

A[J](V)C

A[J| X C

A[J] X C

A[JlxC
A J xC

erlaubt,

war sie

DFEx
DFEx
DFEx
DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(H)

DFE(II)

noch nicht kollationiert

ist

Eckige Klammern bedeuten, dass die betr. Hs

runde Klammern, dass sie unvollständig kollationiert ist.

Wir wollen nun nach dem oben aufgestellten Stammbaum die Regeln

aufstellen, nach welchen die Textkritik bei der Rekonstruktion von p sich

zu richten hat. Sehen wir zunächst al)." 1. von R, 2. von aller Qnellen-

mischung, indem wir immer die Hauptvorlage als einzige Vorlage betrachten,

3. voa der Möglichkeit, dass Übereinstimmungen zufällig sind. Bezeichnen

wir gleich mit =, verschieden mis ^. Wir können dann p in folgenden

Fällen mit Sicherheit ermitteln :

IL (x= z) ^ >ß).I. a; = y = %^):

*III. (y == :;) ^ x"^)'.

Unsicherheit haben wir in

\. (x = y) g^ y

folgenden Fällen:

2. .T ^ 7/ ^ .;.

1) Es genügt bei Übereinstimmungen, dass jede Gruppe durch eine einzige

Hs. vertreten ist. Fälle wie (3I=iDl ^ (P=E) gibt es ex hypothesi nicht

Ebenso mutatis mutandis bei den übrigen Fällen.

2) Die ungleichen Gruppen dürfen fehlen.
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Die Sicherheit der Regeln I—III ist aber nur eine relative. Sie wäre

nur dann eine absolute, wenn wir sicher sein könnten, dass JJ die Stelle

des Stammbaums einnahm, die wir ihm zuwiesen. Doch wir haben im

Stammbaum nur das Minimum der Hss. in Betx'acht gezogen, und bereits

darauf hingewiesen, dass wir noch beliebig viele Zwischenstufen annehmen

können. So mag ganz gut p* die Stelle eingenommen haben, die wir p
zuwiesen , während p dann auf der Linie p' — r sich befindet. Jene

Regeln I—III geben uns dann offenbar nur Sicherheit für p'^ nicht aber

für p, welches durch p' ungenau kopiert worden sein mag.

Tritt nun noch R zu x, y, %, so können wir nicht nur die relative

Sicherheit der obigen Fälle in eine absolute verwandeln, wo immer auch

p auf jener Linie liegen mag, sondern noch mehr Fälle von absoluter

Sicherheit hinzufügen. Wir liaben absolute Sicherheit in folgenden Fällen

:

IV. E—x=y= % V. {E=x =z)^y^)
VI. {R = y =x,)^ x^) VIL {E = x =ij)^z^)

**Yni. {E = x)^y ^ x'^) nX. iE = ij)^x ^x^)
X. {E = z)^{x=y)%

Unsicherheit haben wir noch in folgenden Fällen

:

S. R^{x=y)m^ 4.. R^x^y^ z^).

Die Fälle R^{x = y=z), E^{x = z) ^ y, R^ {y ==z)^x
sind den Fällen I, II, HI, welche R als fehlend voraussetzen, gleichwertig.

Denn ein ungleiches Element kann vorhanden sein oder fehlen, ohne dass

der Grad der Sicherheit sich ändert.

Aus dem Angeführten kann man leicht erkennen, welch ausserordent-

lich wichtige Rolle bei der Ermittlung von p der Version R zufällt.

Unter den oben genannten Fällen könnten einige auch ..gleiche" Ele-

mente entbehren : I ist nur eine Addition von II -j- III ; V von VIII -|- X :

VI von IX -fX; VII von VIII + IX; in IV sind sogar V bis X ent-

halten.

Die scheinbar günstige Lage der Textkritik wird nun aber durch

mancherlei Umstände sehr beeinträchtigt. An erster Stelle ist zu nennen

die Quellenmischung. A priori besteht bei jeder Hs. die Möglichkeit, dass

ihr Kopist mehr als eine Vorlage hatte und selbst etwas Textkritik trieb.

Doch nie darf der Textkritiker ohne Notwendigkeit Quellenmischung an-

nehmen; so lange es irgendwie geht, darf er den Hss. nur je eine Vorlage

ansetzen. Diese Ökonomie ist ein methodologisches Erfordernis. Sobald

1) Vgl. Anm. 2 auf der vorhergehenden Seite!

2) Fälle wie (E = yj ^ (x=::2j etc. gibt es ex hypothesi nicht.

RomaniBche Forschungen XXVI. 7
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man für die Hss. ohne zwingende Gründe mehr als je eine Vorlage (und

warum dann nicht beliebig viele Vorlagen|!) zulässt, so kann man aller-

dings scheinbar alles erklären, in Wirklichkeit aber gar nichts: die Text-

kritik wird zur Spielerei. Wohl muss man immer im Auge behalten, dass

mehr als eine Vorlage möglich ist. Aber die Erfahrung lehrt, dass die

Fälle der Quellenmischung durch Kopisten relativ sehr selten sind, indem

mau in der Regel ohne Zuhilfeuahme dieser Supposition auskommt : und

ich werde gerade in dieser Arbeit Gelegenheit haben zu zeigen, dass auch

Kopisten, die höchst wahrscheinlich mehr als eine Hs. eines Werkes zur

Verfügung hatten, doch nur von der einen Gebrauch machten. Beim Joseph

glaubte ich die Annahme der Quellenmischung als la^t shift nicht entbehren

zu können, und dies sogar in 2, wenn nicht 3 Fällen:

X hat nach meiner Ansicht ausser q noch eine auf der Linie R—r

oder r—p gelegene resp. von da abzweigende Hs. benutzt. Dies hat zur

Folge, dass die Übereinstimmungen von x und R keine volle Beweiskraft

mehr haben, so dass Regel VIII ihre absolute Gültigkeit verliert, uud der

Fall [R= x)^iy= z) möglich wird, wobei nach Regel III die Lesart

vou y und z für p relativ gesichert wird.

C oder u hat jedenfalls als zweite Vorlage eine Hs. benutzt, die, ohne

mit der zweiten Vorlage von x identisch zu sein, dieselbe Stellung im

Stammbaum eingenommen haben mag wie diese. Ausserdem scheint C oder

11 (eher aber C) eine Hs. benutzt zu haben, die H oder E am nächsten

stand. In den Fällen, in denen A und J entweder fehlen oder die Lesart

von y entstellt haben, wird die Übereinstimmung von C oder V oder CV
mit R oder mit z ihre Beweiskraft einbüssen. Dadurch verlieren die

Regeln III und IX oft ihre Sicherheit. Es können dann Fälle möglich werden

wie (C= %)m (Ä= x)', (C== E)^ iA=DF): (R = A)^ a:^(C= ^);

{R= C[ V])^ {x = A)^ z, etc. Ich zeichnete die Regeln III und IX

wegen ihrer häufigen Uuzuverlässigkeit mit einem Sternchen, die Regel VIII

wegen ihrer stetigen Unsicherheit mit zwei Sternchen aus.

Die Sicherheit der oben aufgestellten Regeln wird ferner beeinträch-

tigt durch die überall, besonders aber in Prosatexten, mögliche Zufälligkeit

der Übereinstimmungen. Wörter von ähnlicher Bedeutung und gleicher

Häufigkeit, sowie Wörter, die einander graphisch ähnlich sind, können

einander sehr leicht vertreten, z. B. dist — fait — respont; et — si;

mie — pas; avoit — ot; a — ew; Jliesucrist — Nostre Seigneur etc.;

cel — tel; uns — nits; vous — noiis etc. Zufällig ist namentlich sehr

oft die Übereinstimmung in Auslassungen, wenn dieselben nicht direkt

unnatürlich und befremdend sind. So kann uns z. B. Rz respont, xy dist

keine absolute Sicherheit geben ; wir können auch RMDF respont^
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BPyEH dist antreffen. Beispiele von solchen Zufälligkeiten habe ich oben

genug angeführt^).

Die Unsicherheit wird sodann namentlich dadurch gesteigert, dass ein

Teil der Hss. nur fragmentarisch überliefert ist (von den ungenügenden

Kollationen, die uns jetzt zur Verfügung stehen, will ich hier als von etwas

hoffentlich nur temporärem gar nicht sprechen): Sämtliche Hss. sind nach

der oben (p. 96) aufgestellten Tabelle nur in den Abteilungen 6, 10, 12 (mit

zusammen 206 Zeilen), also kaum in ^/, des ganzen Werkes vorhanden. In den

Abteilungen 7, 8, 13— 19 (mit 852 Zeilen, d. h. bedeutend mehr als der

Hälfte des Werkes) fehlt die Gruppe x. Dadurch fallen in diesem Teile

die Fälle II und **VIII weg, während I mit *III, IV mit VI, V mit X,

VIT mit *IX zusammenfällt. In Abteilung 17 (50 Zeilen) lässt uns dazu

noch R im Stich; hier bietet nur noch Regel III relative Sicherheit. Das Fehlen

von P in den Abteilungen 1— 5 (222 Zeilen) und das Fehlen von H in

den Abteilungen 1— 3 (81 Zeilen) macht sich nicht sehr empfindlich bemerkbar.

Viel unangenehmer ist das Fehlen von V in den Abteilungen 8, 9, 16

bis 19 (838 Zeilen, d. h. bedeutend über die Hälfte), zumal da in allen

auch X fehlt; und noch mehr vermisst mau die gute Hs. Ä in den Abteilungen

1—4, 11 (194 Zeilen), da V und C wegen ihrer Quelleumischung unzu-

verlässig sind; J kann vielleicht diesen Schaden zum Teil gut machen.

In den unsicheren Fällen, oben (p. 96— 97) bezeichnet mit 1— 4, stehen

einander 2 oder mehr a priori gleichwertige Lesarten gegenüber. Hie und da

erweist sich dabei auf den ersten Blick die eine als die bessere, welche der oder

den andern zugrunde gelegen haben muss. Aber in der Regel kann man

nicht mit Sicherheit entscheiden. Von den 3 Gruppenchefs ist x im all-

gemeinen zuverlässiger als y, dieses wieder zuverlässiger als z. Doch ist

der Unterschied zwischen ihnen in dieser Beziehung nicht so gross, dass

man etwa in schwebenden Fragen einfach der relativ ursprünglichem Gruppe

folgen dürfte.

Ganz besonders unangenehm ist der Umstand, dass man sich wohl

nicht mit Bestimmtheit für den einen der zwei p. 74—75 angeführten Stamm-

bäume entscheiden darf. Die zweite Gruppierung wäre schon weniger vor-

teilhaft als die erste, indem sie der kaum die Hälfte des Werkes enthal-

tenden Gruppe X eine grössere Bedeutung zukommen lässt. Aber besser

wäre sie immer noch als das Schwanken zwischen den beiden Gruppierungen.

Der Regel III würde folgende Regel gegenüberstehen : (x = y) ^ %. Nur

1) Auch ein von G. Paris {Born. X 599) erwähnter Fall gehört hierher:

1273, respondent (BF) (gegenüber respont [ACDEFJ) ist nicht, wie G. Paris

meint, notwendig ursprünglich. Seine oben (p. 68) angeführte Regel hat auch ihre

Ausnahmen.

7*
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die eine von diesen beiden Regeln kann richtig sein. Die einschlägigen

Fälle sind natürlich sehr häufig. Regel X wird unsicher, da bei der

zweiten Gruppierung % Quelleumischung aufweist.

Sprachlich ist Weidners Text ein Unding, ein Konglomerat von Les-

arten; bald musste die eine, bald die andere Hs. herhalten: hie und da

haben wir sogar die Lesart von B, oder Weidners eigenes Fabrikat. Der

Leser kann nie wissen, was er vor sich hat. Der Linguist kann daher

mit diesem Text gar nichts anfangen. W. hatte eine merkwürdige Vor-

liebe für ganz junge und entstellte Formen, die häufig für das Auge des

Lesers geradezu unerträglich sind. Es war allerdings eine sehr schwierige,

wenn nicht unmögliche Aufgabe, den kritischen Text sprachlich befriedigend

herzustellen. Der Dialekt des Prosaredaktors lässt sich natürlich nicht

mehr ermitteln: auch hätten künstlich hergestellte Sprachformen keinen

Wert. Aber etwas besser hätte sich die Arbeit doch wohl ausführen lassen,

als es hier geschehen ist.

Ich finde, dass bei einem kritischen Text, der zu einem grossen Teil

unsicher sein muss, das Unsichere vom Sichern durch den Druck unter-

schieden werden sollte. Sonst weiss ja der Leser nicht, woran er ist. Er

muss beständig die Varia Icctio konsultieren (eine gerade bei W.s Ausgabe

sehr ermüdende Arbeit!) und Textkritik treiben.

b) Kommentar.

Wenn nur W.s U'ext wenigstens das Beste böte, was unter den miss-

licheu Verhältnissen geboten werden konnte! Doch hinter diesem Ziel blieb

W. weit zurück. Das folgende macht nicht etwa den Anspruch, ein voll-

ständiger Kommentar zu sein. Es sind nur ausgewählte Bemerkungen,

genügend, um zu zeigen, was von W.s Ausgabe zu halten ist, und was

von einer neuen Ausgabe zu fordern wäre. W^as ich ohne Anmerkung

gehen lasse, ist nicht immer das, womit ich einverstanden bin. Es wird

namentlich jedem Leser auffallen, wie wenig sich W. bei der Herstellung des

kritischen Textes um seinen eigenen Stammbaum gekümmert hat^J.

1) Eine Vcrgleichung von W.s Zitaten aus J? mit Michels (M) und Furnivalls

(F) Ausgaben (W. sclieint letztere benutzt zu haben) ergibt folgende Fehler

bei W. (dass es alle sind, will ich nicht garantieren), die der Besitzer seiner

Ausgabe gut tun wird zu korrigieren : v. 8 souferoit (W.) statt soufferroit (MF).

134. diäbles st. deahles. 167. commendement st. commandement. 202. mais st.

vieis. 203. faire'} ad. nul. 263. ensamble st. ensemble. 269. Arymathie st. Ary-

mathye. 299. por st. pour. 300. pourront st. pourrunt. 309. germain st. germein.

312. beiserai st. beiserei. 313. affaire st. afeire. 315. Arymathie st. Arymathye.

340 (bei W. fälschlich 339; derartige Zahlenfehler finden sich bei W. mehr als

nötig) iave st. iaue-^ fait st. feit. 343 (bei W. fälschlich 342) Aussi] ad. comme.
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5. V hat nis, nicht ais.

5— 6. avoient ist bezeugt durch BVDE, avoit durcli MCJF. Es

stehen also auf beiden Seiten Hss. aller drei Gruppen. Dies kommt daher,

348 (bei W. fälschlich 347), pourront st. pourrunt. 352 (bei W. 351). lieu st. liu.

355 (bei W. 356). darrein st. darrien, 362. peclieurs st. pecheeurs. 363. vourront

st. vourortt. 367. pourroit st. pouroit. 387. 'pramient st. prennent. 397. vaissel

st. veissel. 405. achaison st. achoison. 409. i^fa^s st. i^fe^>
|| JM^^ice st. joMsiece.

417. tenrai st. tenrei, 422. povre st. poure. 428. mains at. meins. 460. euer ad.

ie. 461 (bei W. 462). vousj om. 475. i;2Y7 ad. sin'ot piiie grant. 482. Ensamble

st. Ensemble. 501. Nichodemus st. Nychodemus. 557. g'Ui'J ^^l- ^^- ^66. g-Mz st. ft«.

592. maison st. meison. 651. oj« st. ou. 761. &' st. £^i. 770. Die« st. Dm.
771. s^ st. cit s^ || nasqui st. naschi. 11h. venuz st. !;enw. 793 (bei W. 794). si

st. c< s^. 805. p«« st. »^^^e. 836. ^o^ st. a ^o^. 863. agenoilla st. agenouüla.

890. i St. 2/- 917. r«?i st. Towi. 918. compaignie st. compeignie. 921. pourront

st. pourrunt. 942. chosej ad. e&ire. 972. «on st. noM. 1030. ^/•^e.^ st. rjie^.

1044. hesberra st. hesberja. 1056. laidirent st. leidirent. 1064. vonssist st. vousist.

1097. ajMÄi st. amsi. 1131. desraison st. desreison. 1145. piaist st. pleist.

1162. repassez St. respassez. 1176. otroieroi st. otroierei. 1188. mesage Bt. message.

1189. novele st. nouvele. 1234. Grans st. Granz. 1251. errament st. erramment.

1267. certeinnement st. certainnement. 1302. t'o?oz^ st. vouloit. 1330. Somes st.

Josnes. 134:^. graut at. granz. 1346. errament st. erramment. 1359. vost st. voust.

1398. empereres st. empereeur. 1407. fZe st. e». 1439. e^ st. «e. 1444. puissanz

st. pouissanz. 1445. ^wej ad. je. 1457. sej ad. e». 1459. sumes st. summes.

1473. eZ st. ef. 1487. ewij ad. «f. 1529. jours] ad. ?ne^5. 1533. vendrej ad.

avoir. 1541. requerrez at. requerez. Ibb2. jurerons st. jureruns. 1554. pleeist st.

pleist. 1572. messages st. messagiers. 1583. boenne st. boeune. 1595, 7 sind

zitiert, nicht 1595, 6. 1601. mow st. we/?. 1603. Errament st. Eramment. 1615. ?7

st. ele\\peust st. puist. 1619. o?i st. en. 1639. Pilates st. Pylates. 1665. ^Sw'e

St. i'i dist,,Sire. 1672. telest.teu. 1677. ennmrez st. emmures. 1692. ewi st. ew.

1694. Troverent st. Trouverent. 1700. .sm/j^ st. «wi. 1707. donnee st. donne. 1735. t;os7

om. 1739. ü st. i'. 1753. entrerent st. entrent. 1764. pourai st. pourrei.

1777. a st. /m. 1782. iow« st. ito«.?. 1800. voulions st. volions. 1806. /az^ st. /e/i.

1810. a st. e/ 1| a« st. o«. 1822. «jeefe* st. veistes. 1827. entierement st. eyiterinement.

1851. vindrent st. vintrent. 1867. clamonsj ad. iowi. 1869. voidons st. vouluns.

1889. sMni st. .s'MM^IlÄeMj ad. ioit#. 1944. errant st. erani. 1967. conseillames st.

conseillammes. 2006. enmurez st. emmurez. 2011. laissie st. leissie. 2027. f/i st.

ujsi. 2039. Vaspasyen st. Vaspasyent. 2082. volentiersj ad. ?'. 2093. convoitise

st. couvoitise. 2111. pechient st. pechent. 2114. soni st. «t<nf. 2121. samblances

St. semblances. 2133. peurent st. pourunt. 2135. ne st. se. 2136. despirt st.

despist. 2139. confondu st. confundu. 2142. _poMr7 ad. ce. 2215. Z« st. Ze.

2286. Zi St. Zii/. 2288. ow st. zt. 2337. creroi[n]t st. creroie[n]t. 2343. IZJ ad. Ze.

2345. üOMsJ ad. me. 2356. j&ij ora. 2390. mesaises st. meseises. 2395. voulons

st. vouluns. 2401. Hebrons st. Hebruns. 2407. voulons st. voluns. 2416. mesaise

st. meseise. 2455. voulliez st. vouilliez. 2493. apareillie st. appar[i]llie (der von

W. gesetzte Akzent ist falsch). 2505. ew st. em. 2507. toaille st. touaille.

2510. pechie st. peschie. 2532. ai;/-a st. avera. 2552. vot/- st. 500i/-. 2562. Z^i st.
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dass das Subjekt deiable{s) leicht als Singular oder Plural aufgefasst werden

konnte. Im darauffolgenden Hauptsatz haben MCVF quidoit^ BDE qiädoient,

Jcuitent. In dem weiter folgenden Satz haben CVF estoit, MBJDE cstoient.

R hat überall den Singular. Diejenigen Hss., welche dkible als Plural auffassteu,

setzten dann entweder überall den Plural oder vermischten Singular und Plural.

Es ist übrigens wohl möglich, dass quidoient und estoient nicht auf die

Teufel, sondern auf alle Menschen [tuif) bezogen wurden. W. setzt überall

den Plural: ich glaube, dass wegen der Übereinstimmung mit R .'überall

der Singular gesetzt werden sollte.

le. 2643. dirons st. diruns. 2662. Et st. A. 2672. nov] ad. ne. 2746. seut st.

set. 2752. djad. sa. 2762. vaissel st. veissel. 2803. qui st. que. 2851. deussiez

st. deussier. 2874. oiivrer st. ourer. 2885. auchtme st. aucune. 2896. maistre

st. meistre. 2897. fames st. fernes. 2916. avoit st. aroit. 2935. nous st. vous.

2977. Wie st. ma. 2990. e^Z«« st. esZe«^. 2997. retonez st. retenez. 3000. /emj

ad. e7. 3016. endoctrimenz st. endoctrinemenz. 3019. coment st. comment.

3021. /w st. /m". 3091. i^siV st. oissir. 3108. vos st. fous. 3126. traient st.

treient. 3158. afferoit st. afferroü. 3168. son st. sen. 3177. conseiller st. con-

seilUer. 3180. «mi st. maus. 3272. et st. zc«. 3282. ysnele pas st. ynelepas.

328Ö. mesBt.meis. 3313. enj ad. Z'. 3335, pro^jrewe«« st. _pro2;eH?cni 3336. nw?Hee«

st. [nummees. 3340. mespreigne] ad. «e. 3362. « st. oÄ || vourra st. voura.

3381. desaisiz st. desseisiz. 3384, «7J ad. y. 3387. pecheeur st. pescheeur.

3408. 'j;oi> st. i;0Mi>. 3416. pecheeur st. pescheeur. 3423. compaignie st. cow-

paingnie. 3439. remest st. retnet. 3495. /eis st. /a?s &zew. 3507. werre st. uuevre.

3508. ^jofj-J so« st. ^ja/"/- .9oiJ. 3514. auroie st. a/oic (ofZ. und ov/(. bedeuten hie),

im Gegensatz zum sonstigen Gebrauch dieser Abkürzungen, [an den Leser ge-

richtetes] afZrfe und omitte [mit Bezug auf W.s Version]. Der Leser kann somit

die Korrekturen eintragen , ohne in Michel oder Furnivall nachzusehen).

W. bringt nicht einmal ein Druckfehlerverzeichnis. Da die Zahl der Flüchtig-

keitsfehler bei Zitaten aus einer modernen Ausgabe so gross ist, so muss man

wolil auch die Genauigkeit seiner Abschriften aus den Manuskripten bezweifeln

und muss von einem künftigen Herausgeber verlangen, dass er diese nochmals

kollationiere. Die von Huclier abgedruckten Handschriften scheint W. nicht

kollationiert zu haben; er hat aber auch Ilucher ungenau kopiert. Ich habe hierzu

die Kontrolle nicht gemacht, bin aber zufällig oft auf derartige Fehler gestossen.

Zur Illustration von W.s Unzuverlässigkeit in dieser Hinsicht verweise ich noch

speziell auf die Bemerkungen zu den Zeilen 8—9, 103, 359, 360, 362, 390, 396—

402, 418, 446, 480, 544, 560, 584, 614—615, 638, 715, 764. 785, 805—806,

839-840, 856, 857, 862, 872, 878, 890, 913, 952, 982, 983—984, 1020—1021, 1030,

103.5, 1047, 1064, 1065—1067, 1077, 1113, 1139, 1141, 1151, 1178, 1183, 1189,

1190, 1192, 1194, 1196, 1245, 1288, 1312, 1332, 1371, 1393—1395, 1424, 1426,

1434—1435, 1454, 1480 in meinem Kommentar. Ich bin überzeugt, dass, wenn

man W. überall mit Ilucher vergliche, mau noch sehr viele Fehler ent-

decken würde, Ilucher ist schon unzuverlässig genug und hatte es nicht nötig,

durch W. noch mehr entstellt zu werden. Anderes Unzuverlässiges wird erwähnt

in meinem Kommentar zu 429-430, 774, 1022, 1034, 1140, 1153, 1161, 1284, 1292,

1317, 1355.
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7. W. hätte nach seinem eigenen Stammbanm car {y -\- ^) (VJDF:

rar, C: gleichwertiges que) statt Et quant {x) und en {y -\- tc) (CJDEF: en,

]': gleichwertiges a) st&tt pour (x) einsetzen sollen. Die Lesart von F gibt

er übrigens falsch an. E ist in beiden Fällen indifferent.

8—9. W. erwähnt nicht, dass der Passus qui les devoit secourre, si

ks tourmentoient eil plus aigre^nent m CVD (vgl. Hucher) fehlt; er ist auch

in EJ nicht vorhanden; er dürfte auch in F fehlen. W. dürfte ihn nur

in X gefunden haben. Da der Passus ausserdem in R fehlt und da er nur

störend ist, so ist er zu streichen.

9. V hat chascuns, nicht cJmseune; bien, nicht bu. mais li doiis Jhesu-

Crist qui les delivra ist nur in x [MB) enthalten und hat nur mit Eück-

sicht auf den in diesen Hss. vorausgehenden, eben ausgeschiedenen Passus

einen Sinn ; es gehört also nicht in den kritischen Text. Aus y -\-'X,

[VJ-\-DFE) ist die Lesart {et) nostre sire vit ce aufzunehmen. R ist

indifferent.

10. Vor plout ist si li einzusetzen. Fast alle Hss. haben dies oder

etwas ähnliches. W.s que il] V et ist falsch; V hat qu'il.

11. V hat jyiteus, nicht prieus.

11—13. An Stelle von W.s qui haben Vnnd J qiie. Mit dem folgenden

li lässt sich qut nicht vereinigen. Da li in allen Hss. zu belegen ist, que

und qui aber sehr häufig verwechselt werden und zwar nicht nur vom

Kopisten, sondern namentlich auch von Herausgebern, so wird man sich

wohl für que zu entscheiden haben.

13— 14.^) y {GVJ) -\- X' haben por raambre lou pueple d'Evain et

d'Ädan; x: p)Our raambre lou pueple qui par Evain et Ädan estoienf perdii.

Nun ist allerdings die Lesart von y -\- % kaum verständlich : aber gerade

wenn im Archetypus eine solche Lesart vorlag, so ist es begreiflich, dass

ein Kopist zu bessern suchte. Da das perdu durch R nicht gestützt wird,

so verdient die Lesart von x kein Vertrauen. W. setzt nun: qui estoit

perdu par le pechie d'Eve et d'Ädan. Das par le pechie hat er einfach B
entnommen. Die Änderung von estoient in estoit war unnötig. In einem

solchen Falle kann man nichts anderes tun, als nach den Regeln zu handeln:

man setze also die Lesart von y -\- z in den Text und bleibe sich bewnsst, dass

sie korrupt ist. Man hat ja nicht r, sondern p resp. p' zu rekonstruieren.

15, il lo raent ist wohl zweimal zu setzen {CVER gegenüher MBDF).

Übereinstimmung in so nahe liegenden Auslassungen beweist nichts.

17, W.s a Deu li pere tut den Augen weh. Übrigens haben, was W.

nicht erwähnt, CVD nur au pere. Nur ,r hat Deu nach ß.1%, nicht aber

1) Von hier an kann ich die geringfügigeren Varianten von F, die W.
gibt, nicht mehr korrigieren. Es scheinen aber manche falsch zu sein.
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y (CVJ) -j- z. Da aiich R eher letzteren sich anschliesst, so gehört Deu

nicht in den Text.

19. Merkwürdigerweise haben hier nur VE qui daigna, während

MBCJDF qui il ])lot setzen. E h&t daigna. Zufall ist nicht ausgeschlossen;

aber die Koinzidenz bleibt doch etwas eigentümlich.

35. W. hätte nach seinem eigenen Stammbaum mit y {CV) -|- z

hmiuUes anstatt tourmenz {x) (R und J indifferent) aufnehmen sollen.

37. W. hätte nach seinem eigenen Stammbaum mit CVJDE ot statt

tint (MB) einsetzen sollen. Auch R hat eut. F hat ausgelassen.

28. de son wäre nach W. nirgends belegt; MBCDE haben del {R, J

und F sind indifferent). Warum musste es denn in den Text?

30. W. hätte nach seinem eigenen Stammbaum mit ^ (CVJ) -\-z de

toz biens anstatt de Mens (x) wählen sollen. i?. stimmt nur scheinbar

mehr zum letztern.

33. Bei einer Bitte wird der Konjunktiv gebraucht; also ist wohl

p'est (so z. B. in J) statt j^reste zu lesen. Gleich nacher ist mit y (CVJ)

-|- z soe merci einzusetzen.

37. niauveise^ oevres (y [CVJ] -\- % statt meffais (x) {R indifferent).

40. Nach fame ist mit y fCJ) -\- z (DF) hinzuzufügen (et) de pere et

de tnere ; es ist wohl, weil unsinnig, von EV gestrichen worden.

42. Et (yzR) statt Mais (x).

43. vor ce si (CVDF) statt si (MB) (R indifferent, E verwischt).

47. venir a la creance (VDF) statt revenir a la garde (MB) (RC in-

different, E verwischt).

49—50. Nach W.s Stammbaum müsstc mau lesen : et en iceJe terre

ou nostres sires estoit avoient eil de Rome (CfVjDF) anstatt et eil de

Rome i avoient (MB) (R indifferent, E verwischt).

51—52. Entweder ist in 52 Joseph (belegt in MBC, fehlt RDF) (E

ist hier defekt, daher indifferent) zu tilgen, oder es ist 51 nach soudoier

mit C (gegenüber RMBDF) qui avoit a non Joseph einzusetzen (vgl. Rev.

crit. NS XVII 443). Letzterer Ausweg gäbe zwar den besseren Sinn. Doch

ist es wahrscheinlich, dass C hier selbständig korrigiert hat.

63. Nach W.s Stammbaum hätte das auf oruieux folgende ö-s deciples

(CVD) in den Text aufgenommen werden müssen : es fehlt allerdings nicht

nur in x, sondern auch in F (E verwischt) ; es mochte leicht als pleonastisch

(vgl. 61) ausgelassen worden sein.

68. Es stehen sich gegenüber a lor seignor (xR), adoptiert von W.,

und es hourses l. s. (CfVjDE). Wenn F mit xR übereinstimmt, so

mag es von sich aus geändert haben. Oder sollte W. die Variaute von

F nur zu erwähnen vergessen haben?
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73. Au plus tost que il j)ot porcha^a vers les anemis Damedeu (CVDEF)

statt Si pourquist au plus tost (MB) (R indifferent). Vgl. oben p. 70.

78. In der Varia Lectio schreibt W, : A cest conseil] CA cels paroles

dire. Das letzte A sollte nicht kursiv gedruckt sein, da nicht die Hs. A,

sondern die Präposition A gemeint ist. Übrigens ist wohl A ces paroles

(dire) (G[V]DE) in den Text aufzunehmen statt A cest conseil (MB) (BF

indifferent).

79. esgardoit en sou euer qu'ü fesoient pechie statt estoit moult dolans

de ce que il voit. Vgl. oben p. 71.

79—80. A ces paroles vint Judas (CfVJDEF) statt Et lors entra

Judas laiens (MB) (R indifferent)?

81. mr (MBCD) statt et (EF) (R indifferent), moidt ist zu streichen

:

es ist nur in C[V?] belegt: MB haben trop ; zR nichts.

92. Lors deviserent (CVDEF) statt Puis lor dit (MB).

93. Dem juesdi von 3IBC wird 77iatin (VDEF) vorzuziehen sein

(R indifferent); juesdi erklärt sich durch den Einfluss von 103.

94—95. comme por lui prendre (C[V]DEF) statt qu'il le pidssent

prandre (x). Auch R hat comme mit Infinitiv.

95. que il ne preissent (GVDEH) statt de prendre (FR) (MB in-

different). Übereinstimmung von F und R zufällig.

101. et anuia ist vielleicht zu streichen; vgl. oben p. 71— 72.

103. In der Varia Lectio wird fälschlich angegeben, dass H wie CA
lou mescredi, wie C a habe ; // hat vielmehr wie die übrigen Hss. der

Gruppe % le jeudi und au i Hucher p. 336). W. hat offenbar nur das

gelesen, was Hucher, gleich nach dem Zitat aus H, aus C zitiert. Die

Varianten von C figurieren also zweimal, sowohl unter C wie unter H!

107» Die Lesart von ?/ -j- ; ist einzusetzen; vgl. oben p. 72.

109. Vgl. oben p. 88.

110—111. Vgl. oben p. 72.

115. respont (y -\- z) statt dist (x) \R indifferent).

117. Vgl. oben p. 72.

130—121. Die von W. gewählte Lesart von x schliesst sich viel

weniger an R an als die Lesarten der übrigen Hss. Unter diesen scheint

mir diejenige von F am richtigsten zu sein, wenn man sie ein wenig

korrigiert: que li darrain pie soyfenjt aussi neict que li premier.

123. Nach eglise haben x und z noch einen Relativsatz. Da die

2 Relativsätze dem Gedanken nach übereinstimmen, so gehört einer der-

selben in den Text, sei es nun derjenige von x: qui apres lui seront et

qu'il i metra, sei es derjenige von z: qui sunt en sainte eglise et en son

commendement. Ersterer gefällt mir bedeutend besser.
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125—126. que lor ordure ne lor porra (y -\- z) statt Ensi ne lor

porra lor ordure. Auch R hat qite.

131. Vgl. oben p. 72.

136. Vgl. oben p. 72.

139. ensi (y -)- %) statt eil (x) (R indifferent).

143. Vgl, oben p. 72.

147—148. Vgl. oben p. 72.

157. Vgl. oben p. 91.

161. .V. ist zu streichen: denn es fehlt in MBG[V]DEFH; es ist nur

in A \\nA R enthalten; A wird wohl durch 52 beeinflusst sein. H wird

von W. nicht erwähnt; doch vgl. Hucher p. 339.

165« vos j^oirai doner eher als doner vous deverai; porrai ist gestützt

durch CVDF gegenüber 3IB (EA ova., R indifferent).

165— 166. por voz soudees ist einzufügen entweder nach demandez

wie in AE oder nach seignor wie in CfVjDF. Es fehlt nur in 3IB.

170. quant (y -|- z) statt puls que (MB), trotzdem das letztere besser

passt {R indifferent).

177. Vgl. oben p. 72.

183. responent ist nur in DF belegt: dagegen haben MBC[V]A das

Verb dire ; dieses ist darum vorzuziehen {R indifferent).

186. Et (y -\- %) statt n. Vgl. ausserdem oben p. 72.

192. un sien vaissel (ADF) gäbe einen bessern Sinn als son vaissel

(MBCV); un skn mochte leicht durch son ersetzt werden (Ä ist indifferent);

uns de chiaus juis (MBVADEF statt uns juis (C) [R indifferent).

203. Vgl. oben p. 72.

207. lors s'en vont tuit ensamhle (y -j- z) statt eil s'en vont (x)

{R indifferent).

208. lors (y -f DF) statt puis (x [E?J).

210—212. Nach seignoieni ist hinzuzufügen: Si ot mouU grant paor

(y -\- z) (fehlt in xR). Nach paor möchte ich dann noch mit y hinzu-

fügen: quant il Vit le sane raier, welcher Satz i? 556, mitEinfluss von 560,

entsprechen wird und dann seinerseits den vorhergehenden postuliert. Die

Übereinstimmung von x und z in einer Auslassung beweist nicht viel.

Dagegen ist dann 212 das nur in x belegte qui sus espandi zu streichen.

215—216. Die Lesarten von MBCV lassen sich wohl am besten in

folgendem Satz vereinigen : si li terst le coste entour la plaie (Ax, om.).

227—228. Einzusetzen ist wahrscheinlich: come cels qu'il avoit

rachatez de son cors livrcr a torment de mort (als diejenigen, welche er

dadurch erlöst hatte, da.ss er seinen Körper den Todesqualen hingab). W.

setzt zwischen cors und lirrer noch: por qui [il li covint soij, wahrschein-

,
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lieh weil es in R heisst: Po(u)r qui il fn a 7nort Uvre%. Aber]weuu die

Prosabss. eine richtige Lesart geben, brauchen wir nicht aus R zu ent-

lehnen. Die eckigen Klammern sollen wohl bedeuten, dass das Einge-

klammerte auf unrechtmässige Weise eingeschoben ist. Da aber jwr qui

nicht eingeklammert ist, so muss der Leser glauben, dass es in Prosahss.

belegt ist, imd zwar in DF, weil diese in der Varia Lectio nicht figurieren.

Aber in D wenigstens ist nichts davon vorhanden (Hucher p. 287);, also

wahrscheinlich auch nicht in F. Die zwei Worte hätten auch keinen Zusammen-

hang mit der Umgebung gehabt. Sie hätten also auch eingeklammert

werden sollen. Doch der ganze Einschub ist Unsinn.

331. Das nur in x belegte unsinnige de (Marie de Magdelainne) ist

zu streichen.

235-336. Vgl. oben p. 72.

339—340. conseil se il kirr estoit demande de leur maistres en quel (= cui)

subjection il estoient que il porroient respondre (y -\- z, übereinstimmend mit

R in Passivkoustruktion) statt consoil qiCil porroient respondre se lor maistre

leur demandoient (x). Nur wurde oben maistres an Stelle des maistre der

Hss. eingesetzt, da nicht nur x, sondern auch R den Plural hat und nur

dieser passt.

347. lor (xzÄ) statt lou (AC) [R indifferent). Beide Pronomina

zu setzen, wie A es tut, ist überflüssig; lor ist für den Sinn nötig: lou

kann gut fehlen, et Nichodemus ist zu streichen; es ist nur in C belegt;

es fehlt auch in R. Dass in 244 Joseph und Nichodemus genannt

sind, beweist nicht, dass letzterer auch in 247—248 erscheinen soll, erklärt

aber die Verbesserung in C.

350. ensinc (y -[- :\} statt et si (x) (R indifferent). Mit Rücksicht

auf die Korrektur in 247 sollte les in le korrigiert werden. Nach W.

wäre allerdings le nirgends zu belegen : aber ich finde es wenigstens in E.

369—370. seelerent ist gestützt durch CDEF; das von W. in den

Text gesetzte scelent (welches mindestens in seelent hätte korrigiert werden

sollen) scheint nirgends belegt zu sein (AR indifferent, H unbekannt; V
enthält den Passus nicht). W\ hat wohl das Präsens nur vorgezogen,

weil er gerade vorher avalent hat: aber dort haben VDEF avalerent, denen

nur AG mit avalent gegenüberstehen (R indiffei-ent). Ersteres ist mit Rück-

sicht auf seelerent einzusetzen.

376. Nach mie ist einzusetzen: ain% lou regarda conie sires et come

Dex (CVADEF). Dies scheint in keiner Prosahs. zu fehlen.

387. qui (VADEF) statt car il (C).

388. il ist zu streichen : es ist nur in G belegt, fehlt in VADEF.

390. hors de jyaradis et les tnist felilt in VADE. Nach W. wäre
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es in GF belegt. B, hat etwas Entsprechendes. In Anbetracht der Un-

zuverlässigkeit von W.s Angabe möchte ich vermuten, dass es auch in F
(und H) fehlt. Es wäre daun in G allein belegt und würde sich hier

durch Quellenmischung erklären.

291. li ist in keiner Prosahs. belegt: W. hat es aus i^ 758 entnommen

an Stelle des il von G.

391—293. B wird hier nicht vollständig zitiert, trotzdem es doch mit

demselben Recht wie sonst in die Varia Lectio gehört. Die in Betracht

kommenden Verse sind 755— 759: Pour le pe^hie que feit avoient, Quant son

coinmandement jmssoient .... Et li et ce qu'ele enfanta Voust tout li Ennemis

avoir. W. hat die Lesart von G, der einzigen Prosahs., die mit B. zusammen-

geht, in den Text aufgenommen, indem er nur das ausmerzte, was sie mehr

als B hat. Es scheint, dass F und Ä hier ausgelassen haben, A mehr als

V: z ist so offenbar falsch, dass es nicht in Betracht kommen kann. G
mag hier das Ursprüngliche haben, ohne dass mau Benutzung einer andern

Quelle anzunehmen hat.

293-294. Vgl. oben p. 88.

295-296. Vgl. oben p. 88.

301—303. W. hat hier merkwürdigerweise die Lesart von D ge-

wählt, während GVAEF im grossen Ganzen in einer abweichenden Lesart

übereinstimmen. Von B weichen alle in gleichem Masse ab. Anstatt W.s

et orras — son pere schlage ich folgendes vor: et orras le torment que il

souffri de la potne que li fus charja, par quoi (quoi auf pome bezogen;

vgl. 361— SQ2:lapierre en quoi) fu enfrainte Vobedienceet li Commandernenx

dou pere; et si tu crois que autresi come li fus charja la pome covenoit que

li filz Dieu morust el fust j)or sauver Voevre de. son pere. Für das Prosa-

original, aber nicht für den Archetypus der uns erhaltenen Hss. möchte

ich dann noch folgende Verbesserungen vorschlagen: si ci'oi statt situ crois

(vgl. oll: si le croi), und öi as statt orras. Ich würde dann übersetzen:

„und du hast gehört von den Leiden, die er erduldete wegen (in bezug

auf) des vom Baum (Holz) getragenen Apfels, wegen dessen der Gehorsam

und der Befehl des Herrn verletzt wurde; glaube (mir) aber, dass ebenso

wie der Baum jenen Apfel trug, es auch notwendig war, dass der Sohn

Gottes am Baum starb, um das Werk Gottes zu retten (^= die Menschen zu

erlösen)".

305. et rcciu mort en fust ist nur in y belegt, fehlt in z. Da es

überflüssig ist und auch B nichts Entsprechendes hat, hätte es nicht in den

kritischen Text aufgenommen werden sollen. — par .V. (DER) statt

.V. (AVE) (G hat de .V.). — li sans (zB) statt sans (ij).

308—309. et ocistrent cn croiz (y) ist besser als die von W. auf-
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geuonimeue Lesart et qui fust mis en croi% (x), weil letztere in unnötiger

und uuangeuebmer Weise die Konstruktion ändert und auch R das Aktiv

Plural hat (pendirent en la croiz).

311. Vgl. oben p. 88.

324. Nach ni'aideroies ist hinzuzufügen : et secourroies (CAEF) (fehlt

DR); hierauf noch: et(si)(je) savoie que tu m'aideroies (ÄE) (fehlt CDF).

Da aber dieser Satz dem Sinn nach sich nicht leicht an das Vorhergehende

anschliesst, so werden wir noch den nur in CE enthaltenen Satz la u (mi

deciple, E nus deciples) ne (m' oseroient, E nie porroit) aidier dazwischen

setzen müssen. Dann ist an der Prosa, die den poetischen Text erweitert,

nichts mehr auszusetzen. Die Übereinstimmung in den Auslassungen er-

klärt sich durch den zweimaligen Gebrauch von je savoie que tu m'aideroies.

329. W. setzt ruhig fui ein, das er aus R entnahm. Alle seine Hss.

haben sid. Warum sollte die Entstellung nicht auf den Archetypus zurück-

gehen? Ich nehme an, dass auch E sui hat, trotzdem ich dies nicht

notiert habe.

351—352. Ich schlage vor zu lesen: Tu tiens lesanc ou ces .III. vertuz

sont une meisme chose en Deu qui receut mori p&ur le sauvement faire des

pecheours. Die ersten 4 Worte sind in allen Hss. vorhanden ; oic — sont

sind gesichert durch ADEH (C hat noch den entstellten Überrest as trois

persones; F om.); U7ie meisme chose ist nur in DE belegt; dem Sinn nach

entspricht ihm en une deite von C (AFH om.); es wird postuliert durch

das folgende, nämlich en Deu (DE) (ähnlich ist au fil von CF; AH om. i

;

qui — pecheours ist gesichert durch CAF(R) (DH om.). R ist für den

ganzen Passus, ausser diesem letzten Teil, indifferent.

355. Der Satz qui — saura ist schwer verständlich und schwer zu

verbessern. W.s Text (qui connoistre la jyorra la saura) gibt nach meiner

Meinung keinen vernünftigen Sinn und doch ist er niclit etwa durch die

Überlieferung gesichert. Alle Hss. haben nämlich zwischen porra (vaurra)

and (la) saura das Wörtchen ne oder gleichwertiges et. Dieses darf nicht

ausgelassen werden. Der erste Teil des Satzes muss lauten: qui connoistre

la imrra (genau so in GADF; E hat einfach saura und porra Platz

wechseln lassen; H hat vaurra statt porra eingeführt). Der zweite Teil

muss nach meiner Meinung lauten." ne saura; so in A; C hat ne lire la

saura (lire ist sonst in keiner Hs. erhalten; la ist unnötige Wiederholung;

E hat ne ptorra mit dem eben erwähnten Stellenwechsel von saura und

porra; DHF, jedenfalls schon i, fügen zn ne saura, offenbar weil der Satz

nicht verstanden wurde, hinzu: a quoi se (che) porra atandre; i? hat

ausserdem et statt ne. Die einzig mögliche Bedeutung unseres Satzes ,,qui

connoistre la porra ne saura" ist: ,,wenn einer imstande sein wird (porra
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ne saura)^ sie (d. h. die Bedeutung des Grals) zu erkennen". Der Prosa-

redaktor gibt aber offenbar den Sinn des poetischen Textes (Tout ce verra

qui bieu garder i savera) hier nicht richtig wieder.

S59. Nach Simon ist einzuschieben : et que je dis que je estoie träh.

Dieser Satz ist nicht nur in CA zu belegen, sondern auch in E und in

DH (vgl. Hucher p. 292, 346); letzteres ist aber aus W. nicht zu erkennen.

Da W. DH übersehen hat, so ist anzunehmen, dass auch i^ von ihm über-

sehen wurde, welches den Satz wohl auch enthält. In der Varia Lectio

findet sich noch folgendes: estoie] iJ verschrieben favoie. Im Text aber ist

von einem estoie nichts zu finden. Ich vermute daher, dass W. eigentlich

jenen Satz in den Text aufnehmen wollte, ihn dann aber wieder vergass.

Unmittelbar vor jener zitierten Stelle der Varia Lectio steht folgendes : et

ensinc] D einsi; im Text ist aber ei ensitic nicht zu finden; et ensinc h.ä.ii&

wohl nach W.s Ansicht da stehen sollen, wo jetzt bloss et steht: dort

nämlich hat C : et ensinc und D einsi. Die eben zitierte Stelle der Varia

Lectio sollte aber auf die oben zitierte folgen, ensi, mit oder ohne et, ge-

hört in der Tat in den Text, da es durch CADE gesichert ist [H unbe-

kannt, F om.?), W. hat hier einen schönen Brei zusammeugerührt.

•360. Nach sacrefier ist einzufügen: qid (== was: bezogen auf das

Einrichten von tables) senefiera la crois. Dies ist nicht nur bezeugt durch

AC, sondern auch durch E und durch D (Hucher p. 292) (nur hat D que

statt qui). Nach W. müsste man meinen, dass der Satz in D fehlte.

Da W. D übersehen hat, so ist anzunehmen, dass er auch F über-

sehen hat. H war ihm, wie uns, unbekannt. Nach der Ansicht des

Prosaredaktors, aber nicht nach derjenigen Roberts, sind also die berühmten

Tafeln (zunächst die Graltafel, dann aber auch die ihr „nachgeahmte"

Arthurtafel) Symbole des hl. Kreuzes, vermutlich, weil sie nach der Ansicht

des Prosaredaktors aus Holz gemacht waren.

360—»561. li vaissiaus statt lou vaissiel. Die Akkusativform ist wohl

nur in C belegt ; DE haben wenigstens die Nominativform.

362. Woher W. den Satz et sera clamez caalice hat, kann ich nicht

mit Sicherheit ermitteln. C hat dafür: que U caalkes senefiera ou nies

cors sera sacrez en samblance d'une oiste. Der Satz fehlt dagegen nach

W. in A; er fehlt aber auch in E, und, was W. nicht angibt, in D (vgl.

Hucher p. 292). Da W. D übersehen hat, so erscheint es mir sehr wahr-

scheinlich, dass er auch F übersehen hat, und ich glaube darum nicht, dass F
jenen Satz enthält; H ist unbekannt. Ich vermute vielmehr, dass W., da

R in der Tat von dem veissiaus sagt: Calices apelex sera, nach diesem

Vorbild und mit Benutzung von C, woher er wenigstens das Doppel-a in

seinem caalice holte, den obigen Satz selbst geschaffen hat. Dies wäre
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immlicli durchaus im Einklang mit seiner kritischen Methode. Mich wundert

nur, dass er das apelez durch clamez ersetzte ; wahrscheinlich diente ihm

hierfür die Zeile 364 als Muster. Im übrigen vgl. oben p. 88 89.

367. la (GAEF) statt ma (D lor, H unbekannt). W. scheint iiia aus

R geholt zu haben, wo aberj der Kontext ein ganz anderer ist. Das| la

des Archetypus ist vielleicht entstellt aus sa^ welches besser passen würde.

372. Lors aprent (CADEF) statt Ensi ajwist (H). Ich möchte so-

dann eher mit GE tes (= teils) statt ces (ADF) (R indifferent) einsetzen,

da ersteres einen bessern Sinn gibt: c und t wechseln graphisch leicht.

372—373, que je vous ai retraites ist nur in H belegt: wir haben

statt dessen wahrscheinlich einzusetzen : que je ne (vous) os corder ne

retraire, bezeugt durch GADEFR, abgesehen von dem os, welches nur in

ER belegt ist: os konnte offenbar nach dem vous leicht übersehen werden,

so in D und F, welche dann die Infinitive in Futura verwandelten ; in

G wurde wohl ri'os zu nus entstellt, was weitere Änderungen zur Folge hatte

;

A hat vueü.

373. Statt ne ne porroi faire ist einzusetzen : ne ne porroie (faire)

se je faire le vouloie; piorroie ist gesichert durch GER gegenüber porrai

{DF; A indifferent). Der Bedingungssatz ist gesichert durch GDEFR; er

fehlt nur in A, und es ist darum unbegreiflich, warum W. ihn ausschaltete.

si sollte, wenn Bedingungskonjunktion, immer durch se ersetzt werden.

377. potroie statt porroi.

386. remaindras (GADE) statt demourras (F) [R om.).

389. Nach vendra ist einzufügen : met en m'amor et, gesichert durch

CAFEH (DR om.). Nach W. sollte man meinen, dass der Satz auch in

// fehlen würde; doch H hat vient en t'amour (Hucher p. 347). Die Kon-

struktion verlangt dann auch Tilgung des vorausgehenden a vor celui ;

dasselbe fehlt wenigstens in E, ebenso in Ci?" (Hucher p. 228, 347); es

wird also wohl auch in A fehlen {F ist . indifferent).

390. Hier dürfte aus demselben Grund mit GE a lui nach parole

eingeschoben werden. Aus W. ist nicht zu ersehen, dass G a lui enthält.

Er wird es wohl auch in A und F übersehen haben. H ist unbekannt.

396—402. D hat ausgelassen car — fausse gloire (vgl. Hucher p. 294),

W. aber gibt nur an car — droix estoit. Er hat also einen ganzen Satz

übersehen.

399« Nach oi ist einzufügen : et il ne vourent rien mettre de ce qu'il

n'orent veu ne öt, gesichert durch AEF{GDH om., E. indifferent). Die

Übereinstimmung in der Auslassung ist leicht verständlich, da dieser Satz

ungefähr dasselbe sagt wie der vorausgehende.
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401. je oy parier {AEF) gehört in den Text, so unklar es auch ist.

W. fand sein ü parla nur in H. CDR enthalten den ganzen Satz nicht.

407. Nach oHst einzuschieben maintes fois (y -\- %) (fehlt in a.-; R
indifferent).

408. et tant qu'il sot qu'il l'avoient pris et ocis en la crois {AEF, teilweise

auch C mit quant anstatt tant que) statt et quHl fu pris et seut hien qu'il l'avoient

ocis en la crois [x) (DR indifferent): erstere Lesart ist auch logisch richtiger.

411. Nach fait dürfte grant piece einzusetzen sein [GAE gegen xDF).

414-415. Vgl. oben p. 72—73.

416. si i (oder sH) avoit une ist gesichert durch alle Hss; nur A
hat et n'avoit une {H unbekannt, R indifferent) ; W's et n'i avoit que une

hat gar keine raison d'etre.

418. W. setzt p)reudomme in den Text. Aus der Varia Lectio er-

fährt mau nicht, dass gewisse Hss. statt dessen home haben, so z. B. CD
(Hucher 229, 294), also wahrsclieinlich auch F. Wenn auch A home

hätte, so wäre preudonie trotz der UebereinStimmung von E und x nicht

gesichert. In der Varia Lectio erscheint dann merkwürdigerweise riche

Jwme] P preudonmie moult riche und nachher nochmals home] CDF ad...,

also wie wenn home im kritischen Text stünde! Wenn man bei Hucher

(II 86) nachliest, so sieht man, dass 31 .1. riche liome hat. Ich vermute,

dass W. eigentlich diese Lesart in den kritischen Text aufnehmen wollte.

425. vertuz {y -\~ %) statt fois (x R) und li gram Diex (y -j- %) statt

Diex {xR)\ vgl. oben p. 73. Mau muss übrigens zugeben, dass hier auch

R eine Korrektur erheischt: Et meintes foix fist Diex por lui ist kein

fertiger Satz ; Meintes vertux fist Diex por lui wäre dagegen ein tadelloser

Satz und ein tadelloser Vers.

426—428. Nacli 2^or lui ist que je vi (y z R) {x om.) einzusetzen

;

redrechier ist nur in x belegt und scheint aus der Nebenquelle dieser Hs.

zu stammen, da R qu'il redrega hat; vgl. oben p. 73. Wir dürfen es

daher nicht in den Text aufnehmen. Doch muss in dem Archetypus, wie

wir ihn aus y -\- z erschliessen, etwas fehlen, wahrscheinlich qu'il redreclwit

nach aler\ dies würde nämlich einersets mit R anderseits iu der Konstruktion

mit den folgenden Parallelsätzen übereinstimmen. Der Konstruktionswechsel

wie in x [redrechier — ralumoit) ist jedenfalls nicht ursprünglich. Vor

ralumoit ist mit PCAER qu'il einzusetzen [DF indifferent; MB qui)'^ W.

setzt gar nichts. Nach ralumoit ist wohl mit GAE einzusetzen: et [a cuy

il) rendoit [la clarte oder lor sante) [xDF om.). W. setzt dann mit x :

et les liepreus mondoit; dies dürfte dem folgenden Satz von R entsprechen:

Hommes qui tout pourri estoient Qui de lui tout sein s' en aloient; einen

Überrest hievon haben wohl noch F: lesquelx il garit tout sains, D :
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garisoit ü (hier an Stelle des aiisgelasseneu ralumoit) [GAE ora). Ich

möchte daher für deu Archetypus unserer Hss. vorschlagen: et les liepreus

quil garisoit tous sains; für das Prosaoriginal möchte ich sogar wegen

des Parallelismus nach liepreus noch den Relativsatz qui tout pourri estoient

eingeschoben wissen.

429—430. Die Varianten, die W. unter 429 gibt, entsprechen, mit

Ausnahme von R, nicht dem Mais — garir, sondern nur dem quHl ne

garesist nului qu'il ne voloit garir des kritischen Textes ; nach W. müsste

man meinen, der Satz Mais — dire fehle in allen Hss; doch so viel ich

sehe, ist er überall vorhanden. Der eben zitierte Satz quHl — garir ist

von W., im Widerspruch zu allen Prosahss. und doch ohne Übereinstimmung

mit i?, hergestellt worden. Alle Prosahss. sichern folgende Lesart; que il

ne voloit nului garir qiiil ne garesist [R indifferent). Dies bedeutet wört-

lich: denn er wollte niemand heilen, deu er nicht heilte: d. h. : jeden, den

er heilen wollte, heilte er auch. Die Ausdrucksweise ist durchaus korrektes

Altfranzösisch.

433. Vgl. oben p. 73.

438—439. en toutes les manieres qu'il porent [CDF, teilweise AE)

statt moult [x) [R indifferent).

446« W. setzt in den Text diriez, in die Varia Lectio diriez] MPA
dires. Ich finde in D diroiz (Sucher 295). D hätte darum zu MPA hin-

zugefügt werden sollen. Nach W''s Varia Lectio hätte nur F moy nach

devant und nur BF a Vampereor statt Vavipereeur. Ich finde aber auch in

D devant moi a Vempereor.

450. Die Übereinstimmung von xAE in dem unursprüuglichen trai{st)

gegenüber apela (CDFR) ist jedenfalls nur zufällig; traist war sehr nahe-

liegend.

462. venu et ist zu streichen; es ist nur in x belegt (fehlt yzR).

463. W.s li estranges pelerins ist in keiner Hs. enthalten. Es stehen

einander gegenüber li estranges hom (MBCA) und li pelerins [PDEFK).

Man hat kein Recht, diese beiden Lesarten zu kombinieren. Entweder

das eine oder das andere. Nach unserem Stammbaum müssen wir uns für

li pelerins entscheiden. Die Quelle von P hatte aber jedenfalls li estranges

hom; die Änderung in li pelerins lag nahe.

468—469. que sanz jugement prist (le prophete) mort (= dass der

Prophet ohne Urteil den Tod empfing) [Ax) statt que sanz jugement soufri

.1. home a tuer {x) {R indifferent; das mort a recevoir von C stimmt zu Az,

während das sosfri nur zufällig an x erinnert; es war durch den vorher-

gehenden Satz suggeriert). Nach W. müsste man glauben, dass en leu

ou il eust pooir in Az fehle; aber ich finde es wenigstens in DE, und

Romanische Forschungen XXVI, 8



1 U E. Brugger

vermute darum dass es auch in AF vorbanden ist. In der Varia Lectio

sollte also wohl que — tuer an Stelle von qiie — joooir stehen. Vgl.

ausserdem noch oben p. 73.

470—471. Statt des unmöglichen croiroi ist Ofoiroie oder querroie

zu setzen. Im folgenden Nebensatz mit que folgt W. der Gruppe x. Von

dieser Lesart weichen AEFH darin ab, dass sie Inversion haben: D hat

ausgelassen: C hat den Sinn entstellt: doch ist noch zu erkennen, dass

seine Vorlage auch Inversion hatte; jB ist indifferent. Es ist also mit

2/ -j- a; zu lesen : que si prodomme ne si vaülani ne si hon mire laissast

ainsi occire Pilate. Auch der Ausdruck en nule muniere, der in CAEFH
auf Pilate folgt, gehört in den kritischen Text ; ebenso se deffendre Ven peust

statt Ws. se il deffendre le peust.

480. W. gibt nirgends an, dass M (auch BP'^) vous dis statt qui-

de hien hat (Hucher II 90).

481—482. Ich schlage vor, statt W.s que se — avoit [x) folgendes

einzusetzen: que qui troveroit rien de la soe chose et l'aportasi devant le fil

a Vempereor et il i av[r]oit creance et l'atoucJiast, qu'il garroit. Diese Les-

art stützt sich auf x, mit dem auch C und R (gegenüber x) ungefähr

übereinstimmen (^4 ist durch Kürzung entstellt und indifferent). Das

av[rJoit creance stützt sich auf die Übereinstimmung von E, C (hier crerroit),

X. Der Satz mit apwter fehlt in C, ist aber durch die Übereinstimmung

von z und R gesichert.

483. Vgl. oben p. 73.

485—487. Ich schlage vor, mit % zu lesen : On me dotra, [dist

il)^), nies despens, statt W.s Ge voil qu'il me done mes despens. Denn das

Imperativische Futurum kommt wohl dem Imperativ von R am nächsten.

CA haben Ge voil {qrie) s'il me d. m. d.; MP: Sachtes que s'il me livre

mes dispens [B om.). W. hat also, indem er den Text von y adoptierte,

das durch x und ?/, also q^ gesicherte, wichtige s' einfach gestrichen. W.

hat eben die Konstruktion nicht verstanden. Wenn man das s' von q

gelten lässt, so darf vor dem folgenden se il nicht ein Semikolon, sondern

nur ein Komma gesetzt werden ; die beiden Bedingungssätze sind mehr

oder weniger koordiniert, auch ohne dass man mit MP die Konjunktion

et aufnimmt, welche übrigens auch in z erscheint und darum ursprünglich

sein mag. Die beiden Bedingungssätze werden in q regiert von dem von

Ge voil resp. Sachiez abhängigen Satz que . . . que il me face couper la

teste (die Wiederholung des que ist ganz im Einklang mit dem afz. Sprach-

1) distü(I)) ist niclit notwendig; F\\?^i fait il; iWlfP beginnen den Satz

mit: Et (ch)il (li pelerinf:) respont; CA ora. Die Textkritik hat bei solchen

Ausdrücken keine Handhabe.
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gebrauch). W. hat übrigens für 487 mit Recht die Lesart von % vorge-

zogen, die mit R übereinstimmt.

490. por savoir celc mervoüle se (;ou estoit voirs statt W.s pw savoir

se cele mervoüle estoit voire (y) : cele mervoüle in x, y, R (hier cü miracle)
;

se Qou estoü voirs in x und z. Die von mir vorgeschlagene Lesart ist

nur nach moderneu Begriffen unschön: sie entspricht aber durchaus dem

volkstümlichen Stil.

491* Der von W. ausgewählten Lesart von x -\- y : ne se ja ses

-ßlx en pouroit garir, worin das en sich eigentlich auf nichts beziehen kann

{mervoüle passt nicht als Beziehungswort) ist die trotz ihrer Umständlich-

keit mit R mehr übereinstimmende Lesart von z, und zwar speziell von

EF vorzuziehen : et se Ven porroit rien trover a quoi le prophete eust

atouchie et, se ses filz Vavoit et atoucheoit, s'^7 en porroit garir. D steht

mit seinem par quoi — peust allein da, während das s'il en porroit von

EF auch durch x, y gestützt wird.

496—497. Die ausführlichere Lesart von z mag ebenso gut den

Archetypus repräsentieren wie die von W. gewählte Lesart von x, y {R om.).

501, R •' feit ses hries feire; x : leur carja ses lettres; A : fait les

lettres; C: fist ses lettres escrire; z: lor fait lettres baülier. W. wählte

die Lesart von G aus. Ich schlage vor: lor fait ses lettres baülier {lor:

x-\-z; fait: y-\-z-\-R; ses: x-\-C-\-R; baülier: z, gestützt durch

1

X mit dem synonymen carja). C ist R am ähnlichsten, sei es durch Zu-

fall sei es durch Quellenmischuug.

501—502* Es ist unstatthaft, die Konditionalformen diroient und

'i demanderoient, die nur in BDF belegt zu sein scheinen, einzusetzen. Dem

gegenüber bieten PCAER das Futurum; ausserdem passt das Futurum

besser. Die Übereinstimmung von 5 mit i)i^' wird zufällig sein. Das et de-

mandero{ie)nt passt nicht gut in den Zusammenhang; da es nur in x, y

belegt ist, in zR dagegen fehlt, wäre es besser nicht in den Text auf-

genommen worden.

508. Die Lesart von C, il li feroit cbmparer, ist ebenso gut wie

'

Il

die von W. adoptierte Lesart von x: que il s'en prendroit a lui (ÄyR om.).

'
j

Zu entbehren ist der Satz nicht.

' 516. envoiees (xCz) statt 7nandees {A) [R: mandoii) (Übereinstim-

mung von A und R zufällig).

533. Vgl. oben p. 73.

544. Dass in C sor eis et fehlt (Hucher p. 234), ist aus W. nicht

zu erkennen.

558. si l'ot {x -|- y) statt si Vavoit [z) {R indifferent) ; denn die

Bedeutung ist: er bekam ihn.

8*
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560. Dass H wie F iwr lui statt a son hues hat (Hucher p. 349),

ist aus W. nicht ersichtlich.

565—567. W.s Text „Nous ne savons se ü est ainsi com tu nos

as du; et se c'est voirs que nous föimes dire, bien te porras etc/' ist im

Widerspruch zu der Überlieferung. Nur z und die häufig von einer ä-Hs.

beeinflusste Hs. C haben die beiden Nebensätze mit se, jedoch in umgekehrter

Reihenfolge; x und VA haben nur se c'est voirs. Beide Sätze mit se sind

für den Archetypus gesichert, der eine durch Übereinstimmung aller Prosahss.,

der andere durch die Übereinstimmung von z und B. Warum W. die durch

z überlieferte Reihenfolge der Sätze umgekehrt hat, ist nicht zu erkennen.

— Der Satz que nous t'öimes dire ist in dieser Form nirgends belegt. Nur

X hatr et nous l'oienmes dire d'autrui; die übrigen Prosahss. und J? haben

nichts entsprechendes. Wir dürfen daher den Satz in x als Einschub be-

trachten. — Der Satz co?n (resp, que) tu nos as dit fehlt in x und F; in

C folgt er auf se cest voirs, in Ä auf se il est ensi. Da A hier mit R
übereinstimmt, C dagegen, weil häufig durch eine ^-Hs. beeinflusst, y nicht

repräsentieren kann, so ist die Lesart von A der von W. gewählten Les-

art von z vorzuziehen. Wir lesen also den ganzen Passus: Nous ne savons

se ce est voirs; et se U est ensi com tu nos as dit, bien etc. Dies difi"eriert

von R nur durch die Interpolation von se ce est voirs. Die meisten Ko-

pisten der Prosa empfanden einen Pleonasmus, und unterdrückten darum

den einen oder andern Satz mit se.

567. Vgl. oben p. 73.

568—569. W. schreibt: le vous ferai ge connissant devant vos.

Au Stelle des connissant {x) hat y den Infinitiv (re)conoitre und x den in-

haltlich damit identischen Infinitiv dire {= eingestehen). Wir haben da-

rum conoistre einzusetzen, das auch am ehesten der Lesart von R entspricht

;

faire conoistre postuliert aber noch einen Dativ der Person; das dem ferai

vorausgehende vous gehört jedoch nur zu conoistre. Da nun VCE einen

Dativ as (autres) jiäs überliefern [A hat statt dessen das unbrauchbare

leur) und derselbe gut passt, so dürfte er hinter conoitre in den Text auf-

genommen werden. Neben dem durch alle Prosahss. und R bezeugten

devant vous ist allerdings das dem ferai vorausgehende vous überflüssig;

aber da es durch alle Hss. ausser A gesichert ist; muss der Pleonasmus

auf den Archetypus zurückreichen.

569. Mit dem von z überlieferten si statt et (x -\- y) würde der

Satz gewinnen.

572. en oder d'ui en statt dedens] vgl. oben p. 76.

584. W.s il et li emperere ont ist nach W. nur durch C{A) bezeugt; % hat

li empereres a, x und V il a {il auf den Kaiser bezogen). Die Lesart von
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C{Ä) ist darum unhaltbar; diejenige von z ist derjenigen von x vorzuziehen,

da im abliäugigeu Nebensatz noch ein auf eine andere Person bezügliclies

ü folgt. Übrigens ist in A nur noch ont zu lesen, und C hat: il ont

et li emperere (Hucher p. 235), was aus W's Angaben nicht er-

sichtlich ist.

605. com il disoit statt coyu il quidoieni: vgl. oben p. 89.

607. merveilles statt miracles) vgl. oben p. 89.

608—609. W. schreibt: li niessage dient, ceux qui la estoient, et

demandenl se etc. Der Satz hat wenig Sinn. Dass nur diejenigen sprachen,

die da waren, brauchte doch nicht besonders bemerkt zu werden; auch die

Wortstellung ist merkwürdig. Betrachten wir die Varia Lectio, so sehen

wir, dass et demandent nur in F belegt ist; dies ist daher zu streichen.

Lesen wir li message dient a ceus qui la estoient se etc., so ist alles in

Ordnung: a ist in MPDE belegt; es mag aber im Archetypus durch Ver-

seben ausgelassen worden sein. Dadurch möchten die Entstellungen ver-

ursacht worden sein. Da se gewöhnlich durch demander, nicht durch diix

regiert wird (in R folgt direkte Rede auf dient), so ersetzten MCD dient

durch demandent: F fügte demandent zu dient.

610. que il leur dient et ist zu tilgen; es fehlt in yxR und ist

pleouastisch.

614—615. Nach W, würde man meinen, dass in D nur qu'il —
porter fehlt; doch es fehlt auch noch das vorausgehende qui — de ee (vgl.

Hucher p. 301).

615—616. W. uuterliess es hier, B v. 1480—^1482 zu erwähnen.

Er adoptierte die Lesart von x, trotzdem y -\- z tibereinstimmen. Die

Lesart der letztern gehört in den Text, ungefähr so : qu'il n'anportoient

rien et qu'il n'avoient rien trouve qu'il en peussent p)orter de chose qui eust

este (oder atouchie) a ce Jliesu. Elegant ist zwar dieser Satz nicht, braucht

es aber auch nicht zu sein. Er ist bezeugt durch ACVF {DR om.). Nur

E ist etwas rätselhaft, da es anfangs mit x, nachher mit F übereinstimmt.

Die unbeholfene Ausdrucksweise des Archetypus mag au den Änderungen

der Kopisten schuld sein.

624. Vgl. oben p. 73.

636—627. a une pari ist zu streichen [MPyx om.); es ist nur

in B zu belegen, und J^ hat d'une part. Die Übereinstimmung muss zu-

fällig sein.

6>i8. Ich vermute, dass auch E wie DHF voudroie statt vendroie

hat; ich mag dies übersehen haben. H hat mie wie F (Hucher p. 351

schreibt fälschlich une): W. erwähnt nichts davon.

639. Vgl. oben p. 73.
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650. Ebenso richtig wie W.s. lou suaire (y) ist a priori auch le

sydoyne {x) und h visage oder la visiere {%). Ich möchte die Lesart von

% für die richtigste halten; denn es war vorher nur von einem visage oder

einer semblmiee die Rede gewesen, woraus noch nicht zu schliesseu war, dass

es sich um ein suaire oder um ein sydoyne handelte. R hat la semhlance.

654. In der Varia Lectio steht: demanda] MBPCäD dist (P ad.

dist). Soll P aus Versehen zweimal dist haben, oder hat W. wieder falsch

abgeschrieben? demanda scheint nur in EF{H'i) belegt zu sein; aber da i?

ha demande hat, mag es doch akzeptiert werden, indem man voraussetzt,

dass q und D zufällig gleich änderten.

659. In der Varia Lectio ist PDHF in CDHF zu korrigieren.

671. In der Varia Lectio hätte wohl au propJiete F au saint

jnvphete in runde Klammern gesetzt sein sollen, da doch F jedenfalls auch

qui eust atouchie hat. W's qui de lui fust kann nicht als gesichert gelten.

691—692. Est il — aporte fehlt in zR: es brauchte nicht in den

Text aufgenommen zu werden.

695. le lorist {xVx) statt l'a prise {CR).

697. W's. a ist nur in DR belegt, deren Übereinstimmung zufällig

sein muss; alle andern Hss. haben sor resp. das gleichbedeutende (rfes)sMs;

sor gehört in den Text.

715. Statt des sollte wohl de gesetzt werden; dieses findet sich nicht

nur in ß, sondern auch in Prosahss. ; W. hat die betr. Hss. nur nicht zitiert.

716. tel pooir ist hier störend, da es unmittelbar vorher schon ein-

mal gebraucht wird ; aber da es in MCH belegt ist, wird es doch akzeptiert

werden müssen. Gerade wegen der Kakophouie mögen es verschiedene

Kopisten ausgemerzt haben. Die Reihenfolge der 3 koordinierten Sub-

stantiva ist unsicher.

717—718. W.s tant fust hauz ist durch CR nicht genügend ge-

sichert. Allerdings haben auch BP vor hom das Wort haus; aber in 738

haben BP hauz vor homes sicher interpoliert, somit wahrscheinlich auch

in 717.

720. q'it^- jou aille statt qu^ vos me laissiez akr\ vgl. oben p. 89.

72»{. Das avint et ist durch x allein zu wenig gesichert; es würde

besser ausgemerzt.

737. eoumande {MPDE) statt dist (BR) (CF indifferent).

746. nos ne soufferions ja statt nos 7ie vossiyfies pas souffrir; vgl.

oben p. 89.

748. en prison ist zu tilgen; es ist nur in C belegt {xVz om.) [R

indifferent).

751. W. folgt C, trotzdem es nicht durch R gestützt wird : li qnel
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furent ce de vos: x uud F vereinigen sieb in: li quel r.oii firent] E steht zwi-

schen C und xF, und es scheint mir, dass sich die Abweichungen am besten

erklären, wenn man die Lesart von E für den Archetypus wählt: liquel

rou furent qui pis le firent et {D om., R indifferent). Das Nebeneinander

von ftirent und ßrent mag die Kopisten verwirrt haben. W. setzt dann

wieder mit C pesa ein, während alle andern Prosahss. mit R pesoü haben.

761. .XXX. deniers ist wahrscheinlich auszumerzen; vgl. oben p. 89.

764. C hat a Pilates nach plainirent (Hucher p. 242): aus W, ist

dies nicht zu ersehen.

769. W.s et voiäuns ist nach der Varia Lectio in keiner einzigen

Prosahs. zu belegen; es fehlt auch in E und wahrscheinlich in F; W.
scheint es aus R geholt zu haben, wo es genau in derselben Form vor-

handen ist (in der Varia Lectio fälschlich voulons). G (
V) haben et si te

mostrons, MBP nur et] x hat gar nichts. Letzteres ist am besten, aber

vielleicht nicht am ursprünglichsten.

774. W. schreibt in der Varia Lectio: si — prophete] DHF om.,

und nachher: Et il respont] . . . D et li dit etc. Statt dessen hätte es

heissen sollen: si li dist^ . . . D et li dist etc.; und dann: sire — respont]

DHF om.

779. des p)lus vailkms ist nur in x belegt (fehlt in y%R)\ es hat

keinen Sinn und ist darum auszumerzen.

785. Nach il en fist hat C et lors si lou te rendrons (Hucher p. 243),

wovon aber bei W. nichts zu merken ist.

790—791. W.s commanda scheint nur in EF belegt zu sein; alle

andern Hs. haben ein Präsens. Das Verbum Commander ist nur in z er-

halten. Wir haben zu lesen entweder commande mit D{EF) oder eher

demande mit xy {R om.). In der Varia Lectio hätte W, leur commanda

statt commanda setzen sollen, da er auch die Varianten von leur angibt.

803. y hat trover, z avoir. Da R, zwar nicht im selben Neben-

satz trover und ravoir hat, so setzt W. ti-over ne ravoir. Doch darf man

höchstens die beiden Verben von y und z vereinigen, also trover ne avoir.

805. Et nos {yR) statt Et nos nos (z); das zweite nos ist tiber-

flüssig; auch das nur in z belegte entre nos ist eigentlich überflüssig.

805—806. Es fiel mir auf, dass hier E und V einen langen

Passus enthalten, der bei W. fehlt, dagegen mit R übereinstimmt. Ich sah

deshalb in den mir zugänglichen Hss. C (Hucher 244) und D (Hucher

307—308) nach. Chat nach conseillames: que, se il nos estoit demandez et

nos poiens prandre Joseph et faire morir que nos diriens etc. (ebenso V, nur

mit 2}ensames statt poietis). D hat eine bessere Lesart: entre nos, sHl nos

estoit demandez que nos prendons Joseph et le mestrion en prison et le ferion



120 E. Brugger

niorir dedenz et se le Ven nos demandoit, nos dirons etc. ; E hat : entre nos

que nos prendriemes Joseph et le metrienies en prison et le feriemes morir

dedens et puis se on nous demandoit le cors de le prophete, Qui nos etc.

äF wären noch zu kontrollieren. W. hat nur entre nos que se il nos

estoit demandez,, nos dirions etc. In der Varia Lectio steht noch Et nos

— morir\, was beweist, dass auch W. mehr gesehen hat, als er angibt;

morir ist im Text nicht zu findeu. Übrigens hätten in der Varia Lectio

auch die Verse 1971—1972 von R zitiert werden sollen, die die Prosa

ebenfalls wiedergibt.

809. W. setzt mit R resurrexi in den Text; doch alle ihm bekannten

Prosahss. und dazu EV haben ein Plusquamperfekt: CVAF estoit resuscitez,

DE estoit resurrexis.

812. en ceste chartre statt en cel tor\ vgl. auch oben p. 87.

816. puet (CVAEF) statt peust (D) {R: pourroit).

823. Das li, das sich eigentlich auf nichts beziehen kann, scheint

mir unpassend. Ich möchte hier lesen ungefähr wie V: Lors fu la pierre

ostee', si s'abaissa. Dies stimmt am besten mit R übereiu.

825. Das von W. akzeptierte Merveilles\ allein hat wenig oder keinen

Sinn, Alle Hss. fügen noch etwas hinzu, allerdings jede etwas anderes.

Am besten passt dem Sinn nach die Lesart von C: merveiUes panse% qui.

Das folgende vous ist dann zu tilgen; es fehlt auch in der Tat in CVE.

82T. W.s grosse ist durch C bezeugt (fehlt in VADEF: R grant)-,

es ist auszumerzen.

8*50. W.s un requoi (C) kann nicht ursprünglich sein; denn die

partielle Übereinstimmung von A (un destour) und V {un retour) sichert

schon für y einen andern Ausdruck: % hat un des angles (R indifferent).

888. In der Varia Lectio sollte es wohl heissen GFA statt CFH;

das H gehört jedenfalls nicht hieher.

839—840. W. setzt s'entrehaisiercnt in den Text, das nur in ä
bezeugt ist. Unter den Prosahss. hat nur F s''entre, nur G das Präteritum

[haisierent, vgl. Hucher p. 245: aus W. nicht zu ex*fahren!); AVDF haben

haisent (JS'om.); diese Form gehört in den Text.

843. Nach set ist wohl mit CVA einzusetzen : qui est eil hom, da

y hier 72 ähnlicher ist als z. Dem est entsprechend ist wohl nachher l'a [VAE)

statt l'avoit (DFR) [C hat loii mit Passe defini) zu lesen.

843' de sa maladie ist wahrscheinlich zu tilgen; vgl. oben p. 89.

848. t'ajyrendrai {VAz) statt Vajyrmdroie (CR)] das Futurum ist

richtiger als der Konditionalis nach veus: C hat darum voloies, das aber

in R fehlt.

853. et les archangles ist wohl zu streichen; vgl. oben p. 77,
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856. W. tixt uirgends der Tatsache Erwähnung, dass IT statt ch.aoir

— plurcnt nur plovoir hat (vgl. Hucher p. 355); und fälschlich gibt er

an. dass si Ics — ciel in H fehle.

857. Aus W. erfährt man nicht, dass D und H plut statt cltai haben

(vgl. Hucher p. 309, 356). Da auch VE phä, G plurent haben, so bleiben

für chdi nur noch AF übrig-, und ich vermute, dass auch eine von diesen

Hss., wenn nicht beide, p)lut kennen. Jedenfalls gehört dieses in den Text.

Möglicherweise stammt W's cha'i nur aus dem chei von i?.

862. Aus W. erfährt man nicht, dass H on faü statt il fönt hat

(vgl. Hucher p. 356), dass que il fönt in C (wahrscheinlich auch in V)

fehlt (vgl. Hucher p. 246) (In der Varia Lectio steht ein vereinsamtes

*'/]), und dass C nach e^ den Satz liat: einsine degoivent les homes (cf. ibid.).

Der letztere Satz ist ähnlich auch in VEF bezeugt; er gehört also wohl

in den kritischen Text, doch in der von den 3 letztern Hss. überlieferten

Form: ensinc noiis deroivent. Der Satz fehlt in AD\ doch wäre A noch

zu kontrollieren.

863. Nach d'angin ist et de paine einzusetzen. Letzeres ist bezeugt

durch VDE: C hat dafür das Verb painnent: A und F sind indiflFerent, da

sie den Passus vollständig geändert haben. Statt car il (C) {R hat zwar

dem Sinn nach ähnliches qu' [= denn] il) ist et (VAx) einzusetzen. Da

diverses in AFR zu belegen ist, so wird es auch in den Text aufzunehmen

sein. Bloss ist die Form des Satzes nicht genau zu bestimmen. Ich

möchte vorschlagen : et prannent maintes figures et diverses samhlances.

865—866. W.s Text ist unsinnig, übrigens durch keine Hs. be-

zeugt: par trois foi% trois .IX. gcneracions. Ist dies Altfranzösisch oder

•überhaupt eine Sprache? Man kann, entweder an z sich anschliessend,

-lesen: Ensi ces .III. generacions sont piar trois foi% cheues dou ciel et fönt

.IX. generacions et aporterent etc., oder die Lesart von C (welches, da A
ausgelassen hat, hier allein die Gruppe y vertritt) akzeptieren. Am besten

würde die Konstruktion, wenn man in den eben zitierten Satz mit C qui

vor sont einsetzte, dann aber (allerdings im Widerspruch zu allen Hss.)

das letzte et tilgte. Übrigens hätte W. in der Variante von D nach foiz

kein Semikolon setzen sollen: denn chait (1. cliaiifes]?) muss Partizip sein.

868. W. fügte se vor conferment ein und setzte es in eckige

Klammern, wohl weil es in keiner Hs. belegt ist. Alle Prosahss. ausser

A haben nach conferment das Objekt les homes: dieses gehört in den Text;

A hat es jedenfalls ausgelassen. Wenn auch conferment les homes einen

ganz andern Sinn gibt als das furent conferme von R, so ist nies kein Grund

zur Änderung. Vor gardent ist les einzusetzen ; dies verlangt die Grammatik

;

les felilt nur in D und natürlich in A.



122 E. Brugger.

869. De (präpositiousloser Genetiv = de, Deu) braucht kein sic\

Wahrscheinlich gehört sogar De in den Text, da de Deu (Cl^) offenbar

die jüngere Form ist.

871. W.s leur perdieion ist nur durch .4 bezeugt; Cx haben dafür

ungefähr folgendes: guHl jmrdirent j^f^i' l^- confondemcnt de Im la joie espiri-

tuel. Das confondement ist vielleicht nicht auf den ersten Blick verständlich,

und man möchte geneigt sein, statt dessen von EH das Wort comandement

zu borgen : aber das possessive de lui würde sich dann für unsere Zeit etwas

eigentümlich ausnehmen: eine solche Umschreibung von son ist in unserm

Text nicht zu belegen ; de lui ist offenbar objektiver Genetiv : und par le

confondement de lui wird bedeuten: par ce qu'il le confondirent. Auch R
hat gerade ungefähr au dieser Stelle das Verbuni confondu (v. 2139), was

zu Gunsten der Lesart von Cx spricht.

872. W.s hone [z) hat hier wenig Sinn: es ist jedenfalls mit CA

chose zu lesen. Auch einem Kopisten der Gruppe x, nämlich F, ist die

unpassende Anwendung von boue aufgefallen und er hat dafür matere ein-

gesetzt. W. zitiert zwar einen Vers von R mit dem Wort boue. Doch dieser

steht an einer viel spätem Stelle, wo boue wirklich einen Sinn hat. Auch

W's que il sot {Ä) ist unpassend und klingt modern. Dafür ist einzu-

setzen qui soit (Cx). Nach W's Varia Lectio würde man allerdings meinen,

dass C que il ot hätte: doch dem ist nicht so (vgl. Hucher p. 247); W.

wird das ot bei seiner flüchtigen Lektüre dem folgenden Satz entnommen haben.

87«$. com il fu ist unpassend. Da es nur in C belegt ist, ist es

zu streichen (fehlt Äx: R indifferent).

874. Im Prosa-Origiual (!) wird wohl uie [die) statt me gestanden

haben; denn uic et clarte wird wohl dem vooir et d'cnr von R entsprechen sollen.

876. iroit (CA) statt estoit montex [x\ da auch R einen Konditio-

nalis hat.

878. In der Varia Lectio ist ein Fehler: nicht DF, sondern nur F
hat tromper et decepvoir.

880. le sot {Az) statt et les vit (C) [R indifferent).

881. Nach engigna ist vielleicht mit z premier[s) einzufügen, da

gleich nachher auch C premierement hat. Dagegen sollte vielleicht par mie

pome (CR) gestrichen werden: vgl. oben p. 89.

882. Das in CA fehlende engigna ist wirklich überflüssig. Wozu

dreimal hinter einander engigner?

886. Statt covres (A) ist wohl mit Cz der Singular om-e einzusetzen.

Vor ovre mag man dann bone einführen, doch ohne Sicherheit.

889. Das durch x. bezeugte altertümlichere raembroil dürfte dem

durch y bezeugten rachetcroit vorzuziehen sein. Robert braucht beide Verben.
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890. Statt Et il si hat // Et lors, nach fist (wie E): li j)e7-es, was

mau von W. nicht erfährt. In der Variaute von FH ist statt ce qu'il que

il [H ad. Iw) avoyt dii zu lesen: ce qu'il {H ad. lor) acoyt du que il; so

wenigstens in H, vermutlich auch in F.

897. Deu {G) ist auszumerzen (fehlt in Ax).

913. Nach deciples dürfte mit ER Jhesu^ist eingesetzt werden, da

das Wort auch in DF gleich nachher, aber an unpassender Stelle, folgt.

913. Aus W. ist nicht ersichtlich, dass D nach re)i07- noch Jhesu-

orist hat.

917—936. Hier ist ein Teil von E weggeschnitten.

919. W.s que il — dehors ist zwar ein sehr störender Satz, der nach-

her (922—923) an passenderer Stelle wiederkehrt; doch, da er in y und

z belegt ist, muss man ihn belassen.

930. sain et sauf et vivant ist nicht gesichert: vgl. oben p. 89.

938. Ici OK il estoient assanble ist wohl ein Zusatz von z (fehlt yR).

983. feites sollte durch unzweideutiges feistes ersetzt werden, das

übrigens auch handschriftlich belegt ist (z. B. D).

943. Si — Oil ist vermutlich nur ein Zusatz von % (fehlt yR).

953. C hat an Stelle von W's sauve: sauvee la vie si longuement

(vgl. Hucher p, 250), was aus W. nicht ersichtlich ist.

954. Für en Jhesu-Crist in R hat D en la trinite, E en la trinite

et en Dieu, F en Dieu et en la trinite, CA nichts. W. hat hier, ich glaube

mit Recht, nur en Dieu in den Text aufgenommen; en la trinite dürfte in

der Tat ein Zusatz von z sein, da das folgende il sich nur auf Dieu be-

ziehen kann. Das nur durch z bezeugte que möchte ich lieber gestrichen

wissen, da es kaum deu richtigen Sinn gibt. Setzen wir also entweder

mit C et il oder mit Ä si an Stelle von que il [R hat auch nur il).

968—970. Die von W. in den Text aufgenommene Lesart von A
wird kaum die richtige sein; doch weiss ich nichts besseres vorzuschlagen.

983. In H steht onques nicht nach car^ sondern nach n'orent,

was aus W. nicht ersichtlich ist (vgl. Hucher p. 358), Man erfährt

von ihm nicht einmal, dass H mesqneanche an Stelle von niesaise hat;

er hat die Variante mesqueanche von H für Zeile 984 angeführt, worüber

gleich mehr.

983—984. In H ist (wie in E) ein grosser Passus ausgelassen,

nämlich si te volons — nos avons. Nach W. würde man vielmehr meinen,

dass H das meiste davon enthielte : denn er führt hier in der Varia Lectio

an: mesaise — la\ H om., und mesaise] . . . H mesqueanche; beides ganz

widersinnig.

985. Hier sind eigentümliche Verhältnisse. R hat: Car nous tout
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si de fein inm-uns, Par un petit que n'enragons; AD: que par un poi qiie

nous {ne) mourons (et) nos et noz enfanz ; CEFH ungefälir : que par un poi

que nos ne mmijons {et nos et) noz enfanz. Hier müssen wir jedenfalls

kombinieren und zwar so: que par un poi que nos ne morons ne 'ne men-

jons et nos et noz enfanz. Die Verben morons und menjons taten einander

weh und darum wurde entweder das eine oder das andere ausgelassen.

Die Übereinstimmung von A und D dürfte zufällig sein, während C wahr-

scheinlich durch eine i-Hs. beeinflusst wurde. Im Prosa-Original muss

n^esrajons an Stelle von ne menjons gestanden haben, das aus jenem ent-

stellt ist. In H ist nicht et nos et noz ausgelassen, wie W. angibt, sondern

nur et nos et.

993. Ungefähr que tu lor saches a dire [ADEF) statt: que lor sachiez

a mender (C'.

994. tien [DF) statt vostre (C^), mit Rücksicht auf das Vorausgehende.

1002. eorpoi-ehnent (C) ist zu streichen (fehlt in AzR). Nach t7iort

hat Ä: et quant nous (1. vous) nie deistes: C ... et apres me deites. Dies

fehlt in ..; aber es entspricht jedenfalls dem a nioi paller von R und ge-

hört daher in den Text. Allerdings gibt es keinen sehr guten Sinn. Doch

darf man annehmen, dass im Prosa-Original an Stelle von deistes parlastes

stand, welches sehr gut passt. Nach enmurez in der folgenden Zeile sollte

Komma statt Semikolon gesetzt werden, da quant zu parlastes resp. deistes

gehört.

ca 1006— 101»i. Hier ist wieder ein Teil von E herausgerissen.

1011. \^ .s par vostre pitie würde nach seiner eigenen Varia Lectio

in allen ihm bekannten Prosahss. (ACDF) fehlen. W. scheint es demnach

uuerlaubterweise aus i? bezogen zu haben, wo es joar ta pitie heisst. Dass

auch in p etwas derartiges stand, scheint aus der Hs. £' hervorzugehen, die

par vostre congie hat, aber W. unbekannt war.

1014. Das von y bezeugte que (denn) tu metras passt besser als

das von z bezeugte und von W. adoptierte et metras (es stimmt ausserdem

besser zu R). Es handelt sich nicht um 2 verschiedene Befehle ; der

zweite ist nur die Erklärung des ersten.

1015. Vor lou wird mit CDE que (je) einzuführen sein; A und F
begegnen sich zufällig in der Auslassung des que.

1020—1021. niis un autre en son Heu [Az, ähnlich R) statt covient

iL un autre en son lin (C). W. hat C wahrscheinlich deshalb voi-gezogen,

weil die andere Lesart dem folgenden Satz direkt widerspricht. Doch

dieser Widerspruch findet sich ebenso in R, geht also auf r resp. r' zu-

rück. C hat von sich aus gebessert. Dasselbe taten übrigen A, indem

es den ersten Teil des folgenden Satzes auslicss, DE (auch F?), indem sie
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in Zeile 1021 nus tilgten, wovon zwar W. nichts erwähnt (doch vgl.

Hucher p, 316): nun folgt allerdings mis auf nus und diese beiden Worte

sind in den Hss. oft kaum zu unterscheiden; ich habe bei meiner Kollation

von E das inis getilgt, Hucher dagegen für D das mts; doch muss natür-

lich in beiden Hss. dasselbe Wort fehlen. I ist noch zu kontrollieren.

Ich vermute;, dass Robert (r) behauptete, dass Christus einen andern an

den Platz des Judas setzte, und dass die 2 auch in der Prosa wieder-

gegebeuen Verse En son liu nc sera nus mis Devant quc i soies assis von

einem luterpolator (r') herrühren, der die Sache nicht mehr verstand und

die Graltafel mit der Abendmahlstafel verwechselte.

1022. Sowohl DF[_E} wie iZ" lassen en cel liu auf soies (mis) folgen.

W. führt die Variante von DF unter soies mis, diejenige von H unter Tit

sex, bien an. Vermutlich mit Rücksicht auf die Euphonie zieht er der mit

R übereinstimmenden Lesart von z, ge fui chies Symon a la table diejenige

von y vor, welche a la table vorausnimmt, weil in der Prosa gleich darauf

a la ceinne folgt. Es heisst: Ich war bei Simon zu Tisch beim Abend-

mahl. Durch die einfache Umstellung wird die plumpe Ausdrucksweise

kaum verbessert.

1023. men tormant (Äz) statt bien que mes iormanz mi (1. 'm't)

avenroit [Cj] Ax, steht R näher als C.

1027. Warum die jüngere Koujuuktivform aporte in den Text auf-

nehmen, während die ältere, aport, auch bezeugt ist?

1030. Die Variante von H, bei Hucher deseneure, schreibt W. ver-

bessernde?): (lese neuref?]: es ist natürlich descuetre (so auch £") falsch ge-

lesen worden. Nach Hucher hat dann H im Folgenden pain: W. macht

daraus jjfoi'yi ! Das von x bezeugte d'u[n] pan de la toaille ist wohl besser

als die von W. bevorzugte Lesart von y: dhm j^loi de toaille {R indifferent).

1034. Nach W.s Varia Lectio würde et qui a pechie in DF fehlen;

doch gleich nachher schreibt er et qui] F lequel. Beides kann nicht richtig

sein. Ich vermute, weil C es quex hat, es sei die Hs. A (nicht F), welche

lequel hat: doch da ich weder Ä noch F kontrollieren kann, komme ich

über die Vermutung nicht hinaus, — Nach t'asie hat C en senefiance de

moi, D en leu de moi, EF en (resp. ou) non de moi\ nur A hat nichts.

Es gehört doch wohl etwas in den Text. Da der Ausdruck jedenfalls

dem en cel endroit la ou je sis von R entspricht, so mag man die Lesart

von D vorziehen ; sonst würden mir die andern Lesarten besser gefallen.

— W.s ge sis ist nur in G belegt; Az haben je m'asis.

1035. W.s qii'i gibt keinen Sinn. C hat que il: dass H que hat,

wird von W. nicht erwähnt: DE haben qui, ebenso, wenn W. zuverlässig

ist, AF. Sollte Ä wirklich qui haben, so muss wohl diese Form in den



126 E. Brugger.

Text aufgenommen werden, trotzdem sie jedenfalls aus qii'il entstellt ist.

Nur letzteres gibt einen mit H übereinstimmenden Sinn.

1040. si ü ist nicht gesichert: vgl. oben p. 89.

1042. leur avoie {AxR) statt favoie [C).

1043. et kl a eis (C) ist zu streichen (fehlt AxR).

1044. Je nachdem man in 1040 si ü streicht oder behält, muss

man et (Ax) vor vaignent haben oder nicht.

1047. Statt W.s s^asist hat C s'i asieent (Hucher p. 254), D s'asisirent

(Hucher p. 317); beides ist von W. nicht zu erfahren. Da E mit C über-

einstimmt, so gehört wohl der Plural in den Text.

1048. Wahrscheinlich empliz {Az) statt plains {CR)\ vgl. auch

oben p. 89.

1049. sorent {A%) statt santirent (C); sorent steht dem si eurent

von R näher.

1055. Besser feistes als das zweideutige feites.

1056. demandastes (Az) statt feites anquen-e (Cß); vgl. oben p. 89.

Nach W. hat die Gruppe x, ungefähr; par quoi la famine vos est venire.

Da C nach pechie einen ähnlichen Satz hat, nämlich par que vos avez eu

la disiete, so ist jedenfalls auch etwas ähnliches in den kritischen Text

zu setzen [A om.). M hat an derselben Stelle etwas entsprechendes: pour

quoi la grace 2)erdistes.

1056—1057. ce que Petrus leur dit (z) statt ensinc Petrus parier

(C). A hat nichts als ce, was wohl als ein Überrest der Lesart von z

aufzufassen ist.

1058. CA haben vor plora noch den Satz: (C qui, A et) remest {en

la meison A om.). Da auch E nachher et remest en la maison enthält, so

gehört der Satz in den Archetypus, und zwar etwa in folgender Stellung:

qui remest en la maison et plora et fist molt mauveise chiere.

1059. Ist fait et wirklich in F vorhanden ? Es fehlt in RCDE. Ich

traue hier W. nicht.

1063, Die Konstruktion von AC, ce fu la ou (== in jenem Fall,

dass; damals, dass) li vaissiaus fu i)remierement mis en esprueve, kommt

derjenigen von R näher als die von z. Sie gehört daher in den Text.

Bloss das esjyroves von DEFH kommt R näher und dürfte daher au Stelle

des mis ew esprueve treten. Nur ist zu beachten, dass D mis et esprove hat,

was für ein mis en esprueve in z sprechen würde, wenn man nicht mis et

als einen Einschub von D mit Beziehung auf das vorausgehende leus be-

trachten will. W. hat die Konstruktion von z und das Verbum von y in

den Text aufgenommen.

1064. Warum nicht furent mit Cz (nur A hat fu; R indiflPerent) V
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Nach tens sollte mit A:\. gelesen werden: et {une) grant pieee {apres) [tant)

que cd defors demandoient. W. bat die Lesart von C {et eil — sovant) {R

indiflfereut); une {Ä) und apres {%) mögen ausgelassen werden; dagegen

scheint mir to«< kaum entbehrlich zu sein. Ich finde es in E \mA D (Hucber

p. 317); aus W. ist dies nicht ersichtlich. Vermutlich ist es auch in F
vorhanden.

1065. disoient (A) statt distrent [%); denn es gebt Imperfekt voraus

und die Handlung wird als wiederholt gedacht, lor {%) ist unnütz.

1065—1067. W.s Verfahren ist hier wieder recht typisch. Ohne

Grund folgt er zunächst %; weil aber y nocb einen Satz enthält, der auch

in R ein Pendant hat, nämlich et qui vous a ce enseignie, so hängt er ihn

einfach der Lesart von z an, wahrscheinlich weil sein Pendant in R am

Schluss steht. Doch bat eben p die Reihenfolge der Fragen geändert.

Zudem findet sich in der Varia Lectio wieder eine falsche Angabe. Da steht:

„1066. et que — enseigne] DF om." Doch in D finde ich den Satz et

que — assis (1066— 1067). Derselbe ist in E ebenfalls vorhanden, ver-

mutlich also auch in F. Es fehlt nur et qui — enseigne (1067). Wenn

es sich um Druckfehler handelte, so müsste sowohl que für qui als auch

1066 für 1067 verdruckt sein. — Alle Hss. beginnen die Rede der

Juden mit que est ce; dies ist also gesichert. % fährt fort: que vos avez:

C: que ü sentoient a ceh table, Ä om. Die Frage wird durch C viel ver-

nünftiger ausgedrückt als durch i; zudem stimmt R mit C übereiu : Que

sentez vous. Zu der Annahme, dass (7 eine Nebenvorlage benutzt hat, werden

wir nur dann greifen, wenn wir die Lesart von C aus der Hauptvorlage

nicht erklären können. Wir setzen also in den Text que vous sentez, in-

dem wir die indirekte Rede von C in die dii'ekte verwandeln, da auch Ä die

Rede der Juden direkt wiedergibt, und a cele table, das im Widerspruch

zu einer nachher kommenden Frage steht, als einen Zusatz von G auffassen.

An zweiter Stelle steht in C die Frage : et qui lor avoit %ce anseignie. Diese

Frage ist auch in A vorhanden, doch, weil die erste Frage fehlt, an erster

Stelle, z enthält die Frage nicht. Doch erscheint sie in R und ist darum

gesichert. Wir wählen die Form von A mit direkter Rede: et qui vous

a ce enseignie. Bezüglich ihre Stellung folgen wir y, nicht R. An dritter

Stelle steht in C die Frage: ne coment il i vont: A hat an zweiter Stelle

mit direkter Rede: ne ou vous allez: ebenso z an zweiter Stelle: et ou en

allez clmscun jor {R om.). Wir wählen für den Text die Lesart von z,

betrachten aber chascun jor für nicht gesichert. C hat mit Rücksicht auf

a la table das ou durch coment ersetzt. Die letzte Frage lautet in C: et

I

que lor estoit il avis quant il i sont ; A hat dasselbe in direkter Rede ; z

hat an letzter Stelle: et que vos en est avis quant estes a cele grace assis.
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R bat etwas entsprechendes als erste Frage: Que vous semhh de cele grace.

Da dieser Lesart diejeuige vou % am nächsten kommt, müssen wir uns für

diese entscheiden,

1069. eu quoi nos somes et {CR) ist nicht gesichert; vgl. oben

p. 89—90.

1075. Hier ist entweder mit z si nc statt ne ne [CA) einzusetzen

oder, was aber viel weniger zu empfehlen ist, mit G nach c'est hinzuzu-

fügen : que senefie il. Sonst ist der Satz nicht komplet.

1077. Dass et in D fehlt, ist aus W. nicht zu erkennen. Vor vos

haben CE (vielleicht noch andere?) a, was einen bessern Sinn gibt.

1078. dites moi (ADF) statt or me dites (CR) [E om.)i vgl. oben p. 90.

1079. Ich vermute, dass in p penser statt pensez (D) stand; das

zu quel nicht passende pensez wird falsch gelesen sein : AF haben noch

Infinitiv {CE om.).

1080. Et quant — table wird als ein Zusatz von y aufzufassen

sein; es fehlt in % und R und ist unnötig.

1081— 1082. li quel {Azx R: li queus) statt cels qui (C).

1083. avoient fait (Az) statt ßrent (C) {R indifferent).

1088. nous (durch alle Prosahss. bezeugt) durfte nicht durch voiis

(R) ersetzt werden. Der Fehler kann ja auf p zurückgehen. Nach agrce

muss mit Az hinzugefügt werden: que nous ii'avons autres 2'>oines de nos

vies: auch C enthält einen ähnlichen Satz, doch mit Verbessertmg des Un-

sinns. W. hat (mit D allein) den Satz ausgelassen.

1089. a[u] nostre (AD) statt mi mien (C) [EF indifferent).

1091. Nach qui ist mit Az hinzuzufügen: sont tels que.

1093. quant il lau tient (CR) ist zu tilgen (fehlt in Az: vgl. oben

p. 90.

1090. remesent (CDE) statt deniourerent [FR) {A om.). Die junge

Hs. scheint das obsolet gewordene remaiiidre immer durch demourer zu

ersetzen.

1097. chascun jor (z) ist nicht gesichert (fehlt in y R).

1099. En la («) statt La (C), trotzdem jeaes einen Nonsens gibt,

den nur Ä unverändert liess. Vgl. oben p. 90.

1100. de lor compaignons (CR) ist wohl zu tilgen (fehlt in Ax):

vgl. oben p. 90. D hat avoient, nicht avoit, wie W. angibt.

1101. Zu bemerken ist, dass W.s engignetis (R) in keiner Prosahs.

zu belegen ist. Es ist allerdings möglich, dass das escientreux vou C aus

jenem entstellt ist {ADE o m., F unleserlich).

1106. In der Varia Lectio sollte cels] an Stelle von de] gesetzt

werden (vgl. Hucher p. 318).
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1113. W's et disirent {%) ist unpassend^, da dieselben Worte gerade

\()rher gebraucht wurden. Die Lesart von C ist unannehmbar; dagegen

j)asst diejenige von A: Lor lyristrent confscil.

IIIT. Statt des unpassenden por ce que (z) ist wohl mit A depuis

que einzusetzen (C hat ähnliches des lors en pa que).

1134. a cels a cui ü veut (Ä) gehört in den Text, weil es überein-

stimmt mit R: La ou il veut a tel persone. W. las mit CD a cels cui lui

siei, woraus JE'T^ gemacht hat: a cels que (il) lui piaist (vgl. auch oben p. 92).

1137—1128. Statt Nous le crerrions james [A] lesen wir mit CDF
(z. Teil auch E) : Dont ne crerrions nous james (in E wurde Dont aus-

gelassen). Nach james ist ntdui einzusetzen (so in DF ; E: e?i lui, C:

ne lui, A om.). Das Ende des Satzes, jyar [lou] samhlant que il fait,

hat sich W. in sehr ungeschickter Weise selbst zurecht geschnitten. Es

fehlt in ^ ; C hat : par samhlant qu''il feist se il le faisoit de barat, ^ ; s'i(lj

nos decevoit par tel samhlant comme il fait. Es mag die eine oder andere

der beiden Lesarten adoptiert werden ; sie unterscheiden sich nur in der

Form. R ist überall indifferent, da die Prosa stark abweicht.

1139. W. liest mit CA donez li (de) ceste grace; doch viel besser ist

die Lesart von z, welche ungefähr lautet : lessez le venir en ceste grace;

denn kurz vorher hatte Joseph gesagt: La grace n'est pas moie a doner (1123).

1139. Nach tu 2n'ies haben alle von mir kontrollierbaren Hss, [CDEII)

por Moys. Bei W. findet sich nichts davon weder im Text noch in der

Varia Lectio.

1140. In der Varia Lectio sollte es statt AH heissen : DH.

1141. et fehlt in D, was W. nicht bemerkt.

1143. Da im Vorausgehenden immer nur von grace die Rede war, wird

man dieses Wort {%) an Stelle des von W. bevorzugten table (C) setzen dürfen.

1144. arriere (CE) ist besser als W's avant et parkt (A) (DF om.).

1151. Der Passus et qu'il ne ovit fehlt nach W's Varia Lectio in

CADI ; dazu kommt noch E; R hat hier die Lücke; H war auch W. un-

bekannt. Woher stammt denn der Passus? Etwas wird allerdings ursprüng-

lich zwischen Joseph und que gestanden haben; aber das Wörtchen et

genügt; und dieses finde ich wenigstens iu C, was aber aus W. nicht er-

sichtlich ist.

1153. Wahrscheinlich i (AE) statt W's 7i'i (C) (DF: ne) ; die Ne-

gation passt nicht.

1153. In der Varia Lectio lies se tu] D om. statt se]D om. Statt

W's sa (F) ist mit ADE lor zu lesen; statt W's loi (F) mit AD Ms (E
Uns); lor lais ist mir aber unverständlich; lor hat kein Beziehungswort.

Vielleicht ist lorlois entstellt aus l'essai, welches passen würde. Gegen

Romanische Forschungeu XXVI. 9
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die Lesart von C wäre nichts einzuwenden ; doch wird, wenn sie ursprüng-

licher ist, C eine bessere Vorlage benutzt haben.

1159. Mit GAE (gegenüber DF) ist si vor me zu setzen.

1161. Nach Hucher (p. 329) hat D ya; W. macht daraus y a; die

Hs. hat natürlich ja.

1164. Steht das in ADEH fehlende leu wirklich nicht nur in C,

sondern auch in -F'? Die Übereinstimmung von CF könnte übrigens zu-

fällig sein.

1165. W's en terre (C) möchte ich streichen (es fehlt in ADE); F
mag sein en abisme ganz gut von sich aus ergänzt haben.

1168. tollte jor (z) passt besser als celui jor (y).

1177. c(n (C) ist zu streichen (fehlt in Az).

1178. Was soll toxj C ad. toz bedeuten? Bei Hucher steht tox nur

einmal.

1179. comme schliesst sich nicht gut au das Vorausgehende an. Es

sollte vorausgehen wie in AE: sire; ainsi traiement; sire ist auch noch

in DF erhalten; C hat den Satz vollständig geändert und ist daher iu-

diflferent; W's Text weicht von allen Hss. ab. Dagegen ist nachfolgendes

einsinc veraiement que durch et come zu ersetzen : et ist durch ADEF be-

zeugt; einsinc veraiement steht in CDF, welche es jedenfalls aus dem vor-

hergehenden Satz, wo sie es ausgelassen, herübergenommen haben (fehlt

in ÄE): come ist bedingt durch die Kongruenz mit dem Vorhergehenden

und belegt in CDEF.

1181. Vor et ist wohl mit CÄE sire einzusetzen.

1182. Nach moi sollte kein Punkt stehen; der Satz ist ja noch

nicht abgeschlossen.

1183. Statt doiance (t) ist mit CE cuidance einzusetzen {A: honte,

D poine) . W. schreibt sodann in der Varia Lectio dotance] de ceste komme,

wonach TI de ceste de cesie komme haben müsste; er 4iat vielleicht vergessen,

nach ad. //einzufügen. Übrigens wundere ich mich, woher W. diese Variante

sowohl wie die darauf folgende fmoustrez auckiaie signe) hat; in Hucher

p. 360—361 kann ich Varianten von H zu diesem Passus nicht finden;

aber W. kannte von // nur, was Hucher mitteilt.

1189. D hat quant U leus statt qiie li leus, was W. nicht anführt;

D hat dagegen nicht, wie W. angibt, en la, sondern nur en (Hucher p. 321).

1190. D hat dis quant statt dis que, was W. nicht angibt. — Statt

ira'iroit (CR) ist wohl trai'soit (Az) einzusetzen; die Übereinstimmungen

mögen zwar auch zufällig sein. — In der Varia Lectio steht ses] II ce

:

doch nach Hucher (p. 361) hat // il statt ses leux. — Dass // mais durch

mie ersetzt, ist aus W's Angaben nicht zu erkennen.
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1192. W. erwähnt nicht, dass II les nouvieles statt h conoissance hat.

119*i. W's seroit (DFj gibt keinen guten Sinn; das sera von II

stimmt zwar mit R übereiu : aber H wird durch i^i'' widerlegt. Mau wird

durum am besten tun, die Lesart vou A, iie porroit estre, mit der auch C
fast übereinstimmt (pooit statt porroit) in den Text aufzunehmen (E om.).

1194, // hat uicht, wie mau nach W. glauben müsste, das et vor

A/i'/sgeus einfach ausgelasseu, souderu es durch d' ersetzt.

1196. Von W. erfährt mau nicht, dass D eii hu statt el non hat

(vgl. Hucher p. 322).

1196—1197. W. folgt Ä; doch da G und z, wenigstens teilweise,

übereinstimmen, wird man sicli. trotz der Unsicherheit ihnen anschliesseu

müssen. Wir lesen also zunächst: QU de cid tu deviandes qui s'i assist;

dann hat C: vels tu savoir, z: qiie tu nc ses; dann stimmen sie wieder über-

eiu: qu'ü est devenuz (R indifferent).

1202. Statt W's parle {Ä) haben CDEF das bessere parole, wozu

die letztern beiden Hss. noch das unnötige tenue hinzusetzen.

1205. Der nur in z belegte blöde Salz que il vivra encor sanz puis-

sance sollte gestrichen werden.

1209. Es ist zu bemerken, dass W's euere nur in R vorkoiumt.

I)i)ch ist gegen W^'s Verfahren hier nichts einzuwenden, da vou C,A,z, jedes

eine besondere Lesart hat, C und A aber wenigstens ein eiivre entsprecheu-

des Substantiv enthalten.

1214. W^s Tant (C) passt gar nicht zum folgenden un grant tens,

welches W. auch aufgenommen hat, trotzdem es in C fehlt. Es ist mit

A\ Einsi au Stelle von Taut zu setzeu. Dann muss man entweder mit

C nach tens das Subjekt zu furent, uämlich Joseph et sa compaignie ein-

setzen, oder mau muss wie z mit et einen neuen Satz eiuleiteu {A hat den

ganzen Passus ausgelasseu). W. hielt sich nicht an die Hss.

1215. Da doch z in Übereinstimmung mit R .XII. fix, hat, warum

dann mit G lesen .XII. anfanz?

1216. 1219. 1221, 1228, 1229, 1258, 1317 wird von W. iJ zitiert,

ohuc dass in Hucher etwas zu finden ist. Ich kann mir dies uicht erklären.

1223. Sire ist nur in R vorhanden; es gehört nicht in den Prosa-

text: dagegen sollte dafür et eingeführt werden, welches in allen Hss. (ausser

A, das den ganzen Passus ausgelassen hat) belegt ist.

1229—1231. Die von z überlieferte Lesart scheint niiri? näher zu

kommen als die von W. benutzte vou y, welche unnötige Zusätze enthält.

Ich würde lesen: se il li plesoit que il li feist aucune demoustrance quel

eonseil il ptorroii mestre en .ses nevouz.

1231. Besser s'oi'aison als son oraison.

9"^
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1233. de tes neveux (C) ist zu streichen (fehlt in AzR).

1234. il te inende qu' [CR) ist nicht gesichert (fehlt in Az): vgl.

oben p. 90. — Da wir de tes neveux in 1233 strichen, so müssen wir hier

statt ü mit z ti neveu einsetzen (so auch in JR).

1235. si {CR) ist nicht gesichert (fehlt Az); vgl. oben p. 90.

1236—1237. Der altertümlichem Konstruktion von z^ qui [=. wenn

einer] avoir les voldra, sollte wohl nicht die gewöhnlichere eil qui avoir Ics

voldront (y) vorgezogen werden (R indifferent).

1237. Nach seront wird wohl mit AE li autre einzufügen sein; es

wurde dies von den übrigen Hss. wahrscheinlich deshalb ausgelassen, weil

der Satz unverständlich schien, und durch jene Auslassung wenigstens

scheinbar einen Sinn erhielt. Doch der Text des Archetypus muss eben

schon verdorben gewesen sein. In dem Prosaoriginal hiess es wohl : et

qui n'en voldra (Singular wie in R; denn es ist nur ein einziger in Aussicht

genommen) nide avoir, si seront li autre si deciple; es wäre also nachher

nur der Singular durch den Plural ersetzt und das Possessiv si ausgelassen

worden. Der Satz würde bedeuten : und wenn einer keine (sc. Frau) haben

will, so werden die andern seine Schüler sein (= R: Li mar'iez le servira)\

besser als deciple wäre natürlich servant. Man kann aber auch so korrigieren:

et qui n'en voldra mde avoir, sil serviront li autre deciple (dann werden

ihm die andern Schüler dienen); es wäre also sil durch si, serviront dui-ch

seront ersetzt worden.

123S. il (AEH) ist unpassend; G hat mit richtigem Gefühl Vautre

jjartie eingesetzt. Ich glaube, dass eine Änderung in eil (jene) (das aller-

dings in keiner Hs. bezeugt ist) genügen würde.

1243. remest (CADEJ statt demoura (FR); über i*' vgl. oben p. 78.

1244. In der Varia Lectio sollte au Stelle von CA nur A stehen.

1245. W. erwähnt nicht, dass H a la loy terriimife] statt en leu

terrien hat; und docli dürfte jenes die richtige Lesart sein; es fragt sicli nur,

ob sie H nicht zufällig durch Korrektur getroffen liat. Das leic der übrigen

IIss. gibt keinen Sinn. Dass gleich nachher nochmals loi in anderm

Sinn gebraucht wird, mag die Kopisten irre gemacht haben
;

que tu les

atornes a la loi terriene et a la loi de Dieu maintenir kann allerdings

zwiefach gedei;tet werden: 1. dass du sie darauf vorbereitest, dass sie das

irdische Gesetz und das Gesetz Gottes halten (ich glaube aber nicht, dass

der Verfasser das irdische vor das göttliche gestellt und a la loi wieder-

holt hätte); 2. dass du sie vorbereitest zum weltlichen Stand und zur Be-

obachtung von Gottes Gesetz (la loi terriene würde dann gleichbedeutend

mit la terriene ordre von Zeile 1236)..

1262—1263. In dem literarhistorisch wichtigen Passus, wo von
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Ahilii Ic gros die Ecde ist uud welcher in 11 fehlt und jedenfalls inter-

poliert ist, hat y: Li uns des .XII. fdx, ol non Älain li gros, z: Li doxexme

ilf scs fU ot n. Ä. l. g. W. adoptierte die letztere Lesart; doch die erstere

kann natürlich ebenso gut die richtige sein. Nach x wäre Alain der jUngste

von Brons Söhnen; nach y ist über das relative Alter desselben nichts

gesagt.

1267. fönt (C) ist zu streichen (fehlt in Ax)

.

1268. de ses anfanx les .XI. (C) ist jedenfalls altertümlichor, rich-

tiger uud mit R (li im%e cnfant) mehr übereinstimmend als die von W.

adoptierte Lesart scs .XI. anfanx (A). Die Varianten von x mit ihrem

les resp. de spi-echen auch mehr für C als für A.

1377. remest (CD; A: remaint) stutt demoura {[E?JFR)] über i'' vgl.

oben p. 78. In 1276 kopierte der Schreiber von F aus Versehen remaindra,

schrieb dann aber zur Erklärung demourera darüber.

1283. i^>''« Joseph (Ax) statt vint Joseph devant son vaissel et pria;

vgl. oben p. 90.

1284. In der Varia Lectio ist ein Fehler. Statt lui] CA om. DI

qu'il li sollte es heissen: lui] CA om.
|]

li] DF qu'il li.

1288. Die Varia Lectio ist unzuverlässig oder zum mindesten un-

vollständig. Es wird wenigstens nicht gesagt, dass das zweite li in D fehlt

und in II dem Verbum vorangestellt ist. — Statt fai eue (CFII) ist wohl

eher die ältere Form foi (DA) einzusetzen (ER indifferent).

1292. lavas mon cors (y) ist dem me lavas (x) vorzuziehen {R: mes

plaies me lavas). Man vermeidet damit auch den Gebrauch des nirgends

belegten 7n' statt l' im folgenden Satz. — In der Varia Lectio ist jeden-

falls C statt CA zu lesen, da A nach der vorausgehenden Angabe hier

fehlen muss.

1294. l^ris et (CR) ist sehr nnsicher (fehlt in Ax).

1297. Nach et ist qui einzufügen mit Cx. — et (x) passt besser

als a [y) (Ä indifferent).

1302. W. hat nicht gesehen (dies zeigt seine Varia Lectio), dass

au siegle De ceus qui hon seront dem v. 3048 von R, Cd qui au siecle

bien feront, entspricht. Es ist auch selbstverständlich, dass De — seront

zum Vorhergehenden gehört, dass also nicht vor de, sondern nach seront

ein Punkt (oder eher Semikolon) stehen sollte. So wird auch in den Hss.

abgeteilt sein (wenigstens ist es der Fall in der einzigen von mir einge-

sehenen, E) ; nur G hat ganz geändert. Der Satz, der mit seront schliesst,

gibt allerdings keinen vernünftigen Sinn (es liegt eben Eutstolluug vor)
;

aber nocli weniger derjenige, den W. mit De beginnen lässt.

1311, lost {CR) ist sehr unsicher (fehlt Ax).
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1312. Nach d'irc ist wohl der vou Ox, bezeugte Satz et qiCil n'ait ricn

cJiier {en)contre ces choses einzusetzen (fehlt AB). Wenn W. hätte exakt

sein wollen, so hätte er übrigens die Variaute encontre anführen müssen,

die er wenigstens in D finden konnte.

1317. Die unter retraiej gegebene Lesart von C (ein ganzer Satz)

wurde schon vorher unter qiie — ameraj augeführt, ^yozu zweimal das-

selbe?

1318. Statt parole sollte die in deu meisten Hss. belegte Konjunktiv-

form jicirout eingesetzt werden.

1322. haille et [y) ist überflüssig und daher zu tilgen.

1325. Für demant (^1) ist wohl mit Cz die einzusetzen [R indifferent).

1328» Statt qui sera aportex, welches W. nur in R fand, ist mit Äz
zu lesen: qu'il aportera [C om.), trotzdem dem ü kein Beziehungswort

vorausgeht; es liegt eben eine Verderbnis vor. — Vor baiUeroiz sollte sil

eingefügt werden: ADF haben daraus si gemacht, E sei (C om.).

1331. Nach demende ist mit AEF qii'il te die voir einzusetzen.

1332. D hat qzie statt et; W. sagt nichts davon.

1334. W. hat hier vielleicht Eecht gehabt, der einzigen Hs. D, die

mit 7^ übereinstimmte (dazu kommt jetzt noch E) zu folgen und lote fil

Alein einzusetzen. CA einerseits und F und H anderseits haben lou fil

dou fil Alain. Es kann eine absichtliche Änderung vorliegen, die durch

voneinander unabhängige Kopisten vorgenommen wurde. Es ist wohl

nicht bloss Zufall, dass diejenigen Hss., welche diese Änderung nicht

haben, DE, den Percevalroman enthalten. Diejeuigen Kopiston, die ihn

nicht kannten, mögen vorgezogen haben, um grössere Änderungen zu ver-

meiden, den Gralhelden wenigstens um eine Generation tiefer zu rücken.

Es war ja unnatürlich, dass zwischen Joseph resp. seiucr Schwester und

dem in Arthurs Zeit lebenden Gralheldeu nur der einzige Alain stehen

sollte. Anderseits ist es auch nicht unmöglich, dass die schlechte Lesart

schon auf das Prosaorigiual zurückgeht und dass D und E mit Benutzung

des Perceval korrigiert haben. Es mochte auch der Vers 2795 schon von

einem Altfrauzosen wie nachher von Newell (vgl. Zs. f. frz. Spi: XXIX
p). 72, A. 25) durch Missverstäudnis so gedeutet werden, dass der /// dou

fil Alein Gralhüter werden sollte.

1341. Nur CH (erstere Hs. vielleicht infolge von Quellenmischung,

letztere vielleicht durch Korrektur) ziehen et cest ansaigncmcnt zum Vor-

hergehenden. W. folgt ihnen. ADF ziehen jenen Ausdruck zum Folgen-

den {E ist ganz verschieden) und wir werden ihnen folgen müssen, trotz-

dem sie die schlechtere Lesart bieten. Ich schlage vor zu lesen: et cest

ansaignement a oi Alain(s): AF haben dann o'i, 1)7/ a ausgelassen : für ^17'
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ergab sich dauu die Notwendigkeit, jeucu Ausdruck zugleich mit a Alain

zum Vorhergeheudeu zu ziehen ; Ä bat deshalb das vorausgehende Dativ-

objekt lor getilgt, während F es stehen Hess. Ws Quant ce di Alains ist

nur iu H belegt. Dass Alain übrigens überhaupt etwas hörte, ist ganz

falsch; die göttliche Stimme sprach nur zu Joseph, und dieser erzählte es

nachher Alaiu, darum hat wohl E ausgelassen. Die Prosa ist hier voll-

ständig entstellt.

1342. del Saint esjyerit (ADEFH) statt de nostre seignor [C) [R de

Dieu)\ sogar C fügt hinzu: c^est dou saint es])erit.

1355. Iu der Varia Lectio ist statt A et zu lesen F et.

1355— 1356. Hier scheint wirklich i^ allein die ursprüngliche Lesart

bewahrt zu haben. Der in F belegte und mit R übereinstimmende Satz et

sHl — premlra fehlt in CADE; 3 Kopisten scheiueu ihn ausgelassen zu haben :

er mochte nämlich als pleonastisch gelten. W. scheint sein s^il ne le fönt

iu Anlehnung an H aus der Lesart von F, s'il le fönt autrcment, bekommen

zu haben.

1358. voldroint ist in voldront zu korrigieren.

1363. raienst [CADE) statt rachaiex (FR)-, über i^ vgl. oben p. 78.

1365. Sämtliche Prosahss. fügen noch zu mal hinzu: san% commen-

denient. Der Zusatz ist allerdings unpassend : doch hat mau kein Recht,

ihn deshalb, wie W. es tut, einfach wegzulassen.

1368. Statt des zweiten por ist jedenfalls mit ADF (die Variante

von E habe ich vielleicht übersehen) par zu setzen, welches auch besser

passt.

1369. Ws vos volex, alcr [A) ist nicht genügend, wenn es auch fast

genau mit i^ übereinstimmt. Alle andern Hss. beginnen anders: vostre pan-

see est [C), vostre corage est (DFj, vostre cuers vous trait (E) ; während

dann die i-Hss. hinzufügen a aller, hat G ausführlicher: en quel leu vos

volez aler. Das eti quel leu ist aber wegen des vorausgehenden quel p)art

unpassend. Wir werden also entweder % (und zwar DF) folgen oder eher

die Lesart von C, die ja durch AR gestützt wird, verbessern, wahrschein-

lich so: vostre pansee est qtie vos volex, aler [vos volez ist auch dann noch

pleonastisch; doch dergleichen kommt vor).

1371. soltain (EH) statt solutaire (C); lontain von DF ist wohl nur

ein Lesefehler für soutam ; übrigens hat Hucher für D fontain, welches

erst W. nochmals in lontain entstellt hat.

1373. In der Varia Lectio sollte bei der Variante von C zu que ge

noch aic liiuzugefügt werden.

1373— 1374. Die Lesart von J, force ne pooir ne enging ne corage,

stimmt, so weit sie geht, fast genau zu R: W. aber schreibt ne angin ne
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corage ne volente; force ne jwoir steht am Aufaug uicbt uur iu R uud J,

sondern auch in CD ; auch EF enthalten die beiden Substantive, aber nicht

mehr in der richtigen Eeihenfolge: ne enging ne corage folgen uur iu CA
auf force ne x>ooir^ was aber vollständig genügt, da auch R damit überein-

stimmt: ne volente ist in Cz zu belegen und zwar in CDE an letzter Stelle:

es entspricht dem ne voiiloir von R. Wir haben es also noch der Lesart

von Ä beizufügen.

1376. Statt ne fere — Crist ist wohl eher mit % zu lesen : imr

quoi je perde la soe amor, da auch C ähnlich ist {R indifferent).

1390. Warum nicht mit ADE se statt s'an, zumal da nachher de

kommt und auch R uur sunt dcparti hat?

1393—1395. Dies ist ein schwieriger Passus. Das et, welches %

auf venoü folgen lässt, hat W. zwar mit Recht verschmäht (es fehlt auch

in R). Dass er mit z das Dativobjekt dem Verb vorausgehen lässt, ist

ebenfalls richtig, weil R dasselbe tut. Doch au Stelle von homes gehört

prodes homes {Az) in den Text. In der Variante von D lässt W. das

Verb pcdloit, welches auf trovoit folgt, aus (vgl. Hucher p. 329); da der

Satz ohne dasselbe gar keinen Sinn hat, so ist anzunehmen, dass es nicht

nur in Z), sondern auch in E steht (es ist auch in E vorhanden); A hat

nichts entsprechendes; iu C entspricht dem parloit das Verb precschoit. W.
mag Recht haben, dass er dieses in den Text aufnahm, weil es auch in R,

allerdings in auderm Zusammenhang, erscheint. Das darauf folgende et

retraioü ist durch C% ungefähi- ebenso gesicliert. Dagegen ist W's et

anongoit son non in keiner Prosahs. belegt uud stimmt auch uiclit mit R
überein. W. hat es frei konstruiert. 7^ hat nämlich Le non JJiesu- Crist

jjreeschoit, während es vorher, da wo C preescJioit gibt, aniinroit hat. Da

wir p)'>'(^schoit voraus nahmen, werden wir in der 'J'at das in C gegebene

anongoit hier annehmen müssen. C hat: et lor anon^it la cremice novele

de son saintisme non; A hat nur noch das anongoit entstellt als denontioit

uud au unrichtiger Stelle erhalten, r- nur noch de son non. Wir können

uns also nur an die Hs. C halten, und haben eigentlich kein Reclit, ihre

Lesart so zurecht zu schneiden, dass zie zu R passt. C drückt sich aller-

dings sehr gerne umständlich aus und das saititismc, ein bei C beliebtes,

in den übrigen Hss. aber meines Wissens ganz fehlendes Wort, halte ich für

einen Zusatz von C. Aber mehr als dieses W^ort zu tilgen, geht nicht an.

1407. W^s retraies ist in keiner Hs. belegt; es würde allerdings

besser passen als die belegten Formen, und mag als Korrektur erlaubt

seiu. — a Petrus fehlt iu CAD (R) ; es ist zu streichen.

1434. W. schreibt, entsprechend dem secrcz (doii Graal) von {R), au

sacre. Meinte er sacrc uur als lautliche Variaute von sccrc., oder wusste
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er nicht, dass saere {= Lohe Feier) ein stummes ß hat? Ich finde iu H
(Hucher 363) au secre, in C (Hucher 273) as searex. Da W. diese

Varianten nicht anführt, müssen wir die Möglichkeit zulassen, dass auch

Ä und F nicht au sacre haben. Ich würde hier das mit R übereinstim-

mende secre (oder seoxz, wenn C unter den Prosahss. nicht allein steht)

vorziehen. Wenn aber die Prosa ursprünglich sacre gehabt hätte, so wäre

die Aussprache sac7-e keineswegs gesichert.

1435. Ein ähnlicher Fall! W. gibt in der Varia Lectio : AD et la

garde; doch D hat et. le yuarde; la ist sicher Artikel, während le sehr

wahrscheinlich als Pronomen aufgefasst wurde, da D sonst den weiblichen

Artikel immer la zu schreiben scheint. Wegen der Zweideutigkeit sollte

man le als Variante von la immer anführen. Wenn D et la garde hätte,

so müsste man seine auffällige Übereinstimmung mit CA erklären. Da es

aber et le guarde hat, so wird man annehmen dürfen, dass es qu^il (F:

qiiil le garde) ausgelassen hat.

1436. W. setzt mit R des [= des), trotzdem nach seiner Angabe

alle Prosahss. et des haben. Übrigens hat D nur et (vgl. Hucher p. 231),

was hätte erwähnt werden sollen; E hat et d' , F vermutlich dasselbe.

Das et ist aber deshalb von Wichtigkeit, weil es den Ausdruck des lors

(d'iluec) en avant zum Folgenden zieht. Hierin weicht die Prosa von R
ab. Doch W. stellt mit Gewalt eine mit i? übereinstimmende Fassung her,

indem er 1. et auslässt, 2. nach avant ein Komma setzt, 3. einen merk-

würdigen Satz einführt, nämlich [s'] i mespreigne, den keine Prosahs.

kennt. R hat einen imperativischen Satz, beginnend mit N'i mespreigne. W.

konnte das iV' nicht brauchen und setzte dafür s' ein (ob es wohl Reflexiv-

pronomen oder Konjunktion sein sollte?). Selbstverständlich ist W's Ein-

schub, sowohl das Eingeklammerte wie das Nichteingeklammerte, zu tilgen.

W. hat durch seine Interpolation nur eine widernatürliche Konstruktion her-

gestellt, ohne den Sinu viel zu verbessern.

1439. Mit ADE ist Qne (= denn; F hat cur) statt Et (C) einzu-

setzen {R indifferent). — Nach va oder nach avalant ist wohl et ira (CE)

einzusetzen; auch die unsinnige Verdoppelung vait et va in D wird aus

va et ira entstellt sein; F wird et ira wieder ausgelassen haben.

1434—1435. W's Text que ceste grace et cest vaissel celui le rende

et rccomani ist natürlich wieder ganz unsinnig konstruiert wie alles, was

W. selbst konstruiert. Es ist nämlich in keiner Hs. belegt. Zunächst

ist zu bemerken, dass C nach Hucher p. 273 retrait hat, wo W. rebaut

(von rebaillier) setzt ; rebaut finde ich nirgends. C und A haben unsinnige

Lesarten. Die Losart von r, die sich aus DEF herausbekommen lässt,

gibt einen vernünftigen Sinn und stimmt zugleich am meisten mit R über-
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ein. Sie ist darum in deu kritischen Text aufzuaebmen: que cesie grace

et cest vessel que tu li commcnderas que (a) celui le recomant et remle.

Das letzte que ist uur eine Wiederholung des ersten que, wie es ja im

Afz. in langen Perioden beliebt ist: es könnte auch fehlen (wie in E).

Auch das a ist fakultativ; es kann auch fehlen wie in D, da celui schon

Dativ sein kann. Das le bezieht sich auf den Plural ceste grace et cest

vessel, ganz wie das le m R\ der Kopist der jungen Hs. F stiess sich

daran und setzte darum les: auch le ist eine Wiederhohmg wie que, die

sich nur durch die Entfernung des eigentlichen Objekts vom Verb recht-

fertigen lässt; in Wb Text, wo das Objekt vom Verb nur durch ein

Wort {celui) getrennt ist, hat le keine Berechtigung. Mau könnte unter

Umständen vor recomant oder nach rende noch einfügen : gart et, und sich

darauf berufen, dass F wie R das Verb garder hier verwendet. Aber wenn

man den Sinn von R resp. der gemeinsamen Quelle wiedergeben wollte,

so müsste man wohl lesen: . . . le rende et recomant que {hien) le gart.

Doch würde man dadurch wahrscheinlich zu weit von der Überlieferung

abweichen. Auch wäre der Auschluss ans folgende nicht glatt.

14»57« Hier haben wir wieder eine Vergewaltigung des Textes durch

W., der immer R als absolut massgebend für die Prosa betrachtet, W,

setzt: Lors fera dou tierz Jhesu-Crist son plaisir, ähnlich wie in B. Doch

alle Prosahss. haben die ganz vernünftige Lesart: Lors sera dou tierz au

plaisir [de) Jhesuci-ist.

1439. Vor commendee ist rendii[e) et einzusetzen, welches durch

ÄEF wohl genügend gesichert ist.

1443. Ein Nom. Sing, pecheors (statt pescJiicrc) wirkt direkt störend;

die meisten Hss. haben natürlich die richtige Form.

1447. W's sera sauf ist nur in R vorhanden und hat darum keine

Berechtigung. Man kann entweder mit G lesen : seront iuit pargonnier de

la graut joie qui ja ne jjrandra ßn (die Weitschweifigkeit der Ausdrucks-

weise rührt zwar wohl von C selbst her) oder mit A: vendront a2)res toi

oder mit x,: sera touz jorz mais essauciee (oder den Plural hiervon). Die

drei Lesarten besagen ungefähr dasselbe. — Das weder in z noch in R
bezeugte bien gehört nicht in den Text; es ändert den Sinn in unpassen-

der Weise,

1451. W.s la voiz dou saint esperit ist nur in z enthalten; CA

haben dafür la voiz dou message Jhesu-Crist [JE nur la vois). Der in

CA belegte Genitiv ist vorzuziehen, weil derselbe Ausdruck in Zeile 1449

gebraucht ist, während man nach z meinen könnte, es handle sich um

eine andere Stimme.

145S. avoil statt arait; letzteres erscheint bei W. nicht uur im Text,
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sonderu auch uutcr demselben; also nicht bloss ein Druckfehler? — In

der Varia Lectio ist das li nach ADF zu streichen; sonst meint man, es

wäre in diesen Hss. doppelt gesetzt, was (wenigstens in Ü) nicht der Fall ist.

1454. W. hätte der Variante von R, iwivecment] i)remierenient, Er-

wähnung tun sollen.

1457—1459. Wenn man in 1457 cdui und in 1459 V streicht

(sie fehlen in x), dagegen nach saisi einsetzt : h riclie jpecheor (so in s;),

so erhält man nicht nur eine bessere Lesart, sondern auch mehr Über-

einstimmung mit R.

1463. Der Passus pov Petrus — volente {x) sollte gestrichen werden

;

er fehlt in CAJR] er macht die Stelle ganz unsinnig; denn es würde

heissen, dass Petrus weinte und betete wegen Petrus.

1466. qne je ni'en aille (;s; fehlt in CAJR) ist überflüssig.

1473—1474. Vgl. meine Rezension von Freymonds Mitteiluugen in

Zs. f. fz. Spr. XXIX 35—36.

1474. In der Varia Lectio sollte es statt ou] H ü heissen; ou] H
ü {il von Hucher falsch gelesen für d) : und diese Variante sollte vor ou

— nez] A om. stehen.

1475. Die Gruppe >j [CAJ) hat nach messires Roherz de Borron

noch einen sehr charakteristischen Relativsatz : qui cest conte niisf en

autorüc 2mr lou congie de sainte eglise. W. hat ihn nicht in den Text

aufgenommen. Da er in Rx fehlt, so war Ws Verfahren formell durchaus

gerechtfertigt. Ich hätte mich auch hier jeder Bemerkung enthalten, wenn

es sich nicht um einen so wichtigen Passus handelte. Es ist zweifellos,

dass jener Satz eine Zugabe des Prosaredaktors sein kann; und es ist klar,

dass von einem Kopisten wie x ebensogut Zusätze des Prosaredaktors

wie Teile des alten Materials ausgelassen werden konnten. Da der Kopist

von z den dem Relativsatz vorausgehenden Namen des Verfassers [Robert

de Borron), der doch nicht nur in y, sondern auch in R bezeugt ist, ausge-

merzt und durch das einfache li contes ersetzt hat (auch die Erwähnung

von Roberts Kollaboration mit Gautier de Moutbeliard wird nachher von z

einfach gestrichen), und da darin oflFenbar eine bestimmte Absicht lag, so

ist es kaum anders möglich, als dass dieser Kopist, wenn er in seiner

Vorlage jenen Relativsatz vorfand, auch ihn, der zudem sich auf li contes

gar uicht beziehen liess, tilgte. Anderseits können wir beobachten, dass

der Prosaredaktor nicht selten wesentliche, mit einer bestimmten Ab-

sicht verbundene Änderungen an seiner Quelle vornahm'), dass dagegen

1) Vgl. insbesondere den in gleicher Absicht geschriebenen Zusatz des

Prosaredaktors : Ne de ceate prison ne paroUnt pas li apostre ne eil qui establi-
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dasselbe beim Kopisten von y nicht vorkommt (wobl aber wieder bei u

und C). Die Übereinstimmung von % und R kann sich daher auf sehr

natürliche Weise erklären ixud spricht niclit gegen die Ursprünglichkeit

jenes Relativsatzes, die nach meiner Meinung sehr vieles für sich hat.

1480. Nach W. sollte man meinen, dass et vor qiie in H fehle,

was aber nicht der Fall ist.

1481. Statt paroles wird wohl mit JHR parole einzusetzen sein. Es

ist leicht verständlich, dass eine Anzahl Kopisten den Singular in den

Plural verwandelten. Das Umgekehrte wäre weniger begreiflich.

1485. Das Dou Graal la plus grant estoirc (R) gibt y {CAJ) wieder

mit lou Ihre del Graal de ceste estoire {;x, om.). W. ändert dies eigen-

mächtig in: de ceste estoire [ou] Ihre del Graal. Solche aufs Geratewohl

gemachten Verbesserungen gehören nicht in den kritischen Text. Man

muss in einem solchen Fall die einzig belegte Lesart akzeptieren, wenn

sie einem auch nicht gefallt und wenig Sicherheit bietet.

1487. In der berühmten Stelle, wo Robert sagt, dass er die Ge-

schichte retrais/tj o monseigneur Gautier . . . Qui de Monthclyal estoit,

haben die Prosahss. (doch nur Gruppe y enthält den Passus) das o nicht

beibehalten. W. hat es R entnommen. A hat dafür et, C a^ J nichts

(wodurch das Substantiv auch zu einem Dativ wird). Man kann nicht

mit Sicherheit sagen, was der Archetypus enthielt; aber jedenfalls spricht

gar nichts für o. Ich halte es für wahrscheinlich, dass diejenige Hs.,

welche für die späteren Gralzyklen massgebend wurde (die Gruppe x

kann nicht in Betracht kommen, weil sie Roberts Namen getilgt hat), den

Dativ hatte: denn da gilt Robert immer als einziger Autor, und Gautier

de Moutbeliart ist ver.schwunden.

rent les escriptures ; car il n'en sorent riens fors taut que nostves sires vost que

ses Corps U fust donez; car aucune amour avoit il en lui. Et quant il fu perduz

a la veue del siegle, si Voirent bicn dire tex i ot, mais il ne vostrent pas parier

de lui, car il n^en mistrent rien en escrit qu'il n'eussent veu et oi, si ne voloient

pas metre lou siegle en dotance de la foi. Ke droiz estoit. Et nostre sires

meismcs dist pour coi la ou il parla de la fausse gloire; der im Prosa-Merlin

ähnlich wiederkehrt; vgl. Zdtschr. f. frz. Spr. 29, p. 84, A. 36, wo ich fälschlich

diese Worte als diejenigen Roberts bezeichnete, während sie vermutlich nur

diejenigen des Prosaredaktors sind, dessen Werk ja dem Redaktor des Perles-

vaus-Zyklus zugrunde lag. Dass sie nicht in dem ursprünglichen poetischen Text

gestanden haben können, wird man zwar nicht behaupten wollen; aber es liegt

zum mindesten kein Grund für diese Annahme vor. Dem Verfasser der Prosa-

redaktion war jedenfalls das Urteil der Kirche, die sich wohl gleich nach dem
Erscheinen von Roberts Zyklus ausgesprochen haben wird, nicht gleichgültig, und

er suchte sich gegen den Vorwurf der Häresie zu schützen.
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1487. Zu lesen ist mit AJ (gegen C) : /br.s el grant Uwe jmr 7iul

ho7ne.

Für die Zeilen 1489—1495 hätte auch noch eine Hs. des Grand-

Saint-Graal (B. N. fr. 2455) benutzt werden sollen, die den Passus dem Joseph

entnommen zu haben scheint (zitiert von Hucher I 132— 133). Mau möchte

meineiij dass sie zur Gruppe y gehörte; doch kauu man nicht beweisen,

dass sie nicht x oder eine neue Gruppe repräsentiert.

1490. Nach memoire haben die Hss. der Gruppe y nnd die Grand-

Saint-Graal-Hs. noch einen Passus, der ziemlich lang gewesen zu sein

scheint, aber von A, J und der Gr.-S.-Gr.-Hs. verstümmelt worden ist,

indem letztere und J äen Anfang, A den Scbluss abschnitt. W. nahm den

Passus nicht in den Text auf, indem er sich offenbar sagte, dass ihm in

R nichts entspreche, er somit als ein Zusatz von y zu gelten habe. Doch

möchte ich glauben, dass das in i und W's Text nicht wiedergegebeue

bien ei volente von R durch den Passus me tigne ou talent ou ge ai este

tresqu'a or repräsentiert wird. Wenn aber von y ein Teil in den Text

aufzunehmen ist, so liegt die Vermutung nahe, dass auch der andere Teil

nicht ein Zusatz von y ist, sondern wenigstens auf das Prosaoriginal zu-

rückgeht. Man wird dann etwa einsetzen müssen : et se il par son liechie

ou par son corroz ou por ce qu'il creust (so in CA) me tigne ou talent ou

ge ai este tresqu'a or. Ich gestehe, dass ich den ersten durch CA über-

lieferten Teil nicht verstehe und nicht zu verbessern weiss.

1491. Das 2^'^<'^' i'aison, welches W. mit y nach ai einsetzt, stünde

vielleicht besser nach ensinc wie in z.

1492. aist ist eine Konjektur W's (übrigens auch schon tluchers

I 131). Alle Hss. haben est; ich halte aber die Konjektur für sehr ein-

leuchtend (vgl. Zs. f. ß. Sp)r. XXIX^ p. 39).

1493. de la cinquoisme [y: ce meisme, z: de la ceine meisme, R:
la quinte) ist W's (auch schon Huchers) Konjektur, die ich für gerecht-

fertigt halte (vgl. Zs. f. fz. Spr. XXIX^ p. 39—40^). Der Zusatz, den

G nach laissier (1494) hat, nämlich mais angois me convendra a conter

d'une lignee de Bretaigne, c'est la ciquoistne entspricht oflFenbar nochmals
den Versen 3503—4 von R: Äusi couvenra il conter la quinte. C hat

1) Dass der Kopist von C mit der cinquoisme ligniee de Bretaigne den

Merlin meinte, wird sicher gestellt durch den von Van Vloten (Maerlants

Merlijn p. XI) zitierten Merlinanfaiig dieser Hs. : Or dit U contes que Messires

Boherz de Borron commence de la cinquoisvie ligniee que mault fu iriez anemis etc.

Nach Newell {Journal of American FolJclore vol. X, p. 231) wäre der Joseph

selbst „the fifth xmrt"' gewesen(!).
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eben uoch eine R nahe stehende Quelle zur Vergleichuug beigezogeu (vgl.

oben p, 87—90), und da die Lesart seiner Hauptquelle mit ihrem ce meismes

den Versen 3503—4 der poetischen Version ganz unähnlich geworden war,

konnte sie der Kopist nicht mehr identifizieren und gab sie resp. ihre

Prosaübertragung nochmals wieder. In Prosa scheint cinquoisme gebräuch-

licher gewesen zu sein als quinte^).

1495. chascune par soi allein hat hier keinen Sinn. C hat ganz

richtig et la raconterai vorgesetzt (7?.- Et chascune mest[rej pafr soij). Aber

C wird dies seiner Quellenmischung verdanken. Auch die Grand-Saiut-

Graal-Hs. hat eine eigene Lesart: tani que la raison du conte me ramoine

a chascune par soi. Da wir zu wenig von jener Hs. wissen, so können

wir über den Wert dieser Lesart kein Urteil abgeben.

1496. Statt ni ist ne zu setzen (so in den meisten Hss.).

1497. departies statt desetrees ; vgl. oben p. 90. Auch die Grand-

Saint-Graal-Hs. hat departies.

B. Merlin,

a) Das Verhältnis der Handschriften zueinander.

Beim Merlin wollte ich nicht das gesamte mir zur Verfügung

stehende Material kritisch bearbeiten. Es hätte nicht gelohnt, da jenes,

im Verhältnis zu dem erhaltenen Material gar zu geringfügig ist. Ich

wollte hier nur eine kleine textkritische Probe geben, die vielleicht doch

zeigen kann, was sich da machen liesse, imd demjenigen, der zu seiner

eigenen Benutzung mit dem nun herausgegebenen Material und vielleicht

noch mit andern ihm zugänglichen Hss. einen ansändigen Text herstellen

will, einigermassen als Wegweiser dienen dürfte. Was ich hier über das

Verhältnis der Hss. mitteile, gründet sich nur auf diejenigen Teile des

Romans, die ich nachher textkritisch kommentiere. Wäre ich dort weiter

gegangen, so hätte auch der Kommentar entsprechend ausgedehnt werden

müssen: denn ich musste doch dem Leser die Kontrolle etwas bequemer

machen. Zur Untersuchung habe ich natürlicli vor allem den Anfang des

Romans gewählt, weil für diesen die poetische Version beigezogen werden

kann, welche wie beim Joseph die Textkritik wesentlich erleichtert. Leider

fehlt aber gerade der Anfang in den vatikanischen Hss., deren eine nur

1) Zur Erklärung des poetischen Textes vgl. Ztschr. f. frz. Spr. u. Lit.

XXIX^ p. 61—62 {A. 10). Ich schlug d.iselbst vor, für retrei reprenz im Sinne

von „wieder aufnehme, fortsetze" zu lesen. Ein Beleg für diese Bedeutung von

reprendre finde ich eben in Couldrettes Melusine v. 2718: A Mehisigne (je)

revenray Et ma mutiere reprendraij.
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ganz kurz vor dem Puukte anfängt, wo die poetische Version aufhört,

wähi-end die andere mit der poetischen Version gar nicht mehr zu vei*-

gleicheu ist. Ausser den Ausgaben von G. Paris und Ulrich (H) und

von Sommer (S) und den oben gegebenen Mitteilungen aus den Hss. E,

V, V staud mir noch der älteste Merlindruck (von 1498) (Dr) zur Ver-

fügung: auch benutzte ich die kurzen Mitteilungen Freymonds über die

Florentiner Hs. (J), das von mir (Zs. f. ß. Sj). XXXI^ p. 277—81) publizierte

Merlin-Resume der Laucelot-Hs. 754 (LJ, die vereinzelten Varianten der Hs.

B. N. fr. 747 (P), die G. Paris in die Ausgabe der Hs. Huth interpoliert

und durch eckige Klammern kenntlich gemacht hat^) und die von Van

Vloteu in seiner Ausgabe von Maerlants Merlin (p. XI—XII) zitierten Stelleu

aus dem Anfang der aus dem Joseph bekannten Hs. C und Meads Zitate

(p. CXXXII

—

V) aus den Hss. B. N. fr. 105 (M), mit den Varianten aus

den Hss. B. N. fr. 744 (Aj und 24394 (B), entsprechend S. 1/1—9, 5/2—10.

Die poetische Version bezeichne ich wie beim Joseph mit R. Die Zeilen-

zahlen beziehen sich auf Sommers Ausgabe; diese wurde zugrunde gelegt,

weil nur in ihr die Zeilen numeriert sind; die Hs. S hat sich auch, wie

das Nachfolgende zeigen wird, als die beste unter den mir bekannten Hss.

erwiesen. Die Abweichungen, die Dr und L gegenüber den übrigen Texten

aufweisen, sind natürlich äusserst zahlreich; sie werden in dieser Unter-

suchung und in meinem Kommentar in der Regel einfach ignoriert, wenn

sie offenbar weder für die Ermittlung des Handschrifteuverhältuisses noch

für die Rekonstruktion des Originals in Betracht kommen können.

Nennen wir, um uns dem Joseph-Stammbaum möglichst anzuschliesseu,

das Original wieder r, und den Archetypus der Prosahandschriften wieder

p! Dass beim Merlin r, B, ]) in genau demselben Verhältnis zueinander

stehen wie beim Joseph, braucht nach meiner Meinung nicht durch Bei-

spiele bewiesen zu werden. Auch begnüge ich mich damit, die Versicherung

abzugeben, dass keine von den mir zugänglichen Hss.^) eine andere von

diesen zur Vorlage hatte. Wer dies nicht ohne weiteres glaubt, kann sich

durch Proben sehr schnell und leicht von der Richtigkeit dieser Behaup-

tung überzeugen. Dass wir mit unsern Hss. nicht immer jj selbst bestimmen

können, geht schon aus den folgenden zufällig herausgegriffenen Beispielen

1) Aus derselben Hs. stammt der Auszug in Constans Chrestomathie, der

aber dem Schluss des Merlinromans entnommen ist und darum hier nicht zur

Vergleichung herangezogen werden konnte. Ich muss übrigens bemerken, dass

die Stellen, die G. Paris in eckige Klammern setzte, oft mit Constans Text nicht

übereinstimmen. Woher dies kommt, ist mir unklar.

2) Zu den Hss. rechne ich hier und im folgenden der Bequemlichkeit halber

auch Dr, das ja wenigstens eine Hs. repräsentiert.
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hervor: R 3571 Comment fu ce que nou seu?is? Dies ist bei Maerlant

(v. 1968) ganz genau übersetzt: Hoe quam dat ivy des niet en leisten? S
aber hat dafür: . . . que noiis ne savons comment; E que noiis nen savons

rien; E ganz entstellt; Di- Et s'esbahissoient qu^ih n'avoient peu s^ivoir

sa venue. R 3575\ 6 (Dou pechie qu'en la mere avoient) Quant de son

ventre Iwrs issoient entspricht wohl Maerlants: Als %i homen van vrouwen

leden (v. 1971), während die französischen Hss. nichts entsprechendes

haben. Wir dürften also wohl den Archetypus unserer Hss. mit p^ be-

zeichnen, wollen aber aus Ökonomie nicht mehr Zwischenstufen ansetzen

als wir absolut müssen. Bleiben wir also bei p!

Wenn wir zunächst ven DrLPV absehen, so können wir vor allem

konstatieren, dass S allen andern Hss. gegenübersteht. Folgende Fälle,

denen natürlich noch viele hinzugefügt werden könnten, zeigen «S (lu-sprüug-

lich) gegenüber HEVGJ (gleich und uuursprünglich)^): 1/4. R 3525 se

merveilloient, S s'en esmervelloieni, ABJCEE^) arent . . . merveük (21 in-

different). 1/6. i2 3531 (Riens) li'avoü force encontre lui; SB geben

den Sinn von R besser wieder als JCHEAM, die aber untereinander

ziemlich übereinstimmen: S . . . que nous eussons ne pot encontre lui con-

irester; (ähnlich B)\ C que nos eussiens ne pot dedanz encontre lui estre

gardee, JEH que nous eussiens repost ne pot estre gardee (E celee) (enjcontre

lui (ähnlich IIA). 2/3. R 3607 veismes, S si le veismes, E quant nous

i fumes venu, E quant il fu venus. 2/6. ß 3616 s'uetre, S Voevre, EE
om. 3/14. SR 374.9 dis, EE deus. 3/25. SRZ119 peres, EE li p^reu-

dom^). 5/6. compaignie in S gibt einen guten Sinn und entspricht dem

ensemble von R 4012; joie (VEEMABj hat wenig Sinn. Von 5/9 an

kann ohne weiteres Material die Ursprünglichkeit von S, wenn es den

andei'n Hss. gegenüber steht, kaum je mehr nachgewiesen werden; denn

da R zu Ende ist, fehlt wohl immer ein Kriterium. Negative Instanzen

kenne ich nicht; in 2/11 hat H einen Nebensatz, der in SE fehlt (vgl.

Kommentar) : zwei Hss. können sich aber natürlich zufällig einmal in einer

Auslassung treffen.

Von P ist uns gar zu wenig bekannt, als dass sich daraus etwas über

1) Natürlich können letztere Hss. aus oben genannten Gründen fast nie

in voller Zahl auftreten.

2) Wenn ich die Uss. so zusammenfasse, so ist damit natürlich nicht gesagt,

dass ihre Lesarten bnchstcäblich übereinstimmen. Wer Genaues wissen will,

hat ja die Möglichkeit zu kontrollieren.

3) Noch mehr Beispiele, in denen mir unter den hier in Betracht kommenden

Hss. nur die Lesarten von *S'if£' bekannt sind, will ich nicht geben; ich verweise

aber auf den Kommentar zu 1/9, 4/16, 4/26, 4/27, 4/37 etc.
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seine Stellung ergäbe. Au einer unten besprocheneu Stelle (18/27—28)

mag r eine ui-sprUugliche Lesart haben, die in allen auderu Hss. fehlt.

Da P wie S den 0^-Galaad-Gralzyklus repräsentiert, so möchte ich glauben,

dass es S am nächsten steht; denn es ist doch wahrscheinlich, dass alle

diesen Zyklus repräsentierenden Hss. eine Gruppe für sich bilden ^).

Das wenige, was uns von MAB bekannt ist, genügt nicht, um die

Stellung dieser Hss. zu bestimmen. MA scheinen zur Gruppe CHEVV^J
zu gehören ; B dagegen zeigt eine auffallende Ähnlichkeit mit *S'; vgl. den

Kommentar zu 1/4, 1/5, 1/9, 5/9. Im übrigen kann mau wohl bei AB
nicht sicher sein, ob Mead alle Varianten augeführt hat.

Auch Dr sollte aus demselben Grunde wie P zu der von S repräsentierten

Gruppe gehören. Hier sind wir in der Lage, die Sache zu prüfen. Nur

in folgenden Beispielen fand ich Dr auf der Seite von S in etwas wahr-

scheinlich ünursprünglichem, während die übrigen Hss. eine bessere Lesart

bieten: 3/41 cd lolus tost quil pot ist nur in SDr belegt (fehlt in REH),

mag aber doch auf p zui'ückgehen, da es in den (wie nachher gezeigt wird)

zusammengehörenden Hss. EH ausgelassen sein mag. 3/14. SDr ursprünglich

gegenüber EH (vgl. oben p. 144); ebenso 3/25. (vgl. oben p. 144). 4/25.

i2 3930 Ce bien que rous dire m'oiez, HE hien chou que je vous dirai, SDr

bien ce que je vous enseignerai [enseignes in Lfr ist ein Druckfehler) et {S

dirai, Dr que le retenez bien)', 18/3. d'Arimathie ist nur in SDr belegt

(JVV'HE om.) ; S und Dr mögen aber einander einmal in einer sehr natür-

lichen Interpolation begegnet sein. 18/4. Nur SDr haben compaignons, JEH
compaignie; aber auch Maerlant hat „gesellen", so dass also jenes die

ursprüngliche Lesart sein mag; /und EH hönnten einander in einer nicht sehr

fern liegenden Änderung begegnet sein. 18/5. Das Apres U dist von S und

inhaltlich entsprechendes Puis lui compta von Dr wird ein Zusatz sein; HEJ
lassen dem comment nur et vorausgehen ; auch Maerlant hat Ende hoe. In bezug

auf 18/31, wo SDr in etwas Unursprünglichem V[V']EH gegeimherstehen,

verweise ich auf den Kommentar. Diesen Beispielen stellen sich folgende

gegenüber: 1/4. Dr schliesst sich mit etwas Ünursprünglichem au JCEH
(gegenüber SR) an (vgl. oben p. 144). 1/20. EH hahen den uuursprünglichen

(unsinnigen) Zwischensatz fait eil; Dr hat auch einen Zwischensatz, aber

mit anderer Bedeutung: dist ung aultre\ merkwürdigerweise haben auch

Paris und Ulrich, ohne einen Grund anzugeben und ohne eckige Klammern,

korrigiert: fait uns autres; der Zwischensatz fehlt in 6' wie in R 3573:

1) Eine Vergleichung des bei Constans abgedruckten Textes mit H und S
ergibt allerdings, dass F mehr mit H übereinstimmt als mit S\ doch kann in

allen in Betracht kommenden Fällen /S unuraprünglich sein.

Romanische Forschungen XXVI. 10
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er mag aber doch auf p zurückgehen: S hätte dann korrigiert. 2/38.
poons von S ist besser als poes von EHDi' (vgl. R 3703). 3/4, E En
un jour vint, H Un autre jour vint, Dr Ung jour advint (fehlt in RS).

3/31. 5'i?3806 qui rochist, EHDr il en morut. 4/7. Das Verbum en-

fouir von S ist durch R 3869 gesichert gegenüber enterrer von EHDr.

4/24. S entente cd reienir (R 3927 retenoit), H eure a savoir en faire et

en dire et a escotäer, E paine au savoir, dann selbständig abweichend, Dr

peine a les aprendre a faire et a dire (aber reienir erscheint hier im fol-

genden Satz). 4/28. diex (S) ist richtiger als nostre sires (EHDr) (vgl.

R 3942). 4/35. Venvoia a la maisnee (S) scheint den Sinn von R 3969/70

besser wiederzugeben als die weitschweifigere Ausdrucksweise von EHDr:
Venvoia la ou (EH les deus pucieles estoient, Dr estoient les pucelles), (E

lors vint la feine a, H si tratst, Dr et s'en vint a) la mai{n)snee (E des JI.

serors, H a une jmrtj. 5/4. HDr haben sehr unpassendes (des) gens, E
(de la) gent, 2HD haben d'oimnes, wahrscheinlich an Stelle von amis (SR
4004). 5/6. Dr hat mit VEHMAB das unpassende joie, während S sich

inhaltlich an i? 4012 anschliesst (vgl. oben p. 144). Eine Anzahl von Fällen

scheint für eine besondere Affinität von Dt' und H zu sprechen: Nichts

beweist wohl 4/22 H moult bien, Dr tres hien (fehlt RSE). Auffälliger

ist 4/36. HDr mnintenir, SE contenir. 4/41—42. ^5 wird wohl die richtige

Lesart haben mit a sa guise et a sa maniere; E hat a sa maniere, HDr
a sa guise. 5/2. SEMAB amie, HDr suer. 5/25. SE creinoie^ HDr cuidoie.

5142, SV livree, EHD- ahandonnee. 6/5. SE li dist, HDr respont. 7/9.

S (li dist) que li preudons Vama de foh amor, VV que li bonx kons

Vamoit en mauvaistie, E que li jn'^udom . . . Vamoit en tn., H que eile

amoit le boin komme en m., Dr qu'elle aymoit le preudomme par amours.

18/17. *S'/£' creante, HDr jure. 18/21. SJ en tous Ileus, HD- de toutes

gens [E om.). Dass Dr ursprünglich sein kann nicht nur gegenüber //,

sondern auch gegenüber 77= £", ist leicht zu beweisen (vgl. Kommentar zu

5/19, 5/22, 5/37—39, 6/3, 7/8—9 etc.). Unter den hier zitierten Belegen

gibt es viele, bei denen sich die Übereinstimmungen mehr oder weniger unge-

zwungen durch den Zufall erklären lassen: aber alle Schwierigkeiten lassen

sich doch wohl nicht auf diese Weise wegräumen, und so viel scheint mir

als sicher zu bleiben, dass Dr für den alten Merlin mindestens 2 Vorlagen

gehabt haben muss, ausser der >S' nahestehenden Hs. des 0^-Galaad-Gralzyklus,

in der es die Merlinfortsetzung fand, auch noch eine Hs. des kleinen Gralzyklus,

die wohl H näher stand als irgendeine der mir bekannten Hss. Ich greife

sonst nicht gern zu der Annahme, dass ein mittelalterlicher Kopist Text-

kritik trieb; aber Dr steht eben bereits am Ausgang des Mittelalters; es

entstand in einer Zeit, in welcher kritischer Geist anfing sich geltend zu
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machen. Audi mag es sein, dass einer, der zur starken Vervielfältigung

durch den Druck ein Werk herrichtete, sich etwas mehr Mühe gab, als

einer, der nur eine einzige Kopie, oft vielleicht für wenig gebildete Leser,

herzustellen hatte.

Auch von der Hs. L ist a priori zu erwarten, dass sie sich an S
anschliesst; denn der Lancelotbearbeiter wollte ja gerade die Merlinepisode

des Lancelot au den vorausgehenden Merlin, d. h. an den Merlin des

Lancelot-Perlesvaus-Gralzyklus, aus dem der Galaad-Gralzyklus hervorge-

gangen ist, angleichen. Eine Vergleichung von L mit den übrigen Hss.,

vor allem auch mit R, zeigt zunächst die auffallende Tatsache, dass

der Lancelotbearbeiter sehr eigenmächtig mit der Überlieferung umging,

indem er, ganz abgesehen von den (bei seiner Arbeit natürlichen) Aus-

lassungen, ohne sichtbaren Zweck häufig genug den Sinn gewaltsam änderte.

Die wenigen Fälle, bei denen sicli etwas betr. die Stellung von L in unserm

Hss.Stammbaum sagen lässt, scheinen die Richtigkeit der a-priori-Hypothese

zu bestätigen: 3/39. L hat nicht nur das urspüngliche lachier (vgl R
3798, anders in EH), sondern auch das unursprüngliche metre ime corde au

planchier (fehlt iu REH) mit S gemein. 3/30. SL i^endant, EH morte;

welches ursprünglich ist, lässt sich nicht entscheiden, da R weder das eine

noch das andere hat. Gegen jene Hypothese scheint folgendes zu sprechen:

3/31. Dem si ot si grant diiel von S, welches im Einklang mit R 3803

ist, steht gegenüber s'en adola von LEH {fehlt in R); man könnte für ^j

eine Kombination der beiden Lesarten voraussetzen. 7/5—6. SW lassen

den Satz mit taut com (que) dem Hauptsatz vorausgehen, LEHDr nach-

folgen: letzteres dürfte das unursprünglichere sein; aber Zufall ist doch

wohl möglich. 7/9. L schliesst sich mit seinem U commenga a reprochier

hu preudomme eher an die unursprüngliche Lesart von HDr an (vgl. oben

p. 146). 7/15. SVV^EH la p7-isent, LDr li aidierent; möglich ist eine

Kombination der beiden Lesarten von p. Zu bemerken ist noch, dass auch

L allein die ursprüngliche Lesart aufweisen kann (vgl. Kommentar zu

'3/26, 3/42, 4/32). Bei diesen Verhältnissen lässt sich eine bestimmte Ent-

scheidung betreffs L nicht treffen: ich halte immerhin Zugehörigkeit zu *S'

für wahrscheinlich.

Die übrigen Hss., die, wie wir sahen, gegenüber S eine Gruppe bilden,

deren Haupt wir u nennen wollen, haben wir mit Ausnahme von V',

schon als Josephhss. kennen gelernt. Die Zugehörigkeit der Hs. F' zu

Gruppe n konnte oben nicht nachgewiesen werden, da jene erst einsetzt,

wo R aufgehört hat. Beispiele von WEH gegen S Hessen sich genug

zitieren; aber es lässt sich nicht nachweisen, dass hier 5 die ursprüngliche

Lesart hat, so: 6/39. S son creatoicr, VV'HE Dieu. 6/36. S En
10*
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tel maniere se tint la, VVHE Ensi fu cele. 6/39. S s'il ne la faisoit

VV'HE de li faire. Auch die Gruppierung S—W—HE findet sich häufig,

z. B. 6/28. S et puls, VV Ensi HE Ätant. 6/32. S fu mws {Dr:

sont mors), W (se) sont meneiz, HE (s')ont (este) de (mauvaise) vie

(mauvaisement) . V und F' scheinen danach zusammenzugehören ; aber direkt

beweisen kann ich es nicht, da ich nirgends ihre Übereinstimmung in einer

unursprüuglichen Abweichung von w finde; dies dürfte daher rühren, dass

einerseits sowohl V wie V relativ wenig von n abweichen, anderseits

dass sich, wenn FF' verschieden von HE sind, die Lesart von n häufig

nicht ermitteln lässt. Klar ersichtlich ist dagegen die enge Zusammen-

gehörigkeit von iffi". Wir finden 6/28. S{L)VV' s'en, HE om.; S{L)VV'

sa, HE om., 6/29. SVV et les povres del päis, HE om. 6/30. SVV (Dr)

ma foi, HE maintes fois ; SV (Dr) hele amie (V bele suer), H damoisiele,

E dame; SV (Dr) (V?) bien, HE om. 6/34. SV(Dr)(V?) sera, HE
seroit. 7/7—8. Der Satz que — blasyne steht in SW (Dr) an richtiger

Stelle; HE haben ihn deplaziert und por — disoit eingeschoben. 7/8—9.

parla — sa suer ist bezeugt durch *SFF' (ähnlich auch in DrL): HE om.

Vgl. auch den Kommentar zu 7/17—21, 11/16, 11/21—24, 18/4. Zahl-

reich sind auch die Beispiele für die Gruppierung SV — HE', vgl. den

Kommentar zu 5/34, 5/37— 39, 5/41, 5/42, 6/3, 6/5, 6/6, 6/8, 6/24.

Die Lesart von »S'FF' resp. von SV ist in allen diesen Fällen die ursprüng-

lichere, was in der Regel leicht zu erkennen ist. Ist also auch das Ver-

hältnis von Fzu F' nicht sicher zu bestimmen, so ist es doch zweifellos, dass

// und JE miteinander näher verwandt sind als mit F oder F', geschweige

denn mit S. Dass HE auch gegenüber J zusammengehören, geht aus

folgenden Beispielen hervor, die natürlich nicht zahlreich sein können,

weil wir / nur so wenig kennen: 1/13. Das plairoit von SJ ist auch in

R 3555 erhalten; der betr. Satz fehlt in HE\ ähnliches vgl. im Kommentar

zu 18/15. Dagegen fehlen in J die unursprünglichen Zusätze von HE\ vgl.

den Kommentar zu 1/17, 1/18. In 18/4—5 lässt sich nicht entscheiden,

ob deria von HE oder fina von V\J ursprünglich ist; für fina spricht

der Prosa-Joseph 1473. In 18/17 stimmt J in bezug auf die Reihenfolge

der Sätze mit SDr überein gegenüber HE. 18 25. ces von J(Dr) steht

dem ursprünglichen tes von S näher als tmis von HE. Über das Ver-

hältnis von J zu F und zu F' kann ich aus meinem Material nichts

herausbringen. In 18/4 dürfte das unsinnige des choses von JE" FF' doch

auch in der Vorlage von / gestanden haben; die Korrektur lag nahe.

Von C ist uns sehr wenig bekannt. Ich habe nur zu erwähnen : den An-

schluss von C an die ursprüngliche Lesart gegenüber JHE in 1/9 (2 bis

3 mal) (vgl. den Kommentar), ferner das Zusammengehen von C mit SD'
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in einem vermutlich uuursprünglichen Zusatz (vgl. Kommentar zu 1/11;

er fehlt wenigstens in B), endlich die Gruppierung CR — SHE in 2/23,

welche zu beweisen sclieint, dass C für den Merlin wie für den Joseph

noch eine }) — wenn nicht R — nahestehende Hs. benuzt hat (vgl. auch

noch den Kommentar zu 2/25, 2/26, 2/29, 2/33).

Wir dürfen wohl für den Merlin ungefähr folgendes Handschriften-

schema aufstellen:

DrSL

Verglichen mit dem Josephstammbaum ist hier das p eine Stufe höher

gerückt, resp. das n ist au seine Stelle getreten; diese Änderung wurde

durch das Hinzukommen von SDrL nötig gemacht; sie wäre natürlich auch

auf den Joseph zu übertragen.

Aus dem obigen Stammbaum und demjenigen des Joseph ist neben-

bei noch dreierlei zu entnehmen

:

1, Die Hs. Fgeht, trotzdem sie den Grand-Saint-Graal und die pseudo-

historische Merlinfortsetzung, die nur dem 0^-Galaad -Gralzyklus zugehören,

enthält, im alten Merlin nicht mit S, sondern gehört zur Gruppe n. Wir

schliessen daraus, dass der Kopist nicht nur den Joseph dem kleinen

Gralzyklus entnommen hat, sondern auch den Merlin ; und nun wird uns

auch die sonst so befremdende Interpolation des Joseph, der doch inhalt-

lich eine Wiederholung des unmittelbar vorausgehenden Grand-Saint-Graal

ist, erklärlich. Der Kopist hatte jedenfalls neben dem 0^-Galaad-Gral-

zyklus noch eine Hs. zur Verfügung, welche ähnlich den uns erhaltenen

Hss. C, A, F, J die Romane Joseph und Merlin enthielt, die, wie in C,

F, J unter dem Titel Merlin zusammengefasst waren. Gedankenlos, wie
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die meisten Kopisten es waren, erkannte wohl auch derjenige von V nicht,

dass dieser „Merlin" aus 2 Brauches bestand; er glaubte vielmehr, hier

eine vollständigere Version des „Merlin-' gefunden zu haben und fügte sie

an Stelle des alten Merlin seiner Hauptvorlage ein. So erklärt es sich,

dass auch in V der Joseph mit dem merkwürdigen Titel „Istore de Meilin"

eingeleitet wird^).

2. Schon Wechssler hat erkannt, dass der Joseph der den cO'-Galaad-

Gralzyklus repräsentierenden Hs. H eine späte Zutat ist (vgl. auch Zs. f.

fz. Spr. XXIX 122): aber der Umstand, dass H im Merlin sich nicht an

iS anschliesst (der 0'- und der O^-Zyklus vereinigen sich ja im 0-Zyklus),

sondern zur Gruppe n gehört und innerhalb derselben genau dieselbe Stelle

einnimmt wie im Joseph, beweist offenbar, dass der Kopist von H nicht

etwa bloss den Joseph dem cO'-Galaad-Gralzyklus voranstellte, als vielmehr

den alten Merlin dieses Zyklus durch Joseph -j- Merlin einer andern Hs. er-

setzte, offenbar weil diese unter dem Titel Merlin vereinigt Avaren und er

hier eine vollständigere Version des Merlin zu finden meinte^),

3. Man hat den Perceval namentlich auch deshalb für eine späte

Addition gehalten, weil die meisten -Hss, des alten Gralzyklus nur den

Joseph und Merlin enthalten. Betrachten wir aber den Stammbaum des

Joseph, so erkennen wir, dass die den Perceval enthaltenden Hss. D und

E nicht, wie zu erwarten wäi'e, die nächsten Verwandten sind, und dass der

Perceval mindestens bis auf z zurückreichen muss. In der Vorlage von

H mag er offenbar gerade so gut gestanden haben wie nicht; der Kopist von

H 7misstc ihn ja auslassen, wenn er seiner Hauptquelle, dem cO'-Galaad-

zyklus, folgen wollte: auch mögen Joseph und Merlin unter dem Titel

Merlin vereinigt gewesen sein, obschon der Perceval folgte. x (vgl.

1) Auch ein Spanier scheint den Merlin des eO'-Galaad-Gralzylkus durch den

unter dem Titel Baladro del sahio Merlin bekannte Merlinbiographie ersetzt zu

haben (vgl. Ztschr. f. frz. Spr. XXIX 121—122). Solche Substitutionen scheineu

also nicht selten gewesen zu sein.

2) Auch der Kopist der Hs. BN fr. 2455, die den Grand-Saint-Graal, die

Schlusszeilcn des Joseph und die ersten Zeilen des Merlin enthält (vgl. lluclier I,

132—133), dürfte den Merlin einer Hs. des kleinen Gralzyklus entnommen haben ;

er Hess zwar — und darin unterscheidet er sich von dem Kopisten derHs. F —
den Joseph als Wiederliolung aus, wusste aber nicht genau, wo er aufhörte, so

dass die letzten Sätze zurückbliebeu: so eng w:iren in den Hss. Joseph und

Merlin verschmolzen. Ähnlich verhält es sich mit Merlin und Perceval. Hucliers

Ausgabe des Perceval beginnt bekanntlich mit den 2 letzten Sätzen des Merlin:

die Hss. D und E (also auch schon z'i) haben eben diese mit dem eigentlichen

Anfang des Perceval zu einem At)8clinitt vereinigt (vgl. Walther HotTmann,

Die Quellen des Didot-Perceval p. 10).
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Joseph) kommt als Fragment nicht in Betracht. Der Perceval mag also

in q, folglich auch in 7^, und da R als Fragment nicht in Betracht kommt,

auch in r gestanden haben. Es ist offenbar nicht auffällig, dass ihn y

und t (dies sind die einzigen Hss., die noch übrig bleiben) ausgestosseu

haben. Das Zusammengehen von F und y beweist nichts: da die Hs. %

widerspricht, muss es zufällig sein. Also vom Staudpunkt der Hss.-Filiation

aus lässt sich jedenfalls gegen die Ursprünglichkeit des Perceval nichts ein-

wenden ^).

b) Kommentar.

Kommentiert werden hier im allgcmeiueu nur Stellen^ bei denen sich

mit Hilfe des mir zu Gebote stehenden Materials etwas entscheiden lässt.

Ich nehme im folgenden insofern mehr auf die gedruckten Texte {S und

H) Rücksicht, als ich die Abweichungen der Hs. // von S{E)[V)[V')

erwähne, nicht dagegen die Abweichungen der Hss. E oder V oder F'

von S = //. In ähnlicher Weise, wie ich hier den Anfang des Romaus

behandle, mag ein jeder beliebige andere Stellen, die er gerade zu be-

nutzen hat, behandeln. Man wird sehen, dass sich mit dem wenigen

Material doch w^enigstens etwas machen lässt. 1/1. En ceste partie dist li

contes que (so oder ähnlich in SHC) (fehlt in EJ DrD [Huchcr I ISS],

MAB, BN fr. 2455 [ibid.], B. 21. Add. 32125 [Sommer, Merlin p. XXVI])

ist jedenfalls unursprünglich. Die Phrase ist ein Charakteristikum der

spätem Prosaromane. Jeder Kopist mag sie, in Nachahmung dieser, von

sich aus eingeführt haben. Der Prosaübersetzer von Roberts Gralzyklus

verwendete sie noch nicht; sie findet sich nie im Joseph: aber gewisse

Kopisten, C (Hucher I 257, 271), D (Hucher I 303), F (Variante zu

1208), führten sie auch in diesen Roman ein, speziell in Überschriften. —
Das courciez von R findet sich auch in D und B N fr. 2455; dagegen

haben SCJHEMAB iriex. Für p gilt vielleicht das in Dr belegte courcez

ff yrez; Dr hat aber auch 7/5 courcee et yree statt irie der übrigen Hss.

113. Zu lesen virent (SCJDrMAB) {HE soretit).

1/4. en avoient moult graut paor in SB ist unursprünglich (fehlt in

RMACHEJ). — Vgl. oben p. 144, 145.

1/5. JCHEMA schliessen sich mehr au R hrisies au als SB. Das

partes von R erscheint aber nur noch in Dr.

1/6. Vgl. oben p. 144.

1) Eine dritte Percevalhs. wird bekanntlich durch die Tristaulis. BN fr. 103

repräsentiert, die den Anfang des Perceval enthält; und zwar gerade unmittelbar

vor einer Interpolation aus den Projjhecies 3Ierliii (vgl. Löseths Analyse, Tristan

p. 187-188).
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1/8. R 3539 wird von SCJEMAB ganz kurz wiedergegeben, während

H eine nnursprüngliclie Erweiterung aufweist. Dagegen ist das Verb de-

truire von B nur in JCHEDrMAB erhalten.

1/9. ueu von SB ist in eii zu korrigieren (so in R 3543 und ü) ;

JHEMA haben geändert. — Auch reu von SAB ist in eu zu korrigieren

(so in R 3544 und C; ähnlich auch in Dr). JHE haben einen uuursprüng-

lichen Zusatz, eine Wiederholung von 1/8. — R 3544 wird in JH gar

nicht wiedergegeben, entstellt in JE", richtig in SC.

1/10. Das autres von SCDr ist zuviel (fehlt in RHE).

1/11. H hat einen Satz ausgelassen, den G. Paris aus P ergänzt

hat und der R 3548—49 entspricht; auch SJE enthalten ihn. Das vausist

von PJE ist auch durch R bezeugt; es ist daher dem deut raloir von S
vorzuziehen. — que vor memhre in H ist unursprünglich.

1/13. Vgl. oben p. 148.

1/14—16. H ist von einem disoient auf ein anderes übergesprungen

;

das ausgelassene ist bezeugt durch RSJE.

1/17. que eil — deliverroit: die Konstruktion in S (ähnlich auch J
und Dr) stimmt mit derjenigen von R 3565— 66 überein, während HE in

gleicher Weise abweichen. — des painnes dHnfer ist eine Addition von HE.

1/18. Nach tohi hat // einen unursprünglichen Zusatz : choti — et.

— Nach aviemes fügen HE unursprüngliches saisi hinzu (vgl. II 3568):

Dr hat aviemes in aimions entstellt.

1/19—20. Die Lesart von S ist entschieden besser als diejenige

von HI<J, wenn auch vielleicht selbst nicht perfekt; J stimmt, soweit be-

kannt, mit S überein. — Vgl. noch oben p. 145.

1/21. par tel non in H ist unursprünglich, — Das Kolon in Paris

und Ulrich p. 2/12 sollte gestrichen werden. — si que — solions in //

ist ein unursprünglicher Zusatz ; derselbe ist, noch erweitert, auch in E
enthalten. — Dagegen ist par quoi nous devons savoir in S zu streichen

und durch das Ore von HE zu ersetzen.

1/22. Vor perdus ist mit HE tous (Dr tout) zu lesen. — Zu perdus

ist mit Dr anzufügen par cest advenement (ebenso R 3580); entstellt in

HE: par le lavcment que il fönt; S om.

1/23. Zu lesen par lor oevres {:SE; ])ar oeires que il fönt: H).

2/1—20. Dr hat den laugen Passus durch eine einzige Phrase ersetzt.

2/2. vaut (wollte) von 8 ist durch R 3601 gesichert. — Für vint

(SE) hat H die unursprüngliche Wiederholung: et nasqui de ferne.

2/3. Vgl. oben p. 144.

2/5. SE stimmen gegenüber H überein, haben also die ursprüngliche

Lesart.
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2/6. Vgl. oben p. 144.

2/8

—

10. et que — et faire in S ist gesichert durch R 3624—28

{H om.).

2/10. repairier von S ist gesichert durch R 3630 gegenüber repentir

von HE. — G. Paris hätte in avoient das en nicht mit runden Klammern

umgeben sollen; SE haben auch den Plural, ebenso R 3633; das ü ist

oder war wohl Kon-elativ zu dem folgenden que.

2/11. qtie — mort in H ist gesichert durch R 3634 [SE om.;

Übereinstimmung zufällig).

2/13. puet trover von S und prent von HE ist wohl zu vereinigen

in trueve (vgl. R 3638).

2/17» neut von HC ist gesichert durch R 3647 gegenüber greve von

S und dit von E. — Nach eil hat H den Passus qui plns di[s]ent de sa

venue en teiTe. Et che sont chil. Derselbe muss ursprünglich sein wegen

der Übereinstimmung mit R 3640— 50, fehlt aber in SCE. Doch sollte

li prophete in E wohl ein Äquivalent dafür sein. Das Auge konnte auch

eicht von dem einen ce sont eil zu dem andern hinüberspringen.

2/19. i>^W5 nach se hasta fehlt in RCEH, ist darum in S un-

ursprüuglich.

2/20. por icms deliwer nach secourre in H ist Einschub (fehlt in

RSCE).

2/22. CR 3661 p7-oieres, SHE proeces: letztere Lesart mag auf ^;

zurückgehen, da C 2 Quellen benutzt haben mag (vgl. oben p. 149). —
Der zweite Teil des Satzes ist in S vernünftiger als in den übrigen Hss.

2/23- dire et racontcr nach ces choses [H) ist unursprüuglich (fehlt

in SC; E indifferent).

2/24. fust von SCH muss ursprünglicher sein als das auch durch

R 3665 bezeugte conversast. Letzteres konnte einem leicht einfallen, wenn

von dem Aufenthalt der Teufel die Rede ist. Um zwei Vorlagen für E
anzunehmen, liegt sonst kein Grund vor. — ce [S) ist ursprünglich gegen-

über si resp. li {CHE) (denn vgl. R 3667).

2/25. ci engignier ist gesichert durch RSCE; nur H hat et ensegnier.

Letzteres Verb hat wohl H dem folgenden Satz entnommen, der es in H
nicht mehr enthält. Übrigens haben hier nur noch RC nous ensignoient,

entstellt zu nous engignoient in SE: letztere Änderung war so naheliegend,

dass zufällige Übereinstimmung möglich ist (vgl. übrigens oben p. 149).

2/26. Dem et nous disoient in .S', sich anschliessend an qui avoec

nous estoieni {R 3670, SCHE), dürfte auch das allerdings an falscher Stelle

stehende disoient von C entsprechen [RHE om.).

2121, Die in SH bezeugte Lesart ist zu akzeptieren.
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3/38. Vor moult ist mit R 3675, CEHDr einzusetzen: Lors dietit

(tuif ansamhle).

3/39. Die Lesart von C: qui tel onaniere d'ome porroit faire ne

avoir vereinigt die Lesarten der übrigen Prosahss. und von R 3676

[maniere in R, avoir in S, komme und faire HE). Ob sie deshalb ur-

sprünglich ist, bleibt mit Rücksicht auf das oben (p. 149) Gesagte fraglich.

— RCEH bezeugen: car moult seroit creus.

3/33. et dit (CH) {E indifferent) nach fait ist unnötig (fehlt in R
3684). — Vor entre noiis ist einzufügen: li autre dient (vgl. R 3685, CH).

Das fait il von »S ist dann zu streichen.

3/33. SC habiter a, H conchevoir en [E indifferent); auch R 3693

hat concevoir, aber auf die Frau bezogen. Wenn nicht C trügerisch wäre

(vgl. oben p. 149), so müsste mau doch die Lesart von SC vorziehen. —
Der auf mais folgende Satz dürfte in If ungefähr die richtige Form haben

(denn vgl. R 3689—Öö); dazu stimmt auch C und bis zu einem gewissen

Grad E: nur S weicht stärker ab [Dr ist im ganzen indifferent, hat aber

aucli celeement wie CHE).

3/36. engemlrer von S ist schlechter als faire von // (vgl. R 3699).

3/37. manieve von S ist schlechter als memoire von HEDr. — Mit

SE ist zu lesen Vliomme Jliesucrist.

3/38. Vgl. oben p. 146! — fous von HE ist besser als malvais et

engigneus von S (vgl. R 3704: Dr fier et orgueilleux et oultrecuide). —
Der unmittelbar darauf folgende Satz in HE [S cm.) ist wohl zu akzeptieren,

da sein e)igingnier an das engignie von R 3706 erinnert : auch das eben

erwähnte engigneus von S mag daher stammen.

3/39. Mit HEDr ist zu lesen et ont ceste oevre acordee (vgl. R 3708):

das von HE dazu gefügte a faire ist dagegen nicht gesichert.

3/40. Zu lesen ist pas (SEDi-) statt 2)lus (H), ains (SEDr) statt

et (//). — Man wird wohl das komplizierte a lui la ou einsetzen müssen,

um eine Basis für die verschiedenen Lesarten zu gewinnen [S a lui ou,

H au lin la ou ,EDr la ou) [R 3710: a li (la)u].

3 41. Vgl. oben p. 145. — la trouva moult ist gesichert durch RSE
gegenüber H.

3/41—43. Zu lesen ist wohl: et douna la soie pari de quanqu^ele

avoit a l'anemi (vgl. R 3713— 14). Darin ist nur de nicht belegt, abge-

sehen von Di; welches hat: Et lui donna sa pari de tous ses hiens tant

qu'elle en povoit avoir.

3/1. qui oder et qui ist zu lesen, nicht et ces hom (H).

3/3. Zu lesen ist ala (R 3726, SE) (H: vint). — Nach ehans hat

H: ou les hrebis au preudomme estoient, si cn ochist une partie (SE om.).
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Das si — partie ist jedenfalls ganz unpassend; es ist eine Antizipation

von 3/7. Dagegen scheint das übrige doch mehr oder weniger R 3726— 27

zu entsprechen, besonders wenn man etwa les brebis durch la meisnie er-

setzen dürfte. — comme eil qui baoit a ist gesichert durch R 3728, SEDr
(H om.'^ Dr bargignoit statt baoit). — Hieran anschliessend hat S a dcche-

voir l'omme, Lh' a tromper komme, Ea cele feine engignier (H om.). Dass

das Substantiv in SDr richtig ist, zeigt der Zusammenhang und die Über-

einstimmung mit R 3730; dagegen dürfte E eher das richtige Verbum

haben (vgl. R 3729).

3/4. Vgl. oben p. 146.

3/6. et esragera tous vis (nur in //) ist überflüssig.

3/8. low signour ensi (nur in H) ist überflüssig.

3/8— 9. Der Lesart von S: s'en — lor bestes ist diejenige von

HEDr : disent — les chans, welche besser zu R 3734—37 stimmt, vor-

zuziehen.

3/10—11. Diesen 2 Zeilen entsprechen in HE 6 Zeilen. Die Ver-

gleichung mit R zeigt, dass letztere Hss. hier im ganzen richtiger sind (Dr

ist ihnen ähnlich). S ist offenbar von dem einen s'esmerveUa zu dem

andern übergesprungen. Es hat dabei die Hauptsache ausgelassen, nämlich

die Mitteilung, dass der Mann sich erzürnte (se coure^a) (vgl. auch R 3745

und L).

3/13. Zu lesen po(r)oit faire (SE) statt faissoit (H) (Dr mit feroit

ist indiffei'eut).

3/14. Vgl. oben p. 144, 145.

3/15. Zu lesen ist nuit (R 3752, HEDr) statt mont (S). — ati

diable (HE; Dr : le dyable) ist richtiger als as deables (S) (vgl. R 3750).

3/21. et n\(voit eure (nicht eure.') de nului in S (ähnlich Dr ; HE
om.) ist zu akzeptieren: denn es scheint R 3770 zu entsprechen.

3/25. Vgl. oben p. 144. Auch D)- hat })ere.

3/26—27. 6t quant U deables — creance ist gesichert durch »S'^

(H om.), et qiiil — recovrer durch R 3791, SH (E om.). — li dyables

nach fu (so in H) ist selbstverständlich zu viel. — Vor a la ist das Verb

ala einzusetzen (belegt in HE; vgl. auch R 3793).

3/28. gaaignie ist gesichert durch SE (H faxt). — Mit HE ist zu

lesen si la fist statt fist il {S) (vgl. R 3195).

3/29. R 3797—98 ist in HE im ganzen richtiger wiedergegeben

als in S: aber lackier von SL ist auch in R bezeugt: vgl. oben p. 147.

3/30. Hier liegt ein merkwürdiger Fall vor. S und H stimmen

hier überein in der Verwendung des Verbs descendi und darin, dass die

Frau Subjekt des Satzes ist; E dagegen setzt le bouta jus und lässt den
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Teufel Subjekt der Verben sein; auch R hat Va boutee (3799). Man wird

wohl annehmen müssen, dass S und H zufällig übereinstimmen. Gegeben

die Situation, namentlich das mobiler auf die huge, mochten wohl 2 Kopisten

unabhängig voneinander auf descendre verfallen: den Teufel zum Subjekt

zu machen, lag noch näher. Ich möchte also lesen: puis le houta jus de

la huge, si Vestrangla (letzteres auch in L; s und / sind oft kaum zu

unterscheiden). — Vgl. noch oben p. 147.

3/31. li preud07n (HER 3801) ist gesichert (S eil). — Vgl. noch

oben p. 146, 147.

3/35. Nach remeises hat S einen Satz ausgelassen, der in EH vor-

handen ist: Dyables sot — vaurroient (entsprechend R 3815—18).

3/36. Nach la in S ist oii einzusetzen. — trois von H ist zu

streichen {SEDr om.). — si en commencha l'une a proiier (HE, ähnlich

Dr) ist richtiger als si acointa l'une (S); denn proie findet sich in R 3824,

3829. — Die zuerst verführte Tochter ist nach R 3823 Veinnee, woraus

wohl L la mainsnee gemacht hat; die andern IIss. haben nur une. Nach

4/10—11 in SHE würde man meinen, es wäre die mittlere gewesen.

3/37. entor li ist gesichert durch SE {HDr om.).

3/39. apart in S ist zu ersetzen durch en apert (EH), welches

allein einen Sinn gibt. — tost in H ist überflüssig (fehlt in SE).

3/42. ne — plainieremeni ist gesichert durch SED)- R 3847. —
faisoit {HE) ist richtiger als feroit {S) und ist auch durch R 3849 be-

zeugt. -— Das lapidoit von L ist auch in R 3848 zu fiuden, nicht aber

das ardoit ; die Übereinstimmung könnte auch zufällig sein.

4/1. reut [SE) ist gesichert gegenüber parcache (H).

4/3. et fu jugie (S) ist unpassend (R indifferent). Dagegen ist wohl

Quant — devant iaus (H, z. T. auch E) in den kritischen Text aufzu-

nehmen; denn devant eus ist auch in R 3853 belegt.

4/4. cel ])rcudome ist gesichert durch SE gegenüber tel komme (H).

4/6. riehes hommes ist gesichert durch SE gegenüber prewlommes

(H) (Lh-: vaillant homme). — de cest päis ist gesichert durch SEDr gegen-

über de eeste ville (Hj. — et ore — meschcu in S stimmt zu R 3861

(HEDr om.).

4/7. Statt si dient [S) haben HE eine umständliche Ausdrucksweise

(li juge — ensanible), welche durch R 3868 nicht gerechtfertigt wird. —
Vgl. noch oben p. 146. — par nuit in S wie in R 3869 (HE une nuit, Dr

de nuyt). — por la honte des amis ist gesichert durch SHR 3870, 3875

Dr ähnlich, E om.).

4/8, EP haben nach amis den Satz: (et il en)si le fisenf, welcher

in SDrH fehlt; man wird ihn trotzdem gelten lassen müssen, da er kaum
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entbehrlich ist und da auch R in 3871— 3 dasselbe sagt. Da der fol-

gende Satz mit Ensi fait beginnt, wird wohl der Blick der Kopisten auf

diesen übergesprungen sein. Aus demselben Grunde fiel wohl der letztere

Satz in E aus. Um diesem die ursprüngliche Form wieder zu geben, wird

man wohl die Lesarten von S und H kombinieren müssen: denn beide

haben Ähnlichkeit mit 7^ 3H77— 80.

4/11. demanda (HE) ist gesichert durch R 3887 gegenüber dist {S)

(Dr: enquesta).

4/13. Die direkte Rede von HE ist besser als die indirekte von

SDr (vgl. auch R 3891).

4/16. sacies [S) ist besser als je sai (HE) (vgl. R 38.99).

4/17. savies (HE) ist besser als seustes (S) (vgl. R 3901).

4/18. nous — rien ist gesichert durch SHR 3906 gegenüber nenil

(E) (Dr que non).

4/19. le 2}eceoi' ist gesichert durch SDrE gegenüber Voume; dagegen

ist wohl et la peceresse von E wie das daraus entstellte et le ferne von H
ein unursprünglicher Zusatz.

4/20. Nach ensegne ist mit HE (ähnlich auch 7>r) zu lesen: se elles

i vausissent entendre (*S om.), welches R 3916 entspricht.

4/20—21. Der Satz et la maisnee — cendres ist jedenfalls ein un-

passender Zusatz von S [HEDrR om.).

4/21. Mit HEDr ist zu lesen: Et Vainsnee Ventendi (moidt) bien et

moult li 'plot (vgl. K 3917—19).

4/22. Vgl. oben p. 146, — et les vertus Jhesucrist ist gesichert durch

SEDrR 3923 [H o m.).

4/23. a croire gesichert durch SDrR 3923 [HE om.). — ctire ist

wohl gesichert durch SH gegeunher paine (EDr).

4/24. retenir von *S' ist gesichert durch R 3927 ; vgl. noch oben

p. 146.

4/25. enseignerai et (ß) ist zu streichen (fehlt in HER). — encore

(nur in H) ist überflüssig.

4/26. ne si grant oevre a faire ist ein unursprünglicher Zusatz von

HE (fehlt in SR).

4/27. Das Futurum aiderai in N ist durch R 3939 gesichert; HE
haben das Präsens.

4/28. Vgl. oben p. 146.

4/30. a ist gesichert durch SER 3949 gegenüber ot (H).

4/31. si crurent in *S' ist ganz unrichtig; mit HEDrR 3950 ist zu

lesen: Vaiyisnee crut (vgl. R 3953— 54). Für den Rest dieser Zeile sind

die Lesarten von SDr und HE auf irgendeine Weise zu kombinieren.
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Dr : Et rainsnee fille retint moult hien ce qu'il luy avoit moustre et dit et

eut fort aggreahles paroUes du hon pretidhomme.

4/33. L hat wie R 3958 avoit perdues, während SDrHE 2)erdist

haben.

4/34. faites ses volentes et ses oeuires ist gesichert durch .S'^" gegen-

über der Lesart von H.

4/35. Vgl. oben p. 146. — Elle n'osa jMrler a l'aisnee ist gesichert

durch SDrE gegenüber der Lesart von //.

4/36. contenir (SEJ ist wohl richtiger als maintenir [HDr). — Cele

— jmrt ist gesichert durch SDrE [H om.).

4/37. ci. conselg (SDr) ist gesichert durch R 3975 {HE om.).

4/38. vostre ist gesichert durch SE {H: so). — R 3977— 78 ent-

spricht am besten die Lesart von E: Voits a eile moult chiere et vous fait

ele biel samhlant. H hat aus der Frage eine Antwort gemacht und Et eile

respont vorausgeschickt. S bat die Frage stark entstellt: est eile lie ou

mourne. Dr stimmt dem Sinn nach am besten zu E.

4/39. eile respont ist gesichert durch SDrE {H dist).

4/41—42. Vgl. oben p. 146.

5/1, SE n'avra, H naveres; auch R 3996 arez; zufällige Überein-

stimmung war hier sehr leicht möglich; auch Dr hat n'awes, aber bedingt

durch eine vorhergehende Änderung. — votis seres {S) oder vous soies (E)

ist richtiger als il soit (H).

5/2. diex — nmie — joie sind bezeugt durch SEMAB(H: om. —
suer — delit; Dr: Et — seur — Vhonneur et la consolacion)

.

5/4. Die Lesarten von S und IIMAB sind wohl zu kombinieren,

vielleicht etwa so: en compaignie avoc nos amis qiie nous amons (vgl.

R 4004—6). Vgl. auch oben p. 146.

5/6. Hier setzt die^^^Hs. Fein. — Vgl. oben p. 144, 146.

5/7. Es ist wohl mit SMAB zu lesen : que ja point n'en (d. h. joie

oder eher compaignie) aires. V stimmt damit überein; nur fehlt qus, und

n'en ist zu ne geworden. Auch Dr hat ähnlich: car ja^nais point n'en

aurez. HE haben nutzloses joie hinzugefügt {R indifferent). — ne ne

savres ist bezeugt durch SVEDrMAB (H om.).

5/8. que joie d'omme sera ist gesichert durch SEMAB [Dr ähnlich);

F hat unter dem Einfluss des vorhergehenden Satzes vaut eingesetzt {H ovo..).

5/9. Am besten wird man wohl R 4018 wiedergeben, wenn man

mit *S' liest: si en avra avant de vous, aber ainchois (VR) für avant ein-

setzt, welch letzteres zufällig auch in H belegt ist. E hat den Komparativ

mit dem davon abhängigen Satz ausgelassen ; VHDiB haben de durch que

ersetzt; H hat dann noch hinzugefügt: naies se eile puet, B: vos en aies



Mitteilungen aus Handschriften der altfranzösischen Prosaromane 159

point. VEMAB haben den Einschub a son oues, welcher vielleicht von

HDr wieder gestrichen wurde. Dr : aura plus tost joie que vous. Hier

hört R auf. — Man wird wohl noch hinzuzufügen haben: si iie soufferra

point que vous e)i aics devant It (so in E, ähnlich in MAVH; SDrB om.:

man merkt in 5', dass etwas fehlt). — Hierauf ist mit VMAB zu lesen :

Et quant eh eu ara; S fügte unnötiges pour lui hinzu; //£" Hessen e« aus

und setzten ein Objekt hinzu, nämlich H: eut son delit, E: joie d'ome.

5/10. Die Hss. stimmen bis auf Einzelheiten übcreiu: Vr^ haben

die beste Lesart.

5/11. Besser als Quant — si li [S) ist wohl das einfachere Et eile

der übrigen Hss.

5/13. cele (SV) ist wohl besser als eile (HE), — lyilaimiement et in

H ist zu streichen (fehlt in SVE).

5/14. Zu lesen ist n'e)i {SEDr) statt ne (VH). — ja ist gesichert

durch SVEDr {H om.\ — de cJiose que en facies ist nur in HE belegt

und ganz unnötig.

5/15. Das commew^ von F*S' ist genügend ; le puisse faire [HE) dürite

ein Zusatz sein. — jßus (VE) nach oseroie scheint fast notwendig zu sein

{SH om,). Auch pour ma serour [VHEDr] ist wohl eine notwendige Er-

gänzung (*S' om.).

5/16. soi dürfte durch SVDr [HE set) gesichert sein. — Zu lesen ist

wohl avroit [SE); H hat avra ; von V habe ich keine Variante, was sonst

Übereinstimmung mit H bedeutet : die Übereinstimmung kann zufällig sein.

5/17. maintes fois [HDr) resp. mault (E) ist unnötig [VS om.). —
Nach dite dürfte >S' einen laugen Satz ausgelassen haben, der in VHEDr
(mit geringfügigen Abweichungen) vorhanden ist und notwendig zu sein

scheint, nämlich Quant — puet in H.

5/19. Da die Lesarten von SDr und V im wesentlichen überein-

stimmen, so ist wohl eine derselben richtig, also j'estoie p)erdue oder je sui

perdue. HE stimmen untereinander überein.

5/19—21. Der umständlichen Lesart von 6' ist die kurze von VHE
vorzuziehen.

5/21. qiiant eile fu venue (S) oder la dame vint (V) wird wohl

wegen der Übereinstimmung zu akzeptieren sein [HEDr om.).

5/22. Zu lesen ist wohl savoie [SVD?)', HE haben disoie.

5/23— 25. somes — faites — avoir — a-emoie [SE) (ebenso in

Dr, aber mit cuidoye an letzter Stelle) ist wohl gesichert gegenüber H:

fumes — 7iees — om. — cuidoie. Ich vermute, dass auch V mit SE
übereinstimmt und dass ich die Abweichungen dieser Hs. von H als zu

unbedeutend nicht notierte.
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5/26. Zu lesen ist ochirroit {SVEDr) {H ochirrä).

5/29—30. si — courous (SVDr) wird wohl richtig sein: de cou-

rous (aus Zorn) ist mir zwar nicht recht verständlich: aber gerade wegen

der Unklarheit mögen es HE ausgelassen haben : Dr hat besseres, aber

moderneres: comme par couroux.

5/33, ptiet avoir ist gesichert durch SEDr (H: a).

5/34. Zu lesen ist wohl cele li otrie (SV) statt La ptwiele otroie a

la ferne [HE) {Dr ist HE ähnlicher).

5/37. Zu lesen ist wohl sa seur [SV) statt l'aisnee {HE). — moult

esfraee (nur in H) ist abzuweisen.

5/37—39. qui li — jjerdue {S) ist ähnlich noch in VLh- erhalten

{aprenoit von VBr ist besser als aprendroü von *S), während es in HE
fehlt. Der Passus ist sicher ursprünglich; denn der folgende Satz setzt

ihn voraus; das moult esfraee von H ist nicht genügend.

5/41. Ob se je sui esfree (in H[V?]) (fehlt in SEDr) ursprünglich

ist, lässt sich nicht entscheiden ; denn die Übereinstimmung von E mit

SDr dürfte zufällig sein, da in E nicht nur dieser Satz, sondern auch das

sich daran anschliessende car — perdue ausgelassen ist, — Zu lesen ist

li {SVEDr) statt au preudomme {H). — comment — alee {HE) fehlt in

SVDr, ist auch unnötig.

5/42. Zu lesen ist wohl bien (SV) statt par verite {H) {E om.),

ebenso liwee (SV) statt ahandonnec {HEDr).

6/2. Die Lesart von V, ne v(ms laira en pais, scheint besser zu sein

als diejenige von S und diejenige von HE.

6/3. comment ist gesichert durch SVDr {HE om.).

6/5. Das me vor m'engint in H hätte, anstatt eingeklammert zu

werden, in ne (so in SVEDr) korrigiert werden sollen. — li dist {SE) dürfte

besser sein als respont {HDr). — se — ovire ist wohl gesichert durch

SVDr gegenüber HE.

6/6. et ele respont {SDr) oder et ele li dist (V) wird zu akzeptieren

sein {HE om.).

6/7. ne ist gesichert durch SEDr gegenüber H[V?J.

6/8. ßn Dieu et en la trinite von VDr ist wohl besser als en Dien

de la trinite von /8; HE haben nur noch eti Dieu.

6/10. autres vor menistres ist nur in H belegt, also Zusatz. — il

ist gesichert durch SE (und Dr: Dieu) gegenüber eile von H {V om.).

6/12. totis les jours — croi jou ist nur in VH belegt (fehlt in

SEDr), mag aber doch ursprünglicli sein : denn Auslassung war leicht

möglich, da der Passus von zweimaligem etisi le croi jou umgeben ist.

6/14. com tu le dis dürfte gesichert sein durch SE {H[V?] om.).
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6/15. sour toutes choses [SDr) oder sor tonte riens (E) mag als ge-

sichert gelten [H[V?] om.). — Dasselbe gilt vou cha'ir (SE) gegenüber

enirer {II), wenn nicht V auch entrer hat.

6/20—21. et a tous — creatures ist wohl gesichert durch SEDr

{H om.). Fehlt es auch in V, so ist die Übereinstimmung mit // zufällig.

6/24. Nach diable von S ist wohl mit V noch confondre zu setzen

;

denn S ist hier unvollständig; HE haben den Passus entstellt: que dyahles

— engignier (resp. abiter).

6/28. Hier setzt V ein. Vgl. oben p. 148.

6/29. Vgl. oben p. 148.

6/30. Vgl. oben p. 148.

6/31. del — mere et ist in H ausgelassen. In S T^' wird vor 2)ere

und mere die Präposition a gebraucht, in VEDr dagegen de. Ich halte

den Gebrauch der letztern für eine Angleichung an das folgende de vos

(-tres) serors. Die Änderung der unnatürlichen Konstruktion (a) durch

3 Kopisten ist begreiflich; E hat dann noch den Dativ vous eingeführt.

6/32. et de vostre frere ist in // ausgelassen. — Vgl. oben p. 148.

6/33. hoin{s) ist gesichert durch SV'EDr gegenüber graut [HJ (von

V nichts notiert),

6/34. Vgl. oben p. 148.

6/35. com{me) ist gesichert durch SVE gegenüber q^i [IIj (vou V
nichts notiert).

6/36. Vgl. oben p. 147— 148.— en pais {H) ist vermutlich entstellt

aus apres (VV'E); SDr haben mit ou plus wahrscheinlich die ursprüngliche

Lesart. — et mena moult honne vie ist ein Zusatz von H. — que onques

diables ist gesichert durch SVV'EDr gegenüber onques nus (H).

6/37. li anemis ist ein Einschub vou H.

6/38. Nach qu'il ne la porroü engignier haben VHE noch einen längereu

Passus, der dann wieder mit qu'il ne la poroit engignier schliesst. Dies lässt

vermuten, dass er ursprünglich ist und dass ihn SDrV übersehen haben.

6/39. Vgl. oben p. 148.

6/40. Nach faire haben V'HE noch den kleinen Satz mit ahelir

;

er fehlt in SV. Diese Übereinstimmung muss zufällig sein; V hat ihn

jedenfalls ausgelassen, S vielleicht nie enthalten; denn er braucht nicht

ursprünglich zu sein.

7/1—2. Lors — estoit: Hier hat entschieden S die schlechtere

Lesart, indem nicht gesagt wird, dass der Teufel die jüngere Schwester

zur altern führte; LDr sprechen für VVHE. — Ebenso ist conchevoir (S)

entstellt aus courechier (VV'HEDr). — Ferner ist mit VV'HE s'il statt

s'ele (S) zu lesen.

Romanische Forschungen XXVI. 11
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7/5—6. Vgl. oben p. 147. — SE deves, VVHLDr deussies : da die

beiden Verbalformen liier ziemlich gleichbedeutend sind, wird die Überein-

stimmung von S und E zufällig sein. — venir ist gesichert durch SLVV'E
{Dr entrer) gegenüber estre . . . venue (H).

7/7. neusse ist gesichert durch SLVE gegenüber naveroie {H)

(von V nichts notiert; Lh' n'ay).

111—8, Vgl. oben p. 148.

7/8—9. Vgl. oben p. 148. — In S vermisst man den in VV'HELDr
belegten, ursprünglich aussehenden Satz que eile faisoit pis qtie eile ne fesist.

— li mist sus [VV'HEDr) ist auch besser als dist (*§), das schon im

vorhergehenden Satz gebraucht ist. — Der davon abhängige Nebensatz

ist in HDr und sogar in L in gleicher resp. ähnlicher Weise entstellt (vgl,

oben p. 146 und 147), aber die Änderung war naheliegend.

7/11. Zu lesen ist wohl diablie {SE)
;
H hat blasme (von VV habe

ich keine Varianten).

7/12. que ele n'en isieroit pas in SDr {HE oni.: von VV nichts

notiert). Der Ausfall würde sich leicht erkären, da nachher wieder que

ele ne s'en iroit })as kommt.

7/13. qii'il (F) ist natürlich in qu'ele zu verbessern.

7/14. revenga (LVVIIE) ist dem desfendi {S) vorzuziehen.

7/15. Vgl. oben p. 147.

7/16« S hat nach se feri (dieser Ausdruck sonst nur noch in L) en

une chambre eine grosse Lücke. Es fehlt et frema Vuis — Cele fu en sa

cluimbre {VV'HE, z. T. auch L). Der Blick des Kopisten ist von en une

cfiambre auf en sa cliambre gesprungen.

7/17—21. Vor Et quant li diables haben HE einen langen Zusatz:

et si oi — s'endormi {SVVDrL om.). — Dagegen fehlt in HE alles von Et

quant li diables la vit in 7/17 bis s'endormi in 7/21, weil gleich auf dieses

Wort folgt: Et q^iant li diables sot; in Ih- ist jenes nur zum Teil ent-

halten und etwas deplaziert.

7/22. Von VV^ habe ich von hier an nur noch hier und da Va;ri-

anten. Nach dist ist jedenfalls mit LHE zu lesen: si en fu moult lies

{S om.).

7/23. (jardc ist gesichert durch SEDr gegenüber grasce (//).

7/24. Das converser von HE findet sich auch in Dr {S concevoir).

7/26. qui le consilloit et s'esveilh ist ein Zusatz von H (fehlt in

SEDr).

7/29—30. deproies {deffendes) vostre der fil que il ist gesichert

durch SEDr {H om.). Auch der übrige Teil des Satzes ist in H entstellt

gegenüber SE.
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Ich will nun nur noch jenen wichtigen Passus kommentieren, den

Freyraond aus der Hs. J mitgeteilt hat (Paris und Ulrich p. 31):

18/1* II hat hier einen Satz ausgelassen, der in SJEDr (in S am

korrektesten) erhalten ist.

18/1—2. quis et assanibU (S) dürfte richtig sein; // hat nur quis,

JE nur asscmihU und Dr nur gleichwertiges apreste (von VV^ nichts notiert).

— Statt toict {JHELr) hat S nur /'. — commencha (gesichert durch SJV
V'EDr) fehlt in K

18/2—3. les amors — avoient este scheint durch alle Hss. gesichert

zu sein (vgl. auch Maerlant v. 4420 ff.). Vgl. oben p. 145. — toui ensi

com ist gesichert durch SIEH; Lr hat si com; FF' cm.
||
— eles avoient

este ist gesichert durch SHEDr ; J hat ü avoit este; VV om.
||
— et

toute l'oevre ist gesichert durch SJE [VV'HDr om.); die Auslassung war

naheliegend wegen des Gleichklangs des Nachfolgenden mit dem Vorher-

18/4. si com ele avoit este ist gesichert durch SE[VV^IIDr om.); in

/ ist wohl einfach dieser Satz an Stelle des vorhergehenden ähnlich klingen-

den (vgl. bei 18/3) gesetzt worden (ausserdem il statt ele). — Unmittelbar

hieran sollte sich schliessen: d'Alain et de sa conipagnie; so in J; HE
lassen unpassendes et vorausgehen (das vorausgehende et toute — este wird

unklar^ wenn man es durch et mit d^Alain verbindet); S hat unter dem

Einfluss des Grand-Saint-Graal de Nascien et de ses compaignons] VV haben

ausgelassen ; Ih' hat unverstandenes adalam et du perron et des aultres

compaignons: adalam ist natürlich aus d^Alain entstanden; perron war ur-

sprünglich Eigenname und hatte de vor sich; Dr hat den Namen Petrus

antizipiert (vgl. unten); der Einschub von aultres ist die Folge der Nennung

des Petrus. Zu et de (ses) compagnons von SDr tritt auch Maerlants ende

sinen gesellen; diese Lesart mag ebensogut die richtige sein wie diejenige

von JHE. — Nun folgt: tout ensi comme [VHE) [V'Dr si comme, J: e si

cum, S o m.). — Hieran schliesst sich : il s^estoient parti, so in V% E (aber

^en statt s'), Dr (aber departiz) oder il estoit partiz (JV) {SH om.); der

Übergang vom Singular zum Plural oder umgekehrt war leicht möglich. —
Dann folgt wohl de chies son pere, zu erschliessen aus VV'E {et) des choses

San peire (F hat noch vorausgesetzt: de se niere et und J da son peire;

vgl. auch Maerlant : Hoe datse die vader Met; SHEDr haben ausgelassen,

vielleicht weil ihre Vorlagen auch das unsinnige des choses hatten, welclies

bis auf den Archetypus der mir bekannten Hss. hinaufreichen mag,

aber jedenfalls aus de chies entstellt ist; vgl. die vorbildliche Stelle im

Prosa-Joseph 1390: Ensinc s^en departirent li enfanz de chies lor pere (im

Versroman: de leur pere). — Dann kommt der Satz: et eoment Petrus s''en

11*
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estoü aUs (so P. Paris' Aualyse, JV [hier il statt Petrus] V^E); H hat noch

il avoit als, Dr deplaziertes du ferron (vgl. oben); *S' om.; vgl. Maerlant:

Ende hoe Peter danen seiet.

18/4—5. et comment Joseph se dessaisi dou vaissiel et puis devia

(oder find) ist bezeugt durch JV (teilweise) V^HE\ S hat uupassenderweise

die beiden Teile des Satzes umgestellt und morut eingesetzt. Dr hat nur:

et le fenissement de Joseph et de tous les aultres. Vgl. noch oben p. 148.

— Apres li dist von S und entsjjrechendes Puis Im compta von Dr dürfte

ein Zusatz sein * JHE haben nur ei, Maerlant nur Ende.

18/6. apres que ioutes ces choses furent avenues {JHELh-) fehlt in S.

— S orent p)arhment^ JHEDr j^nsti'ent conseil.

18/8* Man wird sowohl das jwrparle von SJ wie auch das accordc

von PE akzeptieren und auf irgend eine Art kombinieren müssen, da J
zwei Hilfszeitwörter verwendet ; H mit assamhle und Di- mit p)^'indrent con-

seil können nicht in Betracht kommen. — Für das übrige ist die Lesart

von S^ die auch durch J und zum Teil durch E gestützt wird, gültig

[metroient in J ist falsch gelesen für me froient) ; H om.

18/9. In J wird wohl sau ein Lesefehler für sau (= sew) sein. —
Nach Venging[c) ist mit JHEDr zu lesen : qii'il i ont mis (mehr oder weniger

entstellt in JEI>r) (S om.).

18/10. Zu lesen ist j^r {HEDr) statt puis (S). — Im übrigen ist

die Lesart von *S' massgebend, gestützt für den ersten Teil (Relativsatz)

durch H, für den zweiten durch IIEDr, für den letzten durch VE; J hat

alles ausgelassen.

18/i;J, Zu lesen ist volentiers {JH[EP)]Dr) statt a faire {S). —
Dem et tant que .1. jor von S entspricht in JVV'HEDr eine ausführlichere

Lesart, die wohl in der von H gegebenen Form zu akzeptieren ist.

18/14. te (SJD)-) ist richtig; llfE?] hat mc. — Das fais ist nicht

in der von S^ sondern in der von JHEDr gegebenen Bedeutung (mit dem

eutsprecheuden Kontext) zu akzeptieren.

18/15. et je — tu ist gesichert durch SJDr {HE om.); am besten

ist die von J gegebene Form.

18/16. Natürlich ist envoiies zu lesen. — devers (JHfEJDr) ist besser

als vers [S).

18/17. creante ist gesichert durch SJE gegenüber jtire, (HDr). — Die

Reihenfolge der Nebensätze in S ist gesichert durch die Übereinstimmung

mit JDr, gegenüber derjenigen von HE.

18/18. quani ist gesichert durch SJEDr gegenüber si tost comme (H).

1) E ist hier z. T. zerrissen.
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18/20. Zu lesen ist wohl h vaissel del graal; so in JV'E; unter

dem Eiuäuss von Grand-Saint-Graal oder Queste setzten S saint vor vaissel,

HDr dasselbe vor graal; H liess zugleich vaissel aus.

18/21. Die Lesart von SJ ist anzunehmen; vgl. oben p. 146.

18/22. n'es pas ne {JHEDr) fohlt in S. — JHELh- li apostre, S iL

18/24. se — di ist gesichert durch SJEDr ; nur // hat eine andere

Lesart.

18/24—25, fors von S fehlt in JHEIh'; es ist kaum ursprünglich;

Merlin will sagen: Wenn er überhaupt etwas mitteile, so tue er dies in

geheimnisvoller Sprache ; S hat wohl wegen des esclairier den Sinn nicht

verstanden und durch Einführung von fors verbessern wollen, ebenso J

durch Einführung von ne vor tne vorai. — Vgl. oben p. 148.

18/26. avoec toi (S) ist überflüssig {JHEDr): es scheint aber doch

auch in V gestanden zu haben.

18/27. si feu iras es parties d'oeeident ist jedenfalls ein Zusatz von

S [JVHEDr om.).

18/28. Es stehen einander hier zunächst 2 Lesarten gegenüber:

1. si sera li livres Joseph adjouste au tien [S) (ähnlich Dr: Et aussi sera

le Uwe de Joseph avecques le tien); 2. si sera Joseph et ses livres avec le

tien {V^ E). Der Hauptunterschied liegt im Aufaug, nicht im Schluss,

welch letzterer in beiden Lesarten gleichbedeutend ist. Die zweite Lesart

gibt offenbar keinen vernünftigen Sinn. Sie stand wohl auch in der Quelle

vou H, welche Hs. et ses livres verloren, dafür zum Schluss noch etwas Dummes

hinzugefügt hat. J stimmt offenbar mit SDr übereiu, und auch V scheint

nur die Glieder eines dem in SDrJ enthaltenen ähnlichen Satzes umgestellt

zu haben, wenn man nicht etwa zur Vermeidung der ungewöhnlich scheinen-

den Gruppierung SDrJV — VEII die Lesarten von JV als nachträgliche

Korrekturen auffassen will. Nach G. Pai-is scheint P die Lesart zu haben

:

si sera Joseph [et li livres des lignics que je t'ai amentcues] etc. Wenn es

die Stellung von P im Hss.-Stammbaum erlaubt, so mag das eingeklammerte

akzeptiert werden; und ich möchte dann für den Archetypus unserer Hss.

vorschlagen: Si sera li livres de Joseph et des lignies que 'je t'ai amentcues

adjouste au tien; für den Archetypus aller Prosahss. oder wenigstens für

das Original in Versen möchte ich gerne tien durcb 'tnien ersetzt wissen,

wie ich dies in Zs. f. fx. ^pr. XXIX p. 83 begründet habe. — quant —
achevee ist gesichert durch SJVV'EDr; nur H hat geändert.

18/29. en lor compagnie (VVIiEDr) ist wohl richtiger als en la

compaignie del graal [S)\ J mit e la compagne ist indifferent.

18/29—30. Mau kann entweder mit iS' lesen : Lors sera tes livres

al (liire) Joseph (oder au sien), oder aber mit JVV'HE lors assam-
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hleras tes Uwes au sien (oder al Joseph). Dr hat: et lors assenibleras tes

Uwes avecques ceulx de Joseph; Maerlant: Ende samelen (sc. salsiu) dinen

hoech in den hären. Vielleicht ist auch hier für das Original mes Uwes

oder mon Uwe vorausziisetzen (Merlin kauu zwar gauz gut dasselbe Buch

bald le mien bald le tien nennen); jedenfalls nimmt sich tes Uvres als

Plural seltsam aus.

18/31. Zu lesen ist: {en)si en avront mierchi (Subjekt: die Gral-

leute) se iaus piaist: so in VfV'jHE; J hat den Sinn nicht verstanden

und korrigiert ne avrons (statt en aironi) ; S hat den Passus ganz ent-

stellt: si en aira diex tnerd si U piaist; aus einer ähnlichen Lesart scheint

Br gemacht zu haben: si en avrons se Dien piaist mercy. Ebenso un-

sinnig ist der Zusatz von S: eil qui forront und von Dr: ceulx qui los

liront.

18/34. nc retraire ist gesichert durch SJE {HDr om.). — Mit H
ist zu lesen: ne drois n'est oder mit E: ne drois n'est ne raisons; Dr hat

davon noch: ne n'est raison, J: endroit; S om.



Zur mittellateinischen Spruchdichtung.

Von

Jakob Werner.

Durch eine Reihe wichtiger Publikationen, die z. T. in dieser Zeitschrift

(III 281—314: Florilegium Gottingense; III 633—641: Proverbia Rustici;

VI 557—574: Das Florileg von S. Omer) erschienen sind, hat Ernst

Voigt die Kenntnis der Spruchweisheit des Mittelalters in hervorragendem

Masse gefördert, dass kaum noch grössere unbekannte Sammlungen dieser

Art zum Vorschein kommen können. Bei genauerem Durcharbeiten der

Handschriftensammlungen werden sich vielleicht hie oder da noch unbe-

deutende Nachträge ergeben, die aber kaum das Bild dieses Zweiges der

mittelalterlichen Dichtkunst verändern werden, das durch die Leistungen

Voigts geschaffen worden ist.

Als eine kleine Ergänzung des Materials ist die Veröffentlichung der

beiden fragmentarischen Sammlungen zu betrachten, die in der Hs. D. IV. 4.

der Basler Universitätsbibliothek sich finden. Bei dem fast gänzlichen Mangel

an Hilfsmitteln, die Voigt (Egberts v. Lüttich fecunda ratis. 1889. S. LXVI),

Karl Kneuer (Die Sprichwörter Hendings; Leipziger Diss. 1901. S. I—III),

Erich Fehse (Rom. Forsch. XIX 546) u. a. zu Gebote standen, musste

ich darauf verzichten reiche Parallelstellen zu den hier mitgeteilten bib-

lischen Sentenzen und volkstümlichen Sprüchen zusannnenzustellen oder

nachzuweisen, zu welcher grösseren Sammlung diese Bruchstücke gehören.

A.

Am Schluss des von fol. 69— 80 gebildeten Heftes, das gegen das

Ende des 13. Jh. (doch vor 1291) wahrscheinlich in Basel geschrieben

wurde, stehen 107 meist durch § in Ein- und Zweizeiler getrennte Verse

(fol. SO'-^^^.-.sO^"^»):

1. Ve qui predaris! restat, quod idem paciaris:

Si predo fueris, preda futurus eris.

No. 1. Nach Isaia 33,1: Vae qui praedaris, nonne et ipse praedaberis?

Ecbasis captivi (hg. v. Voigt) 1167:

Ve qui predaris, quoniam predaberis ipse.
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2. Qua mensus fueris, mensuram ferre iuberis.

3. Obsunt mitten ti missi dispendia leuti.

4. Quando peccatur, peccantem pena sequatur; 5

Huic infligatur, non ultra progrediatur.

5. Si causam dederis dampnis, dare dampna videris;

Et quaiitum poteris, ad restituenda teneris. fol. 81^^*

6. Spe mihi sublata, quod non redeant iterata

Dona, minus grata suspicor esse data. 10

7. Christus cum Sathana non convenit : iste prophana

Vult et mundana, deus hec odit quasi vana.

8. Res proprias dona suscepturus nieliora;

9. Da! tibi reddetur; dans donis dignus habetur.

10. Ditari meruit, qui bona distribuit. 15

11. Cui bonus ignis erit, ipsum digito sibi querit.

12. NuHa fedatum macula reor esse beatum.

13. Fletus laudatur, cum mens a sorde lavatur;

Frustra ploratur, nisi peccatum fugiatur.

14. Nee sompnolentis prosunt documenta docentis, 20

Nee stulte mentis homini verbum sapientis.

15. Vis servare fidem : non repetas bis idem.

16. Astuti magis esse solent nati tenebrarum

Quam lucis; sie fetor eos corrumpit eanim.

17. Vir prodest sine re, res nichil absque viro. 25

18. Quem non natura castrat, sed gratia pura,

Eunuchi cura placet estque deo placitura.

19. Solvere, si fueris solvendo, rapta teneris;

Sed si non poteris reddcre, tutus eris.

No. 2. Ev. Matth. 7,2: in qua mcnsura mensi fueritis, remetietur vobis.

No. 9. Vgl. Diligit et servat hylareixi deus ipsc datorera,

Et quo plus prcstat, plura nnuistrat ei.

No. 11. Vgl. Zacher Zs. f. d. A. XI p. 142 No. 253: Qui mester a dou feii,

a Bon doit le quarre.

No. 12. Cato IV 46,1: Felices obeunt, quoruni sine criraine vita est.

No. 15. Cato II 20: Nolito quaedani refcrenti crederc saepe:

Exigua est tribuenda tides, qui uiulta locuntur.
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20. Eius iners vita, quamvis sint verba polita. 30

Si vivat peius, sernio contcmpnitur eius.

21. Aurem prebere plus approbo, quam reticere,

Quam vocis temere dispendia nulla cavere.

22. Dum datur, augetur sapientia; dum retinetur

Fit minor : ut detur, accrescens ipsa meretur. 35

23. Si careas caris, tristaris; non cruciaris,

Quando privaris hiis, que nichil adpreciaris.

24. Non ex tormeutis, sed firme robore mentis,

Et pro qua pateris, ex causa martyr haberis.

25. Si quemcumque feris, certus sis quod ferieris: 40

Vulnera si dederis alii, tibi vuhiera queris.

26. Verbis facundi labor atteuuatur eundi.

Qui cum facundo graditur, portatur eundo.

27. Non est, ut legi, subiecta coactio legi:

Subiectus legi non est, quemcumque coegi. 45

28. Est mutatum superum, cantum cognoscere verum :

In nuUo (iadere memorando cuncta teuere.

29. Causas civiles tu Christi respue miles!

30. Egris lex posita non est, nisi sospite vita;

Privata traheris, alia uon lege teneris. 50

31. Non tibi carnalis sensus sed spiritualis

Imperet, unde malis virtute resistere malis.

V. 30: inhers. V. 46: cognere; ob cogere'

No. 22. Vgl. Deukmäler» XXVII 23:

Census dando perit, dando sapiencia crcscit.

Arnulf, Delicie cleri 167 f.: Quam coramitto mihi, valeat sapientia soll;

Quo magis expendo, predives eo magis exsto.

Als Quelle weistE. Voigt Rom. Forsch, III 462 Isidor Synoii. II 14 nach:

Sapientia dando largior fit, retiuendo minoratur.

No. 28. Unverständlich.

No. 29. Othloh (Patrol. Lat. Migne 146, 131):

Magna quies animi vitare negotia mandi.

No. 30. Vgl. Zacher Zs. f. d. A. XI p. 129 Nr. 38: Besoing ne garde loi
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32. Nescia dona more gemino sunt digna favore.

Bis dat, qui cito dat : non ergo datum mora rodat.

Est festinatum munus, quasi sit geminatum. 55

33. Lacior occeano dilectio vera videtur.

34. In seue te puerum fac, in pueroque severum! fol. 80^^^.

Exigit et reruin fortuna statusque dierum.

35. Jugiter ardescit divinus amor, quia nescit

Otia, sed crescit semper numquamque senescit. 60

36. Etas longa nimis annis fit consona primis:

Annorum centum puerum reputo maledictum.

37. Mens bona, te culpa, quamvis non sit tibi ciüpa:

Tunc deles culpas, cum te sine crimine culpas.

38. Si culpam reputes, si peccator tibi putes, 65

OfFensas aboles, cum cecidisse doles.

39. Sub iuramento promissa teuere memento:

Et revoces licite, que sunt contraria vite.

40. Peccatum rogitur, cum bene detegitur. 70

41. Lesus fortuna non tantum leditur una:

Sors mala sive bona geminare solet sua dona.

42. A quo diligitur dominus canis, in cane scitur.

V. 55: gemitatum. V. 58: ut. V. 61: ninis. V. 62: perum.

No. 32. S. Rom. Forsch. III, 427-, Dicta philosophorum;

Socratee: Qui dat, priusquam petatur,

eins donum duplicatur.

Vgl. auch: Denigrat raeritum dantis mora, sumptaque raptim

Munera plus laudis plusque favoris habeut.

Bis dat., qui cito dat, et deflorans mora munus

Tollende meritum destruit omne datum.

Ergo favoralis ut munus gratia ditet,

Tolle moras! dando lentus adesse cave!

No. 38. Arnulf Delicie cleri 155 f.: Sordibus explosifl converti ne prigriteris:

Nonnisi conversis miseratio aalvificantis.

No.41. Zs. f. d. A. XI p. 120 No. 51: Quant avient n avient sola; s. Rom.

Forsch. XIX 575 f.; vgl. Voigt zu Egberts Fee. ratis I 759.

No.42. Bibl. de l'ec. d. eh. 34 p. 45:

Cni dominus carus, non ille cani fit amarus.

Zs. f. d. A. XI. 120 No. 45: Qui m' eime e mun chien.
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43. Sedatur ventus modica jikivia vlolentus.

44. Culpari poterit, bona qui videt et mala querit. 75

45. Singiüa matura ponas inter duo dura.

46. Cum sis egressus a recto tramite, gressus

Non est perversus tibi^ si sis inde reversus.

47. Mel mihi dulce parum, nisi cum precessit amarum.

48. Festinum se fert, qui tristia nuntia defert. 80

49. Multociens tardat sors, ori que coclear dat.

Sepe retardantur, que iam quasi facta putantur.

50. Si quid amas plus te, sicies in flumine iuste.

51. Se locat in melius, qui sedet inferius.

52. Mors inopina bonis sopor est finisque laboris. 85

53. Consors es sceleris, ea si- reprobare vereris,

Que culpanda notes, cum prohibere potes.

54. Claudit eques stabulum, cum latro cepit equum,

55. Virtutum metas excedit quelibet etas.

V. 66: natura. V. 81: q. zu q, corr. V. 84: Si durch übergeschr. e

corr. V. 86: e = est.

No.43. Zs. f. d. A. XI. p. 133 No. 169: Petita phie abat gran vent.

E. Forsch. VI p. 563 No. 99:

Grandis abit flatus modica pluvia superatus.

Ibid. III p. 637 No. 35 = VI p. 565 No. 143:

Maximus est flatus modica pluvia superatus.

No.45. Zs. f. d. A. XI 131 No. 148: Entre deux vert la terce meure.

B. Forsch. III p. 634 No. 6: Tercia matura fit res inter duo dura.

No. 46. Vgl. Wipo tetral.315: Qui cadit et surgit, spes est ut vivere possit;

s. Voigt zu Egberts Fee. ratis I 252.

No. 47. Egbert Fee. ratis. 1. 451 : Non prodest adeo tibi mel multum comedenti.

No. 48. Bibl. de l'ec. des eh. 34, 41 : Trop tot vient, qui males noveles aporte.

Legatus celer it, qui mala verba gerit.

JUe venit cito, qui vult mala verba loqui.

Egbert Fee. ratis I 763: Nuntius iste volat tot flatibus ocior Euri.

No. 49. Zs. f. d. A. XI 184 n. 177 : entre boche e cuiler vent sovent encumbrer.

Egbert Fee. ratis I 208: De cocleare cadit, quod hianti porrigis ori.

No.50. Zs. f. d. A. XI. 117 n. 25:

Qui plus aime autre ke soi, au moulin meurt da sei.

Rom. Forach. III 287 Gott. n. 58:

Si plus diligitis alium quam vos, peregrinura

ante molendinum vos premat arta sitis.

No.54. S. Rom. Forsch. III. p. 454. n. 304.
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56. Mobilis ut ventus est religiosa iuventus, 90

Sepeque degenerat, qui generosus erat.

57. Que scio Ventura, nou sunt acleo nocitura:

Tela minus feriunt, cognita que veniunt.

58. Res est iocunda paupertas, nee verecunda,

Nee mala monstratur, si lete suscipiatur. 95

59. Pluribus impensus minor est ad singula sensus.

60. Offensus fratri dimitte, places ita patri

:

Nam si dimittis, fiet tibi gratia mitis.

61. Quamlibet obscenum fiat tempus vel amenum,

Peior, ut affirmo, pes ligneus est pede firmo. 100

62. Congaudet simile simili, vili quoque vile,

Et carum caro : non gaudet avarus avaro.

63. Aspera si loqueris, verbis duris ferieris.

Quod non vult audit, qui quod vult dicere vadit.

V. 96: est fehlt. V. 100: ligueiis (= linquens?).

No. 57. Coluinban (Poetac Lat. min. Baeluens III 241 v. 17):

Premeditata qiiidem levius suffcrre valebunt.

Othloh: Mors mala vincetur, si iugiter ante timetur.

Bibl. de l'ec. des eh. 34 p. 42: Jacula previsa minus ledunt.

Vitantur magis a personis spicula visa.

Vitantur melius spicula visa prius.

No. 59. Denkmäler' XXVII 1G5:

Pluribus intentus minor est ad singula sensus = Othloh.

Egbert Fee. ratis I 44 : In diversa vagi fiunt per singula tardi.

No. 62. Sirach 13, 20: omnis homo simili sui sociabitur.

Arnulfus delicie cleri 340: Consimilis simili consuevit consociari.

Guiardinus: Nam siniilis similem querit habere parcm,

Mundus amat mundam; nitidara nitidissimus optat.

Zu 62,2 vgl. Wipo prov. 38: Omnis avarus nulli est carus.

No. 63. Zeitschr. f. d. A. XI 132 n. 163: Qui folie dit, folie doit oir.

Anthol. Latina, Eiese 716,10 = Denkmäler^' XXVII. 16 = Poetae

Lat. min. Baehrens III p. 237 v. 10 = Ecbasis 746:

Audit quod non vult, qui pergit dicere quod vult;

schon dem classischen Altertum geläutig: Alcaeus fr. 82 (Poetae lyr.

Graoci, Bergk* III 177) : Al'y.' el'Trtjg, rä diXeig, (riviog) axövaai? xe, lä

h'ov dikeig; Hesiod. Op. 719: el ös xaxov ei'mjg, zaxa x'avzo; fieiCov

axovoatg; Ter. Andria V 4,17 (920): Si mi hi pergit quae volt di-

cere, quae non volt audiet \ Plaut. Pseudol. IV 7,77 (1^120): contumeliam

si dicis audies; Petr. Damiani Migne Patrol. Lat. 145 p. 868 No. CCII

:
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64. Ignorat plenus, quid agat vel querat egenus. 105

Non novit crassus, quid habet ieiunia passus.

G5. Paucis contentus vivit reputans breve tempus.

B.

Fol. 81. Fragment, vielleicht etwas jünger als A, einzelnes Blatt mit 2 Kolumnen

zu 41 Zeilen.

1. Vite presentis finemque sui morientis.

2. Christo gratior es pociusque mereris honores,

Si missis pares, quam si sibi sacrificares.

3. Dum tenet ablatum, non purgat predo reatum;

Qui non purgatur, nisi raptum restituatur. 5

4. Prudentis monita virtus sunt, gratia, vita,

Föns indeficiens : his caret insipiens.

5. Sicut sordescit aurum splendereque nescit

Ens in nare suis, sie decor in fatuis.

6. Nutritor scorti perdens impendia, sorti 10

Addictus misere nee res nee se seit habere.

7. Sompnus, qui pleno gravis est, fit dulcis egeno;

In locuplete gravis sopor est, in paupere suavis.

8. Multum sive parum comedat, nil sentit amarum.

9. Bachus cum Venere faciunt nos corde carere: 15

Enervant miserum cor Venus atque merum.

V. 107: Das3 die Sammlung noch weiter ging ist kaum anzunehmen; ein-

zelne Buchstaben des letzten Verses sind nach unten etwas verschnörkelt.

V. 1: Wieviel Verse voraufgingeu ist unbestimmt, da nur dieses eine Blatt

vorhanden ist. V. 2: honous zu honores corr. V. 6: monica.

Qui dicit quod vult, audit quod non vult;

Qui quod vult dicit, quod non vult saepius audit;

Qui quod amat loquitur, quod odit perfere meretur.

No. 64. Rom. Forsch. III. 634 Prov. Rustici 5 = V 564 St. Omer 115:

Ignorat plenus, quam vitam dueat egenus.

Deukmcäler* XXVII. 138: Non vult scire satur, quid ieiunus paciatur.

Rom. F. III 291 Gott. n. 93:

Cum sis ipse satur, quicumque famem patiatur,

Non multum cura — sie sunt claustralia iura.

No.5. Nach Prov. XI. 22:

Circulus (aureus) in naribus suis, mulier pulchra et fatua.

No. G. Prov. 29, 2: Qui autem nutrit scorta, perdet substantiam.

No. 7. Arnulf Delicie cleri 593 f. : Seu plenus seu sit vacuus, dormitat egenus;

Divitis oppleti vix possunt lumina claudi.
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10. Muris, serpentis, flamme dispendia sentis,

Cum dant hospicium pera^ sinus, gremiuin.

11. In testamentis tenet extremum morientis

Judicium, tutumque suum decet esse statutum. 20

12. Exaltat dominus humiles reprimitque superbos.

13. Cum te submittis, tunc in sublimia mittis,

Et cum descendis, tunc ad fastigia tendis.

14. Corrumpunt mores sermones deteriores:

Ignavi tales faciunt plerumque sodales. 25

15. Ostia fac auri:nec aquam cum qualibet haui-i!

Nee cunctis credas, nee habe cum quolibet escas!

16. Prudens efficeris, dominum si corde vereris;

Eius custodi mandata! quod oderit, odi!

17. Qui manet in Chnsto, Christus quoque vivit in isto, 30

Qui sibi coniungit, quos spiritus ahnus inungit.

18. Se morti subicit, quisquis mendacia dicit.

Juste morte perit, qui lingua fallere querit.

19. Et bona dampno sunt tibi sepius et mala prosunt.

20. Virtus nulla datur, ubi blanda Venus dominatur: 35

Si Venerem sequeris, absque dolore peris.

21. Si celos tiuigit caput eius, quem timor angit,

Talia ne cura: cito laus brevis est ruitura.

22. Quando redduntur aliis sua, nee minuuntur

Ecclesie iura, ius cuique suum dare cura! 40

28. Metitur verum finem prudentia rerum; fol. SP".

Si scitur finis, potes inde cavere ruinis.

V. 26: Hostia. V, 30: ipso. V. 38: peritura, doch ist per gestrichen

und ru darüber gesetzt. V. 40: Ecöe.

No. 17. Wipo proV. 36: Qui falsitate vivit, animam occidit;

Ecbasis 1168: Mercatur mortem, qui fraudis diligit artem.

Egbert Fee. ratis I 413: Falsus testis, .lit dominus, non ibit inultus.

No.18. Denkmäler' XXVII. 230:

Tarn mala res nulla, quin sit quod prosit in illa.

No. 22. Vgl. Si prescirentur, que fata quibusque minentur,

Multa timereutur, que non timenda videntur.

No. 23. = Bibl. de l'ec. des eh. .34 p. 42 mit dem fehlerhaften qui.

II. Cor. 9, 6: Qui parce seminat, parce et metet.

Bibl. de Tee. des eh. 34 p. 42: Non metet uUa satis dextera parca satis.



Zur üiittellateiuischeii Spruchdichtun^ 175

24. Colligit ille parum, quem senien sentit avarum.

Si bona grana serit, commoda messis erit.

25. Mendicat mestus piger, et cum venerit estus, 45

Ni per frigus aret, commodidate caret.

26. Si quis de facili veniam sperat iuvenil!

Commotus more, portandi fervet amore.

27. Justo vita datur fidei, si non tueatur

Hunc fidei meritum, teudit ad interitum. 50

28. Tunc bene servatur res publica, si teneatur

Non impunita malefactorum mala vita.

29. Si tu detineas iniuste res alienas,

Non minuit spacium temporis hoc vicium.

30. Dum tempus crescit, vicium decrescere nescit; 55

Nempe per emendam solum seit tollere mendam.

31. Numquam cor letum, numquam valet esse quietum,

Semper turbatur, nisi summa pace fruatur.

32. Non malus est usus in diviciis, sed abusus,

Cum laudis cupidus fit per eas tumidus.
*

GO

Cum per eas turget, Stimulus quem stematis urget.

33. Nee cavet hunc vermem, reperit quem vermis inermem.

34. Ut via sublimis te sursum ducat ab imis,

Ut numquam pereas, ad loca mortis eas;

Ut sis securus et post mortem cariturus 65

Morte mori satagas, fac bene quicquid agas.

35. Quere domum luctus, ut leticie tibi fi'uctus

Sic acquirantur, cum tristia leta sequantur.

36. Est in querendo labor et timor in retinendo

Divicias, quarum subtractio turbat avamm. 70

37. Vir sapiens stabilis reperitur, nee puerilis

Motu censetur; stultus ceu luna movetur.

V. 44: seris. V. 62: inhermem. V. 69: inqrendo. V. 72: seu.

No.24. Vgl. Pvov. 20, 4:

Propter frigus piger arare noluit; mendicabit aestate et non dabitur ei.

No. 34. Egbert Fee. ratis I. 899:

Quicquid agas, semper vigila pro morte secunda.

No. 37. Vgl. Sirach 27, 12: Homo sanctus in sapientia manet sicut sol

:

nam stultus eicut luna mutatur.
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38. Non aurem claudit domino, sed a sedulusudit,

Quem deus elegit et qui sine criminegi det.

Audit verba dei, quisquis adheret ei. 75

39. Nemo loqui late presumat de deitate:

Quod fari vereor, tucius esse reor.

40. Doctrinam veterum seruteris, ne tibi verum

Vertas in vana, tractus novitate prophana.

41. Intus sive foris opibus prefertur amoris 80

Utilitas, quarum gratia grata parum.

42. Quod facis aut loqueris iratus, quando moneris, fol. 81^'^.

Hoc lex infirmat, nisi quod constantia fii'mat.

43. Unde reversa brevi nee divertisse videtur

Uxor, nee tali facto culpanda tenetur. 85

44. Qui fieri plenus afFectat, fiet egenus.

Omnia qui querit, omnibus orbus erit.

45. Si modico panis refieit se venter inanis,

Plus est gaudenti, quam fercula multa dolenti.

46. Promissum sceleris numquam complere teneris: 90

Propositum mutes, turpe quod esse putes.

47. Si quicquam facere vis, consilium tibi quere,

Ut careat vicio res rata consilio.

48. Cui preciosa caro, qui prefert vilia raro,

Debilis et victus per carnem fit maledictus, 95

49. Si res illicitas defles, si grandia vitas;

Ne levibus pereas, hoc tibi provideas!

50. Blanda deum sedat oratio, qui tibi se dat,

Cum lacrimis pulsas ; nee tune paciere repulsas,

Cum deus orando lenitur, cum lacrimando 100

Cogitur; hunc coges, si lacrimando roges.

51. Archanum celi penetras sermone fideli;

Sit lieet ille brevis, dui'at tarnen omnibus evis.

V. 93: rara.

No. 44,2 = ZeitBchr. f. d. A. XI. p. 122 n. 69,3.

No. 46. Othloh: Grata deo dona fert, qui frangit mala vota.
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52. In tenebris pergens et sie ad devia vergens,

Nescit quo vadit, unde ruendo cadit. 105

53. Si cecus ceco ducatum prebeat, equo

Judicio cecus intrat uterque specus.

54. Cecum plerumque, si sit ductor, sociumque

Quem ducit cecus suscipit una specus.

55. Cura frequens tangit languenteni, quem dolor angit. 110

5G. Perpes coctura non est sine perpete cura.

57. Quem dolor exagitat, curam cum corde maritat.

58. Irrita si loqueris, tunc de ratione teueris

Reddenda, quando iudex erit in trutinando.

59. Jugiter insistas operi Sathaneque resistas 115

Insidiis, ne te fallat mendace quiete,

60. Ut flammis unda, sie est elemosina munda

Obvia peecatis, si pure, si data gratis;

Si fiat vane donum, danti fit inane;

Non inpendenti confert, sed suscipienti. 120

61. Si ceeo pedicas preponas, si maledieas

Surdo, non sequeris legem, nee eam revereris.

62. Sie vivat vivus, tamquam sit cras moriturus fol. 8V^^.

Et quasi victurus moriens diseat studiosus.

63. Est via virtuti vicii via iuneta saluti. 125

Prebet iter virtutibus egressus viciorum.

64. Huic, qui temptatur, prodest, si non superatur;

Firmior efficitur, cum magis afticitur.

V. 104: si. V. 121: peditas. V. 123: Si.

No. 54. Matth, 15, 14 : Caecus si caeco ducatum praestet, arabo in foveam

cadunt. Hauröau, Notices et Extr. IV. 288:

Si cecus cecum presumat ducere secum,

In foveam ductor primus cadet, inde secutor.

Rom. Forsch. III p. 303 (Gott. 241)

:

Si cecus cecum conatur ducere secum,

ambo iure cadunt, quouiam sine lumine vadunt;

Amarcius Sext. III 881 : In foveam arabo ruunt, si cecus eat duce ceco.

No. 61. Levit, 19, 14: Non maledices surdo, nee corani ceco ponas offendiculum.

No. 64. Arnulf Delicie cleri 588: Ernmnosa virum puigat vexatio iustura.

Romanisehe Forschungen XXVI. 12
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65. Quod fornax auro, quod ferro lima, flagellum

Quod confert grano, facit hec tribulatio iusto: 130

Ut, cum limatur, ferrum nitet, igne probatur

Aurum, sie iustum temptatio servat inustum.

66. Mors venit absque mora; nichil est incercius hora.

67. Nil magis est certum, nichil est quod tarn sit ineptum

Quam mors Ventura; dubium quoque quando futura. 135

68. Cum sit difiicile consueta relinquere, vile

Postponas caro; bona fac semper, mala raro,

69. Corpora non pura si nutris, sunt nocitura:

Ne corrumpantur, consultius attenuantur.

70. Quod cinis impm'us fueris, quod sis rediturus 140

In speciem ciueris, in mente tenere teneris.

71. Quod sis de cinere, debes in mente tenere,

Quodque reverteris in speciem cineris.

72. Nulli scire datur, bona vel mala si mereatur:

Hinc Lomo turbatur, de quo semper dubitatur. 145

73. Nemo seit, utrum sit odio dignus vel amore:

Hinc dolor, hinc hominum tabescunt corda timore.

74. Omnia de facili spernit^, qui se moriturum

Cogitat assidue, terram cineremque futurum;

Hocque, necesse mori, prebet fomenta dolori. 150

75. Cum venit in fundum viciorum sive profundum

Peccator, spernit, quia se succumbere cernit.

76. Nil melius pietate bonis et mente quieta:

Cunctis precellit pietas, que tristia pellit.

77. Qui moritur mundo, vivit Christo, quia mundo 155

Corde tenet Christum, qui mundum respuit istum.

78. Mors peccatorum mala, mors preciosa bonorum.

79. Nemo libens comedit, quod mortiferum sibi credit.

V. 151: in venit corr. zu venit in.

No. G5. Siiach II 5: in igne probatur anrum.

No.67. Rom, Forsch. III 301 (Gott. n. 253):

Oinnibus incertis nichil est incertins hora

Mortis, morte nichil certiua esse potest.
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80. Cognatos mille numera; numerus tarnen ille

Est precio modicus, ubi non numeratur amicus. 160

81. Exuritur sorde, qui puro criniina corde

Contritus retegit, qua resecando tegit.

82. Si scelus ostendas, mundat confessio mendas.

83. Est viciis nieta, quadrienti terna dieta.

C.

Nicht als ineditum, sondern nur als einen kleinen Beitrag zur Frage

nach den Quellen der Spruchsannnlung Othloh's lasse ich hier den Abdruck

einer kurzen Zusammenstellung folgen, die der aus St. Gallen stammenden

Hs. C 57/271 der Stadtbibliothek in Zürich entnommen ist. Der übrige

Inhalt (meist Schriften des neuen Testaments) dieser aus dem XI. Jh. stam-

menden Hs. interessiert uns hier nicht; nach einigen wohl noch ungedruckten

Stücken bilden den Schluss (fol. 211^^^ und ein kleines Beiblättchen) die

38 alphabetisch geordneten Proverbia, die sämtlich in Othloh's Sammlung

sich finden. Fol. 212 und 213 beschrieb eine wenig jüngere Hand in

einer Kolumne in alphabetischer Reihenfolge mit je fünf meist prosaischen

Sprüchen, die ebenfalls alle bei Othloh erscheinen. Es ist wohl als sicher

anzunehmen, dass solche kurze Sammlungen dem Regensburger Mönch bei

der Zusammenstellung seines umfangreichen Werkes vorlagen.

Incipiulit proverbia.

Ad dominum fugite, qui salvari cupiatis.

Actio virtutum constat perfectio morum.

Bella dei sancta querunt fortissima corda.

Blandus mansuetis sis, districtusque superbis.

Cum Caput egrotat, corpus simul omne laborat. 5

Compatitur nuUi, qui non sibi seit misereri.

De domino vix quod perfecta scientia sentit.

Divicie vere sunt virtutum bona queque.

V. 164: Wie umfangreich diese Sammlung war, entzieht sich der Kenntnis,

da mit fol. 81 ein neues Bruchstüek (auch ohne Anfang) folgt, das zu der von
Haur6au, Bibliothöque de Tee. des eh. 45 (1884) 6—30 herausgegebenen dis-

putatio mundi et religionis des Gui de la Marche gehört.

No. 82. Vgl. Arnulfus delicie cleri 114 (nach Prov. 28,13):

Efficitur faustus crebro peccaraina fassus.

12*
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Eloquium sanctum preciosum fit super aurum.

Est quasi vas vacuum, cui cura deest animarum, 10

Fructibus ex propriis arbor cognoscitur oninis.

Finis precepti constat dilectio Christi.

Gaudens in domino gustat suavissima mella.

Grande scelus grandi studio debet superari.

Herentes terre nequeunt subdi theorie. 15

Heu! quam rara fides reperitur, nee apud omnes.

Impia queque studens nequit in Christo fore prudens,

Invidie plenus super omnes extat egenus.

Lux eterna piis, tenebre sunt semper iniquis.

Lumbos precingit, qui carnis vota restringit. 20

Magna quies animi vitare negotia mundi.

Mors mala vincetur, si iugiter ante timetur.

Non poterit dici, quam multa sit ars inimici.

Ne tardare velis, si quem convertere possis.

Oppositis rebus que sint meliora videmus. 25

O quantis curis mens indiget omnibus horis.

Peccans cottidie studeat se mox reparare.

Preceps ad risum preceps quoque fertur ad iram.

Quam tenebrosus amor, quo lucis spernitur auctor.

Quem deus indurat, hunc nullus postea curat, 30

Kara fides homini tribuenda est, pro dolor! omni.

Rex pius et iustus studet hoc quod dicitur esse.

Si nequeas plures, vel te solummodo eures!

Sepe bonum cupimus, quod mox nos nolle probamus.

Tunc te lapsurum formida, cum ruit alter. 35

Terrenis inhians vix spiritualia credit.

Utilitatis amor cito suadet, quid sit agendum.

Ut lapis omnis homo, nisi mollis agatur ab alto.



über das Verhältnis von Wace's Roman de Brut zu

seiner Quelle, des Gottfried von Monmouth Historia

regum Britanniae.

Von

Alfred Ulbrich.

Wir sind über das Abhängigkeitsverhältnis von Wace zu Gottfried

allgemein unterrichtet worden durch tcn Brinks Aufsatz im 9. Band

des Jahrbuchs f. rom. und engl. Lil., den wir wegen der darin gegen

du Meril, La vie et les ouvrages de Wace (Jahrb. f. rom. u. engl.

Lit. I, 1 ff.) geltend gemachten Aufstellungen noch zu erwähnen haben

werden. Die genaue Analyse des Brut, die sich ten Brink a. a. 0. S. 251

vorbehalten hat, ist leider nicht erschienen. Mehr als gewisse allge-

meine Resultate, dass Wace den Galfrid nur frei übersetzt habe,

manches weggelassen, manches hinzugefügt habe aus anderen Büchern

oder aus der Tradition etc., wie sie etwa in Gröbers Grundriss II, 1,

635 oder bei San Marte, S. 22 der Einleitung zusammengestellt sind,

mehr wissen wir nicht, da eine das spezielle x\bhängigkeitsverhältnis

der beiden Werke behandelnde Arbeit fehlt. Sollte diese Lücke ausge-

füllt werden, sollte also gleichsam der Hintergrund für die vorhandenen

Angaben geschaffen werden, so waren in den allgemeinen Bemerkungen

immerhin sehr schätzbare Hinweise gegeben, in welcher Richtung eine

solche Spezialforschung sich bewegen musste : es galt zunächst W. Brut

genau und bis ins einzelnste in seiner Abhängigkeit von der Quelle zu

untersuchen, die Berührungspunkte festzustellen, anderseits die Unter-

schiede zu konstatieren, mit einem Wort das stoffliche Verhältnis zu

prüfen. Es mussten sich — so konnte von vornherein vermutet werden
— dabei Divergenzen ergeben, denen dann im einzelnen wieder nach-

zugehen war. Ferner musste in stilistischer Hinsicht schon die Um-
giessung der lateinischen Prosa in französische Verse notwendig Unter-

schiede der Diktion ergeben, ganz abgesehen davon, und das ist

das ausschlaggebende, dass wir in Wace einen Dichter zu betrachten

haben, dem ein Chronist gegenübersteht. Die Wege waren somit vor-

gezeichnet. Manches, was schon geleistet war, namentlich die Stil-
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untersucliungeu von Keller und Lorenz und Körtings Parallelarbeit:

Über die Quellen des Roman de Rou, konnte dankbar benutzt werden.

Das Ergebnis der detaillierten Yergleichung des stofflichen Materials,

die wir im folgenden ausführlich geben werden, war in manchem recht

überraschend. Zunächst ergab sich allerdings die unmittelbare Ab-

hängigheit Waces von Galfrid, auf die ja schon die französischen Ge-

lehrten in der Histoire litteraire de la France hingewiesen hatten, eine

Abhängigkeit, welche die Annahme einer anderen Quelle als Galfrid

schlechterdings ausschliesst. Wie ein roter Faden durchzieht Galfrid

unseren Roman.

Überall finden wir Berührungen grösseren und geringeren Umfanges.

Ganze Kapitel des Galfrid werden wortgetreu versifiziert, Episoden

selbst bis in kleine Einzelzüge kopiert, manches freilich übergangen,

manches hinzugetan, manches anders motiviert, jedenfalls aber trotz

aller Abweichungen, die sich konstatieren lassen, eine so evidente Ab-

hängigkeit, dass jeder Versuch, eine andere Quelle als Galfred anzu-

nehmen, widersinnig erscheinen muss. Wir werden auf du Merils

hinfällige Aufstellung einer w als eben Quelle bei Gelegenheit des Auf-

satzes von ten Brink zurückkommen. Jene eingangs erwähnten all-

gemeinen Gesichtspunkte, die sich bisher für Wace's Abhängigkeits-

verhältnis ergeben hatten, ferner die nova bei Wace, die bereits von

einzelnen Forschern in zerstreuten Arbeiten festgestellt waren, fanden

also ihre Bestätigung. Neues, Überraschendes ergab sich aber in

stilistischer Hinsicht. Es erwies sich nämlich Wace in einigen Partien

als wirklicher Dichter bei aller Abhängigkeit von seiner Quelle, die

sich selbst an diesen Stellen in wörtlicher Berührung zeigte. Das ist

aber gerade unsere Aufgabe, das Abhängigkeitsverhältnis der beiden

Werke nicht blos stofflich zu betrachten, sondern auch stilistisch. Und

was hat Wace bisweilen aus den Worten der Chronik geschaffen! Hier

fliesst seine Quelle dahin in breiter Schilderung eines Kampfes oder

eines Festes in wohlgefügten lateinischen Perioden, immer chronikartig,

gleichförmig, ohne Anteilnahme; dort nimmt sie einen lebhafteren

Charakter an, berichtet von seelischen Zuständen, wird persönlicher,

nimmt Anteil und lässt doch kalt, bleibt chronikartiger Bericht; dort

schwillt seine Quelle auf in hochpathetischer Rede, schmückt sich mit

grossen, schwülstigen Bildern, und überall folgt ihr unser Dichter im

Inhalt, im Sachlichen, ja oft mit den Worten der Chronik. Allein

welcher Unterschied! Waces poetische Formgebung zaubert uns eben

bisweilen etwas ganz Neues hervor. Es pulsiert Leben in Waces

Versen, ja man kann sagen dramatisches Leben. Man hat so die Emp-

findung, als erständen die toten Worte der Chronik zum Leben unter

Waces Schöpferhand. Freilich nicht überall! Der Leser muss sich

durch manche Öde hinbewegen. Oft ist Wace weiter nichts als simpler
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llcimer, der wacker seine Verse schmiedet, die alle — das muss ihnen

zugestanden werden — leicht und behend dahinfliessen. Aber was

zieht uns, was zieht jeden Leser an, der alte, von längst verschollenen

Zeiten redende Werke liest? Das Menschliche, das uns aus ihnen an-

spricht. Und im Brut gibt es solche rein menschliche, ergreifende

Stellen; wir werden ihnen in unsrer Vergleichung breiteren Raum ge-

Avähren. Wie kommt es, fragen wir, dass uns dieselben Vorgänge,

dieselben Szenen im Galfrid nicht so ansprechen, wie im Brut? Das

eben ist das Geheimnis des Dichters, dass er die Ereignisse beseelt,

iiinen Leben einhaucht. Und mag einem die Lektüre bisweilen sauer

werden, die Partien, wo der Dichter Wace spricht, entschädigen uns

für die aufgewandte Mühe. Freilich liegt, das wollen wir nicht ver-

kennen, ein wesentlicher Grund dieser auffälligen Verschiedenheit der

Wirkung in dem Urcharakter der beiden Sprachen. Rein psychologisch

muss ohne weiteres zugegeben werden, dass wir uns leichter ins Fran-

zösische als in das Lateinische einfühlen. Und in unserem Falle wird

diese Erscheinung um so deutlicher hervortreten, als wir es in Gott-

frieds Latein mit einem späten, gespreizten, ziemlich phrasenhaften

Ausläufer zu tun haben, der sich obendrein noch mit den ver-

stiegeneu Floskeln eines Gildas und Nennius schmückt. Daher die

wohltuende Wirkung von Waces anspruchsloser, naiver, ja nüchterner

Sprache.

Wenn wir nun zum Inhalt übergehen, so ist viel über den fabel-

haften Charakter des Brut und natürlich auch seiner Quelle, der Wace
das Meiste entnahm, gestritten worden: was ist eigentlich geschichtlich

daran wahr, was nicht? Man hat also den modernen geschichtlichen

Massstab an diese Werke gelegt. Ferner hat man den Mangel an

Komposition in dem umfangreichen Roman gerügt, das Fehlen jeder

Einheit. Man hat also den episch-künstlerischen Massstab angelegt.

Weiter vermisste man Originalität der Erfindung im Brut und was der-

gleichen Ausstellungen noch sind. Was soll man auf alle diese Ein-

wände erwidern, die von älteren französischen Forschern in der Histoire

litteraire de la France und neuereu deutschen Gelehrten in ihren Ab-

handlungen gemacht worden sind? Man lasse das Werk für sich

selbst sprechen, beurteile es aus seinen inneren Gründen heraus und

übergehe die meist belanglosen Kombinationen über die Absichten, die

der Dichter gehabt haben soll. Gleich aus den ersten Versen des

Romans geht klar und deutlich hervor, dass Wace weiter nichts bieten

wollte als eine versifizierte Übersetzung, vgl. v. 1—9. Er verzichtete

also von vornherein auf freischöpferische Tätigkeit^). Wace nennt

1) Wir kommen gegen Schluss der Arbeit nochmals auf diese Einwände zu

sprechen.
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seine Quelle nicht; wir wissen aber, dass es Gottfrieds Historia war.

Sie hatte Wace durch einen Zufall — genaues ist nicht ermittelt —
kennen gelernt. Eine Hs. befand sich i. J. 1139 nachweislich in der

berühmten Benediktinerabtei Bec in der Normandie, 3 Meilen von

Ronen ^). Das Werk hat ihn jedenfalls gewaltig angezogen, eine neue

Welt, die Geschichte des britischen ßeiches, erstand vor ihm in dieser

lateinischen Chronik. Was lag für Wace näher als dies neue Reich

den Laien, die nicht lateinisch verstanden, zu erschliessen. Denn das

wissen wir aus Waces früherer Produktion, den verschiedenen Heiligen-

leben, von denen uns nur das Nikolaus- und Margaretenleben erhalten

ist, aus seinen Gedichten auf die grossen normannischen Feste (z. B.

der unbefleckten Empfängnis Maria), dass er seine Poesie in den Dienst

der Kirche und des Laienpublikums stellte. Nun war i. J. 1152

Eleonore von Poitou die Gattin Heinrichs H. von England geworden

und bestieg den englischen Thron; zwei grosse Reiche verbanden sich

unter der Regierung eines feinsinnigen und literaturfreundlichen Herrscher-

paares, Welches Interesse musste da für das britische Reich herrschen,

gerade in der Normandie, wo seit dem Jahre 1066, da Wilhelm der

Eroberer Britannien erwarb, der Austausch zwischen dem Festland und

der Insel sich lebhafter gestaltete! War nicht die glänzende Reihe

der britischen Herrscher, die Darstellung ihrer Kämpfe, Siege, Feste

und Spiele, die Erzählung ihrer Wundertaten und die herrlichen Sagen,

die Gottfried in seine Chronik ciustreute, in der poetischen Fassung

der Muttersprache das schönste und willkommenste Geschenk, das

Wace seinen Landsleuten machen konnte? Ja Wace hatte Sinn für

das Neue, in unserem Sinne Aktuelle, und obendrein war er ein ge-

übter Reimschmied. Durch seine Legenden hatte er sich schon bekannt

gemacht; jetzt schlug er mit seinem Brut den des Gaimar aus dem
Felde. Allein schon das Stoflliche musste ungemein fesseln, die Neu-

heit und Fülle des Stoftes, die Pracht der Feste, der Aufruhr der

Schlachten. Und wie anmutig und lebendig war alles dargestellt!

Kein Wunder, dass Waces Brut grossen Beifall fand und guten Absatz,

wofür die vielen Hss. sprechen, die vom Brut existieren.

Leider besitzen wir vom Brut keine kritische Ausgabe. Wir sind

gezwungen, noch immer die erste, von Lcroux de Lincy (Ronen 1838)

besorgte zu benutzen, die in methodischer Hinsicht allerdings von

zweifelhaftem Wert ist Leroux hat nur die in Paris aufbewahrten

Hss. benutzt, aus den Londoner Hss. nur verschiedene, durch englische

1) Vgl. Heinrich von Huntingdons Brief an den Erzbischof Varinus Über

seinen Aufenthalt in der Abtei Bec, wo ihm Robert de Thorigny „librum gr.andem

Gaufridi Arturi de regibus Biitonnm" zeigt. Al)gedruckt bei San Marte, Ein»

leitung S. XI, XII. Vgl. auch ten Brink a. a. 0. S. 243, Aura. 2.
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Gelehrte vermittelte Varianten beigefügt und seiner Ausgabe aucb noch

eine weniger gute Hs. 27 Gange zugrunde gelegt, wo ihm die bessere

Hs. 73 Gange doch zur Verfügung stand ^). Allein es war damals,

wie Fo erster in seiner Rezension der Kou-Ausgabe von Andresen

(ZfrPh. I, 144flf.) sehr richtig betont hat, in Frankreich noch nicht an

der Zeit, kritische Ausgaben zu machen, von altfranzösischer Grammatik

wusste man noch sehr wenig. Leroux, der seine insuffisance, imper-

fection et inexperieuce im avertissement, p. II/III ruhig zugibt, hat in

erster Linie Sorge getragen, einen möglichst verständlichen Text zu

bieten, und das ist ihm im ganzen gelungen. Freilich ist der Wissen-

schaft damit nicht gedient. Gerade die Abrundung mancher Stelleu,

die der Herausgeber durch Einschub aus anderen Hss. erzielt hat,

braucht durchaus nicht im Urtext gestanden zu haben, kann vielmehr

Zutat der Kopisten sein. Anderseits hat er aus irgend welchem Grunde

offensichtlich unpassende Verse eingestreut, gute Verse wieder weg-

gelassen, und die Namen sind teilweise so schrecklich entstellt, dass

auf eine Herstellung der ursprünglichen Namensformen verzichtet

werden musste, zumal die Varianten ganz dürftig angeführt sind. Hier

ist allein von einer kritischen Ausgabe Heil zu erwarten. Wir haben

an vielen Stellen Hinweise beigefügt, mussten aber wie gesagt auf

eine konsequente Emendierung verzichten, da es uns hauptsächlich auf

die S 1 f fvergleichung ankam. Gottfrieds von Monmouth Historia regum

Britanniae besitzen wir in der kritischen Ausgabe von San Marte,

Halle 1854.

Der Roman de Brut war von Anfang an in der Wace-Forschung,

schon in der Histoire litteraire de la France, als eine Art Übersetzung

der Historia bezeichnet worden. „Übersetzungen in unserem Sinne,

sagt Körting in seiner Quellenuntersuchmig des Roman de Rou, S. 11,

waren dem Mittelalter allerdings völlig fremd. Es waren entweder

steife, praktischen Zwecken dienende Interlinearversionen oder freie

Umarbeitungen. Sie übertragen das Original nicht nur in die Sprache,

sondern auch in den Geist und in die Kultur des betreffenden Volkes".

Somit kann nur von einer Art Nachdichtung die Rede sein. Dadurch

werden aber gewisse Divergenzen zwischen Quelle und Nachdichtung

verständlich, Abweichungen, Zusätze, Auslassungen, und wir müssen

1) Über die Güte dieser Hs. vgl. ten Brink a. a. 0. S. 259. Leroux sagt

in derÄss.-Be8chreibuug:la legondu roniaii deBrutqu'il (c'est msc. Nr. 27) contient,

presente des lacuaes et souvent des fautes grossiöres qui nous ont oblige ä

chercher des variantes pour les remplacer. Quoiqu'il en soit, c'est eile que nous

avouB choisie pour etablir notre texte parce qu'elle nous a paru(!) se rapprocher

davantage de l'epoque ä laquelle le poerae le Brut fut 6crit. Nous la croyons
meme antörieure au rase. 73 que, du reste, nous regrettons quelquefois
de n'avoir pas entiörement suivi.
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notwendig eine freiere, weitherzigere Beurteilung des Abhängigkeits-

verhältnisses eintreten lassen. Es scheint aus diesem Grunde der Ver-

such du Merils, wegen der offensichtlich vorhandenen Abweichungendes

Brut von der Historia für erstereu eine andere Quelle, und zwar eine

wälsche anzunehmen, um so ungerechtfertigter, als du Meril doch die

grossen Übereinstimmungen zwischen beiden Werken nicht leugnen kann.

Muss doch auch immer in Rechnung gezogen werden, dass manche

Abweichungen gcAviss durch die Schuld der Abschreiber hineingekommen

sind, ten Brink hat denn a, a. 0. S. 241ff. du Merils Ansicht energisch

zurückgewiesen, ähnlich wie das Körting bei der Quellenfrage des

Ivou demselben Gelehrten gegenüber tun musste. Der allgemeinen Be-

deutung wegen, die diese Frage für die Festlegung der Quelle hat,

mögen hier aus ten Brink einige Argumente angeführt werden. S. 243

sagt er : „Sollen wir nicht annehmen, dass nachdem einmal ein Galfrid

die britischen Traditionen in einer allgemein verständlichen und an-

ziehenden Form vorgetragen, nun dieses Werk Galfrids etwa 20 Jahre

nach seiner Entstehung^) einem normannischen Historiker eher bekannt

geworden und zugänglich gewesen sei als irgend eine wälsche Be-

arbeitung desselben Gegenstandes? Hat doch bisher kein Mensch

daran gezweifelt, dass die sagenhafte Geschichte Britanniens erst durch

Galfrid Gemeingut der europäischen Kulturvölker geworden ist". Und

S. 247 heisst es: „Auf jeden Fall hat Wace viel besser Latein ver-

standen (als wälsch, wenn er es überhaupt verstand), und auch aus

diesem Grunde lag die Benutzung der Historia des Galfrid viel näher

als die irgend einer wälschen^) Quelle, ten Brink liefert nun im ein-

zelnen den positiven Beweis für seine Behauptung, indem er auf äussere

und innere Abhängigkeitsgründe eingeht, auf Form und Flexion der

Eigennamen, auf lateinische Wendungen, die Wace herübergenommen

hat u. s. w. „Wann hat je der Begriff Nachahmung, Bearbeitung das

Machen von Zusätzen ausgeschlossen V-' fragt ten Brink. Wace habe

bei seiner Bearbeitung des Galfrid, sagt du Meril, noch andere schrift-

liche oder mündliche Quellen benutzt. „Ist er nicht bei der Abfassung

seiner übrigen Schriften ähnlich verfahren? Legte er doch bei diesen

sogar mehrere Quellen zu Grunde. Seinem Brut aber legte er nur

eine Quelle zu Grunde, und dass diese Quelle Galfrid war, werden

wir solange glauben, bis man uns eine andere Quelle aufweist, die

Galfrid und Wace gemeinschaftlich benutzt haben. Eine verlorene

1) Galfrids Historia wurde nach San Mnrtc S. IX von 1132—35 geschrieben,

Waces Brnt (vgl. v. 15299) im Jahre 1155 vollendet.

2) „Wace folgt Schritt vor Schritt dem Gottfried, nirgend ;iber ist bemerk-

lich, dass er neben (Gottfried auch noch andre wälsche, ja auch nur bretagnischc

Quellen benutzt habe", schreibt San Harte, Einleitung S. XXII bei der Er-

wähnung der Zusätze des Wace.
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Quelle für den Brut annehmen darf man nicht ohne zwingende Gründe.

Dazu reicht die Wahrnehmung blosser Zusätze nicht aus und wären

sie noch so zahlreich. Der Zusätze gibt es aber in diesem Falle nur

sehr wenige". Soweit ten Brink. Auch unsere Vergleichung ergab,

wie oben erwähnt, einen unwiderleglichen Beweis der ten Brink -

scheu Ansicht, du Meril kann nach allem nur eine sehr oberflächliche

Untersuchung angestellt haben.

Gehen wir nun zu unsrer Detailforschuug über, welche die Wace-

schen Divergenzen einer genauen Betrachtung unterzieht, so gibt sie

dem Nachprüfenden für jede Vergleichstelle die nötigen Hinweise an

die Hand. Sie musste zu Beginn naturgemäss eingehender die beiden

Werke vergleichen, da es zuerst die Intensität der Abhängigkeit zu

erkennen galt. Da es sich herausstellte, dass Wace in der Urgeschichte

der Briten, von der selbst die gleichzeitigen Geschichtsschreiber Eng-

lands vor Gottfrieds Historia keine Kenntnis hatten^), sich ganz eng

an die Quelle anschloss und erst freier wurde, als er einigermassen

vorgedrungen war'''), so konnte demzufolge die Vergleichung mit vor-

schreitender Erzählung grössere Partien umfassen, da die wörtlichen

Parallelen, auf die in der Einzelforschung besonderes Gewicht zu legen

ist, durch den ganzen Brut hindurch mühelos nachgewiesen werden

konnten. Wir sind so in der Lage, dem Dichter gleichsam bei seiner

Arbeit nachzugehen, zu sehen, wie er an jeder Stelle geschaffen hat.

Das ist denn oft äusserst reizvoll, wenn man nicht mit allzu grossen,

modernen Anforderungen an Wace herantritt. In der Hauptsache

handelt es sich um kleine, feine Einzelheiten, denen man in liebevoller

Versenkung nachgehen muss ; doch werden wir auch einige Glanz-

stellen hervorzuheben haben. Wie sich dann das Bild unseres Dichters

darstellt, werden wir am Ende unsrer Vergleichung sehen, wo gleich-

zeitig frühere Beurteiler zu Worte kommen sollen.

Wace beginnt seinen Brut mit den Worten:

Ki velt oir et velt savoir

De loi en roi et d'oir en oir,

Qui eil furent et dont il vinrent,

Qui Engleterre priines tinient,

Quans rois i a en ordre eu,

Qui an^ois et qui puia i fu,

Maistre Gasse l'a translatß,

Qui en conte la verite,

Si com li livres le devise.

1) Vgl. Heinrich von Huntiugdons Brief an den Erzbischof Varinus bei

San Marte, Einleitung S. XI/XII und ten Brink S. 243, Anni. 2.

2) Schon bemerkbar in der Beiiandlung und Ausgestaltung in der Lear-

Episode, Br. v. 1697 flf., G. II. Buch, cap. XI ff.
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V. 1—9. Mau braucht die Lesart von Hs. Nr. 27 nicht zu bean-

standen, wie ten Brink a. a. 0. S. 258 tut, der die Konstruktion in v.

1— 8! bei Leroux verworren nennt, da man das 1' in v. 7: Maistre

Gasse l'a translate auf kein vorangegangenes Wort beziehen könne,

und der deshalb aus der Hs. Nr. 73 einsetzt:

Cil reconte la verite,

Qui lo latin a translate.

Nimmt man nämlich v. 9 dazu, ohne sich um die Interpunktion von

Leroux zu kümmern, die sehr schlecht ist, so erhält man die ganz ver-

ständliche Konstruktion: Wer hören und wissen will . . . Meister Wace
hat es übersetzt — der davon die Wahrheit berichtet — so wie es

das Buch (d. i. Gottfrieds Historia) berichtet. Mit dem v. 10:

Quant Giiu orent Troie conquise . . .

beginnt die Erzählung mit der Flucht des Eneas von den Trümmern
des zerstörten Troja.

V. 10—36. Eneas entweicht aus Troja und kommt ^lach Italien,

G. cap. III. 1-2.

Wace lässt also cap. I und II weg. cap. I enthält G.'s Widmung
an den Herzog Robert von Glocester; cap. II. bringt eine nach altm

Quellen berichtete geographische Beschreibung Britanniens, welche i.ur

der Münchner Brut versifiziert hat, vgl. Mü. Br. v. 1—90. Die Erwähiumg
Italiens bei G. veranlasst W. zu der Bemerkung:

25. Itaire estoit donc apel6e

La tere ü Ronie fii fond6e.

Ncrt de Korne adont nul cose

Ne ne fu puls de mult grant posc.

V. 36—62. Aneas heiratet Lavinia, des Latinus Tochter, und be-

kämpft Turnus. G. cap. III, 2—5.

Die Worte G.'s: ibi cum a Latino rege honorifice receptus esset

führt W. aus in v. 36—46. Zu beachten ist, dass G. III, 5 sagt: et

Laviniam filiam Latini est adeptus wegen der gleich folgenden

Genealogie.

V. 63—117. Aneas Nachkommenschaft. Äskanius gründet Alba

Longa. Silvius, der Vater des Brutus. G. cap. III, 6 — 9.

Während G. an dieser Stelle nur einen Silvius nennt, und zwar

den kSohn des Äskanius, finden wir bci'W. zwei Träger dieses Namens:

einen Silvius, Sohn des Äneas, v. 80 Postonn'us genannt, und einen

Silvius, Sohn des Äskanius v. 111/2. Bei G taucht ein Silvius Aeneas,

Aeneae filius erst am Ende des ersten Buches, cap. XVIII, 5 auf. ten

Brink hat den Zusammenhang aufgeklärt a. a. 0. S. 250, indem er in

V. 80 nach Hs, 7515 •^•^" Colbert die Variante einsetzt.

Silvius fu 888 propres noms

Puis Eneas fii scs sornoms.
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V. 118—149. Geburt des Brutus. Tod seiner Mutter. Brutus tötet

seinen Vater und verlässt Italien, cap. III; 10—23.

Enge Anlehnung- W. an G. Hier, wo es sieh um die Geburt des

Stammesheros der Briten^) handelt, bedarf man natürlich der Magi.
V. 119. Venir fist ses sortisseors cap. III, 10 . . . praecepit

Et ses sages devineors. Magis suis explorare, quem
Pav als, ce dist, savoir voloit, sexum puella concepisset.

Quel enfaut cele dame aroit?

V. 149—212. Brutus kommt nach Griechenland und findet dort

seine unterjochten Landsleute. Ihr Führer Assaracus bittet Brutus, die

Fuhrung und Befreiung zu übernehmen, cap. III, 23—31.

Viele wörtliche Parallelen, so:

V. 149. Cil mer passa, en Gresse ala, III, 23 . . . exulans ergo adivit

De cels de Troie iloc trova Graeciam invenitque Helenz, filii

Tote la lignie H6len?', Priani«, progeniem: quae sub pote-

Uns des fils al roi Priam*, State Pandrasi, Graecoruui regia, in

Et d'autres lignages asses, servitutem (!) tenebatur:

Que Ton avoit eacaitives;

Et mult i Dt de son linage,

Mais tenu erent en servage.

V. 157. Brutus trova son parente etc. III, 58 . . . agnitaque veteruru

concivium prosapia . . .

V. 212. Prist Brutus d'als La signorie III, 48... petitioni eoruiu acquie-

vit ... IV, 1 electus igitur in

ducem . . .*)

tenBrink macht auf v. 151/52 aufmerksam, die aus G. unverändert

die lateinische Flexion übernehmen — ein direkter Beweis für Ab-
hängigkeit, vgl. ten Brink, S. 260, wo sich noch weitere Beispiele

finden. — Wir weisen schon hier auf die durchaus moderne, d. h. im
Sinne unseres Dichters moderne Auffassung der Griechen und Römer
hin. Der Stammheros Brut zeigt in v. 163 ff. folgende Eigenschaften:

hardiment; proesce, savoir, largece. Assaracus wird in v. 188 geschildert:

Fils fu a un rice baron
Del mix de tote la contree.

In v. 194—6 handelt es sich um einen Erbschaftsstreit wegen drei guter

Schlösser, u. ä. Es begegnen uns hier jene Anachronismen, die

wesentlich zur Illustration des Brut beitragen. Ausführlicheres folgt

später.

V. 213—252. Brutus wird Führer der Troer und sendet an den
König Pandrasus einen Brief mit der Bitte um Freiheit, cap. IV, 1—17.

1) Über die Trojanersage der Briten gibt es eine reiche Literatur. Vgl.

Greif, a. a. 0. S. 2.

2) Wir werden zunächst ausgiebiger Parallelen anführen, um die enge
Anlehnung W. an G. zu zeigen. Später können wir dann davon absehen.
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Wörtliche AnlehnuDg:

V. 249. Cil te pioieiit et jo te mant, c. IV, 14 . . . aiuissam dignitatem

Que francement d'or en avant largiri digneris . . .

Puissent vivre lä ü il sont cap. IV, 16. concede, ut ad aliarum

Et aler lä ü il volroot. terrarum iiationes . . . abscedant.

Die VergleichuDg- schon dieses kurzen Briefes ist interessant für W.
Art zu übertragen. Den pathetisch-rhetorischen Briefstil der Quelle,

der sich möglichst schöner, klassischer Form befleissigt, legt W. völlig

ab. Einfach und schlicht trägt er seine Bitte vor : Freiheit den Unter-

drückten, die er mehrere Male variiert in enger Anlehnung au G. v.

237—42 = IV, 8-11; V. 243-48 -= IV, 11-13.

V. 247. Chascuns desire — si a droit — IV, 12 . . . cum cuiusque captivi

Et a volente que frans soit communis sit intentio, velle ad

pristinam dignitatem redire.

Wieder übernimmt W. v. 227 : Dardan/ al hon ancissor, den Genitiv,

wörtlich aus G. IV, 6 herüber, charakteristisch für die formelle Ab-

hängigkeit.

V. 253—306. Wirkung des Briefes. Kampf zwischen Pandrasus

und den Troern, cap. V.

Fast wörtlich übertragen.

V. 253. Li rois a le brief escote. V, 1 Pandrasus ergo agnita lite-

Grant merveille li a samble, rarum sententia ultra modum ad-

Que li Troyen se revelent miratus est ipsos, quos in servitutem

Et que de francise l'apelent, teuuerat, tanta audacia abundasse,

Fol hardiment, ce dit, ont pris ut ei talia mandata dirigerent.

Et en fole oevre se sont mis.

W^ir treffen hier auf den ersten grösseren Kampf im Brut. Kampf und

Schlacht ist das Thema unseres Werkes. Zwar wird uns manches

Freudige auch berichtet, Feste, Spiele, Wunder, doch immer tönt

Schlachtruf durch das Gedicht. Und seltsam, der Dichter hat dafür

gleichsam eine stehende Formel, eine typische Schlachtschilderung an-

gewandt, die wir v. 296 ff zum 1. Male finden:

296. Donc veissiez aspre mellee

Et ferir de lance et despfee,

Maint home ester et raaint abattre

Et maint fuir et maint combatre.

Maint colp i recoivent et rendent,

Li Troyen parmi les fendent,

Maint en out mort et abatu,

Maint en out pris et retenu*).

1) Diese Art der Schilderung, die fast stets mit Donc veissiez, oft auch

mit es vous beginnt, meinen wir, wenn wir im folgenden von typischer Schlacht-

schilderung reden. Sie ist durchaus nicht immer gleichförmig, man kann auch

da Unterschiede finden, doch weisst sie gewisse Einzelzüge des Kampfes auf,

die ständig wiederkehren.
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V 279. W. übernimmt Acalon wörtlicli nach V, 13 fluvinm Aculon. Der

von G. V, 27 genannte Anacletu.s taucht bei W. 8])äter v. 370 auf.

V. 307—356. Pandrasus wird besiegt, belagert aber am nächf.ien

Tag Brutus in der befestigten Stadt, cap. VI, VII, 1—9.

Der Name der Stadt: v. 310Parantin, Variante Asparatin wird bei

(. bereits cap. V, G erwähnt, der Sparatinum hat, womit nach San

Marte Sparta gemeint ist, vgl. Anm. S. 189. Wörtlich die Stelle:

V. 311. Ce quida, que Brutus i fust VI, f) arbitrabatur ßrutum se immi-

Et ses prisons mis i eust sisse intra ipsuni cum . . . eaptivis,

quos ceperat.

Wenn nun W. v. 313 sagt:

Mais il fu el boscage entres

Et ses prisons i a menöes,

so ist das eine Vordeutung auf später folgendes, die W. nach Art

eines Dramatikers einschiebt, um Spannung zu erwecken. Solche Vor-

deiitungen hat W. in reicher Fülle. — Von v. 317 ab wird eine regel-

rechte Belagerung im Stile des Mittelalters geschildert: Geschosse,

Wurfmaschinen, Feuerbrände, Umzingelung durch Wall, Ablenkung des

Flusslaufes und Aushungerung werden angewandt.

V. 357—492, Brutus befreit durch eine List die Stadt und nimmt

Pandrasus gefangen, cap. XII, 10 — X, 12.

Die Verlegenheit, in der sich Brutus befand, wird bei beiden gleicher-

weise erwähnt:

V. 357. Brutus fu forment curios, VI, 9 Brutus ergo opem subvectare

Couiant 11 suen fussent rescos, affectans interuis angoribus crucia-

Puis pensa so! que 11 feroit, tur, qui , . .

Par quel engin les secorroit.

Brutus ergreift den Anacletus und überredet ihn zum Verrat. Wie

äusserlich und unwahr nimmt sich cap. VII, 15—30 aus gegen die von

W. geschaffene, dramatische Szene. Bezeichnend dafür ist gleich die

Situationszeichnung und die Anrede bei W. und G:

V. 372. Brutus le voit, eil trait ä sei, VII, 15 . . . Anacletum ad se

En sou puingtint tot nu le braut, vocavit: illumque evaginato gladio

D'ocire li fait graut samblant: in hunc modum aifatus est: „Egregie

Mal cuivert, fait-il, ja morras juvenis, finis vitae tuae . . . adest.

Ja cost jor n'i trespasseras etc. nisi ea, quae tibi praecipiam . . .

Bei W. erwidert der Gefangene:

V. 382. Mais si jo puls nos deus garir,

Di mol comant, si nous garrai.

Dagegen bei G. keine Unterbrechung der Rede, dafür folgen vielmehr

die völlig situationswidrigen Worte des Brutus: desiderarem illos per

te decipere, ut ad caeteros aditum haberem. Würde das ein Führer

jemals sagen? Nun folgt dieselbe List bei beiden, Dass der Verräter,

als er zu den Seinen gelangt, bei G. sagt: non equidem gentis meae

I
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proditor venio, sed ... ist herzlich lächerlich. Das fühlte W. und schuf

ahermals eine kleine famose Szene in v. 415—28. Wie fein die

Schlussworte

:

429. Et il cröireut ce qui il dist

— Et qui quidast que il irieutist? —
De traison n'avoient dote,

Vers le bois droit tinrent la rote.

Welch feine Wirkung erzielt W. allein mit der eingeschobenen Frage!

In solcher Kleinarbeit besteht W. Kunst. Wörtliche Anlehnungen sind

in Fülle vorhanden, vgl, v. 360 = VIT, 15; v. 373 = VII, 16; v.

391 = VII, 25; v. 394 = VII, 30. Anakletus führt den Verrat aus.

Überfall auf die schlafenden Griechen und Gefangennahme des Pandrasus.

Wörtlich übertragen sind: v. 419 = VIII, 10; v. 423 = VII, 27 (bei

G. also schon vorher); v. 431 = VIII, 15; v. 449if = VIII, 25 . . .

V. 492—560. Beratung der siegreichen Troer; Rede des erfahrenen

Mempricius. cap. X, 12—37.

Beidemale werden die gleichen Erwägungen bei der Verurteilung

des Pandrasus gepflogen v. 493—510 = X, 15—20.

V. 503. Li un 11 loent ä requerre X, 16. Mox Uli diversis affectibus

L'une partie de sa terre, diversa cupientes, pars regiii partem

Aloe ü lor gent esteust ad inhabitandum petere hortabatur,

Et quitauce et francise eust. pars vero licentiam abeundi et ea,

Li un loent et si lor plest, quae itineri auo utilia forent.

Que li rois nler les en lest.

Aler voelent en altres regnes

Od lor enfans et od lor fenuee.

Da erhebt sich Mempricius und beginnt:

515. Por quoi, fait-il, cstes en dote? X, 20 „Quid haesitatis . . .?

Mempricius schildert gewandt die augenblickliche Lage, äussert ver-

schiedene Bedenken und schliesst mit der Aufforderung, auszuwandern:

^59. A ceste parole a grant bruit: XI, 5. acquievit ei tota multitudo.

Bien dit, bien dit, ce dient tuit.

W. Übernimmt G. fast wörtlich, nur bringt er die Bedingungen der

Troer in umgestellter Ordnung vor.

V. 561—612. Pandrasus geht aus Furcht vor dem Tode auf die

Vorschläge der Troer ein. cap. XI, 1—33.

G. hat an dieser Stelle eine lange, äussert gespreizte Rede:

Pandrasus adductus est et in cathedra celsior positus. Edoctus quoque,

quibus tormentis affligendus erat, nisi ea faceret, quae jubebatur, in

hunc modum respondit: „Quoniam adversi Dii me, meumque fratrem

Anacletum in manus vestras tradiderunt, parendum est vestrae petitioni . .

.

nihil enim vitfi praestantius nihilque jucundius censeo . . . nee est

mirandum si illam exteris bonis atque rebus redimere velim . . . Quis
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enim alter exiiles Trojae . . . vinculis eriperet? Quis . . . Graecorum genti

resisteret? Der König entwickelt also eine wahre Philosophie. Was

hat W. davon? Kein Wort. Einfach und schlicht berichtet er dagegen:

V. 561. Dont firent le roi amener

Et li fönt devant as ester.

Tuit li dient, que ja raorra,

Que nus hom nel garantira,

Se de l'aler son congi6 n'ont

Od l'avoir, qu'il li nomeront.

und fährt dann fort:

571. Le reis vit, que la force est lor,

Et de morir a grant paor.

A tous eusamble a otrie

La francise et l'altre congie:

Die wenigen Worte, die Pandrasus bei W. spricht, sind empfunden:

V. 575. En prison, fait-il, me tenes

Et ma fille me demandes?

Ma fille aures, n'en puis faire el.

Mais ä mon anemi mortel,

A cruel home et ä felon

La donrai jou, ou voille ou non?

Mais d'itant me confortera,

Que gentix hom et pros l'ara.

hört mau hier nicht leise dramatische Klänge?

V. 613—690. Brutus verlässt Griechenland und gelangt zum Tempel
der Diana 1). cap. XI, 40—81.

Dass sich W. die reizende Abschiedsszene bei G. XI, 35—40: (Jnoge,

die scheidende Königstochter, schaut nach ihrer Heimat zurück, solange

sie das Gestade noch schauen kann) entgehen Hess, ist zu bedauern.

W. nimmt XI, 40 auf: duobus diebus et una nocte . . . applicuerunt in

quandam insulam und versifiziert alles fast wörtlich. — Zu v. 620

Leogice = Leogecia XI, 42 vgl. San Harte, S. 193. — G. beschreibt,

mit seiner Kenntnis der klassischen Opferbräuche prunkend, ausführlich

die Feierlichkeit, die Anrede an die Göttin, und deren Antwort gibt

er sogar in Distichen, damit die Bedeutung und Heiligkeit dieser

Weissagung des künftigen Geschickes der Troer gebührend herausge-

hoben werde. W. folgt ihm; famos ist ihm die Übertragung der

Distichen gelungen, cap. XI, 74—81

:

1) Brutus tritt die berühmten Irrfahrten an. Wir denken sofort an

Homer und Virgil. Die mittelalterlichen Dichter schöpften ihre Kenntnis

zumeist aus Virgilkommentaren. Prophezeiungen spielen darin eine grosse Rolle

;

die Sirenen begegnen uns, die Herkulessäulen etc.

Romanische Porachungen XXVI. 13
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681. Oltre France, dedeiia la mer,

Vers Ocidant poras trover

Une ille bonne et abitable

Et ä manoir inult delitable.

Galant i solent abiter,

Bone est la töre ä coltiver.

Alb Ion a non, cel aras,

Une noeve Troie i feras.

De toi venra roiax ligniö,

Qui par le mont i ert essalciö.

Bezeichnenderweise gebraucht W. die Namen France, Albiou, noeve

Troie für G.'s Gallia regna, Insula in Oceano, altera Troia.

V. 691—770. Abfahrt nach Afrika. Die Säulen des Herkules; die

Sirenen, cap. XI, 82-XII, 5.

W. ist ausführlicher. Die sagenhaften Punkte, die G. anfuhrt, nennt

W. gleichfalls, wenn auch etwas verändert. Hier variieren die Hss.,

wahrscheinlich schrieben die Kopisten auch falsch ab. — G. sagt XI, 90:

cursu triginta dierum venerunt ad Africam, W. v. 706:

Qua en trois jors rooidement

Do si qu'as pors d'Efrise vinrent.

Dagegen hat Hs. 7515 =*• ^* Colbert:

Qu'en trente jors roondement

De si as pors de France vinrent.

Hs. 73 Cangö hat:

De si as porz d'Aufrique vindrent.

Hs. 7515 3" 3- und Hs. 7^5 geben das Richtige:

Qu'en trente jors roondement

De si as porz d'Aufrique vindrent.

G. XI, 91: deiude venerunt ad aras Philenorum et adlocmn Salinarum

wird bei W. zu:

Le lac passferrent des Salins

Et lea Autens as Philistins.

Lac aus locum ist ein lapsus. Über die Geograi)hic vgl. San Marte,

S. 195/6. — Über die columnae Herculis weiss ^^. nicht viel zu sagen,

v. 728—32; aber von den Sirenen hat er etwas gehört, v. 733—70.

G. hat nur die Worte: . . . ubi apparuerunt eis monstra maris Sirenes

vocata, quae anibiendo naves fere ipsos obruerunt. W. schildert sie

in V. 733—56 in der bekannten Weise des klassischen Altertums:

Des ci6s poent fernes Sambier,

Poisson^) sunt del nombril aval.

Dann heisst es von ihnen v. 740 ff.:

1) Als Wesen mit Flügeln, später auch als Mischgestalten, wie Tritonen,

mit menschlichem Oberleib in Fische endend, erscheinen sie in der nach-

horaerischen Sage, vgl. Pauly-Wissowa, Eealencyclopädie des Klass. Alter-

tums unter: Sirenen.
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740. Dolces vois ont, dolcement chantent.

Par lor dols cans lea fols ataignent

Et ä döcoivre les assaient.

Li fol home qui le cant oent,

Par la doleor del cant s'esjoent,

Lor voie oblient et guerpissent

Et se partans ne s'en vertissent ....

Mit V. 757 nimmt die Schilderung- plötzlich eine merkwürdige Wendung.
Ein einziges Wort versetzt uns unmittelbar ins Mittelalter:

757, Figure porte de diable,

La qui oevre est si d61itable

Et tant soef ä maintenir,

Qu'ä paine s'en puet Ton tenir.

Et eil qui ä l'oevre s'aert,

Sa droite voie et son cors pert,

Si come eil va malement,

Qui as seraines trop entent.

Das mutet uns an wie ein Stück Reimpredigt, in dem Teufel und

Sirenen verglichen werden. Diese Stelle ist für den geistlichen Dichter

ganz charakteristisch. Alle Nachahmer W.s kopieren die Sireneu-

schilderung: Layamon, Robert Manniug of Brunne; allein der Münchener

Brut hat im engen Anschluss an G. nur 4 Verse:

Mii. Br. v. 1279. Iluec les assaient Seraines,

Ki mult lur funt ahans et paines,

Si les vuelent acraventeir

Et les neis faire reverseir.

Die Kenntnis W.s stammt, wenn auch nicht direkt, aus dem Physio-
logus, der wiederholt ins Französische übertragen worden ist. Vgl.

Lauchert, Geschichte des Physiologus, S. 13, 140, 179,214/15. Schon

die Etymologien desisidor v. Sevilla (originum liber XI, cap. III, 30)

enthalten Bemerkungen zu den Sirenen. Vgl. ferner Tetbalds Physio-

logus (metrisch) in Morris, An old English Miscellany, London 1872,

und Cahier, Melanges d'Archeologie A. II, p. 172—177.

V. 771—804. Landung der Troer in Spanien, wo sie Landsleute

antreffen, und Ankunft in Poitiers. cap. XII, 6—18.

Dass die Laudung in Spanien erfolgt sei, sagt uns nur W., G. nennt

das Tyrrhenum aequor, ubi juxta litora invenerunt quattuor gene-

rationes de exulibus Trojoe ortas: que Anthenoris fugam comitatae

fuerant. Über diese Auswanderung unter Anthenor — un des baronsl

— vgl. San Harte, S. 196. — Der Riese Corineus kommt schon bei

Virgil. Aeu. IX, 571 und XII, 298 vor. Ein Zusammenhang des

Corineus mit dem Geryon der Herkulessage liegt nicht ausser Wahr-

scheinlichkeit (San Marte, S. 198). Er wird geschildert:

13*
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781. Corin^us^) estoit mult grans, XII, 9. Corineus . . . magni corporis,

Hardis et fors comme gaians. virtutis et audaciae.

V. 805—930. Kampf mit Goffar und Sieg der Troer durch Corineus

heldenmutige Taten, Goifar wendet sich an die 12 Pairs um Hülfe.

cap. xn, 18-53, xni.

Aus G. XII, 18 : regnabat tunc in Aquitauia Goffarius Pictus, macht

W: Gofar qui ert rois de Poitiers, vgl. San Marte, S. 198. — W. nennt

den Gesandten v. 809 Humbers, später nennt er den Gegner des Corineus

V. 908 Suchars: vermutlich ist für beide G. XIII, 1 Subardus Vorbild,

der durch Kopistenhand zu zwei Gestalten geworden ist. — Die ganze

Stelle ist von W. fast wörtlich übertragen: so lautet gleich die Frage

des Gesandten bei beiden

808. Se pais ou bataille querroient XTI, 21: pacemne an bellum expeterent.

Die Ausmalung des Einzelkampfes des Corineus, G. XIII, 5—10, veran-

lasst W. zu einem der wenigen Gleichnisse, die wir bei ihm antreffen:

910. Des autres fist tel tueis,

Come lions fait des berbis,

Nus n'i avoit desfension

Plus que berbis contre Hon.

Möglich, dass \V. durch das später bei G. XV, G folgende: nulla mora

erit, quin semiviros istos velut oves capianius angeregtist. W.s Gleich-

nisse stammen fast ausschliesslich aus dem Tierreich, sie sind zu zählen.

Bemerkenswert die Nennung der diiodecim reges in Gallia XIII, 18,

welche W. les douse pers v. 923 nennt. Die Erinnerung an die douzc

pairs der Karlssage ist offensichtlich.

V. 931—1056. Verwüstung des Landes und Befestigung der Stadt

Tours. Abfahrt nach Britanien. caj). XIV, XV.

Wörthch von W. versifiziert. Die civitas Tnronum XIV, 9 wird

bei W. V. 1024 zu Toraine. Auf die sagenhafte Benennung von Völker-

stämmen und Städten legten die Reimcbronisten besonderen Wert. —
Zu der seltsamen Berufung G.s auf Homer XIV, 9: civitas Turonum,

quam ut Homerus testatur . . . vgl. San Marte, S. 200,

V. 1057— 1178. Landung in Britannien. Einzelkampf zwischen

Corineus und dem Riesen Geomagot. cap. XVI, 17—43.

Den Beginn von cap. XVI lässt W. zunächst weg und nimmt gleich

XVI, 17 ff. auf: Die Troer sind endlich am Ziel ihrer Wünsche augelangt:

1) Nebenbei sei bemerkt, dass Bedicr in der neuesten Ausgabe des Tristan

(Paris 190t5) vermutet, dass die Erwähnung des Corineus bei Thomas (B6dier 1, 23.'))

aus Wace stamme, den Thomas, nach mehreren auffälligen Übereinstimmungen

zu schliessen, gekannt haben muss. Wir wollen diese Parallelstellon des all-

gemeinen Interesses wegeu anführen, zumal schon Leroux auf solche in seinen

Anmerkungen hinweist, der damals Fr. Michels Tristan-Ausgabe, Londres 1835,

benutzte.
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V. 1057. Ce est l'isle dont la devesse

Lor fist el songe proraesae.

Des nes ä t6re fors issirent,

Mult furent lie, grant joie tirent

De la terre qu'il ont trovee,

Qua tant avoient desiree.

Ont tos lor dels entr'obli6s

Et lor dex en ont mercies.

Von dieser freudigen Beg-rüssuug des heissersehnten Landes hat G.

kein Wort. — Bei W. werden nun erst die Riesen besiegt, ehe eine Be-

siedlung stattfinden kann. Aus diesem Grunde lässt er den Anfang des

XVI. cap. fort und bringt ihn später nach. Der gewaltige Zweikampf

zwischen Coriueus und Geomagot wird ganz ausführlich beschrieben,

alle Finessen des Ringkampfes werden genau erwähnt. Hier schildert

W. sicher aus eigener Anschauung. — Über den in der Sagengeschichte

Britanniens bei ahmt gewordenen Riesen Geomagot vgl. San Harte,

S. 206 flP.; Leroux II, 106 ff.; bequemer in Wtilkers englischer Literatur-

geschichte, S. 85/86.

V. 1179—1288. Besiedlung Britanniens. Namensänderung. GrUndung

Londons, cap. XVI, 1-16, XVII, XVIU.
Die Verse 1179—1200 hat der Herausgeber Leroux mit Punkten

versehen, sind also, wie er im avertissement p. VI sagt, des vers

ajoutes. Sie enthalten eine Lobeserhebung des Corineus, die recht

tiberflüssig erscheint, und die Besiegung der übrigen Riesen — ver-

mutlich eine spätere, ergänzende Zutat nach G. XVI, 26, wo es heisst:

omnes (sc. gygantes) praeter Geomagot interfecerunt. — v. 1201 folgt

dann die Besiedlung nach XVI, Iff. und die wichtige Namensänderung

von Albion in Britannien. Bei ihr verweilt W. länger und verfolgt sie

bis zu Engleterre hin, wobei er schon hier v. 1226 Guermons (= Gor-

munds) Einfall in Britannien erwähnt, der erst gegen Ende des Brut,

V. 13 797 ft". berichtet wird — übrigens ein deutlicher Beweis dafür, dass

W. seine Quelle genau kannte, ehe er mit der Versifikation begann;

denn er liebt es im voraus auf späteres hinzudeuten. — Zu dem Namen
A'lbion Vgl. San Harte, S. 202. — v. 1229—32 sind nach ten Brink

S. 248 interpoliert. — G.'s Bemerkung XVII, 2 Brutus . , . circuit

totius terrae situm zieht W. in v. 1245—52 auseinander. — Bei der

Etymologie von London hält sich W. länger auf. Etymologien sind

sein Steckenpferd. — Der Schluss von cap. XVII, 8 ab bis XVIII ist bei

W. auffällig schlecht überliefert. Leroux konstatiert, que le texte de

G. V. H. ditfere beaucoup de celui de W. und führt leider nur eine

Variante nach Hs. 73 Gange an; und zwar hat diese H&. die v. 1285—8,

die sich auf G. XVIII, 3—4 beziehen. Die weitere Datierung G. XVIII,

5—6 fehlt bei W. — In den bei G. cap. XVII. vorkommenden Namen-
ableitungen von London weicht W. ab, auch nennt er den von G. er-

i
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wähnten Gildas (XVII, 14) nicht; vgl. über Gildas San Marte, S. 209.

Fast wörtlich jedoch hat der Münchner Brut G. cap, XVIl, XVIII.

übertragen, siehe Mü. Br. v. 2033—56, wo auch Gildas genannt wird^).

V. 1289—1342. Brutus Tod. Teilung des Landes unter seine

3 Söhne = cap. I, 1—15. Wörtlich:

V. 1330. Tindrent entr'ax fraternitfe 1, 14 illis concordi pace diu regnantibus.

V. 1343—1418. Kampf mit dem Hunnenkönig Humbers. Locriu

will Estril, die erbeutete germanische Jungfrau, heiraten. Streit mit

Corineus = cap. I, 16— III.

Corineus Aufregung ist bei W. viel lebhafter dargestellt, die Rede
wird dramatisch:

V. 1387. As tu ma fiUe refusee, Encontre gent d'autres contrees?

Que tu avoies afiee. Por ton p6re mettre a honor

Que doit ce que tu ne laprens? Sofri jo mainte grant dolor

Sont ce li gr6 et 11 convens Et mainte tribulation!

De ton p6re que je servi, Et tu m'en rens tel gueredon,

Et des grans maus que j'en sofri, Que ne sai per quel aliene

Des grans plaies et des mell6es Lais ma fille Gendoliene?

Man vgl. G. III, 2—7. W. kommt entschieden der Rhythmus zu statten.

V. 1419—46. Locrin^) heiratet des Corineus Tochter, hält sich aber

Estril als Konkubine= cap. IV wörtlich übertragen.

V. 1447—88. Nach Corineus Tod Streit der beiden Frauen. Tod
Locrin8 = cap. V—VI, 4.

Die Zeitbestimmung VI, 5—6: tunc Samuel propheta regnavit in

Judaea ... et Homerus . . . poeta habebatur lässt W. hier weg, doch

hat er sie später v. 1529/30.

V. 1489—1530. Membris grausame Regierung und Tod = cap. VI,

7-24.

Die Zeitbestimmung VI, 24: tunc Saul regnabat in Judaea et

Eurystheus in Lacedaemonia hatte W. schon v. 1505/6. In beiden

Fällen punktiert Lcroux die Verse, es sind also Einschübe,

V. 1531—1630. Ebracs Regierung. Erstes Seeunternehmen gegen

Frankreich. Städtegründung. Ebracs Nachkommen = cap. VII, VIII.

1) Da wir im folgenden, um ein geschlossenes Ganze zu erhalten, die

Untersuchung der weitereu 11 Bücher nicht in der subtilen Form weiterführen

können, schon des Raumes wegen nicht, so betrachten wir die weiteren Bücher

kursorisch und heben vor allen die charakteristischen Stellen heraus, auf die

es bei der Beurteilung des ganzen Werkes hauptsächlich ankommt.

2) Zu den Namen der Herrscher sind immer San Marte und Leroux in den

Anmerkungen zu vergleichen. Ausserdem kann Zetsches interessante Zu-

sammenstellung der britischen Könige a. a. 0. S. 19 eingesehen werden, welche

die Namen nach G., W., Tysilio, Mü. Hr., Lazamon und Brunne parallel

anführt.
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Bei W. kleine Abweicbnngen und Erweiterungen. Die Zeitbe-

stimmung V. 1549—54 nicht ganz = VII; 8—9. In den v. 1559—74,

enthaltend die Etymologie von Ebrac, tritt einmal W. 's Humor hervor.

Bei der Erwähnung des castel des Pucelles sagt er ganz treuherzig:

V. 1566. Mais jo n'en sai por quel raison

Li castiax ot nom di Puceles

Plusque de dames ne d'anceles.

Ne me fu dit, ne jo nel di,

Ne jo n'ai mie tot oi,

Ne jo n'ai mie tot veu,

Ne demand6, ne retenu

und schliesst mit der witzigen Bemerkung:
Mult estourait ä home entendre,

Qui de tot volroit raison rendre

!

Es folgen die Namen der 20 Söhne und 30 Töchter des Ebrac. Was
mag da wohl verschrieben sein!

V. 1630—1696. Regierung des Brutus Vert-escu, Leil, Hudibras

und Bladud = cap IX, X. Unbedeutende Abweichungen bei W. — Die

Zeitbestimmung v. 1659—64 ist hergestellt aus den beiden Stellen bei

G. IX, 6 und IX, 18, dabei nimmt W. die Worte templum domini wört-

lich herüber, v. 1661 lautet:

Qui fonda templum domini.

V. 1671—74 W.sche Etymologie. — Während er sonst die Namen meist

nach G. gibt, hat er Brutus Viridescutura einmal französiert zu Vert-escu.

— Aus V. 1616 lacht uns wieder der Schalk an:

V. 1614. Car il avoit estö lonc tans,

Que les fernes de Lombardie
— Jo ne sai par quel felonie —
Ne voldrent avoir mariage

As Troyans, n'a lor lignage.

Vielleicht lag auch Reimzwang vor.

V. 1697—2144. Lear-Episoäe
entspricht G. cap. XI—XV, 12. Schon rein äusserlich ist W. breiter

als G.^). Über die berühmte Learsage, die wir hier zum ersten Mal
in der französischen Literatur antreffen, vgl. San Marte, S. 220fl.

Leroux II, 113. — Zetsche hat a. a. 0. S. 71—82 Anmerkungen zur

Lear-Episode gemacht unter Heranziehung von G., W., Mü. Br. und

Lazamon, doch befasst er sich nur mit den äusseren Unterschieden,

nicht den inneren. — Bedeutsam stellt W. an die Spitze den Vers:

1697. Leir en sa prosperitd
Fist en son nom nne cite . . .

denn er sollte bald ins grösste Elend geraten.

1) Der Mü. Br. behandelt die Episode noch breiter in ca. 900 Versen,

vgl. V. 2759—3620.
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V. 1705—1876. Lears Frage au seine 3 Töchter und deren Ant-

wort. Verstossiing Cordelias und glückliche Heirat = G. cap. XI
(XII) Entscheidend die Frage Lears:

1720 La quel d'eles l'avoit plus chier? XI, 11 quae ipsum magis diligeret.

Der tragische Kern der Learsage ist bei G. in seiner ganzen Tiefe vor-

handen, der Darstellung fehlt jedoch die seelische Anteilnahme. Sein

Latein ist zu spröde, zu gespreizt. Der durchaus logische Charakter,

der klare Periodenbau, der sonst die Sprache auszeichnet, stört uns

hier, wirkt steif und vernichtet den Gefiihlsinhalt. Und wenn W.
seiner Quelle nie wörtlicher gefolgt ist als eben an unsrer Stelle, so

wirkt doch gerade seine einfache, herzliche Sprache viel mehr: wir

nehmen innerlich mit Anteil an der Uuteredung und werden aufs höchste

gespannt. Allerdings bedarf es feiner Einfühlung. So wird aus XI, 4:

cui (i. e. Lear) negata masculini sexus prole ... bei W.

V. 1707. Trois iiUes ot, n'ot nul altre oir,

Ne plus ne pot enfant avoir.

Aus XI, 7: Cumque (Lear) in senectutem vergere coepisset, cogitavit . .

.

filias talibus maritis copulare, qui . . . w''d:

v. 1713. Quant L6ir alques afebli,

Come li lioni qui eiivielli,

Coraanga soi ä porpenser

De ses trois filles marier.

Cordeilles Antwort ist viel feiner bei W., man vgl. die Verse 1755—PO
mit G. XI, 21—31. Kann Cordeille ihre Liebe feins-nniger bezeugen

als in den v. 1784—6V

Ne soi, que plus grans amor soit

Que entrc enfant et entre pere

Et entre enfant et entre mere.

Bei G. sagt sie: nempe ego dilexi te semper ut patrem: nee adhuc a

proposito meo divertor. Etsi a me magis extorquere insistis, audi

certitudinem amoris . . . Zerstören solche Worte nicht d'c Illusion, die

Poesie?

V. 1877—2020. Untreue der beiden älteren Töchter. Lears Klage =
cap. XII, 1—53. Auch hier die äusseren Tatsachen durchaus dieselben,

allein bei W. ist alles empfunden, bei G. berichtet. Bezeichnend dafür

sind die Worte der undankbaren Gonoiilla v. 1910—30= XII, 7 — 11.

W. hat aus den wenigen Zeilen G.'s eine plastische Gestalt geschaffen!

Vor allem aber die Klage Lears. G. gefällt sich in gewählten klassischen

Reminiszenzen; XII, 34: o in-evocabilia fatorum decreta, quae solito

cursu fixum iter tenditis . . . XII, 42: o irata fortuna, venietne dies

unquam, qua ipsis vicem reddere ' potero . . . Von XII, 46 ab wird

auch G. herzlicher und inniger. In W.'s Versen pulsiert Verzweiflung.

Der verlassene Vater klammert sich förmlich an die letzte Rettung.
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Mehr als er von seinen Töchtern erlitten hat, kann er nicht erleiden;

er entschliesst sich zum letzten Schritt, die verstossene Tochter auf-

zusuchen :

2209. Mais jo comment la requerrai Ele dist que tant m'ameroit,

Qu! de mon raine l'o cagai? Comme son pere amer devoit.

Et neporquant aavoir irai, Que lui dui jo plus demander?

Se jo nul bien i troverai. Deust moi ele plus amer,

Ja moins ne pis ne me fera, Qui altre amor me prometoit!

Que les aisnees ra'ont fait qn, Por moi losangier le faisoit.

Bei G. bricht Lear erst auf der Überfahrt in Klagen aus, und zwar, cum

se vidisset tertium inter principe«, qui simul transfretabant. Das ist G.'s

Psychologie! tjurigens entgleist W. doch einmal in v. 1965—78, wo
er ein Lied auf die Unbeständigkeit des Glückes i jstiramt:

Fortune trop par e5 muable,

Tu ne pues estre un jor estable,

Nus ne se doit en toi fier . . .

Die Verse wollen nicht recht in den Zusammenhang hineinpassen, sie

erscheinen zu äusserlich und reflektiert.

V. 2021—2114. Lear sucht Cordelia auf und wird gerettet. Lears

zweite Regieiung und Tod. Cordelia tötet sich im Gefängnis = cup.

XII, 54 — XV, 13. Hier, wo die Schilderung wieder einsetzt, schliesst

sich W. enger an G. an, ja der Schluss der Kegierung Lears und

Cordelias wird kürzer erzählt. Immerhin finden sich bezeichnende Züge
bei unserem Dichter, so gleich zu Anfang v. 2035: Cordeille come fiUe

fist gegenüber dem chronikarcigen: quo (i. e. Lear) indicato commota
est Cordeilla. Und v. 2077: Aganipus fist que cortois, Verse, die Avie

ein Motto über der Handlungsweise der beiden Gestalten stehen.

V. 2115—2166. Cunedages und Margan teilen das Reich. Streit

um die Alleinherrschaft die Cunedages erlangt = cap. XV, 14 -30.

Fast wörtlich übertragen. Interessant sind v. 2121 ff. wo Freunde den

Margan aufreizen, seinen Bruder zu verdrängen. Die Aufreizung, die

bei G. in indirekter Rede berichtet wird, XV, 15—20, verwandelt W.
in direkte Rede von grosser Wirkung. — Die Zeitbestimmung v. 2153—66:

El tans cestui fist Romolus

Rome la cite et Reraus,

Frere furent . . .

ist etwas anders bei G. XV, 29—30. Leroux hat sie wieder punktiert

als vers ajoutes^).

V. 2167—2256. BlutiCgen und Fliegenschwarm. Mehrere Herrscher

l| 1) Bei der Erwähnung der Gründung Roms durch Romulus und Remus
" unterbricht der Münchner Brut die Geschichte der Briten mit den Worten

:

Mü. Brut V. 3697 . . . Briement vos vuel dire la summe
De toz les rois d'Albe et de Rume,

I
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folgen auf Rival. Ferreus und Porreus befehden sich. Lucion tötet

ihren Sohn Porreus, der Ferreus erschlagen hat. Verwirrung im

Reiche = cap. XVI. Die Tatsachen sind dieselben. W. hebt die

Grausamkeit der Mutter — bei G. übrigens Widon geheissen — mehr

hervor, vgl. 2215— 26 mit dem charakteristischen Zwischenruf des

Dichters

:

2221. Dex qui vit mais se graut peehie

!

Ferner malt er die civilia discordia XVI, 20 und die mutuae clades

regiim XVI, 22 in beredten Worten aus, vgl. 2227—48.

V. 2257—2361. Dunwallo der erste Gesetzgeber der Briten. Kämpfe

mit den Rivalen, Sieg und Gesetzgebung. Feierliches Begräbnis =
cap. XVII. Über Dunwallo — Molmutinus, vgl. San Harte, S. 228—30. —
W. versifiziert G. fast wörtlich, v. 2280—90 sind typische Schlacht-

schilderung. — Die List, v. 2291—324, welche Dunwallo zur Über-

windung seiner Gegner anwendet, genau nach G. XVII, 10—22. — Die

Ordnung des Reiches leitet W. ein

:

V. 2383. II fist an establissement,

Et si en list confermement,

Que tuit li teinple et les cites

Eussent si grans disnites . . .

und öchliest v. 2351:

Cist mia le lagues et les lois

Qu'ancor tiönent li Englois

Verse, die hier wegen ihrer Beziehung zu G. XVII, 26 am Platze sind,

nach V. 1230 aber sicher interpoliert waren, vgl. ten Brink a. a. 0.

S. 248. — Gildas, der von G. XVII, 29 als Zeuge genannt wird, er-

wähnt W. abermals nicht, Sau Harte bemerkt dazu, dass weder

Gildas noch Nennius etwas von dieser Holmutinischen Gesetzgebung

weiss.

Belins und Brennus Bruderfehde und Bömer^ug
V. 2361—3290= cap. I—X. Über das Geschichtliche s])richt Leroux II,

114 ff, Vermutungen aus.

V. 2361—2460. Brennus holt auf Anstiften seiner Freunde Hilfe

aus Norwegen herbei = cap, I, Die wenigen Zeilen I, 15—22 spinnt

W. zu einer laugen, dramatisch bewegten Rede aus, v. 2387—450 (!),

in der ein hinterlistiger Berater den jungen König aufreizt gegen

seinen Bruder. Den Verräter zeichnet W. folgendermassen, v. 2379:

Kl lo regne en ordre tindrent,

Des teil tens que Troien vindrent

Jusqu'al tens que Jhesus fu neiz,

Par cui li mundes fu salveiz.

ohne wieder zum Stoff zurückzukehren, da das erhaltene Stück bei v. 4178

abbricht.
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ün en i ot mult malartos

Et de parier mult engingnos.

Bien sot muer une raison

Et esraovoir une tengon;

Bien sot faire un encuseraent

Et trestorner un jugement.

Et se 11 son prou en feist,

Lui ne causist qui i perdist.

Eine lebendige Gestalt steht vor uns. — Man beachte im folgenden

die dramatisch wirksamen Fragen: v. 2395— 9, 2400; 2403—2406, 2432

und die aufreizenden Jmperative: v. 2407, v. 2411, 2447—50. An

solcher Bewegung der Rede sieht man, dass in W. eine dramatische

Ader floss.

V. 2461—2562. Seeschlacht und Sturm = cap. IL W. malt beides

aus. G. II, 11: navali igitur congressu facto wird in v. 2505—11 ge-

schildert; II, 14: irraunt ex improviso adversi venti wird zu folgender,

grossartiger Sturmschilderung:

V. 2526. Li ciel noirci, li mer troubla,

Li mers enHa, ende leverent,

Wage crurent et reversörent,

Nef commencent ä pörillier,

Bort et kiövilles ä froissir.

Roinpent closture et bort froissent,

Voile depiöcent et mast croissent.

Nus n'i osoit lever la teste,

Tant estoit fort cele tempeste . . .

Cinq jors out issi endure

AI fort vent et al gros orö,

N'i a si hardi, n'ait paor *).

V. 2563—2616. Schlacht am Hain Galaterium. Flucht desBrennus

nach Gallien. = cap. III. Inhaltlich fast gleich; W. kurz, meist

t^^pische Schlachtschilderung.

V. 2617—2680. Belin schenkt Gurlac die Freiheit. Belin gibt

dem Staate Gesetze und baut grosse Strassen im Lande = cap. IV—V, 18.

Die Angabe bei G. V, 19: Si quis autem scire voluerit omnia, quae de

eis statuerit, legat Molmutines leges, quas Gildas historicus de

Britannico in Latinum, Rex vero Alfredus de Latino in Anglicum ser-

monem transtolit, lässt W. weg, der Gildas nie nennt. Brennus wird

Herrscher in Frankreich und landet in Britannien zum Kampf gegen

seinen Bruder. Dazwischenkunft der Mutter und Aussöhnung der

1) Diese Verse sind nach B6dier das Vorbild für eine Sturmschilderung

im Tristan, die allerdings grosse Ähnlichkeit mit unsrer Stelle hat, vgl. I,

S. 406. Man vgl. auch Brut v. 6178 flf.
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Brüder, v. 2681—2890= cap. VI, VJJ. BreDnus nird uns als vollendeter

Ritter geschildert,

V. 2687 : Chevaliers ert vaillans et pros,

Si se fait amer ä tos . . .

Mult ert ames por sa proece

Et mult prisies por sa largece;

Car largeinent se contcnoit,

Asses donoit et despendoit . .

.

Brennes parloit cortoisement,

Si ert de grant afaitemeut.

II sot de bois et de riviöre

Et deduit de mainte maniere.

Wir bcfindeu uns, das ist bezeicbend für das Kolorit des Brut, mitten

im ritterlichen Leben der Wace'schen Zeit. Später wird uns dies an

Artus Hof noch glänzender entgegentreten. — Der Monolog der Mutter

[bei W. Thomilaine genannt, bei G. Conwenna], die angesichts der

beiden Heere ihren Sohn zur Aussöhnung mit seinem Bruder zu be-

wegen sucht, ist ein Meisterstück W. 'scher Kunst. Man vgl. die ein-

fache, natürliche SpracheW.'s mit G.'s hölzernemLatein in den v.2775—2862
= VH, 18-34.

v. 2891—3290, Besiegung der französischen Könige; Züge vor

Itom und Einnahme. Rückkehr Helins nach Britannien = cap.

Vill—X. — G. cap. VIII macht W. in 10 Versen kurz ab. — Die Marsch-

route nach Rom, v. 2912—22, fehlt bei G., die hat W. nach eigener

Kenntnis eingefügt. — Der Zug vor Rom und die Rüstung der Römer
zur Abwehr sind bei W. ausführlicher dargestellt, v. 2924—3004 ent-

sprechen cap. IX, 1- 10. — Die Schlacht im Tale ^^irkt durch die äusserst

geschickt eingeflochtene Nachtschilderung geradezu unheimlich. Man
lese die v. 303.5—58 und vergegenwärtige sich die Situation. Wer
kann sich der monumentalen Wirkung der v. 3043—5 entziehen:

Biax fu li taue, com cn este,

Bele la nuit et sans or6,

Et la lune bleu der raia.

Solch' grossartige Schilderung, die so geschaut ist, gelingt nur einem

Dichter. Man lese die trockenen Zeilen bei G. IX, 18—25 zum Ver-

gleich. — Die Schmähreden der Römer v. 3132—46 fehlen bei G.,

sind also W.'s Zutat; er sorgt für Belebung und Hintergrund! — Der

Kampf um Rom wird sonst genau nach IX, 30—57 übertragen. — Die

persönliche Bemerkung G.'s. X, 1—5 lässt W. natürlich weg, verbreitet

sich aber mit sichtlicher Freude über die Etymologie von Kaerlion,

die G. X, 8- 13 flüchtig berührt.

V. 3290—3414. Die Regierungen von Gurgint, Guincelin und

Sisilius = cap. XI—XIII. Viele wörtliche Übereinstimmungen, so gleich:
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V. 3295. Gurgiut .... XI, 2 vir prudens et modestus qui

Sages fu et de grant mesure, aniabat pacem et justitiani.

Et inult ama pais et droiture.

ferner

:

V. 3321. Hoc a trente n6s trov^es XI, 2 invenit triginta naves viris et

En une compaigne assaiublees, mulieribua plenas. etc. . .

D'omes et de tarn es cargies.

Des Pantalous Bitte um Land XII, 5—10: dicebat aiitem se ex parti-

bus Hispaniarum exi^ulsum fuisse .... verwandelt W. in direkte Rede,

sodass die Bitte an Inständigkeit bedeutend gewinnt, v. 3333—50. Das
ist ein geschickter Kunstgrifl'. ~ Inhaltlich interessant ist die v. 3392—8:
Die Gattin Guincelius, die König Marcie,

Une loi escrit et trova, Transiata la loi et escrist

Marciane l'apela l'on Quant il ot en englois torn^e,

Soionc ie langage breton. Martenelaga l'a nommöe.
Li rois Alvrec, si com on dist, vgl. Sau Marte, S. 245,

V. 3419—3520. Morpidus Grausamkeit. Kampf mit den Seeräubern

und dem Meerungeheuer = cup. XIV, XV. Wörtlich nach G, — Wie
hübsch W. fabulieren kann, zeigt die Geschichte vom Seeungeheuer, das

den König Morpidus verschlang. Wie hat W. wieder die wenigen

Zeilen G.'s XV, 11—17 ausgestaltet in v. 3467-520! Und die Moral

von der Geschieht:

V. 3489. Trop granz hardiment est folie;

Fax est qui tvop en soi se fie.

Die Verse 3493—6 sind zu tilgen, sie sind überflüssig an der Stelle.

V. 3521—3676. Morpidus 5 Söhne folgen in der Regierung. Elidur

wird dreimal Herrscher = cap. XVI— XVIII. Gorbonians Herrschaft

wird in 10 Versen erledigt, während sie G. cap. XVI ausführlicher

schildert: er erwähnt seine Tempelbauten, den blühenden Wohlstand
des Landes und die Hebung des Ackerbaues, cap. XVII, XVIII, über-

trägt W. jedoch fast wörtlich. — Arthgallo wird bei W. zu Agar
(v. 3523) resp. Arga (v. 3628). — In v. 3577 ist die Variante aus Hs.

7515 3- 3 Colb. einzusetzen. —- Die von Leroux eingerückten Verse 3549/50

und 3597/8 können fortbleiben, da sie bereits Gesagtes unpassend
wiederholen.

V. 3677- 3902. Es folgen gegen 20 Regenten bis zu Cassibelaunus

= cap. XX, XIX. (vgl. Zetsches Tabelle, S. 21). Das Tatsächliche

ist bei beiden dasselbe, doch sieht man bei W. das Bestreben, in die

eintönige Reihe der 20 Regenten etwas Abwechslung zu bringen durch

mehrere, kleine Charakteristiken, die den Gang unterhaltend unter-

brechen. Ein Beispiel, das übrigens von W. ansgespounen wird, findet

sich bei G. XIX, 20: Blegabred omnes cantores, quos praecedens aetas

habuerat, et in modniis et in omnibus musicis instrumentis excedebat
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ita, iit deus joculatorum videretiir. W, zählt alle Instrumeute, die der

Küuig Blegabred zu spielen verstand, auf, natürlich im Geschmack
seiner Zeit. Von dem Beispiel ausgehend, mag W. nun die weiteren

eingeflochten haben, v. 3718: Cerin war ein guter Trinker:

Icist fu bevere de vin,

Em bien boire torna s'entente,

Et tot perdi sa jovente.

Em bona boires et en ivrece

Torna il tote sa proece.

Et Dex tel 6ur li dona

Qu'onques nului nel gnerroia.

Noch netter ist die folgende Skizze v. 3739: M^rian war ein schöner

Mann, ein tüchtiger Jäger und kannte Fluss und Wald:
De dames ert rault desires

Et mult requis et mult araös.

Mais ainc n'ot de ferne talant

Fers de la soie soleraaut!

Eldol war sehr sinnlich, v. 3787:

Car il estoit luxuriös

Et de fernes trop convoitos.

Ja gentil ferne n'i eust

Et de si grant parage fust,

Ou fust espose ou dainisele,

Force qu'ele li samblast bele,

Que il ne volsist por g6sir;

A maint home s'en fist hair.

Die Darstellung erhält dadurch wenigstens etwas Farbe und Reiz. —
Dass W. bei Gelegenheit von Etymologien, hier der von London, ge-

sprächiger wird, kennen wir schon; man vgl. v. 1271—84, wo er fast das-

selbe gesagt hat, was er hier v. 3833—60 im Anschluss an G.'s An-

deutung XX, 11— li") nochmals ausführt.

Während nun G. Buch IV I, 1 einfach und unvermittelt berichtet:

Intereae coutigit (ut in Romanis reperitur historiis) Julium Caesarem

subjugata Gallia ad litus Rutenorum venisse. Et cum iUinc Britanniam

insulam inspexisset, quaesivit a circumstantibus, quae patria et quae

gens inhabitasset . . leitet W. zur Geschichte von Caesars Einfällen

in Britannien über, und zwar äusserst geschickt, durch folgende Verse

:

(Solange Cassibelaun und die Söhne des Königs Lud)

V. 3895. . . . furent d'un acort,

Furent i mult puissant et fort.

Mais puis i sort une discorde,

Ensi com tesruoigne et recorde,

Qui cest romaus fist maistre Gasce,

Dont noax fu a tot l'estrace,

Puis que Romain tr6u d'als orent,

Qui onques mais avoir nel porent.
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Wir wissen, W. liebt es auf Künftiges vorzu deuten. So weist auch

hier v. 3897 auf den folgenden unheilvollen Zwist hin, der Caesars Ein-

jiieifen zur Folge hat. San Marte, S. 251 irrt darum, wenn er unter

dieser discorde ein Aufgreifen des von G. Buch I (!) cap. XVII er-

Avähnteu Streites um den Namen Kaerlud vermutet; denn W. überging

dort schon, wie wir bemerkt haben, die betreffende Stelle G.'s, der den

Gildas zitiert.

Caesars britannisclie FeldmUje. Kämpfe gegen Cassi-
belaunus. v. 3903—4951 entsprechen cap. I—X. Vgl. San Marte,

S. 252; über Sage und Geschichte Leroux 11, 117 ff. Im Beginne dieser

Episode ist W. ausführlicher und ziemlich frei, doch kehrt er bald zu

G. zurück. Zunächst schickt W. eine Charakteristik Caesars voraus,

wie immer, wenn ein neuer bedeutender Herrscher auftritt, v. 3909:

Julius Cesar li vaillans, Cesar fu de Rome emperere,

Li fora, li pros, li conquerrans, Sages et pros et bons donere.

Qui tant fist et taut faire pot, Pris ot de grant cevalerie
Que tout le mont conquit et ot . . . . Et letrös fu, de grant clergie.

Der erste Satz des IV. B. bei G. intera contigit (ut in Romanis reperitur

historiis) . . . mag W. veranlasst haben, wenigstens einiges über die

Geschichte der Unterwerfung Galliens beizubringen, da er den Zug
Caesars durch die einzelnen Provinzen in v. 3919—38 berichtet. Doch
das ist auch alles. Bei cap. 1, 3 schon nimmt W. seine Quelle wieder auf.

v. 3937—82. Caesars Aufruf zur Unterwerfung unter Roms Herr-

schaft = cap. I. Die Begründung dieser Forderung Caesars ist bei W.
etwas anderes : Caesar gedenkt der Römerfeldzüge des Belin und Breunus:

3959. De ceste ille Bretagne furent

Belin et Brenne, qui tant crurent,

Qu'il prisrent Rome la cite

Et destruisrent nostre sene.

[Doch jetzt liegen die Verhältnisse umgekehrt:

3963. Bien lor devon faire savoir,

Que Rome est or d'autre pooir.

Fortune a sa roe tornee,

Et Rome est resvigoree.

|üie übrigen Einzelzüge hat W. getreulich übernommen. G. motiviert

Caesars Forderung recht merkwürdig. Caesar sagt bei ihm, I, 5: Hercle

ex eadem prosapia nos Romani et Britones orti sumus, quia ex Trojana

gente processimus . . . Sed, nisi fallor (!), valde degenerati sunt a

nobis. Nee quid sit militia noverunt, cum intra Oceanum extra orbem
commaneant . . .

V. 3983—4042. Cassibelauns Autwort = cap. H- W. hat das cap, II.

wirkungsvoll umgestaltet. Besonders zwei Momente hat er heraus-

gehoben, einmal die Habsucht der Römer und den Unabhängigkeits-

(
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drang der Briten. Das Thema ,Freiheit' wird mehrmals in starker Be-

tonung variiert.

V. 4031. Nos somes franc et volon estre

Se mfeisme li Deu celestre

Nous volüient si abaiasier,

Si nous valriens nous esforchier

und am Schluss:

V. 4038 nel lairon mie,

Taut come nous soien en vie,

Que francise ne desfeuson

Taut comme nous vivre poron.

Franc volons vivre et ä honor,

Si com firent no ancissor.

Bezeichnenderweise lässt W. den Gruss: Cassibelaunus Britonum rex

Cajo Julio Caesari weg. In solcher Entrüstung schreibt man keinen Gruss;

3983. Onques salu ni valt escrire,

Ains li manda corame par ire: . . .

Wenn irgend eine, dann spricht diese Stelle für unmittelbare Ab-

hängigkeit; man sieht die Historia vor unserem Dichter liegen.

V. 4043—4198. Caesars 1. Angriffwird zurückgeschlagen = cap. III,

1—51. Über das Historische vgl. Leroux' Anmerkungen zu v. 4065 und

V. 4198, ferner Brut U, S. 117 if. — W. in enger Anlehnung au G. —
V. 4110 beginnt ein heisser Kampf, eingeleitet mit Donc vöissiez ....
— Die Namen in v. 408G—8 sind völlig verderbt; besser überliefert in

Hinblick auf G. III, 11—13 die Hs. 73 Gange, siehe Leroux' Anmerkung.

Der Zweikampf Caesars mit Nennius, den beide darstellen, ist sagen-

haft, vgl. Anmerkung zu v. 4167.

v. 4200—24. Des Nennius Begräbnis = cap. IV.

V. 4225—4406. Caesar beruhigt die revoltierenden Gallier. 2. Zug

nach Britannien. Kückkehr = cap. V—\ iL Es werden dieselben Tat-

sachen berichtet, allein W. hat eine andere Anordnung, wie die folgende

Zusammenstellung zeigt:

W. V. 4225—4288 =
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V. 4253. Cösiir sot bien fölon donter

Et orgillos amesurer . . .

Et bien se sot humilier,

La ü force n'avoit inestier.

V. 4407—4519. Freudenfest der Britanier, Daukesopfer, Festmahl,

Spiele. Streit der Neffen des Königs = cap. VIII, 1—38. Fast wört-

lich. G.s Bemerkung VIII, 36: (Androgens) diversas nieditatioues inivit .

.

führt W. aus in 4499—4510.

V. 4520—4634. Der Brief des Androgens an Caesar = cap. VIII,

39—68. Mit Ausnahme einer sinnvollen Einleitung des Briefes, v. 4525

bis 40, folgt W. beinahe wörtlich G.s Worten. — Leroux hat mit Grund

die V. 4540—84 aus Hs. 73 Gange aufgenommen, sie enthalten in etwas

breiterer Ausführung das, was G. VIII, 39 ff. sagt.

V. 4635—4783. Kampf Caesars und Androgens' mit Cassibelaun,

der auf einen Hügel gedrängt, um Gnade bittet == cap. IX, 1—49.

Genau derselbe Gang bei W. — Die Klage G.s über das traurige Ge-

schick der Briten IX, 41: o admirabile tunc gens Britonum, qui ipsum

(i. e. Caesarem) bis in fugam pepulerunt, qui totum orbem sibi submise-

rat . . . bleibt weg bei W. ; erweist auf das Schicksalsrad hin, v. 4765:

Mais fortune est d'altie color,

Et sa roele a falt un tor.

Teil sunt al desos tornö,

Qui el desus orent este.

V. 4784—4825. Cassibelaun ruft seinen Neffen Androgeus um
Gnade an = IX, 49— 52. Bei W. viel eindringlicher, G hat nur 4 Zeilen.

V. 4826—4875. Androgeus lässt Gnade walten, wiewohl er ge-

schädigt worden war = IX, 53—65. Der Umschwung vollzieht sich

bei W. anders, doch sind wörtliche Berührungen vorhanden: v. 4836

bis 39 = IX, 53/4; v. 4860—64= IX, 63/5. — Der Einschub v. 4864-9
nach 7/s. Colb. 7515 ^- ^' scheint uns deplaziert: an v. 4863 schliesst

sich unmittelbar die schöne Stelle an:

v. 4870. Ne rendrai mie mal par mal

Comme ä mon anemi mortal.

Mes oncles est, ne li falrai,

N6u li ai, or li vaurai.

Deliverrai le de la mort,

Si a eu vers moi grant tort.

V. 4876—4951. Unterredung mit Caesar, der einen Tribut fordert.

Rückkehr nach Gallien= cap. X. Genau so bei W.; mehrfach wört-

liche Anklänge. — G. nennt die Höhe des Tributs tria millia librarum

argenti, W. bemerkt dazu v. 4932:

Onques ne poi, lisant, trover

Ne ä home n'oi' conter,

Romanische Forschungen XXVI. 14
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Qu'Engleterre treu rendist

De si que Cesar la conquist^).

Die Verse 4940—43 sind unorganischer Einschub, im G. steht nichts

davon.

V. 4952—5270. Cassibelauns Tod. Die nachfolgenden Könige

weigern den Römern den Ti'ibut. Claudius und Vespasian kommen
nach Britannien. Christi Geburt. Petrus Wuudertätigkeit= XI—XVI, 20.

W. folgt Schritt für Schritt seinem Vorbild; nur lässt er den Schluss

des XVI. cap. (25—34) weg, wo Arivargus' grosser Ruf erwähnt wird:

famä igitur eins per totam Europam divulgatä .... Neu ist bei W.
Taliesins Weissagung der Geburt Christi, v. 4972—73. San
Marte bemerkt in der Einleitung S. XXII dazu, dass die Erwähnung
des Thelesin keineswegs den w als eben uns aufbewahrten Gedichten

Taliesins entspräche, wenn gleich dessen Erwähnung auf eine vielleicht

bretagnische oder französische unter seinem Namen gehende Prophe-

zeiung hinweist, ten Brink vermutet, wenn \V. diese Notiz nicht

überhaupt mündlicher Überlieferung verdanke, Entlehnung aus irgend

einem kirchlichen Schriftsteller. Man kann bezweifeln, ob diese Verse

im Prototyp standen, da der Einschub mit dem vorhergehenden in sehr

losem, mit dem folgenden in gar keinem Zusammenhang steht, wie

ten Brink, a. a. 0. S. 251/3 zeigt. — v. 5196-5209. W.'sche Etymo-

logie; er setzt für das bretouische Kaerglou XV, 9 das echt englische

Gloecestre ein.

v. 5271—5321. Marius' Regierung. Besiegung des Rodric aus

Scythien. Niederlassung in Irland = cap. XVII.

V. 5322—5375. Regierung CoiTs und Lucius' = cap. XIX, 1—18.

Des Col'l friedliche Regierung, der G.s kurzes cap. XVIII gewidmet

ist, wird von W. in 10 Versen abgetan (v. 5322—32). Ebenso kurz

berichtet W. die Einführung des Christentums unter Lucius, v. 5333—75,

die bei G. in cap. XIX, XX behandelt wird. Der detaillierte Bericht

von der Einführung der Erzbischöfe, der Bischöfe, der Bestätigung

durch den Papst etc. cap. XIX, 18-34, XX fällt weg bei W.; daher

entspricht v. 5322—75 = cap. XVIII— XIX, 18. W. lässt also kirchen-

geschichtliches absichtlich fort.

V. 5376—5393. Lucius' Freude über die Einführung des Christen-

tums und seine reichen Schenkungen an den Klerus. =cap. V).

1) Die Tributfrage, auf König iüfarÄre übertragen, spielt im Thomas- Tristan

eine Rolle, vgl. Bedier I, S. 76, der vermutet, que Th. s'est souvenu de ce

passage de W. (v. 4920 ff.).

2) Bemerkt sei, dass mit Hb. V, cap. I, 8 die von Wen de bürg behandelte Hs.

Brit. Mus. Harl. 1605 einsetzt, welche bis lib. X, cap. V, 21 reicht. Das Resultat

seiner Vergleichung der Hs. mit der Historia gibt er gedrängt auf S. 12—16
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V. 5394—5491. Da Lucius kinderlos stirbt, mischen sich die Römer

ein. Severus' Kampf gegen Fulgeu. Bau der grossen Mauer.

Severus' Hohn erhält die Herrschaft. = cap. K.

V. 5492—5687. Carausios Zug gegen die Seeräuber. C. schwingt

sich zur Herrschaft empor. Die Römer senden Gallus und Allee, gegen

die sicii der von den Bretonen erwählte Asklepiodor behauptet. = cap.

HI, IV. Genau so bei W., oft wörtliche Anlehnung: v. 5492—500 =
HI, 1—3; V. 5509-18 = III, 4-9 u. a. m.

V. 5688—5851. Asklepiodor wird von Hoel getötet, der sich dem
Römer Constant ergibt. Dessen Sohn wird römischer Kaiser und be-

siegt den Maxentius. = cap. V, 1—4, VI— VIII, 5. W. folgt seiner

Quelle wörtlich, doch wird die Christenverfolgung Dioclelians, G. V,

4-28 von W. in v. 5694—712 wesentlich kürzer berichtet. Hier wird

W. einmal zum Chronisten, der in schlichter Form die Tatsachen ver-

zeichnet, während es G. an dieser Stelle vorzieht, des Gildas hoch-

pathetische Schilderung der Leiden mehrerer Märtyrer wörtlich zu

kopieren. Sie mag W. zu übertrieben und panegyrisch gewesen sein.

— So wandelt er auch die direkte Rede seiner Quelle VII, 9—15 ein-

mal in einfachen Bericht um, v. 5822—29, während er sonst meist das

umgekehrte Verfahren zur Belebung anwendet. — Die Verse 5838—45

enthalten eine hochinteressante Anspielung auf die Sage der

Kreuzauffindung durch Helena:

Dont fu Constantius emperere,

Et Hölaine sa bonne mere

En Jherusalem trespassa.

Tos les vius Jius assambla,

Le croix Jhcsu lour demanda,

Et li un d'els 11 enseigna.

Si fn par li la croix trovee,

Qui lonc tans ot estö celee.

Vgl. San Marte, S. 290.

v. 5852—6000. Octave tötet Constantins Statthalter. König Trahen

wird ermordet. Octave wird Herrscher; er überträgt die Herrschaft

1
an den Kaiser Maximian, der im Bruderkrieg zu Rom liegt. = VIII, 5

bis IX, 29. Genau dieselben Tatsachen, doch ist W. kürzer. Er tiber-

geht die langen Vorstellungen IX, 30—44, die dem Maximien gemacht
werden, um ihn nach Britannien zu ziehen. Manches ist einfache

der Abhandlung. Er kommt zu der Annahme einer intermediären Rezension

der Historia als Quelle für seine Es. Ganze Partien G.s sind nicht übertragen,

wie die Tabelle auf S. 7 zeigt; daher die geringe Zahl von 3348 Versen, denen

für die in Frage kommenden Partien G.s in unserem Brut ca. 8000 Verse gegen-

übei-stehen. Wir können für unsere Untersuchung nur einiges wenige daraus

verwerten.

14*
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Wiederholung dessen, was wir schon wissen, deshalb hat es W. gewiss

weggelassen; doch hätte er sich IX, 31—35 und 39—44 nicht entgehen

lassen sollen, sie sind von Bedeutung für Maximien,

V. 6000—6017. Maximien empfängt die Herrschaft und zugleich

Octaves Tochter. Aussöhnung mit Conan, W. wesentlich kürzer! G. hat

2 grosse Kapitel X, XI mit langen Reden zwischen den Parteien. Da
durch diese der Gang der Erzählung nur hemmend unterbrochen wird,

Hess sie W. wohl absichtlich weg. Daher entspricht uusern Versen

cap. XI, 24—36.

V. 6018—6083. Maximien erobert Gallien, resp. Armorika und ver-

pflanzt Bretonen dahin. Conan wird König von Armorika. = cap. XU.

Dasselbe mit wörtlichen Anklängen. Die kurze Rede XII, 14—19, die

Maximiens Zukunftspläne enthüllt, lässt W. an der entsprechenden

Stelle weg, er hat das schon v. 6018—25 ausgesprochen. — altera

Britannia nennt G. das neueroberte Gebiet XU, 23, bei W. heisst es

V. 6071 la menre Bretaigne (la Petite-Bret.)

V. 6084—6137. Eroberungen Maximiens in Gallien und Germanien.

Britannien überlässt er Dionotus, dem Bruder des Caradoc. — cap, XIII

bis XV. W. kürzt auffällig. Nur das Erforderliche berichtet er, und

zwar im engen Ansehluss an G. — cap. XIII wird in v. 6088—6097

zusammengezogen, cap. XIV. in v. 6098—6123. cap. XV, 5 beginnt

dann die Ursulalegende, auf deren Ausgang W. wieder vordeutet

in V. 6132—37. — Clionos v. 6124 für Dionotus XV, 9 ist wohl nur

Schreibfehler.

V. 6138—6225. Conan bittet um Ursula und um Jungfrauen für

seine Krieger. Grosser Scesturm. Trauriges Geschick der Mädchen. =
cap. XVI, 1—18. Zur Ursulalegende, vgl. San Marte, S. 297/8. In

seiner Einleitung, S. XXII meint Sau Marte : Hinsichtlich der heiligen

Ursula folgt W. einer anderen Version der vielgemodelten Legende als

G. Nun bringen allerdings v. 6210^17 etwas Neues, was G. nicht er-

wähnt:

Onze mil en furent luenees Martyre furent, saintes soiit.

Et en Cologne dfecolees. Cil del pais giant feste fout.

Ursele fu o celes prise, Mainte ont en la mer trov^e

Et si fu o cöles ocise. Ivains et Melga esgaröe.

Wenn wir nun erfahren, dass das Ende dieser Legende unecht und

später interpoliert ist, wie Wülker a. a. 0. S. 542 dartut, dann sind

wir nicht gezwungen eine andere Version anzunehmen, wie San Marte

will; denn W. hat sonst keinen Einzelzug, den nicht G. hätte (dass W.

V, 6169 quarante mil gegen G, XVI, 3 sexaginta milia hat, ist neben-

sächlich). Der Grund, weshalb San Marte zu dieser Ansicht gelangte,

scheint das äussere, neue Gewand zu sein, das W. der Legende ver-

liehen hat. W. hat es nämlich verstanden, durch den lebendigen Fluss
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der Erzähluug und die gefühlvolle Beseelung der Situation ein völlig

Neues zu schaffen. G. schildert in cap. XVI, 6—11 die Empfindungen

der Jungfrauen vor der Abfahrt ganz hübsch, berichtet dann aber

trocken XVI, 13: Postremo, cum vela versus Armoricanes divertissent,

iusurrexerunt in classem contrarii venti et in brevi totam dissipant

societatem. Periclitabantur ergo naves intra maria, in majori parte

submersae: quae vero totum evaseruut periculum, appulsae sunt in

barbaras insulas et ab ignota gente sive trucidatae sive mancipatae.

Diese Zeilen hat W. nun dichterisch feinsinnig ausgestaltet. In lebhaft

gewandten Versen (G142— 61) spricht Conan seine Bitte aus. Die

Jungfrauen werden ausgewählt und besteigen ahnuuglos die Schilfe:

V. 6166. Par cele mer parfont sigloieut,

Lifece et bien trover quidoient.

Da erhebt sich ein gewaltiger Sturm:

V. 6178. Es vous tempeste mervillose

Et une nue vint pluose

Qui fist le vent desor torner,

L'air noircir, le ciel oscurer.

Onques n'oi taut sodement

Venir tempeste ne torment.

Li ciels torbla, li airs noirci,

Et la mers enfla et fermi.

Ondes commencent ä enfler

Et sor l'une l'altre ruonter.

Die Schiffe gehen jäh unter. Der Dichter h(3rt das Wehgeschrei der

Armen: unwillkürlich stellt sich das Mitgefühl ein.

v. 6192. Qui dont oist crier meschines

Et essauchier vois femenines . . .

Qui vei'st com eles moroient,

Et com eles s'eutretenoient,

Ja n'eust taut le euer felon,

II n'en enst compasaion.

Wie ist das alles geschaut und nachgefühlt! G. berichtet dagegen

ohne Anteil. Solche Schilderung zeigt W.s poetische Begabung.

V. 6226—6265. Ivaius und Melga erobern das durch Maxiniien von

Männern entblösste Britannien. Gratian eilt zu Hülfe. Maximien wird

zu Aquileja ermordet. = cap. XVI, 19—45 Dieselben Tatsachen.

Direkt wortlich v. 6227/8 -— XVI, HO. — Die Verse 6255—61 hat W.
aus eigener Kenntnis hinzugefügt.

v. 6266—6279. Gratian erlangt die Herrschaft, wird aber wegen

seiner Tyrannei eimordet = cap. I, 1— 4. Zu Beginn des VI. Buches

wird W. auffällig frei, und zwar bis zu Vortigerues Auftreten hin,

cap. VI. Es gewinnt den Anschein, als ob W. in cap. I—V einer

anderen Quelle folge. In Wahrheit hat er auch hier G. übertragen,

allerdini,-s ziemlich selbständig. Dem aufmerksamen Leser werden die
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mannigfachen BerUhrungsstelleu, die gleichen Motive nicht entgehen.

Der Grund dieser freiereu Behandlung liegt unseres Ermessens einfach

am Stil der betreffenden Kapitel G.s, der hier zum grössten Teil Gildas
abgeschrieben hat (vgl. die kursiv gedruckten Stellen des Textes bei

San Harte, S 73—76). Und dass W. gerade dessen phrasenhaftes,

maniriertes Latein mit feinem Instinkt kousequenterweise nicht über-

trägt, haben wir schon mehrfach gesehen; dies macht ihm nur Ehre

und zeigt die gesunde Natürlichkeit seines Stilgefühls. Die Ver-

gleichung W.s mit G. ergibt folgendes Bild:

V. 6280—6398. Ganis und Magan beträngeu die Bretonen, v^^elche

die Eömer herbeirufen. Sie helfen nochmals, bauen eine Mauer, ver-

lassen aber Britannien für immer = cap. I, 5—22, II, 1—6 III, 8—9.

Die mittlere Partie, v. 6324—96, der G. II, 7— IIl, 8 entsprechen würde,

zeigt eine wesentliche Verschiedenheit: W., der viel kürzer ist als G,,

lässt einen Römer eine schwungvolle, kernige Abschiedsrede halten,

in der er die Bretonen der Treulosigkeit, der Unselbständigkeit be-

schuldigt. Sie sollten sich von jetzt ab selbst helfen. „Eure Vorfahren

waren andere Leute! Ihr seid hülflos. Bauet Mauern und werdet

selbständig! (Die Rede dieses sage home v. 6326—91 ist ein Muster

W'scher Diktion.) — Bei G. werden in II, 7— III, 8 die Bretonen nach

London zusammengerufen, wo der Erzbischof Guethelinus eine Mahn-

rede an sie hält. „Maximian hat durch die Entvölkerung des Landes

unser Volk empfindlich geschwächt. Wir sind verlassene Schafe ohne

Hirten. Allein bei den Römern fanden wir Schutz, jetzt sind sie unsrer

überdrüssig. Ruft Christum um Hilfe an, und verteidigt eure Freiheit!"

(Der 2. Teil der Rede ist schwach und durchaus kirchlich.) G. Hl, 9

heisst es: Romani non unquam reversuri absccsserunt. W., der die

Situation nachem])findet, sagt:

V. 6392. A cele parole ot grant doel

Et grant uiarinient et grant plor

Que de piti6, qua de paor.

Dont se sont entresahiö,

Et li Romain en sunt ale.

V. 6399—6564. Ganis und Magan (G. Guanius et Melga) brechen

abermals in Britannien ein.
,
Die Bretonen, welche von den Römern

keine Hilfe erlangen, senden den Erzbischof Goncelin nach Armorika

zu ihren Stanimesgenosscn. Ihr König Aldroan schickt Constantin.

= cap. III, IV. W. weit kürzer als G. Cap. III übergeht er kurz,

indem er nur III, 9—13 aufgreift in v. 6400—10 und daran einen Ver-

teidigungskampf der Mauer anschliesst, in welchem die Bretonen kläg-

lich geschlagen werden. Nunmehr wird der Erzbischof Goncelin aus-

gesandt, V. 6471—86 = IV, 1—7. Bei G. hält der Erzbischof eine

Rede vor Aldroan, in der er abermals des Maximianus gedenkt, qui
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insulam no.stram suis militibus spoliavit. Dies nimmt W. hier zum
1. Mal viel wirkungsvoller auf und betont zugleicli die Stammesver-

wnndtschaft der beiden Völker, auf die G. nicht hinweist, v. 6529—42.

Die Gegenrede des Aldroan, bei G. IV, 27—37 lässt W. weg und

nimmt sofort den Schluss IV, 37—51 in v. 6547—64 auf. Beide schliessen

6561. Xripste viiicit, Xripste regnat IV. 47: Christus vincit, Chr. imperat,

Xripste viucit et Imperat Chr. regnat.

V. 6565—6622. Constantin wird König. Er hat 3 Söhne: Constaut,

Aurelius Ambrosius, Uther. Der König wird von einem Pikten er-

mordet. = cap. V. W. lehnt sich wieder enger an G. an. Da er es

liebt, durch Vordeutungen und geheimnisvolle Anspielungen die Spannung

seiner Leser zu erhöhen, so mögen die von Leroux eingefügten Verse

6615/6:
— Puls ai Ol ä pluisors dire

Qua Vortiger le fist ocire —
vielleicht im Original gestanden haben. Es kann aber auch später

Zusatz sein, da er nur in einer Hs. des XIV. Jahrhunderts steht. Dann

wäre G. VI, 5: Vortegirnus . . . qui omni nisu in regnum anhelabat

der naheliegende Anlass zu dieser Einfügung.

V. 6623—6688. Vortigern, der nach der Herrschaft strebt, holt

nach Constautins Ermordung dessen ältesten Sohn Constant aus dem

Kloster und krönt ihn persönlich. = cap. VI. W, schafft von Anfang

an mehr Hintergrund. Vortigern ist ein Betrüger, der seine Pläne

konsequent durchführt. W. sagt von ihm:

V. 6637. De parent ert mult enforciös

Et bien cointes et vezies.

De bien loins avant porveoit

Ce qne 11 engignier voloit.

Vortigern tritt gewandt auf und weiss die Zustimmung der Grossen des

Kelches zu erzwingen, die freilich ihre Bedenken haben:

V. 6649. II n'i ot baron qui volsist,

Que 11 molnes reis devenist;

Orible cose lor sambloit.

aber Vortigern handelt zielbewusst; alle Schuld nimmt er auf sich:

Y. 6646. Tos 11 pecies en soit sor moi.

Er überredet den leichtempfänglichen, jungen Königssohn und über-

rumpelt die Barone, von denen es heisst

:

V. 6675. Ni ot qui des dire l'osast,

Quant 11 por ce ne le laiast;

Les dras de moiue li toli

Et de chlers dras le revesti.

Durch solche Züge erhält die Schilderung erst Leben; bei G. ist sie

ziemlich farblos.

V. 668D—6859. Vortigern wird Reichsverweser, sieht des Königs
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Unfähigkeit und verschafft sich durch eine List den Thron mit Hilfe

der Pikten. = cap. VII—IX. Enger Anschluss W.s an die Quelle;

viele wörtliche Berührungen. Ehe W. die Erzählung beginnt, deutet

erst vor:

V. 6687. Coustaiit la coione recut,

L'ordre guerpi que tenir dut.

L'ordne Deu guerpi malemeut,

S'en vint ä mal definement:

daher die Lehre:

Ne doit pas hom ä bon cief traire

De faire ce qu'il ne doit faire.

W. arbeitet den Gegensatz der Charaktere, des hinterlistigen Voltigern

und des arglosen Constant, der — ein Mönch — nichts vom Regieren

versteht und sich ihm völlig anvertraut hat, viel greller und erschütternder

heraus. Die kurze Stelle VII, 55—58 spinnt er zu einer niederträchtig-

feinen Verräterrede aus v. 6777—94. Constants Arglosigkeit tritt in

seinen Worten v. 6725—34; 6751—4 rührend hervor. Wie psychologisch

fein ist die Bemerkung des Verräters, der im Schuldbewusstsein heuchelt:

V. 6720. Graut paor ai de traitors!

Si t'estuet tes castiax livrer

A lex qui sacent bien garder.

Se tu n'i prens meillour conroi,

Ja i aura un autre roi.

W. erzielt durch die wirklich feine Charakterit^tik volle Wirklichkeit.

Der Leser wird gespannt und nimmt unwillkürlich Anteil.

Beginn der Sachsen-Einivanderimgen

mit V. 6860, G. cap. X; vgl. dazu Leroux I, 15 und II, 122 ff. der Analyse,

ferner San Marte in den Anmerkungen, S. 399 ff.

V. 6860—6994. Vortigern, den die Pikten und Skoten bedrängen,

nimmt die Sachsen auf, erkundigt sich nach ihrer Abstammung, erfährt

die Gründe ihres Kommens, ihre Religion, und besiegt mit ihrer Hilfe

die Pikten. = cap. X. W. folgt G. ganz genau. Die Erzählung fliesst

bei ihm gewandt und lebendig dahin.

V. 6995—7084. Hengist macht sich beliebt bei Vortigern und rät

ihm noch mehr Sachsen herbeizurufen. V. ii^t einverstanden und gibt

Hengist soviel Land, als er mit einer Ochsenhaut ^) umspannen kann.

= cap. XI . Genau so bei W. Hengist wird von W. als Schmeichler

eingeführt:

v. 7007. Bien sot au roi aler entor

A guise de losangeor.

1) Reminiszenz aus Virgils Aeueis.
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Das ist für die weitere Erzählung bedeutsam, v. 7389 hcisst es:

Hengist, qui ot le coer felon,

Le roi mancla pav traison . . ,

Die Bitte um Land wird anders motiviert: bei G. beruft sich Hengist

auf die Würde seiner Abstammung, W. betont die eigene Sicherheit,

die ein befestigtes Gebiet erfordere. — v. 7075—84 eine W/sche Ety-

mologie, zu der XI. 38/39 Anlass gegeben hat.

V. 7085—7206. Neue Sachsenscharen landen mit Rowena, die

Vortigern sofort liebgewinnt und zum Weib begehrt — ein Christ eine

Heidin! Hengist erhält Kent; die Ehe wird auf heidnische Weise ge-

schlossen. = cap. Xn. Fast wörtlich von W. übertragen. — Im An-

schluss an die reizvolle Trinkszene zwischen Rowena und Vortigern

wird in den v 7149—56 eine germanische Sitte erwähnt, von der G.

nichts weiss. — Die Liebe zu einer Heidin ist natürlich das Werk des

Satans. XH, 23 intraverat inquam Satanas in cor ejus . . . und W.
ruft aus

V. 7159. Tant l'a diables cimonö,

Qui maint home a ä mal torne,

D'amor et de rage l'esprist

De prandre la fille Hengist.

Dex quel honte, Dex quel pecie

!

V, 7207—7334. Abermals werden neue Sachsen herbeigeholt. Die

empörten Bretonen wählen Vortimer zum König, welcher die Sachsen

verdrängt und den verderbten Glauben durch Bischof Gernianus reinigen

lässt. cap. XHI, 9-IXV, 3. W. lässt XHI, 1—8, welche die Ankunft

des Bischofs melden, an der entsprechenden Stelle absichtlich weg,

weil sie G. später XIV, 1—3 nochmals erwähnt, wo W. dann des

Bischofs gedenkt. Bei G. prallt diese Nachricht zu Anfang des cap. XIII

ganz unvermittelt herein, wird zwar begründet, doch fehlen die sie be-

gründenden Tatsachen, Avelche erst im Laufe des cap. gebracht werden. Bei

W. ist alles viel verständigerund natürlicher geordnet: Immer neue Massen

von Sachsen kommen nach Britannien, der Glaube wird notwendig durch

Untermischung verderbt und darum muss nun die Reinigung vollzogen

werden. So entspricht XIII, 1—9 den spätem v. 7317—34. — Die pelagi-

auische Sekte erwähnt W. nicht, weil von ihn vorher kein Wort gesagt worden
ist. Man erkennt W.s Bestreben, der Darstellung innere Ordnung zu

verleihen, Geschlossenheit des Entwicklungsganges. — Über Germanus
vgl. San Marte, S. 317, — Die witzige Etymologie von Anglois

v. 7293: La furent Saison en anglö,

Por ce furent Englois clame.

Issi les Bretons les clamerent

«Quant en Tanet les cnanglerent.

könnten wir W. zuschreiben, wenn sie hier nicht deplaziert erschiene,

wie auch v. 14057—62, wo sie fast wörtlich wiederholt wird.
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V. 7355—7368. Rowena lässt Vortimer vergiften = cap. XIV,
3—24. G. erzählt etwas ausführlicher.

V. 7369—7442. Hengist landet abermals in Britannien und metzelt

am l.Mai während einer Friedensverhandlung 460 edle Briten nieder =
cap. XV. W. gedrängter, doch oft wörtlich. — Über die hinterlistige

Niedermetzeluug, die lange in der Geschichte des Volkes nachhallt, vgl

San Harte, S. 322 ff", und Leroux II, S. 124 ff. der Analyse.

v. 7443—7492. Elduls heldenmütiger Kampf. Vortigern wird ge-

fangen genommen und nur gegen hohe Länderabgabe entlassen. =
cap. XVI. Auch hier ist W. kürzer. Der Einzelkampf Elduls wird

nicht detailliert dargestellt wie bei G. D.igegen hat W. folgende lebendige

Szene: der König Vortigern soll von den Sachsen getötet werden; da
eilt Hengist herbei und ruft:

V. 7460. Laies le loi, maint bien m'a fait

Et maint travail a por moi trait.

Garder le doi comme mon gendre;

Mais face nous ses citts rendre

Et les fortereces livrer,

Se il volt sa vie aalver.

Nun lassen die Sachsen von ihm ab und fesseln ihn nur. — v. 7477—88
enthalten eine W.'sche Etymologie, die sich bei G. nicht findet.

v. 7493—7586. Vortigern befragt seine Weissager um Rat und

Auskunft für die Zukunft. Weissagungen. Auffindung Merlins. =
cap. XVII. Genau dasselbe mit wörtlichen Anklängen. — Über Merlin

vgl. San Marte, S. 332 und Leroux II, S. 135 der Analyse. — v. 7529

bringt eine jener beliebten Vordeutungen:

Cil ont devine et sortoi,

— Mais—puet ccl estre — il ont inenti!

Qui un home trovcr poroit,

Qui tot sans p6re ü6s servit,

Geeist le,

Als solcher wird Merlin entdeckt, als er mit einem anderen Knaben

streitet. G.s Bemerkung XVII, 20: certantibiis ergo ipsis führt W.

drastisch aus in v. 7559 ff.

Li uns l'altre contralioit Ne mon linage reprover.

Et son liuagc reprandoit: Jo sni ncs de reis et de contes;

,Tais toi, dist Dynabus, Merlin! Mais se tu tes parens acontes,

Jo sui asses de inilior lin Ja ton pcre ne nomcras

Que tu n'en es, si te repose. Ne tu uel' ses, ne ne saras;

Je sais asses malvaise cose! Ainc ton pfere ne conneus,

Ne dois pas ä moi estriver, Ne tu ainc pcret,n'en 6us'.

Merlins et Dinabus muss es in v. 7555 nach Hs. 73 Cangö heissen,

ebenso Ä'ermendin in v. 7548 nach G. XVII, 15.
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V. 7587—7644. Merlins Mutter berichtet die eigentümliche Herkunft

ihres Sohnes. Malg-ant weiss von dem berüchtigten Jncubi aus »Schriften

= cap. XVIII Wörtliche Übereinstimmungen in Fülle.

V. 7645—7716. Merh'n wird vor den König gerufen, schilt die

Weissager ,Lüguer' und weissi>gt richtig den Grund des Einsturzes

seines Turmes. = cap. XIX. W.'s Darstellung hat viel mehr Farbe und

Leben. Während G. referierend die Fragen und Weissagungen an-

führt, zeichnet uns W. eine dramatisch-bewegte Szene. Bei G. heisst

es XIX, 1: Merlinus accessit ad regem et ait: „Ad quid ego et mater

mea in praesentiam tuam adducti sumus?" Bei W.

Roi (ce clist Merlins) mande m'as,

Que nie vels, por que mandas?

Der König erwidert ruhig:

Merlin (dist li rois)»sel'saras

Entent-il bien et si l'oras').

Er erzählte ihm den Vorgang, den Bau des Turmes und dessen nächt-

lichen Einsturz, v. 7649—60. G. hat nur die Worte ,Cui Vortigernus

(dixit)': als Verbindung Bei W. gerät nun Merlin über des Königs

Erzählung in die höchste Aufregung:

v. 7661. Ja Deu (ce dist Merlins) ne place,

Que par mon sanc ta tor estace!

Por raenteors ferai tenir,

Se tu fais devant raoi venir

Tos cels qui de mon sanc sortirent.

Menteor furent, si mentirent.

G. XIX, 5 dagegen Tunc ait Merlinus: „Jube tuos Magos coram me
venire, et convincam illos meudacium adinveuisse". Als nun die Weis-

sager erscheinen, steht bei G. XIX, 9 Quibus ait Merlinus: "Nescitis

quid fundamentum incoeptae turris impediat? Laudastis ut sanguis

mens dififunderetur in caementum. quasi illico opus constaret. Sed
dicite mihi, quid sub fundamento latet? Bei W.

v. 7670. Signor (fait-il) qui devines,

Dites que doit et dont avient,

Que ceste olvraigne ne se tient?

und höhnt sie:

Se vous ne me saves respondre,

Por quoi la tor ä tere esfondre,

Comuient saves vous deviner,

Que par mon sanc doic finer?

Sich förmlich Überstürzend in der Erregung, wiederholt er seine Frage
mehrmals mit fast denselben Worten, das ist psychologisch äusserst

1) Besser sagt Hs. 73 Cange:

Merlin (fet-il) tu le sauras,

Oir le viax et tu l'orras.
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fein beobachtet, v. 7670—86. Bei W. pulsiert hier dramatisches Lebeü.

Wie matt erscheint dagegen G.s Verhör! Und doch folgt W. seiner

Quelle fast wörtlich. — Wir erinnern uns, dass er diese Szene leise

vorgedeutet hatte in v. 7529:

Cil ont devinö et sortoi

Mais puet cel estre il ont menti!

Mit V. 7717 nimmt W. dann nur den Anfang (und zwar cap. III, 1—9!)

der von G. im VII. Buch berichteten Prophezeiungen auf und erklärt,

er wolle die oft vernommenen Prophezeiungen nicht übertragen, weil

er sie nicht zu deuten wüsste, vgl. v. 7729:

Dont dist Merlins les profeties,

Que vous av6s soveut oi'es

Des rois qui ä vcnir estoient,

Qui la tfere tenir devoient.

Ne voil son livre translater,

Quant jo nel' sai entiepreter.

Nule rien dire nc volroie,

Qu'issi ne fu com jo diioie.

vgl, Anmerkung Brut I, S. 361.

Gottfrieds VII. Buch: De prophetiis Merlini bleibt

also weg bei Wace^). Dazu vgl. San Marte, S. 334ff. und Leroux II,

S, 134fr. der Analyse.

Nach Übergehung der Prophezeiungen fährt W. fort:

v. 7737. Li rois a mult loe Merlin

Et mult le tint ä bon devin

Demanda lui, quant 11 morroit. ,

Et par quel lin il fineroit.

V. 77H9— 7782. Merlin prophezeit Vortigeru die Ankunft der Söhne

Constantins, den Vortigern ermorden Hess = cap. I. Mit kleinen

Änderungen dasselbe.

V. 7783 — 7848. Aurelius, von den Briten zum König erwählt,

wendet sich zuerst gegen Vortigern und fordert Eldol zur Rache auf.

Vortigern verbrennt bei einer Belagerung. = cap. II, 1 — 14. W. ist

kürzer. Die lange Rede des Aurelius mit ihren, zum Teil bereits er-

wähnten Tatsachen, zieht W. zusammen, v. 7815/6 = II, 15—22:

cap. II, 23—31 lässt er weg, und die Aufforderung zur Rache ergeht

bei W. nicht an die Bürger, sondern speziell an Eldol:

V. 7824. As tu dont mon pere oblie,

Qui te nori et te fieua,

Et mon fröre, qui mult t'ama?

Andui volentiers t'onoroient,

Mult te cremoient et amoient.

1) Enthalten sind sie in lls. Brit. Mus. Harl. 1605. Wende bürg a. a. 0.

S. 11 sagt: Die Prophezeiungen Merlins (v. 1268—1782) gibt unser Dichter

wörtlich wieder, da sie ihm selbst wohl nicht gnnz verständlich waren.
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V. 7849—7874, Aureliiis zieht gegen Hengist ans. = eap. III, 1,

11—14, 22—26. W. ganz kurz. Die Charakteristik des Aurelius II!,

2—11, ferner die' Schilderung Schottlands als Zufluchtsort aller be-

drängten Völker III, 15—21 lässt W. weg.

V. 7875—7934. Hengist ermahnt sein Heer zu tapferem Kampf. =
cap. IV. Auch hier ändert W. manches. In seiner Ermunterungsrede

spinnt er IV, 1—8 in ca. 20 Versen aus (v. 7879 — 902), indem er sich

dabei lebhafter direkter Kede bedient. Man vgl. die Wirkung!

V. 7879. Baron (fait-il) ne dotes niie III, 4—8. Dicebat enim ipsum

Cele malvaise compagnie! pauccs ex Armoricanis Britonibus

Asses savons qne Breton sont. cum numerus eorum ultra X railia non

Ja contre nous ne se tanront, procederet. Insulanos vero Britones pro

S'un poi les po6s contrester, nihilo reputabat, cum totiens eos in

Ja nn n'en verrös arester. praeliis devicisset. Proinde promit-

Od poi de gens par maiute fois tebat suis victoriam et ob ampliorem

Les av6s vaiuqus et destrois. uumerum securitatem.

Se il ont grant gent, vous que

calt?

Lor multitude rien ne valt.

Zudem weist W., was G. nicht tut, in geschickter Kontrastierung auf

V. 7889. Rien ne valt 11 gent, que on maine,

Qui a foible et fol chavetaine.

De malvaise gent sans aignor

Ne doit Ton mie avoir paor.

Enfös est qui's a ä garder,

Ne puet encor armes porter;

Nous somes hon combateor

Et esprove en maint estor . , .

V. 7935—8040. Kampf der beiden Heere. Eldol nimmt Hengist

gefangen. = cap. V, VI. W. wesentlich kürzer. Während G. bei der

Erwähnung von Eldols Hass gegen Hengist nochmals die hinterlistige

Niedermetzelung am 1. Mai berichtet, sagt W. v. 7940—44 kurz darüber:

Bien me devroit dont sovenir

Que il ocist, les Abresböre,

Tote la flor de nostre empere
Tot le primerain jor de mai,

Quant jo ä paiue en escapai.

V. 7952—68 typische Schlachtschilderung. — Von v. 7969 lehnt sich

W. enger an, v. 7969—96 =V, 21—44. — Eldols Aufruf zur Gefangen-

nahme Hengists klingt bei W. allerdings etwas derber.

V.8021. Ociea cest chien esragie, VI, 14: prosternite, viri, obstantes

Qui onques de nous n'ot pitiö! Ambrones, prosternite. Vobis est in
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Cil estoit li des de la guerre, manu victori<a: vicistis enim devicto

Qui escillie a nostre terre. Hengisto.

La Victore en vos inains ten6s,

Se vous cestui ocis aves.

V. 8041—8098. Heng-ist wird enthauptet. == cap. VH. Fast wört-

lich übertragen. — G. VII, 9—14, wo Bischof Eldaduf rät, mit Hengist

zu verfahren, wie der Prophet Samuel mit dem König Agag von Ama-

lech getan, führt der Brut in v. 8055—90 breiter aus. Während G.

eigentlich nur den 33. Vers des Kap. 15. aus dem 1. Buch Samuelis,

wahrscheinlich nach der Vulgata, anführt, macht W. eine kurze Er-

zählung daraus, die nichts Neues bringt bei näherem Zusehen. Hinzu-

gefügt sind nur v. 8061—64. — San Marte führt die betreffende Stelle

aus Samuel an, S. 360.

V. 8099—8166. Die Sachsen, an der Spitze Octa, bitten um Gnade

und wollen sich unterwerfen. Aurelius gewährt ihnen Verzeihung. =
cap. VIII. Wörtlich versifiziert.

V. 8167—8206. Aurelius lässt die verwüsteten Städte und

Klöster wiederherstellen und ordnet das Reich. = cap. IX. W. ist

etwas kürzer, aber durchaus wörtlich.

V. 8207—8298. Zur Errichtung eines Denkmals für die gefallenen

Edlen schlägt Merlin die Eiesensteine Irlands vor, die von Wunder-

kräften erfüllt sind. = cap. X, XI. Merlin allein kennt das Geheimnis

dieser Steine, die keine menschliche Kraft bewegen kann. Daher die

geheimnisvollen Einleituugsworte Merlins, v. 8229—42. Rohe Kraft

vermag da nichts, sagt der Dichter:

V. 8261. Rois (dist Merlins) et ne ses tu,

Qu'engins sormonte vertu?

Bona est force et engins mius valt;

La vaut engins oü force falt.

Engins et ars fönt mainte cose,

Que force commenchier n'ose.

Engins puet les pieres movoir

Et par engin les pu^s avoir.

Das sind Nachklänge aus alten Streitgedichten, die zwei Dinge, gleich-

viel welcher Gattung, in ihrem Wert gegeneinander abwägen. Wir

dürfen hier nochmals v. 1965—78 erwähnen, die ebenfalls traditionelles

Gepräge tragen.

v. 8299—8386. Überfahrt nach Irland. Niemand kann die Steine

bewegen als Merlin. Heimkehr und grosses Freudenfest zu Pfingsten.

Errichtung des Ehrendenkmals Stonehenge. = cap. XIP). W. etwas

1) Leroux führt auf S. 392—395 des I. Bandes eine lange Stelle aus dem

Roman de Fi^rabras an und sagt dazu: Le lecteur s'apercevra que c'est la

partie du Roman da Brut en vers de douze syllabes, qui forme les pages

384 ä 392 de ce volume. (Es handelt sich um die Wnndersteine.)
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kürzer, doch oft wörtlich. — W. zieht die höhnenden Worte des irischen

Herrschers Gillomanius XII, 5—11 zusumnien in 8302—8

, . Et qiKint il sorent, qu'il querroient,

Et por pißres venu estoient,

Assös s'an ala d'als gabant,
Grant folie aloient guerrant . . .

und lässt leider das berühmte Wortspiel XII, 6 . . . cum Britones brufi

sunt et siulti unberücksichtigt. — Dagegen malt er das Staunen über die

Wundersteiue und die vergeblichen Versuche der Briten sie fortzubewegen,

äusserst anschauh'ch und sinnfällig aus. Wir möchten am liebsten die

V. 8333—G4 anführen. G. hat manches ganz hübsch vorg-ebildet, doch

stören einig;e völlig situationswidrige Wendungen, so XII, 19: Ad im-

perium igitur ejus (Merlini) indulserunt unanimiter multimodis machina-

tionihus et aggressi choream deponere. . . . XII, 23: Deficientibus

cunctis solutus Merliuus in risum et s^^r/.s machinatioiies confecit... levius

quam credi. potest lapides deposuit. — Zur Bedeutung des Pfing-stfestes

bemerkt San Marte, S. 362: Da die erste grosse Feier zum Gedächtnis

der bei Heng-ists Metzelei gefallenen Briten auf Pfingsten verlegt ist,

so scheinen hieran die Pfingstfeiern an Arthurs Hofe, die in allen

Romanen ständig sind, angeknüpft worden zu sein. — Zu Stonehenge

vgl. Brut II, S. 130 der Analyse.

V. 8307—8581. Pascentius, Vortigerns Sohn, und Gillomanius von

Irland ziehen — nachdem Aurelius durch einen Sachsen vergiftet

worden ist — gegen dessen Bruder Uter, der sie besiegt. Himmels-

zeichen beim Tode des Aurelius; Deutung durch Merlin.= cap. XIII—XVI.
Manches bei W. kürzer, doch vieles wörtlich; so v. 8442—55 = XIV,
14—27 u. a. Gewandt und fliessend berichtet W. das Himmelswunder;
man kann ihn einen Meister der Erzählung nennen. Vgl. v. 8500—52.

V. 8582—8766. Uter wird König, lässt nach dem Himmelszeichen

zwei Drachenstandarten herstellen und besiegt die Sachsen unter Octa
und Eossa. = cap. XVII, XVIII. Bei W. kürzer und teilweise anders.

G.s. Bemerkung XVIII, 2: annuentibus cunctis sublimatus est regem
gestaltet W, zu einer lebendigen Volksszene aus in v. 8582 fl'.:

Quant Uter ot la cose oie,

A Guincestre s'en vint poignant.

Et li pules li vint devant,

Criant et braiant ä halt cri:

Uter, sire, por Deu merci!

Mors est eil que nous maintenoit,

Et qui le grant bien nous faiaoit:

Or nos raaintien, pran la corone,

Que heritez et drois te done.

Et nos, biax sire, te prion,

Qui ton prou et t'onor volon.
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Die Verse 8615—BO sind als völlig- unpassend zu streichen, — Die

obligaten Kaiopfszeneu folgen v. 8661—70; v. 8737—55. Am auf-

fälligsten ist der theologische Einschlag v. 8715—32, der hier

in ungekannter Breite auftritt. Wir werden an den dichtenden Kleriker

erinnert, dem unwillkürlich eine theologische Ermahnung in die Er-

zählung einfliesst. Solche Töne sindnoch nirgends angeklungen, wiev. 8715:

Mais primes ä, Den prometon, Qu'il nous maiutigne et dout vigor

Que vers lui nous amenderon, Coutre cels qiii en Deu ne croient,

Et del pechie que fait avon, Et qui ses chrestieus guerroient.

Penitance, et pardoii querron. Por ce ert Deux eusamble nous,

Et guerpisson nos felonies, Et si serons par lui rescols.

Que fait avons totes nos vies, Et dösque Dex od nous sera,

Et deproions al salveor, Qui est, qui nos desconfira?

Vielleicht soll damit des alten Grafen Gor(l)nois Frömmigkeit charakte-

risiert werden, die G. allerdings nicht erwähnt. Bezeichnend bleiben

die Verse immerhin.

V. 8767—8968. Uter feiert zu Pfingsten in London seine Krönung.

Er gewinnt des Gourlois Gattin Igerne lieb, die Gourlois deshalb in

Tintajol einkerkert. Durch Merlins Verwaudlungskunst gelangt Uter

zu Igerne und zeugt mit ihr den herühmten Arthur. = cap. XIX,

1—81! W. schliesst sich eng an G. an, selbst in kleineu Zügen finden

sich wörtliche Übereinstimmungen, vgl. v. 8771—6 = XIX, 4—5;

V, 8904 = XIX, 55 u. a. m. — Die Liebesszene zwischen Uter und

Igerne, die schon bei G. des Reizes nicht entbehrt, hat W. völlig neu

geschaffen mit feiner Psychologie! Wir führen zunächst die wenigen

Zeilen G.s an XIX, 17—2ö: Aderat inter caeteros Gorlois, dux Cornubiae,

cum Igerna conjuge sua. Cumque inter alias iuspexisset eam rex,

subito amore illius incaluit (!) ita, ut postpositis caeteris, totam

intentionem suam circa eam verteret. Haec sola erat, cui fercula

incessanter dirigebat, cui aurea pocula familiaribus internuutiis

mittebat. Arridebat ei multotiens, jocosa verba interserebat. — Quod

cum comperisset maritus ejus, confestim iratus est et curia sine licentia

recessit. Was hat nun W. daraus gemacht? Erstlich zeichnet er in

wenigen Versen geschickt das Milieu, v. 8791:

Bien fu \a feste celßbree, Devant lui ert, enmi le vis

Et quant 1« messe fu cantee, Li quens de Cornuaille assis.

AI uiangier est assis 11 rois Les lui fust Igerne sa fenne,

AI cief de la sale ä un dois; II n'ot si bele en tot le rögne,

Li barou s'asisent entor, Cortoise estoit et bele et sage,

Cascuns en l'ordre de s'onor. Et mult estoit de halt parage.

Wie bei G. liebäugelt nun der König mit ihr:

V. 8809. Mult l'a al mangiev agardee,

S'enteute i a tote tornee,

Se il manjoit, se il bevoit,

Se il parloit, se il taisoit!
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Doch spinnt er diese reizvolle Episode aus in v. 8813—24:
Totes ores ä li pansoit Par ses prives la saluoit

Et en travers la regardoit, Et son piesant li envooit.

En regardaut li sorioit Mult li a ris et mult cligui6

Et d'anior signe li faisoit; Et maint samblant fait d'amistie.

Und nun das schönste Moment:
Jgerne aiusi se conteuoit

Notrioit ne n'scondisoit

As gas, as ris, as cenemens

Et as Salus et as presens.

Igerne verhielt sich also neutral. Gorlois merkt wohl den Vorgang:
Le santi bien le quens et sot, De la table, ü il sist, sailli,

Que li rois sa moillier amot. Sa ferne prist si s'anfui

Ne ja feie ne li porteroit Ses compaiguons a apeles

Se il en aise la tenoit. AI ceval viut, si est montes.

Was kümmert ihn noch des Königs Gebot zurückzukehren, XIX, 27:

Iratus itaque Uther praeeepit ei redire in curiam suam, v. 8841

:

De la cort ala sans congie,

Et li rois l'a mult manacie.

Mais li quens ä petit le tint,

Ne sot pas ce que puis Ten vint.

En Cornuaille reverti.

Deux castiax avoit, si's garni.

Sa ferne mist en TintaioP),

Qui fu son p6re et son aiol.

Bei G. ist das meiste zwar vorgebildet, allein eine lebensvolle Szene ist

es erst durch W. gewordeu. W. besitzt dichterisches Auschauungs und

Einfühlungsvermögen, das beweist unsere Stelle ganz deutlich wieder.

Bewundernswert erscheint der lebendige Fluss der Darstellung. — Im
weiteren Verlauf wird des Königs Liebespein erwähnt, v. 8883—93 =
XIX, 44—47. Wem werden wir mehr glauben, G. oder W. wenn wir

lesen

:

V. 8883. Ulfin (dist-il) conselle moi! XIX, 44: „Uror amore Igernae, nee

Tot mon consel ai mis en toi. gaudium habere, nee periculum corporis

L'amor Jgerne m'a sopris mei evadere nie existimo, nisi ea potitus

Et tot m'a vainqu et conquis. fuero. Tu ergo adhibe consilium, quo

Ne puis aler, ne puis venir, voluntatem meam expleam aut aliter

Ne puis villier, ne puis dormir, internis anxietatibus interibo",

Ne puis lever, ne puis mangier,

Que d'Igerne ne me soviegne;

Mais ne sai comment jo la tiegne.

Mors sui, se tu ne me conselles.

1) vgl. die interessante Anmerkung Leroux' zu Tiutaiol, Br. II, S. 21

und 24. Schon er bemerkte die grosse Ähnlichkeit der Schilderung vonTintaiol

im Tristan mit unserer Stelle, auf die neuerdings B6dier a. a. 0. I, 7 wieder

hinweist: „des vers tres analogues".

Romanische Forschungen XXVI. 15
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Während nun Ulfin bei G. erklärt: „Wer möchte dir wohl raten

können, da das feste Tiutajol nicht zu erreichen ist?" sagt W. mitten

aus der Situtation heraus:

V. 8894. roi (ce dist ülfins) mervelles?

Le conte av6s gröve de guerre,

Et ä escil met6s sa terre,

Et lui cloes en cest castel:

Quidies qu'ä sa faiue soit bei?

Et sa farae et lui guerroies.

Ne sai pas comment vous l'aies.

Ne vous en sai consel doner,

Mais faites Merlin demander.

Merlin verwandelt sie, und Uter gelangt ans Ziel seiner Wünsche. Vor-

deutend sagt W. V. 8967:

lUuec fu Artus eugenres,

Qui tant fu prous et redoutös.

V. 8969—9058. Gourlois fällt im Kampfe. Rückverwandlung in

die alten Gestalten. Uter heiratet Igerue. Geburt Arturs. = cap. XX.
In enger Anlehnung an G. — Mit v. 9051—58 weist W. abermals auf

Späteres (v. 9872) hin, vgl. Leroux Anmerkung zu Walwains, v. 9057.

v. 9059—9242. Octa und Eossa, die aus der Haft entkommen sind,

bekriegen den kranken König Uter, der sich in die Sehlacht tragen

lässt. Sieg Uters. Er wird später vergiftet, cap. XXI—XXIV. Das-

selbe mit kleinen Änderungen ohne Belaug; viele wörtliche Anklänge,

so v. 9159-66 = XXIII, 30-35.

Es folgt in V. 9243—13700 = Historia liber IX—XI, cap. II.

Die Jlegieriing König Artiirs

Vgl. darüber SanMarte, die Artursage, Quedlinburg 1842; derselbe,

in seinen Anmerkungen zu Historia, S. 369 ff; Leroux II, S. 142 ff. der

Analyse. Über die gegenwärtige Auffassung der Artussage, vgl.Wü Ick er,

Dekanatsprogramm, Leipzig 1896; G.Paris, La litterature fran^aise au

moyen äge S. 94 If. 1905.

V. 9243—9397. Artur wird gekrönt, seine grosse Freigebigkeit

gerühmt. Kampf gegen die Sachsen, Pikten und Skoten unter Colgrin.

A. bittet seinen Neften Hocl, foi de Bretaignc la meno)\ um Hilfe, der

in England landet. = cap. I, II. Im Tatsächlichen lehnt sich W. eng

an. Doch schon beim Eintritt Arturs in die Erzählung kann er sich

nicht versagen, eine breilere Charakteristik A.s zu geben v. 9248—65:

Jovenciax estoit de quinze aas, Mult ama pais, mult ama giere,

De son aage fors et grans. Multvalt sonfait metre en

Chevalier fu mult vertuos, niemore.

Mult proisaus et mult glorios, Servir sc fist cortoisement
Contre orgilleus fu orgillos. Et mult se maiutint noblement.

Et contre liumle dols et pitos. Tant com il vesqui et raina,
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Fors et liardis et conquerrans^), Tos autres princes sornionta

Et se bpsoigols le requist, De cortoisie et de proesce
S'aider li pot, ne l'escondist. Et de valor et de largece.

Bei G. steht I, 10: Erat iiutem Arturus qiiindecim aniiorimi juveuis,

inauditae vivtntis atque liberalitatis: in quo tantam gratiam innata

bonitas praestiterat, ut a cunetis fere populis araaretur. Iiisignibus ergo

regiis initiatus, solitum morem servaus, iargitati indulsit. — Weiter

heisst es dann 1, 17: Arturus, quin in illo probitas largitiouem comita-

batur, statnit Saxones inqujetare, ut eorum opibus, quae sibi faniu-

labatur ditaret familiam. Darum stellt W. ebenfalls gleich Arturs Eid

voran:

V. 9266. Quant Artus fu reis novelnient,

De son gre fist un saireiuent:

Que jamais Saisne pais n'aront,

Tant com en la tere seiont.

Es ist gleichsam die Einleitung, die Überschrift zu den vielen Kämpfen,

die Artur ausficht. Während die Historia ruhig in ihrem gewohnten

Fluss dahinfliesst, fühlen wir bei W. deutlich den Eintritt in eine be-

deutungsvolle Periode:

V. 9249. Les teces Artus vous dirai,

Noiant ue vous en inentira:

V. 9398—9501. Die Sachsen werden besiegt und im Walde von

Caledon ausgehungert. Artur gewährt ihnen freien Abzug gegen Geiseln.

Da aber die Sachsen wiederkehren, rüstet Artur einen Rachekampf. =
cap. III, 1—35. Derselbe Inhalt mit wörtlichen Anklängen: III,

30—35 = V. 9488—9501. — Nur die Verwüstung des Landes durch

die Sachsen, III, 27/28 wird von W. in v. 9470-88 breiter geschildert.

V. 9502—9597. Artur legt seine Rüstung au (breite Beschreibung),

erkämpft den Hügel, den die Sachsen besetzt haben, und hält eine

feurige Racherede. Heisser Kampf, die Sachsen unterliegen. Anders
G. in cap. III, 36—IV. Vor der Stadt hält erst Artur ein Rede: III,

36—42; nach ihm tritt der Erzbischof Dubricius auf und hält noch

eine Rede an die Soldaten: IV, 1—4. Nun legt Artur die Rüstung au.

Die Sachsen besetzen den Berg. Umständliche Schlachtschilderung.

Sieg Arturs.

W. hat an dieser Stelle nach eigenem Plane komponiert:
Zunächst vermeidet er die zwei Reden, indem er die ganz theologisch

gefärbte des Erzbischofs Dubricius einfach weglässt; sie könnte an

Kreuzzugritter gehalten sein, IV, 3: Viri Christiana professione insigniti,

maneat in vobis concivium vestrorum pietas . . . ([uicunque etenim pro

confratribus suis interierit, vivani Jiostlam se praestat Deo .... Si

aliquis (!) igitur vestrum in hoc hello mortem subierit, fiet ei mors illa

1) Fehlt ein Vers, wie schon der Eeim zeigt.

15^
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omnhim delidorum suoniiu poenitentia et absolutio, dum eam hoc modo
recipere nou diffug-erit". — Die kurze RedC; die Artur bei G. zuvor
III, 36—42 hält, stellt W. g-eschickt zwischen Arturs Rüstung zum
Kampf und den Beginn der Schlacht, wo sie anfeuernd wirken muss.

Und welcher Unterschied in der Rede Arturs bei W. und G.: G. sagt;

„Quouiam impiissimi (!) atque invisi nomiuis Saxones fidem mihi dedi-

gnati sunt servare, ego fidem Deo meo conservans, sanguinem concivium

meorum in ipsos hodie viudicare couabor. Armate, vos viri, armate

et proditores istos viriliter invadite, quos proculdubio auxiliante Christo

iriumphabimus". Dagegen hat W. einen Aufruf voll dramatischen

Schwunges mit wirkungsvollen Anaphern (v. 9551—71):

V. 9558. Vengies vos amis, vos pareus,

Vengies les gvans destruimeus,

Vengies les partes, les travax,

Qu'il üos ont fait par taiis assax!

nnd V. 9562. Jo vengerai les fölonies,

So vengerai les foi menties,

Jo vengerai mes ancissors

Et les partes et les dolors ....

Wir werden mitten in den Kampf hineingerissen:

V. 9572. A cels paroles Artus point,

Et al empoindre l'escu Joint.

Ne sai, quel des Saisnes ataint

Et al empoindre mort l'estaiut.

Oltre s'empasse si s'escrie:

Aie Dex, Sainte Marie-,

Mieus est (dist-il) li premiers cols,

A ccstui ai son loier sols.

Nun mündet W. in die obligate Schlachtscbilderung ein:

Done veissiez Bretons aidier,

Öaisnes abatre et detranchier ....

wie etwa G. durchweg den Kampf schildert. — Artur vollbringt Wunder

der Tapferkeit:

v. 9584. Artus fu da niult graut aspröce,

De grant vigor, de graut proece.

L'escu lev6, l'esp^e traite,

A contremont la voia faite,

Destre, seuestre, niult en tue,

La presse o tote derompue.

Quatre cens il sels en ocist,

Plus que tote sa gent ne fist.

Man fühlt den Unterschied zwischen Dichter und Chronisten lebhaft.

Auch G. hat ja die Kampfrcdeu, aber es ])ulsiert doch bei W. ganz

andres Leben. Die Anschauung erhält reiche Nahrung. So vereinigen

sich geschickte Komposition und dichterische Gestaltungskraft zur

Schöpfung eines realistischen Schlachtbildes. Artur steht — der ge-
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feierte Held — im Mittelpunkt. — Im einzelneu hat W. vieles wörtlich

übertragen; manches weggelassen, vgl. die Besehreibung der Rüstung.

Unser Text führt nur den Namen des Schwertes: Calabrun v. 9514 an;

die übrigen Namen Priweu, Kon, über die San Marte, S. 373 spricht,

führt Leroux in den Variauten an. Sie werden in einer kritischen

Ausgabe zu berücksichtigen sein. — Die Niederlage der Sachsen wird

an sich in zwei Zeilen erledigt: v. 9573—97 = IV. 43—44.

V. 9598—9762. Artur schickt Cador von Cornubien gegen die

fliehenden Sachsen und zieht selbst gegen die Pikten und Skoten. Beide

siegen. Artur am See Lumond. Den Pikten und Skoten gewährt

er Gnade, cap. V, VI.

In diesen Versen lehnt sich W. wieder eng an G. an, nur malt er

den Bussgang der Pikten, den G. VI, 23—30 schildert, in 60(!) Versen

(9700—62) aus. Erst wird ihr kläglicher Zustand gezeichnet, v. 9700

bis 711; flehentlich bitten sie, v. 9712:

Sire merci, ce dient tiiit, Voies la gent, que tu escillcs!

Por que as cest pais destruit! Les pörea reut as petis fils

Ales merci des entrepris, Et as dames rent lor maris

Que tu as de faiiu, sirc, ocis. Rent ä ces dames lor signors

Se tu n'en as pite des pcres, Et lor fröres rent as sorors!

Voies ces enfans et ces meres, Asses avons espenei,

Voies lor fils, voies lor fiUes, Que 11 Saisne passent par ci.

Sie beklagen sich nunmehr über die verräterischen Sachsen, die sie

schikaniert und beraubt hätten, v. 9724—40. Schliesslich wenden sie

sich an Artur als Christen mit dem schmerzlichen Hinweis, v. 9756:

Crestiente ert abaissie,

Se ceste terra est escilliö,

Et ja en est p6ris li plus!

Arturs edle Denkungsart wird ins hellste Licht gerückt:

V. 9759. Artus fu mult bon el desus,

De cel caitis pule ot piti6

Et des cors sains et del clergi6.

Vie et niembre lor pardona,

Lor homage prist, s'es lain.

Bei G. wird Artur aus Mitleid zu Tränen gerührt (VI, 32), das war

W. denn doch zu weichlich. — Anis wenigen Zeilen G.s hat W. eine

lebenswahre Szene entworfen.

V. 9763—9821. Während Hoel den See Lumond betrachtet, be-

richtet ihm Artur von zwei anderen Wunderseen. = cap. VII. Fast

wörtlich von W. versifiziert. — Den Schluss, v. 9824—33, wo Artur

seine Kriegsleute entlässt, die sich freudig in ihre Besitzungen begeben

mit den Worten

:

Onques — ce dient — cn Bretaigne

N'ot niais si vaillant cavetaigne.

bat W. allein; das ist ein gefälliger Abschluss.
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V. 9834—9966. Nach Besiegung der Skoten stellt A. deu Frieden

wieder her und verteilt die Lehen. A, heiratet Geniövre. Eroberung

Irlands, Islands und Unterwerfung fremder Fürsten. Rückkehr nach

England. = cap. VIII—X. Vieles wörtlich. Die Schlachtschilderungen

nehmen bei W. freilich einen breiteren Raum ein; so wird X, 4—7 =
V. 9902—31; X, 10—13 = 9945-64. Bemerkenswert ist die Vor-

deutung auf einen trüben Ehehimmel A.s v. 9892—5:

Artur l'aaia mult et ot chlore;

Mais entr'ax deus n'orent nul oir,

Ne ne porent enfant avoir.

Es folgt im Brut als selbständige Zutat W.s nach einer Erwähnung

des grossen Rufes von Arturs Hof, v. 9966—93, die Stiftung der
berühmten Tafelrunde, die G. nicht erwähnt, v. 9974 ff.:

Por les nobles barons qu'il ot,

Dont cascuns raieldre estre quidot,

— Cascuns s'en tenoit al millor,

Ne uns n'en savoit le pior —
Fist Artus la Roonde Table,
Dont Breton dient mainte fable . . .

v. 10009—31 entsj)richt etwa dem, was G. XI, 1—13 gesagt hat. —
V. 10032 ff. erwähnt dann W. die Artursagen, wovon G. ebenfalls

nichts sagt:

En cele grant pais que jo di, Nc tot nicngonge, ne tot voir,

Ne sai se vos l'av6s oi, Tot folie, ne tot savoir.

Furent les rücrvelles prov6es Tant ont li conteor cont6,

Et les aventures trovees, Et li fabl6or tant fable

Qui d'Artur sont tant racont^es, Pour lor contes ainbeleter,

Que ä fable sunt atornöes. Que tout ont feit fables Sambier.

San Marte sagt in den Anmerkungen S. 384 hierzu: „Hier ist W.
meines Wissens der älteste Zeuge für die Tafelrunde Arturs im Geiste

des Ritter t ums, wie sie später stets in den Romanen wiederkehrt. Vor

ihm aber müssen schon Bretagnische Erzähler davon gesagt haben,

auf die sich W. ausdrücklich beruft. G. konnte sie an dieser Stelle

seiner Geschichte nicht füglich übergehen, wenn zu seiner Zeit die

Dichtung sich ihrer schon bemächtigt gehabt hätte'". Doch weist bereits

Leroux darauf hin (II, S. 77), que le Brut n'est pas, comme on l'a

souvent dit, la sourcc premiere des Romans de la Table-Ronde. —
Mit V. 10044 wird die Historia wieder aufgenommen.

V. 10044—10147. xVrtur erobert Norwegen und macht Lot zum

König. Der junge Gawain bietet sich zur Unterstützung an. Zug

gegen Dänemark, das sich ergibt. = cap. XI, 12—30. Die Eroberung

Norwegens, die G. in einem Satze erwähnt, berichtet W. ausführlicher

in V. 10123—46. Gawain, der sich als tatenlustiger Jüngling Artur

stellt, wird in seiner Ritterlichkeit hübsch charakterisiert:
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V. 10106. Prous fu et de mult grant mesure,
D'orgoil et de forfait n'ot qure.

Plus vaut faire que il ne dist,

Et plus doner qu'il ne praraist.

V. 10147—10426. Artur zieht nach Frankreich, behtgert Paris,

siegt im Zweikampf gegen Frollo und unterwirft mit Hoel ganz Frank-

reich in 9 Jahren. Verteilung der Provinzen an seine Getreuen zu

Pfingsten in Paris. = caj). XT, 31—95, In allem Tatsächlichen d. h.

im Gnnge der Erzählung folgt W. seiner Quelle, nur verbreitet er

sich; die Anlehnung ist oft wörtlich. — Die Hungersnot in Paris, die

G. mit den Worten: gentem fanie perire nur andeutet, schildert W. in

drastischer Weise, v. 10230—57. — Der Zweikampf zwischen Artur

und Frollo wird reicher ausgestaltet, indem er die Zuschauermenge

lebhaften Anteil nehmen lässt, ganz nach Art eines mittelalterlichen

Turniers. Die Situation wird mit wenigen Strichen deutlich gezeichnet,

V. 10 276 ff.:

Es vous les deux vassax armes Que eil venque, qui pais lor tiegne,

Et dedens l'ille el pr6 eutres. Si que mais guerre ne lor viegne.

Dout v6issi6s pule frömir, La gent Artus de l'autre part

Hernes et fernes fors issir, Sont en escont et cn csgart,

Saillir sor mur et sor maisons, Et deproient al roi de glore,

Et röclamer Deu et ses nons, Qu'il doint k lor signor victore.

Der Kampf beginnt; plötzlicli sinkt Artur, ein Sturm der Enttäuschung

bricht los:

V. 1031'i. Donc veissiez gens estorrair,

Bretous crier, armes saisir.

La trive eussent violöe

Et l'öve et Tille trespassee,

Et tuit fui.ssent al capleis:

Da ruft ihnen Artur zu:

Estcs en pais,

Por raoi ne vous mouves buiraais!

Callibourc traist l'espee nue;

A Frolle sera eher vendue.

Der Kamjtf wogt hin und her; schliesslich siegt Artur, Frollo fällt:

Cil de la vile et de l'ost crient,

Li un plorent, li autre rient.

Li citeain por Frolle plorent . . .

Im folgenden bezeichnet W. die einzelnen Provinzen Frankreichs, die

unterworfen werden sollen, ganz genau, das fanden wir schon zu Beginn

des Brut V. 2911 ff. — Wieder lässt Artur die alten erprobten Veteranen

heimkehren, während er die Jngenduiannschaft zurückbehält;

v. 10303. As vies homes qui oreut fenes,

Qui estoient loins de lor rfenes,
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Randi lor dons et lor soldees,

Si's envoia en lor contrees.

Les Chevaliers et la jovente,

Qai de conquerre oreat enteute,

Qui n'orent fernes, ne enfans,

Retiut Artus ä soi ueuf ans.

Wir merken schon jetzt, dass W. seiner Schilderung mehr Kolorit und

Hintergrund verleiht. Im folgenden tut er noch ein gut Teil mehr.

V. 90427-90918. Artur kehrt nach England zurück und beruft

alle seine Getreuen zu Pfingsten nach der Legionenstadt, um seine

Krönung festlich zu begehen. Aufzählung sämtlicher Grossen des

Reiches, Krönungsfeierlichkeit, Festmahl, Spiele, Gesang — drei Tage

lang. Am 4. Tage Verteilung der Lehen und Gaben. Ankunft einer

römischen Gesandtschaft. = cap. XII—XV, 93.

In dieser grossartigenFestschilderung folgt W. seiner Quelle im Gange

der Erzählung oft wörtlich, selbst kleine Nebeuzüge werden getreulich

kopiert. Freilich bietet W. in der Schilderung der Vorbereitungen zum

Feste und der Prachteutfaltung weit mehr. Hier ist W. in seinem

Element. Wo ihm die Quelle eine Gelegenheit zur Auschmückung gibt,

da verbreitet er sich und bringt seine Kenntnis an, die er aus der

Anschauung des normannischen Hofes so günstig schöpfen konnte. —
Gleich die Rückkehr des Heeres leitet er mit einer höchst lebendigen

Begrüssungsszene ein, v. 90427—52, die bei G. fehlt Wir geben

wenigstens einige Verse daraus wieder.

V. 10431. Mult v6i88i6s. ä Bon repaire,

Tote la gent de joie faire:

Les dames baisent lor maris

Et les meres lor fis,

Fils et freres baisent lor pöres,

Et de joie plorent lor m^res . . .

Kousinen küssten die Kousins, Nachbarinnen die Nachbarn, Geliebte

die Liebsten, von denen der Dichter scherzhaft sagt:

Et quant lius est, de plus s'aaisent.

Überall steht die Menge umher und tragt neugierig:

Par rues et par qarrefors

En v6issies cster pluisors

Por demander, coniment lor est,

Et qu'il ont fait de lor conquest,

Qu'il ont fait et qu'il ont trov6,

Et porquoi ont tant demore.

Cil racontent les avcntures

Et les batailles fors et duree,

Et les travax qu'il ont 6us,

Et les pörils qu'il ont v6us.
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Die Krönungsfeierlichkeit wird vorbereitet. In einer hingen Anapher,

V. 10499—518, werden alle dem König Artur Untertanen Fürsten und

Völker aufgefordert., nach Kacrlion zu kommen, wo G. XII, 25 nur die

Worte hat: invitantur tarn ex Gallia quam ex collateralibus insulis

Oeeaui, qui ad curiam venire debereut,

Manda ses rois et tos ses contes,

Manda ses dus et ses viscontes,

Manda barons, manda cas^s,

Manda evesques et ab6s

Manda Fraiigois et Borgheignons . . . ^)

Als die einzelnen Einladungen ergangen sind an die Fürsten, die in

V. 10519— G08 namentlich aufgezählt sind, darunter les dousc pairs de

France (v. 1058G), folgt bei W. v. 10609-34 eine lebhaft bewegte

Bedieutenszene, die bei G. wiederum fehlt. Diener kommen und gehen,

Wohnungen, Gallerien etc. zu mieten. Wer keine Zimmer mehr be-

kommen kann, lässt Zelte aufsehlagen. Die Pferde werden sorgfältig

gestriegelt; gezäunt u. s, f.

:

V. 10609. Quant la cort al roi fu jostee,

Mult veissiös forte asainblöe,

Et tote la cit6 fröniir,

Sergans aler, sergans venir

Et ostex saisir et porprendre

Maisons veair, cortines tandre . . .

Als das Gefolge der Königin erwähnt wird XIIT, 15: mulieres autem

quae aderant, illam cum maximo gaudio sequebantur, kann sich W.

nicht enthalten, der Kleiderpracht Erwähnung zu tun, v. 10683—94.

Das fehlt bei G. — Wenn G. bei der Schilderung des Festmahles der

Königin XTII, 34 sagt: quem si omnino describere pergerem, nimiam

historiae prolixitatem generarem, fühlt sich W. abermals veranlasst,

der grossen Prachtentfaltung mit einigen zusammenfassenden Worten

zu gedenken, v. 10765—72, wobei er allerdings bekennen muss
10771. Ne puis tot, ne ne sai nommer,

Ne les ricoises aconter.

Es folgt bei beiden das Lob Englands, seiner Ritter und Damen — bei

W. in breiterer Form. — Erwähnt G. nach den Spielen XIV, 6: alios

caeterorumque jocorum diversitate contendentes, so führt dies W. selb-

ständig aus in v. 10823—67 (!) Als endlich am 4. Tage die Verteilung

der Gaben stattfindet, die G. in XIV, 9—13 kurz berichtet, schreitet

W. nochmals zu detaillierter Schilderung in einer langen Anapher,

V. 10877-900:

1) San Marte bemerkt S. 388 dazu: Darauf beginnt das lange Namen-
register, eine Abgeschmacktheit, welche die romantischen Dichter für poetische

Zierde hielten, und die sich in allen Koraanon einmal und öfter wiederholt, um
den Glanz des Hofhaltes des Königs oder der Feste zu schildern.
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Donna armes et bons destriers

Et 868 aorneineii8 plus chiers.

Donna d^duiz, donna balez

Donna levriers, donna brachez ....

W. Übergellt dann den bei G. XV, 1^9 erwähnten Wechsel in der Be-

setzung der Bischofsitze (also wieder kirchengeschichtliches!) und be-

richtet mit G. XV, 10— 13 die Ankunft der römischen Gesandtschaft.

Wir sehen also, bei der Ausmalung eines so gewaltigen Krönungs-

festes, wo schon G. ausführlicheren Bericht gibt, ergeht sich W. unter

Anbringung seiner eingehenden Detailkenntnis, für die er gewiss am
normannischen Hofe eine reich fliessende Quelle besass, in breitester

Darstellung, und er mochte mit dieser glänzenden Schilderung^) seinen

Lesern eine höchst willkommene Unterhaltung und Ergötzung bieten.

W. erreicht hier eine ungewöhnliche Lebendigkeit der Darstellung, da-

bei ist alles geschaut.

V. 10919—10988. Brief des römischen Kaisers Lucius, der sich

über Arturs Vorgehen gegen Koms Untertanen beschwert und ihn auf-

fordert, sich in l^om zu verantworten. = cap. XV, 14—32. Mit unbe-

deutenden Abweichungen enthält der Brief bei W. dasselbe, freilich

würzt er den Hohn des Briefes beträchtlich, so durch das Gleichnis,

das Lucius braucht:

V. 10 M7. Tu (e'est Artur) vcns niostrer et par mervelle,

Que li lions fuit por l'oellc,

Et que li leus fuit por le clevre,

Et li lupars avant le lievre:

Ne puct mie issi aveuir,

Naturc ne l'])oroit sofrir.

und am Schluss:

V. 10085. Ne saras en cel liu tapir,

Que jo ne t'en face salir.

Loie ä Rome te menrai,

Et al s6ne te liverrai.

Begreiflicherweise folgt bei W. die Aufregung der Briten auf solche nn-

masscnde Schmähung; G. geht ruhig weiter in seinem Bericht.

V. 10989. A ceste parole a grant bruit,

Et inult s'en corochiercnt tuit:

1) Leroux aagt sehr fein II, S. 34 der Analyse: Enfin, veut-on un exemplc

de Li raaniöre dont W. copiait IcG,: que Ton couipare seiilemont daus leg deiix

ouvragcs la descriptiou des fetes qui snivirent le courouneuie nt d' Artur.

Wace, en cette occasion, uous fait un tableau döveloppö d'unc cour

föodale au XII« siecle: . . . . Au lieu de cette description brillante et

calquee sur les uioeiirs de ceux auxqnels s'adressait notrc ])oHe, que trouvons-

nons dans 1 a chroniq ue latine? Quelques lignes secli es et döcolorces.
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Maint Breton oissi^s crier

Et Deu aramir et Juror . . .

aber der König schützt die Gesandten:

V. 10997. Mais li rois se leva em pi6s,

Si lor cria: taisies, taisies

N'i arout mal, mcss agier sont . . .

Als sich die Aufregung gelegt hat, folgt die Beratung.

V. 11003—11042. Rede des Cador. = cap. XV, 35-50. Wenn
G. XV, 43 lautet: dubitandum non est, quin id quod erat virtutis, quod

honoris, quod audaciae, quod faniae, ignavia commacidet, so ist das

für W. das Thema einer moralischen Erörterung in der gewohnten

traditionellen Form, v. 11 015 ff.:

Car oisdive atrait malvaistie,

Et maint houie a aparccie.

Oisdive met home en-peröce,

Oisdive araenuise proece,

Oisdivo esitinet les leceries,

Les juröces et drueries.

Weiter weist er auf die grosse Gefahr für die Jugend hin

:

Par lonc repos et par oisdive

Est jovente trop ententive

As gas, as deduis et astables

Et as autres gius deportables.

So war es auch bei den Briten, resp. so könnte es auch bei ihnen ein-

treten, schliesst der erfahrene Cador, indem er witzig hinzufügt:

V. 11031. Piece avons est6 endormi,

Mais danie Dex soie inerci,

Nos a un petit esvillies,

Qui Romains a encoragi6s . . .

Solche Verse streute W. zur Belehrung und Erbauung seiner Leser ein,

das liegt nun einmal in seiner didaktisch angelegten Priesternatur.

V. 11043—11 185. Rede des jungen Gawain und des Königs Artur. =
cap. XVI. Erstere hat G. nicht; das ist ein entzückendes Intermezzo,

das W. gehört. Der erfahrene Cador hat gewiss Recht mit seiner Be-

hauptung, allein die Jugend denkt anders:

V. 11044. Sire quens (dist Gavains) par foi

Por noiant estes en esfroi.

Bona est la pais aprfes la guerre.

Plus rice et mildre en est \a terre.

Malt sunt bones les gaberies,

Li deduit et les drueries:

Par la noblesce de sa mie

Fait jovenes liom cevalerie.

Der junge Ritter Gavaiu, der Vertreter einer neuen Generation, er

huldigt schon der Minne, wie wir sehen. Was Cador eben verworfen,
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das ist der Jugend der grösste Antrieb zu Ritterdiensten. — Geschickt

nun wieder die Milieiiscliilderung bei W.

V. 11052. A cels paroles que eil disent

En la tor vinrent, si s'.asiseiit.

Quant Artus les vlt tos secans,

Tos ententis et tos taisaus,

Uu poi s'estut et si pensa.

Puis leva le cief, ci parla: . . .

Die Rede Arturs ^) spinnt W. aus, so gleich die ersten Worte XVI, 1:

Consocii adversitatis et prosperitatis in v. 11058—75. Ferner hören

wir aus Arturs Munde Sprüche belehrender Weisheit:

V. 11088. Quant cose est avant porv6ue,

Mius est al besoiiig inaintenue

;

Qui voit la sajete venir,

Torner se doit et bien coviir.

Als er die gewaltsame Tribut forderung Caesars berührt, hören wir:

V. 11106. Mais force n'est niie droitnro,

Ains est orgels et desniesnie.

L'on ne tient mie ce de droit,

Que l'on a par force toloit.

Inhaltlieh decken sich sonst die Reden, wenn auch W. Urastellungen

vornimmt; viele wörtliche Anklänge: 11108/9 = XVI, 16: llU>4/5 =
XVI, 21 u. a.

V. 11186-11234. Rede des Hoel. = cap. XVII. Im Anfang fasst

W. Hoels Lob des königlichen Entschlusses, das bei G. XVII, 1—7 er-

hoben wird, in die Worte zusammen

:

V. 11192. Mult paroles avenament,

Nus n'i puet nictre amendement.

Das Ansinnen der Römer XVII, 7—14 wird kurz charakterisiert,

V. 11202. Tel plait ont Romain esmeii,

Dont il serout tont confondu.

W. kürzt also sehr; im 2. Teil der Rede v. 11 204—29 schliesst er sich

eng an G. an. Die kleine Zugabe W.s, v. 11230—34, die Hoels un

verbrüchliche Ti*eue zu seinem König bekunden soll, ist wieder charak

terisch für unseren Dichter:

Et se tu n'as avoir asses,

Tote ma t^re engagerai,

L'or et l'argent te liveiai.

Ja mar m'en laira un denier,

Tant comnie en aras mestier.

An solchen Einzelzüeen ist W. reich.

1) ßödier a. a. 0. I, S. 81/2 bringt mit dieser Stelle des Brut einen dis-

cours de Tristan que plagie le Morholt zusammen und sagt dazu: „Imitation est

flagrante".
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V. 11235—11318. Rede des Ag-iiisel. G. cap. XVIII. völlig- anders;

mir etwa v. 11283—92 klingen au G. au. Während bei G. Aguisel

über seines Herrn Rede in helle Freude ausbricht und betont, alle

Eroberungen nützen nichts, wenn wir nicht die Römer besiegen — aber

ich will losschlagen uud ihr Blut trinken etc. — sagt W: Sire (fait il)

eis nous dist bien. Wir werden dir alle helfen, denn

V. 11245. Or est mestiers et tans, por voir,

D'aie et de conseil avoir.

Ich hasse die Römer:
V. 11257. Quel honte de malvaise gent^

Qui a nul autre rien n'enteut

Ne mais ä avoir amasser,

Qui bone gent doit desfier.

Wenn sie nicht Händel gesucht hätten, hätten wir angefangen. Wir

haben so manchmal gesiegt, sollten wir nicht auch die Römer unterkriegen.

Und was für Schätze und Beute winkt uns!

V. 11303. Alons, alons Rome conquerre,

Si tolons as Eomains la terre!

Auch Alemaigne muss unterjocht werden:

V. 11310. Que nule fieute n'i remaigne

Jusqu'en la mer, que ne seit toe.

Beide Reden atmen Römerhass. Bei W. tritt jedoch der bittere Hohn
und die tiefe Entrüstung noch deutlicher hervor. Aguisel überstürzt

sich förmlich. Im Eifer kommt er nochmal auf das bereits von Artur

erörterte Thema der Tributfrage zurück und gebraucht fast dieselben

Worte. In seiner Rede steckt Hohn, derbe Ursprüuglichkeit, dabei echte,

tiefe Liebe zu König und Vaterland.

V. 11319—11347. Nach der Beratung wird die Absage an die

Römer durch die Gesandten vermittelt, die staunend von der glänzenden

Hofhaltung Arturs und seiner Freigebigkeit erzählen. Fehlt bei G.

V. 11348—11451. Die Römer rüsten sich zum Kampf. Aufzählung

der Hülfsfürsten. Darnach wird Arturs Hilfsheer aufgezählt. Bei G.

umgekehrt: cap, XIX, XX enthalten die Rüstung Arturs und das cap, I

des nächsten Buches die Zurüstungen der Römer, W. schaltet wie

wir schon mehrfach bemerkten, in diesem Teile freier, schiebt ein, ge-

staltet aus nach seiner Art. An die freierfundene Gesandteuszene v.

11319—47, schliesst er erst einmal die Rüstung der Römer an, kehrt

dann mit der Erwähnung Arturs nach Britannien zurück, zählt dessen

Hilfsheer auf und knüpft daran die weitere britannische Geschichte —
ganz natürlich geordneter Gang. Inhaltlich decken sich sonst die

entsprechenden Verse mit G,

V. 11432—11567. Überfahrt von Arturs Flotte nach Barbefloe^),

1) in der Normandie gelegen.

[
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Arturs Traum uud dessen Deutung. = cap. II, 1—24. Schon rein

äusserlich ist W. ausführlicher als G. Er bringt auch manches Neue.

Zunächst fügt er, als Artur seinen Neffen Mordred Britannien und seine

Gattin anvertraut hat, vordeutend hinzu:

V. 11456. Mordres estoit de graut uobloi,

Mais n'avoit mie bonne foi.

und erwähnt ihr verderbenbringendes Liebesverhältnis schon hier, wie

ein Dramatiker tut, um Spannung zu erzielen, v. 11460:

II avoit la roine amee, Dont tot 11 sien orent honor!

Mais ce estoit cose celee. Feme son oncle par putage,

II s'en celoit, mais qui quidaat, Ama Mordrös, si fist hontage

Que il la ferne son oncle amast? A Mordret et ä la loine.

Meesment de tel signor, Dax, tel mal fist celc saisine!

Dass W. das Meer kannte, sahen wir schon früher; dass er das Hafen-

leben genau beobachtet hat, sehen wir aus den v. 11474—51(3, wo er

die Abfahrt der Flotte Arturs mit eingehendster Kenntnis beschreibt.

Bei G. steht hiervon nicht ein Wort Wir werden das lebhafte Bild voll

Bewegung für eine Schöpfung W.s ansehen dürfen. Zum Schluss macht

W. die naive Bemerkung, v. 11517: Es war doch ein sehr kühner Mann

Cil qiii nes fist premierement

Et en mer se mist od le vent

Terre quarre, qu'il ne veoit,

Et rivage qu'il ne savoit,

Arturs Traum und seine Deutung überträgt W. fast wörtlich nach

seiner Quelle.

V. 11568— 120C»9. Artur erfährt vom Riesen Dinabuc, der die Nichte

Hoels, Helena, geraubt hat. Er zieht mit 2 Leuten aus nach dem
Mont St. Michel und tötet das Ungeheuer. Anschliessend erzählt

Artur vom Riesen Riton, der sich aus Königsbärten ein Fell fertigte^)

= cap. III, 1—91. Über diese beiden Sagen von Helena und Riton

vgl. San Marte, S. 401 ff. Wort für Wort überträgt hierW. ; man könnte

garnicht wörtlicher sein in solch' umfangreichem Kapitel. Aber eines feinen

Kunstgriffes hat sich W. bedient, der eine unvergleichliche Wirkung tut, er

berichtet die tragische Geschichte vom Raube der Helena in Dia log form,
dadurch wird die Situation ungemein lebensvoll. Immer unterbrechen

Bedoers mitleidsvolle Fragen die Klage der alten Amme über Helenas

trauriges Geschick, v. 11672—77; 11685—87. — Die Schändung der

zarten Jungfrau berichtet uns der Dichter mit einigen realistischen

Strichen, v. 11690—95; die Amme bricht in die herzliche Klage aus:

1) Die Erwähnung dieser Sage im Tristan führt B edier I, S. 289 auf unsere

Stelle zurück: Thomas avait sous le yeux la Geste as Bretons.
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V. 11796. Lasse caitive! Ma dolcor,

Ma joie, uion deduit, m'amour

A li gaians ä honte ociae,

Et jo l'ai ei en terre mise,

Auf die Frage:

V. 11800. Per coi (dist li quens) ne t'en vas

Quant tu Helaine perdu as?

erzählt sie, wie auch sie voii dem Riesen vergewaltigt worden sei, v.

11802—24, während G. beidemale einfach berichtet III, 34: dnm eam
(Helanam) ille amplecteretur, vitam diurniori luce dignam finivit und

III, 37: mihi iuvitae vim at violentiam iugessit G. ist eben Chronist;

W. Dichter. Treuherzig erzählt die Amme:
V. 11818. Petit s'en falt qu'il ne m'a morte,

Mais plus sui vieille, plus aui forte

Que ne fu damoiselle Helaine.

V. 12010—12505. Artur geht nach Antun vor und schickt drei

Gesandte an Lucius. P^inzelkämpfe der Gesandten. Verfolgung dieser

durch die Römer. Kampf um den Wald. Die Briten nehmen Peredur

(Petrejus) gefangen. Die Gefangenen sollen nach Paris gebracht werden.

= cap. IV, 1-103.

Abgesehen von einem Einzelkampf Gavains, v. 12262—80, den G, nicht

hat, folgt W. in dem langen Kapitel Schritt für Schritt seiner Quelle;

die Anlehnung ist oft wörtlich. Dabei benutzt W. allerdings jede

Gelegenheit, die Darstellung, die bei G. relativ gleichmässig dahinfliesst,

zu beleben, sei es durch eingeflochtene Reden, sei es durch Situations-

malerei. Darin besitzt unser Dichter grosses Geschick. So schafft er

bei der Absendung der Gesandtschaft, v. 12078—91, eine hübsche

Szene, wie die jungen Leute des Hofes den tatendurstigen Jüngling

Gavain anstacheln, er solle Händel mit den Römern suchen:

V. 12078 ft'. Que hl oü il va ä la cort,

Face tel cose, ains qu'il s'en tort,

Que la guerre seit commenci6.

Qui tant a este manacie.

Und einige Verse weiter 12096—111 eine ebensolche, geschaute Situation

bei der Ankunft der Gesandten im römischen Lager. Alles will wissen,

was die Gesandten wohl bringen:

Mais eil nul plait ne lor en tindient,

tant que devant l'empereor viudrent.

Devant la tente descendirent

Et lor cevax tenir i firent.

Sehen wir nicht, wie die Gesandten durch die Reihen der Neugierigen,

ohne von ihnen Notiz zu nehmen, hindurchreiten, bis sie ans Zelt des

Feldherrn gelangen, wo sie absteigen? — Nun folgt bei W. eine in-

haltsschwere Gesandtenrede, in der jedes Wort mit feiner Berechnung
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gesetzt ist und der Stolz der Briten selbstbewusst zum Ausdruck kommt,

V 12116—47, während bei G. IV, 15—17 einfach steht: perrexerunt

illi ad Lucium et praeceperunt illi a Gallia recedere aut in postero die

ad pugnandum venire. — Des weitereu gestaltet W. IV, 19—22 lebendig

aus. Qiiintilian wird mitten in seinen Schmähredeu unterbrochen:

V. 12156. Encor avant, jo croi, parkst

Et les messages ramponast.

Mais Gauvains qui s'en coroga.

S'esp6e trait, avant passa,

Le cief li fist del bu voler,

As contes dit: alßs monter,

wobei uns in Jo croi'' der Dichter schalkhaft anlächelt. — Die dieser

Szene folgende Aufregung, von der G. kein Wort sagt — sie ist ja

auch fast zu selbstverständlich ! — darf natürlich bei W. (v. 12168—79)

nicht fehlen, sie erscheint zum Teil in der gewohnten Form:
V. 12168. Es vous la cort tote estormie . . .

Dünt veissiez hardis vassals

Crier as armes, as cevals . . .

frisch aber und lebendig klingen die Aufrufe hinein:

Or tost, or tost, luontez, moutez!

Poignez, poignez, corez, corez!

Der Hohn iu den Worten der drei Gesandten, mit denen sie ihre Gegner

überschütten, v. 12196—99; v. 12210—15; 12238—43, ist W.s Zutat

G. hat nur an der 3. Stelle die höhnischen Worte Walgans IV, 36—37;

W. legt jedem der Gesandten ein Schmähwort in den Mund. — Es be-

ginnt nun der Waldkampf, der sehr heiss war:

V. 12330. Espesse estoit celle mell6e

Entre le bois et la vallee.

Nach der Ermunterungsrede des Boso, v. 12386—405, die W. fast wört-

lich aus G. IV, 67^73 herübernimmt, folgt ein harter Kampf um
Peredur, den Führer der Römer. Sofort begegnet uns die typische

Schlachtschilderung, v. 12432:

La v6ist-oü fiöre assamblöe

Estor espös, piere mellöe,

Hiaumes ploier, escus perchier . . .

Schliesslich wird Peredur gefangen genommen und nach Paris gebracht. —
W. gleitet gleichsam mit dem Finger über seine Vorlage hin und da,

wo ihn irgend ein Zug, irgend ein Wort zu einem Bild anregt, ent-

wirft er schnell, oft mit wenigen charakteristischen Strichen eine kleine

Szene voll wirklichem Leben.

V. 12506—12665. Die Römer suchen ihre Gefangenen zu lösen,

werden aber von den Briten besiegt, die von Guitar von Poitiers Hilfe

erhalten. Viele Helden fallen. = cap. V. Mit einer Umstellung,

v. 12588—603 = V. 27-34 und v. 12608—23 = V. 22—27 (!) das-

I
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selbe, bisweilen wörtlich. — In der Angabe der Zahlenverhältnisse

der Truppen belanglose Abweichung.

V. 12666—12795. Lucius rückt nach Langres vor, Artur kommt

ihm aber zuvor und ordnet sein Heer in verschiedenen Abteilungen. =
cap. VI. W. oft wörtlich. Eine Umstellung ist bloss anzumerken:

V. 12733-41 = VI, 33-38 und v. 12742—95 = VI; 13-33.

V. 12796—12851. Kede Arturs an seine Truppen. = cap. VII. W.

fast sich etwas kürzer, immerhin sieht man an vielen BerUhrungsstellen;

dass W. die Historia vor sich hatte: v. 12806 ff. = VII, 2-3; v.

12826-31 = VII, 14-16; v. 12820-23 = VII, 16—17; v. 12824—25
= VII, 19. W. lässt die Aussicht auf reiche Beute nach einer Erobe-

rung Roms, die G. VII, 21—26 eröffnet, weg; übrigens hat W. davon

bereits v. 11295 bei der Beratung über den anmassenden Brief des

Lucius gesprochen.

V. 12852—12935. Auch Lucius hält eine Rede an seine Truppen

und ordnet sie im Tale Suesia, wo Artur in Kampfbereitschaft liegt. =
cap. VIIl. Gegen seine Gepflogenheit, neu auftretende Helden gleich

bei ihrem Eintritt in die Erzählung zu schildern, tut W. das bei Lucius,

den er schon mehrfach genannt hat, erst hier in v. 12852—59:

Lucius d'Espaigne fu nes,

Vaillans et bien empareutes.

Ans avoit de bele joventß,

Mains de quarante et plus de trente.

Hardis ert et de grant corage,

S'avoit ja fait maint vasselage.

Por sa force et par sa valor

L'avoit on fait emperöor.

In der Anrufung und Betonung der angestammten probitas sindW. und
G. in Übereinstimmung, v. 12890/1 = VIII, 5:

Cascuns se doit forment pener VIII, 5 majorum vestrorum memoros
De son bon pfere resambler! . . . estote!

doch kürzt W. die lange Rede beiG. VIII, 4—27. Dem AugebaturitaqueRes

publica, augebatur majorum probitas VIII, 12 entspricht etwa v. 12880—83,

Fil fustes as bona ancissors,

Qui conquisent les grans honors.

Par als ert Borne des del mont

Et ert tant com Romain vivront.

Das Ende der Rede (G. VHI, 19 ff.) gestaltet W. frei von v. 12900 ab,

wenn auch Andeutungen bei G. vorhanden sind, VIII, 23—27 — Die

Angabe der römischen Führer der Schwadronen, die G. entsprechend

der Aufzählung der Britenführer macht, lässt W. weg. Mit ein paar

Worten v. 12920—34 wird die Aufstellung in ganz allgemeinen Aus-

drücken abgetan. Es langweilt den Dichter, der eben erst ausführlich

die Schlachtordnung der Briten beschrieben hat, nochmal dasselbe zu

versifizieren. W. braucht seine dichterische Freiheit in vollem Masse;
Uomanische Forschungen XXVI. 16
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es kommt ihm nicht darauf an, alle Angaben seiner Quelle zu über-

tragen. Wie es ihm gefällt, Lässt er weg, dichtet hinzu oder ändert nach

seinem Gutdünken, ohne dass wir Anlass hätten, gleich nach einer

anderen Quelle zu fahnden, dazu finden sich doch auf der anderen Seite

zu wörtliche Parallelen.

V. 12936—13436. Heisser Kampf zwischen Arturs und Lucius Heer,

der lange herüber und hinüber schwankt, bis endlich die Briten durch

Morinds Hilfe siegen. Einzelkämpfe, Bestattung der Toten = cap. IX~XHI.
Offensichtlich geht W. im Gange der Schlachtschilderung seiner Quelle

nach. Genau in der gleichen Reihenfolge finden sich auch bei ihm die

heldenhaften Einzelkämpfe; dabei überträgt W. viele Stellen direkt

wörtlich

:

V. 13201-15 = X, 3—8.

V. 13233-36 = X, 14.

V. 13249—54 = XI, 3-8.

V. 18299—306 = XI, 25-29.

V. 13416-36 = Xni, 18-21.

Natürlich beginnt W. die Schilderung der gewaltigen Kämpfe mit einer

der Bedeutung und Grösse dieser Schlacht entsprechenden Einleitung in

der uns bekannten, typischen Form, die 45 Verse umfasst, v. 12942— 88:

Donc veissiez graut corueis

Et de gresles grant soneis . . .

Die Einzelkämpfe Averden mit besonderer Liebe und Ausführlichkeit be

schrieben, so die von Beduier und Kcx in v. 12995— 13060 = IX, 15—30;

Hiresgas rächt seinen Onkel Beduier, v. 13061—114 = IX 31-39

(Schluss wörtlich!). Wenn es danach bei G. IX, 39 heisst: deinde

maximo clamore concivium suorum tnrmas inanimando hortabatur in

hostes irruere ... so ruft der wütende Hiresgas bei W. v. 13117:

Alons ocire ces Romains,

Ces larons, ces jus ä putains.

La gent qui en Deu n'a creance,

N'eu crestiente n'a fiance,

Ont amen6 en cest pais,

Por nous destruire et nos amis.

Alons ocions les Paiens . . .

Anstatt der Aufzählung der gefallenen Helden bei G. IX, 46—52

wählt W. Zweikämpe der lebenden, v. 13128—62. Merkwürdiger-

weise erwähnen 2 Hss. des Brut einen Kampf des Guitar v. Poitiers

gegen den roi d'Aufrique, der bei G. nicht genannt wird. G. cap. XH,

das die allgemeine Niederlage und Flucht der Römer bringt, berichtet

W. in V. 13373—84 ebenso kurz; allein er entwirft mit wenigen Zügen

ein grausiges Schlachtbild:

V. 13379/80. Li sans s'en corut ä ruissiax,

Et li mort gisent ä monciax.
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und V. 13381. Li palefroi et li desfer

En vont par le camp estraier,

Dont li signor estoient mort:

Lfi n'avoit joie ne deport.

zwei wirkuugsvolle Bilder, die G. nicht hat. — Die Bestattung- der

einzelnen Helden ist bei W. ebenfalls gedrängter, doch sonst wörtlich.

V. 13389—415 entspricht cap XIII, 1—18. Im ganzen enge Anlehnung-

W.s an G.

V. 13437—13706. Ärtur kehrt auf die Nachricht von seines Neffen

Mordred Treulosigkeit mitten aus seinen Sch!acht[)länen heraus heim

und bekämpft den Treulosen. Gavains und Aguisel fallen. Artur wird

selbst verwundet und nach Avalon entrückt, von wo er nicht wieder-

kehrt. = cap. I, IL Eng-e Anlehnung W.s an G., die oft wörtlich ist. —
Die beliebte Episode vom Treubruch der Ginevra lässt G. absichtlich

weg: de hoc quidem Gaufredus Moumutensis tacebit; auch W. nimmt

davon Abstand. — Es finden sich einige Umstellungen. Während bei

G. Arturs ehebrecherische Gattin bereits nach der Kunde vom ersten

Sieg Arturs ins Kloster geht (I, 38— 42), geschieht das bei W. erst

nach der Einnahme von Guintonia, v. 13609. — Mordrets Hilfstruppen

werden von G. früher, bereits I. 20—21 genannt, von W. erst, als

Mordret in Cornwall gelandet ist, v. 13635 ff. — Die Beleihung Ivains

mit Schottland hat W. allein, v. 13595-608. Die breite Schlachscbilde-

rung von Camblan, die viele Einzelheiten erwähnt (11 13—54), wird

von W. in typischer Form kurz abgetan in v. 13659—79. — Die Namen
der Gefallenen werden nicht genannt, dafür steht die leere Formel v.

13665 ne sai dlre qui mius le fist, ne qui perdi, ne qui conquist . .

Dagegen verweilt W. bei Arturs Entrückung nach Avalon, die G. H, 55 ss.

kurz erwähnt, (sed et inclytus ille Arturus rex letaliter vulneratus est,

qui illinc ad sananda vulnera in insulam Avallonis advectus, . . . anno

quingentesimo quadragesimo secundo) etwas länger und tritt mit seiner

persönlichen Meinung über die Sage von Arturs Wiederkehr aus dem
Rahmen der Erzählung heraus, 13681—99.

v. 13694: Tostans en a Ton puis dote

Et dotera, ce crois, tos dis,

Oll il seit mors, oü il seit vis.

v. 13688 nennt er sich s'elbst: Maistre Gasse qui fist cest livre . . .

vgl. zu Avalon San Marte S. 417 ff. und Leroux II, S. 52 und S. 230,

Anmerk. — Die von W. v. 13690 zitierte proßtie Merlins kann man
bei G. im Buch der Prophezeiungen, lib. VII, cap. III, 17—21 nach-

lesen, wo es heisst: et exitus ejus (i. e. Arturi) dubius erit, vgl. dazu

San Marte, S. 338. — Da G. als Todesjahr Arturs 542 angibt, wird

wohl in

V. 13699. Sis cent et quarante deus an.

16*
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ein Schreibfehler vorliegen; wir können getrost cinq cent einsetzen. —
Hiermit endet die Artur- Episode.

V. 13707—13796. Auf Artur folgen einige Herrscher ohne Be-

deutung, bis Gormund in Britannien einbricht. = cap. HI— VHI, 2.

Rein schematisch vergifiziert W. die kurzen Nachrichten über Arturs

Nachfolger, lässt die Bestattung verschiedener Kirchenfürsten (G. cap.

HI, 4— 15) weg, schliesst sich in cap. IV. eng an G. an, wie er sich

ebenso in der Charakteristik des Malgo v. 13764—84 an cap. VII hält,

nur dass er ausführlicher wird.

v. 13797—14122. Die Gormund-Episode» Dem entspricht

G. cap. VUI-XI. Über Sage und Geschichte: vgl. San Marte S. 441.

Wace ist schon äusserlich viel breiter. Neben manchen engen An-

lehnungen an die Quelle bringt er eine Reihe neuer Tatsachen, wie eine

kurze vergleichende Tabelle zeigen wird. Gormund und Isembard
müssen schon vor G. und W. Helden grösserer Dichtung gewesen sein.

Namentlich W. bietet in dieser Episode ein reiches, sehr abgerundetes

Bild, sodass wir auf eine verbreitete Sage als Quelle schliessen müssen,

von der wir nur noch ein Fragment: La mort du roi Gonnund be-

sitzen. Die Stoffvergleichung ergibt folgende Tabelle, auf die wir uns

weiterhin immer beziehen werden:

V. 13797— 856.
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Sie erhält aber einen individuellen Zug, als W. (v. 13805 ff) Gormunds
ungezügelte Tatenlust erwähnt, die ihn ein Königreich in fremden
Landen suchen lässt. Von ihm hatte Merlin prophezeit: que ce seroit

uns Ins marins {vgl. G. Wh. VII, cap. III, 23: aeqiwreus lupus). Gormunds
grosse Macht wird märchenhaft übertrieben, v. 13825— 32. — In v.

13833—56 werden die beständigen Kämpfe der Sachsen und Briten

nochmals rekapituliert, da jetzt Gormund in die Geschicke des britischen

Reiches und seiner Völker eingreift. Die Tatsache, dass sich die Sachsen

au Gormund wenden (G. VIII, 2—8) wird bei W. motiviert:

V. 13867. Paieti erent et il paien

Et Breton erent crestien.

Bien se devroient entr'aidier

Per crestiente abaissier;

Si com il erent d'une loi,

Si devroient avoir un roi.

Die Bemerkung G.s VIII, 6—8: Britanniam, quam in unaparte mentitae

fidei Saxones, in alia vero cives patriae, civil/ a bella inter se assidue

agentes, penitus devastabant mag der Ausgangspunkt für W.s Schilde-

rung der Kämpfe zwischen Briten und Sachsen gewesen sein in v.

13833—5(5. Gleichzeitig veranlasst ihn die letzte Angabe: pe7iitus

devastabant dazu, ein Bild von der schonungslosen Grausamkeit und

Veruichtungswut der fremden Eindringlinge zu geben (v. 13883—98).—
Gegen solche Feinde ist König Caris wehrlos, fährt W. v. 13899if fort,

selbst die Priesterschaft muss mit den Heiligenbildern und Reliquien

fliehen (G. X. 7—18.) — Mit v. 13927 nimmt W. G. VIII, 9—15 auf.

Gormund verfolgt Caris bis Cirecestre, wo er ihn belagert. Isembard
verbündet sich mit Gormund, indem er Gormund zuliebe seinen Glauben

abschwört [und verspricht, ihn zum König von Frankreich zu machen,

wenn er ihm seine Länder zurückerobere.] — Die [v. 13945—48], die

wir in der Tabelle unberücksichtigt Hessen:

Isembars ä Gorraons promist,

Que s'il en France od lui venist,

La terre lui acquiteroit

Et roi de France le feroit.

werden später in Verbindung mit v. 14097—122 besprochen! — Für

die folgenden v. 13949—14035 steht bei G. ein einziger Satz VIII,

15—17: Capta tandem praedicta civitate (i. e. Cirecestria) et snccensa,

commisit praelium cum Caretico et eum fugavit ultra Sabrinan in

Guallias. W. berichtet nämlich die Einnahme von Cirecestre durch

eine List — die bekannte Sperlingsepisode, die schon Gaimar

berichtet, vgl. Gross a. a. 0. S. 6 ff, wo die weitere Literatur über

Gormund angegeben ist. Auf sie kommen wir noch zu sprechen. —
Für v. 14036-046, welche die zweite Verwüstung des Landes berichten,

ist G. VIII, 17—24 die Vorlage. — G. cap, IX, einen Wehruf über das
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britische Volk, lässt W. weg. Er uimnit gleich cap. X, 1—7 auf iu

V. 14047—54: Gormund überlässt das Land Dach der grässlichen Ver-

wüstung den Sachsen. — Der Namensänderung in Engelande
resp. Engleterre gedenkt W. allein; darauf hatte er bereits in

V. 1220—34 hingewiesen (vgl daselbst). — Ganz deplaziert erscheint

hier der Einschub von v. 14057—62 nach Hs. 7515 ^- ^- Colb. wie schon

früher v. 7293—96 (vgl. die betreffende Stelle). Zu streichen sind für

eine kritische Ausgabe ferner bestimmt v. 14065/6, vielleicht auch

14069/70. — v. 14083-96 erwähnt im Anschluss an G. XI, die Ein-

setzung mehrerer Sachsenherrscher:

Ainsi firent . ,

Pluisors rois en phiisors contiees:

Si ont les terea dßvisßes.

[Daran schliesst sich in v. 14097 — 122 bei W. Gormunds und
Isembards Kampf gegen Ludwig von Frankreich au, der bei

G. fehlt!]

Aus diesen Angaben geht hervor, dass W. manches Neue bietet,

dem wir nun im einzelnen nachgehen müssen. Nach uusrer Einsicht

in das W/sche Übersetzungsverfahren sind die v. 13833—56 (Schilderung

der Bürgerkriege) und v. 13883—98 (erste Verwüstung des Landes)

als Ausmalungen des Dichters zu betrachten, wie er das öfter tut;

ferner ist W.s Zutat die Erwähnung der Namensänderung, v. 14055—82.

Es bleiben somit noch übrig:

V. 13 797-832: Charakteristik Gormunds,

V. 13949—14035: Sperlingsepisode,

V. 14097—122: Kampf gegen Ludwig.

Die Charakteristik Gormunds bei W. scheint altes episches Gut

zu sein, wie wir gleich zu Beginn dieser Episode andeuteten. Gormunds

Tatenlust tritt uns nämlich fast in der gleichen Weise im Tristan des

Thomas entgegen (vgl. Bediers Ausgabe I, 72 und II, 99) und in

Gottfrieds v. Strassburg Tristan v. 5882 ff. (die Stelle ist bei San
Marte, S. 439 abgedruckt). In diesem verlorenen Gormundepos
mag auch die greuliche Verwüstung Britanniens durch die Afrikaner

geschildert worden sein. Wahrscheinlich wird ferner daringestauden

haben die Sperlingsepi so de, die alle Bearbeiter G.s: Gainiar,

Wace, Brut Tysilio, Lagamon haben, nur eben G. selbst nicht '). Schliess-

lich hat dies Epos auch den Kampf Gormunds und Isembards
gegen König Ludwig, wie das uns erhaltene Fragment: la mort

1) ten Blink a, n. 0. S. 2.53/5 vermutet Einschub nach einer zuGormiind in

Beziehung gesetzten Lokalsagc von Cirecestre. M. Gross a. a. 0. S. 10 meint,

dass schon Gaimar die Spevlingsepisode in seine Chronik nacli der ihm ver-

trauten Version der Gorniundsage eingefügt liabc. — Derselben Meinung ist

Zenker, Das Epos von Isembard und Gormund, Halle 1896, S. 108.
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du roi Gormiind zeigt, enthalten. Bei W. ist jedoch der letztere inter-

poliert, worauf schon Ma d den in seiner Lazamon-Ausgabe III, 41(3 hinge-

wiesen hat. Leroux hat die Erzählung, die uns eine so ansprechende Ab-

rundung der Gormundepisode darstellt, nach Hs. 7515 ^' ^' Colb. eingefügt,

welche Hs. allein auch die von uns in
[ ]

gesetzten v. 13945—48 hat, die

Leroux nach v. 13944 aufgenommen hat im Sinne einer W.'schen Vor-

deutung. Nach allem scheint dieser Abschlusskampf, der streng

genommen nichts mit der britischen Geschichte zu tun hat, spätere

Zutat zu sein'). G. hat kein Wort davon. Isembard verschwindet

ebenso schnell, als er auftaucht. In einem Satz, VIII, 11—15, ist

alles erledigt: Ubi Isembardus Ludovici regis Francorum nepos vcnit

ad eum (i. e. Goruudum), et cum eo foedus amicitiae inivit et Christia-

nitatem suam tali pacto pro amore ejus deseruit, ut auxilio ejus regnum

Galliae avunculo eripere posset, a quo (ut aiebat) vi et injiiste expulsus

erat. Dem entspriclit fast wörtlich bei W. v. 13 927—44. Möglicher-

weise hat nun G s Bemerkung ut auxilio ejus regnum Galliae avunculo

eripere ])osset einen Kopisten veranlasst, die Episode abzurunden; da-

für spricht die ganz summarische Form des Berichtes. Auffällig ist

auch die Erwähnung der Sarasin in v. 14117; der Name kommt sonst

im Brut nicht einmal vor. — Unvermittelt wie bei G. cap. XII Iflf.

setzt auch bei W. mit v, 14125 die Mission St. Augustins ein.

V 10125—14396. Die Mission St. Augustins. Die v. 14125

bis 258 hat W. allein, sodass die v. 14259—396 cap. XII, XIII ent-

sjjrechen. W. berichtet selbständig znnächst des Königs Aldebar
Taufe, wodurch dessen spätere Anteilnahme für Augustins Christiani-

sierung des Landes überhaupt erst verständlich wird; bei G. greift

Ethelfridus XIII, 1 ff. ein, ohne dass man weiss, weshalb eigentlich,

W. hat also dessen Eingreifen motiviert. — Dann folgt bei W. die

Vertreibung Augustins aus Dorecestre, v. 14159—90, die G.

nicht erwähnt. — Ebenso fehlt bei G. das von W. berichtete Wunder
Augustins, das an Moses Wunder in der Wüste erinnert, v, 14191

bis 252. Da heisst es, als Augustin Gott gesehen hat:

V. 14221. Puis a ficie son bastou droit

El liu Oll Dex este avoit:

Une vaine cl'eve en sailli,

Qui tote la place covri.

Von alledem lesen wir bei G. kein Wort. — W. hat diesen

Bericht von Augustins Tätigkeit nach lateinischen Quellen einge-

1) Zenker, a. a. 0. S. 18 vertritt dieselbe Ansicht. Bezüglich des plus

bei W. schliesst er mit einem non liquet: Ob die ZusJitze des normannischen

Dichters, vor allem Gurmimds Vorgeschichte in dem Epos enthalten waren,

muss dahingestellt bleiben.
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schoben, San Marte weist auf die Act a Sanctorum hin, ten Brink
desgleichen a. a. 0. S. 255, der dort weitere Angaben macht. „Eine

bestimmte Quelle für Erzählungen anzugeben, die ohne Zweifel in

mehreren schriftlichen oder mündlichen Versionen umliefen, hat etwas

missliches", schreibt ten Brink, Nun bestehen aber zwischen W. und

einer Historia Goscelini de vita Augustini so auffällige Beziehungen,

dass man auf direkte Benutzung schliessen könnte. Man vgl.

Goscelinus in den Acta Sanctorum a. d. XXVI, Mai, p. 375/6 und

391/2 (tomus VI): Den Versen 14125—158, die ganz summarisch

Augustins erstes Wirken in England berichten, entsprechen die

kurzen Inhaltsangaben der cap. IV, V, XV, XVI, XXII (Acta Sanc-

torum, tom. VI, S. 375/6.) — Die schimpfliche Austreibung aus

Dorecestre, v. 14159—190, wird erzählt im Abschnitt 41 des cap. IV,

pag. 391. — Die Erscheinung Christi und der Quellenfund,
V. 14191—252, fast wörtlich nach Abschnitt 43, 44 auf S, 391/2. —
Bemerkenswert ist ferner, dass mehrere Zahlenangaben des Goscelinus

nur in der guten Hs. 73 Gange wiederkehren, vgl. die Varianten zu

V. 14136 und v. 14193 mit den entsprecheoden Stellen bei Goscelinus

(Act. Sanct, VI, p. 375 und 391). Dass es übrigens auch sonst üblich

war, wunderbare Begebenheiten einzuflechten, zeigt das von Wende-
burg behandelte Ms.Brit.Mus.Harl. 1605, wo v. 2708—2812 drei Wunder
aus der Bibel (Moses teilt das Meer, David erschlägt den Riesen Goliath,

Judith tötet den Hole fernes) und eins aus Homer (Circe verwandelt des

Odysseus Gefährten in Tiere) berichtet werden, vgl. Wendeburg a. a. 0.

S. 8/9. — Mit V. 14259 greift dann W. Historia c. XII, 6 wieder auf

und folgt ihr getreu bis zum Schlnss des XI. Buches. Die Beschreibung

des Klosters Bangor XII, 9— 14 überträgt er fast wörtlich in v. 14263

bis 74. Die diversae argumentationes (XII, 18) werden bei W, aufge-

zählt, und zwar in direkter Rede, v. 14282—302. Solche Ausdrücke

löst er oft auf. — Zu Augustins Sendung vgl. San Marte, S. 444/5 und

Leroux H, S. 171 ff. der Analyse,

v. 14397—14552. Die Briten, die von Elfris bekämpft werden,

wählen Cadvan zum König, der mit Elfris Freundschaft schliesst. Ihre

Kinder werden gemeinsam erzogen und teilen sich später in die Herr-

schaft. Nach dem Tod ihrer Eltern aber bricht ein Streit aus, der

zum Krieg führt. = cap. I—HI,

W., der seiner Vorlage in mehrfach wörtlicher Übertragung folgt, lässt

manche Motive G.s weg. In dem einen Falle mit gutem Grund, G. er-

wähnt I, 12—18, dass Ethelfried seine Gattin verstösst, die schwanger

zu dessen Freund Cadvan flieht und in seiner Behausung einen Sohn

gebiert, der mit Cadvans Sohn gemeinsam erzogen wird. W, erschien

die Freundschaft der Väter als Motivierung der gemeinsamen Erziehung

der Söhne ausreichend,- er lässt demnach die Ehebruchgeschichte weg.
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da sie keine weiteren politischen Folgen nach sich zieht. — Im anderen

Falle hätte W. vielleicht besser getan, die eindrucksvolle Kede des

jungen Briant, cap. II, 15—37, die Bedeutung für die Geschichte hat,

zu übernehmen. Briant erwähnt die Treulosigkeit der Sachsen und

zeigt au der Hand der Geschichte, wie sie mehrere bedeutende Herrscher

der Briten durch Verräterei umgebracht haben, sodass sein Verlangen

nach einer einheitlichen Regierung des Landes gerechtfertigt erscheint.

Statt dessen hat W. nur die Worte, v. 14522fif.:

Corecies sui et dolor ai, Deus rois corones voles faire,

Que en nostre tans et por vos, A mal cief en puissies vous traire,

Dont jo sui dolans et ploros, De ce que uns rois seit tenir,

A ceste terre honor perdue Et dont Ton doit un roi servir.

Grant honte nous a avenue:

aber die Situation, die G. H, ]0— 15 andeutet, ist doch bei W. in

V. 14499—530 viel anschaulicher geworden. Ob W. das alte Thema

der Untreue, das er schon früher des öfteren gestreift hatte, nicht noch

einmal erörtern wollte? Nun, wir können mit der von ihm geschilderten

Szene, die eines natürlichen Reizes nicht entbehrt, wohl zufrieden sein.

V. 14553-14870. Briants Rat findet Beifall. Infolgedessen bricht

der Krieg aus. Cadwallo muss fliehen und findet in Armorika bei

seinen Stammesgenossen Hülfe. Sein Neffe Briant tötet Edwins Seher

Peliiis, besetzt Essestre, wo Cadwallo sehnsüchtig erwartet wird. Cadwallo

bekämpft Peanda, Edwins Bundesgenossen, der sich ihm unterwirft.

Cadwallo wütet gegen die Sachsen. = cap. IV, VII—IX. Enge An-

lehnung W.s an G. Viele Parallelen auch in kleinen Nebenzügen. Die

beiden Reden über Britanniens Verfall, die nach der Ankunft in Armorika

von König Salomon und Cadwallo (cap. V, VI) gehalten werden,

lässt W. weg. Er knüpft vielmehr gleich an cap. VII au, sodass der

Geschichtsbericht garnicht unterbrochen wird. — Die Erkennungsszene

zwischen Briant und seiner Schwester am Hofe Edwins hat W. etwas

gekürzt, ohne ihr zu schaden, (v. 14713—34—G. VH, 10—34.) —
Hübsch geschildert ist die Sehnsucht nach Cadwallo in der Heimat.

Briant kommt nach Essestre (14 755):

Es V0U3 environ lui la presse Die le voir quant revendra,

Des Bretons, des Cornualois, Et quant il s'en rcpaiera:

De Chevaliers et de borjois, Oil, dist Briant, assez tost

Demande li oü vient, oü vait, Le verroiz venir ä cel ost . . .

Que velt.quedit, quequiert que fait? Prandes (dist-il) castiax et tors,

De Cadualan vont demandant Car jusqu'ä poi aures socors.

Oü et porquoi demore taut?

Bei G. VII, 39 steht: ut laeti adventum Cadwallonis expectarent, qui

in brevi .... eis praesidio veniret. Aus dieser Aufforderung hat W.
die lebendige Szene geschafl'en.
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V. 14871—15090. Kämpfe gegen Osgal und Osgiii, zwei fromme
Angleukönige. Auf Margadus Rat hin läs.st Cadwallo die Augleu sich

untereinander aufreiben. Nach 48jähriger Regierung stirbt Cadwallo.

Errichtung eines Reiterstaudbildes in London. = cap. X—XIII.

Mit Auslassung einiger weniger Stellen (XI, 21—25; XIII, 12—16;
Xni, 19) überträgt W. seine Quelle oft wörtlich.

V. 15091—15300. Unter Cadwallos Sohn Cadwalander bricht eine

Hungersnot und Seuche aus, die grosse Verheerung anrichtet. Der
König flieht zu Salomous Neffen Alain nach Armorika. Als Cadwalander
Britannien wieder erobern will, hält ihn eine Engelstimme davon ab.

Er geht nach Rom, beichtet und wird heilig gesprochen Seine NeflFen

Ivor und Ini versuchen Britannien zurückzuerobern, müssen es aber

den Angelsachsen für immer überlassen. = cap. XIV, XV, 1—9, XVI
bis XIX. In diesem Schlussteil unseres Romans ist W. kürzer und
weniger tragisch gestimmt als G., der schmerzlich berichtet, wie ein

ehedem blühendes selbstbewusstes Volk, durch innere und äussere

Schäden degeneriert und zerrüttet, von der grossen Weltbühuc abtreten

muss. Ja man kann sagen, von der Wehmut, die der Verfasser der

Historia bei der Aufzeichnung dieses traurigen Verfalles des Briten-

volkes empfindet, (man lese XV, 10—28, wo Cadwalander sein Volk

betrauert und erkennt: vae nobis peccatorihus ob immania scelera

nostra, quibus Deiim nullatenus offendere diffigimus, dum poenitentiae

spatium habebamus) hat W. nicht ein Wort, ebensowenig von dem sich

zuletzt noch aufbäumenden Natioualstolz der Briten, XV, 27— 28: Non
nos fortitudo vestra (i. e. Saxonum, Pictorum, Homanorum etc.) expellit,

sed summi regis potentia quam nunquam offendere distulimus. Diesen
kirchlichen Ton G.s, der in Reue ausläuft, hat W. vermieden.
Er berichtet vielmehr in gewohnter Weise den Ausgang der britischen

Herrschaft in loserer Anlehnung an cap. XVI— XiX, schildert Englands

traurige Lage, seine Wiederbevölkerung durch die Sach.<en, die einen

völligen Wechsel und Umschwung in Sprache, Sitte und Gebräuchen

herbeiführen (v. 15170—71) und erwähnt hierbei den 1. Sachsenkönig

Aid es tan, der bei G. erst ganz zuletzt XIX, 12 genannt wird, in

V. 15192—209 — Die letzten Tatsachen, Cadwalanders Romfahrt und

Tod etc. werden fast wörtlich übertragen. — Merkwürdigerweise unter-

scheidet sich das Datum des Todes von Cadwalander; bei G. ist der

12. Mai 689, bei W. der 17. April 600 angegeben. San Marte bemerkt

dazu S. 469: Die Hss. der Bruts geben das Datum sehr verschieden

an; doch alle zwischen 680—90. Da Leroux keine Varianten angibt,

können wir eine Entscheidung nicht fällen, wir können vorläufig nur

einmal die Differenz konstatieren. — G.s cap. XX, das eine Aufforde-

rung G.s zur Fortsetzung seines Werkes an drei zeitgenössische
Geschichtsschreiber enthält, bleibt natürlich bei W weg, der uns seinerseits
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fassung- seines Roman de Brut (1155) mitteilt: v. 15293.

Ci falt la gestc des Bretons Puis quo Dex incarnassion

Et la iiguie des barous, Frist por nostre redemption

:

Qui emBretaigne prinies vindrent, Mil et cent cinquante cinq ans

Et Engletere lonc tans tindrent; Eist maistre Gaase cest rouiaus.

Us. 73 Gange liest allerdings: Fu del latin eist Romanz, wofür ten Brink

a. a. 0. S. 259 plädiert.

Wir sind damit am Ende unserer Spezialuntersuchung angelangt.

Es wird sich aus den Ausführungen ein Bild ergeben haben, wie Wace
geschaffen hat. Quelle war, das ist wohl unzweideutig hervorgegangen,

Gottfrieds Historia regum Britanniae, der Wace getreulich folgt. Wie

das Pendel, beständig nach beiden Seiten strebend, stets durch die

Mittellage schlägt, so ähnlich unser Dichter : immer steht er auf der

Basis seiner Quelle, wenn er auch hie und da abweicht. Wie wir von

vornherein vermuten konnten, ergaben sich denn mannigfache Diver-

genzen. Zunächst Zusätze rein stofflicher Art:

Einleitungen, Begründungen, Vordeutungen, Etymologien, Über-

leitungen, Charakteristiken, Begrüssungs- und Absehiedsszeuen, über-

haupt Ausmalungen in reichster Fülle, mitunter ausgehend von ganz

bestimmten einzelnen Worten, die unseren Dichter anregten.

Dann fanden sich Umorduungeu und Zusammenfassungen
des vorliegenden Stoffes.

Anderseits lässt W. ganze Partien ans, die ihm den Gang der

Erzählung unnötig zu unterbrechen scheinen, wie Reden, oder die ihm

überhaupt überflüssig dünken, namentlich Kirchengeschichtliches, wie

wir sahen, ferner die Prophetiae Merlini.

Bisweilen komponiert W. ganz selbständig nach eigenem

Plane und erfindet frei, kurz W. macht von dem ihm zustehenden

Rechte, frei zu übertragen, ausgiebigen Gebrauch. Was uns aber in

der Beurteilung des Dichters weiterführt, worauf wir ebenfalls schon

in der Einleitung hinwiesen, das ist die Betrachtung der stilistischen

Freiheit, die W. bei seiner Versifikation der Prosaquelle hat walten

lassen. Hier tut sich uns ein weites Feld auf. Was Wace an dichte-
rischer Ausgestaltung und Ausmalung der Quelle geleistet hat,

ist höchst anerkennenswert, das hat wohl die Detailuntersuchung zur

Genüge dokumentiert. Wenn man allein an die vielen Charakteristiken

von Persönlichkeiten denkt, an die Beschreibung der pomphaften Feste,

die Lebendigkeit der Schlachtschilderung, wenn man sich ferner die

lebensvollen, von Wace mit feinsinniger Hand geschaffenen kleinen

Szenen vergegenwärtigt, die oft reizende Intermezzi bilden, wenn man
die Belebung der Darstellung durch rethorisch wirksame Figuren, als

Anaphern, direkte Rede, Dialogform in Anschlag bringt^ dann gelangt
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man doch zu einer Wertschätzung unseres Dichters, die ihm von

andrer Seite nicht zuteil geworden ist, wie wir noch sehen werden.

Ja man kann noch weiter gehen und zu dem Menschen Wace vor-

dringen, wenn man mit Einfühlung liest, und wird dann entzückt sein,

einen liebenswürdigen, treuherzigen, naiven, einfach-seelenvollen Geist-

lichen zu finden, der auch über einigen Humor verfügt Lehrhaft, wie

er ist und wie es sein Amt fordert, lässt eres nicht an Didaxis fehlen;

immer gilt es den Leser zu belehren, ihm einige kräftige Merksprüch-

lein in Form von Sprüchwörtern und Sentenzen mit zu bieten, ja es

fliesst ihm einmal ein längeres Stück Predigt unter — wir werden leb-

haft an das utile cum dulci erinnert. Dabei weiss W. auch tiefe Töne

anzuschlagen und uns an mehreren Stellen durch seine einfache, zu

Herzen dringende Sprache wirklich zu ergreifen, vornehmlich in der

Lear-Episode. Im ganzen eine sympathische Erscheinung. Das Wace
später, wie der Roman de Rou zeigt, unzufrieden wurde und eine ge-

wisse malice au den Tag legte, hat seine Gründe; darüber haben sich

Körting und Gaston Paris gehörigen Ortes ausgesprochen. Hier im Brut,

das fühlen wir, schafft W. noch fröhlich und unentwegt, getragen von

der Gunst des Hofes, die er später zu seinem grössten Schmerz verlor.

Wenn wir von den vielen Ausmalungen unseres Dichters absehen,

die sämtlich nicht in der Historia standen, so bietet W. stofflich

Neues eigentlich nur an wenigen Stellen. Zum ersten Mal über-

haupt in der Literatur tritt uns in Waces Brut entgegen:

Die Stiftung der Tafelrunde Arturs (9994 ss.) wobei er anschliessend

auf die Vorbereitung der

Artursagen (10032 ss.)

hinweist. An interessanten neuen Bestandteilen des Romaus sind ferner

zu nennen:

Die Schilderung der Sirenen (733ss.)

Die Aufzähluug der Musikinstrumente (3763 ss.)

[Taliesins Weissagung der Geburt Christi (4972 ss)J

Die Anspielung auf die Kreuzauffindungssage (5838 ss.)

Die Abfahrt der Flotte (114748S.)

Gormuuds Auftreten (13 797s8.)

Die Sperlingsepisode (13949ss.)

Die Tätigkeit Augustins (14 213ss.)

gleichsam in neuem Gewände erscheinen:

Die Trojauersage (v. 10 ss.)

Die Ursulalegende (6138 ss.)

Das Auftreten des Propheten Samuel (8041 ss.)

Die Gormund-Episode (13797s8.)

vor allem aber:

Die Artur-Episode (9243 ss.)
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Aus deu vielen Partien, die durch W. belebter, natürlicher

und menschlich gefühlter geworden sind, führen wir au:

Brutus' List (v. 357 ss.)

Coriueus' Aufregung (1387 ss.)

Die Lear-Episode (1697 ss.)

Die Verräterrede (23878s.)

Thomilaiues Versöhnung der entzweiten Sühne (2775 ss.)

Die Ursulalegende (G138ss.)

Des Römers Abschiedsrede (6326 ss.)

Vortigerns Verräterei (6623 ss.)

Merlins Verhör und Weissagung (7587 ss.)

Die Wundersteine Irlands (8333 ss.)

Die Deutung der Himmelszeichen (8500ss.)

Die Liebesszene zwischen Uter und Igerne (8791 ss.)

Die Artur-Episode (9243 ss.)

Die Helenalegende von Mont »St. Michel (11568ss.)

Gegenüber der Hauptquelle, Gottfrieds Historia, deren

Verhältnis zu Waces Brut zu untersuchen wir uns zur Aufgabe gemacht

hatten, kommen die Neben quellen, die Wace eventuell benutzt hat,

kaum in Betracht. Ein Teil dessen, was uns bei W. als neu ent-

gegentritt, entstammt sicher der literarischeyi Tradition, für die ganz

bestimmte Quellen angeben zu wollen mindestens sehr gewagt er-

scheinen muss. Über die Sirenenschilderung, die dem Physiologus ent-

stammt, haben wir uns in der Detailuntersuchung bereits ausgesprochen,

desgleichen über die Aufzählung der Musikinstrumente, über Taliesins

Weissagung, die übrigens interpoliert zu sein scheint, über das Gormund-

epos mit der Sperlingsepisode. Die Anspielung auf die Kreuzauffindung

durch Helena ist zu kurz, um weitere Schlüsse auf ihr aufzubauen.

Für die Tätigkeit Augustins werden die angeführten Stellen aus den

Acta Sanctorum in Fage kommen. Die Abfahrt der Flotte Arturs

haben wir Wace zugesprochen. Wir müssen überhaupt nach unsrer

Kenntnis der sogenannten Übersetzungen des Mittelalters dem Dichter

freieren Spielraum gewähren, denn der mittelalterliche Nachdichter

bindet sich nie sklavisch an den Buchstaben seiner Vorlage, dann
werden wir auch zu einer vorurteilsfreieren Beurteilung unseres
Dichters gelangen.

Ehe wir aber dazu übergehen, gilt es' einige in der Einleitung

angeschnittene Fragen zu erörtern, die damit in Beziehung stehen.

Da ist zunächst die Frage nach der historischen Glaub-
würdigkeit der beiden Werke aufgeworfen worden, die streng ge-

nommen eigentlich nicht in den Rahmen unserer Betrachtung gehört,

die aber behandelt werden muss, weil sie zu irrtümlichen Urteilen über

Wace geführt hat. Eine irgendwie streng historische Forderung an
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unsere Werke zu stelleu, müssen wir rundweg abweisen. Gottfrieds

Unznverlässigkeit und Spiegelfechterei hat man längst durchschaut').

Und wenn uns Wace wiederholt versichert, er berichte nur die Wahr-

heit, er wolle nichts hinzufügen, was er nicht belegen könne, so sind

das zwar recht erfreuliche Beweise seiner Wahrheitsliebe, die seiner

Naivetät alle Ehre machen, die historische Wahrheit in unserm Sinne

wird aber wirklich nicht angestrebt. Wace berichtet, was ihm glaub-

haft erscheint und erweist uns damit einen viel grösseren Dienst, als

wenn er Geschichte aufgezeichnet hätte. Wir haben uns demnach mit

dem gebotenen Stoff" zu bescheiden und abzufinden und sind froh, dass

uns der Brut in seinem fabelhaften Gewand erhalten ist. Überall,

wo wir auf die Anfänge einer Literatur zurückgehen, bemerken wir, wie

Poesie und Leben ineinauderfliesseu, wie Dichtung und Wahrheit ein

wundersames Gemisch bilden und so ungetrennt von einem beigeisterteu

Munde verkündet werden. Erst eine viel spätere gelehrte Forschung

hiess sie trennen und gewann nun zwar kritische Wahrheit, äussere

feststehende Tatsachen, aber kein volles Lebensbild, das nur in Ver-

bindung mit der poetischen Welt genommen wird. Darum wollen wir

das Werk pietätvoll in der Form geniessen, wie wir es überkommen

haben. Das Wace seinerseits es mit der historischen Treue nicht genau

nimmt, dass ihm im Zeitkolorit die tollsten Anachronismen unterlaufen,

die uns heute stören, dem Dichter aber das Natürlichste auf der Welt

waren, das muss man allerdings historisch verstehen. Wace richtet

seineu Roman an die Gegenwart, also schreibt er auch unwillkürlich

im Geiste seiner Zeit — das ist gerade das Erquickende, woraus wir

allein ein Anschauung seiner Zeit gewinnen können, diese köstliche

Naivetät der Auffassung. Wir wollen ihm dankbar sein, dass er den

Zweikampf Arturs undFrollos in einem, für seine Zeit ganz modernen Sinne

darstellt als eine Art Turnier, dem die Herren und Damen von den

Mauern aus zuschauen. Wir wollen uns freuen an der Lebendigkeit

und Farbenpracht von Arturs Krönungsfest, das so glänzend geschildert

das Muster für manche Nachbildung wurde. Es kommt für uns doch

in erster Linie auf die innere Richtung eines Werkes an, die gilt es zu

erforschen, das Ursprüngliche und Lebensvolle, das wir unwillkürlich in

Beziehung zu unserem eigenen Empfinden setzen, indem wir fragen,

welchen Wert ein Werk wohl noch für uns hat.

Eine andere Frage ist die nach des Dichters Orginalität und

der künstlerischen Einheit seines Werkes, dieKeller in seineu

stilistischen Untersuchungon gestreift hat. Neben vielen, ausgezeichneten

Beobachtungen findet sich da eine merkwürdige Verkennung der inneren

Richtung von Waces Brut. Keller scheint ihn nämlich als Original-

1) G. Paris nennt Gottfrieds Histoiia „une andaciense mystification". (Litt.

au m-ä).
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sf'liüpfung auzAiselien imd si)riclit in diesem Zusammeiibang von dem
j)oetischen Unvermögen des Dichters: „Obwohl der Chronist jener Zeit

nicht wie die Historiker von heute unter den Zwang und Druck der

Wissenschaft arbeitete und seinem Werke ungestraft eine dichterische

Färbung geben durfte, so ist ,trotz dieser Freiheit'^) unter Waces
Händen ein Produkt entstanden, das sich in poetischer Hinsicht nicht

über eine ehrbare Mittelmässig-keit ejhebt, das auf die Grenze zwischen

Poesie und Prosa zu stehen kommt". Und weiter S. 69: „Wenn aller-

dings einerseits die Ötoffelemente derselben (d. i. der Waceschen

liomane) hauptsächlich epischer Natur waren, so hatte er sie anderseits

zum Zweck der Geschichtsschreibung (!) aneinanderzureihen, sie konnten

also in ihrer Gesamtheit und Verschiedenheit nicht unter einer einheitliclieu

Idee zusammengefasst werden. Übrigens wäre gewiss das Genie des

Dichters einer solchen Aufgabe nicht gewachsen gewesen". Und eine

dritte Stelle, S. 72: „Sein Blick reichte nicht soweit, dass er das reiche

Material hätte übersehen und ordnen können etc." Wir sehen darin

eine völlig irrige Auffassung des Brut. Wace wollte weder Geschichte

in unserem Sinne schreiben noch eine einheitliche Idee durchführen, wie

Keller meint. Wace wollte, wie er klar und deutlich in den Eingangs-

versen sagt und wie es überhaupt der Brut selbst offenbart, eine
Übersetzung derHistoria liefern, weiter nichts. Zieht man diesen

Irrtum Kellers ab, so bleibt eine Fülle glänzender Apercus über Waces
Stil übrig, von denen einige wenige angeführt seien. S. 38 sagt Keller:

,.Dem Reichtum an Figuren steht eine auffallende Armut an Bildern

gegenüber, ein Verhältnis, welches seinen Grund hat in den Bedingungen
und Umständen, welche bei der Abfassung des Werkes in Betracht

kommen mussten. Die Dichtung fasste einen historischen Zweck (!) ins

Auge und musste sich verschieden von der fiktiven Dichtung schon des-

halb einer etwas nüchternen Sprache bedienen, da ein rechter poetischer

Schwung des Stiles nur auf Kosten der Klarheit hätte eintreten können'.

Auf S. 38/39 heisst es: „Wace ist hauptsächlich korrekt und ])räzis im
Ausdruck, aber kein Dichter von Gottes Gnaden, ein tüchtiger Sprach-
techniker, aber keine dichterisch angelegte (?) Natur, seine Bilder treten

vereinzelt auf, sind ohne Hintergrund, entbehren der Wärme und Anmut,
es sind Eisblumen der Verskunst. Dieses schwache Durchleuchten einer

Kegung der Phantasie inmitten der Verstandespoesie ist äusserst be-

zeichnend für unseren Dichter. Über dem Bemühen, anschaulich und
für jedermann verständlich zu sein, vernachlässigt Wace jene andere
ungleich höhere Aufgabe des Dichters, nämlich auf die Seele, die

Phantasie, das Herz des Zuhörers einen Einfluss auszuüben." Die letzte

1) Erstens ist sich W. doch dieser Freiheit gar nicht bewusst geworden,
und zweitens übersetzte W. lediglich eine Vorlage, er hatte sich also an
Gegebenes zu halten.
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Behauptung, wie noch so manche andere Äusserung müssen wir ent-

schieden bestreiten. Wir haben in unserer Untersuchung wiederholt

darauf hingewiesen, wie Wace sehr wohl auf den Leser einwirkt und

ihn mitempfinden lässt. Keller urteilt auf Grund seiner gewiss sehr

fleissigen Zusammenstellungen von poetischen Ausdrucksmitteln bis-

weilen zu apodiktisch, zu schematisch undäusserlich. Das dürfte überhaupt

der Mangel jeder stilistischen Untersuchung sein, die nicht von dem
inneren Grunde des zu untersuchenden Werkes ausgeht. Es fehlt so-

zusagen das innere geistige Band. Wäre Keller z. B. einmal der Be-

merkung auf S. 68 nachgegangen, wo er von Waces Talent für die

Deskription spricht, das sich unter dem Einfluss der Verhältnisse ent-

wickelt und an denselben herangebildet habe, oder der auf S. 75, wo
er sagt: „Das Schmucklose des Stiles entspricht dem Charakter der

Zeit und des Volkes, welchem der Dichter angehörte etc.", — sie enthalten

bedeutsame Fingerzeige. Doch solche Untersuchung lag nicht unmittel-

bar am Wege, darum unterblieb sie. Wir müssen Waces Brut aus

seiner Zeit heraus verstehen, und da gilt mutatis mutandis dasselbe

gleicherweise für den Brut, was San Marte in seiner Einleitung zur

Historia p. XXI und nach ihm andere, wie ten Brink, Gaston Paris,

Wülker in ähnlicher Weise über Gottfried gesagt haben, die uns mit

wenigen verständnisvollen Sätzen in den Geist der Abfassungszeit ein-

führen. Ich lasse San Marte sprechen: „Unermesslich war das Auf-

sehen, welches dieses als reine wahrhaftige Historie hingegebene Werk
machte. Die wälsche Nation sah sich darin in einer nie geahnten

vormaligen Glorie dargestellt, ihre Geschichte war weit über Caesar

hinaus, bis zur Zerstörung Trojas in detaillierter Erzählung zurückgerückt;

was abgerissen und vereinzelt in Liedern und Sagen des Volkes lebte,

fand hier historischen Zusammenhang: Märchenfiguren wurden plötzlich

leibhafte historische Personen; die blühende lateinische Sprache gab

dem Buche sofort weiteste Verbreitung ausserhalb Wales im übrigen

England und Frankreich; es ward eine Lieblingslektüre der Höfe beider

Königreiche; es war eine romantische Geschichte, die nur die Versform

bedurfte, um als vollendetes Epos aufzutreten." Und diese Vers-

form lieferte unser Dichter in einer Vollendung, die sein rühm-

liches Verdienst bleiben wird. „Er traf mit dieser poetischen Formgebung

und der lebendigeren Darstellungsweise den seiner Zeit entsprechenden

Geschmack an romantischen fieldenerzählungen, was ebensowohl

die zahlreich vorhandenen Handschriften seines Werkes, als die mehr-

fachen Bearbeitungen und Erweiterungen desselben bekunden". (S M.)

Das stoffliche Interesse war so gross, dass seine Leser gewiss einen

hohen poetischen Schwung nicht sonderlich vermisst haben werden. Und

Wace musste seinerseits bei Übertragung der Historia in die Mutter-

sprache vor allem darauf bedacht sein, den Inhalt seiner Vorlage
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mög-lichst getreu, wenn auch nicht sklavisch, wiederzugeben. Was er

ihm an poetischer Form abgewonnen resp was er ihm an poetischem

Reiz verliehen hat, ist erstaunlich. Und so kann man wohl einver-

standen sein mit Leroux' Urteil im Avertissement p. III: „Certes,

les faits mentionnes dans le Brut et ceux qui composent la chronique

de Geoffroi, sont les memes, et il y a, de la part du trouvere normand,

Imitation visible; mais une foule de details dans le recit, des circonstances

autrement rapportees, et un grand uombre de poiuts omis ou diflferem-

ment racontes par Wace, prouvent que si la chronique latine lui a

servi de guide, il est encore d'autres sources, d'autres traditions qui

donnent au poeme une physionomie particuliere et l'impor-

tance d'une oeuvre originale".

Wenn wir nun zu den Urteilen überWace als Dichter über-

gehen, so ist es interessant zu sehen, wie mit der wachsenden Kenntnis

nnd Beschäftigung mit unserem Autor auch ein Wandel und Wechsel

der Beurteilung eintritt. Von dem Stand vor der Edition der beiden

Romane, wo man Wace nur aus Bruchstücken kannte, gibt ein anschau-

liches Bild der Artikel im XIII. Bd. der Histoire litteraire de la France,

pag. 520 flf. vom Jahre 1814.

Der mit B. unterzeichnete Gelehrte schreibt dort: „Ces romans de

Wace ne sont pas de pures fictions : on les appelle ainsi, parce qu'ils

sont Berits en langue vulgaire, qu'on nommait alors langue romane ou

romance. Ils sont dans le genre purement historique ou plutOt ce sont

des histoires melees de fables dont le fonds meme n'appartient pas au

romancier. 11 n'a fait que traduire et mettre en rimes des historiens

qui existaient dejä sans employer aucune des ressources de l'art

qui fout le charme de la poesie". Ein recht absprechendes Urteil,

doch begreiflich, wenn der Verfasser des Artikels sich auf ein früheres,

von Massieu in seiner Histoire de la poesie frangaise vom Jahr 1759,

p. 109 gefälltes Urteil bezieht:

„L'auteur (Wace) entre de piain pied dans son sujet, suit pas-ä-

pas les evenemeus et raconte au plus juste les choses selon l'ordre

qu'elles sont arrivees sans connaitre ni simplicite de dessein, ni

unite d'action ni ces derangemens et ces transpositions de faits qui,

des l'entree, jettent le lecteur au milieu de sujet, et sont un des plus

puissans ressorts et des plus grands enchantemens de la poesie

heroique".

Schliesslich führt er als Gewährsmann noch M. de Brequiguy an,

der in seinen Notices et extraits des msc ... p. 78 (um 1795) schreibt,

allerdings bei Betrachtung des Rou:

„La poesie de Wace n'est qu'un amas de rimes accu-
mulees sans art et sans regle; son style degenere le plus souvent

en une battologie fastidieuse, une abondance sterile d'expressions sans

Romanische Forschungen XXVI. 17
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chaleur et saos couleur. On ne peut sans doute esp^rer de
trouver aucun agrement dans la lectured'un pareil poeme;
mais les amateurs de notre aucienne litterature, de notre histoire

s'en croiront dedommages par divers genres d'utilite qu'ils pourront

en tirer etc
"

Im Jahre 1827 erscheint Pluquets Ausgabe des Roman de Rou.

Mit einem Mal ist das Interesse für unseren Dichter geweckt. Wir er-

halten in den Jahren 1832, 1834, 1836 verständigere Urteile, und 1838

wird der Roman de Brut herausgegeben. An der Spitze steht

wiederum die Histoire litteraire, welche im XYII. Bd. (1832) auf den

Seiten 615—635 einen längeren Artikel bringt. Auf S. 622 heisst es:

„On ne connaissait jusqu'ece (das ist vor der i?ow-Ausgabe von

Pluquet) Wace que sous des rapports assez desavantageux ; on lui

reprochait sa prolixite, sa credulite, ses inexactitudes historiques, son

ignorance! On peut ä present l'apprecier avec plus de
justice. II est souvent peintre et hon peintre de moeurs, il trace

quelques caracteres avec assez de verite, raisonne parfois en moraliste,

en philosophe et dans quelques occasions ne manque ni de chaleur ni

d'energie. II ne serait plus permis d'adopter dans toute sa rigueur

ce jugement de Brequigny: la poesie de Wace n'est qu'un amas de

rimes accumulees sans art et sans regle . . .

Es folgt dann de la Rue's Aufsatz in seinen Essais historiques

sur les bardes .... Caen 1834, Bd. 2, S. 143-188, der auf eigenen

Studien beruht und der auch den Brut berücksichtigt. Er schreibt S. 183

:

„Enfin des faits merveilleux qu'il raconte le fönt traiter de

fabuleux; mais n'en trouve-t-on pas dans tous les historlens de cette

epoque et meme dans les historiens tant grecs que romains de l'anti-

quite? Loin de blämer Wace nous devons plütot lui savoir

gre de ses anecdotes puisqu'il nous a fait connaitre l'esprit cr6dule

et superstitieux qui existait chez nos ancctres dans les premiers rangs

de la soci^te. Au reste, il ne faut pascroire que W^ace ait servilement

suivi nos deux premiers historiens^), on trouve dans son Roman des

morceaux oü il montre du genie dans Pinvention, de l'elo-

cution dans la pensee et de Tenergie dans le style. II est

peintre dans ses descriptions, elles sont animees, ellesfont

image.
1836 kann F. Michel nun in seiner grossen Ausgabe der Chronik

des Benoit Wace mit Beneoit vergleichen, doch kommt in diesem

Falle ausschliesslich der Roman de Bou als Quelle Beneoits in Betracht.

Man könnte allenfalls die allgemeinen Bemerkungen Michels zitieren:

1) de la Rue spricht hier von Rou und meint Dudo von St. Quentin und

Wilhelm von Jumiöges.
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„La narration (de Wace) est rapide; il y a de la Force dans les

idees, de l'energie dans Texpression et le poete qui n'avoit encore

qu'une langne informe et grossiere pour instrument, cree souvent pour

rendre plus heureusement toute sa pensee."

Im Jahre 1838 gibt Leroux de Lincy zum ersten Mal den

Koman de Brut heraus; ein im ganzen verständiges Urteil über

Wace ist wohl namentlich durch de la Kue beeinflusst, wenigstens

stimmt er mit ihm im Hauptpunkte, der Würdigung gerade des fabel-

haften Charakters unseres Werkes^ tiberein. Seine Analyse (critique et

litteraire), II, S. 1—174 enthält viele gute Bemerkungen. Für diesen

Punkt kommen die Seiten 50— 55 in Frage. Wenn er Wace auch

wahres poetisches Genie abspricht, so gibt er doch zu, dass „il ne

manque pas d'une certaine ingeniosite, d'uu instinct poeti-

qae . . . qui le poussent ä donner plus de mouvement, plus de viva-

cite ä ses rimes, quand il veut peindre certains faits, certaines actions.

II est, apres tout, superieur ä ses contemporains; malheureusement ce

n'est pas lä un bien grand eloge".

Gewiss, Waces dichterische Phantasie war nicht gross, das werden

wir zugeben müssen. Schon die Tatsache, dass W. die Anregung zum

Dichten von aussen empfängt und dass er in den uns erhaltenen Werken

lediglich nach schafft, meist nach lateinischen Vorlagen, weist auf

einen Mangel an schöpferischer Gestaltungskraft hin. Aber er hat Sinn

für Poesie, besitzt eine bescheidene Erfindungsgabe, die ihm auch

manches Gute gelingen lässt, und vor allem ein durchaus natürliches

Empfinden, das sich ganz ungezwungen ausspricht. Aus diesen Elementen

ergibt sich und kann sich nicht mehr ergeben als eine ehrbare Mittel-

mässigkeit, wie Keller sagt. Allein, wer Wace gerecht beurteilen will,

darf ihn nicht als Originalschöpfer, wie etwa Chrestien v. Troyes, be-

trachten, sondern als Nach schaflFenden. Und dass er in dieser Kunst

der Nachdichtung resp. der Übersetzung — die er als Beruf trieb —
eine wirkliche Begabung besass, dass er vor allem ein äusserst ge-

wandter ßeimer, ein guter Erzähler und ein poetischer Ausgestalter

war, das hat, so hoffen wir, unsere Untersuchung gezeigt, die in diesem

Sinne als ein ergänzender Beitrag zur Wace-Forschung aufgefasst

werden mag^).

1) Wer sich weiter über Waces Schaffen untenichten will, benutze in

erster Linie Kellers Arbeit, ferner Körtings Quellenuntersuchung des Rou und

Gaston Paris' Rezension der Rou-Ausgabe von Andresen, Rom. 9, 592 fif.

17*
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Eloi d*Amerval und sein „Livre de la Diablerie".

Ein Beitrag zur Kenntnis Frankreichs am Ausgang des Mittelalters.

Von
Andreas C. Ott.

I.

Eloi d'AmerTals Biographie.

Als sich Ludwig- XII. im Januar 1508 (d. St.) in ßlois aufhielt,

gelangte an ihn das Ansuchen eines armen Priesters.

Jahrelang hätte er an einem Werke gearbeitet, das den Menschen

aller Stände in ihrer Lebensführung zum sichern Berater werden könnte.

Nicht nur eine gute Spanne Zeit, auch einen beträchtlichen Teil seines

bescheidenen Besitztums hätte ihn dies gekostet. Da er nun gerne

durch die Veröffentlichung seines Werkes seinen Mitmenschen bei ihrem

Seelenheil behilflich sein, aber auch selber wieder dadurch einen Teil

seiner Ausgaben einbringen möchte; bitte er den König um ein Druck-

privileg.

Der Bittsteller, Eloi d'Amerval, hatte das Glück, am Hofe einfluss-

reiche Beschützer zu besitzen; diese, welche der König seine „especiaulx

serviteurs^' nennt, verwendeten sich zu seinen Gunsten, und am 29. Ja-

nuar 1508 (n. St.) gewährte ihm Ludwig XII. ein Privileg, laut welchem er

für zwei Jahre das alleinige Recht haben sollte, sein Werk drucken

zu lassen^).

Eloi d'Amervals Familie stammt aus dem Artois. Ihren Namen
dürfte sie von dem Weiler Amerval tragen, der heute zu Solesmes im

Departement du Nord gehört^). Eloi selbst stammt aus Bethune, zu

dessen Kindern er sich gleich am Anfang seiner Dichtung bekennt«).

1) Anbang n" I, p. 79.

2) Vide ^mile Picot, „Catalogue des livres formant la bibliothfeque de feu

M. le baron J. de Rothschild, 3 voll., Paris 1884—93: Band I, p. 261.

3) Eloy, des enfans de Bethune (f« Bi, r", 1. Col.).

(Luzifer rät dem Satan, von den Frauen nichts Böses zu sagen):

Je t'asseure et te promet bien,

Si tu parles rien de travers

En toutes tes rimes et vers,

Qu! leur pulst eschauffer le front,

Que desplaisir ilz t'en feront,

S'ilz te rencontrent a l'esquart,

Et fusses tu cent fois Piquart,

Ou Flament ou Artisien,

Voire de vray Bethunien. (f Hvi, r<*, 2. Col.)

Romanische Forschungen XXVI. Ig
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Das Jahr 1483 bringt uns den ersten dokumentarisch belegten Bei-

trag zur Kenntnis von Elois Leben. Damals ist er „maistre des enffans

de cueur de Saincte-Croix d'Orleans"; er, die andern „chantres" und
die „chapelains" der Heiligkreuzkirche erhalten von der Stadt Orleans

28 „sous parisis" dafür, dass sie an der Feier und der Prozession, die

je am 8. Mai in Erinnerung an die Befreiung der Stadt von den Eng-

ländern durch Jeanne Darc stattfindet, mitgewirkt haben*). Und bei

der gleichen Gelegenheit erhält Eloi 104 „sous" oder vier Goldtaler,

weil er lateinisch und französisch ein „motet" gedichtet und komponiert

hat, welches nunmehr an ebenderselben Feier gesungen werden solP).

Priester ist Eloi damals noch nicht, wie aus dem Wortlaut der Urkunde

hervorgeht 3).

In der kirchlichen Laufbahn, die ja so viele verschiedene Wege
und Richtungen in sich fasste, hatte also Eloi als spezielles Fach die

Musik gewählt*).

BHhunien als Gipfel des Menschentums ist der Scherz eines — Bethunien.

Ich weiss nicht, worauf die in der „Nouvelle Biographie Universelle" (Firmin

Didot fröres, Paris 1852) befindliche Angabe (s. v. Amerval), Eloi sei „maitre des

enfauts de chceur" seiner Heimatstadt gewesen, sich gründet. Sein Name findet

sich nicht in den „registres capitulaires" der Stiftskirche Saint-Barth61emy in

B6thune. (Gütige Mitteilung des Herrn Chavanon, Departementsarchivar in Arras.)

1) Anhang n» H, p. 80.

2) Anhang n« H, p. 80.

3) Anhang n*» H, p. 80: „A messire Eloy d'Amerval, maistre des enffans

de cueur de Saincte-Croix d'0rl6ans, tant pour lui . .

.

4) Eloy, des enfans de Bethune,

Disciple voire bien petit

Des chantres et musiciens. (f Bi, r", 1.—2. Col.)

Man darf mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit inisern Dichter vermuten

in dem Musiker Eloi, von dem Tinctor in seinem „Proportionale musiccs", Buch HI,

C. V, vom Jahre 147?, da, wo er die Art der proportionierten Notierung im Mollton

behandelt, schreibt: „Sicut Eloy, quem in modis doctissimum accepi, in missa

jDixerunt discipuli', fecit" ; den Gafori 1496 in seiner „Musicae utriusque cantus

practica", lib. II, c. VII, folgendermassen erwähnt: „Eloy legitur in modis

doctissimus. In missa sua ,Dixerunt discipuli' duabus ipsis longarum perfcctarura

pausis modum majorem perfectmm declaravit atque insuper trium temporum pausa

minoris modi perfectionem ostendit." — Diese Messe findet sich handschriftlich

im Archiv der vatikanischen Kapelle. Davon sind das „Kyrie" und das „Agnus"

in Kiesewetter, „Geschichte der Europäischen Abendländischen Musik, Leipzig 1834,

XIV—XV, abgedruckt. Fetis fällt darüber folgendes Urteil: „Ce sont des

morceaux de grand merite pour le temps oü ils ont 6t6 öcrits". — Cf. Fötis

„Biographie universelle des Musiciens et Bibliographie G6n6rale de la Musique",
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Frühzeitig mag- er sich auch mit»* Poesie abgegeben haben*).

Wohl aber ist Eloi Priester im Jahre 1505. Im Departementsarchiv

von Chartres findet sich das Testament eines Priesters Guillaume d'Amer-

val-), datiert von Chäteaudun d. 18. Januar 1505 (n. St.), worin er

zum Testamentsvollstrecker seinen Vater ernennt, den Priester Eloi

d'Amerval'). Allem Anscheine nach ist dieser letztere identisch mit

unserni Dichter. Eloi hatte also, vielleicht als „maitre des enfants de

choeur" der Heiligkreuzkirche zu Orleans, einen Sohn bekommen. War
er verheiratet; so ist seine Frau vor 1505 gestorben*).

Danach mag unser Dichter um die Mitte des Jahrhunderts ge-

boren sein.

In dem in Chäteaudun 1505 aufgesetzten Testament seines Sohnes,

der wohl auch in diesem Jahre starb, ist Eloi einfach mit Namen ge-

nannt, ohne Ortsangabe*). Daraus dürfte man wohl schliessen können,

dass auch er damals in Chäteaudun lebte: wäre er noch in Orleans

ansässig gewesen, oder überhaupt anderswo als am Wohnort des Testa-

tors, so würde eine diesbezügliche Angabe wohl nicht fehlen»). Und

8 voll., Paris 1860—80; III, p. 130, und Brenet, „Un pofete musicien frangals

du XVe siecie, Eloy d'Amerval" [in „Congres international d'histoire de la

musique teuu ä Paris, juillet 1900, Documents, memoires et voeux", p. 165—72,

Solesmes, Imprimerie St.-Pierre 1901].

1) Eloy, des enfans de Bethune,

Et clerc des rhetoriciens. (f Bi, r"*, 1.—2. Col.)

2) Seine Geburt kann wohl kaum später als um 1480 angesetzt werden,

eher früher, da aus dem Wortlaut des Testamentes hervorzugehen scheint, dass

er schon länger an der Andreaskirche zu Chäteaudun wirkte.

3) Anhang n" III, p. 83.

4) Solange die „clercs" nur die untern Weihen empfangen hatten, durften

sie bekanntlich heiraten. Dann war allerdings vorderhand die theologische Lauf-

bahn für sie abgebrochen, und sie mussten anderswie sich ihr tägliches Brot zu

verdienen suchen. Sie wurden Schreiber bei Rechtsanwälten, Buchhändler etc. —
Cf. z. B. Gaston Paris, „Frangois Villon", Paris 1901 [Les grands 6crivains

frangais], p. 20—21.

5) Anhang n** III, p. 84: „Et a esleu et ordonn6 ledit testateur pour son

ex6cuteur, ven6rable maistre Eloy Damerval, prebtre, son pöre."

6) Immerhin wäre es ja nicht unmöglich, dass Eloi 1505 noch in Orleans

gelebt hätte, und in Anbetracht der geringen Entfernung zwischen Orleans

und Chäteaudun im notariellen Dokument bei seinem Namen, weil wohlbekannt,

keine weitere Angabe gemacht worden wäre. — Dann dürfte man wohl auch

für 1508 noch Orleans als Elois Aufenthaltsort ansehen.

18*
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weil er wohl auch 1508 noch in Chäteaudun lebte, konnte er des

Königs Anwesenheit im benachbarten Blois benutzen.

Wie lange Eloi nach 1483 in Orleans sich aufgehalten hat, wissen

wir nicht. Er scheint nicht mehr lange, wenigstens als „maitre des

enfants de chceur" an der dortigen Heiligkreuzkirche gewirkt zu haben,

denn sein Name begegnet uns für die folgenden Jahre weder in den

Rechnungen der Stadt — und doch hätte man ihn sonst wahrscheinlich

wieder um musikalisch dichterische Mitarbeit gebeten — noch in den

Archiven des Kapitels Öainte-Croix*).

Gegen 1497 hat Eloi nach seiner Angabe an seinem Lehrgedicht

zu arbeiten begonnen, und mehr als zehn Jahre später ist es beendet.

Aus dem Umstand, dass sein Privileg 1510 nicht erneuert worden ist,

darf vielleicht geschlossen werden, dass er die Herausgabe seines Buches

nicht lange überlebt hat*).

Zu diesen dürftigen Anhaltspunkten, die zu Elois Leben den Rahmen

liefern mögen, lässt sich in Ergänzung durch Autobiographica der

„Diablerie" sehr wenig hinzufügen.

Stellen wir diejenigen Ortsnamen zusammen, mit deren Nennung

Eloi augenscheinlich auf persönlicher Kenntnis beruhende Angaben ver-

bindet, so dürften wir annehmen, dass er — in seinen Jugendjahren, als

er noch nicht verheiratet war — ziemlich viel gewandert ist. So weiss

er uns zu erzählen, dass auf dem Haupttor von Dole und auf dem Turm

der Kirche Saint-Vaast zu Arras vor nicht langer Zeit eine Statue auf-

gestellt war'). — Von Reims erwähnter das schöne Portal des Doms*).

1) Die „registres capitulaires" dieser Kirghe beginnen erst mit dem Jahre 1546,

und in den übrigen Papieren findet sich nichts. (Gütige Mitteilung des Herrn

Departementsarchivars in Orleans).

2) Elois ursprünglicher Verleger, Michel Lenoir, der bis zum Jahre 1520

tätig gewesen ist (Renouard, „Imprimeurs Parisiens, Paris 1898, p. 233), druckt

8. a. eine neue Ausgabe ohne Privileg.

3) [Eloi spricht von einem des Gesanges Unkundigen, der trotzdem sich mit

seinen Kenntnissen brüstet]

:

Et sert autant comme une ydolle

Que sur la grant porte de Dole

Ou du clochiei Saint Vastz d'Arras

Sa belle aumusse sur son bras

Et deux caronez en sa teste,

Comme 11 avoit n'a pas long temps. (f" Tvi, v", 2. Col.)

Que sur le beau portail de Reims

Puisses tu estre chapitr6

Et par trois dimenches mitr6. (f Svi, r", 1. Col.)
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— Auch Paris dürfte Eloi gekannt haben : so nennt er mit Namen eine

dortige Studentenwirtin und spricht die Vermutung aus, dass die Musen-

söhne bei ihr Schulden hätten^). Er nennt mit Namen das Gefängnis,

das in Paris die „clercs" aufnimmt'). — Das gleiche tut er für

Chartres»). — Wenn wir bedenken, dass Eloi vermutlieh lange Zeit

in Orleans gelebt hat, so werden wir die Eolle dieser Stadt in den

vielen Tausenden seiner Verse eigentlich sehr bescheiden finden. Auch
von Orleans erwähnt er das geistliche Gefängnis^) und einen Studenten-

wirt \). Da wo er von dem Getreidehandel und von dem Ausschütten

des verdorbenen Kornes in die Loire spricht, dürfen wir wohl, da schon

damals in Orleans Getreidehandel und Müllerei eine bedeutende Rolle

spielten, annehmen, dass Orleans damit gemeint ist'). — Wenn da-

gegen Eloi eine in Amiens gebräuchliche Verwünschung erwähnt*).

3) Hz doibvent huy plus de cent lievres

An povre Basin d'Orlyens,

Qui les fournit long temps lyens

De telz viandes a toute heure.

Et sy fönt, comme g'ymagine,

Ceulx de Paris a la Mengine

Plus de cent connis, enten bien,

Qui estoit marchande [de] bien. (f Mii, v^ 1. Col.)

2) Si d'aventure

Quelq'ung de ces compaignons la

Cheminaut deea ou dela

Par la ville, escoute, beaussire,

Peusans ailleurs, ainsi fault dire,

Passe par devant monseigneur

Et il fault a luy faire bonneur

Et oster tout jus son bonnet,

II est acoup mis ou Bonnet

A Orliens, n'en doubte point,

Ou a Chartres boute en Loing

Ou passe la Barre a Paris, (f Tvi, r», 2. Col. — v», 1. Col.)

Von den drei hier erwähnten Gefängnissen verlangt wohl nur das von

Chartres ein Wort der Erklärung: das Gefängnis des dortigen Kapitels biess

prison de Loens. (Gütige Mitteilung des Herrn Merlet, Departementsarchivars

in Chartres.)

3) Tant attendant

Que de leur meilleur il fauldra

Une belle nuyt qui viendra

L'envoyer aux gentilz Bretons

Tant seront plains de charentons. (f* Gii, v", 2. Col.)

4) Qne le feu Saint Fremin d'Amiens
Te puist mignier le rewardure,

Puisqu'il me fault parier piquart. (f Miiii, v", 1, Col.)
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oder die grosse Schlauheit der „farceurs" von Saint-Pol anführt^), braucht

er diese übrigens seiner Heimatstadt nahe gelegenen Orte nicht gesehen

zu haben; das konnte er von Hörensagen wissen.

Weiteres lehrt uns die „Diablerie" nicht von ihres Verfassers Leben.

Und anderswo steht es damit nicht besser. Glücklicherweise für Eloi

und unglücklicherweise für seine Biographen dürfte er trotz seines, wie

wir sehen werden, nicht immer botmässigen Wesens, sich grössere Ver-

gehen nicht haben zuschulden kommen lassen. Hätte er Diebstahl

oder Totschlag begangen, wie z. B. Villen, würden die Archive uns

Kunde von ihm erhalten haben. So aber bleiben sie stumm, und Eloi

war sein Leben lang in einef zu untergeordneten Stellung tätig, als dass

man in den Werken seiner Zeitgenossen oder der spätem Generationen

sich Rat und Auskunft über ihn holen könnte.

Inhaltsangabe des „Livre de la diablerie^^

Vor mehr als zehn Jahren lag Eloi in seinem Bett im stillen

Kämmerlein; er war am Tage im Freien gewesen, und so hatte ihm

gute Ruhe sehr wohl getan. Nun war er halb wach,

Batissaut maisous en Champaigne

Et nulle chasteaulx en Espaigne (f Bi, v", 1. Col.),

als er darüber nachzudenken begann, wie Gott die Welt geschaffen

hätte, wie Luzifer in die Hölle gestürzt, und der Mensch schliesslich

gebildet worden sei.

Da sie selbst vom Himmel vertrieben und auf ewig verdammt sind,

suchen die Teufel auch die Menschen, dadurch dass sie dieselben in

Versuchung führen, um den Besitz des Himmels zu bringen.

Eloi vertiefte sich so in diese Gedanken über all das von ihnen

angestiftete Unheil, dass seine Sinne schwanden und ihm war, als be-

finde er sich vor dem grossen Tor, das in das Reich der Teufel führt.

Dort belauschte er nun, wie Satan dem Luzifer die Übel aufzählte, mit

denen er alle Christen zu Fall zu bringen hofft. — Unser Dichter ver-

1) [Es ist die Rede von heuchlerischen Priestern]:

Hz sont cinquante foiz plus fins

Que les fins farseurs de Saint Pol,

Qu! sont fort fins terriblement

Comme on le dit communement

Tout partout en ce pays la. (f Ri, r», 2. Col.)

2) Da im Verlaufe dieser Studie die eine oder andere Stelle des Gedichtes

ausserhalb des Zusammenhangs Erwähnung finden wird, scheint es mir angebracht

zu sein, grösserer Klarheit halber hier eine Skizze des ganzen Inhaltes einzufügen.

I
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birgt sich in einer Ecke und verhält sich ganz ruhig ^). Da konnte er

vernehmen, wie Satan, gestützt auf viele Zitate aus der Bibel, erklärte,

die Sünder seien ihm verfallen, wenn sie sich nicht besserten. Wenn
aber der Teufel so Wichtiges erwähnte; tat er es nur im Glauben, es

sei kein Horcher da. — Eloi glaubt, nicht bemerkt worden zu sein, da

er ja ausserhalb der Türe geblieben war.

Wie der Teufel Rede beendet ist, kehrt Eloi in seine Behausung

zurück; er ergreift Feder und Papier und beginnt die vielen Schäden,

von denen er gehört, sowie der Teufel weise Lehren niederzuschreiben.

Leider hat ihm sein schlechtes Gedächtnis nicht vergönnt, alle zu be-

halten.
Et en composay ce libelle;

Dien vueille que l'oeuvie eu soit belle

Et prouffitable a tous pecheurs.

J'ay esperance que plusieurs,

Quant bien savourer le vouldront,

Pour leur sahit mieulx en vauldront. (f** Bii, v**, 1. Col.)

Die Leser werden auf ihr eigenes Heil mehr bedacht sein, wenn

sie sehen, wieviel Gutes unterlassen und wieviel Böses getan wird.

Damit geht der Prolog zu Ende, und es beginnt das erste Buch,

das beinahe vollständig von theologischen Diskussionen erfüllt und eigent-

lich nur Einleitung ist.

Luzifer ruft Satan vor sich, überhäuft ihn mit groben Worten und

wirft ihm seine Undankbarkeit vor. Er habe ihn über alle Teufel ge-

setzt; statt nun zu Luzifer höchster Freude beizutragen dadurch, dass

er viele Sünder der Hölle zuführe, bleibe er untätig in der Hölle

sitzen*}.

Satan gerät in äusserste Wut über diesen Tadel; ex abrupto fragt

er seinen Herrn, ob Adam vor dem Biss in den Apfel sterblich oder

unsterblich war. Auf höchst mittelalterlich pedantische und scholastische

Art führt Luzifer nun aus, weshalb er nach seiner Meinung sterblich

war. Kurz darauf, und wiederum in sehr ungeschickter Weise, bekennt

er sich zur entgegengesetzten Meinung: erst durch seine Sünde sei er

dem Tod verfallen. Hätte er nicht gefehlt, wäre das menschliche Ge-

schlecht nie der Teufel Opfer geworden.

1) La donc en ung coing me cachay,

Ne ne toussy ne ne cvachay. (f Bii, r", 1. Col.)

2) Irrtümliclierweise scliieiben d'Hericault (Crepet, „Les Poötes franjais,"

I, p. 557) und Bourciez (Histoire de la langue et de la litter. frangaise", publ. par

Petit de Julleville, Band III, p. 91) Luzifers Unerfahrenheit seiner Jugend zu.

In Wirklichkeit ist er wenigstens so alt wie Satan. Aber er ist an die Hölle

gekettet, die er nicht verlassen kann, (f** Jvi, v", 2. Col.)
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Nun frohlockt Satan und erklärt dem offenbar etwas gar dick-

köpfigen Luzifer, dass er es nur auf diesen Ausspruch abgeselien hatte.

Denn er habe ja Eva verleitet, Adam den Apfel zu reichen. Somit

habe Luzifer gelogen, als er ihm vorwarf, ihm nie etwas Genehmes

getan zu haben.

Nunmehr fragt Luzifer den Satan, warum in der Messe der Priester

erkläre, die Sünde sei für jeglichen Menschen notwendig gewesen. Er

wünscht auch Auskunft darüber, warum Papst Gregor o felix culpa ge-

sagt habe. — Satan gibt in breiten theologischen Ausführungen die

Antwort hierauf, so wie Eloi diese Probleme in seiner Studienzeit wohl

hatte erörtern hören.

Dann rühmt sich Satan wieder seiner fruchtbaren Tätigkeit: Hab-

sucht und Trug, Wucher und Raub haben ihren Ursprung in ihm.

Nun wendet sich Eloi einer neuen theologischen Streitfrage zu, die

schon lange bestand, und noch viele Zeit fortdauern sollte, der Frage

von der Prädestination und dem freien Willen.

Und noch einmal hebt Satan sein Selbstlob an: die Schuld liegt

an ihm, dass die Leute nicht in die Kirche gehen; er drückt ihnen un-

gesunde Lektüre in die Hand. — Hier folgt ein Abschnitt, der, wenn

die Dichtung ein einheitliches Ganzes bilden würde, im zweiten Buch

stehen müsste. Unter seinen mannigfaltigen Verdiensten führt Satan

auch an, dass er den Frauen den Aberglauben in den Kopf gesetzt

habe, am Samstag nachmittags zu spinnen sei sündhaft. Doch nicht

nur die Spinnerinnen befolgen diesen Brauch: auch manche Männer

würden um keinen Preis am Samstag nach zwölf Uhr arbeiten wollen*).

All das erfolgt auf Veranlassung Satans. Wie kann ihn also Luzifer

der Lässigkeit und der Undankbarkeit bezichtigen? In einer Flut von

Schimpfworten lässt er seinem Zorn gegen seinen so kurzsichtigen Herrn

freien Lauf.

Nun anerkennt Luzifer sein Unrecht: etwas hätte ihn unwillig ge-

macht, und da hätte er nichts Besseres gewusst, als seine Unzufrieden-

heit an ihm auszulassen. Sie haben einander beide tüchtig ausgeschimpft.

Was schadet's? So schlägt er dem Satan gegenseitige Verzeihung und

Versöhnung vor?*) — Durch Luzifers gute Worte und Schmeicheleien

lässt sich Satan beschwichtigen, und geht auf sein Ansuchen, ihm wieder

einmal von der Menschheit Tun und Treiben zu erzählen, ein. Er ver-

spricht ihm wunderbare Mitteilungen.

1) Cf. p. 314.

2) Et puis qu'en esse? En suys je pire,

Ne toy? Nenny, pas d'une raaille.

BufFe pour buflfe, ne te chaille.

Pardonnons l'ung a l'autre tout. (f" Dv, v», 2. Col.)
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Damit ist das erste Buch, die Einleitung, zu Ende, und es beginnt

das zweite und letzte, das eigentlicine ,,Livre de la diablerie"').

Gar schlimm sieht es aus auf Erden. Der eine Teil der „mondains"

gibt sich mit allen möglichen Jagdarten ab; andere, denen das Tummeln

auf dem Felde draussen nicht bebagt, bleiben zu Hause und vertreiben

eich die Zeit mit Spiel, beim Tanz etc.

Der Platz, den das Spiel in unserm Lehrgedicht einnimmt, zeigt,

welch schreckliche Verwüstungen es nach Elois Ansicht in den untern

Schichten des Volkes anrichtete. Trunksucht und Sittenlosigkeit treten

ganz in den Hintergrund hinter alle die Fragen, die dieses Problem

für Eloi enthält. Die Kirchenväter, das Recht, alles wird herangezogen,

um dieses drohende Ungeheuer zu bekämpfen.

Während dann wieder andere für Weiber, feines Essen und Trinken

ihre Habe hingeben, hält der strenge Geiz manchen Menschen gefesselt.

Und die Liebe zum Geld macht sich noch in einer viel schlimmem Weise

geltend: in der Habsucht und im Wucher.

Wie anders sehen doch die Reichen aus, deren Sinnen und Trachten

einzig darauf gerichtet ist, sich elegant zu kleiden! Wie nichtig sind

diese Sorgen und Angelegenheiten, wenn man bedenkt, dass das Ziel

dieser Herrlichkeiten der Tod ist!

Endlich verlässt der Teufel die Schilderungen, welche den Be-

güterten in seiner Lebensweise zum Gegenstande haben, und geht zu

den Statthaltern, Vögten, Gemeindev^orstehern etc., kurz zu allen, die

ihnen anvertraute und untergebene Personen zu richten haben, über.

Ihnen folgen die Anwälte. Von der Amtstätigkeit dieser Juristen greift

er auf deren Studienjahre zurück, um dann allgemeiner die Studenten

zum Gegenstand seiner Betrachtung zu machen.

Weniger gelehrt, aber doch von grossem Nutzen in ihrer Betätigung

Bind die Kaufleute und Händler, solange sie die Wege der Gerechtig-

keit und der Ehrlichkeit nicht verlassen. —
Haben Satans Betrachtungen bis jetzt eher nur Leute aus der

Stadt berücksichtigt, so wendet er nunmehr seine Blicke auch dem

Lande zu und spricht von den Acker- und Weinbauern, von den Hirten

und Hirtinnen.

Auch am Eheleben aller andern Stände ist nach des Teufels Mei-

nung Vieles zu tadeln. — Aber nicht nur bei den Eltern sieht es

schlimm aus: das Familienleben wird auch durch allerlei Fehler der

Kinder gestört.

1) Bei diesem bedeutend grössern Buche werde ich mich mit meiner

Skizzierung kürzer fassen können, denn erstens wird das Wichtigere und Eigen-

artige ja später in dem einen oder andern Kapitel zur Sprache kommen, und

zweitens ist die Erzählung darin insofern eine viel einheitlichere, als einfach

der Reihe nach alle Stände gemustert werden.
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Aus dem Privathause tritt Satan, und mit ihm der Leser, wieder
ins öffentliche Leben, auf die Strasse hinaus, mit den Anklagen gegen
die Polizeidiener. Und während wir einem solchen auf einem Dienst-

gange folgen, begegnen wir heuchlerischen Priestern, die Keliquien

tragen.

Nachdem er noch einmal die Unzucht der verheirateten Männer

und Frauen gestreift hat, spricht uns der Dichter von den Dieben und
Mördern, die den Bewohnern des offenen Landes das Leben unerträg-

lich machen. Sie verdienen wohl diese Namen, im Grunde aber sind

es gediente Kriegsleute! Den Königen und Fürsten wird bei diesem

Anlass in einem förmlichen Programm vorgezeichnet, welche Mass-

regeln sie treffen sollen, um ihr Volk vor den Plackereien der Soldatesca

zu bewahren.

Satan ist voller Bewunderung, wie Gott alles auf Erden wohl ge-

ordnet hat. So hat er zum Beispiel die drei Stände — Klerus, Adel,

arbeitenden oder dritten Stand — geschaffen, die einander wirksam

unterstützen.

Nach so vielseitigen Betrachtungen wagt sich Satan daran, von

der Geistlichkeit zu sprechen: von ihrem hohen Stand, ihren Pflichten,

ihren Verirrungen und Sünden, die um so schwerer sind, als ihre Stellung

eine mächtige ist.

Luzifer fordert den Satan auf, von einem andern Stand zu sprechen.

Der aber erklärt, mit seiner Materie jetzt fertig zu sein. Übrigens

quäle ihn grosser Hunger, da er seit vier Tagen nichts mehr gegessen

habe. Schliesslich aber willigt er ein, noch einiges Allgemeine mitzu-

teilen. Neben andern guten Lehren bildet den Mittelpunkt dieses Schluss-

wortes die dringende und wiederholte Mahnung, die Predigt fleissig

zu besuchen. Der Mensch ist vermöge seiner Taufe vor dem Teufel

nicht sicher: er muss durch tatkräftige Anstrengungen sein Teil zu

seiner Rettung beitragen, die ihm Gott nur unter dieser Bedingung er-

möglicht.

Hat Satan bisher immer vom lustigen und sorglosen Treiben der

Menschheit gesprochen, so ist das Ende des irdischen Lebens doch ganz

anders geartet. Zu jeder Zeit — keiner weiss, wann für ihn die Stunde

schlagen wird — greift der Tod jäh in das menschliche Dasein ein,

So handelt denn jeder weise, wenn er fleissig zu den Heiligen betet,

insbesondere aber zur Mutter Gottes, die ihre Anhänger nie im Stiche

lässt, wie es ja des Theophilus Schicksal zeigt.

An Dankes Statt beschimpft Luzifer seinen geduldigen Erzähler.

Dieser aber erklärt, mit seiner langen Plauderei offenbar eine grosse

Unvorsichtigkeit begangen zu haben, denn vielleicht hat ihm jemand

alles abgelauscht.
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Et en fera quelque libelle,

C'est a dire ime euvre tres belle,

Laquelle Iniprimee sera.

Puis apres on la poitera

Par tout le monde, Lucifer. (f° Xv, i", 2. Col.)

Zahllose Sünder, die durch seine Lektüre darauf aufmerksam ge-

macht werden, in welch gefährdeter Stellung sie sich befinden, werden

reuig umkehren und für die Hölle so verloren sein. Und sollte Luzifer

aus Arger darüber auch wütend werden, er wird nie mehr ein Wort

davon verlauten lassen.

Damit gehen die zwei Teufel auseinander, Eloi aber wiederholt,

was schon der Prolog uns gelehrt hatte: er kehrte nach Hause
En may, la joyeuse saison. (f Xv, v", 1. Col.),

und entschloss sich, nach Massgabe seiner schwachen Kräfte über das

Gehörte zum Wohl der Menschheit ein Buch zu schreiben. Die aber,

welche es lesen, mögen Gott bitten, für die ihm dadurch verursachte

Mühe
De m'en faire, pour mon guerdon,

Misericorde et vray pardon,

Tant que ma povre ame lassus

En soit avec le doulx Jhesus

Saulvee en fin, non pas perie. (f** Xvi, r", 1. Col.)

Wiewohl Eloi wiederholt betont, welche Zeit ihm sein „Livre de

la diablerie" gekostet habe, scheint er sich doch nur ungern zum defini-

tiven Schluss bewegen zu lassen. Noch einmal erklärt er uns weit-

läufig, wovon sein Werk handelt, und versichert uns, es gebe darin

manch lustige Stelle. Über den orthodoxen Charakter seiner Worte

dürfe man sich beruhigen: zwei Doktoren der Theologie aus Paris haben

sie geprüft und den Glaubenslehren der katholischen Kirche entsprechend

gefunden.

Dieu doint aux lisans paradis.

Amen.
Icy finit la deablerie.

HL

Kenutnis und Auffassung der antiken Literatur in Elois Dichtung.

— Welche literarischen Einflüsse machen sich bei ihm geltend?

— Seine sonstige Bildung.

Wir haben im Kapitel über Elois Biographie^) angenommen, dass

er um die Mitte des XV. Jahrhunderts geboren sei. In seiner Jugend

ist er, wie jeder zukünftige „clerc", mit der auch dem Mittelalter reich-

1) oben S. 263.
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lieh bekannten antiken — römischen Literatur vertraut gemacht worden.

An Virgils Eneide wird er im Grammatikunterricht mühevoll die Schön-

heiten der lateinischen Syntax studiert^), von einem seiner Theologie-

lehrer wiederum den Namen desselben Dichters gehört haben, als fernen

Verkündigers vom Kommen Jesu. — Cato — die nach ihm benannte,

im Mittelalter so beliebte Distichensammlung — ist für ihn zum Lehrer

aller Moral geworden; für jeden Fall des so mannigfaltigen Lebens

findet man dort Auskunft und weisen Eat'). — Dass Eloi Aristoteles

zitiert, beweist nicht ohne weiteres, dass er denselben — in einer la-

teinischen Version — auch wirklich gekannt hat: derlei Zitate erbten

sich von einem Autor zum andern fort, auch die falschen^).

Bei Seneca*), Juvenal*), Martial') dürfte dieser Vorbehalt weniger

am Platze sein. Und in seinen Randbemerkungen führt uns der Dichter

in der dem Mittelalter geläufigen Weise mitten unter Kirchenvätern und

Aposteln, den profanen Ovid an^).

Die Art und Weise aber, wie Eloi in den Schriften dieser Autoren

unterrichtet wurde, war die traditionell mittelalterliche. In den Werken

der Alten etwas anderes als Moral- und Theologielehren zu erblicken

1) Parcere subiectis et debellare superbos. (f Rvi, v", 2. Col.; Aen. VI, 853.)

Una Salus victis nullam sperare salutem. {{" Viiii, r", 2. Col.)

2) Qui des faitz de Dien trop avant

S'enquiert, il est bien non scavant;

Chaton aussi, docteur de bien,

A son enfant le deffend bien (f Cvi, \^ 2. Col.)

und an andern Orten.

3) Ad impossibile nemo obligatur. (f* Ev, v°, 1. Col.)

Cf. zu dieser von Eloi Aristoteles zugeschriebenen Sentenz Celsus' Digesten:

„Impossibilium nuUa obligatio est".

Consuetudo est altera natura, (f" Niiii, r**, 1. Col.)

Die Form dieses Ausspruches ist aus Cicero, „De finibus", 5, 25, 74, der

Gedanke aus Aristoteles' Rethorik.

Medicus non semper sanat. (f Xii, v", 1. Col.)

4) Nullam rem magis quam clementiam principes habere decet.

(f Rvi, v°, 2. Col.; cf. De dem. I, 3, 3.)

Utendum est ioco sicut somno. (f Eii, r", 1. Col.)

5)

Et Jeuvenal aussi le dient, (f Di, v", 1. Col.)

6) Non est, crede mihi, sapientis dicere „vivam",

Sera nimis vita est crastina : vive hodie. (f Xii, r", 2. Col. •, cf. Martial.

I, 15, 11 SS.)

7) Utendum est etate; cito pede labitur etas.

Nee bona tarn sequitur quam bona prima fuit. (f** Hiiii, v", 1. Col.)

Placatur donis Jupiter ipse datis. (f Lvi, r°, 1. Col. ; Art. araat. III, 654.)
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dazu waren Elois Lehrer nicht gelangt. So finden wir auch bei ihm

noch die Bemerkung, Cato hätte die heilige Schrift gekannt').

Schon die ersten Worte v(tn Kapitel II haben uns gezeigt, dass

Eloi die äussere Form seiner Dichtung — eine Vision — dem liosen-

roman verdankt. Nur einmal zwar wird der Rosenroman mit Namen
genannt*); aber an mancher Stelle der „Diablerie" finden wir Anklänge

daran, sei es in allegorischen Personifikationen'), sei es, dass der

1) Quod ville est carum, dit on —
C'est le docteur mesme Chaton —
Quod carum, ville putato.

II est bien fol et bien dando

Qui ne retieut ces beaux notables,

Car ilz sont bona et proufitables.

Considerer, mon enfant cbier,

Que ce qui est vil sera cbier,

Et ce qui est cber sera vil,

Quant Dieu plaira, luy disoit il.

II est vvai, et disoit tres bien,

Et se moüstroit docteur de bien,

Fonde en la saincte escripture,

II le fault croire par droiture. (f Pii, r", 2. Col.)

2) Car qni diroit que la science

De Dieu d'autruy fait despendit,

Digne seroit qu'on le pendit

Aux grans fourches de nostre enfer.

Retien ce mot, faulx Lucifer,

Comme profondement l'expose

Le tres beau Rommant de la rose. (f° Di, r°, 1. Col.)

3) Tous faulx tesmoings et faulx parjures,

Qai commettent de si grans crymes,

Sont mes vrays enfans legitimes,

Que j'ay engendrö en ma lice,

Qui s'appelle dame Malice, (i"" Cüi, v", 2. Col.)

Luzifer begreift nicht, dass die Sünder kein Verlangen danach tragen

D'amander leur tant povre vie,

Et affin de saulver leurs ames,

Retourner au[x] trois heiles dames,

Contrition, Confession,

Et vraye Satisfaction. (P Dii, r", 2. Col.)

Die verschiedenartigsten Sünden stehen in einem Verwandtschaftsver-

hältnis zu Satan:

La frequente d'antiquitfe,

Ma grant ave, Cupiditö,

Qui de tous maulx est la racine. (f Eiii, r°, 2. Col.)

Mon pere grant, que tant je prise,

Contempnement de saincte esglise. (f° Eiii, ¥^ 1. Col.)
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Dichter gleiche Gedanken mit mehr oder weniger Anlehnung an seine

berühmten Vorgänger ausdrückt. Insbesondere durch seinen zweiten Teil

war ja der Rosenroman zu einer Art Enzyklopädie des menschlichen

Wissens geworden, worin manches Problem, das den Geist beschäftigte,

erörtert wurde. — Und was anderes bezweckte Eloi als für das prak-

tische Leben ein derartiges Vademecum zu schreiben? So spricht auch

Eloi vom freien Willen, von Gottes Vermögen, alles vorherzuwisseni).

Der Einfluss der Gestirne findet auch in seinen Beti-achtungen Auf-

nahme*); im gleichen Sinne wie Jean de Meun löst er dieses Problem.

Es ist kaum nötig, die Zahl der konkordierenden Stellen zu ver-

mehren; man ersieht daraus, dass für Eloi, wie vordem für andere

Schriftsteller, der Rosenroman ein Führer war. Und zwar kommt für

die literarische Beeinflussung unseres Dichters der zweite Teil in Be-

tracht, insofern er gelehrten Charakters ist. Denn in andern Punkten

— und das können wir hier vorwegnehmen, wiewohl es eigentlich zur

spätem Darstellung seiner Weltanschauung gehört — ist er ganz anderer

Ansicht als der zynische Jean de Meun: da geht er mit dessen Vor-

gänger, mit Guillaume de Lorris, dem Verfasser des ersten Teils des

Rosenromans. Eloi ist vielleicht glücklich verheiratet gewesen und hat

so lernen können, dass die groben mittelalterlichen Ausfälle gegen die

Frauen nicht das Richtige trafen. Dem einfachen Volke empfiehlt er

treue eheliche Liebe'); er weiss die Tugenden der Hausfrau wohl zu

schätzen. Dem gebildeten Publikum aber, der hohem Gesellschaft

Mon frere aisn6, clerc et scavant,

Nomm6 scandalum proximi. (f" Eiii, v°, 2. Col.)

Ma mignonne aussi tant humaine,

Qui est laa cousine germaine,

Fraction de festes nommee. (f Eiiii, r", 2. Col.),

und an andern Orten.

1) Wiewohl Gott alles vorherweiss,

Toutesfois donne il franc vouloir

A tous de bien ou mal vouloir. (f" Cvi, r°, 1. Col.)

Indessen darf man nicht glauben, dass Gottes Vorherwissen von dem Ent-

schlüsse der Menschen abhängt: cf. Anm. 2 der vorhergehenden Seite.

Vgl. hierzu „Roman de la Rose", ed. Fr. Michel, v. 18401 If.

2) Satan sagt zu Luzifer, wer sich vom Bösen abwenden wolle

Et en sy bon sens se tourner,

Qu'il sera maistre des pianettes.

'

Telz moz doibt on bien escouter,

Et en memoire les bouter. (f Di, r°, 2. Col.)

Vgl. hierzu „Roman de la Rose", v. 1843Gff., ferner speziell v. 18 506—15.

3) P Oii, v°, 2. Col.
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hütet er sich wolil, die Lehren Jean de Meuns zu verkünden. Ein

anderer Dichter mit feinerer Anschauung, der elegante Alain Chartier,

ist für ihn massgebend auf dem Gebiete des „bien aimer". Von seinen

Werken führt er uns dasjenige an, das über Liebesangelegenheiten die

strengsten Worte enthält, die Alains Feder entsprungen sind, „La Belle

dame sans mercy". Eloi billigt es sehr, dass junge Frauen und Mäd-

chen in Gesellschaft gehen; es freut ihn, wenn sie bei solchen Festen

auch singen und sich durch ihre ausgesuchte Toilette auszeichnen.

Warum ihnen einen Vorwurf daraus machen wollen, wenn sie alle feinen

Manieren kennen und pflegen, wenn sie den Huldigungen der Männer

freundlich begegnen, ohne dabei irgend welchen bösen Hintergedanken

zn hegen. Wer anders spräche, verdiente gestriegelt zu werden'). Ein

gebildetes Mädchen ist klug genug, um auf seiner Hut zu sein, und auf

allzu dreiste Worte den Bescheid zu geben, den sie verdienen, zumal es

yd vielleicht des berühmten Alain Chartier so nützliches Buch, „la belle

dame sans mercy", gelesen hat, worin die Frauen manch weise Lehre

finden können'^). —
Dass wir in einer Dichtung, die den Menschen von seiner Geburt

bis zum Grabe begleiten will, auch ernste Worte über den Tod und

die Vergänglichkeit aller irdischen Dinge finden, ist natürlich. Wenn
Eloi darüber nachzudenken beginnt, kommt ihm unwillkürlich ein

Name in den Sinn: der Villons. Auch er ruft vor dem Rätsel des

Todes

:

Mais ou sont les nesgea d'aiitan?^)

1) P Jiiii, r», 2. Col.

2) Elle a peut estre sur ce pas

Le beau libelle bien apris

D'uDg cueur de grant valleur et pris,

Appelle maistre Alain Chartier,

Qui fut fort saige en tel mestier,

Et donna en son dit libelle

Aux dames doctrine moult belle.

Tant fut prudent et discret homme,
Et beaucoup a priser en somme
Eutre mille, ce scay je bien,

Poarquoy toute femme de bien

Et fille aussi, j'enteu cela,

Par tont le monde, ca et la,

Qui son honneur vouldra garder

Et a son cas bien regarder,

Pour se conduyre saigement,

Lyse et retienne seurement

La belle dame sans mercy. (f° Jiiii, r", 2. Col. — v", 1. Col.)

3) f Hiiii, v° 2. Col.
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Doch er begnügt sieh nicht damit, den Refrain der „Ballade des

dames du temps jadis" in seine Muhnungen einzuflechten. Er hat auch

selbst eine Klage über die Vergänglichkeit des menschlichen Daseins

gedichtet, hübsche Verse, wie die christliche Furcht vor dem Tode sie

den mittelalterlichen Dichtern einzugeben pflegte*). —
Eloi hat wohl noch andere Dichtungen als bloss die „Diablerie"

verfasst. Denn er scheint als Versemacher eine gewisse Erfahrung zu

bekunden''); er nennt sich selbst „clerc des rhetoriciens"; womit er sich

etwa als „Dichterschüler, Dichtergesellen" bezeichnet haben will').

Aber von solch poetischer Tätigkeit ist kaum etwas auf uns gekommen.

Die „motets" zu Ehren der Jeanne Darc haben nichts besonders Be-

achtenswertes an sich*). Und sonst finden sich nur zwei Gedichte, die

er in mehr oder weniger passender Weise seiner Teufelsgeschichte ein-

gefügt hat. Es scheint mir etwas zweifelhaft, dass das eine, ein in

Strophenform gebrachtes Kapitel von Elois Betrachtungen über das

lockere Studentenleben, früher als die übrige „Diablerie" entstanden

sein könnte. Mit Ausnahme des Refrains und des gleichen Strophen-

anfangs unterscheidet es nichts von seiner Umgebung, in die es recht

1) Anhang n« IV, p. 344.

Eloi kennt seinen Villon wohl. So macht er ihm an einer andern Stelle

den Vorwurf, er hcätte in seinem „Testament" besser getan, seine Brillen den

Richtern als den „Quinze-Vingts" zu vermachen:

Maistre Francoys Villon, jadis

Clerc expert en faitz et en ditz,

Comme fort nouveau qu'il estoit

Et a farcer se delectoit,

Fist a Paris son Testament,

Ouquel de ses biens largement

La et la a plusieurs donna.

Et de son bon gre ordonna,

Pour mieulx ballier de ses sornettes,

Qu'on donnast toutes ses lunettes

Apres sa mort aux Quinze Vingtz,

Pourtant qu'ilz furent ses voisins,

En se farcant d'eulx, enteu bien.

Que leur valloit ce don la? Rien,

Veu qu'ilz ne voyent nullement.

Mais il faillit bleu grandement:

Noz juges, tu le peulx scavoir,

En debvoient leur part avoir,

Car ilz sont aveugles comme eulx. (f" Kv, v", 1.—2. Col.)

2) Cf. p. 319.

3) Cf. p. 263, Anm. 1.

4) Anhang n» II, p. 341 flf.
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gut hineinpasst^). Das andere, ein kleineres Gedicht von acht Strophen

über die weltliche Clerisei und die sieben Todsünden, erscheint schwer-

fällig und eher gedankenarm^).

Der eben zitierte Vers aus der „Diablerie"»), in welchem Eloi sich

„elerc des rhetoriciens" nennt, könnte die Vermutung nahelegen, dass

er seiner dichterischen Art nach zu der Schule der „Rhetoriqueurs" ge-

hört. Dies ist indessen nicht der Fall. Die Hauptcharaktere der rhe-

torischen Dichtkunst finden sich bei ihm nicht*). Die bombastische

Kiinstlichkeit der „Rhetorique" fehlt ihm. Er dichtet nicht strophisch,

wie es die „Rhetoriqueurs" tun, sondern platt gereimt (aa bb cc): und

darin folgt er einfach der altfranzösischeu Tradition. —
Was Elois Theaterkenntnis anbetrifft, so gibt uns die „Diablerie"

sehr wenig Auskunft darüber. Nur zwei- oder dreimal erwähnt unser

Dichter den einen oder andern dramatischen Stoff; so die Geschichte

des Judas Maccabeus*), des Theophilus*). Hat er vielleicht Vor-

stellungen in Saint-Pol unweit Bethiine beigewohnt, deren Farceurs er

erwähnt')?

Vielleicht dürfte Eloi seine beiden Teufel dem damaligen Theater

entlehnt haben, obwohl ja derartige Gestalten auch in Heiligenlegenden,

in Predigten, in älteren Teufelsgeschichten sich vorfinden. Wie in den

„Mysteres" und den „Miracles" die Zuschauer, so sollen hier die Leser

durch die Teufel von Zeit zu Zeit durch eine gewürzte, bisweilen zur

Zote werdende Bemerkung, durch einen Regen von Flüchen und Ver-

wünschungen aufgerüttelt werden, soll die erschlaffende Aufmerksam-

keit geweckt, der keimenden Langeweile Einhalt geboten werden. Auch
erinnert Elois Vorstellung von der Hölle an die Beschreibungen und

Bilder, wie sie uns das mittelalterliche Drama aufweist'). — Da nun

1) Anhang n« V, p. 345.

2) Anhang n« VI, p. 346.

3) Cf. p. 263, Anm. 1.

4) Zur Metrik cf. p. 319 fif.

5) Ce bon Judas Machabeus,

Duquel les beaulx faitz j'ay bien veus. (P Kvi, r", 1. Col.)

6) Cf. Anhang n« VII, p. 347.

7) Cf. p. 266, Anm. 1.

8) In der Hölle befinden sich grosse Gabeln, an denen man die Leute auf-

hängt, (f Di, r», 1. Col.) Der Schlund der überaus tiefen Hölle (f° Gii, r°, 2. Col.)

ist mit Öl und Schwefel angefüllt, (f" Eiii, r°, 2. Col.) Der Höllenboden ist mit

einem Teppich belegt, der von Schlangen, Kröten, Skorpionen etc. wimmelt,

(f" Li, v", 1. Col.) Die Sünder werden zu Reisigbündeln zusammengetan und im

Höllenfeuer verbrannt, (f» Fiii, t", 1. Col.) Oder sie baden im brennenden

Schwefel, (f» Giii, r«, 1. Col.)

Satan hat einen langen und hässlichen Schwanz. (P Hv, r", r^ 2. Col.) Luzifer

ist schwarz und abstossend. (f« Fv, v", 1. Col.) Er hat grosse Ohren (f" Eiii,

Romanische ForscLuBgen XXVI. 19

..i
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Eloi seine Kenntnisse sonst keineswegs verbirgt, dieselben im Gegenteil

gerne zur Schau trägt, und die „Diablerie" uns weiter nichts von seinem

Verhältnis zum Theater lehrt, dürfen wir wohl annehmen, dass er für

die Bühne kein besonderes literarisches Interesse hat. —
Von den Figuren der epischen Volksbücher findet nur Roland Er-

wähnung, indem Eloi einmal von einem Kriegführer sagt, er sei

Aussi hardis comme ung Rolant^). —
Dafür scheint Eloi der Geschichte lebhaftes Interesse entgegen-

zubringen. Er weiss uns von der Ehrfurcht zu erzählen, die König

Ludwig IX. seiner Mutter bezeugte^). In Chroniken und wahren Ge-

schichten, versichert er uns, könne man unternehmungslustiger Fürsten

und kühner Barone Taten nachlesen*). Und wenn Satan von den

mancherlei Versuchungen spricht, denen die Grossen der Welt ausgesetzt

sind, so muss er zu seinem Leidwesen bemerken, dass es, nach den

„histoires anciennes" zu urteilen, viele gegeben hat, die siegreich den-

selben zu widerstehen wussten*). —

r«, 1. Col.) und rote Augen. (f> Xii, r», 1. Col.) Er ist an die Hölle gekettet

und kann sie deshalb nicht verlassen, (f -Tvi, v», 2. Col.) Die Teufel verspeisen

gebratene Wucherer, (f Gv, r", 1. Col.) — Zur Frage vom Einfluss der ..Mystöres"

auf die bildende Kunst siehe Male, „Le Kenouvellement de l'Art par les Mystöres",

in „Gazette des Beaux-Arts", lor fevrier — l^r Mai 1904. Paris 1904; ferner

Cohen, „Histoire de la niise en scöne dans le theätre religieux frangais du nioyen

äge", Paris 1906, p. 104 flf.

Wie aus diesen Angaben hervorgeht, ist die Schilderung der Hölle keine

einheitliche und konsequente. Nach dem grossen Holzschnitt am Anfang des

Buches ist sie doch als Schlund oder trichterförmiger Abgrund gedacht; unten

ist derselbe ganz mit brennendem Pech angefüllt. Dazu passt der eben erwähnte

grosse Teppich mit den vielen Tieren allerdings nicht.

1) f« Riiii, v«, 2. Col.

2) f Oiii, t\ 2. Col.

3) J'en ay veu trop, qu'on te puist pendre,

Taut de princes hardis et preux,

Tant de barons avantureux,

Regarde ces belies croniques,

Et tant d'hystoires autentiquee. (f Rv, v", 2. Col.)

Ly les histoires anciennes.

Tu verras merveilles, combien

Qu'il y eut des princes de bien

Sans nombre de ca et de la,

Je te prometz en ce temps la,

Qui Jamals ne voulurent faire,

Cpinme princes de noble affaire,
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In seiner Eigenschaft als Priester wendet sich Eloi gegen die un-

sittlichen Bücher, die das Herz der Menschen dem Werke der Rettung

eutreissen, gegen die losen Erzählungen; die ganze Scharen sich zu-

sammenfinden lassen, während in der Kirche der Pfarrer vor leeren

Bänken spricht. Und dabei erwähnt Satan mit Wohlgefallen neben

andern namentlich ein Buch, das des Teufels Arbeit ausgezeichnet unter-

stützt, die „evangiles des quenouilles" ^). —
Nicht nur die im Freundeskreis von heiteren Gesellen gelesenen

Bücher erregen unseres Dichters Zorn. Ein Gang durch die Strassen

führt ihn manchmal an einer lauschenden Menge vorbei. Was hat

diese Leute so angelockt? Warum ist der Krämer aus seiner Bude ge-

treten, warum hat der Fahrknecht Pferd und Wagen stehen lassen?

Um das Wort eines Priesters anzuhören? Oder vielleicht um die von

schallender Heroldsstimme verlesene Weisung des Landesherrn zu ver-

nehmen? Nein, Um den törichten Reden eines Strassensängers, um
den schlechten Witzen und den Verdrehungen eines Gauklers all ihre

Aufmerksamkeit zu schenken'').

Chose qui leur tournast a blasrne

Et grevast leur bon nom et fame,

Mais tousjours, de ce suy je seur,

Se monstrerent nobles en cueur,

En faitz et ditz, je te prometz. {l" Jii, v», 1. Col.)

1) N'ont ilz pas le gentil libelle

Que je repute une oeuvre belle

:

Les evangilles des quenoilles,

Combien qu'ilz ne vault deux grenoilles

A gens de bon entendement,

Mais c'est tout leur(8) esbatement.

Et ausai d'autres gians largesses,

Ou n'a doctrine ue sagesse

Ne nulle bonne instruction,

J'enten pour leur salvacion

;

Mais sont tous plains de reveries,

De risees, de moqueries, '

De parolles luxurieuses,

Qu'ilz treuvent tant delicieuses,

De fables, d'ung grant tas de songes,

De follies et de mensonges,

Et de grans erreurs bien souveut,

Qu'ilz vont lisant en leur eouvent. (f Dil, v", 1. Col.)

Die erste Ausgabe dieses sehr verbreiteten Buches gehört dem Jahre 1475

(Bruges, Colard Mansion.) — Cf. Brunet, II, col. 1125—6.

2) Plus prisent ung chanteur en place,

Quant ilz ont, ou ung bateleur,

Que Cent docteurs de grant valeur. (f Diu, r", 1. Col.)

19*
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Wenn man bedenkt, wie gerne das Mittelalter das ganze mensch-

liche Leben in der Literatur zur Darstellung brachte, wird mau bei

Elois Werk sich fragen, ob nicht die damals uoch gelesenen „Peleri-

nages" eines Digulleville, der „Matheolus", seine Vorbilder waren.

Dies ist nicht der Fall. Reminiszenzen an den erstem, die sich

bei Kenntnis desselben unwillkürlich eingeschlichen haben dürften, finden

sich nicht vor; und letztern mit Namen zu nennen und zu widerlegen

hätte er gewiss nicht unterlassen, wenn er ihn gekannt hätte. — Das

XV. Jahrhundert, dem Eloi angehört, hat diese literarische Richtung

aus den frühern Zeiten übernommen und weitergepflegt. So verfasste

Jean Dupin ein „Livre de bonne vie qui est appelle Mandevie"^), worin

er alle Stände mustert; es ist in eine Vision eingekleidet und von

Michel Lenoir gedruckt worden. — Legrand ist der Verfasser des 1478

publizierten „Livre de bonnes moeurs", in dessen zweitem Buche der

Teufel und sein Gefolge eine grosse Rolle spielen'^); es ist von Alle-

gorien erfüllt und steht unter dem direkten Einfluss des Rosenromans.

— Selbstverständlich finden sich da und dort Stellen, welche bei ähn-

licher Gelegenheit auch in ähnlicher Form bei unserm Dichter wieder-

kehren ; so erwähnt Legrand bei der Frage der Erziehung der Kinder

die Geschichte des Lucretius, die er Boetius entnimmt^); wir treften

sie auch bei Eloi*). Dies und Ähnliches waren eben Beispiele, die im

Mittelalter und später noch zum Gemeingut des Wissens gehörten. Dar-

aus aber zu schliessen, dass der Verfasser des „Livre de la Diablerie"

das „Livre de bonnes moeurs" gekannt habe, wäre falsch. Alle drei

Werke verfolgen ziemlich die gleichen Ziele, aber jedes in einer ihm

eigenen Art. —
Wenn wir die in diesem Kapitel bisher gewonnenen Resultate in

wenigen Worten zusammenfassen wollen, können wir Folgendes sagen

:

Die antike Literatur war Eloi in dem Umfang und in der Art bekannt,

wie sie es damals jedem „clerc" war; einen besondern literarischen Ein-

fluss hat sie auf ihn nicht ausgeübt.

Von der französischen Literatur ist formell und ideengeschichtlich

für Jiloi nachweislich einzig der Rosenroman wirklich fruchtbar ge-

worden. Eloi entnimmt demselben manchen Gedanken, er huldigt dem

von ihm aufgebrachten Geschmack der allegorischen Personifikationen,

er borgt von ihm die äussere Form seiner Dichtung. Im übrigen aber

scheint Eloi seine eigenen Wege zu wandeln. —
1) Biblioth6que Nationale, Eös. Y* 761. Cf. Brunet, Gustave, „La France

littferaire au XV« si^cle", Paris 1865, p. 70.

2) Cliablis, Lerouge 1478. Bibl. Nat., Res. D 1922. Cf. Brunet, 1. c,

p. 109 ff.

a) „Comment pere et mere doivent penser de leurs enffaus." (f 42—3.)

4) f» Qii, r», 2. Col.
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Wir haben bis jetzt festzustellen gesucht, was von der französischen

Literatur unser Dichter gekannt hat, und welche literarischen Einflüsse

sich bei ihm geltend gemacht haben. Welche sonstige wissenschaftliche

Bildung hat Eloi genossen?

Wie jeder mittelalterliche Autor zeigt uns Eloi in erster Linie eine

grosse Belesenheit in der Bibel. Jeden Augenblick steht ihm ein Zitat

zur Verfügung, um dem Wert seiner Worte die Unterstützung göttlicher

Verkündigung zu bringen. Für alle Fälle der Moraltheologie weiss er

uns geschickt einen Vers aus den Büchern Moses, der Könige oder aus

der Apostelgeschichte anzuführen; welche dem Leser zeigen sollen, dass

seine Mahnungen nicht ihm, dem armen sündigen Priester, angehören,

sondern dass er nur der Herold höhern Willens ist.

Ist Eloi zufällig nicht gerade eine Stelle aus der Bibel erinnerlich,

so wendet er sich an die Kirchengeschichte: Ambrosius, Augustinus,

Baldus, Beda Venerabilis, Bernhard, Johannes Chrysostomus, Cyprianus,

Gregor der Heilige, Hieronymus, Innocens, Tsidorus, Thomas von Aquino,

alle diese Kirchenväter und Heiligen bieten ihrem Diener eine hilfreiche

Hand.

Von spätem französischen Theologen führt Eloi Gersons „Regula

de cogitationibus maus" an*). —
Eng mit ihr verbunden und ergänzend tritt zur Theologie die Philo-

sophie. Da finden wir wieder Thomas von Aquino; wir finden den

Liebling des Mittelalters, den unglücklichen Boetius, sei es, dass es sich

um die Erziehung der Kinder handle*), sei es, dass von der Bitterkeit

des Unglückes nach genossenem Glück die Rede sei'). Spricht Eloi

von dem Leben und den Aussprüchen der antiken Philosophen, so er-

wähnt er öfters Diogenes Laertius*). —
Wie wir bereits gesehen haben, dass Eloi der französischen Ge-

schichte Interesse entgegenbringt, so dürfte er sich auch in den grossen

historischen lateinischen Sammelwerken umgesehen haben, die dem
Leser sozusagen über jedes dem menschlichen Wissen bekannte Gebiet

Auskunft und Belehrung gaben. Er erwähnt des Kölner Karthäuser-

mönches Rolevinck „Fasciculus temporum"^), aus dessen Lektüre ihm

besonders die Erzählung von Kaiser Trajan und der Witwe erinnerlich

ist. — Spricht Eloi von der Fähigkeit des Menschen, sich selbst seinen

1) f» Cvi, V», 1. Col

2) „Suit l'histou-e de Lucrecius et de son fils Sanguineus". ([Boetius, de

disciplina.] f Qi, v« 2. Col. — f» Qii, r°, 2. Col.)

3) f» Fii, V», 2. Col. - fol. Fiii, 1-0, 1. Col.

4) Chilon, unus de septem sapieutibus Grecie, nolait . . . ([Laercius de

philosophorum.] f" Mii, r", 1. Col.)

5) f" Kiii, v", 1. Col. — Cf. Potthast s. v. Rolevinck.



282 Andreas C. Ott

Weg zu bestimmen, ohne, wie es damals noch manche Leute glaubten,

darin unter dem Einflüsse der Sterne zu stehen, so erinnert er sich,

etwas Ähnliches bei Ptolemäus gelesen zu haben ^). — Was ihn bei

dem römischen Geographen Solinus fesselt, ist der von ihm dem Fürsten

gegebene Rat, sein Volk zu schonen*). —
Juristische Kenntnisse verrät die Anführung der nach Papst Cle-

mens V. benannten Rechtssammlungen'), ferner der Kommentare des

italienischen kanonischen Rechtsgelehrten Johannes Andreas*). Des

fernem erwähnt er mehrmals die Dekretalieu^).

Aber auch das Zivilrecht ist ihm nicht unbekannt. Wenn es auch

weniger häufig bei ihm erscheint, lässt er es doch nicht unberück-

sichtigt*). Vor allem aber weist er sich aus über eine scharfe Kennt-

nis im praktischen zivilen Rechtsleben'). —
Doch von seinem Wissen und Können am liebsten war unserm

Dichter die Musik. Sie erscheint ihm als allein der Seligen würdig*).

1) f» Di, v", 1. Col.

2) f Rvi, V», 2. Col.

Solinus: „üe Cesare".

Cesar dementia potius quam armis vicit.

(Im Text paraphrasirtes Randzitat.)

3) Tu verras in Clementinis

Tout au long, de sepulturis,

Les mos, capitolo dudum. (f** Piiii, i", 1. Col.)

Es handelt sich hier um die Streitfrage, ob Franziskaner und Dominikaner,

ebenso wie die Priester, die Beichte abnehmen dürften.

4) Et Jehan Andrö, vaillant docteur,

Discret et prudent glosateur. (f Diu, v", 2. Col.)

5) Corament chascun est obligö une fois l'an aller a son cur6 a confesse ou

a son commis. (Überschrift des Kapitels CXXXIIII.)

Omnis utriusque sexus,

Qui veult estre saulv^ lassus,

Doit bien gouster ces beaux notables,

Car ilz sont bons et prouffitables,

Et recitez ou saint decret. (f« Piiii, r", 2. Col.)

In decre. 56. (Randbemerkung f Siii, i", 1. Col.)

6) Or SU8 donc; voyla ma rebriche:

C'est de aleatoribus,

Si tu n'es(t) fol et quoquibus,

ßetien le bien, faulx ypocrite.

En digeste vieille est escripte. (f** Mii, r", 1. Col.)

II est escript en l'institute. (ib., ferner Rvi, i", 1. Col.)

7) Cf. p. 40 ff.

8) Car de vray la belle musique

Est science plus angelique

Que humaine (f» Tv, r«, 1. Col.)
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Sein Herz war jeweilen voller Freude, wenn in den weiten Hallen der

Kirche zum erstenmal die erhebende Musik einer neuen Messe, eines

erst komponierten Hymnus erklangt). So kann er denn auch die dieser

Kunst sich widmenden Priester nicht genug loben, und mit Namen führt

er uns deren eine stattliche Schar an').

Je t'asseure, sans point truffer,

Qu'ilz [die Glückseligen] chantent devant Dieu sans cesse,

A plaisance, joye et lyesse,

Tous ensemble ung beau chant nouveau.

Tout leur desir, ainsi m'aid Dieux,

Soulas, deduyt, joye et plaisance,

Lyesse aussi, n'en fay doubtance,

Feste et esbat, c'est chanterie

La devant Dieu en voix serie.

On ne scaroit, bien dire l'ose,

Aconaparer a plus graut chose

Leur beau passe temps qu'a musique,

Tant est joyeuse et angelicque,

Tesmoiug tous bons entendemens,

Et les musicaulx instrumens

Qu'ont les saintz anges, par droictures,

Par tout en ces belies paintures. (f Tv, r", 2. Col.)

La sont les grans musiciens,

Qui composent tousjours liens,

Comme j'apercoy en maint lieu,

A la grant louenge de Dieu,

Quelque chanterie nouvelle,

Doulce, plaisant, devoste et belle,

Hyrapnes, proses, messe, motez,

A trois, a quatre, a cinq, a six,

Bien remplis, doulcement assis,

Et tant plaisans, sans point doubter,

Que qui les chante ou oit chanter,

En a le cueur tout resjouy. ({<> Tv, r", 2. Col. — v«, 1. Col.)

Comme Dom Staple, et Du Say,

Qui tant doulcement en leur temps,

Par bei et devost passe temps,

Ont composay, ce scay je bien,

Et plusieurs aultres gens de bien,

Robinet de la Magdalaine,

Binchoix, Fede, Jorges, et Hayne,

Le Rouge, Alixandre, Okreghem,

Buvoiz, Basiron, Barbingham,
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Weil er aber der Musik so ergeben ist, wird es ihm auch zur

Qual, wenn er sie von einem Stümper missliandeln hört. Und mit In-

grimm schildert er uns in einem wohlgelungenen Bildchen, wie einer

seiner frühern Vorgesetzten alle andern wegen ihres Gesanges tadelte

und es besser zu wissen vermeinte: in Wirklichkeit aber heulte er so,

dass alles aus der Kirche lief^). —
Danach ist Elois Bildung im grossen und ganzen die bei den

Leuten seines Standes damals übliche. Vielleicht, dass er auf prak-

tischem Gebiet etwas mehr wusste als mancher andere „clerc", der

ruhig die priesterliche Laufbahn ohne Unterbrechung hatte verfolgen

können; gewiss aber besass er eine ungewöhnliche musikalische Bildung.

IV.

Charakter seiner Satire.

Haben wir bereits gesehen, dass unser Dichter den antiken Schrift-

stellern mit ganz mittelalterlichem Urteil entgegentritt'^), so erübrigt

uns jetzt zu untersuchen, welches seine Lebensauschauung ist. In

welcher Weise bringt er seine Lehren zum Ausdruck, greift er dem

Übel gegenüber zu den extremen Mitteln, oder hält er sich an einen

gemässigten Mittelweg?

Den Verirrungen der Menschen will er entgegentreten. Nur zu

leicht konnte ein von solchen Absichten beseelter Dichter in völliger

Askese, in entschlossener Verneinung aller dem Sünder so lieben, so

reizvollen weltlichen Dinge die einzige Möglichkeit sehen, die ge-

fährdete Seele den Banden der irdischen Interessen und Freuden zu

entreissen.

Louyset, Mureau, Prions,

Jossequin, Brunei, Tintoris,

Et beaucoup d'aultres, je t'asseure,

Dont n'ay pas memoire a ceste heure. (P Tv, v", 1. Col.)

Die Eigennamen sind in folgender Weise zu lesen (nach F6tis, „Biographic

universelle des Musiciens et Bibliographie Generale de la Musique", 8 Bände,

Paris 1860—80, und nach Brenet, 1. c): Dunstaple (F. III, 80); Du Fay (B. p. 171

Anm. 1); Robinet Caulier? (B. ib.) 5 Binchois (B. ib.); Jean Schier alias Fede

(B. ib.); Georget de Brelles (B. ib.); Hayne van Ghyzeghem (F. IV, 273; B. ib.);

P. Rubeus (B. ib.); Alexandre Agricola (F. I, G6; B. ib.); Okeghem s. Ockeghem

(F. VI, 357 flf; B. ib.); Busnois (F. I, 125; B. ib.); Bassiron (F. I, 267; B. ib.);

Barbingant (F. I, 243); Loyset Compere (F. II, 343 ff; V, 359; B. ib.); Mureau

(B. ib.); Prioris (F. VII, 125; B. ib); Josquin Depres (F. IV, 449; B. ib.); Brumel

{F. II, 95; B. ib.); Tinctoris (F. VIII, 226 ff; B. ib.).

1) f» Tvi, V«, 2. Col. - P Ui, r« 1. Col.

2) Cf. p. 272.
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Eloi besitzt Lebenserfahrung, die ihm verbietet, ein solches Vor-

gehen auszuwählen, das einem weltunkundigen Einsiedler, einem grübeln-

den Mönche geeignet erscheinen mochte. Er hat selber als Laie gelebt,

hat draussen im Leben gestanden, Freude und Bitterkeit der Ehe, der

Vaterschaft gekostet : er weiss, was zu tun gestattet ist, ohne dass das

Seelenheil Gefahr läuft.

So entschuldigt er einigermassen — durch den Mund des Teufels

— die Verirrungen der lebenslustigen Studenten,

Car ilz sont en fleur de jeunesse,

Qui ue demande que lyesse.')

Und gleich wie er der Jugend gegenüber Duldung bekundet, so ist

Eloi auch sonst in hohem Grade und in einsichtiger Weise tolerant.

Wie oft ist im Mittelalter und später noch gegen den Luxus der Klei-

dung von der Kirche gedonnert worden! Welche strengen Worte fallen

da gegen Tanz und Gesang, dem gesellschaftlichen Verkehr und den

feinen Sitten werden wieviele Vorwürfe gemacht!

In der „Diablerie" finden wir keine derartigen Äusserungen,

Es kleide sich nur jedermann elegant, zu welchem Stand er auch

gehöre, sei er Laie oder anerkenne ihn die Kirche als ihr Mitglied. Ja

sogar reich und prunkvoll darf er einherkommen, wenn er nur nicht

damit über seine Verhältnisse lebf^).

In Toiletteangelegenheiten hat ja zu allen Zeiten die Frau die Haupt-

rolle gespielt. So wendet unser Dichter sich denn auch speziell an sie

mit der Mahnung, ihrer Herkunft entsprechend und ihrem Gatten zu-

lieb auf ihr Äusseres Sorgfalt zu verwenden'). Gott wird es gewiss

nicht missfallen, vorausgesetzt, dass ihrem Herzen Stolz und Eitelkeit

fernbleibe. — Und ist dann eine schöne Gesellschaft zusammengekommen,

mögen sie ruhig beim Spiele sich ergötzen: es ist keine Sünde daran,

solange die Gewinnsucht sich ihrer Sinne nicht bemächtigt*). Und sind

sie diese Belustigung müde, so erfreue man sich an Gesang, dem heiterer

Tanz folgen möge*).

Eeichtum gilt im Mittelalter für sündhaft: nicht etwa, weil es da-

neben Arme gibt, die darben, wohl aber, weil das Geld das menschliche

Sinnen und Trachten an die Erde kettet, weil im letzten Augenblick,

statt freudig sich dem ewigen Leben zuzuwenden, das ja einzig von

Wert ist, der Blick des Sterbenden kummervoll alle Schätze noch ein-

mal überschaut, von denen er sich trennen muss.

1) f« Miii, t", 2. Col.

2) P Gv, v°, 1. Col.

3) f Hvi, v», 1. Col.

4) f» Evi, V», 2. Col.

5) fö Jv, r", 2. Col. - V«, 2. Col.
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Während aber die Kirche Armut predigt und sich gerade dadurch

bereichert, bleibt Eloi seinem Grundsatz treu, das zu sagen, was er für

wahr erkannt hat. Er hat es vielleicht an sich selber zur Genüge er-

fahren müssen, wie schwer eine von pekuniären Sorgen gequälte Exi-

stenz ist: darum verkündet er, Besitzlosigkeit sei ein Unglück*), ein

Gut dagegen Gold und Silber, solange man deren Herr bleibe und sich

nicht von ihnen knechten lasse. — Und eines von den besten Mitteln,

um sich diese Stützen für die Tage der Not zu sichern, sei der rege

Handel, der es nicht scheut, auf grossen Schilfen weithin über das Meer

seine Tätigkeit auszudehnen*).

Eloi redet also, obwohl mittelalterlicher Mensch und Priester, einer

humanen Lebensauffassung das Wort und will praktische Menschen, die

innerhalb der von Gesetz und Moral gezogenen Grenzen ein glückliches

fruchtbringendes Dasein führen. —
Es ist im Mittelalter häufig der Fall, dass ein Autor sich zwar als

Sittenrichter gibt und den Anspruch erhebt, ein Erbauungsbuch zu

schreiben, dass er sich aber im Grunde von der Absicht leiten lässt,

„gute Geschichten" zu erzählen.

Eloi betont nachdrücklich die rein didaktische Tendenz seines Werks.

In seinem Bittgesuch an den König muss, nach dem „privilege" zu ur-

feilen, gestanden haben, dass jeder Stand daraus manch weisen Rat zu

seiner Lebensführung entnehmen könnte'). Und wenn unser Dichter

die Feder ergreift, als er von der Belauschung der Teufel zurückgekehrt

ist, so tut er dies in der Hoffnung, mancher Sünder, der seine Verse

lese, werde hernach leichter sich das ewige Leben erringen*)- Sehen

zu müssen, wieviel Gutes unterlassen, wieviel Böses getan wird, möchte

manches Herz aufrütteln, viele Lässigen einem bessern Leben zu-

führen*). Luzifer bemerkt einmal, wenn man Satan so reden höre,

könnte man wahrhaftig meinen, er wolle die Welt retten*).

Sieht man sich aber die ,,Diablerie" näher an, so macht sie oft

einen nichts wenia-er als erbaulichen Eindruck. Da ertönen aus dem

1) f» Fvi, r», 2. Col.

2) f Nii. 1», 2. Col.

3) Anhang I, p. 79.

4) Die Guten werden an diesem Buche Freude haben,

Et les pecheurs aussi envye,

Si Dien piaist, d'en changer leur vie,

Et venir a amendement.

Car, a parier reallement,

C'est la lin pourquoy je Tay fait. (f» Xv, v", 2. Col.)

5) f« Bii, V«, 1. Col.

6) Tu les veulx, ce semble, aviser

De leur salut, bon gre Saint George, (f Fiii, r", 2. Co!.)
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Munde der Teufel Eeden und Gegenreden, die, würde man meinen,

in einer Abhandlung aus der Moraltheolog-ie keinen Platz haben sollten').

Indessen sprechen die Teufel in den Mysterien nicht anders.

Der Dichter weiss uns „Exempla" zu erzählen, die teils unfeine

Geschichten sind^}, teils durch ihre Lebhaftigkeit und ihre anschauliche

Zeichnung vortrefflich amüsieren'). Und er begründet diese Beigaben

in der üblichen Weise:

Et ne se fault esmerveiller,

Si j'ay voulu, pour resveiller

Les entendemens des lisans,

User souvent de mos plaisans

Et de teriues assez joyculx,

Affin d'estre mains ennujeulx.

Car les limes entrelardees

De mos joyeulx sont regardees

Communement plus voulentiers,

Voire et notees mieulx le tiers,

Quant, pour l'oreille resjouir,

Sont bien plaisantes a ouyr. (f Xv, v", 2. Col.)

Wie Luzifer, über die Geschichte des vom Apotheker betrogenen

Liebhabers scheinbar empört, zu Satan sagt:

Et fy, de par le dyable fy,

Sathan, je dy fy de l'euseigne (f" Nvi, v", 1. Col.),

1) (S. zu L.) Qu'on te pulst les fesses brusler,

Cuysses, jambes et brodequins. (f Dv, v°, 1. Col.)

(S. zu L.) Autant m'en chault (11), fol inutil,

Comme d'une bouze de chien

Eu ta gorge, m'enten tu bien? (f Eiii, v", 2. Col.)

(L. zu S.) Je t'ayme raerveilleusement,

Mon foUet, ma doulce couillette.

Tu as l'alaine tant doullette,

Souefve et odoriferante,

Que je la treuve plus puante,

Sans comparaison, que fantomme. (f Evi, r", 1. Col.)

Satan spricht von den Lügnern, deren Zunge gar leicht sei:

Non obstant que je t'en vueil dire

Ung bon mot, pour te faire rire.

S'il leur sailloit je scay bien quoy,

Et d'ou, tu m'entens bien, je croy,

Toutes les fois qu'ilz vont mentant,

Au grant Jamals tu ne ris tant,

J'en suis certain, sans point de doxxbte. (f Nvi, r^ 1. Col.)

Derartige Stellen finden sich zu Dutzenden, aber ganz ausschliesslich in

den kurzen Reden und Gegenreden der Teufel.

2) Anhang VKI, p. 350.

3) Anhang IX und X, p. .850 und 352.
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erwidert ihm dieser:

Puis que tu veulx que je t'enseigne

Des finesses qu'on fait au monde,

II fault donc bien que je me fonde

Sur quelque matiere joyeuse. (P Nvi, v", 1. Col.) —
Auch von den heiligen Dingen spricht Eloi mit der Derbheit, die

die Zeit erlaubte').

Die Antwort auf die Frage, ob Elois Satire nur Vorwand ist, um
gesalzene Geschichten zu erzählen, hängt schliesslich im wesentlichen

davon ab, wie gross der Anteil der Unflätereien und derben Spässe in

seiner Dichtung ist, und wie sie sich verteilen.

Eloi scheint im Gebrauch dieser „Hilfsmittel" ziemlich systematisch

vorgegangen zu sein. In der Tat finden sich die einzelnen schmutzigen

Schimpfworte und kurzen derartigen Ausführungen fast nur da, wo
Satan und Luzifer sich beide mit beinahe stereotypen beleidigendeu

Ausdrücken überschütten: von längeren unfeiuen Geschichten steht die

bereits erwähnte vom schlechten Streich des Apothekers vereinzelt da.

Die sachlichen Auseinandersetzungen — das eigentliche Sujet —
sind frei von schmutzigen Spässen.

Elois Absicht, zu bessern, zu belehren, zu erbauen, ist ernst zu

nehmen.

V.

Kulturgeschichtliches.

Im Gegensätze zu anderen Dichtern, die Teufelsgeschichten schrieben,

schildern Elois Verse, wiewohl die Träger der Rede der Hölle an-

gehören und sich auch dort befinden, in erster Linie die Welt. Während

Digulleville in seinem „Pelerinage de Tarne humaine" die Menschen

1) Es ist die Rede von Spielern, welche beim Spiele Gottes Namen zu

Flüchen verwenden:

Hz jurent Dien, ses dens, sa teste,

Son Corps, son ventre, barbe et yeulx,

Et le prennent par tant de lieux,

Qu'il est hach6 de tous cost6z,

Comrae chair a petis pastöz (f** Eii, v", 2. Col.)

An einer andern Stelle spricht Eloi von den Törichten, die ihr Leben

lang weder zu Gott noch zu der Jungfrau noch zu den Heiligen gebetet haben:

Arne aussi ne prie pour eulx,

Quant viennent a leur dernier pas,

Ne je ne m'en esbahy pas,

Mais sont en danger, sans truiTer,

Que Dieu en leur mort, Lucifer,

Ne se mocque d'eulx et se rie.

Ce n'est pas icy farserie. (f Xiiii, v", 1. Col.)
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durch grauenerregende Darstellung der Qualen in Satans Reiche zu

ernsterem Lebenswandel anspornen will, versucht es Eloi, indem er ihr

sündliaftes Treiben vor ihren Augen sich entrollen lässt. Dadurch ge-

winnt seine Lehrdichtung ein grosses, sittengeschichtliches Interesse,

indem er uns teils Neues kund tut, teils schon Bekanntes in hübschen,

lebensvoll gezeichneten Bildern vereinigt.

Auf dem Gebiete der Toilette ist die Frau zu allen Zeiten Herrscherin

gewesen: so stehe denn auch an der Spitze dieses Kapitels eine Schil-

derung der von Eloi erwähnten weiblichen Trachten und Schmuck-

gegenstände ^),

Der erste Gang am Morgen, den die elegante reiche Frau, die

„Mondaine'' von dazumal, tut, gilt gewöhnlich der Kirche. Lange

dauert ihre Toilette, denn sie ist noch immer nicht sicher, tadellos ge-

kleidet zu sein. Zwei, ja sogar drei Spiegel nimmt sie zu Hilfe. Sie

dreht sich nach allen Seiten, fragt ihre Zofe:

Suy je bien devant et derriere? (f Jii, v", 2. Col.)

Sie ist unzufrieden, denn es scheint ihr, als sähe im einen Spiegel

an diesem Morgen ihr Antlitz gar fett aus, während ein anderer ihr

ein mageres, kleines Gesicht zeigt. Ist der Teint nicht befriedigend,

so schminkt sie sich (f" Jii, v", 2. Col. — Jiii, r", 1. Col). —
Seit Elois Jugendzeit hat sich manches geändert. Damals hatte

die Kopftracht der Frauen die Form von zwei Hörnern, aber dann

haben sie diese Mode, die zu manchen Anzüglichkeiten Veranlassung

gab,

gegeben *).

1) Zu den bibliographischen Angaben dieses Kapitels bemerke ich folgen-

des: mit Schultz, „Deutsches Leben," bezeichne ich Schultz, Alwin, „Deutsches

Leben im XIV. und XV. Jahrhundert". Grosse Ausgabe. Wien, Tempsky 1892.

— Mit Schultz, „Häusliches Leben," bezeichne ich Schultz, Alwin, „Das häusliche

Leben der europäischen Kulturvölker vom Mittelalter bis zur zweiten Hälfte des

ZVHL Jahrhunderts", München und Berlin 1903 [in: „Handbuch der Mittel-

alterlichen und Neuern Geschichte", herausgegeben von Below und Meinecke].

— Mit Lacroix, „Moeurs", bezeichne ich Lacroix, Paul (Bibliophile Jacob),

„Moeurs, usages et costumes au moyen äge et a l'öpoque de la Renaissance",
6e ed., Paris 1878. — Mit Lacroix, „Moyen äge", bezeichne ich Lacroix, Paul,

und Ser6, Ferdinand, „Le Moyen äge et la Renaissance", 5 voll., Paris 1848—51.

2) Jadis les vy bien atournöes,

J'enten si tres bien encornees,

Qu'ilz surmontoyent les licornes.
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An Stelle der Hörner ist das „chaperou" getreten, das zu nicht

gering-erem Luxus Gelegenheit bietet^). Drei- oder vierfach wird der

Stoff dazu genommen*).

Der Stirnschmuck ist aus schwarzem Sammet verfertigt'). Andere

dagegen ziehen es vor, mit Flaum gejDolsterte „chaperons" zu tragen*). —
Während man früher bei Festen Blumenkränze auf dem Kopfe trug*),

Mais tout lesserent emparla,

Pour ung prescheur qui en parla.

Ce fut frere Kou le meilleur, (f Ji, r**, 1. Col.)

Es dürfte wohl damit das „escoffiou" gemeint sein, eine Kopfbedeckung,

deren zwei Spitzen eine gewisse Ähnlichkeit mit Hörnern haben mochten. Cf.

Lacroix, „Moeurs", p. 581—2. — Vielleicht ist aber damit auch der kunstvoll

aufgesteckte Schleier gemeint, der schon Hus Gelegenheit bietet zu allerlei Aus-

fällen gegen die Manie der Frauen, „et ipsae cornutae esse in habitu estrinseco,

quatenus similiter et ipsae de se integritate bestiae esse publice demonstrarent."

Cf. Schultz, „Deutsches Leben", p. 309.

1) Mais aujourd'huy mes damoiselles,

Affin de faire a moy leur paix,

Sont plus honnestes que Jamals.

Hz me portent huy sur leur testes,

En lieu des cornes deshonnestes,

Chaperons qu'il fait si beau veoir. (f" Ji, r**, 1. Col.)

2) J'en treuve la mode tant belle,

Car il semble, a veoir la coruette,

Qu'elle soit faicte par sornette,

Tant est gentement affubl6e,

Et trois ou quatre fois doubl6e

Sur le Chief, qui est tant mignon. (f** Ji, i", 1. Col.)

3) Car ilz ont la belle frontiere

De Velours noir de nouveau prise. (f" Ji, r°, 1. Col.)

Lacroix, „Moeurs", p. 574, erwähnt frontcaux, aber als „espfeces de diadöraes,

formös d'un galon de soie chargö d'or et de pierreries".

4) Les aultres en ont d'aultre sorte,

Ainsi que bien je les assorte,

Qui sont fort beaulx semblablement,

Et me plaisent terriblement:

Plains de plumes, enten moy bien. (P Ji, r", 1.— 2. Col.)

5) J'ay autresfois veu qu'ilz souloient,

Quant aux grans festes ilz alloient,

Porter chappeaulx de fleurs tant gens.

Et fort plaisans a toutes gens. (f Jvi, v", 1. Col.)

Demnach hat die Mode der chapeaux de fleurs länger bestanden als man

es annehmen könnte nach Quicherat, bei Lacroix, „Moeurs", p. 574: „Quant ä

l'expression de „chapeaux de fleurs", qui revient trös souvent dans les anciens

auteurs, eile dösignait non pas une forme de chapeau, mais eimplement une

courouue de bluets ou de roses, qui jusqu'au r6gne de Philippe de Valois (1317)

se maintint comme partie indispensable du costume de bal ou de festin."
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lijit nunmehr dieser ebenso schöne wie einfache Schmuck Gold und

Edelsteinen Platz machen müssen:

Chascune a son beau chappeau d'or:

C'est ung songe, c'est ung tresor,

Tout cherge de belle pierrerie. (f*' Jvi, v**, 1. Col.)

Und ringsherum hängen an demselben goldene oder vergoldete

WickePj, — Andere wieder legen grossen Wert darauf, einen schönen

Schleier zu besitzen. Mit herrlichen Perlen, mit grünen und roten

Behängen wird derselbe verziert").

Hat eine Frau schöne Haare — die blonden stehen immer noch

in Gunst — *), so trägt sie sie manchmal aufgelöst, dass sie bis zu

den Füssen reichen. Die aber, welche das Unglück hat, für hässlich

geltende schwarze Haare zu besitzen, verbirgt sie sorgfältig.

Si n'ont garde de les monstrer,

N'ainsi gentement acoustrer.

Mais ilz en ont, a l'avanture,

De quelque povre creature

Qui est morte passö cent ans. (f Jvi, v", 2. Col.)

Von allen Haartrachten die schönste ist aber doch diejenige, bei

der man die Haare um den Kopf gewunden trägt*). —
Aber nicht nur der Kopfschmuck ist einem steten Wandel unter-

worfen, auch die Kleidermoden folgen einander schnell«).

1) Et pour mieulx veoir la fringuerie,

Ont aussi mes doulces fillotes

Tout autour belles parpillotes

De fin er ou d'argent dorees:

C'est feu, tant sout bien decorees. (f Jvi, v", 1. Co).)

2) D'autres aussi dessus leurs testes

Ont floquars mignons et honnestes,

De riches perles tous couvers,

A beaulx pendans rouges ou vers. (f Jvi, v", 1. Col.)

Damit dürften die Frauen allfälligen Haarmangel verheimlicht haben,

denn der folgende Vers lautet:

Dieu merey ilz sont bien pellees.

3) Portent cheveulx tant beaulx, tant longz,

Qui vont peudant jusqu'au talons,

Aussi jannes que beau fil d'or. (f Jvi, v^ 2. Col.)

Zu dieser auch in Deutschland und Österreich verbreiteten Mode der blonden

Haare siehe Schultz, „Deutsches Leben", p. 320—1.

4) Les autres me les portent tors

Autour du chief tant gentement,

Qu'il n'est nul plus beau parement. (f^ Jvi, v", 2. Col.)

5) Dire comment ilz se comportent,

Et quelz abis aujourd'huy portent:
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Hatten die Frauen früher Röcke, die vorn tief ausgeschnitten waren,

so herrscht jetzt, besonders am Hofe, eine neue Art: sie runden

sich oben halbmondförmig ab, über den so blossgelegten Teil der

Brust aber wird ein feines, leichtes Tuch gelegt, das durchsichtig

sein soll*).

Können sich also die armen „gulants affames" vielleicht nicht mehr

satt sehen wie bei der einstigen Weise, so ist dafür das Kleid hinten

ziemlich tief ausgeschnitten ^). Es wird zugeschnürt, aber eine geschickte

Nennin, vrayement je ne scaroye.

Et quant racompt6 je t'aroye

Ce que j'en voy pour le jour d'huy,

Dedens deux jours, bien seur en suy,

Ce seroit a recommencer. (f" Ji, v", 1. Col.)

1) Hz portoyent en ce temps la

Abis de tout aultre facon.

Tant estoient esqualvatröes,

La et la en plusieurs contrßes,

C'est a dire tant descouvertes,

Qu'on les veoit toutes ouvertes

Jusqu'au millieu(r) de la sainture.

C'estoit pourtant belle pasture

Pour povres galans affamez.

Mais telz abis tant diffaraez

Ne sont aujourd'huy pas en regne.

XJng aultre bien plus mignon regne

Et a Ic bruyt au temps qui court,

Par especial en la court.

On leur a presentc en place

Cest abit cy puis une espace,

Fait en maniere de croissant,

Qui va fort ma joye accroyssant.

Car il est fait trop a l'amy,

Et descouvre ainsi qu'a demy

Les gracieuses tetinettes,

Tant tendrelettee (et), sadinettes,

Soubz collerettes dely^es. (f" Ji, r«, 2. Col.)

Cf. Schultz, „Deutsches Leben", p. 381, der zu dieser Modeerscheinung

ein Zitat aus dem Conc. Constant. 1483 bringt.

2) Et comme ilz avoyent este

Par avant, yver et estö,

Beaucoup fendus par [le] devant,

Tout en sc point, j'en suy scavaut,

Sont ilz aujourd'huy par derriere. (f .Ji, r", 2. Col.)
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Zofe soll es verstehen, die feine Wäsche ihrer Herrin zur Geltung

kommen zu lassen»). —
Doch endlich glaubt unsere „Mondaine" alles in Ordnung. Gefolgt

von ihrem Mädchen verlässt sie ihr Haus, um sich zur Messe zu begeben.

Geschickt weiss sie ihr Gebetbuch anmutig unter dem gebogenen Arm
zu tragen, und daran hängt der Kosenkranz. Um sich von dem täglichen

Gang die Langeweile fernzuhalten^ pflegt sie wohl zu bestimmter

Stunde eine Freundin anzutreffen?). Kaum sind die üblichen Grüsse aus-

getauscht, fangen sie an, von diesem und jenem zu sprechen. In erster

Linie aber kommen ihre Klagen über die Kargheit des Gemahls zum
Ausdruck, der es ihnen nie recht machen kann, dem das Geld lieber

zu sein scheint als das prunkvolle Auftreten seiner Frau. Der einen

ist ihre collereüe (die die Blosse der Brust bedecken soll) nicht fein und
elegant genug'); ihr Hemd reicht für ihren Geschmack zu weit hinauf*).

Während sie vielleicht zu denen gehört, die gerne ein gepolstertes

chaperon tragen würden, besitzt sie nur ein einfaches schwarzes Band»).

Die andere dagegen jammert bitterlich über ihre altertümlichen Ringe

und Spangen*); die troussoire oder Spange, die es ermöglichen soll,

den Rock geschürzt zu tragen, ist nur silbern, während ihr Herz nach

einer goldenen sich sehnt').

1) La dos de ma genta gorriere

Est si bian lasse a trellette.

I

Cest abit scet bian la chambriera

Trousser gentament par derriere,

Affin, c'est chose bien notice,

Qu'on voye la fine lettice. (f» Ji, r», 2. Col. — v», l.Col.)

2) Car deux et deux en quelque eglise

De leur Heu sa sont transportees,

Et laurs belies heures portees

Gentement soubz le ply du bras,

En faisant du fatrin fatras;

Ausquelles heures voulentiers,

Ou a la fois soubz leurs baudriers,

Pendent leurs belle[s] patenostras. (f** Jiiii, v", 1.— 2. Col.)

3) Je n'ay pas belle coUarette,

Assez mignongne, assez proprette. (f Ji, v", 2. Col.)

4) Ma chemise a trop hault colet. (f Ji, v°, 2. Col.)

5) P Ji, v", 2. Col.

6) Cest anaau est du temps passö. (f Ji, v°, 2. Col.)

7) Ma troussoire n'est que d'argent:

J'en vueil une batue en or. (f Ji, v^ 2. Col.)

Cf. hierzu Franklin, „Las magasins de nouveautös," p. I08ff. [Paris 1894;

in der Sammlung: „La via priv6a d'autrefois."]

Romanische Porichungen XXVI. 20
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Unterdessen sind sie aber am Ziele angelangt, sie knieen nieder

und murmeln während der Messe lateinische Brocken, von denen sie

ja doch nichts verstehen,

Mais il fault faire contenance. (f* Jiiii, v**, 2. Col.)

Nicht nur ist ihnen der Sinn ihrer Worte ein Geheimnis, ihre

Gedanken weilen anderswo, nicht bei der Andacht. Denn sie wissen,

dass die jungen Herren, denen sie in Gesellschaft begegnen, die

Gewohnheit haben, auch hierher zu kommen und über die anwesenden

Damen Kritik zu halten^).

Ist die Messe beendigt, so erhebt sich die junge Frau, nähert

sich dem Weihwasserbecken und taucht ihren Finger ein. Statt

nun im Augenblicke, wo sie sich bekreuzt, das Wasser auf sich

zu spritzen, versteht sie gewandt es so einzurichten, dass dasselbe in

weitem Bogen hinter sie auf ihre Zofe fällt. Sie weiss wohl, warum
sie diesen Betrug verübt : benetzte ihr Finger ihre eigene feine Bekleidung,

würde es deren zarte Stoffe beschädigen*). —
Die feinen jungen Herren sind also ihrerseits in die Kirche gegangen.

Zu zweien, zu dreien oder gar zu fünfen spazieren sie in nachlässig

eleganter Weise umher; sehen sie eine Frau, die ihnen der Aufmerksamkeit

würdig scheint, werfen sie dem holden Wesen glühende Blicke zu. So

gehen sie im Kreuzgang neben der Kirche auf und ab'). — Der Hut

hängt ihnen ganz auf einer Seite herunter, sein Kand ist, nach der

neuesten Mode, zackig ausgeschnitten. Darunter tragen sie eine leichte,

niedrige Haube aus feinem Stoff*).

Die Haare — resp. die Perücke — tiagen sie lang, dieselben werden

in die Breite gezogen, während das Genick frei bleiben soll'). —

1) P Hv, V«, 1. Col.

2) Et puis, au saillir de i'eglise,

Vont prendre de commune guiae

De l'eaue benoiste aux benoistiers,

De quoy je me ry voulentiera.

Car ma fringante damoiselle,

Faignant la jeter dessus eile,

La gette si loing par derriere,

Qu'elle chiet dessus sa chamberiere.

Croy que j'enten bien sa finesse,

Combien pourtant que c'est saigesse.

Car quant sur soy la getteroit,

Son fin chapperon gasteroit. (f Jiiii, v", 2. Col.)

3) P Hv, r«, 2. Col.

4) Le chappeau pendant d'un C08t6,

Aucunesfois deachiquet^,

Sur fin bonnet bas et petit. (£» Hv, r», 2. Col.)

5) (Die jungen Herren tragen unter dem Hut die Haube):



Eloi d'Ameival und sein „Livre de la Diubleiie" 295

lu der Kirche scheuen sie sich nicht, ihre Gespräche fortzusetzen.

Sie lachen, scherzen, sprechen ihr Urteil aus über die anwesenden

Damen*). Der eine oder andere schleicht sich vielleicht auch in eine

Ecke, wo er weiss, dass seine Geliebte, ein Mädchen vom Volk, betet,

um mit ihr ein Wort zu sprechen 2). — Wissen sie, dass der Priester

es mit seiner Messe eilig hat, bleiben sie so lange ^). Sonst aber murmeln

sie hastig ein „pater noster'' und ein „ave Maria", ohne niederzuknieen.

Dies könnte ja ihre Beinkleider beschmutzen! Gegenüber dem Bilde

Christi, dem jeder Katholik, ob gläubig oder ungläubig, seine Verehrung

bezeugen muss, beugen sie leicht ein Knie, während das andere Bein

starr ausgestreckt bleibt: und das wieder aus demselben Grunde*). —
Ohne den Handschuh auszuziehen, tauchen sie die Spitzen der Hand
in den Weihkesscl ^). Nun haben sie für einen Tag wieder das beruhigende

Gefühl, ihren Pflichten gegenüber dem Himmel mit Eifer nachgekommen

zu sein. Wenn es Gott nur auch genügend anerkennt!

Dieu est beaucoup tenu a eulx:

Tant ont este devocieux. (P Hv, v", 1. Col.)

Diese zwei Schilderungen, die sich Eloi wohl als Pendants gedacht

hat, sind ihm sehr wohl gelungen. Es herrscht darin ein frisches Leben

voll köstlichen Humors.

Sind diese gedankenlos hinlebenden Frauen, für die das ganze Dasein,

aller Pflichten bar, weiter nichts als eine lange Kirmes ist; mit ihrer

Et dessoubz la belle perruque,

Qui ne couvre pas fort la nuque;

Mais eile est large comme iing van. (f Hv, r**, 2. Col.)

Cf. hierzu eine Miniatur der Chroniken Froissarts bei Lacroix, „Moeurs,**

p. 387, ferner ib., p. 584, ein Zitat aus Monstrelet zum Jahre 1467: „En ce temps

aussi, les hommes . . . portoient aussi leurs cheveux si longs, qu'ils leur

empeschoieut le visage, mesmement leurs yeux."

Diese Haartracht birgt manchmal eine Menge Ungeziefer:

On y amasseroit des poux

En d'aucunes et de vermine

Assez pour emplir une myne. (f** Hv, r" 2. Col.)

1) f» Hv, v°, 1. Col.

2) f» Hv, r», 1. Col.

3) Orront quelque messe peut estre,

Mais qu'il y ait diligent prestre

Qui saiche despecher aeoup. (f Hv, v", 1. Col.)

4) Et puls, quant Dieu regarderont,

L'un des genoulx ung peu pliront-,

L'autre jambe auront estendue,

Aussi roide que bec de grue,

I

Depuis le pied jusqu'a la fesse. (f° Hv, v", 1. Col.)

5) Touchent des doys aux benoitiers,

Saus daigner oster leurs fins gans. (f Hv, v", 1, Col.)

20*
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Existenz wohl zufrieden, so sehen die meisten Gatten dies Treiben in

einem ganz andern Lichte. Die grossen Kosten bereiten ihnen

viele Sorge, und sie wären froh, all diesen trügerischen Glanz

los zu sein. — Doch auch damals schon gab es gutmütige, um
nicht zu sagen törichte Männer, welche an dem Luxus ihrer Frauen

mehr Freude hatten als diese selber. Sie legen sich alle möglichen

Entbehrungen auf, begnügen sieh bei Wasser und Brot, tragen Kleider

aus grobem Tuche, nur um der Pracht und der Verschwendung ihrer

Frauen willen^). —
Zur Trachtenkunde ist aus der „Diablerie" etwa noch folgendes

von Interesse:

Neu ist die Mode der damaligen Hofleute, ihre Geldtaschen, statt

wie bisher in der Hand, nunmehr hinten zu tragen:

Me vont portant par fringuerie

Leurs gibesaieres sor leurs culz,

Toutes plaines de beaulx escus. {{" Hi, r** 2. Col.)

Diese Eigenart scheint grosses Aufsehen erregt und vorerst sich

nicht über die Kreise des Hofes hinaus ausgebreitet zu haben').

Als besonders lächerlich ist unserm Dichter bei den Pariserinneu

die Gewohnheit aufgefallen, sich vorn und hinten eine Art Tournüre

unter die Kleider zu stecken*). Wurden diese Wulste aber nicht sorg-

fältig genug befestigt, so konnten sie sich lösen, und dann bot eine

derartige Gestalt ein gar seltsames Bild*}.

1) f» Jii, r«, 1. —2. Col.

2) Au[x] mains jadis porter souloyent,

De quoy beaucoup me consoloyent,

Et ont eucores, somme toute,

En beaucoup de lieux; qui en doubte?

Brief il n'est mention que d'eulx. (f Hi, r", 2. Col.)

3) Ich verweise auf die zeitgenössischen Fraaenbilder, z, B. Holbeins.

Cf. hierzu Franklin, 1. c., p. 79 ff., etwas Ähnliches.

4) Comment l'acteur se mocque des culz bardez des bourgoiBes de Paria.

Ivii. chap.

Combien qu'il n'y a nul danger (zu tanzen)

A d'aucunes, pour abreger,

Qui par derriere ou par devant

Sont grosses, mais non pas d'enfant,

Comme cellefs], ainsi m'aid Dieux,

Qui aujourd'huy, en tant de lieux,

Vous ont les gros culz de Paris.

Ce sont cy bons charivaris

Pour rire ton soul, Lucifer.

Celles aussi, aans point truffer,

Qui Bur leurs ventrea ont drappeaulx

Et ung graut tas de vieulx jupeaulx,
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Dass sich Eloi über allgemeine Verbreitung des Luxus beklagt,

wird uns nicht überraschen. Es ist ein Lieblingsthema der mittel-

alterlichen und der spätem Kanzel und Didaktik.

Nicht nur die Reichen, denen ihre Vermögenslage dies ja gestattet,

leben verschwenderisch; eines jeden Sinnen und Trachten geht dahin,

sich über seine Verhältnisse zu kleiden, Manieren anzunehmen, die

seiner bescheidenen Stellung gar nicht entsprechen. Da kann man auf

der Strasse manchen fein gekleideten Herrn einherstolzieren sehen,

Mais de quoy me fera bien rire,

Je t'asseure que par dedens

Aura souvent grant fain aux dens,

Car il est povre comme Job. (f Gvi, v", 1. Col.)

Oft könnte man meinen, man habe einen kleinen König oder zum

wenigsten einen Herrensohn vor sich,

Et sont venuz de povre gent

Les plusieurs, et de bien bas lieu.

On les congnoist trop, de par Dieu.

L'ung est sailly de vacherie,

L'autre soity de porcherie. (ib. 2. Col.)

Zu den schädlichsten Geldjägern gehört der Spekulant. In seinem

Keller und in seinen Speichern hat er Ströme von Wein und Haufen

von Korn zusammengekauft. Seine Beschäftigung besteht nun darin,

sogenannte pronostications anzustellen:

Tout leur deduit et passe temps

Est d'oriner tousjours le temps,

Pour veoir s'il pleut ou vente ou gelle,

S'il chiet point de nyelle ou de grelle,

Taut sur les bledz que sur les vignes. (f Gii, v", 1. Col.)

Ist die von ihnen ersehnte Teuerung aber gekommen, so verkaufen

sie ihre Vorräte nur gegen schweres Geld.

Oft haben sie aber schon vorher damit geräumt, denn es sind —
wenn anderswo die Preise rascher gestiegen waren — zu nächtlicher

Stunde fremde Händler mit grossen Säcken gekommen; und diesen

haben sie den Weizen geliefert, so dass für das Land vor der Hungersnot

kein Ausweg mehr da ist.

Qui leur fönt de si hautes bosses,

Qu'il(z) semble, a veoir, qu'llz soyent grosses

Voire, d'enfant, cela s'entent;

Tellement, dont suy fort content,

Que souvent tout tumbe par place.

Et moy de rire se j'osace, (Text j'osate)

Lucifer, tu le peulx penser. (f Jv, r", 1.— 2. Col.)
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Et ceulx des lieux dont sont saillis

Sont tant de famiue assaillis,

Qu'on les oyt cryer a la fain.

Ce que je dy eiSt tout certaiu. (f Gii, v^ 2. Col.)

Doch manchmal erreicht noch auf Erden die Strafe diese hart-

herzigen Menschen. Haben sie sich in ihren Hoffnungen und Berechnungen

geirrt, finden sie eines Tages all das aufgespeicherte Getreide voll Würmern.

Scez tu bien qu'il en aviendra?

L'uug en son grenier s'en pendra.

L'aultre s'eii deflfera en l'eau,

L'aultre s'en donra d'iing cousteau

Au travers du ventre ou du cueur. (f Gii, v", 2. Col.)

Und wie diese Händler es im grossen betreiben, so vergeht sich

im kleinen der Bäcker. Er macht das Brot zu klein, und man könnte

meinen, er habe dies von der Meise gelernt,

Qui dit petit pain, petit pain. (f Niiii, v", 1. Col.)

Oft fälschen die Händler Mass und Gewicht. Am Sonntag schleudert

der Pfarrer schwere Worte von der Kanzel herab gegen die Fehlbaren;

er exkommuniziert sie. Doch ist ihnen dies sehr gleichgültig, denn erstens

sind sie nicht in der Kirche anwesend und zweitens hindert sie ja das

nicht, im Überfluss zu leben ^).

Der Metzger betrügt seine Kunden, um nicht zu Verlust zu kommen*).

Am pfiffigsten und deshalb auch am verrufensten sind aber die Pferde-

händler. Sie besitzen eine eigene Sprache, die von der reservatio

mentalis ausgiebigen Gebrauch macht. Von ihrem Treiben gibt Eloi

folgende anschauliche Darstellung:

(S.) Que couste il a mon maquiguon,

Mon beau Lucifer, de chevaulx,

Comme on voit buy par mens et vaulx,

Tu m'en peulx croire si tu veulx,

Quant il a uug cheval morveux,

De luy fourier en ses narines

Des mcdccines barbarines,

Comme estouppe ou belle bonrre,

Et puis, affin qu'il puiat mieulx couvre,

Luy faire avaller gentement

Des pinpreneaulx communement

Tous vifz, ainsi le doibs tu eroire,

Et luy donner son 8o[u]l a boire

D'eaue chaulde et de beau son dedens,

Qu'on dit du bran entre tes dens,

Affin qu'il soit gros et enfl6

Comme ung beuf qu'on auroit souffl6.

1) f Niiii, V», 2. Col — Nv, r», 1. Col.

2) f» Nv, v^ 2. Col. — Nvi, i°, 1. Col. Cf. Anhang n« X, p. 92.
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Et jurer fort en son jargon:

„Par le corps Dieu, il est tresbon."

Voire, Dieu, non pas le cheval.

En cela n'y a pas grant mal.

Et dire: „II est cheval de bien,

Et vous prometz qu'il tire bien."

C'est vray, mais ce qu'il tirera

Ja du lieu n'eu desplacera,

Car il n'a force ne vertu.

N'a il pas raison, qu'en dis tu,

L'en repute[8] tu pour novice?

Et affermer qu'il n'a nul vice

Qu'il luy pui.st tourner a reprouche,

Sinon qua voulentiers se couche

Dessoubz sa seile. C'est a dire

Que souvent tombe, enten, beaussire.

II en dit la verite pure,

Mais c'est soubz belle couverture.

Et puis, s'on luy va demandant:

„Meng'il bien?" „C'est le mieulx mengant

Que vous vissiez menger jamaiz;

Je vous asseure et vous prometz

Qu'il mengue trop quatre fois."

II dit verite toutesfois,

Lucifer, car il mort las gens.

Telz mos procedent d'ung bon sens.

„Sachez", dit il, „qu'il tireroit

De bon vin, quant mestier seroit,

Trois poinsons d'icy a Paris."

Voire, en pintes et en barilz,

Non pas pourtant tont d'ung voyage.

„Brief il tire de grant courage."

Voire, du foin au ratelier.

N'a il pas raison, gros belier,

D'ijser de telz termes couvers?

II fait pourtant bon veoir ses vars

A qui veut acheter chevaulx,

Car telz gens sont voulentiers caulx.

Et fort rusez terriblement,

Je n'en fay doubta nullement.

Aussi dit on par mocquerie

Qu'il y a par tout tromperie

Fors en femmes et en chevaulx. (f Nvi, r", 1. Col. — v", 1. Col.)

Noch manche andere Praktiken, die, obwohl unerlaubt, in Handel
und Gewerbe im Schwange waren und es auch noch heute sind, werden
von Eloi mit tadelnden Worten erwähnt.
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Wenden wir uns nun den höheren Kreisen zu, so finden wir da

und dort des Nennenswerten genug. — Dass die Apotheker unliebsamen

Kunden gegenüber zu schlechten Streichen aufgelegt waren, haben wir

bereits gesehen 0. — Die reichsten Schilderungen aber gibt uns Eloi

vom Justizleben*).

Oft zeigen die Eichter eine solche Eile in der Fällung ihres Spruches,

dass sie den Anwälten nicht einmal Zeit lassen, ihre Reden auch nur

zur Hälfte zu halten'). Geschenke verdunkeln ihnen derart die Augen,

dass Eloi diesen pflichtvergessenen Männern die Brillen Villons wünscht,

die den „Quinze-Vingts" ja doch nichts frommen*). —
Les aultres, quant bien g'y regarde,

N'ont pas la Charge ne la garde

Ny aussy les clefz de justice,

Ne gouvernement de police,

Comme ceulx la, entre leurs mains.

Mais ilz sont leurs cousins germains

Et en degr6 quasy pareil. (f* Li, v", 1. Col.)

Damit meint Eloi die avocats und die procureurs'^). Manches ist

an ihnen auszusetzen. Die avocafs hatten nach Eloi für die gerichtlichen

Schreibereien zu sorgen und bezogen dafür erkleckliche Sportein.

Darum beneiden sie nun die inocureurs und verlangen von ihren Amts-

genossen die Hälfte des Ertrages. Ja manchmal benutzen sie die

vorübergehende Abwesenheit derselben dazu, selbst die Akten auf-

zusetzen: in dieser Kunst unbewandert machen sie dabei allerlei Fehler,

und dies hat schon mehr denn einen Prozess gefährdet").

Odermanruftim Gerichtsaaljemanden auf, der garnicht zitiert worden

ist. Gleich wird er verurteilt, denn die Anwälte lassen durch ihre

Schreiber bezeugen, dass die Zitation ordnungsmässig geschehen sei.

Mit Schmerz erfährt dies nun der arme Manu, und er händigt dem

procureur die zur Bezahlung der Busse nötige Summe Geldes ein.

Dieser aber steckt das Geld ruhig in seine Tasche und denkt nicht

mehr daran. Ist nun Ostern gekommen, wird der unschuldig Verurteilte

in der Kirche gebrandmarkt.

Ce que je dy, c'est sans trufifer,

Je I'ay ven souvent advenir,

Pourquoy m'en doibt mieulx souvenir. (f Liii, v^ 2, Col.)

1) Cf. Anhang n" VIII, p. 350.

2) Das Detail dieser Schilderungen findet sich f Ki, v», 2. Col. — f» Mi,

V*, 2. Col.

3) f« Kvi, r°, 2. Col.

4) Commeut les juges sont aveugles et exemple du Testament Villen

joyeulx. Ixviii. eh. — Cf. p. 276, Anm. 1.

5) Seit der Revolution heissen sie avoues.

6) P Liii, i", 2. Col.
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Dies bringt unseru procureur nicht in Verlegenheit. Ruhig entlastet

er sich damit, das Geld hätte er seinem Schreiber gegeben, dieser aber

habe es unterlassen, den Namen in seinem Register zu tilgen.

Die Vorhiduugen mussten jeweilen mit dem Gerichtssiegel versehen

werden, und dazu waren eigene Beamte, die seeleurs, da. Für ihre

Bemühungen hatten ihnen die procureurs eine gewisse Abgabe zu ent-

richten. Um diese Ausgabe zu vei-meiden, lassen sie gerne unversiegelte

Zitationen austragen, für die sie aber selbstverständlich den vollen

Betrag einfordern ').

Oft sieht man vor Gericht die Vertreter der zwei Parteien einander

schrecklich zusetzen: man könnte meinen, sie wollten sich die Augen

ausreissen. Doch ist die Gerichtsverhandlung vorbei, treffen sie sich bei

einem feinen Essen, das sie vielleicht auf Kosten ihres unglücklichen

Kunden verzehren. Dieser aber wird unterdessen, durch seinen Prozess

an den Bettelstab gebracht, mit einer ärmlichen Kost sich begnügen

müssen'').

Aus der Kriminaljustiz mag die Strafe für Vielweiberei erwähnt

werden. Die Schuldigen erhielten eine Gefängnisstrafe; am empfind-

lichsten aber traf sie wohl, dass sie an drei Samstagen an den Pranger

gestellt wurden mit ebensovielen Kunkeln in der Hand, als sie Frauen

besessen hatten. Dabei wurden sie natürlich tüchtig gehöhnt und

geschmäht').

Erwähnenswert ist auch, dass nach unseres Dichters Angabe der

Henker das Recht hatte, bei den Seilern seinen Bedarf an Strang

für die Hinrichtungen unentgeltlich zu beziehen*).

1) f Liii, V», 2. Col.

2) f» Lvi, v», 2. Col.

3) Et seront en belies prisons

Boutez pour telz grans mesprisons,

Escoute et retien bien mes dis,

Et puis par trois beaux samedls

Es belles echelles mytrez

Et villainement chapitrez.

Et aront, comme gens infames,

Autant qu'ilz aront eu de femmes,

Autant, Lucifer, de quenouUes. (f Rii, v*, 2. Col.)

4) (S.) Noz juges en beaucoup de lieux

Sont avöuglez, cela s'entent,

De quoy je suis tres mal content,

Et non sans cause toutefFois.

Car g'y pers bien souventeffois,

Et les cordiers y ont proffit.

N'en dy je pas le vray, beausire?
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Nachdrücklich schildert Eloi die verhängnisvolle Not der Steuer-

pacht — verhängnisvoll für das Volk und oft genug auch für den

Pächter.

War einer irgendeines Berufes überdrüssig, so wurde er Steuer-

pächter des Königs. Bei der Bewerbung um dieses Amt scheint sich

bisweilen eine starke Konkurrenz fühlbar gemacht zu haben, so dass

der, dem es schliesslich zugesprochen wurde, einen verhältnismässig

viel zu hohen Preis zahlen musste. Das war aber schon ein schlechter

Anfang.

Ist er nun auf seinem Operationsgebiete angelangt, stellt er hurtig

überall Späher auf, die bei Tag und bei Nacht auskundschaften sollen,

ob man nicht aus dem gequälten Volk noch mehr herauspressen könnte.

Doch all seine Bemühungen, den Folgen seines ruinösen Amtsantrittes

zu wehren, bleiben vergeblich. Er wandert ins Gefängnis, sowie er

dem König seine Schuld nicht mehr zahlen kann : es bleibt ihm nichts

anderes übrig, um aus dieser schlimmen Lage sich zu befreien, als

sein väterliches Gut zu verkaufen').

In Elois langen Betrachtungen über den Klerus findet sich ebenfalls

dies oder jenes Bild, das für die Sittengeschichte von Belang ist.

So hat der Landpfarrer seine liebe Not mit den Bauern, einer

widerspenstigen Herde. Eigentlich sollte er froh sein, wenn sie die

Larrons, raurtriers, et telz meschans

Qui deussent tous garder lea champa

Et estre peudus par les colz

Et cstranglez de beaulx licolz,

Font bien souvent Icur cas tant gent,

Qu'on les pent a chaynes d'argent,

Telz cas adviennent vouloutiers,

Qui est le proffit des cordiers,

Lucifer, et mon grant dommaige.

Croy que j'en parle coinme saige,

Car, a dire ung bon quolibet,

Qui les pendroit tous au gibet,

II fauldioit a chascun sa corde,

Note bien que je te recorde,

Lesquelles le bourreau prendroit

Aux huys des cordiers de son droit,

Sans en paycr denier ne mailie,

J'entcn bien cela, ne te cLaille. (1" Kv, v*, 2. Col. — f» Kvi,

r", 1. Col.)

Dieses Recht felilt unter den von Lacroix, „Mceurs", p. 442, erwähnten

Privilegien des Henkers.

1) f» Qvi, r", 2. Col. - v^ 2. Col.
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Kirche besuchen, denn vielen ist dies ein ungewohnter Gang. Doch

da stören sie ihn nur durch ihr unschickliches Benehmen. Manchmal

sieht er sich während des Gottesdienstes genötigt, sie zum Gehen oder

zum Schweigen aufzufordern.

Quant a la messe en leur paroisse

Aucunefois se trouveront,

Ja ung mot n'en escouteront,

Mais parlent nos clercz de Bibeufz

De leiirs vaches et de leurs beufz,

De leurs truyes, de leurs pourceaulx,

De leurs moutons, de leurs aigneaulx,

De leurs brebis et de leurs chievres,

Dont leur cur6 est tout troubl6,

Bien souvent tellement qu'il fault

Qu'il leur die voyre tout hault

Qu'ilz s'envoysent ou qu'ilz se taisent. (P Pv, r"', 1. Col.)

Der arme Seelenhirt weiss wirklich nicht, was er vorziehen soll:

ihre An- oder ihre Abwesenheit. Was letztere betrifft, so ist auch sie ein

Schatten in seinem Leben. Denn die Bauern pflegen gewöhnlich, wenn

sie etwas besonders Schlimmes getan haben, sich zur Beichte an einen

andern als an ihren eigenen Pfarrer zu wenden. Damit aber verliert

er die Möglichkeit ihrer geistlichen Führung, wenn er über ihre Ver-

hältnisse nicht mehr unterrichtet ist.

Diese Sitte wussten die Franziskaner- und Dominikanermönche

sich zunutze zu machen, und ein Teil ihrer Beichtkunden rekrutierte

sich eben unter diesen Landbewohnern, die ein grösseres Vergehen

von ihrem Gemeindepfarrer fernhielt^). —
Oft kam es vor, dass ein Mann, der bisher ein sehr vergnügtes

Leben geführt hatte, plötzlich das geistliche Gewand antat. Doch

I

mochte mancher diesen Schritt nicht wohl überlegt haben. Sein neuer

! Stand gab ihm nicht die Befriedigung, die er darin zu finden gehofft

I

hatte: dann kehrte er ebenso leicht wieder ins Leben zurück, dessen

. Reize und Zerstreuungen ihm mehr denn je zusagten. So konnte es

dann geschehen, dass auf der Strasse, wenn man einem solchen moine

defroque begegnete, ihm Spötter — hinter seinem Rücken — die Zunge

herausstreckten und höhnisch bemerkten:

1) Eloi lässt die Gelegenheit, ein Wort in dieser Sache zu reden, nicht un-

benutzt vorbeigehen. Bekanntlich hatte dieser Streit zwischen dem Klerus

und den zwei mächtigen Orden Jahrhunderte gedauert, und mehrmals versuchte

das Konzil, Ordnung und Frieden zu stiften. Ohne die Rechte der Franziskaner

und Dominikaner verkennen zu wollen, verteidigt Eloi doch in würdigen und

energischen Worten die Stellung des eure, der alleiniger Herr seiner Pfarre in

geistlichen Dingen sein sollte. (P Pili, v*», 2. Col. — i" PüÜ, P, 1- Col.)
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N'esge pas la frere Guillaume,

Frere Gaultier, frere Joussaume,

Frere Hogues ou frere Anthoine?

Sy, est, voyla nostre beau moyne

Qui getta son froc es ortie(r)8. (f«" Ni, v', 2. Col.)

Mancher aber glaubt, ein nichts weniger als erbauliches Leben

führen zu dürfen, auch ohne den geistlichen Rock abzulegen. Mit

Reliquien und mit Erlass wird Handel getrieben, und das Geld, das

den Gewinn dieses seltsamen Gewerbes darstellt, verwenden die ge-

wissenlosen Priester und Mönche

Pour frequenter les basses raarches, (f Ri, v", 1. Col.)

Um den schwunghaften Ablasshandel noch gewinnbringender werden

zu lassen, begnügt sich der lügnerische caffard et pardonneur nicht,

erheuchelte Tränen zu vergiessen^): er scheut sich nicht, falsche Gottes-

wunder zu inszenieren 2).

Folgendes sind, ihrem "Wesen nach in vier verschiedene Gruppen

eingeteilt, die von Eloi erwähnten Spiele'); — I Spiele im Freien,

IL Sonstige von Eloi gelobte Spiele, III. Hazardspiele, IV. Gesell

Schaftsspiele. —

Spiele im Freien.

'Rs.xvq: jeter la barre de fer, „Eisenstabwerfen".

Barres: courir anx barres^ „Kriegsspiel spielen".

*W\\\q: frapper la bille, Art Hockey*).

1) Je t'asseure bien qu'en preschant

Hz sont voulentiers fort piteux,

C'est leur coustume, et marmiteux.

Et pleurent fort, n'en doubte rien,

Comme vieilles, ce scay je bien.

Non pas par grant compasssion,

Mais par faintize et fiction,

Pour aiuollir les meurs des gens

Qui sont entour eulx de tous sens,

Et en tirer, la chose est teile,

Ou laine, ou lin, ou fil ou teile,

Ou de grans blancq[s] qu'ilz ayment myeulx.

Tout leur est bon, ainsy m'ayd Dyeux,

Jamaiz ne vont rien refusant,

S'yl n'est trop chault ou trop pesant. (f Ri, v", 2. Col.)

2) Cf . Anhang n" XI, p. 352 ff.

3) Die mit einem Sternchen versehenen Spielnamen finden sich auch unter

Gargantuas Spielen, Rabelais I, Kap. XXII. — Cf. Psichari, „Les Jeux de

Gargantua", Ife^ partie [in „Revue des Etudes Rabelaisienncs", VI, p. 1—37].

4) Cf. Lacroix, „Moeurs", p. 252: „Le jeu de billard n'avait pas d'autre
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Bouler: „Kngelspiel spielen".

Branler: „Wippschaukeln".

Champ estroit: Bezeichuiiug eines ländlieben Spiels.

*Cliouler: „Fussball spielen"*).

Courtes p aiU es : Jouer aux courtes pailles^ „Hälmchen ziehen".

*Faux villain: jouer au faux vilain, Bezeichnung eines länd-

lichen Spiels.

Jouter: „turnieren".

Longs fetus: Jouer aux longs fetus, Bezeichnung eines länd-

lichen Spiels.

Lutter: „ringen".

*Molinet: Bezeichnung eines ländlichen Spiels.

*Monte echelette: Bezeichnung eines ländlichen Spiels 2).

Musette: „Versteckspiel" {T}^), Bezeichnung eines ländlichen

Spiels.

Paume:yoMer ä la paume, „Ball spielen".

Paumette: Bezeichnung eines ländlichen Spiels, wahrscheinlich

des Spiels mit dem kleinen Ball.

Fierre: Jeter la pierre, „Steinstossen".

QuaiWes: Jouer aux heiles quailles, Bezeichnung eines ländlichen

Spiels*).

*Quilles:^OMer aux quilles, „Kegel spielen".

Quintaine: f^-apper la quintaine, „Stechpuppespiel".

Saillir: „Weitspringeu" ^).

Tirer: de Varbalete, du crenneqiiin, de rare, „Armbrust, Kranich-

armbrust, Bogen schiessen".

Tonnebri: Bezeichnung eines ländlichen Spiels*).

II.

Gute sonstige Spiele.

*Les echecs: „Schachspiel".

*Les dames: „Damenspiel".

analogie que le nom avec uotre billard moderne: 11 se jouait sur un terrain uni

avec des boules de bois qu'on poussait ä l'aide de crosses et raaiteaux."

1) Die franzische Form ist souler: cf. Lacroix, „Mceurs", p. 253. — Rabelais

erwähnt „a la soulle".

2) Rabelais meint wohl mit „monte monte l'eschelette" das gleiche.

3) Lacroix, „Mceurs", p. 258, erwähnt „cligne-musette" als „Versteckspiel".

4) Lacroix, ib., ib., erwähnt es als Mädchenspiel.

5) Cf. Lacroix, „Moeurs", p. 250.

6) Rabelais erwähnt „au tenebry".
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III.

Hazardspiele.

*La baboue^).
La bastonnade.
*La condempnade: Kartenspiel italieuischer Herkunft.

Cousteau: joiier au plus pres du cousteau'^).

Les des: „Würfelspiel".

*Le flux: Bezeichnung eines Kartenspiels.

*Le franc du carreau.

*Le glic.

Maucontent: Jouer a maucontent, Bezeichnung eines Karten-

spiels^).

Quarte: j/'oj<^r a la quarte, qui est Jeu chault.

*Les tables: „Brettspiel"*).

*Trente et un: jouer ä trente et un, Bezeichnung eines Karten-

spiels.

Trine: Jouei' au trinc.

IV.

Gesellschaftsspiele.

Les devinailles: „Frage- und Antwortspiel".

Vendre le muguet, la violette, etc., „Blumeuspiel".

Eloi räumt in seinem Lehrgedicht dem Spiele im weitesten Sinne

einen bedeutenden Platz ein^).

Einen grossen Teil seiner Zeit widmet der Mensch den Spielen im

Freien. Er spielt Ball, Hockey, wirft die Kugel im Bocciaspiel, übt

sich im Kegeln, oder spielt Fussball«). Ist es ihm besonders um

1) Rabelais hat „la babou".

2) Kabelais hat „jouer au pied du cousteau".

3) Rabelais hat „jouer au maucontent".

4) Cf. Lacroix, „Moeurs", p. 256.

5) Cf. Psichari, loc. cit. p. 5—11.

6) (Eloi hatte von den Jägern gesprochen)

Les aultres, n'en fay point (de) doubtance,

Ne prennent point la leur plaisance,

Car pourquoy? ilz n'y sont pas duyt.

Sy n'ont eure de telz deduys,

Mais s'en vont jouer a la paurae,

Ou frapper la bille ou bouler,

Courir aux barres ou chouler. (f Eii, r», 1. Col.)

La jouent en toutes Saisons

Aux quilles. (f Eii, v», 1. Col.)
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Stärkung des Körpers zu tun, so spielt er Kriegsspiel, ringt, springt,

tibt sich im Steinstossen und Eisenstabwerfeu »). Zu den vornehmsten

Körperlibungen aber gehören die auf den Krieg vorbereitenden Waffen-

spiele. Man übt sich im Schiessen mit dem Bogen oder der Arm-
brust. Dann tritt man vor die Stechpuppe und schliesslich turniert

man 2).

Sei an und für sich an diesen Spielen nichts auszusetzen, so müsse,

meint Eloi, doch die dabei zutage tretende Übertreibung gerügt v^erden.

Zu nichts anderem bliebe mehr Zeit, Arme und Beine würde man sich

brechen, schliesslich gingen Körper und Geist darüber zugrunde").

Günstigeres als von diesen Spielen der „Mondains" weiss Eloi

uns zu berichten von denjenigen der Hirten und Hirtinnen, denen ihr

Beruf reichlich Gelegenheit bietet, im Freien sich zu unterhalten

:

En aprea nos beaulx pastoureaux

Vont monter aux nis des oyseaux.

Et puls, quant ilz sont descendua,

Elles qui les ont attendus,

Et eulx aiissy, comme il me seinble,

Voua lyent des branches ensemble

De ces arbres pour eulx branler.

Se pienuent a rire et galer,

II n'est point vie plus proprette.

Se vont jouant a la chevrette,

Au molinet, aux belles quailles,

Aux longz festus, aux courtes pailles,

Au faux villain ou champ estroit,

Couiir aux barres ou chouler,

Getter au plus loing, Lucifer,

La pierre ou la barre de fer,

Luytter, saillir deulx saulx, trois saulx,

Faire les jolis soubressaulx. (f* Eü, r", ]. Col.)

Tirer de l'arc, da crennequin,

Ou de l'arbaletre jolie,

Jouster ou frapper la quintaine. (P Eii, r", 1. Col.)

Gaster et user leur jeunesse

A plus de mille abilitez.

A quoy? Ce sont abilitez.

Je scay leur vie tout par cueur.

Si tuer le corps et le cueur,

Rompre bras, jambe ou aultre membre,

Ou souvent desnouer le col. (P Eii, r°, 1, Col.)
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Au tonnebri, a la paumette,

Et aussy a monte echelette,

A tant de joyeulx jeux, beaussire,

Que n'en scaroye le quart dire.

Densent, courent par ces beaux prez,

L'une devant et l'aultre apres,

Saultent et luytent bras a bras. (f Oii, r«, 1.— 2. Col.)

Vielen andern fehlt die Lust, oder das Können, sich im Freien zu

tummeln 0- Im Winter am warmen Feuer, im Sommer im Garten neben

dem Hause unterhalten sie sich mit mancherlei Spiel *).

Da wären zuerst zu nennen, als harmlose Spiele „sans sort", das

Schach- und Damenspiel»). Die meisten aber fröhnen den Hazard-

spielen*).

An und für sich sei es ja keine Sünde zu hazardieren, wenn man

1) Les aultres ne sont pas agilles

Comme ceulx la, ne si abilies,

Mais comme mes vrays escolliers.

Affin qu'ilz n'usent leurs soliers,

Hz ne hobent de leurs maisous. {{" Eii, v", 1. Col.)

2) La jouent en toutes saisons,

Sur cofres, sur bancz et snr tables,

En yver au long des beaulx feux,

En e8t6 dessus la verdure. (f Eii, v°, 1.—2. Col.)

Je ne dig pas, quant on s'esbat

Joyeusement, sans nul debat,

A quelque beau jeu gracicux,

Qui de soy n'est pas vicieux,

Comme au jeu d'eschecz ou des dames,

Qui sont beaulx jeux, non pas infames,

Et jeux sans sort, cela s'entent,

Que Dien en seit fort malcontent. (f" Evi, v*>, 2. Col.)

La jouent en toutes saisons

(Aux quilles), au franc du carreau,

Au trinc, au plus pres du cousteau,

Aux dez, au glic, aux belies tables,

A ung tas de jeux superflux,

A la condampnade et au flux,

A la quarte, qui est jeu chault,

A quoy leur piaist. II ne m'en chault,

De jour en jour a nouveaulx jeux. (f Eii, v", 1.—2. Col).
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OS mir zur gesellschaftlichen Unterhaltung tue und dabei frei von Hab-

sucht sei: sie allein verderbe 8piel und Spieler^).

So hat Eloi nichts dagegen, wenn man in Eintracht und ohne

Leidenschaft spielt

Encore a d'aulciins jeux de sort,

Mais que ce soit pav bon accord,

Coinme a la baboue ou aux tables,

Ou plusieurs personnes notables

S'esbatent souvent en commun,

A maucüutent, a trente et ung,

Et aussi a la bastonnade,

Quant on est en bonne brigade,

A ung tas d'autres jeux plaisans,

Qui ne sont a ame nuysans,

Sans se courcer ne indigner. (f" Evi, v", 2. Col.)

Doch klihleS; besonnenes Masshalten ist dem Spieler etwas Unge-

wohntes. Da fliegen die Karten und klirren die Würfel; dass es eine

Freude ist. Ist einem aber das Spielglück abhold, so missbraucht er

Gottes Namen im sündhaften Fluch. In seiner Wut beisst der Spieler

in den Würfel und zerbricht ihn: oder er schlägt mit der geballten

Hand auf das widerspenstige Knöchelchen, bis das Blut hervorspritzt.

Auch der Fuss soll noch den Zorn zum Ausdruck bringen; vor lauter

Stampfen fallen schliesslich Tische, Bänke und Stabellen um. Das
Messer wird gezückt, und manch drohendes Wort fliegt dem glücklichen

Spieler an den Kopf^).

Selbstverständlich wird von den Spielern während ihrer Zusammen-
kunft gegessen und getrunken^). Mit Vorliebe findet man sich bei einem

Genossen ein, von dessen Vorratskammer und Keller man weiss, dass

sie wohl ausgerüstet sind. Doch nicht lange bleibt es so. Denn die

Begehrlichkeit dieser gierigen Parasiten wird bald unter diesen Schätzen

aufgeräumt haben*).

Schliesslich sieht sich der Unglückliche von allem entblösst. —
Doch nicht nur der Spieler, in dessen Hause man sich versammelt hatte,

mag Unglück gehabt haben. Manch anderer kehrt mit leerem Beutel

heim. In seinem Unwillen schlägt er Frau und Kinder. Auch die

i

1) (Es solle ohne Falschheit gespielt werden)

Et Sans convoitise, entend bien,

Car s'elle y est, tout n'en vault rien.

Elle seulle fait, j'en suys seur,

Le jeu maulvais, et le joueur. (f Evi, v", 2 Col.)

2) f« Eiii, r«, 1. Col.

3) Cf. Schultz, „Deutsches Leben", p. 512.

4) f« Eiii, V«, 2. Col.

Eomanische Forschungen XXVI. 21
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Hausgeräte müssen unter seiner Übeln Laune leiden. Was aber im

Hause noch aufgetrieben werden kann, das versetzt er: und mit dem
armseligen Erlöse eilt er wieder unter die Spielenden. Schliesslich

verkauft er Haus und Hof, um, noch einmal, ein letztesmal, sein Glück

zu versuchen. Lässt ihn dasselbe aber wieder im Stich, muss er sich

nunmehr danach umsehen, wo er für sich und seine ganze Familie

das tägliche Brot findet. — Hatte er nicht mehr die Mittel, um mitzu-

spielen, wurde er der Diener seiner frühern Spielgenossen. Er ver-

kaufte ihnen die Kerzen, sorgte für das nötige Feuer. Den Betrag

seiner Ausgaben mochte er wohl dabei, ohne auf Widerspruch zu stossen,

geziemend in die Höhe schrauben. Auf jeden Fall aber durfte er für

seine Dienste auf Kosten der Spielgesellschaft essen und trinken. Da-

mit begnügte er sich gewöhnlich; um seine Familie kümmerte er sich

wenig. Frau und Töchter gerieten dann leicht auf Abwege, war dies

doch für sie das einzige Mittel, ihr Leben zu fristen^).

Hart am Spieltisch stehen wieder andere Leute, die zwar nicht

spielen — denn die Zeit, die es erheischt, reut sie — , dafür aber

wetten. Sie verfolgen die Karten und Würfel der Spieler, und wetten

wegen des Ausganges des Spieles; sie schlagen oft grossen Lärm, so

dass die, welche am Tische sitzen, in ihren Berechnungen dadurch ge-

stört werden*).

1) f» Evi, r«, 2. Col. — V«, 1. Col.

In der „Petite Diablerie", die in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts

von Alain Lotrian in Paris gedruckt wurde (Bibl. Nat. R6s. D 17 407) und von

Elois Dichtung ganz unabhängig ist, sucht auch die Frau des verarmten Spielers,

durch derartige Dienste sich Geld zu verschaften. Zugleich gibt sie sich oder

ihre Tochter den Spielern hin: „Les dixiesmes qui se dampnent parles yeux sont

ceulx qui servent aux joueurs, qu'il[s] leur baillent feu et chandelle; il y en a

qui serviront toute la nnit et seront devant les joueurs et prendront aucunesfois

ung escu d'une chandelle. Et [la] larronnesse n'aura point encores de hontea de

dire: „C'est pour aider a marier ma fille." Et les maul(d)[8] joueurs le luy

laisseront prendre voulentiers en disant en leur cueur: „Elle se condescendra

plustost a nostre requeste-, eile se laissera baiser, tatonner; ou s'elle ne peut

entendre, eile y envoyera sa graudo fille." Vela ung beau commencement pour

estre femme de bien." (f Eiiii, r".)

2) J'en congnoy en beaucoup de lieux

D'aulcuns de bonne conscience,

Qui Jamals ne gettent les dez,

Ne ne les veullent manyer,

Mais leur suffit de parier

Les ungs aux aultres seuUement.

Car, a parier realement,

II leur fait mal de perdre temps.

Sy prennent la leur passe temps,
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An und für sich harmlos seien manche Gesellschaftsspiele, wie

das Blumeuspiel, ferner das ebenfalls noch bekannte Frage- und Ant-

Avortspiel*). Manchen Anlass 7A\ 8cherz und Heiterkeit bietet die Fest-

setzung- der Pfänder, die der im Erraten unglückliche Spieler einlösen

muss'*). — Doch auch hier kommt die Schlechtigkeit dieser Menschen

zum Vorschein. Die Männer wissen in ihre Fragen allerlei Zweideutig-

keiten zu legen, die von der ursprünglichen Unschuld des Spieles weit

entfernt sind^). —

Während bei den passionierten Spielern das Verlangen nach vielem

und gutem Essen und Trinken erst in zweiter Linie kommt, gibt es

Menschen, deren Sinnen und Trachten einzig und allein darauf ge-

richtet ist*). Und darin stehen die Frauen, meint unser Dichter, den

Männern nicht nachs).

Eloi mag in der Beschreibung eines Schmauses, den reiche „Mi-

gnons" ihren Geliebten zu Ehren veranstalten, vorzugsweise die Speisen

zusammengestellt haben, die nach seinem Dafürhalten zu den beliebteren

gehörten*).

Zuerst erwähnt er deren eine ganze Anzahl, aber

Et fönt bien souvent de grant trouble,

Qu'il n'y a nul qui ne s'en trouble

De tous les joueurs qui sont la. (f Eiii, v", 1.—2. Col.)

1) „Je vous vens le gentll muguet,"

Dira Katherine a Huguet.

„Et je vous vens la violette,"

Dira Guillemin a RoUette. (f« Jv, v«, 2. Col.)

2) Puis se prendront aux devinailles.

Mais Premier y a demisailles

A qui fauldra a deviner.

3) f« Jvi, r», 1. Col.

4) II n'est rien qu'ilz appetent tant

Qu'a baufrer [et] boire d'autant

A plains voirres, a plains godes. (f** Fi, r", 2. Col.)

5) Non pas les hommes seulement,

Mais les femmes semblablement,

Car nos commeres, ce me serable,

Se gallent aussi bien ensemble,

Et boivent soir et matinee

De cette friande vinee

Comme les hommes. Pourquoy non? (f" Fi, r°, 1. Col.)

Zu dem übermässigen Trinken der Frauen siehe Schultz, „Häusl. Leben*

315.

6) Cf. Anhang n« XII, p. 354 ff:

21*
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La plus part de telz viandes

ßien delicates et friandes,

Se baillent au commencement

Pour le desjeuner seullement,

Car ilz vous fönt ung appetit

Voulentiers giant, non pas petit. (P Jiii, \°, 1. Col.)

Mutatis mutandis sind es somit für die damalige Zeit; was man
heute „hors-d'oeuvre" und „entrees" nennen würde. —

Bezeichnend für eine französische Mahlzeit kommt Brot an erster

Stelle. Dann folgt Schinken, an weiteren Schweinefleischgerichten —
das Schweinefleisch spielt im Mittelalter die Hauptrolle ») — Rippen-

spiessbraten mit Erbsen (espinee ctiyte aicx beaulx pois), Leberwurst,

sowohl milde wie auch solche voll Nelke und Gewürzen (trouson d'an-

douille tendre et doiiille; andouille toute fresche, bien cuyte, i)laine de

beau clou de gerouße^ et qiii est si bien espissee)^ gewürzte Wurst (saus-

sisse plaine d'espisse)^ fette Schweinsblutwurst (gras boudin de pourceau).

An Kalbfleisch enthalten diese „einleitenden" Gänge Kalbsbrust

(fräse de veau), an Hammelfleisch gebratenen Hammelmagen (une belle

caillette du moufon bien rotie)^ an Kuhfleisch Kuhkeule mit Knoblauch-

sauce*) (ung trumeau . . . de vache,

Dont la sausse, sl je ne faulx,

Luy mesmes, qui eent fort les aulx,

II a faicte des le matin),

an Ochsenfleisch fetten Rostbraten mit Sauerweinsauce und Zwiebeln

(charbofinee fort grosse, Plaine de verjus et d'ongnon)^ ferner eine Keule,

endlich ein Gemüseragout (une belle barbe robert . . . bien fricassee).

— Den Durst wird der Bleicher (vin de paillette) bekämpfen.

Nun beginnt das eigentliche Diner ^), das zuerst eine reiche

Auswahl an Geflügel und Wild bringt: Hähnchen, mit Kräutern ge-

kocht, Kapaun, Rebhuhn, Lapin und Lapereau, Taube, Hase und Häs-

lein; Wildpret. Dann folgt Braten, Meerschwein, Fleischpastete, —
An Süssspeisen erwähnt Eloi Obstkuchen, nach französischer Art ge-

zuckert; Caramelpudding; Zuckerkuchen (joyei(x)\ gefüllte Waffeln;

Butterkuchen nach pikardischer Art (badree)*^ kleine Rahmkuchen

(raton), Pfannengebackenes, Krapfen. — An Zuckerzeug Zuckermandeln

(dragee). — An Obst zweierlei Birnen, Äpfel, Nüsse, Pfirsiche, Trauben,

Haselnüsse, Mandeln, die geschält und mit Zucker gemischt werden.

— Von Käsen findet nur artesischer geschälter Fettkäse Erwähnung.

Dazu wird fleissig getrunken. —

1) Cf. Lacroix, „Mceurs", p. 127.

2) Zur Beliebtheit dieser Sauce siehe Lacroix, „Moeurs", p. 178.

3) Bei dieser längeren Aufzählung führe ich an dieser Stelle die französische

Bezeichnung nur bei wenig bekannten Speisen an.

4) Cf. p. 323.
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Eloi sagt uns anderseits auch, was damals für ärmliche Kost galt,

wenn er uns von dem Geizigen erzählt:

Telz gens avers tousjours mendient,

Ne n'osent pas menger leur sol.

Quant ilz ont ung morceau de mol

D'ung bout de tripe ou de boyau,

Et ung petit de vin piain d'eau

Ou de cervoise ou de goudalle,

Qui est ung bruvalge ort et salle,

Ou de lart jaune ung morcelet,

Ung oeuf ou ung petit de let,

Ou en karesme ung baren sor

Tout cornant, c'est ung grant tresor,

Ou deux noix ou autant de figues,

C'est trop, ilz s'en tiennent prodigues,

Ou ung petit de souppe mesgre

Faicte a l'ongnon et au vinesgre,

Et du gros pain noir et chansy.

C'est beaucoup, il fault dire ainsy. (f Fvi, v", 1. Col.)

Nach einem Menü wie das eben für das Essen der „Mignons" er-

wähnte war es schwierig, an Speisen noch viel Ungenanntes zu finden.

Dafür aber führt uns Eloi, wenn er von einem Studentenmahl spricht,

die dem lateinischen „Argot" der Musensöhne eigentümlichen Bezeich-

nungen an: Schweine heissen „fourfilly fourfillos", weil es „bestes qui

vont fouillant du groing" sind. „Volibosos" ist im Walde hausendes

Federwild. „Boutinterra'' sind Kaninchen; „rapimontes" sind Hasen
und Zicklein,

Et la chose qu'ilz prisent mieulx,

Que j'oublioye, ainsi m'aid Dieux,

Turbicaput, qui vault beaucoup.

Bon vin monte ou cerveau acoup,

Sans luy n'ara ja bonne feste,

Pourtant l'apell'on trouble feste, (f» Mii, r», 2. Col. — v», 1. Col.)

Als Stätte der Ausschweifung nennt auch Eloi die Bäder. Wenn
der Nachtwächter („guet") zu später Stunde noch Männer daselbst traf,

führte das zu schwerer Busse'),

1) [Et] Les aultres vont aux estuves,

Ou se baigner en belles cuves.

La seront servis jour et nuyt,

A leur soulas et grant deduyt,

De Parrichon ou de Marguet,

Ou trouvez peut estre du guet,

Et rensonnez bien lourdement. (P Fii, r«, 1.—2. Col.)

Die Feierabendglocke („couvre-feu") scheint oft als Zeichen für das Schliesseu
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Scharf bekämpft Eloi die Anschaiumg bei den Leuten aus den untern

Ständen, am Samstag Nachmittag dürfe nicht gearbeitet werden^).

Kaum sieht sie, sagt er, am nahen Kirchturm, dass es zwölf Uhr
ist, so legt die fleissige Hausfrau Rocken und Spindel weg: denn würde

sie weiter spinnen, wäre es, glaubt sie, eine schwere Sünde. Gerade

am Samstag sollten aber die Christen, den Juden zum Ärgernis, mehr

arbeiten als an allen andern Wochentagen. — Vom gleichen Irrtum

befangen ist der pflügende Landmann. Sieht er an den Strahlen der

Sonne, dass die Mittagsstunde gekommen, spannt er eilig seine Ochsen

oder Pferde aus ; und sollten auch nur noch zwei oder drei Schritte an

einer Furche zu ziehen sein. — Wer freut sich darüber? Die Zugtiere,

die so zu grösserer Ruhezeit kommen; und der Teufel, denn durch

solches Verhalten machen sich die Menschen des Vergehens, jüdischen

Brauch zu befolgen, schuldig'^), — Haben aber etliche es unterlassen,

den Samstag zu feiern, und kommt nachher Sturm oder Hagel, Reif

oder sonstiger Natursehaden, ist nach der Meinung der Toren alles

nur die Bestrafung dafür, dass der Samstag missachtet worden ist'). —
Die Glückseligen, im Angesichte Gottes, kennen, sagt Eloi, kein

grösseres Glück als zu singen und zu musizieren. So seien sie auch

der Dampfbäder („ötuves") gedient zu haben. Cf. Lacroix, „Moyen age", Band I,

Kap. „Prostitution«, f XVI, v", ferner Ähnliches f« XI, v".

In der Vorrede (p. VIII) zu „Deutsches Leben" macht Schultz, und wohl

mit Eecht, darauf aufmerksam, dass die Schilderungen der Sittenprediger nicht

immer Avörtlich aufgefasst werden dürften, da wohl viel Übertreibung darin sich

finde. Unrichtig und im Widerspruche zu den historischen Zeugnissen scheint

es mir indessen zu sein, wenn er die Verlässlichkeit von Miniaturen wie diejenige

des Breslauer Valerius Maximus (I. c, p. 68, Fig. 83) bezweifelt.

Dass Fraueniiaus und Badestube im damaligen Frankreich sittlich

ziemlich gleich tief standen, zeigt uns auch folgender Passus der schon einmal

erwähnten „Petite Diablerie": „L'ung dira en son oraison: „Aliens boirc, par le

ventre, je meurs de soif" ; l'autre dira: „Alons au bordeau, ou aux estuves".

(f** Biii, r".) — Also hätte nach der Bemerkung der beiden „Diableries" kein

Unterschied der Sitten zwischen Dampf- („estuves") und Wannenbädern („cuves")

bestanden. Cf. hierzu Schultz, 1. c, p. 68, 1. Ilälfte.

1) Lacroix, „Moeurs", p. 107, erwähnt folgenden Samstagsaberglauben, der

im direkten Gegensatz zu dem von Eloi genannten steht: „Si une ferame, quand

vient le samedi, cesse de filer et laisse sa quenouille charg6e de lin, eile peut

etre assuree que le fil qu'elle en obtiendra la semaine suivante ne donncra

qu'une toile de mauvaise qualit6, qu'on ue saurait jamais blanchir; le fait est

prouv^, d'ailleurs, par les chemises de toile bise que portent les hommes qui

viennent d'Allemagne, pays oü les femmes ont coutume de laisser du lin a leur

quenouille du samedi soir au lundi."

2) Comment il fault garder le dimenche, et non pas le samedy, depuis la

nouvelle loy, aaltrcment c'est judaser. (f Diu, v", 1. Col.)

3) f Diu, r«, 1. Col. - f Dv, v«, 1, Col.
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von den Malern dargestellt '). Darum verdienten die bedeutenden Sänger

und Musiker eine ehrende Erwähnung'*).

An den grossen Kirchen sind diese Künstler tätig, die Hymnen,

Motetten, Messen, Prosastücke komponieren. So sanft, so gefällig, gleich-

zeitig so fromm und so schön ertönen ihre Weisen, dass, wer sie singt

oder singen hört, davon ganz beglückt ist').

Eloi gibt uns eine interessante Zusammenstellung von 19 Kompo-

nisten, die die gleichartigen Angaben anderer Dichter jener Zeit —
wie Guillaume Cretin und Jean Lemaire*) — ergänzt'). Von diesen

der Älteste ist der Engländer Dunstaple (f 1458) : die übrigen gehören

der französisch-belgischen oder französisch-burgundischen Schule an«).

Für ihre Kapellen wenden sich denn auch die mächtigen Fürsten,

wenn sie Sänger und Organisten haben wollen, an diese Kirchen'). —
Während manche Stiftsherren durch ihre gewissenhafte Teilnahme

am Gesang den Gottesdienst zu verschönern beitragen «), gibt es wieder

andere, die von einer Kirche zur andern eilen, und denen es nicht so

sehr um die Sache, als um das dabei zu verdienende Geld zu tun ist»).

Während von den würdigen Musikern und Sängern,

Qui ne hobent de mainte esglise (f Tvi, r», 1. Col.),

(

1) Cf. p. 282, Anm. 8.

2) Pourquoy au grant honneur et gloiie

Des chantres dignes de memoire

Qu'on ne scaroit trop exaulcer

Ne priser, ce doibs tu penser,

M'a pleu de dire ces beaulx mos. (f l'v, r^ 2. Col.)

3) Cf. p. 283, Anm. 1.

4) Cf. Brenet, I. c., p. 171; Ph. Aug. Becker, „Jean Lemaire" (Strassburg 1893),

39, Anm. 2.

5) Cf. p. 283, Anm. 2.

6) Cf. Brenet, 1. c., p. 171.

7) Et doibs scavoir que c'est lyens (d. h. in den grossen Kirchen)

Que les grans princes terriens

Se fournissent pour leurs chapelles

De bons chantres et de voix belles^

D'organistes semblablement,

Bien jouans merveilleusement. (f Tv, v", 1. Col.)

8) Et chantent quasi a toute heure

Les chanoines la assistens

En leurs lieux, si bien tu m'entens,

Taut que le service est tout fait,

Dont sont bien a priser de fait. (f Tv, v^ 2. Col.)

9) D'aulcuns pourtant, pour parier franc,

Quant ont frapp6 le cul au baue,

S'en vout acoup gaiguer ailleurs.

Ce sont messeigneurs les coureurs. (ib.)
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viele sich gar nicht so gut stehen als sie es verdienten»), sind die im

Hofdienste befindlichen mit Pfründen und guten Gehältern wohl ver-

sehen*). —
Von der profanen Musik weiss uns Eloi nicht viel zu erzählen.

Am Ende eines Gelages würden etwas derbe Lieber gesungen^); aus

Liebe zu ihren Schönen erdichteten die jungen Herren alle Tage Neues

an Liebesliedern*).

Es erschienen dann die „menetriers", die mit mancherlei Instru-

menten aufspielten:

La viennent les haulx menestriers

A telz grans festes vouleutiers,

Qui vous cornent joyeuseruent

Et fönt grant resbaudissement

Et plusieurs gentilz trupeluz,

Atout belies harpea et lucz,

Orgues et manicordions,

Eschequiers et psalterions,

Rebec, simphonie et guiterne.

L'autre flagolle, l'autre guiterne,

L'autre joue du taboiuin. (f Jv, ^^ 1. Col.) *) —
Die Rolle des Tanzes ist in der „Diablerie" eine verhältnismässig

bescheidene').

1) f» Tv, V», 2. Col.

2) f Tvi, r«, 1. Col.

3) Et puis chantent de mes cbansous,

Qui n'ont pas pourtant mescbans sons,

Mais alles sont ung peu grassettes. (f Jv, r**, 1. Col.)

Cf. hierzu Schultz, „Häusliches Leben", p. 371.

4) Ainsi s'esbatent mes doulcettes

Avec nos gentilz dorelos,

Courtoys, mignons, gentilz, falos.

Font tous les jours chansons nouvelles,

Cela s'entent, pour l'amour d'elles. (ib.)

5) Dazu käme noch die an anderer Stelle von Eloi erwähnte „chevrette":

(Von Hirten)

Se vont jouant a la chevrette (f Oii, r", 1. Col.),

wohl eine Art Hirtenpfeife.

Diese Aufzählung Elois sollte zweifelsohne keinen Anspruch erheben auf

Vollständigkeit in der Aufzählung der damals gebräuchlichen Musikinstrumente.

Unseres Dichters Zeit kannte deren sicher viel melir als die dreizehn eben erwähnten,

weiss doch Guillaume de Machault in seinen Dichtungen „La Prise d'Alexandrie"

und „Li Temps pastour" uns für das XIV. Jahrhundert die stattliche Anzahl

von 34 anzuführen. Cf. hierzu Lacroix, „Moyen äge". Band IV, Kap. 4, f II, v".

6) Zur Bedeutung des Tanzes im Mittelalter in Frankreich cf. Lacroix,

„Mceurs", p. 262; „L'on croirait, en lisant les vieux poetes et les vieux roman-
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Mit Namen erwähnt Eloi, ausser dem gewöhnlichen Reigentanz»), nur

die „morisques", ein seit der Mitte des XV. Jahrhunderts sehr beliebter

Tanz, der oft als dramatisches Intermezzo diente^).

Nach dem Essen schreiten „Mignons" und „Mignonnes" zum Tanze.

Man hält sich am Finger; beim Gehen und beim Tanzen bemüht sich

ein jeder, sich in möglichst günstigem Lichte zu zeigen^).

Lose Lieder werden dazu gesungen, während zahlreiche fahrende

Musikanten aufspielen*).

Tanz, meint Eloi, gehe den Frauen über alles«). Sie würden da-

bei manchmal solche Sprünge ausführen, dass diejenigen, welche

Sont fort serrees et estraintes,

Voire et a l'aventure ensaintea (f** Jv, ^•^ 1. Col.),

es oft späterhin schwer büssen müssen.

Manche andere wird, wenn auch nicht in ihrer Gesundheit, so doch

in ihrer Koketterie getroffen, wenn beim Tanzen plötzlich ihre Tour-

nüre ins Rutschen kommt*).

Wiewohl das Tanzen leicht zur Sünde verleite, meint Eloi, dürfe

man doch bei gewissen Gelegenheiten,

En tempa de joye et de lyease (f" Jv, r", 2. Col.),

tanzen: so z. B. wenn ein hoher Fürst geboren ist, wenn der Landes-

herr aus einem siegreichen Feldzuge heimkehrt. Bei einem Friedens-

schluss, oder am Vorabend Sankt Johannis. Bei einer Kirchweih, bei

ciers, que les Franfais n'avaieut rien de mieux ä faire que de danser ä toute

heure du jour et de la nuit."

1) (Des Mondains)

:

Hz saillent, dansent et karollent. (f° Ei, r°, 1. Col.)

2) Beiles dance?, belles morisques. (f Eii, r", 1. Col.)

Dieser Tanz, wohl arabisch-spanischen Ursprungs, wurde 1457 aus B6arn

am französischen Hofe eingeführt. Cf. Lacroix, „Mceurs", p. 267.

3) Pour recreacion

Mes mignons, ce dois tu penser,

Mainent mes mignongnes dancer,

Gentement, non pas en lourdois,

Tenans l'ung l'autre par les dois.

La peut on veoir, ainsi m'aid Dieux,

Qui dance et marche aussi le mieulx,

Car chascun d'eulx d'ung grant vouloir

Tasche a ce faire valoir. (f° Jiiii, v^2.Col. — f Jv,r»,l. Col.)

4) Cf. p. 316.

5) Voila le passe tenips joyeulx

Et l'esbatement de mes dames.

II n'est rien qui leur plaise tant. (f** Jv, r", 1. Col.)

6) Cf. p. 296, Anm. 4.
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Verlobungen, bei Hochzeiten. Auch schon bei einem einfachen Besuch

bei Freunden, bei vielen andern Gelegenheiten noch^).

Seltsam klingt es, dass ein junger Priester, wenn er seine erste

Messe gelesen, dieses hohe Ereignis mit seinen Freunden bei Tanz und
Schmaus festlich begeht*). — Erloi macht eine maliziöse Bemerkung,

wenn er uns sagt, die Tänze einer „confrerie" fänden zu Ehren des

betreffenden Schutzheiligen statt*).

Beim Tanzen, so schliesst Eloi, komme es eben nur auf die dabei

verfolgte Absicht an: tanze man „en boune intention", so verdiene man
dafür nur Lob*).

Und nun zum Schlüsse noch Eines. Elois Auge begnügt sich nicht,

die einzelnen, leichten oder schweren Schäden aufzudecken. Sein

Blick erkennt auch die entfernteren Gründe des allgemeinen Missbehagens.

In ernsten Worten wendet er sich an die Fürsten und ^richt ihnen

ins Gewissen. —
So sollten sie zum Beispiel die Militärverhältnisse ordnen. In jedes

geeignete Schloss gehört eine Bei?atzung; diese aber soll vom betreffen-

den Fürsten in geziemender Weise besoldet sein. Wenn für die Land-

bevölkerung das Leben fast unerträglich geworden ist infolge der

Plünderungen durch herrenlose Söldnerscharen*), so trifft die Schuld

denjenigen, der seine früheren Soldaten nach beendigtem Kriege kurz-

weg entlassen hat. An wen soll man sich wenden, um vor diesen Brand-

gesellen Schutz zu finden?

Et ne scet on a qui ilz sont,

Ne ne sont avoiiez de nulz. (f" Riiii, l•^ 2. Col.)

1) Cf. Anhang n" XIII, p. 357.

2) Ou quant uug prestie, escoute bien,

A chant6 sa premiere messe,

Tons ses amys, en giant lyesse,

Vous chauteront et danseront,

Et grant chiere ce jour feront. (f Jv, v", 1. Col.)

3) Ou a une belle frarie

De quelque saint ou quelque sainte.

Freres et seura, n'en doiibte pas,

Apres qu'ilz ont pris leur repas,

Chantent aussi de cueur joyeulx,

Et dcDsont tous a qui mieulx mieulx,

Pour l'honneur, je l'enten ainsi,

Du saint ou de ia saincte aussi. (P Jv, v", 1. Co!)

4) f Jv, V», 2. Col.

5) Zur Koheit der Söldner cf. Schultz, „Deutsches Leben", p. 588.
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VI.

Zur Metrik und Sprache Elois.

Der achtsilbige Vers, in dem der mittelalterliche Franzose schon

manchen weisen Kat, manche lange Erzählung hatte hören können,

dient auch Eloi zur metrischen Redaktion seiner wohlgemeinten Mah-
nungen.

Die altfranzösische Dichtung ist bekanntlich hinsichtlich des Hiatus

nicht so streng wie die neuere : stummes e am Ende mehrsilbiger Wörter

braucht nicht elidiert zu werden, wenn demselben muta cum liquida

vorangeht^). Ja diese Duldung gelaugt noch in weiteren Fällen zur

Anwendung: die Nichtelision kommt allgemein bei Polysyllabis vor,

unbeachtet der Natur der vorausgehenden Konsonanz'^). Piaget nimmt
wohl mit Recht an, dass man aus dem bescheidenen oder ausgiebigen

Gebrauch dieser Freiheit die grössere oder geringere Fertigkeit eines

Dichters ersehen könne'). Eloi scheint von derselben kaum Gebrauch

gemacht zu haben*).

Der achtsilbige Vers in Elois Lehrgedicht ist paarweise gereimt.

Regelmässigen Wechsel zwischen männlichem und weiblichem Reim finden

wir natürlich nicht: die männlichen Reime bilden die grosse Mehrheit.

Unter den zahllosen Reimen Elois begegnen wir den verschiedenen

besondern Reimarten, wie die altfranzösische Dichtung sie liebte. So
reimen zusammen Homonyma*).

1) Tobler, „Vom französischen Versbau alter and neuer Zeit", 4. Aufl.,

Leipzig 1903, p. 64 flf.

2) Piaget, Romania XXVII (1898), p. 591 flf.

3) ib., p. 602, unten.

4) Auf die c» 20850 Verse, welche die „Diablerie" zählt, dürften es keine

fünfzig Verse sein, worin e vorkäme. Ich führe hier einige an:

On le destrousse a torfou. (f Eiii, r", 2. Col.)

Tous ceulx de vie et de meurs. (f Eiii, v", 2. Col.)

Les bons lesse en leur bontö. (f^ Giii, r", 2. Col.

Pour descendre en nostre pixis. (f Ji, v", 1. Col.)

Tasche a ce faire valoir. [i'^ Jv, r", 1. Col.)

Comme on fit, je le vueil dire. (f Nvi, v**, 1. Col.)

Estre esleve en croix haulte. (f Sv, r", 1. Col.)

La messe est chose trop digne. (f Sv, v**, 1. Col.).

Dagegen sind die Verse vor der Table augenscheinlich nicht von Eloi

(Anhang XIV, p. 358). Es sind dies holprige Zehnsilbner, mit einer lyrischen

und drei epischen Zäsuren. Ferner finden sich darin grobe Schnitzer (Daniernal,

le exprimer), was wahrscheinlich macht, dass Eloi keine Korrektur las.

5) Font les joustes, lea beaulx tournois,

Ou Hz despendent mains tournois. (f Ei, r", 1. Col.)



320 Andreas C. Ott

Auch Reime aus solchen Wörtern, welche zwar denselben Stamm
ausweisen, und mit gleichlautenden, aber nicht gleichbedeutenden

Endungen gebildet sind, finden sich vor ^).

Nicht nur geht Eloi dem Reim zwischen einfachem Wort
und Kompositum nicht aus dem Weg, sondern er hat an einer der-

artigen längern Reimreihe sichtlichen Gefallen: und damit treibt er

eher künstliche Reimerei'^).

Rede und Gegenrede lässt unser Dichter nicht mit dem Reimpaar

schliessen, sondern er verbindet sie konsequent durch den Reim').

Eloi ist Picarde*); diesen oder jenen seiner heimatlichen Provinz

eigentümlichen Ausdruck scheut er sich nicht zu gebrauchen. Ja er

Tout ce que"je t'en ay comptö,

Mou beau Lucifer, c'a est6,

Enten bien, de leurs cnfans masles,

Mais ilz ont tant de fiUes malles. (P Qv, r», 2. Col.)

1) Quand donc l'ouvrier pas n'y besongne,

Plus se prolongue la besongne. (f" Hiiii, v", 1. Col.)

2) (Es ist eben davon die Rede gewesen, dass der arme Mann durch seiner

Hände Arbeit seinen Lebensunterhalt sich verschaffen müsse):

Pourquoy il ara voulu prendre

Tel mestier, ou tel, et l'apreudre,

Et auquel il sert asservy,

Car jusqu'ycy luy a servy,

Et tant qu'a luy s'asservira,

A son besoing luy servira.

Le mestier est son gaigne pain,

Qui luy sert a gaigncr son pain.

Sy donc servile il est nomm6,

Vrayment il n'est pas 8urnomm6. (f° Pili, r", 1. Col.)

Cf. Tobler, 1. c, p. 158.

3) S.: Tu fais cy de grans parlemens,

Je te confesse tout cela.

Et quoy plus? demourras tu la?

N'en seras tu meshuy sailly?

L.: Je n'ay pas encores failly.

Tu ne peulx nyer ma majeur,

Toutes deux sont vrayes, Sathan.

S. : Je ne vy plus sot de cest an. (f** Biiii, v", 1.—2. Col.)

Cf. ferner u. a. f Kv, v«, 1. Col.-, f Mi, r», 2. Col.; f» Ovi, i», 2. Col. -v»,

1. Col.

4) Cf. p. 261, Anm. 3.
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bemerkt gelegentlich ausdrücklich; dass man so in der Picardie spreche'):

an heimatlicher Eigentümlichkeit findet er Gefallen. —
In theologischen Auseinandersetzungen verwendet Eloi bisweilen,

in echt mittelalterlich homiletischer Weise, die lateinische Sprache ge-

mischt mit Französisch'^). Seine französische Sprache aber ist volks-

tümlich, nicht gelehrt. In ausgiebiger Weise verwendet er sprichwörtliche

Redensarten *).

Dadurch, dass Eloi seine Lehren und Schilderungen in ein einfaches

Gewand zu kleiden verstanden hat, ist es ihm möglich gewesen, trotz

der Sprödigkeit des Stoffes seinen Auseinandersetzungen im allgemeinen

lebhafte, ausdrucksvolle Art zu verleihen. —
Da Eloi soviele Sitten und Gebräuche erwähnt, und dieselben je-

weilen bei ihrem, manchmal lokalen, Namen nennt, ist seine Teufels-

geschichte hinsichtlich des Wortschatzes eine reiche Fundgrube. Godefroy

erwähnt in seinem altfrauzösischen Lexikon oft Wörter und Redensarten,

für die er nur ein Beispiel, und zwar aus der „Diablerie", anzuführen

weiss. In andern Fällen geht die Elois Lehrgedicht entnommene Stelle

um eine ansehnliche Spanne Zeit den übrigen Zitaten voran. Und

1) Cf. im folgenden Glossar, p. 323 ff., s.v. badree, bibeufz, loquebaut, lubie, sang.

2) L.: Ex duabus, entend moy bien,

Premissis veris sequitur

Conclusio Vera. (f° Biiii, v", 2. Col.)

Auf dieses Zitat Luzifers erwidert Satan:

Le uaur

T'entent aussi bien comme moy.

Parle bon francois, car pourquoy

Chascun n'entend pas ton lafin.

Latines tu asses, raatin!

Dieu! quel latineur de mes brayes! (f Biiii, v", 2. Col.)

(St. Augustin) Nolli velle iudicare

Dit il, si non vis errare. (P Cvi, r*", 2. Col.)

Sapiens dominabitnr

Astris, Lucifer, mais ce mur
M'entent aussi bien, par ma foy,

Comme tu m'entens, je le croy. (f Di, v°, 1. Col.)

(Luzifer erkundigt sich über die Christen):

Que fönt ilz? — Ducunt in bonis

Dies suos et in puncto

Ad inferna descendunt

L.

Ho!

II me suffit pour maintenant;

Ne rae va plus cy latinant. (P Dvi, v^ 1. Col.)

Cf. ferner u. a. f Gi, v", 2. Col.; f» Hiiii, r«, 2. Col.; f Miii, r«, 2. Col.

3) Cf. Anhang XV, p. 859.
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wieder an einem dritten Ort, wo von zwei Beispielen das eine irgend-

einem picardiscben Text, das andere unserer Teufelsgeschichte ange-

hört, dürfen wir nunmehr wohl annehmen, dass wir es mit einem spe-

ziell der Picardie eigentümlichen Ausdruck zu tun haben.

Trotz der sehr reichlichen Ausbeute durch Godefroy bietet das

„Livre de la diablerie" in lexikalischer Hinsicht für eine Nachlese noch

des Interessanten und Neuen genug, das hier zusammenzustellen wohl

nicht unnütz sein dürfte. — Das Glossar, das folgt, enthält die Wörter

und Redensarten, welche bei Godefroy ^) („Dictionnaire" und „Lexique")

gar nicht, ungenügend oder unrichtig aufgezeichnet und erklärt sind;

ferner die, für welche er nur spätere Beispiele gibt*). Auch Delboulles

Listen in der „Revue d'histoire litteraire de la France" (vol. Iss.) sind

berücksichtigt worden.

Ich möchte damit einen kleinen, seiner stofflichen Beschränktheit

wegen sehr bescheidenen lexikalischen Beitrag zur Kenntnis des Franzö-

sischen und — für einige AVörter und Redensarten — des Picardiscben

um das Ende des XV. Jahrhunderts liefern.

afique, s. m., „Haarsehmuck; Schmuck der Frauentracht" (picar-

dische Form von affiche).

Lear fault il tant de mirlifiques,

Tant de bagues et tant A.'afiques'> (fo Jii, r", 1. Col.)

Zu diesem Wort gehört das noch heute erhaltene und auch von

God. (Sui)pl.) erwähnte affiquet.

amignonner^ v. a
,
„liebkosen, schmeicheln".

Zu diesem Verb führt God. aus Eloi folgenden Passus an:

Mainte femme, je te dy bien,

Comme benigne creature,

Se veult fiater de sa nature;

Plus la flaton et amignonne,

Plus la trouvon doulce et luignonne. (f" Ilvi, r", 2. Col.)

1) Godefroy zitiert immer nach einer Ausgabe von 1507, die nicht existiert.

Er mag eich wohl an das Datum des Privilegiums (29. Januar 1507 a. St.) gehalten

und die am Ende befindliche Datierung

L'imprimeur est Michel Le Noir,

Qui l'a mis en Impression

L'an mil cinq cens et huyt sans faulte, (f Xvi, r", 2. Col.)

übersehen haben.

2) Wird im folgenden bei einem Worte Godefroy nicht erwähnt, so bedeutet

es, dass das betreffende Wort bei ihm fehlt.
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Hierzu bemerkt God.: „II ftiut coniprendre cet exeniple bizarre

comme s'il y avait amignoHnons'-^. Es liegt ein Missverstäiidnis vor:

Jiaton (besser flafon zu drucken) ist gleich neuerem flatte-t-on, und bei

amignonne ist, was nichts Befremdendes hat, das unpersönliche on nicht

wiederholt.

avril in jjoisson (Vavril, „Betrüger".

Wird von Luzifer dem Satan inmitten von andern Schimpfnamen

zugerufen.

Vienca, le chief des ruffyens,

Houlier, piitier, macqu(e)reau infame,

De maint homme et de mainte farae

Poisson d'apvril, vien tost a moy. (f* Biii, r", 2. Col.)

B

badree, s. f., „Butterkuchen". Picardisches Wort.

God. hat hierzu nur folgendes Beispiel, das aus dergleichen Gegend

wie unser Gedicht stammt:

„En lait doulz pour les flaues et badrees du couvent pour toute

l'annee v. 1. VI. s. VI. d. (Compte de 1505, S. Omer, ap. La Föns,

Gloss. ms., Bibl. Amiens).

Dafür wird folgende unzutreffende Übersetzung gegeben: „farine

ou toute autre substance delayee dans l'eau." — Bei Eloi finden wir

folgende genaue Beschreibung dieses der Picardie eigentümlichen Ge-

bäckes :

L'aultre tvenche a sa mj'e Marthe

D'uue aultre maniere de tarte,

Et a sa compaigne Nicolle,

Plaine de beurre et toute molle,

Et aussi a sa seur Andree,

Qui s''appelle en piquart badree,

Et se fait de beau lait bouilly. (f Jiii, v**, 2. Col.)

Hierzu passt besser als seine Übersetzung was God. über das

Weiterleben dieses Wortes bemerkt: „Badree se dit encore ä Guernesey,

en Normandie, dans la Flaudre frang. et dans le Berry pour designer

une pätisserie sur laquelle on etend une marmelade de pommes ou de

poires".

barbe robert, s. f., wahrscheinlich Bezeichnung eines Gemtiseragoüts.

(Es ist die Rede vom Festmahl der „Mignons".)

L'aultre, qua j'oublioye a dire,

D'une belle barbe robert

Vous donne, bon gre Saint Robert,

A Regiere, bien fricassee,

Qui par sa gorge est tost passee. (f° Jiii, r", 2. Col.)
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God. (Compl.) erwähnt folgendes einzige Beispiel aus de Baif:

Oustez ce lapiu qui se pert,

Pour mettre a la barbe robert,

und übersetzt barbe robert mit „genre de sauce". Unser Beispiel seheint

eher auf eine selbständige Speise hinzudeuten; ferner würde das Attri-

but „fricassee" für eine Sauce nicht passen.

barbe triste, s. f., „Kopfhänger".

Wird von Satan dem Lucifer in beschimpfendem Sinne zugerufen

im Verse:

M'entens tu bien, dy, barbe triste, (f Tv, r", 1. Col.)

basionnade^ s. f., ein Gesellschaftsspiel.

Gottes Unwillen wird nicht erregt beim Anblicke schöner Spiele,

Mais que ce soit par bon accord,

Comme a la baboue ou aux tables,

Ou plusieuvs personnes notables

S'esbatent souvent en commuu,

Au maucontent, a trente et ung,

Et aussi a la bastonnade,

Quand on est en bonne brigade. (f" Evi, v", 2. Col.)

God. (Suppl.) erwähnt &as^o»ac?e, zum erstenmal für das Jahr 1588,

nur in dem ursprünglichen Sinne von ,,decharge de coups de bäton".

Es fehlt auch bei Rabelais I, Kapitel XXII.

batif, 'ive, adj., „was geschlagen werden kann oder soll".

Tu es le plus beste des bestes,

Et aussi batif que beau platre. (f Gv, v°, 1. Col.)

bibeufz, in der Redensart clerc de bibeu/z^ „Dummkopf". Picardischer

Ausdruck.

Corame vrays folz et inutilz,

Plains d'ygnorance et quoquardie,

Lesquelz par toute Picardie

Sont appcllez clercs de bibeufz. (P Dv, i», 1. Col.)

Scheint auf eine unbekannte lokale Begebenheit in der Picardie

zurückzugehen.

Boirrbonnois, im Schimpfnamen graut oreilles de Bourbonnois, „lang-

ohriger Dummkopf".

Welches die sachliche Erklärung dieser Redensart ist, und warum

das Boiirbonnais in Mitleidenschaft gezogen wird, weiss ich nicht.

II te fault donc csbatement,

Grant folatre, grant quoquibus,

Aussi subtil qu'ung cornibus,

Grant oreilles de Bourbonnois,

Tu n'entens rieu ne ne congnois,

Tu n'es qu'ung badin brief et court. (f" Kv, v°, 2. Col.)
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bouthiterra^)^ s. m., „Kaninchen". Macaronisches Studentenlatein.

Es ist die Rede von einem feinen Essen der Pariser^ Musensöhne.

Oultre plus, scez tu bien qu'ilz ont?

Boutinterra, rapimontes.

Enten tu bien ces entremetz?

Boutinterra, connins, lapreaulx. (P Mii, r", 2. Col.)

bragart, adj., „stolz, arrogant".

Der Titel von Kapitel xlvi lautet: „Comment l'acteur reprent les

ypocrites et les fringueux qu'on dit bragars du temps present." God.

Beispiele (Suppl.) gehören dem Dichter Corrozet und H. Estienne an.

Breton^ in der Redensart un tour de Breton, „listiger, heimtückischer

Streich".
Je puisse estre de Dieu raanldit,

Si ce n'est fait d'ung mauvais homme,

Et joue d'ung fin tour, en somme,

Et faulx, que Dieu luy doint la taigne.

S'il estoit natif de Bretaigne,

Ce seroit ung tour de Breton, (f Ov, v", 1. Col.)

champ in champ etroit, Bezeichnung eines Spieles.

Se vont jouant a la chevrette,

Au molinet, aux belles quailles,

Au[x] longz festits, aux courtes pailles,

Au faux villain, ou champ estroit. (f Oii, r", 1.— 2. Col.)

God. erwähnt ein einziges Beispiel vom Jahre 1446.

chansir, v. n., „schimmeln".

Et du gros pain noir et chansy. (f° Fvi, v", 1. Col.)

God. (Suppl.) ältestes Beispiel gehört dem „Tresor" von Robert

Estienne an.

chupeur, s. m.

God. kennt als einziges Beispiel das unsrige, und übersetzt es ad

sensum mit „starker Trinker". Da aber chiiper „gerben" bedeutet,

dürfte unser Wort ursprünglich „Gerber" heissen''). Dieselben mochten

wegen ihres Durstes berüchtigt sein, was zu dem für unsern Fall passen-

den Sinn führen würde.

Et tous aultres bons compaignons,

Qui baufrent tant bien que merveilles,

Gentilz chupeurs, franches bouteilles,

Tous vrays pions et tastevins. (P Fi, v", 1. Col.)

1) Ich erwähne in diesem Glossar auch die wenigen, dem macaronischen

mittelalterlichen Studentenlatein resp. -argot entlehnten Wörter, die Eloi seinem

französischen Lehrgedicht scherzhaft beifügt.

2) Dagegen übersetzt Godefroy richtig chupier (1374) mit „corroyeur".

RomaniscLe Forschungen XXVI. 22
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coquillarde^ s. f., „dumme Frau"*).

Es ist die Rede von der abergläubischen Frau, welche am Samstag
Nachmittag nicht arbeitet:

Oyant la messe solennelle

Qui se chante pour rhonneur d'elle

Voulentiers chascun samedy,

La quoquülarde que je dy
Feroit comme tressaige fame. {f° Diiii, v", 1. Col.)

Wird von God. irrtümlich mit„femme quitrompe sou man" übersetzt,

costil, adj., „verdorben, faul". Von Früchten.

Les plusieurs, pour te dire acoup,

Payent leurs dismes meschaminent.

Car s'ilz ont point de ble nyel6

Ou des fiuitz desja tous costilz,

Cheulx des arbres de leurs courtilz,

Ou qu'ont amassez par les cbamps,

,Boutez la," dient les meschans,

„Mettez apart pour nos curez". (f* Oiiii, r**, 1. Col.)

couillehaut (couille -\- baut) % Name oder wohl eher Spottname eines

Pariser Geflügelhändlers; er bezeichnet einen in der sinnlichen Liebe

tüchtigen Mann.

(Die Pariser Studenten haben an verschiedenen Orten Schulden für

Wild und Geflügelj:

Et plus de cent chapons aussy,

A ung aultre, il fault dire ainsi,

Franc compaignon, non pas villaiu,

Que les femmes, j'en suys certain,

N'osoyent nommer couülebault,

Mais l'apelloient quinehauU. (f Mii, v", 1. Col.) .

D.

dada^ im Ausdruck Jehan dcida, Spott oder Kosenamen, den Luzifer

dem Satan gibt.

II y a bcaucoup d'ans passez,

Que je n'euz le cueur aussi gay

N'aussi resveille comme j'ay.

Brief je suys trop de toy content,

Oncques dyable, cela s'entent,

Myeulx en raison ne se fonda,

Et t'asseure bien, Jehan dada,

,
(fo Nii, r», 1. Col.)

1) Cf. Sainean, „L'Argot ancien", Paris 1907, p. 190—1.

2) Baut dürfte das in Eigennamen vorkommende baud germanischen

Ursprungs sein.
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dada scheint zu Elois Zeiten nicht nur im Kindermunde als Bezeich-

nung des Pferdes gebräuchlich gewesen zu «ein, wie aus Folgendem

hervorgehen dürfte:

Su8 donc, dada, luirho, hurlio,

Ainsy que dyent voulentiers

Lea chevaulx .1 leurs char[re]tier3.

Quoy dea, que dy je, ces chevaulx,

Ce n'cst pas bien pail^, je faulx,

Mais ces char[re]tiers doy je dlre. (f Jiii, 1", 2. Col.)

dando^ s. m. und adj. m,, „Dummkopf; töricht'^

II ne fault point cela m'aprendre ^).

Je scay bien que c'est de telz cherges,

Lucifer, que de belies verges

Te pulst on chatouUer le dos,

Grant dando, pere des dandos. (f Qvi, v", 1. Col.)

Quod ville est carum, dit on —
C'est le docteur mesme Chaton —
Quod carum, ville putato.

II est bien fol et bien dando

Qui ne retient ces beaux notables,

Car ilz sont bons et proufitables. (f Pii, r", 2. Col.)

God. übersetzt seine zwei Beispiele (aus Coquillart) mit „mari

trompe".

E.

ententrois^ in der Redensart faire de Vententrois^ »tun, als ob man
etwas nicht verstehe".

Satan verhöhnt die Frauen, welche bei schlechtem Wetter an ihren

Kleidern gleichsam einen Pelzbesatz von Schmutz tragen.

S.

C'est ung deduyt de veoir leurs cotes.

L.

Et de quelz fourrures?

S.

De crotes,

A tout heure qu'il fait grans boues.

L.

Ha, je l'enten bien, tu te joues,

Tu leur debvoyes ce lardon.

S.

Tant voulentiers las regard'on.

L.

Qui, ces crotes, mon beau Sathan?

1) Es ist die Rede von den Leuten, die sich als Steuerpächter ruinieren.

22*
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S.

Neunin, qua Dieu te doint mal an.

Tu fais, je croy, de Vententrois,

Et ne seez compter jusqu'a trois. (f" Jii, v", 2. Col.)

fairin fatras,

(Beschreibung, wie die jungen Damen morgens zur Kirche gehen)

:

Car deux et deux en quelque eglise

De leur lieu se sont transportees.

Et leurs belies heures portees

Gentement soubz le ply du bras,

En faisant du fatrin fatras. (f Jiiii, v", 1.—2. Col.)

Godefroy gibt ein Beispiel aus der ,,Farce de Jolyet", A. Th. fr, I,

52, und übersetzt es mit „termes caressants".

fetus, in der Redensart^ower aux longsfHus; Bezeichnung eines Spieles

mit langen Halmen.
Vide 8. V. champ.

fourfiUy^ fourfillos, s. m. pl., ,,Schweine". Studentenlatein (Nom.

und Acc).

(Beschreibung ei"nes Studentenessens):

Bestes qui vout fouillant du groing,

Qu'on dit fourfilly fourfillos. (f Mii, r», 2. Col.)

fräse 8. f., im Ausdruck //-a^e de veau; feines Stück Kalbfleisch*).

L'aultre voua baille d'une fräse

A nne qui d'araours l'embrase,

La gente Cristine, de veau. (P, Jiii, r", 2. Col.)

froidureux, adj., „vor Kälte zitternd, erstarrt".

Et mille fois plus niorfondus

Que les povres moutons tondus,

Froidure[u]z, palles de visaige. (f Oiiii, v", 2. Col.)

God. erwähnt unser Adjektiv nur in der Bedeutung „qui am^ne

la froidure"; sein erstes Beispiel ist Clement Marot entlehnt.

G.

gogo, im Ausdruck vivre a gogo, ,;üppig leben".

Font a toute heure les grans chieres,

Nulles viandes leur sont chieres.

Sont huy chez Tung, demain chez l'autre,

N'espargnent or, n'argent, n'espautre;

Vivent a gogo, note bien. (f Hi, v", 2. Col.)

1) Das „Dict. Gßn." erwähnt /ms, s. m., „(boucherie) r6gion qui s'6tend de

la partie postferieure et laterale du ventre vers l'extrömit^ inf^rieure et antörieuru

de la cuisse", als Neologismus.
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God. (Suppl.) erwähnt nur a gogo, „tout son sofil".

grob/s, in der Redensart faire du grobis^ „ein ausgelassenes Leben
führen".

(Es ist von den Studenten die Rede.)

S.

Croy qua ce sont gentilz suppos,

Bruyans, fringans et bien en point.

L.

Ce sont mon, mais viendront ilz point

Cy apres par devers nobis,

Puls qu'ilz fönt huy tant du grobis,

Et qu'il n'est biuyt par tout quo d'eulx. (f° Miii, r°, 1. Col.)

Cf. Godefroy s. v. grobis.

H.

hefdroit, s. m., „Hass-Recht"; Spottname eines Prozesssüchtigen.

Ilz se baigneut en plaideries,

Et ne quierent que tromperies,

Contre raison et tous les droitz.

D'aulcuns les appellent (les) hetdrois,

Les aultres plaidenrs, harseleurs,

Cavilleux, hoqueleux, bronillars, (f° Lvi, x°, 2. Col.)

honneste, adj., „standesgemäss gekleidet; elegant".

Sont taut ardans et curieux

De porter habitz precieux,

Que tout leur bien, leur cueur, lear dieu,

C'est d'estre honnestes en tout lieu,

Et fort pomper soir et matin. (f Gv, r", 2. Col.)

Letztere Bedeutung, die bei God. fehlt, steht schon bei Ducange,

s. V. honestus.

L.

loquebaut, in der speziell picardischen Redensart loquebaut de Seclin,

„Wichtigtuer aus Seclin".

Die Bewohner dieser Stadt — 10 km südlich von Lille — mochten

wegen dieses Fehlers in der Gegend berüchtigt geworden sein.

Enten, loquebault de Seclin,

Comme dit le gentil Piquart. (f Nili, v", 2. Col.)

liibie. Es dürfte zweifelhaft sein, ob es mit dem erhalteneu Worte

la lubie identisch ist, das das „Dict. Gen." erst im XVn. Jahrhundert

nachweisen kann; vielleicht darf man es mit Libijen identifizieren.

Car ce sont trop gentilz cafars,

Beaucoup plus fins que les fins fars,

Mon beau Lucifer, de Lubie,

Ainsy qu'on dit en Picardie. (P Ri, r", 2. Col.)
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M.

mandegloire, s. m.

Der Name der im Mittelalter eine so wichtige Rolle spielenden

Pflanze — Alraun — erscheint hier als Schimpfname im Munde Lu-

zifers.

Je te dy, villain mandegloire. (f Viii, v**, 1. Col.)

monte echelefte, Bezeichnung- eines Gesellschaftsspieles.

Se voüt jouant a la chevrette,

Et aussy a monte echelette. (f" Oii, r", 1.—2. Col.)

mouton, in der Redensart retoiirner ä ses moutons, „zum eigentlichen

Gegenstand seiner Rede zurückkehren".

Or retournons a mes moutons. (P Fi, r**, 2. Col.)

God. (Suppl.) führt nur revenir ä ses premiers moutons an; sein

erstes Beispiel ist von Bourdignes „Faifeu".

moutonnesse, s. f., „weibliches Schaf.

„Esse cy d'ung bien franc mouton?"

Et il luy respond: „moutonnesse^.

Cai- c'est d'ime vieille brebis. (f"Nv,v*',2.Col.— f^Nvi,!", l.Col.)

N.

Ni/ort, Name der im heutigen Departement des Deux-Sevres ge-

legenen Stadt Niort.

In der „Diablerie" findet sich folgender Passus:

Et ceulx qui leur auront presto,

Seront eulx mesmes en danger

De perdre tout, pour abieger,

S'ilz u'ont tesmoingz bien suffisans",

Car ilz sont si faulx paisans,

Que quant ilz leur deuianderont,

Et les termes venus seront,

Ilz s'en yront, scez tu bien ou?

Au gentil pays de Poictou:

Dieu te doint hon jour a Nyort. (f Lvi, r", 1. Col.)

Es ist hier die Rede von den Prozesssüchtigen, die, um ihre Leiden-

schaft befriedigen zu können, von andern borgen, und schliesslich, an-

statt zu zahlen, leugnen, Geld erhalten zu haben. — God. erwähnt zu

„prendre le chemin de Niort" ein Beispiel aus Noel du Fall, ed. 1598,

übersetzt es mit „nier", und fügt hinzu: „L'argot a conservö la locu-

tion „aller ä Niort" dans le meme sens.

Wir haben bei dieser Verwendung von Niort in diesen verschiedenen,

einander nahe verwandten Ausdrücken, es offenbar mit volksetymolo-

gischer Anlehnung an 7iier (negare) zu tun*).

1) Cf. Sain6an, 1. c, p. 132 und 293.



Eloi d'Amerval uucl seiu „Livre de la Diablerie" 331

pailles, im Ausdruck courtes pailles, 8. f. pl., Bezeichnung- eines

SpieleS; wohl das heute noch erhaltene „Hälmchenziehen".

Se vont jouant a la chevrette,

Au[x] longz festus, aux courtes pailles. (P Oii, v", 1.—2. Col.)

pain, in der Redensart tenir a pain et a pot, „unterhalten".

(Es ist die Rede von reichen Männern, die sich Dirnen halten, und

von ärmeren, denen ihre Vermögenslage dies nicht gestattet):

Les aultres qui n'ont pas de quoy

Les tenir a pain et a pot,

Veu que c'est ung trop eher escot,

Vont et viennent, courent et tracent. (f Fi, v», 2. Col.)

Cf. God. (Suppl.) einen ähnlichen Ausdruck, s. v. pain.

jtaumette, s. f., „kleiner Ball".

Se vont jouant a la chevrette,

Au tonnebii, a la paumette. (f Oii, r^ 1—2. Col.)

paupiere, in der gelungenen Redensart faire les vingt et quatre pau-

pieres^ „süsse, verliebte Blicke schleudern".

(Die feinen jungen Herren begeben sich in die Kirche zur Zeit,

wo sie wissen, dass die von ihnen angebeteten Schönen dort ihre An-

dacht verrichten):

Car j'en congnoy trop de fins gars;

Font les doulx yeulx, les doulx regars,

Et les vingt et quatre paupieres

Ca et la par belies manieres. (P Hv, r^ 2. Col.)

pet, s. m., steht nach einer Negation in der Bedeutung „irgend

etwas".

(Der Geizige vergräbt seine Geldschätze, die ihm somit nichts

frommen werden):

Quelque povre hemme ou povre femme,

Qui n'en dira ja pet pour I'ame,

Les trouvera au temps futur. (f Giiii, v^ 2. Col.)

petit, 8. m
,
„vorschriftsmässig abgefasste Gerichtsvorladung".

II leur fault, pour tirer avant,

Et la cause estre mieulx meslee,

La citacion libellee,

Que plusleurs nomment ung petit. (f Liiii, v°, 1. Col.)

porfepapiers, s. m,, „Papierträger".

Spottname, der den mit Akten und Zitationen Handel treibenden

Juristen angehängt wird.

Car j'en congnoys de fins garcous,

Portepapiers et cicaneurs, (f Liii, r*, 1. Col.)
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Q
quailles, in helles quailles, s. f. pl. ; Bezeichnung eines Spieles.

Se vont jouant a la chevrette,

Au molinet, aux helles quailles. (P Oii, i**, 1.--2. Col.)

Vide s. V. couillebaut.

B.

quinebaut.

rapimontes, s. m. pl., „Hasen, Zicklein". Studentenlatein.

Oultre plus, scez tu bien qu'ilz ont?

Boutinterra, rapimontes.

Enten tu bien ces entremetz?

Boutinterra, connins, lapreaulx,

Bapimontes, lievres, ehevreaulx. (f Mii, r", 2. Col.)

ravUlene, adj., „berüchtigt; von gemeiner, niedriger Gesinnung"').

Congnoy, quoquart, congnoy, congnoy,

Quelz biens te viennent de par moy,

Et ne m'appelle point ingrat,

Faulx mensongier piain de barat,

Villain, plus que ravillene.

Tu m'as grandement villenö

De m'avoir dit si villain mot. (f Dv, v«", 1. Coi.)

rond, in tenir table ronde, „immer Tischgäste haben".

Tiennent tous les jours table ronde.

Font a toute heure les grans chieres. (f° Hi, v**, 2. Col.)

rusage, adj., „verschlossen, verschlagen, listig".

Je ne voy prisaut deux coquourdes

Ung villain nistique et rusage,

Rüde et chagrin pour tout potage,

Qui va tousjours son frain rongant,

Tousjours pensant, tousjours songant*). (P Giiii, v", 1. Coi.)

sang^ in der picardischen Beteuerungsformel par le saini sang que

Dieu me fit.

Par le saint sang que Dieu me fit,

Puisqu'il fault jurer en piquart. (f* Kvi, r", 1. Col.)

songe malice, s. m., „listiger, verschlagener Mensch".

Ung chault homme, ung songe malice. (f Giiii, v", 1. Col.)

God. einziges Beispiel datiert aus dem Jahre 1549.

sollte, 8. f., „Kummer, Sorge, Ängstlichkeit".

1) Cf. villener ap. Ducange, s. v. villania.

2) God. kennt nur dieses Beispiel, übersetzt rusage aber mit „rustre".
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Plus ont de biens, plus sont en doubte,

En soucy, en crainte et en soute.

Tousjours leur semble qu'on leur robe

Ou bled, ou vin, argent ou robe. (f Giii, v», 1. Col.)

T.

tabour, s. m., „Trommel", in der Redensart qiiant on prendra lievre

au tabour, „nie".

Avec ce je t'asseure bien,

Que t'en feray beaucoup de bien,

Sathan, pour ta paine et labour,

Quant on prendra lievre au tabour. (f Pv, r", 1. Col.)

tabourdeur, s. m., „Lärmraacher".

(Hier verächtlich von einem Rechtsanwalt):

Ou peut estre quant ilz auront

Son proces tant long temps menö,

Tant prolonguö et tant traynö,

Et verront faultes de pecunes,

Trouveront par facons aucunes

Moyens de faire appointement

Entre partiea tellement

Qu'ilz n'y perdront pourtant ja rien.

Car en ce faisant, note bien,

Chaseun payera son tabourdeur. (P Lvi, v°, 2. Col.)

tastevln, s. m., „Trinker".

Et tous aultres bons compaignons,

Qui baufrent tant bien que merveilles,

Gentilz chupeurs, franches bouteilles,

Tous vrays pions et tastevins. (f Fi, v", 1. Col.)

God. (Compl.) einz. Beispiel, von 1517, übersetzt es mit „petite

eoupe ä deguster les vins". Sein erstes Beispiel von iastevin als

nomen agentis, aus Cotgrave, übersetzt er nach Cotgrave mit „courtier

en vins".

testelinolle, s. f., „unüberlegter Mensch, Dummkopf".

Ist wohl das gleiche wie modernes tete de linotte^).

M'entens tu bien, teste linolle. (f" Gliii, r", 1. Col.)

Satan hat eben erzählt, wie manche Leute, weil sie nie in die

Kirche gehen und so des Pfarrers Gebote nicht kennen, allerlei Ver-

kehrtes anrichten:

(L.) Ce n'est que tonte povret6,

Sathan, de tes testelinoUes,

Je l'enten bien a tes paroUes. (f Piiii, v", 1. Col.)

1) Linolle findet sich nicht bei Kolland, „Faune populaire de la France,"

(6 voll., Paris 1877—83) Band II, p. 194 ss.
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tirelardon, s. m., eigentlich „Küchenjunge, der die kleinen Stücke
Speck durchzieht". Hier Kosenamen im Munde Luzifers.

Sy requier Dieu pour ton guerdon,

Mou beau petit tirelardon. (f** Tiii, v", 2. Col.)

turhkapiit, s. m., „Wein". Studentenlatein.

Et la chose qu'ilz prisent mieulx,

Que j'oublioye, ainsi m'aid Dieux,

Turiicaput, qui vault beaucoup;

Bon vin monte ou cerveau acoup. (f Mii, v**, 1. Col.)

V.

volibosos, s. m. pl., „Geflügel". Studentenlatein ^).

Et puis ont des volibosos,

C'est a dire belle volaille. (f Mii, i», 2. Col.)

S c h 1 u s s.

Elois Wesen.

Wir erwähnten bereits, wie überaus dürftig die zur Skizzierung

von Elois Biographie vorhandenen belegten Tatsachen sind, und wie

wenig die „Diablerie" dazu beisteuert^).

Nach der „Diablerie" stellt sich uns das Bild Elois etwa folgender-

massen dar.

Eloi muss es oft schlecht gegangen sein'). Er befand sich wohl

immer in abhängiger Stellung*). Seine Natur dürfte keine sehr unter-

würfige gewesen sein. Wenigstens liegt es nahe, seine Bemerkungen

über die Last der Abhängigkeit, das niedrige Gebahren der Streber

und Stellenjäger in dem Sinne zu deuten, dass er in seiner Dichtung

tadelt, was er im praktischen Leben nicht hatte mitmachen wollen'').

1) Cf. Sain6an, 1. c, p, 80, „volantini" im Sinne von „Geflügel'

2) Cf. p. 264.

3) Subjeet a Dien et a Fortune,

Vivotant le mains mal qu'il peut,

Indigent en tont temps et lieu. (f" Bi, r", 2

Pourquoy celluy est bien heureux,

Pour tout vray tu le peux penser,

Qui de telz gens se peut passer,

Lucifer, et de leur service. (t" Tvi, r°, 2. Col.)

D'aulcuns pourtant, pour parier franc,

Quant ont frapp6 le cul au banc,

Col.)
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Vielmehr dürfte er zu denjenigen gehalten haben, welche die Forde-

rungen ihrer vernachlässigten Sippe bisweilen etwas energisch zum

Ausdruck brachten. Dann gab es manchmal an Kapiteltagen eine

Rüge, und ehrlich gesteht unser Dichter, dass sie auch verdient wurde,

Car chantres bien souventefois

Sont trop excessifz, toutefois

J'enten d'aulcuns, en moult de guyses. (P Tvi, v", 2. Col.)

Was uusern Dichter manchmal über die Schwierigkeiten und De-

mütigungen des alltäglichen Lebens hinwegheben mochte, war seine

Liebe zur Musik, die sein Spezialstudium geworden war und von der

er schrieb, dass sie das menschliche Herz mit Freude erfülle ^j.

Doch würden wir wohl irre gehen, wenn wir aus dem Umstand,

dass Eloi einerseits die Musik so liebt, und anderseits meistenteils in

sehr beengten Verhältnissen gelebt zu haben scheint, den Schluss zögen,

er sei eine träumerische, weltabgekehrte Natur gewesen.

Die Art, wie er schildert und das Ziel, das er sich gesteckt hat,

zeigen uns in ihm einen praktischen Menschen, der trotz seines reli-

giösen Sinnes weit davon entfernt ist, der Weltflucht das Wort zu reden,

vielmehr am richtigen Ort auch in richtiger Weise lebensfroh zu seiu

versteht. — Manchen hat er sterben sehen ; sein eigener Sohn scheint

ihm im Tode vorangegangen zu sein. In dieser schwierigen, in viel-

facher Beziehung kummervollen Zeit hat er dem erdrückenden Gefühl

der menschlichen Nichtigkeit gegenüber gestanden: doch sein Glaube

hat ihn gestärkt. —
- Mit offenem Auge und immer reger Neugier hat

er das Leben um sich herum studiert, von jedem Beruf, von jedem

Stand sich das gemerkt, was ihm eigentümlich war. — Es reift in ihm

der Entschluss, für seine Mitmenschen ein Rettungswerk zu unter-

nehmen. Und wenn auch keine dichterisch bedeutende Kraft in seinen

langen Versreihen zum Ausdruck gelangt, so walten doch Gerechtig-

keit und Einsicht in den von ihm gespendeten Ratschlägen.

Innerhalb der bescheidenen Schranken, in denen Eloi sein Dasein

verbrachte, hat er als ehrlicher, einfacher Mann dagestanden, der sich

nicht damit begnügen wollte, seine eigene Existenz zu fördern, sondern

auch auf das Wohl der Andern bedacht war.

S'en vont aeoup gaigner ailleurs:

Ce sont messeigneurs las coureurs. (f" Tv, v", 2. Col.)

Je te confesse bien que ceulx

Qu! sont es chapelles (?es princes,

Par le monde, en plusieurs provinces,

Sont bien pourveuz, n'en fay point doubte. (fTvijr**, 1. Col.)

1) Cf. p. 283, Anm. 1.
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Seine Stellung und Bedeutung als Schriftsteller.

Eloi hat mit seiner Dichtung auf literarischem Boden nichts Neues
geschaffen, sondern nur zu der langen Reihe der Visionen eine weitere,

allerdings in mancher Beziehung eigenartige, hinzugefügt.

Und künstlerisch, d. h. dichterisch, kann die „Diablerie" auch

weiter keinen Anspruch erheben als den, eine im grossen und ganzen

sorgfältige, in gebundener Form lebendig, aber kunstlos, redigierte

Schilderung des französischen Lebens zu sein, so wie es ein kluger

Weltpriester sah.

Da Eloi keine Nachahmer gehabt zu haben scheint, ist sein Werk
für die Entwicklung der Literatur von keiner Bedeutung.

Was man aber vom rein literarischen Standpunkt an Bedeutung

dem „Livre de la diablerie" absprechen muss, das besitzt es in kultur-

historischer und philologischer Beziehung. Darum verdiente Elois Werk
es wohl, in einer Sammlung historisch wichtiger Werke neu heraus-

gegeben zu werden.

Das Schicksal des „Livre de la diablerie".

Die „Diablerie" wurde eifrig gedruckt. Wie sein „privilege" ab-

gelaufen ist, veranstaltete Michel Lenoir eine neue Ausgabe'). Andere

Verleger wollten diese gute Gelegenheit auch nicht verpassen. Elois

Teufelsgeschichte erscheint nunmehr auch im Verlage der Witwe Jehan

Treppereis ^), ferner bei Alain Lotrian').

Hatte die „Diablerie" ursprünglich einen kurzen Titel („Le livre

de la diablerie"), so wird s^ie nunmehr, um Elois Werk von andern

zu unterscheiden, ausführlicher bezeichnet*). Dadurch sollen auch die

Leser angelockt werden. Dem Auge kommt man ebenfalls entgegen,

und an Stelle der ursprünglichen, in schlichtem Schwarz ausgeführten

Holzschnitte treten nun solche in Eot und Schwarz*).

Trotz allem aber gehörte ein gutes Mass Geduld dazu, die ganze

„Diablerie" zu lesen; den einen mochte nur dieses, einen andern nur

jenes Kapitel interessieren.

Die Buchhändler und Verleger haben es denn auch verstanden,

geeignete Stücke herauszuschneiden und als unabhängige Werke zu

publizieren*). Dieses Verfahren zeigt uns nicht nur, welchen Erfolg

1) Cf. Bibliogr. p. 362 ff., u» 2.

2) ib. p. 364 ff., n» 3.

3) ib. p. 366, n« 4.

4) ib. p. 864, n« 3.

5) ib. p. 365.

6) ib. p. 366, u" 5 und 6. — Vgl. zu diesem Vorgehen „Recueil de Pönales

fran^aises" (6d. de Montaiglon et de Rothschild, Paris 1855—78), Band X, p. 147.
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unser Dichter hatte, sondern auch, was in der „Diablerie" am meisten

Interesse fand. So erfahren wir, dass der Aberglaube, am Samstag

Nachmittag müsse gefeiert werden, die Kümmernis des Geizigen und

die Bestrafung der Schlemmer, die besondere Neugier der Zeitgenossen

weckten. Manche Mutter mochte ihrer Tochter, mancher Vater seinem

Sohn das Büchlein vorlegen, worin zu lesen stand, ein jeder solle sich

nach seinem Stand und nicht über seine Verhältnisse kleiden. Und
einem jungen Ehepaar schenkten wohl die Eltern die kleinen Traktät-

chen, die von der Erziehung der Kinder sprachen. Darin konnte der

angehende Familienvater erfahren, welch traurige Belohnung seiner

warte, wenn er seinen Sohn nicht gehörig strafe. Und die, welche ihren

Kindern nicht genug Liebe einzuflössen wussten, sahen in dem Exempel

„Des enfans qui desirent la mort du pere et de la mere", welche Ge-

fühle der Egoismus zeitige. —
Mit der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts sehen wir das „Livre

de la diablerie" vom Büchermarkt verschwinden. Zwar findet es sich

in den Bibliotheken der Fürsten; so stammt das Exemplar der „Biblio-

theque Nationale" (Ausgabe 1508) aus der „librairie" Gastons von

Orleans, Doch mochte es wohl ungeöffnet, und auch dann noch, wenn

ein Neugieriger sich fand, unverstanden bleiben. Die Sprache war

anders geworden, die Fehler mochten zwar die gleichen sein, aber sie

zeigten sich unter anderm Gewände, mit andern Namen,

Für das XVU. Jahrhundert kenne ich keine Erwähnung unsers

Dichters : die klassische Periode konnte natürlicherweise kein Interesse

daran finden, eine schwerverständliche gereimte Schilderung von Zeiten

und Sitten zu lesen, in denen sie nur Barbarei erblickte.

Im XVIII. Jahrhundert scheint es mit dem Los unsers Dichters

nicht viel besser zu stehen : ich finde Eloi nur einmal erwähnt, bei Du
Verdier ^), Doch das Urteil ist gar dürftig: die „Diablerie" bilde eine

nützliche Ergänzung zu Rabelais' bekanntem Kapitel über die Spiele.

Das XIX, Jahrhundert schien das von seinen Vorgängern Ver-

säumte nachholen zu wollen: in der Tat entwickelt sich ungefähr von

1850 ab ein lebhaftes Interesse für Elois Teufelsdichtung, So finden

wir sie in den unter Crepets Leitung herausgegebenen „Poetes Frangais" *)

von d'Hericault erwähnt (I, p. 5560".): während er deren kulturhistorische

Bedeutung betont, geht seine Ansicht dahin, die derbkomischen Züge

seien Elois Charakter und persönlicher Art eigen. So stellt er sich

unsern Dichter vor (p, 557) mit der Soutane und Eselsohren an der

Kappe: „sa croix a des grelots, et il verse des larmes sur les pecheurs

en leur pingant les oreilles pour les faire rire." —
1) Bibliotheque fran§oise, III, p. 485.

2) „Les Poötes frangals, recueil des chefs-d'oeuvre de la poösie frangaise

depuis les oiigines jusqu'a nos jours," 4 Bände, Paris 1887.
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H. Morf schreibt in seiner „Geschichte der neuern französischen

Literatur"*), Band I, p, 27: „Andere befolgen, unberührt von der Kunst

der Schulpoesie, die alte Tradition der volkstümlichen Unterweisung,

welche in einfachen Versen, paarweise gereimten Achtsilbnern, den

polternden Ernst mit der derbsten Komik mischt. So bringt der Pfarrer

von Bethune, Eloy d'Amerval, in seinem von zwei Doktoren der Sor-

bonne geprüften „Livre de la diablerie" (1508) die Kunst, mit welcher

der Teufel die Menschen zu Fall bringt, in Verse. Es ist die Kapuziner-

predigt eines Geistlichen, der zur Soutane eine Schellenkappe trägt

und bei welchem die Freude an der gesalzenen Teufelsgeschichte oft

den Gedanken der moralischen Erbauung überwiegt."

Nach dem im Abschnitt IV Gesagten schätze ich den Anteil der

derben Komik an Elois Weltschilderung nicht so hoch ein wie Morf.

— Wiederholt finden wir die „Diablerie" angeführt in dem seinerzeit

in der „Bibliotheque elzevirienne" von de Montaiglou und de Rothschild

herausgegebenen „Recueil de poesies fran^aises"'*): und vor mir haben

diese zwei Gelehrten schon den Wunsch ausgesprochen, es möchte Elois

Teufelsgeschichte neu gedruckt werden'). — Im „Bulletin du Biblio-

phile"*), 1875, p. 198—206, druckt E. Dramard unter dem Titel „De

Tinfluence du diable sur les modes, d'apres Eloi d'Amerval", einige

Stücke aus der „Diablerie" ab, als Illustration zu seinem einleitenden

Satz: „Ce n'est pas d'hier que les modes feminines causent le desespoir

des maris et fournissent aux predicateurs le thfeme des plus piquantes

homelies." —
Ziemlich ohne Bedeutung ist eine Teilausgabe der „Diablerie" in

modernisiertem Französisch, 1884 von Hurtrel besorgt^). Sie enthält

eine Auswahl von für die Kulturgeschichte interessanten Kapiteln, so-

wie eine wertlose Einleitung. — Der Vollständigkeit halber erwähne ich

die kleine Notiz von Bourciez in der von Petit de Julleville heraus-

gegebenen „Histoire de la langue et de la littcrature frangaise", Band III,

p. 91«); er dürfte sie bei Crepet geborgt haben. — Den ersten Versuch,

von Eloi als Musiker ein möglichst vollständiges Bild zu geben, machte

Michel Brenet anlässlich des während der Weltausstellung im Juli 1900

in Paris tagenden „Congrös international d'histoire de la musique"').

In seiner Studie verwertet er die verschiedenen Stellen der „Diablerie",

1) Straßburg, Trübner 1898.

2) „Recueil de Poesies frangaises des XV« et XVI e siöcles", 13 Bände,

Paris 1855-78.

3) X, 222.

4) Paris, Töchener 1875.

5) Cf. Bibliogr. p. 367, n« 7.

6) Paris, Colin, 1897.

7) Cf. p. 262, Anm. 4, Ende.
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die fUr die Kenntnis der damaligen Verhältnisse auf dem Gebiete der

Musik von Belang sind^). —
Eloi hatte gehofil't, mit seiner Teufelsdichtung manchem eine Stütze

zu werden in seinen Bemühungen um sein Seelenheil. Und diese Hoff-

nung mag auch für seine Zeit in Erfüllung gegangen sein.

Für unsere Zeit aber hat er eine neue Bedeutung erlangt, die ihm,

wenn auch nicht vom dichterischen, so doch vom kultur- und sprach-

geschichtlichen Standpunkt ein dauerndes Interesse sichert.

Anhang.
Belege.

I.

La teneur du previlege.

Loys, par la grace de Dieu Roy de France. Au prevost de Paris

et a tous noz aultres justiciers et officiers ou a leurs lieuxtenans salut

et dilection. Nostre eher et bien ayme Maistre Eloy Damer(n)[v]al

noQS a fait remonstrer que par cy devant II a fait et compose ung

beau livre, lequel traicte de plusieurs plaisantes, recreatives et profi-

tables matieres touchant la maniere de vivre en chascun estat, Leque[l]

livre est intitule: „La deablerie de Eloy." En faisant et composant

lequel(t) livre le dit suppliant y a employe et vaque grande espace de

temps, fraye et despendu grant partie de sa substance. A ceste cause,

tant a fin de communiquer le dit livre a ceulx qui auront desir de le

veoir et d'y prouffiter, que pour recouvrer et retirer partie de ce qu'il

luy a couste a faire et composer, il feroit voulentiers imprimer ledit

livre luy seul et non autre jusques a tel temps qu'il nous plaira. Si

nostre plaisir estoit luy donner conge et licence de ce faire. Et nostre

grace et liberalite sur ce luy impartir. Pour ce est il que nous, les

choses dessusdictes considerees, inclinans libarallement a la supplication

et requeste dudit suppliant, En faveur mesmement d'aucuns noz espe-

ciaulx serviteurs qui pour ce nous ont supplie et requis, A icelluy

suppliant, pour ces causes et autres a ce nous mouvans, avons donne,

permis et octroyß, donnons, permettons et ottroyons de nostre grace

especial par ces presentes, Conge et licence et permission qu'il puisse

et luy loyse luy seul et non aultre faire imprimer ledit livre dessus

declair6 par tel Imprimeur ou libraire que hon luy serablera jusques a

deux ans entiers. A compter du jour et dacte de la presentacion de

ces dictes presentes. Pour icelluy vendre et delivrer a toute per[s]onne

1) Cf. p. 315 ff.
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qui aura desir et vouloir de l'avoir. Sans ce qua aueun aultre im-

primeur le puisse faire imprimer en auciine maniere duraut le dit temps.

Si nous mandons et enjoignons et a chascun de vous, si comme a luy

apartiendra, Que en ce faisant le dit suppliaut joair et iiser de noz

presentes grace, congö, licence, permission et octroy et de tout le con-

tenu en ces dictes presentes, vous faictes ou faictes faire expresses

inhibicions et deffences de par nous sur grans peines a nous a appliquer

A tous libraires, Imprimeurs et autres qu'il appartiendra, soit de

nostre ville de Paris ou d'aillieurs, qu'ilzn'ayent a imprimer ou faire imprimer

ledit livre durant ledit temps sans le congö et consentement dudit

suppliant. Et ce sur peine de coufiscation de ce qui en seroit trouve en

leur possesßion. Car ainsinous piaist ilestre fait. Nonobstant quelzconques

ordonuanceS; mandemens, rescriptions ou deffenses a ce contraires.

Donn6 a Bloys le xxix. jour de janvier L'an de grace mil cinq cens

et sept. Et de nostre regne le dixiesme.

A-insi signe. Par le conseil. De Sauzay.

n.

(Archives Communales d'Orleans, registre des comptes de 1483, par-

chemin, CG, 669, F 32 r«.)

„A Messire Eloy d'Amerval, maistre des enffans de cueur de Saincte

Croix d'Orleans, tant pour lui que pour les autres cbantres et cbappel-

lains d'icelle eglise qui ont cbante avec les cbantres et cbappellains de

Teglise Saint Aignan d'Orleans et fait le Service appartenant et acous-

tume faire a ladicte procession d'icelle

ville: xxviii solz parisis.

Audit messire Eloy d'Amerval la somme de cent quatre solz parisis

pour la valleur de quatre escuz d'or a lui ordonnez estre paiez et

baillez en recompense et remuneracion de avoir dit6 et note en latin

et en frangois ung motet pour cbanter doresenavant es processions qui

se fönt cbascun an le dit viii^ jour de may et qui en icelle procession

derreniere a este cbante en rendant graces a Dieu de la victoire que

il donna ausdiz babitans ledit jour que les Anglois levcrent le sieige

que ilz avoient mis devant ladicte ville. Duquel motet il a fait deux

livres contenans cbascun buit grans fueillez de parcbemin reliez entre

deux ays couvers de cuir vermeil Tun pour bailler aux cbantres et

Pautre aux enflfans de cueur d'icelle eglise Saincte Croix pour cbanter

a la ßtacion qui se fait devant la porte Dunoise. Lesquelz deux livres

icellui messire Eloy a donnez et presentez ausdiz procureurs assemblez

en l'ostel de ladicte ville et pour les babitans d'icelle ledit buitiesme

jour de may au retour d'icelle procession derreniere. Pour cecy:

Clin solz parisis."
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Diese zwei in rotem Leder gebundenen Bücher Elois, die in einem

Gemeindeg-utsinventar von 1487 (n. St.) folg-endermassen bezeichnet

sind: „Item, deux autres livreS; couvers derouge, faiz par maistre Eloy

d'Amerval, esquelz sont escriptz et notez certains dictez et chaugons

faiz pour chanter a la feste de la Ville . . ."^), waren um die Mitte des

XVII. Jahrhunderts noch vorhanden. Frangois Le Maire, „Antiquitez

de la Ville d'Orleans", iu-4«, Orleans 1645, führt daraus p. 306—309

folgende Textstücke an, leider ohne die Musik:

Nostre Dame des Miracles de

Saint Paul.

Noble cit6 de moult graud renomm^e,

Ville puissante en tous lieux bien famöe,

Chambre de Roy digne d'estre nommee,

Lieu decorö de decrets et de Lots,

Toy, Orleans, richement aornee,

De gueire en paix la merey Dieu toiirnee,

Rejoüia toy a icelle journöe,

Peuple vaillant et tres loyal Frangois!

Chantez, 6 le Clerge, Messieurs les Bourgois,

Vous, notables Marchands, aydez nous cette fois,

Commune d'0rl6ans, eslevez votre voix

En remerciant Dieu et la Vierge sacree,

Quand jadix a tel jour, huictiesme de ce mois

Regarda en pitie le peuple Orleanois,

Et tellement chassa nos ennemis Anglois

Que la Duch6 en fut en joye delivree.

A la douce priere i Chantons donc tous ensemble,

Dont le Roy Dieu pria,

Vint Pucelle Bergere,

Qui pour nous guerroya.

Par divine conduitte

Anglois tant fort greva

Que tous les mit en fuitte

Et le Siege leva.

Et nous rejouyssons,

C'est du mieux, ce me semble,

Que faire nous puissions.

Bien (nous) devons louer Dieu

Quand nos grands Ennemis

A chasse de ce lieu

Et hors de France mis.

Reine de la sus, en grand devotion,

Icy devant Saint Paul vous en remercions.

D'en celebrer le jour sommes par trop joyeux;

Chacun an y faisons belle Processiou,

Portans nos beaux joyaux par decoration

1) Archives Döpartementales du Loiret, serie A 2184, cahier, papier:

„Inventaire des lettres, tiltres, etc. . . . appartenans a la Communitö de la

Ville d'Orleans.

Eomanische Forschungen XXVI- 23
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En chantant chants de paix et Motets gracieux:

benoist Saint Aignan, tant digne et precieux,

Saint Euvertre aussi, nos patrons glorieux,

(Le) [Du] Tr6sor d'0rl6ans garde et protection.

En la Banniere migi)

la Vierge, tous deux (?)

Quand vous a pleü tourner

En Hesse nos dueils,

Tres humblement aussi

Vous en remercions.

Gaudeamus omnes in Domino, diem festum Celebrantes, sub honore

liberationis civitatis, de cujus liberatione gaudent Aurelianenses, et

collaudent filium Dei.

Motets chaDt^s deyant la porte Dunoise^).

Salus aurelianorum et omnium
populorum,

Per Crucem Christi facta est laetentur

Aurelianenses,

Plaudent manibus credentes, quia Rex

noster,

Per virtutem Sanctae Crucis in urbe

triumphavit et inimicos vicit.

Grandement rejoüyr te doibs,

Devost peuple Orlöanois,

Et comme tres loyal Frangois,

Remercier Dieu a haute voix,

Quand cinq jours aprea la grand feste

De la digne et benoiste Croix,

Le huictiesme jour de ce mois,

Par une Pucelle une fois

Chassa tes enneniis Anglois

Qui tant te firent de tempeste.

Ecce Crucem Domini, fugite partes

adversos, per quam vicerunt Lilia

Leopardos de Anglia.

Ne sailliez Jamals d'Angleterre,

Anglois, pour gaigner nostre terre-,

Regardez comment Clacidas

Fut noye et d'autre grant tas,

Sallebri frappe d'un canon,

Dont mourut a confusion:

Car Nostre Dame et Saint Memart

Les grefverent de toute part,

Voici la Croix du Filz de Dieu;

Voici de France le milieu,

La noble Cite d'Orlöans,

Fuyez, Anglois, de ce beau Heu

Et vous souvienne apres tout jeu

Que ne gaignatez rien leans.

Adonay Domine Dens magne et mirabilis,

qui nobis tali die dedisti salutem in

manupuellae,tibigratia8agimu8humi-

Icsque laudes referimus.

Judith et Ilester, nobles Dames,

Et plusieurs autres vaillantes femmes,

Par le vouloir du Dieu des Dieux,

Bataillcrent pour les Hebrieux,

Et eurent de heiles victoires

Comme nous trouvons ez Histoires:

Tout ainsi pour nostre querelle

Batailla Jeaune la Pucelle.

Salva nos, Christe Salvator, per virtutem

Sanctae Crucis, qui demersisti Anglicos

in Ligeri, miserere nobis.

Le vrai salut de creature hu-

maine.

Servi Crucis Crucem laudcnt,

Qui per Crucem sibi gaudent

Pacis dari munera.

Dicant omnes et dicant singuli:

Ave, Salus totius populi,

Arbor salutifera,

1) Diese Zeile ist wohl als Didaskalie aufzufassen : dann bildeten die fünf

folgenden Zeilen den auf der Prozessionsfahne angebrachten Spruch.

2) Auf dem Wege nach Chäteaudun, lat. Dunum.
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Salva praesentem catervam in tuis

hodie

Laudibus cougregatam. AUeluia!

Saint Euvertre les mit aiissi

Et Saint Aignan en graud soucy,

En la vertu, comme je crois,

De Dieu et de la digue Croix.

Erat enim exercitus Anglorum magnus

valde et fortis ; et appropiavit Puella

et exercitus Francorum in proelio,

et victoriam dedit illis Dominus

omnipotens.

Or prions donc pour le bon

Capitaine,

Sage et prudent Monseigneur

de Dunois,

que Dieu le mette en la gloire

hautaine,

Poton, La Hyre, et tous les bons

Frangois,

Et rendons tous grace au Roy

des Eoys,

Qui a tel jour nous mist hors

de grand peine,

Et adorons sa pretieuse Croix i).

III.

Archives d'Eure-et-Loir.

(E 2828. — Registre de Renaud Lefevre, notaire ä Chateaudun.)

Du 18« jour de jauvier 1504 (n. s. 1505).

Au nom du Pere et du Filz et du Saint Esprit, amen. A tous ceulx,

etc. . . . Venerable messire Guillaume Damerval, prebtre, vicaire de

Saint-Andrö de Chasteaudun, gisant au lit malade, aiant bon scens et

entendement, pensant au salut et remede de son äme, considerant et

atendant que nulle chose n'est plus eertaine que la mort ne moins cer-

taine que Teure d'icelle, uou voulant devier intestat, mais pour obvier

ad ce et afin que son dernier jour ne le trouve mal porveu, a fait son

testament et ordonnance de dernicre voulente en la maniöre qui ensuit

:

Et premierement a reeommande et recommande son äme, quant de son

Corps despartira, ä Dieu, notre Pere createur, ä la benoiste glorieuse

Vierge Marie, sa mere, ä Monsieur Saint Michel Tange et ä toute la

court et compaignie de Paradis. Item vieult et ordonne touts ses

1) Hypothesen über die Art der dazu gehörigen Musik finden sich zusammen-

gestellt bei Brenet, 1. c, p. 168. — Quicherat, „Proces de Jeaune Darc", 5 voll.

Paris 1841—9 [in: „Collection de la Societe de l'Histoire de France"] vol. V,

p. 312 ff., druckt die französischen Motetten ab nach der etwas ungenauen

Wiedergabe Lottins, „Recherches historiques sur la ville d'Orleans", in-4'',

Orleans, 1836, 1. Teil, Band I, p. 279 ff. — Ich gebe den Text nach einer vom

Herrn Departementsarchivar in Orl6ans gütigst kollationierten Abschrift.

23*
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debtes estre paiez, restituez et amendez, et son droit parrochial paie,

premier et avaut toute euvre. Item vieult et ordonne ledit testateur

estre ensepulture dedans Peglise dudit Saint-Audre, lä oü il plaira ä

Messieurs dudit Saint-Andre. Item vieult et ordonne ledit testateur

que le jour de son obit il soit dit et chante xii messes, autres xu

messes aux octaves et autres xii messes au bout de l'an, oultre le Ser-

vice que les dits sieurs de Saint-Andre luy doivent; et estre emploie

en luminaire ledit jour de son obit cinq livres de cire. Item donne et

lesse ledit testateur ä Teglise dudit Saint-Andre xu deniers tournois

et ä toutes les autres eglises et chappelles des ville et forsbourg-s dudit

Chasteaudun, a chaeune d'icelles v deniers tournois une foiz paiez pour

estre comprins es prieres desdites 6glises. Item donne et lesse ä l'eglise

de Saint-Victor d'Orliens oü il a batize v deniers tournois aussi une

foiz paiez pour estre es prieres de ladite 6glise. Item donne et lesse

ledit testateur ä Tiphaine, vefve de feu Guillaume Lebrun, qui le garde

en sa malladie, sa robbe noire. Item donne et lesse ledit testateur

aux quatre vicaires de Teglise dudit Saint-Andre demy arpent de vigne

ou environ assis ou cloux de Cbampcaille qu'il a acquise de messire

Jehan Petitpas, prebtre; a la Charge d'acquitter par lesdits vicaires

la somme de v deniers de rente envers les curez de Saint-Val6rien de

Chasteaudun, aux termes qu'ils sont deuz, moiennant que lesdits vi-

caires seront tenuz de dire et fere dire et celebrer chacun an ä tous

jourz mes en ladite eglise deux messes pour prier Dieu pour Tarne

dudit testateur et de ses amys trespassez. Et a esleu et ordonne ledit

testateur pour son executeur, vönerable maistre Eloy Damerval, prebtre,

son pere, 6s mains duquel, etc. . . . Jusques a Taccomplissement de

ce present testament. Et a revocqu6 tous autres testaments, etc. . . .

Donne, etc. . . . Presens Jehanne, femme de Jehan Cadot et Margarite,

femme de Jacquet de Mariault, tesmoings.

(Gutige Mitteilung von Herrn Merlet, Departementsarchivar in

Chartres, dessen Graphic ich beibehalten habe.)

IV.

Dies mei, mes jouis, dit il, (d. li. Iliob)

Qui Jamals ne retourneront,

Velocius transierunt,

Beaucoup plus tost se sont passez,

Gastez, perdus, usez, cassez,

Et envolez, la chose est teile,

Et du tout finis que la teile

N'est du tessier couppee en somme.

II fault que la teile se tisse

Devant que coupper on la puisse.
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Quant donc l'ouvrier pas n'y besongne,

Plus se prolongue la besongne,

Et en sera plus tard tissue.

Mais jusqu'a la derniere yssue

La vie de l'homme tousjours

Incessamment, sans nulz sejours,

Soit en dormant ou en veillant,

En reposant ou traveillant,

Passe et tire a deffinement,

Chascune heure et chascun moment,

Et s'en va petit a petit,

Ou l'autre pas tousjours ne tist,

Car il fault bien qu'il se repose.

Tout homme donc, comme j'expose,

Sans nul repos tire a sa fin. (f Hiiii, r°, 2. Col. - vM. Col.)

V.

Je scay bien qu'ilz ayment trop mieulx

De frequenter, ainsi m'aid Dieux,

Avec Parrine ou Marotelle,

Que de ne hober de tuteile

Pour estudyer ou escripre.

Mais pourtant je ne l'ose dire.

Je scay bien que pour leurs mignonnes

Bien souvent ilz en fönt de bonnes,

Et en despeudent grant denaire,

Ne n'en vout poInt a l'ordinaire

Pour ouyr quelque bon mot lire,

Mais pourtant, etc.

Je scay bien, quant les gracieuses

Friquettes et delicieuses

Leur ont promis donner secours,

Qu'i[lz] vendront plus tost tous leurs cours

Qu'il n'y ait ce jour bien a frire.

Mais pourtant, etc.

Je scay bien qu'ilz sont amoureux

Et qu'ung baiser bien savoureux

Sur deux belies tendres tetines

Leur piaist mieulx que cent Clementines,

Car c'est ce que leur cu^ur desire.

Mais pourtant, etc.

Je scay bien qu'ilz sont granz ribleurs

Aujourd'huy en des lieux plusieurs,

Et qu'a l'heure que le guet vient,

D'estudier ne leur souvient,

Et qu'ilz ont a la fois du pire.

Mais pourtant, etc.
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Je scay bien et en suis tout seur,

Quant esliseut ung procureur,

Qu'ilz se tempestent et debatent

Et de bons poingz souvent se batent,

Combien que ne m'en fay que rire.

Mais pourtant, etc.

Je scay bien que dessus les nez

Beaulx coups y sont souvent donnez.

Au fort c'est bien pres du visage,

Pourquoy j'en prise mieulx l'usage.

Qui est blecö, si voyse au mire.

Mais pourtant, etc.

Je scay bien qu'ilz despendront bien

Tout l'argent, comme gens de bien,

Que leurs parens la leur envoyent,

Voyre dix fois plus s'ilz l'avoyent,

Combien que n'y vueil contredire.

Mais pourtant, etc.

Je scay bien, pour conclure acoup,

Qu'a plusieurs gens doibvent beaucoup,

Ne ne seront ja deschapez

Tant que d'eulx seront eschapez,

Qui leur est souvent grant martire.

Mais pourtant, etc.

VI.

Comment les prestres sont orgueilleiix, avaricieulx et envieux, et out

plusieurs pechez eu eulx^).

clxxxii. cbap.

Plusieurs mondains sont plains d'orgueil,

Dont je ne raaine pas grant dueil,

Fiers, orgueilleux, presumptueux,

Oultrecuydez et glorieux.

Prestres, n'en doubte point, sont hommes
Comme aultres gens, pour toutes sommes.

Plusieurs mondains sont tant avers

Et convoyteux, retien ces vers,

Qu'ilz ne songent qu'a leur tresor,

Et amasser argent et or.

Prestres, n'en doubte point, etc.

Plusieurs mondains rire me fönt,

Car les ungs sur les aultres ont

1) In diesem Gedichte werden die sieben Todsünden in der Reihenfolge:

superbia, avaritia, invidia, ira, gula, accidia, luxuria, aufgezählt.
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Tant grant rancune et teile envye,

Qu'ilz sont huy plus en raort qu'en vie.

Prestres, n'en doubte point, etc.

Plusieurs mondains sont remplis d'ire,

Tempestatifz, il le fault dire,

Testus, fumenx, impaciens,

Dont no se monstrent pas scyens.

Prestres, n'en doubte point, etc.

Plusieurs mondains, comme goulus,

Sont en menger fort dissolus,

Et en boire, dont suis joyeulx,

Qui est pourtant grant vice a eulx.

Prestres, n'en doubte point, etc.

Plusieurs mondains sont en maint lieu

D'aymer, de craindre et servir Dieu

Fort paresseux, je te prometz,

Et negligens plus que jamez.

Prestres, n'en doubte point, etc.

Plusieurs mondains sur toute rien,

Qu'en moult de lieux je congnois bien,

Appetent leur delis charnelz,

Ausquelz ilz sont tant acharnez.

Prestres, n'en doubte point, etc.

Plusieurs mondains, pour dire acoup,

Offensent Dieu voire beaucoup,

En moult de modes que bien scay,

Comme au jour d'huy compt6 je t'ay.

Prestres, n'en doubte point, etc. [i" S vi, v°, 2. Col.)

VII.

Comment la Vierge Marie aide tousjoiirs a ses serviteurs et exemple

de Theophille.

ccxii. chap.

Bref Jamals homme ne l'aima,

Servist, requist ne reclama,

A qui n'ayt ayde au besoing

Et secouru ou pres ou loing,

Comme eile fit a Theophille,

Qui est ung beau compte entre mille.

Lequel s'estoit donn6 a moy,

II t'en souvient bien, je le croy,

Et m'en bailla, sans faulte nulle,

Obligacion et cedulle

Escripte de son propre sang,

Et aussy, pour te parier franc,
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De 8on saing manuel signee,

Enten ! Que malle destinee

Te doiut Dieu et sa digne mere!

Dont j'euz depuia doleur amere.

Car il se repentit de fait

De son pechie et grant forfait,

Et en une belle chappelle,

Fondee ou nom de la Pacelle,

Tres sacree mere de Dieu,

Corame il est escript en rnaint lieu,

Quarante jonrs fit penitance,

Invoquant en grant repantance

La bonne dame incessamment,

Moiilt doulcement et humblement,

Tant que la dame, je m'en croy,

Incontinant s'en vint a moy
Et sa ceduUe acoup m'osta

Et en dormant la luy porta.

Mais premierement a voix haulte

L'argua fort de sa grant faulte,

Puis apres tres benignement

Le conforta [tres] grandement,

Et luy dit, comme 11 est escript,

Qu'il confessast bien Jhesucrist

Et en sa foy perseverast

Et point ne se desesperast,

En luy prometant, enten bien,

Voyre comme dame de bien,

Que de vray(e) grace il luy feroit

Et son cas luy pardonneroit,

Et qu'il n'en eust nullement peur,

Et affin qu'il s'en tint plus seur,

Sa seduUe sur sa poitrine

Luy mit, c'est cy belle doctrine,

Tellement, quant fut eveilliö,

Comme saige et bien conseilliö,

Piain de grant joye iuestimable,

Qu'il s'en ala, ce n'est pas fable,

Son cas tout au long recencer

A l'evesque et s'en confesser

Devant tout le monde, il s'entent,

De quoy Dieu fut tant plus content.

Sy le peuple avoit grant horreur

Du cas et terrible frayeur,

Ne me le va point demandant.

Et sy t(y) [e] di qu'en regardant

Sa face tant descoulouree,

Tant mesgre, triste et esplouree,



Eloi d'Amerval und sein „Livre de la Diablerie" 349

Gemissoient tous tendrement

Et plouroyent piteusement,

f Xiiii, r", 1. Col. Avec luy, je l'enten ainsi,

Et quant ilz penseroyent aussi

Comment si tost d'ung si terrible

Et villain cas par trop horrible

II y avoit remission

De Dieu par riutercession

De sa tresglorieuse mere,

Laquelle en grant douleur amere

Tant doulcemeut avoit requise,

Tous ceulx, de vray, je t'en avise,

Lesquelz leurs consciences males

De grans pechez ordes et sales

Avoyent mis en grant soussy,

Crainte et peur, je le croy ainsi,

Et quasi en desesperance,

Par vraye foy et esperance

A tres grant joye respiroyent

Et vray pardon tous esperoyent

Obtenir de leurs grans pechez,

Dont tant estoient entachez,

Considerans la grant bonte

De Dien, comme je t'ay compte.

Apres cela, dont fus dolant,

Sa cedulle il alla brulant,

Par le commandemeut, de vray,

Du bon evesque qua bien acay.

Et puis receupt, de son grant eur,

Treshumblement son Createur,

Et fut adonc veue face a face,

Affin que sage je t'en face,

Fort belle, joyeuse et plaisante.

Et comme soleil reluysante.

Puis apres, au bout des trois jours,

Louant et gratiant tousjours

La benoite dame ou dit Heu,

Par qui avoit este vers Dieu

En ce point reconcilie,

Et de mes lyens deslye,

Rendit l'ame, ce dit l'istoyre,

Et est saulve lassus en gloire.

Je t'en pourroye moult d'exemples

Dire, qui sont fort beaux et amples,

Comment la dame bieneuree

De toute vertu decoree,

De qui aussi tout bien redonde,

A tant de pecheurs par le monde
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A secouru, la chose est teile,

Quant se sont retournez vers eile.

2. Col. Mais tant il y en a de fait,

Quejen'aroye en piece fait. (f*Xiii,v*',l.Col.— f"Xiiii,r",2.Col,)

vni.

Que coust'il a l'apotiquaire,

S'il est homme de bonne quaire,

De vendre ung cristere ou jullet,

Et fasse en juing ou en juillet,

La moitie plus qu'il ne vauldra?

On quant d'aventive il vouldra

Ballier, comme on fait en maint lien,

Ung beau quiproquo, de par Dien?

Et puis je ne m'en fay que rire,

Comme on fit, je le vueil dire,

A ung bon gallant une fois,

Dont je me ry bien touteffois,

Qui demanda certaine drogue,

Pour estre plus fraiz et plus rogue,

Et a sa done mieulx complaire.

Et mon gentil appotiquaire

Luy bailla acoup des burlures,

C'eet a dire ung tas de pilures,

Propres pour faire bien vuyder.

Or doibs tu croire, sans cuyder,

Qu'il(z) ne deraandoit pas cela.

Touteifois il les avalla

Si bien qu'il gasta tout le lit

Quant cuyda prendre son delit

De nuyt avec sa godinette,

Fort mignonne et bien sadinette,

Tellement que la jeune dame,

Quant sentit au nez ce doulx basme,

Se leva du lit toute nue,

Car pour rien ne s'i fust tenue.

Et mon raignon tant gracieux

Fut bien peneux et roupieux,

Et marry, je te certify. (f« Nvi, v«, 1. Col.)

IX.

Des faulx juges qui jugent par avarice et par dons souvent.

Ixvii. chap.

Si t'en vueil ung bon compte dire,

Pour te faire tout ton sol rire.

Deux hommes en ung gros village

Plaiderent pour quelque heritaige
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Fort et ferme long temps ensemble,

Plus de quatre ans, comme il me semble,

Puis quant vint a donner sentence,

Tons deux vindvent la en presence,

Pour scavoir lequel gaigneroit.

Ol- celluy qui avoit bon droit,

Cuydant jouer au plus scavant,

Avoit le propre soir devant

Donnö au juge ung bon gras beuf,

Qui valloit des francz plus de neuf;

L'autre a la femme dudit juge,

A qui 11 alla a refuge,

Une tres bonne vache aussi.

Desqüelz dons, il fault dire ainsi,

L'ung de l'aultre ne scavoit rien.

Nostre homme au beuf s'attendoit bien

Que son proces gaigneroit la,

Car il fault entendre cela,

Attendu que l'aultre avoit tort,

Qu'il ne s'eu soucioit pas fort,

Mais s'i attendoit seurement.

Or sus, il fut la longuement,

Et escoutoit, le povre sot,

Si le juge sonneroit mot,

Et luy faisant beaucoup de sigues,

Et ung tas d'autres bonnes mines.

Mais a ce mur le cault regnart,

Expert et ruse en son art,

Faisoit semblant d'entendre ailleurs,

Comment fönt souvent telz broulleurs.

Quant il fut las de tant attendre,

Voyant qu'il n'y vouloit entendre,

„Qu'esse cy, bon gr6 Saint Michault,

Parle, beuf," luy dit il tout hault

Des fois, ce croy je, plus de neuf,

„Parle, beuf, parle, parle, beuf."

Mais plus luy disoit brief et court,

Plus faisoit le juge du sourt,

Dout aucuns se prindrent a rire.

Les aultres au juge vont dire:

„Oyez cest(e) homme, monseigneur,

Et saichez qu'il a sur le cueur.

II semble qu'il soit fol en somme."

„Vienca", dit le juge au povre homme,

„Que dis tu, que demandes tu?"

L'autre ne fut fol ne testu,

Mais recoramenca sa lecon.

Et luy dit tout d'ung mesme son,
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De quoy il fut bien ris depuis:

„Parle, beuf, parle." „Je ne puis",

Luy dit il, „la vache m'en garde." (f Kv, r», 1.—2. Col.)

X.

Et quant ma dame la bourgoise,

Qui a desir, pour parier franc,

De menger da mouton bien franc,

Soit du devant ou de derriere,

Et eile envoye sa chambriere

Au boucher, et en marchandant

La fille luy va demandant,

Ainsi que voulentiers fait on:

„Esse cy d'ung bien franc mouton?"

Et il luy respond: „Moutonnesse",

N'est il pas bien cault? „Mouton esse"

A l'entendoment de la fille.

Mais il dessert ung coup d'estrille

Et gaigne bien, je t'en fay saige,

Car de vray, en son cault langaige,

Piain de finesse et faulsetö,

II dit, voire, [de] son couste

La verit6 a la hardelle;

Mais toutesfois, du cost6 d'elle,

II ment faulcement par les dens,

Les cas en sont tous evidens,

Car c'est d'une vieille brebis. (f»Nv, v", 2. Col.— P Nvi,r«, LCol.)

XI.

(Des abus des caffars et pardonneurs :)

Les plusieurs, que Dieu te confonde,

Vont abusant beaueoup de monde,

Je le dy, car j'en suis certain,

Tesmoing celuy qui de beau fain

Emplit sa boite ung beau matin,

Qu'avoit prins en la propre estable

De son hotesse, eile presante,

Dont me ris des foiz plus de trente.

Mon cafart s'en vint a l'esglise,

Cryant fort, conime c'est leur guyse:

„Voycy le saiut fain precieulx,

Sur lequel l'enfant precieux,

Nostre doulx Sauveur Jhesucrist,

Comme nous trouvons en escript,

Sytost qu'il fut ne, reposa,

Quand en la cresche le posa
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f" Kii, r", 1. Col. Sa digne niere, entendez bien,

Et pourtant donc, peuple de bien,

Ycy voiis agenouUerez,

S'il vous piaist, et le baisciez

Tretous en grant devocion,

Et ferez votre oblacion,

Sy gaignerez, pour dire aeoup,

De beaulx pardons voire beaucoup,

II ne vous en fault ja mentir.

Mais aussy, pour vous advertir

Premierement toutes et tous,

S'il y a peraonne de vous

Qui ayt aulcune faulte faite

A sa partye et se fourfaite,

C'est assavoir touchaut son corps,

Entendez bien tous mes lecors,

Garde soy bien de le touchier

Et aussy de s'en aprochier,

Gar 11 Iny pourroit mesvenir."

Et son hostesse de venir

Toute la premiere humblement,

Qui le baisa bien dignement,

J'enten en devocion grande,

Et puls apres fit son offrande.

Dont je me prins beaucoup a rire.

Aussy, a la verit6 dire,

La folle estoit bien a reprendre,

Veu qu'elle luy avoit veu prendre

Le matin en son ratelier.

Qua t'en

Mais qua veulx tu? sa povre hostesse

Qui avoit sy grant peur de fait

Qu'on ne la mescreust d'avoir fait

Et commys ung sy grant oultrage

Que de casser son mariage

Le baisa, non pas la derniere,

Mais de vray toute la premiere.

Mais encore, en ung aultre lieu,

Fit il bien plus fort, de par Dieu,

Quatre foiz, vrayment ce fit mon,

Apres qu'il eut fait son sermon.

II y avoit la une femme

2. Gel. Qui estoit subcouvee ung poy,

Et le scavoit bien, je le croy.

Mon beau cafart trouva facon,

Par le moyen de son garcon,



354 Andreas C. Ott

Que quant baiser le cuyderoit,

Une chandelle bouteroit

Toute ardente dedens ce fain,

Comme il fit, j'en suys tout certain,

Dont eile fut toute aveuglee

Et en cuyda estre brullee:

„Reculez vous d'ycy, ma mye,"

Luy dit il, „je ne doubte mye
Qu'il n'y ayt quelque faulte en vous,

Pourquoy Dieu, cy devant dous tous,

A voulu faire tel miracle." (PRi, v»,2. Col.— f<'Rii,r»,2.Col.)

XII.

Or sus, ilz se mettent a table,

Et mes mignons au plus pres d'elles.

La en fönt et dient de belles,

C'est ung deduyt que d'estre la,

II ne fault doubter de cela.

L'ung trenche du pain a Jaquette,

L'aultre du jambon a Pasquette,

Dont eile taste, j'en sny seur,

Dieu te maudie, de bon cueur.

L'aultre d'une espinee bonne

Coupe a une qui a nom Bonne,

Cnyte aux beaulx pois, qui est viande

Pour ma mignonne bien friande;

L'aultre d'ung gros trouson d'andouille

Taille a Blanche, fort tendre et douille;

L'aultre vous rompt de la saussisse

A Glaudine, plaine d'espisse,

Dont voulentiers c'est desjeunee;

L'aultre de belle charbonnee

Vous trenche a Eobine, fort grasse.

Et aussi a sa seur Thomasse,

Bien rotie a point et tant chaulde

Que langue et pales luy eschaude,

Et a sa Cousine Huguette,

Belle, avenant, gente et friquette,

Et tant plaisante a mon mignon,

Plaine de verjus et d'ougnon.

Et de gresse si tres attainte

Que la brese en est toute estainte.

L'aultre, qui n'est fol ne badin,

A devant soy ung gras boudin.

Et vous en coupe ung bon morceau

A son amye, de pourceau,

De quoy voulentiers eile grippe;

f Jiii, r", 2. Col. La jeune fille a nom Philippe,
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Fort honneste, gente, mignonne.

L'aultre d'une aultre andouille bonne

Baille a Gefroye, tonte fresche,

Si bonne que ses dois en lösche,

Et a sa Cousine germaine,

Bien cuyte, que a nom Germaine,

Plaine de beau clou de geroufle,

Qui vous en baufre bien et soufle

A l'avenant, je te promes,

La plus mignonne de james,

Et qui est si bien espissee,

V« 1. Col.

L'aultre, que j'oublioye a dire,

D'une belle barbe robert

Vous donne, bon gr6 Saint Robert,

A Regiere, bien fricassee,

Qui par sa gorge est tost passee.

L'aultre vous baille d'une fräse

A une qui d'amours l'embrase,

La gente Cristine, de veau,

Pour l'amour d'elle fort nouveau.

L'aultre d'une belle caillette,

Avec le bon vin de paillette,

Couppe, comme franc valeton,

A Florentine, du mouton,

Et a Justine, bien rotie,

Qui est de luy tonte assotie.

L'aultre d'ung trumeau qui a cuyt,

II te meschee, tonte nuyt

En ung pot, Lucifer, tout neuf, •

Vous baille a Michielle, de beuf;

L'aultre, c'est raison qu'on le sache,

D'ung aultre, a Babelet, de vache,.

Dont la sausse, si je ne faulx,

Luy mesmes, qui sent fort les aulx,

II a faiete des le matin.

L'aultre, pour tirer en avant,

Vous donne d'ung tres bon poulet,

Qu'il a trenchö sur son volet,

Bouilly aux herbes, a Rolline.

L'autre du rosty a CoUine,

L'aultre präsente a Parrenelle

D'ung gras chapon une bonne eile,

L'aultre une cuysse de perdris

A la gracieuse Bietris,

L'aultre du connin a Simonne,

L'aultre du cochon a Remonne,
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L'aultre du pigou a Thiennette,

L'aulti-e du lievre a Anthoinette,

L'aultre du lapreau a Xandrine,

L'aultre du levreault a Parrine,

L'aultre de belle veuaison

A sa graut mignonne Alison.

L'aultre, pour l'amonr de Janette,

Fort gracieuse et mignounette,

A fait faire ung tres bon pat§,

Couibien qu'il a este gaste,

Dequoy se va fort debatant,

Et ne m'en chault guieres pourtant,

Mais la gresse a est6 perdue,

Toute gastee et respandue,

Qui est dommaige, n'en fay doubte,

Car il eust eu tresbonne croute.

L'aultre, du frauc pays d'Artois,

Pelle, du cueur gay et courtois,

v", 2. Col. Du fromage gras a Louyse,

L'aultre de la tarte a Denise

Vous baille, et aussi a Francoise,

Bien sucree, a inode francoise,

L'aultre du flau a Magdalaine,

L'aultre du joyeulx a Helaine,

Dequoy voiilentiers eile baufre,

L'aultre d'unc friande gaufre

Bien fourree, a Margot Des Bledz,

Qui ont tous deux leurs sens troublez,

Tant s'entrevoyent de bon cueur.

L'aultre, pour faire son honneur,

Donne a Jehanne de la gouyre,

L'aultre de l'eaue en belle esguyere

A une gente qui est la,

Qui Jamals de vin n'avalla,

Je ne scay comment eile a nom,

Elle est fort belle de renom,

Assez grassette et amassee.

Ha! Je l'ay trouve, c'est Massee.

L'aultre trenche a sa mye Marthe

D'une aultre maniere de tarte,

Et a sa compaigne Nicolle,

Plaine de beurre et toute moUe,

Et aussi a sa seur Andree,

Qui s'appelle en piquart badree,

Et se fait de beau lait bouilly.

L'aultre presente a Janeton

Ung friant morceau de raton,
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L'aultre des bignez a Lieniarde,

L'aultre des crespes a Bernarde,

L'aultre des poires a Gillette

De belle angoisse ou de gillette,

L'aultre des pomines a Martine,

L'ault[r]e des noix a Valentine,

L'aultre de la dragee a Barbe,

Fort mignon, s'il eiist fait sa barbe,

Mais eile est ung peu trop grandette,

L'aultre des pesches a Bändelte,

L'aultre a la belle Cypryenue

Et a la geute Vivyenne

Eaisins, noisilles et almandes,

Qui 8ont delicates viandes

Pour nos mignounes, bieii pelees,

En beau sucre toutes meslees.

f° Jiiii, r", !.('(, 1. L'autre s'en va boire a Jorgette,

Qui vous a tant belle gorgette,

L'autre a Janon, l'autre a Marie,

Qui a grant faim qu'on la marie,

L'autre a la tres belle Babeau.

L'autre verse a boire a Margaine. (f Jiii, r", 1. Col. — f-*

Jiiii, r°, 1. Col.).

XIII.

(Wiewohl das Tauzeo zur Sünde verleite, sei es doch gestattet imd zu

billigen, wenn getanzt würde:)

En temps de joye et de lyesse,

Comme quant ung grant prince est ne

Ou de bataille retournö,

Et a son grant honneur et gloire

A eu et obtenu victoire

De tous ses mortelz (nnemys.

Ou quant on va veoir ses amys,

Pour se deduyre et passer temps:

Chascun par ung beau passetemps

Fait grant chiere, croy seurement,

Dance et chante joyeusement,

f*" Jv, v", 1. Col. Car en cela n'a que tout bien.

Ou quant on va en fiansailles,

Lueifer, et aux espousailles,

N'y chant'on pas et dance aussy

Pour l'honueur de la mariee?

Ou quant la paix sera crlee

Romanische Forschungen XXVI. 24
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Entre tel seigneur et tel prince

De teile ou de teile province,

Chaseun s'en va resjouissant,

Chantant de cueur, saultant, densant;

J'appercoy cela en tous lieux.

Et si en fait on les beaulx feux,

Et aussi la veille Saint Jehan,

A beau chant et dance joyeuse,

Et mode honneste et gracieuse.

Ou quant y a quelque grant feste

En teile ou en teile parroisse,

Comme on diroit, la dedicace,

Ou aussi, quant bien m'en advise,

Le digne patron de l'eglise,

Ne chant'on pas semblablement

Et dans'on gracieusement

Et bien honnestement de fait?

Apres que le service est fait,

Que fait on done, Saincte Marie?

On peut licitement dancer

v^ 2. Col. En telles belies circonstances.

Si fait on, pour conclure acoup,

En d'autres, Lucifer, beaueoup,

Dont n'ay pas memoire a ceste heure,

Sans nul peche, je t'en asseure. (f Jv, r", 2. Col. — v", 2. Col.)

XIV.

De maistre Eloy Damer(n)[v]al, sans doubtance

Venerablc prestre piain de prudence,

Icy s'ensuyt, croyez, la Deablerie.

II a cong6 du Roy, je vous affie.

De le faire a Paris imprimer,

Aultre ne peult que luy le exprimer,

Sur grandes peines cela est deffendu.

Jusqucs a deux ans il doibt estre vendu

Par ycelluy qui en a le conge.

C'est ung bon livre utille et abregö,

L'acteur long temps a vacqu6 a Touvrage,

Pour expliquer son cueur et son courage.

Michel Le Noir faicte a l'impression:

Tous deux les motte Dien en sa munsion. (f* Aijr",!.—2.Col.)
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XV.

Sprichwörter uud sprichwörtliche Redensarten, die in dem „Livre de

la Diablerie" vorkommen^).

Qui pert le sien, 11 pert le Bens, (f Eiii, r», 2. Col.)

Car tel cuyde gaigner qui(l) pert.') (f» Ev, v", 2. Col.)

Car de vray 11 ne suffit pas,

Luclfer, de faire aucun bien,

Mais il fault qu'on le face bien;

Avec le nom 11 fault I'adverbe:

Tousjours retien bien ce proverbe. (f" Gi, r°, 2. Col.)

On dit tousjours: trop grater cuyt,»)

Luclfer, et trop parier nuyt. (P Gii, r", 2. Col.)

Qui se sent rongneux, si se grate, (f* Giii, r°, 2. Col.)

On dit, et dit on verite:

Quant la penne passe le drap,*)

Que c'est poree en beau hanap. (f" Gvi, r", 1. Col.)

C'est a tel maistre tel varlet/) (f» Hiii, r<*, 1. Col.)

C'est donc a tel pot tel cuyllier. (f Hiii, r", 1. Col.)

Qui ne m'entend, je m'enten bien. (f* Hv, r", 1. Col.)

Car ce qu'en enfance on aprent,

A grant paine on le desaprent. (f Jii, v", 1. Col.)

Qui est blecö, si voyse au mire. (f Miii, r**, 1. Col.)

Mal chemine qui trop se charge.*) (f" Ni, v", 1. Col.)

Aussi dit on par mocquerie

Qu'il y a par tout tromperie,

Fors en femmes et en chevauix. (f" Nvi, v", 1. Col.)

Car a telz maistres telz familles:'')

C'est ung proverbe tout commun. (f" Oii, r^ 2. Col.)

Laisse le moustier ou il est. (f Ov, v", 2. Col.)

II s'a beau taire de l'escot,

Dit on tousjours, qui rien n'en paye. (f" Ov, v", 2. Col.)

Plus souvent que chat ne se mouche. (f Pvi, v*, L Col.)

Aussi hardis comme ung Rolant. (f* Riiii, v", 2. Col.)

Ayde toy, et Dieu t'aydera. (f« Uiii, t% 2. Col.)

1) Die gleiche Form der Sprichwörter, oder wenigstens den gleichen Ge-

danken, finde ich in mehreren Sammlungen, für deren Bezeichnung in den folgen-

den Anmerkungen ich u. a. auf Behrens' „Zeitschrift für französische Sprache

und Litteratur», XXVIII, p. 267 ff., verweise.

2) Ulrich, Zts. f. frz. Spr. u. Lit., XXIV, p. 11, n« 394.

3) Stengel, Zts. f. frz. Spr. u. Lit., XX, p. 129, zu n« 617; Ulrich, 1. c. p. 199.

4) Ulrich, 1. c, p. 196. n» 186.

5) Ulrich, 1. c, p. 4, n« 91; p. 7, n" 216.

6) Ulrich, 1. c, p. 8, n« 267.

7) Ulrich, 1. c, p. 198, n» 294; Roman. Forsch. XIX, p. 569—70.

24*
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Tes mos plaisans, Sathan, me fönt

Plus reveilliö c'un chat de mars. (f Xi, v«, 2. Col.)

Car comme on dit, l'homme propose,

Et Dien, comme il luy piaist, dispose. (f Xii, v", 1. Col.)

Bibliographie.

A. Vollständige Ausgaben des „Livre de la Diablerie."

1. Le livre de la deablerie. — Icy fiuit la deablerie. 0. 0. o. J.

[Paris, Michel Le Noir 1508], gotb. f'', 124 nicht numerierte Blätter zu

48 Zeilen, in 2 Kolonnen gedruckt, gez. A—T mit 6, V mit 4, X mit 6.

Brauner Maroquineinband, Goldstreifen, Rücken mit Goldlilien, die zwei

ineinander verschlungene G — Gaston d'Orleans — krönen ; rotweisser

Schnitt. Bibl. Nat. Res. Y« 43^).

Das Recto des ersten Blattes Ai enthält den Titel, darunter einen

grossen Holzschnitt mit Luzifer — sein Name steht auf einem kleinen

von ihm getragenen Bauner — auf dem Höllenrachen sitzend, wie er

sieb mit Satan — sein Name steht hinter ihm geschrieben — , der vor

ihm kniet, unterhält.

Eloi, in gedeckter Stellung rechts vom Höllenracheu, schreibt auf

einem Bogen Papier, der seinen Namen trägt.

Es folgen darunter die Anhang XIV, p. 98 angeführten Verse.

Die „Table" erstreckt sich von Ai, v^—Av, v" oben. Sie gibt für

den Prolog 8, für das erste Bucb 45, für das zweite und letzte 216 Ka-

pitel an. Folgende Irrtümer finden sieb darin vor: Kap. 1 trägt die

Bezeichnung 2, Kap. 2 und 3 je 3. Auf Kap. 69 folgt Kap. 80. Auf

Kap. 121 folgt noch einmal 121, dann Kap. 123. Die Nummer 132 ist

zweimal gezählt. — Im Text finden sich folgende Irrtümer in der

Numerierung der Kapitel: auf Kap. 22 folgt zweimal die Bezeicbnung

24; auf Kap. 59 folgt zweimal die Angabe 61; auf Kap. 64 folgt die

Bezeicbnung 61, dann 66; auf Kap. 69 folgt Kap. 80; die Be-
zeichnung Kap. 133 (sie) ist zweimal gebraucht; aufKap. 188

folgt 179, dann llJO.

Das Bucb 11 enthält demnach nicht 216 Kapitel, wie die „Table"

und aucb die Numerierung im Text angeben, sondern 207. —

1) Brunet, „Manuel du Libraire", 5. Aufl., Paris 1861, II, col. 478, erwähnt

Exemplare dieser Ausgabe mit 126, also zwei Blättern mehr. Wie Brunet zu

dieser Summe kommt, ist mir nicht ersichtlich, da er auch für die Exemplare

mit 126 Blättern die gleiche Zählung, je zu 6, ausser einmal zu 4, angibt. —
Ich habe von einem solchen Exemplar Einsicht zu nehmen keine Gelegenheit

gehabt.
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Die Kapitel werden meistens mit einem längern, einen ganzen Satz

enthaltenden Titel bezeichnet, z. B.:

Buch II:

Kap. IV: „Comment l'acteur repreut les blasphemeurs de

Dieu qui jouent."

Kap. XXX: „Comment plusieurs presteut a usure au povrc

homme,"

Kap. XLVII: „Comment Lucifer flate Sathan affin qu'il soit

plus diligent a ses affaires."

Noch auf f° Av, v° folgt ein Holzschnitt mit der Darstellung der

Verkündigung Maria (Ave Gracia, etc.).

Auf P Avi, r*', 1.—2. Col, lesen wir folgende 16 Verse:

De ce livre icy la table

Contemples, qui est moult notable.

Plusieurs matieres y trouveres

Dont je croy que mieulx en vauldres,

Retenez bien cest[e] doctrine,

Pour avoir la joye qui ne fine

Avecques Dieu lassus en gloire,

Et mettes mes dis en memoire.

2. Col. En ceste table nul ne digne,

Tant soit notable, riebe ou digne,

Je vous la presente et livre,

Car c'est la table d'ung beau livre

Ou voirres maint enseignement,

Ou celuy qui enseigne ment.

Dieu doint au ciel joye parfaicte

A celuy qui tresbieu l'a faicte.

Amen.

Avi, v", enthält das Privileg.

Bi, r" trägt einen grossen Holzschnitt mit einem lesenden Priester.

Darunter liest man:
Cy commence le prologue

Sur la Deablerie d'Eloy,

Qu'il a dictee en dyalogue.

Dieu la face de bon aloy.

Die Dichtung selbst beginnt auf Blatt Bi, r'^, 1. Col., sie endet auf

Blatt Xvi, r^ mit einem langen Schlusswort („Temps est qu'a finer

je commence — Icy finit la Deablerie"). Wir erfahren darin, dass zwei

Doktoren der Theologie von der Pariser Fakultät — Guillaume de

Quercu (Du Chesne) und Pierre Charpeutier — das Buch geprüft haben:

Et l'ont trouvee de bon aloy,

Et approuve il ont ainsi,

Fidel et catholique aussi.

Et chaseun d'eulx par son beau signe

Tcstifient que il est digne
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D'estre Imprim6 honnestement,

Car maint y a enseignement.

L'imprimeur est Michel Le Noir,

Qui a Paris a son manoir

En la rue Saint Jaques, en somrne,

A la Roze blanche. Cest homme
Est vray libraire et usite

Jurö en l'üniversitö,

Qui l'a mis en Impression,

Et toute a bonne intencion,

L'an mil cinq cens et huyt sans faulte.

La matie[re] en est fort haulte.

Mais pardonnez a l'acteur,

Et depriez le Createur

Qu'en la fin luy soit amyable,

Et qu'il ait joye pardurable.

Souviengne a tous de ses dis.

Dieu doint aux lisans paradis.

Amen.

Icy finit la Deablerie.

Neben dem eigentlichen Text der Dichtung finden sich — als Be-

lege zu dem in den jeweiligen Versen Gesagten — viele lateinische

Zitate in Rundschrift als Randbemerkungen („manchettes")').

Dieses Exemplar der Bibliotheque Nationale liegt meiner Arbeit

zugrunde.

Vergleiche hierzu fimile Picot, „Catalogue des livres composant la

Bibliothfeque de feu M. le baron James de Rothschild (Paris, Morgand,

1884—1893, 3 voll.), vol. I, n« 457, p. 260-261. Bei diesem Exemplar

der James von Rothschildschen Bibliothek haben \vir es ebenfalls mit

der Ausgabe Michel Lenoirs von 1508 zu tun, nur weicht dasselbe

verschiedentlich von dem Exemplar der Bibl. Nat. ab. Die Stiche sind

zum Teil andere, das Privileg ist nicht abgedruckt, manche Druckfehler

sind korrigiert; anderseits treten dafür andere auf. Wiewohl auch im

von Rothschildschen Exemplar am Schluss als Druckjahr 1508 erwähnt

wird, dürfen wir vielleicht aus dem Fehlen des Privilegs und der Ab-

wesenheit mancher in Bibl. Nat. Res. Y« 43 befindlicher Druckfehler

schliessen, dass es etwas jünger ist.

2. S'ensuit la grant dyablerie — Cy finist la dyablerie. 0. 0. o. J.

[Paris, Michel Le Noir]. Goth. kl. 4", 150 nicht numerierte Blätter

zu 40 Zeilen, in zwei Kolonnen gedruckt, gez. A—6, b—4, c—8, d—4,

e—8, f—4, g—4, h—8, i-4, k—8, 1—4, m-8, n—4, o—8, p—4, q— 4,

r—8, 8-4, t—8, V—4, x—8, y-'4, z—8, :-4, A—4, B—8. — Roter

Maroquin, moderner Einband von Koehler, Goldstreifen, Goldschnitt,

1) Cf. p. 272 die lateinischen Zitate in den Anmerkungen.
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Vermerk unten auf dem Deckblatt: „Bibliotheque Royale". — Bibl.

Nat. Res. Y« 804 1).

Auf der Vorderseite des ersten Blattes lesen wir: „S'ensuit la grant

dyablerie. Qui traicte comment Sathan fait demonstrance a Lucifer de

tous les maulx que les mondains fönt selon leurs estatz, vaeations et

mestiers. Et comment il les tire a dampnation. Coutenant plusieurs

chapitres: comme il appert par la table sequente. Imprime a Paris

nouvellement."

Darunter befindet sich ein Holzschnitt: drei Teufel drängen mit

Gabeln nackte Menschen in zwei grosse Kessel. Über diesen Kesseln

ebenso wie über dem Holzschnitt steht handschriftlich geschrieben:

„Vision".

Auf der Rückseite dieses Blattes beginnt die „Table", die sich bis

A 6, r^ erstreckt. In der Zählung der Kapitel im Text finden sich

die gleichen oder ähnliche Fehler, nämlich der Übergang von Kap. 69

zu Kap. 80, ferner die Folge Kap. 131, 132, 134, 133, 134, 135. In

der Gesamtsumme von 216 der Kapitel des zweiten Buches kommt es

also wieder auf ein Zuviel von 9 hinaus: das zweite Buch hat 207,

nicht 216 Kapitel. Dann folgen die 16 Verse'):

De ce livre icy la table

A celuy qui tresbien l'a faicte.

Amen.

Darunter befinden sich zwei Holzschnitte: der eine, mit einem

Säulengewölbe, zeigt uns zwei Räder, auf denen nackte Menschen an

Armen und Füssen gefesselt sind. Teufel schlagen auf sie ein. Der

zweite Holzschnitt, unmittelbar unter dem ersten, zeigt uns, wiederum

unter einem Säulengewölbe, drei nackte Männer, die von einer Menge

fabelhafter Tiere umgeben und gequält werden.

Oben in der ersten Kolonne des folgenden Blattes bi sehen wir

einen kleinem Holzschnitt: eine Ebene mit Hügeln am Horizont; links

im Vordergrund ein Baum, rechts davon ein Mann in Mönchskleidung

:

er winkt mit der Hand Jesu, der inmitten grossen Glanzes am Himmel

erscheint, die Erdkugel in der linken Hand.

Darunter
Cy commence le prologue

Dien le face de bon aloy.

Dann folgt der Titel des ersten Kapitels, und hierauf beginnt die

Dichtung..— Die letzten Verse — f^ B 8, r** — lauten:

1) Die Randbemerkungen der Ausgabe von 1508 sind, des engern Raumes

wegen, in den Text eingeschaltet.

2) Cf. p. 361.
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Tant que ma povre ame lassus

En floit avec le doulx Jesus

Saulvee en fiii, non pas perie.

Jcy finist la dyablerie.

Cy finist la dyablerie.

Die Ruckseite des letzten, nicht bezeichneten Blattes ti'cägt einen

grossen, ganzseitigen Holzschnitt mit dem Wappen Michel Lenoirs:

zwei Negerinnen halten einen schwarzen Wappenschild, von dem sich

in weiss das Monogramm „M Le" abhebt. Darunter im Holzschnitt

ein Band mit: „Michel Lenoir".

Es fehlt also das ganze Schlusswort der Ausgabe von 1508, worin

der Dichter den Namen seines Werkes mitteilt, es erklärt, von der

Approbation zweier Doktoren der Sorbonne spricht.

Dies scheint darauf hinzuweisen, dass es eine neuere Ausgabe Michel

Lenoirs ist, nach 1510 — wo das Privileg erlischt — und nicht später

als 1520*) erschienen.

3 S'ensuit la grant dyablerie. — Cy finist la dyablerie. 0. 0. o. J.

[Paris, Veuve Jean Trepperei, et Jean Jehannot; zwischen 1510

und ca. 1525')]. Goth. kl. 4«, 150 nicht numerierte Blätter zu 40 Zeilen

in zwei Kolonnen gedruckt, gez. A— 6, b—4, c— 8, d— 4, e— 8, f—4,

g-4, h— 8, i—4, k— 8, 1—4, m— 8, n—4, o— 8, p—4, q-4, r— 8, 8-4,

t— 8, V— 4, X— 8, y— 4, z-8, 1—4, A-4, B—8.

Bibliotheque Mazarine, Res. 10819*.

Auf der Vorderseite des Blattes Ai liest man: „S'ensuit la grant

cft/ahlerie, Qui traicte comment Sathan fait ^Qvixonstrence a Lucifer de

tous les nmulx que les motidains fönt selon leurs estatz, vacations et

mestiers. Et commeut il les tire a dampnation. Contenant plusieurs

chapitres, comme il oppert par la table sequente. Imprime a Paris

nouvellement«).

Darunter ein Holzschnitt: zwei Teufel, denen ein Mann (oder Teufel)

einen Brief (oder ein Buch) reicht. Vor ihnen sitzt ein kleiner Teufel,

im Begriffe auf einer grossen Rolle zu schreiben. Rechts eine Säule,

an die ein Mann an Hals und Füssen gefesselt ist.

Darunter: „On les vent a Paris en la Rue neufve nostrc dame a

L'enseigne de l'escu de France."

1) Michel Lenoir war bis 1520 tätig. Cf. Renouard, „Imprinicurs Parisiens",

Paris, Clandin 1898, p. 233.

2) Kenouard, 1. c, p. 354: „Sa veuve [des Jean Trepperei, der 1.511 tot

war], dont nous n'avons pas le nom, lui succede associee avec Jean Jehannot,

8on gendre, mari de Mac6e Trepperei, et exerce jusqu'en 152ö euviron".

3) Alle karsiv gedruckten Wörter und Buchstaben sind rot gedruckt.
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Auf der Rückseite des Blattes Ai folgt unmittelbar die „Table",

die sich bis auf (^ A 6, r'' erstreckt^).

Cy finist Li table.

Dauu folgen wiederum die 16 Verse

De ce livre icy la table

A celuy qui tresbien l'a faite.

Amen.

Die Rückseite von Blatt Avi enthält nur einen Holzschnitt, dessen

linke Hälfte rot, die andere sch^Yarz ist. Wir sehen darauf mehrere

Teufel, vor ihnen einen Teufel (oder Mann) — der gleiche wie aut

dem ersten Holzschnitt — der einem andern einen mit hängendem

Siegel versehenen Brief übergibt. Hinter letzterem befindet sich ein derc.

— Der Empfänger des Briefes, ebenso wie der clerc, sind schwarz.

Gleichfalls der sie umgebende Teil der Holzschnitteinrahmung, während

der Rest rot ist.

Darunter, in rotem Druck: „Imprime a Paris par la veufve feu

Jehan Trepperei, et Jehan Jehannot Libraire et Imprimeur, Demou-

rans a Paris en la Rue neufve Nostre Dame a l'enseigne de l'escu de

France-)."

Auf Blatt bi, r*^, vor Beginn des TexteS; findet sich der gleiche

Holzschnitt wie an der entsprechenden Stelle von n^ 2*).

Der Text endigt f" B 8, r«, unten:

Saulvee en fin, non pas perie.

Icy finit la dyablerie.

Cy finist la dyablerie.

1) Die „Table" ist an 2 Stellen teilweise rot gedruckt: t" Aii, v" sind das

Wort „Kapitel" und die Zahlen 2—32 des zweiten Buches, f ^ Av, r" die Zahlen

152—179 rot, — Im Text haben wir u. a. bei der Numerierung wieder Kap. 69,

hierauf 80; ferner wieder Kap. 132, 133, 1.33, 134. — Die „Table" gibt wiederum 8,

45, 216 Kapitel an.

2) Brunet, „Manuel du libraire", 5. Aufl., Paris 1861, spricht 11, col. 478,

vom Exemplar der Bibl. Maz., bemerkt aber irrtümlich, es stünde darin: „2^our

la veufve fen Jehan Trepperei".

3) Michel Lenoir war mit Jean Trepperei 1497 assoziiert gewesen, und da
seine Frau Jeanne Trepperei hiess, war er wohl Treppereis Schwiegersohn oder

Schwager. (Renouard, 1. c., p. 354). Bei Lenoirs Tode dürfte Jean Treppereis

Witwe Verschiedenes aus seinem Verlage übernommen haben. Diese Vermutung,
zu der das Vorhandensein eines ursprünglich Lenoirschen Holzschnittes in einer

Ausgabe von Jean Treppereis Witwe mich veranlasst, dürfte auch die An-
setzung des Zeitraumes von 1520 bis ca. 25 für das Erscheinen dieser Ausgabe recht-

fertigen.
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•

Die Rückseite dieses Blattes ist weiss. — Die Randbemerkungen
(„manchettes") der Ausgabe von 1508 sind, wie bei n*' 2, des engen

Raumes wegen in den Text eingeschaltet.

4. (Nach Briinet, 1. c): „S'ensuy la graut diablerie; qui traicte

comment Sathan faict demonstrance a son maistre Lucifer de tous les

maulx que les povres mondains fönt selon leurs estatz: vacatious:

mestiers et marchandises. Et comment il les livre a dampnation par

infinies cautelles. Contenaut plusieurs chapitres. . . . Imprime a

paris uouvellement. XXXI. c. Ou les vend a paris en la rue Neufve

nostre dame a l'enseigne de l'escu de France. — Cy fine la grant dyablerie

nouvellement imprimee a paris par Alain loctrian . . .

in 4« de 146 ff. ä 2 col. caract. gotb. titre en rouge et noir".

Diese Ausgabe, die nach Brunets weiteren Angaben (1. c, U, col. 478)

in der Fürstlich Esslingschen Bibliothek sich zu befinden scheint,

dürfte, nach dem Titel und der Art des — zweifarbigen — Druckes

zu urteilen, die mehr oder weniger getreue Wiedergabe der vorher-

gehenden Ausgabe sein. Dies dürfte um so wahrscheinlicher sein, als

Lotrian, der von 1518—1546 gedruckt hat, seinen Verlag in der „Rue

Neuve Notre Dame, a l'enseigne de l'Ecu de France", hatte, da wo
früher Jean Trepperei, mit dessen Witwe er in der ersten Zeit asso-

ziiert war.

Wir dürfen wohl diese Ausgabe Lotrians zwischen ca. 1525 und 1546

ansetzen.

B. Teilausgaben des „Livre de la Diablerie."

5. Comment le pere et la mere doibvcnt chatier leurs enfans en

jeuuesse, par Texemple de celluy qui arracha le nez de son pere

en le baisant. Privilege. Finis. 0. 0. o. J. Sehr kleines goth. 8*,

4 Blätter.

Bibl. Nat. Res. Y« 1437. Brunet, 1. c, n, 186.

Diese wenigen Blätter, die im Exemplar der Bibl. Nat. mit einigen

andern ganz kurzen Stücken zusammengebunden sind, enthalten vor den

ersten Versen zwei Holzschnitte: der eine stellt einen Satyr vor, der

andere einen gefesselten Mann. — Abgesehen von vier oder fünf wenig

geänderten Wörtern sind es die Kapitel 141 und 142 (nicht nur 142,

wie Picot, 1. c, p. 2G3, schreibt) der Ausgabe von 1508. Nicht einmal

an den Reden und Gegenreden Luzifers und Satans, die so, aus dem
Zusammenhang gerissen, unverständlich bleiben, ist etwas geändert

worden.

6. Unter dieser Nummer vereinige ich sieben Auszüge aus dem

„Livre de la Diablerie", die als kleine VolksbUchlein gedruckt sind und
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offenbar die dem leselustigen Publikum liebsten Kapitel von Elois Teufels-

dichtung wiedergeben: ausser dem bereits als n** 5 von mir erwähnten

kenne ich sie nur aus Picot, 1. c.

:

a) „Le diable se moque des femmes qui n'osent filer le samedy

apres midy." (Diablerie, I, XLI). Cf. Picot, n« 458.

b) „Lucifer demande frians et gourmaus pour les damner."

(Diablerie, E, XXU). Sehr kl. goth. 8°, 4 Blätter, am Schluss

das Zeichen des James Meunier, Drucker oder Buchhändler

in Paris, der ebenfalls die folgenden Büchlein gedruckt hat.

— Cf. Picot, n« 2, sub n« 458.

c) „L'avaricieux pensaut jour et uuyt a son tresor." (Diablerie,

n, XXXV.) Cf. Picot, n« 459.

d) „Commentchascun se doibt vestir selon son estat." (Diablerie, TI,

XXXVn.) Cf. Picot, n« 4, sub n« 458.

e) „Comment le pere et la mere doivent chastier leurs enfans"

u. s. w. Cf. n° 5 der Bibliographie.

f) „L'Enfant blasphemant Dieu, lequel morut povrement." (Dia-

blerie, n, CXLHI). Cf. Picot, n« 6, sub n» 458.

g) „Des Enfans qui desirent la mort du pere et de la mere."

(Diablerie, 11, CXLV.) Cf. Picot, n» 7, sub n« 458.

7. La Grande Diablerie, poeme du XV^ siecle, par Eloy d'Amerval,

Paris, Georges Hurtrel, Artiste-Editeur, 35 rue d'Assas, 1884. In- 16,

216 SS. Mit Radierungen und Illustrationen.

Bibl. Nat. Ees. p. Y« 53.

Zu dieser Teilausgabe in modernisiertem Französisch, die eine Aus-

wahl von fUr die Kulturgeschichte interessanten Kapiteln enthält, siehe

p. 338.
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Zur Bedeutungsentwicklung des bestimmten Artikels im
Französischen mit besonderer Berücksichtigung Molieres.

Von

Erich Enderlcin.

Einleitung.

Alceste hat seinem Freund Philinte den boshaften Rat erteilt, sich

aufzuhängen. Philinte erwidert darauf (Mis 29):

Je ne vois pas, pour moi, que le cas soit pendable;

Et je vous supplierai d'avoir pour agr6able

Que je me fasse un peu gräce sur votre arret,

Et ne me pende pas pour cela, s'il vous plait.

Alceste: Que la plaisanterie est de mauvaise grace !

Fulda übersetzt mitEecht: „. . . dies Gevvitzel . . ." Der Artikel

hat unbestreitbar hier noch die alte hinweisende Kraft. Heute würde
ein Dichter sagen : Que cette ])laisanterie ... — Diese Verwendung des

best. Artikels hat den Anstoss zu der vorliegenden Arbeit gegeben: Es

sollte darin zunächst nur untersucht werden: der Gebrauch des best.

Artikels als Demonstrativura bei Möllere. Die beiden Spezialarbeiten

von Schmidt und Hamel (s. Literaturverzeichnis) bringen so gut wie

nichts darüber. Hamel schreibt (S. 33): „Der Ausdruck de la sorte,

de la facon, welcher jetzt nur noch beim Verb erscheint, ist Meliere

auch attributiv geläufig. Der Artikel ist dabei von demonstrativer

Kraft."

Im Laufe der Untersuchung stellte sich jedoch bald heraus, dass die

Arbeit in dieser Beschränkung auf den Sprachgebrauch Molieres un-

durchführbar ist. Um den Zusammenhang zwischen best. Artikel und

Demonstrativum historisch und i)sychologisch genau festzulegen, ergab

sich die Notwendigkeit, auch das Altfranzösische und die Sprache von

heute heranzuziehen. Ausserdem war es mir durch das Erscheinen

einer Marburger Dissertation : „Historia pronominis ille ..." (von Wolters-

torff) möglich, ab und zu interessante lateinische Beispiele beizubringen

und für die französische Syntax fruchtbar zu machen.

Von den zahlreichen Spezialuntersuchungen über den best. Artikel

im Französischen leisteten mir die grössten Dienste: Toblers Arbeiten

natürlich (s. Beiträge: Index von A. Schulze) und die bekannte Ab-

handlung H. Fredenhagens (s. Literaturverzeichnis). Inwiefern ich

methodisch andre Bahnen gehe, wird Einordnung und Er-
klärung der diesen Arbeiten entlehnten Beispiele zeigen.
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Abkürzungen.

Afrz. = Altfraiizüsisch.

Nfiz. = Neufranzüsisch.

best. A. = bestimmter Artikel.

Der fruDZüsische sog. bestimmte Artikel ist bekanutlicb aus dem
lateiuischeu ille entstanden, also seinem Ursprung nach ein hin-

weisendes Fürwort. Diese Tatsache, so einfach sie ist, wurde doch in

den meisten Abhandlungen über den französischen best. Artikel nicht

genügend oder gar nicht berücksichtigt. Auch die sonst so verdienst-

volle Arbeit von Fredenhagen leidet unter diesem prinzipiellen Fehler.

Demgegenüber soll die vorliegende Untersuchung zeigen, dass bis

auf Moliere, auch wenn man von den bekannten Formeln: de la sorte,

poiir le coup, etc. absieht, der best. Artikel noch oft die volle demon-
strative Kraft hat, und dass auch in den übrigen Fällen das hinweisende

Element die Grundlage für die weitere Bedeutungsentwicklung bildet.

Ich bitte den Leser, die folgende Tabelle, die Methode und Ab-

sicht meiner Arbeit veranschaulichen soll, bei der Lektüre stets im Auge
zu behalten.

A. Der best. A. weist auf Gegenstände^) der Situation:

§2.

L Der best. A. bei gewissen Zeitangaben:
1. ä la fois und ähnliche Wortverbindungen, die die Gleich-

zeitigkeit ausdrücken.

2. Der best. A. bei gewissen Ausdrücken, die besagen, dass

etwas unmittelbar vor oder nac h einem gegebenen
Zeitpunkt geschieht, geschehen ist, u. s. w.

3. Dans les hiiit jours = his octo diehus.

4. Afrz. le jor, la nuit u. ä.

§3.

n. Der best. A. in de la sorte, etc.

in. Der best. A. bezeichnet die Zugehörigkeit zur

Situation:

1) Zu diesem Terminus vgl. B, Erdmann, Logik P, S. 56 f.
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§4.

1. Die betr. Gegenstände werden erst in die Situation aufge-

nommen.
§5.

2. Der best. A. -|- Komparativ in „superlativischer" Bedeutung.

IV. Der best. A. steht tiberwiegend oder ausschliesslich

im Dienste des Affekts:

§6.

1. Der best. A. im Anruf.

2. Der best. A. vor dem Infinitiv nach ,il u'i ot mes' und ähn-

lichen Ausdrücken.

3. Der best. A. weist auf Gegenstände der Situation hin, die

in dem betr. Satze affektisch bewertet werden.

4. Der best. A. im Ausruf.

5. Der best. A. in affektischen Sätzen wie: au voleiir! soyez

le bien-venu!

§7.

6. Der best. A. vor Ausdrücken, die einen Gegenstand der

Situation affektisch bewerten.

7. Der best. A. ist selbst Träger einer affektischen Bewertung

des betr. Gegenstandes.

8. Der best. A. steigert die Merkmale einer Teilvorstellung ^).

B. Der best. A. weist auf Genanntes:

I. Der best. A. weist auf Redeteile eines vorausgehen-
den Satzes:

1. Der best. A. weist auf einen genannten Gegenstand.

J.MCO ,1 03 • '

g rt ^ « 0<1;S
g SS.S'S ^ C =^

^ 5 ^ i: J;^ .S r/^

a) Der best. A. steht der Deutlichkeit halber.

b) Ein Glied der vorausgehenden Satzvorstellung wird mit Nach-

druck wieder aufgenommen und wird „logisches Subjekt"*)

eines neuen Satzes.

c) Der best. A. vor dem „logischen Subjekt" eines affektisch

bewertenden Satzes.

d) Der best. A. ist Träger einer affektischen Bewertung.

e) Beispiele, in denen ein Demonstrativum „überflüssig" ist.

1) „Teilvorstellung" : im Gegensatz zu der dem ganzen Satz entsprechenden

Gesamtvorstellung, Vgl. Wundt: Sprache IP 240f.

2) Genauer wäre zu sagen : der Satzteil, der mit dem logischen Subjekt des

dem Satze entsprechenden Urteils zusammenfällt. Vgl.B.Erdmanu, Logik P, S. 334.
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§9.

f) Die Wiedernennung eines schon erwähnten Gegenstandes

geschieht durch einen neuen, meist bewertenden Ausdruck,

§ 10.

g) Der best. A. drückt die Zugehörigkeit eines Gegenstandes

zu einem genannten aus.

2. Der best. A. vor einem Nomen, durch das Vorausgehendes

als Gegenstand gefasst wird.

O-a CD p gK

§ 11.

a) Zwei Zusammenhänge werden mit Nachdruck aneinander-

geknüpft.

b) Der best, A. vor dem „logischen Subjekt" eines affektisch

bewertenden Satzes.

c) Der best, A, ist Träger einer affektischen Bewertung,

d) Beispiele, in denen ein Demonstrativum „überflüssig" ist.

§ 12.

e) Gesagtes wird durch einen neuen, meist bewertenden Aus-

druck zusammengefasst.

§ 13.

f) Der best, A. drückt die Zugehörigkeit eines Gegenstandes

zu Gesagtem aus.

n. Der best. A. weist auf ein Glied desselben Satzes:

§ 14.

1. Der best. A. weist auf schon artikulierte Satzglieder.

§15.
2. Der best. A. als „Determinativum".

§ 16-17.

C. Der best. A. in der Bedeutung: „Der bekannte".

D.

I. Aus der ursprünglich demonstratiyeu Funktion des

best. A. entwickelt sich die indiTidnalisierende :

§ 18.

1, Der best. A. weistauf Gegenstände, die bereits zur Situation

gehören. — Vgl. dagegen A HI, 1. —
§ 19.

Einige Fälle, in denen der best. A. scheinbar „fehlt".
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20.

2. Gegenstand und Situation sind nur dem Redenden, aber

noch nicht dem Hörer bekannt.

§ 21.

3. Andere Wege, auf denen die Bedeutnngsentwickluug des

best. A. der individualisierenden Funktion zustrebt.

§ 22.

4. Allgemeine Bedeutung dieser Entwicklung für das Verhältnis

von Sprechen und Denken.

II. Aus der ursprünglich demonstrativen Funktion des
best. A. entwickelt sich die Terallgemeinernde.

§ 23.

1. Eine Weiterentwicklung des ursprünglich auf die Situation

hinweisenden best. Artikels. — Vgl. § 18.

§ 24.

2. Der nfrz. best. A. vor Gattungsbegriffen und anderen Ab-

strakten.

A.

Die psychologisch einfachste Funktion des Demonstrativums ist der

Hinweis auf Gegenstände der Situation. Diese kann sinnlich gegen-
wärtig, sie kann erinnert sein, sie kann auch nur in der Phan-
tasie des Redenden bestehen. Ich habe versucht, die gesammelten

Beispiele von diesem Gesichtspunkt aus zu ordnen. Die Einteilung er-

wies sich aber als unfruchtbar. Es zeigte sich, dass die Sprache meist

dieselben Ausdrucksmittel verwendet, ob die Situation nun sinnlich oder

bloss gedanklich gegenwärtig ist. Deshalb habe ich die folgende An-

ordnung gewählt. Sie entspricht, glaube ich, am meisten dem Thema
meiner Arbeit.

I.

Der Artikel bei gewissen Zeitangaben.

§2.

1. Der Artikel steht, um die Gleichzeitigkeit auszudrücken:

Aue 27, 15. Passent les vaus et les mons Et les viles et les hors.

A la mer vinrent aiijor^ Si desgendent u sahlon Les le rivage. Vgl.

FMdFr 18, 13 und 3, 86 (Var.).
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Hierher gehört ferner der bekannte Ausdruck ,ä la fois': Plaid 698

Oh dame! oti ne court pas deux lievres ä la fois. Fem. sav 1705 o

Cid! tout ä la fois perdre ainsi toul mon bien! Der Artikel hat hier

neben seiner demonstrativen Bedeutung die eines pron. ident.

2. Der Artikel steht vor gev^issen Zeitangaben, um auszudrücken,

dass etwas unmittelbar vor oder nach einem gegebenen Zeitpunkt ge-

schieht, zu geschehen hat, etc.:

Mis 913: Celimene sagt zu Arsinoe: Madame, fai beaucoup de

grdces a vous rendre. IJn tel avis iti'ohUge, et lo'in de le mal prendre^

J'en pretends reconnoHre, ä r instant, la faveur, Par un avis aussi

qni toitche votre honnenr. AvV, 2 Qu'onme Vegorge tout ä Vheiire; . .

.

Amph 1406 Prononcez-en Varret, et fobeis siir Phenre. Et 1933 La
vieillc egyptienne a l'heure meme . . . Passoit dedans la place. Amph
158. ChastdV87 Et eil respont isnel le pas. Eb. 315. ChastdStG
65. Er 601 Erec respont eneslepas: Gel chevalier, je ne l'aim pas^).

— lilt 1032 Moi, Je lui couperois sur-le-champ les oreilles SHl n'etoit

pas garant de tout ce qiiil m^a dit. Ver, S. 8. Du coiiy, le silence

se -ßtj profond et genant. Man. Lese, S. 129 je ne serais pas en surete

chez vous, il faut nous eloigner dans le moment.

3. Der Artikel steht als Demonstrativum vor der Benennung eines

Zeitraums, der sich vom Augenblick der Situation aus in die Vergangen-

heit oder Zukunft erstreckt:

Darüber hat Ebeling gehandelt in Vollm V, I, 183 nnd Stimming

zu Bceve 1143. Gemeint sind Ausdrücke wie: Vous pensez bien qu'il

meurt dans les huit jours (Fee, S. 259).

4. ßol 816 Le jur passerent Franceis a grant dulur. Eb. 1406

Malvais servise le jur li rendit Guenes. Eou 8141 Forment i a le ior

ualu. Eb. 8288. Er 1310 Mout avoit lejor conqueste Enor et joie et

seignorage. Daneben findet sich cel Jor: eb. 2109, 6170. — Er 5584

Quantque cuers desirre et covoite Orent plenieremant la nnit ... In

derselben Bedeutung steht cele tmit: Chast d V 144.

Coc. im 482 Parbleu! si grande joie ä l'heure me transporte, Que

mes jambes siir l'heure en cabrioleroient, Si nous n'etions point vus de

gens qui s'en riroient. Et 1677 Par les soins vigilants de Vexempt Ba-

lafrS, Ton affaire alloit bien., le dröle itoit coffre., Si ton maitre au
moment ne fut venu lui-meme, En vrai desesper^, rompre ton stratagbme.

Jv540Je estoie ä V instant en mi la chambre le roy., et oy ces paroles.

Das Gemeinsame bei all diesen Zeitbestimmungen ist : Die Zeit der

Handlung, die doch in der Situation latent ist, wird durch le Jour, la

nuit, etc. noch einmal ausgedrückt. Der Kedende erinnert damit noch

1) Vgl. dazu den nfrz. Ausdruck „de ce pas": G. Dand III 4 Je te disque

tu ailles de ce pas trouver . . .

Romanische Forschungen XXVI. 25
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einmal an die Situation und vermag so das, was er eben sagen will,

enger an das Vorausgebende anzuscbliessen.

II.

§3.

Am augenfälligsten ist die demonstrative Bedeutung des best. Artikels

in den bekannten Ausdrücken de Ja sorte, de la faeon, de la maniere^).

Diese werden denn aucb in allen Grammatiken sorgsam verzeichnet,

und man doziert daran den Ursprung des Artikels: le aus latein. illum,

la aus latein. illam. Aber dabei bleibt es leider. Man vergisst meistens,

dass doch aucb in den anderen Fällen, wo der bestimmte Artikel ver-

wendet wird, unbedingt auf die demonstrative Grundbedeutung zurück-

gegangen werden muss.

Beispiele mit de la sorte, etc. kann ich mir wohl sparen 2). Ich

füge nur einige nfrz. Belege hinzu, in denen der Artikel in ähnlicher Ver-

bindung noch die volle Kraft eines hinweisenden Fürworts hat:

Ec. df 219: Arnolphe wird nach längerem Warten endlich in

sein Haus eingelassen. Seine beiden Bedienten suchen sich zu recht-

fertigen, indem sie sich gegenseitig anklagen. Darauf Arnolphe: Que

tous deux on se taise. Songez a me repondre^ et laissons la fadaise.

Prec. rid 16: Magdelon nach der furchtbaren Blamage durch die amants

rebutes: Ah! je jure que nous serons vengees, ou que je mourrai en

la 2) eine. Chartr. d P 255 Le comte . . . voulut lui baiser la main:

eile la retira. . . . Les temps sont finis, lui dit-elle.

Die hinweisende Funktion des Artikels ist hier ganz klar: Erstens

fordert die Deutlichkeit ein Demonstrativum; denn , sorte', ,tem})s' etc. sind

abstrakte Begriffe, die mehr als alle anderen erst durch die Beziehung

zur Situation einen Inhalt bekommen, und zweitens verlangt der Satz-

akzent einen starken Hinweis. Damit aber sind die beiden Aufgaben

des pron. dem. überhaupt gekennzeichnet. 1. Es dient der Deutlich-
keit. 2. Es dient der Hervorhebung. Demgemäss erhalten wir die

folgende Zweiteilung:

1. Die Fälle, wo der Artikel zu einem mehr verstandesmässigen

Hinweis auf die Situation verwendet wird; d. h. das Vorstellen über-

wiegt beim Sprechenden (III).

2. Die Fälle, wo der Artikel durch den Hinweis auf die Situation

überwiegend oder ausschliesslich dem Ausdruck des Affektes dient (IV).

1) Vgl, die Parallele im Englischen: I shall not consent to do anything o/

the Jcind (Dickens, Nichol. Nickelby II, S. 131).

2) Vgl. Haase, 17. Jahrb., § 30, Anni. 2. — Wird mit ,de la sorte' auf Ge-

sagtes hingewiesen, so übt der Artikel die in B I 2f besprochene Funktion. Doch

das Ursprüngliche ist wohl: Hinweis auf die Situation.



Der best. Artikel bezeichnet die Zu^i-hörigkeit zur Situation 375

III.

Der best. Artikel bezeichnet die Zugehörigkeit zur Situatiou.

§4.

1. Der best. Artikel weist auf Gegenstände, um sie in die

Situation aufzunehmen:
AI 39,3 Dreit a Tarson espeiret ariver, Mais ne pot estre: ailors

Vestot aler. Tot dreit a Borne les j)ortet li orez. Er 3548 Enide ot la

noise et le bruit De lor armes, de lor chevaus^ Et voit que plains cm

est li vaus. Es ist weder ein „Sturm'' noch ein „Tal" vom Erzähler

bisher genannt worden. Sie werden hier zum ersten Male erwähnt und

durch einen Hinweis auf die Situation (d. h. durch den best. Artikel)

in diese aufgenommen.

Der Deutsche führt neue Gegenstände gewöhnlich durch den unbe-

stimmten Artikel ein. Für den Altfranzosen ist es charakteristisch, dass

er hierfür meist den bestimmten Artikel verwendet. Wir sagen: ,,Ge-

ladeswegs nach Rom trägt sie ein Sturm", der Dichter der Alexius-

legende dagegen: ,. Geradeswegs nach Rom trägt sie der bei der Ge-
legenheit ausbrechende Sturm.'' Lebhafter und anschaulicher, deshalb

auch ästhetisch wirksamer ist natürlich die letztere Ausdrucksweise.

— Weitere Relege: Rol 2274V) Uns Sarrazws tute veie Vesguardet, Si

se feint mort, si (jist entre les altres^ Del sanc luat sun cors e sun

visa(je= . . . mit dem Blut, das sich dort^) befand, wusch er sich

Körper und Gesicht. Yv 4655 An son escu li fet litiere de la niosse

et de la fonchiere = „. . . von dem Moos und dem Farnkraut, das sich

dort befand". Eb. 376. Adamsp 458 Toit iceals qui de toi istront, Li

toen peche dejiloreront. Der Artikel, auf die gegen wärtige Situation

hinweisend, drückt hier ausserdem einen gewissen Gegensatz zu dem
Fiiturum deploreront aus. Eb. 554 und 533. — Eul 3; AI 4, 3; Er 96.

Dass der Artikel hier demonstrativ ist, zeigt auch der Sprachgebrauch

im Rolandslied, wo zur Einführung eines Gegenstandes in die Situation

oft das vollere cest verwendet wird: Yvol ?>12b Passent cez puis et cez

roches plus kaltes, Cez parfunz vals, cez destreiz anguisa-
hles (== die Anhöhen dort, . . .). Seltener geschieht es im Afrz. neue

Gegenstände ohne den best. Artikel in die Situation einzuführen: Ch. II esp

8822 Et veneor ront chevaus prendre Etfönt taut debien comme ilporent^).

Im Deutschen ist dieser Sprachgebrauch bekanntlich die Regel. — Ein

1) Vgl. Tobler P 222. Seine Erklärung- erscheint mir gewagt und überdies

widerspricht sie seinen eigenen Prinzipien.

2) Über die enge Beziehung zwischen pron. dem. und Ortsadverbien vgl.

Wundt, Sprache II, S. 58.

3) Tobler IF 112.

25*
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ähnlicher Gegensatz liegt übrigens vor, wenn das französische „celui

qui" und das italienische „colui che" einem deutschen „einer, der" gegen-

überstehen: Dante, Inferno V 124 Ma se a conoscer la prima radice Del

nostro amor tu hai cotanto affetto, Farö come colui che pianye e dice

(. . . wie einer, der weint und spricht).

§5.

2. Der best. Artikel vor einem Komparativ im Sinne
eines Superlativs:

Die meisten Syntaktiker (auch Ebeliug: Auberee 411?) folgern aus

der häufigen Zusammensetzung best. Artikel -|~ Komparativ in der Be-

deutung eines Superlativs für das Französische dreistufige Komparation.

Nun gibt es aber zahlreiche Fälle, wo zweifellos ein absoluter Vergleich

vorliegt, also ein „Superlativ" stehen müsste, und trotzdem ist kein

best. Artikel gesetzt. Noch Moliere schreibt Et 1887 Ce sont, ä dire vrai,

de trh-fdcheux obstacles^ Et Je ne sais point l'art de faire des miracles;

Mais je vais employer mes efforts plus puissants. Eb. 1893 De-

piiis votre sejour, les dames de ces lieux Se ploignent Justement des

larcins de vos yeux, Si vous leur derobez leurs conquetes plus heiles.

Aus Schriftstellern des 17. Jahrh. gibt Haase (§ 29) zahlreiche Belege,

und ,mes meilleurs amis' heisst noch heute: meine besseren Freunde

und meine besten Freunde. — Es sei gestattet, noch je ein proven-

zalisches und italienisches Beispiel zu bringen: Wilhelm IX. von Poitiers ')

singt: Ab la dolchor del temps novel Foillo li bosc, e li aucel Chanton,

chascus, en lor lati, Segon lo vers del novel chan; Adonc esta ben c'om

s'aisi Uacho dont hom a plus talan. Dante, Purg XXXII 109 Non
scese mal con sl veloce moto Fuoco di spessa nube, quando piove Da quel

confine che piü va remoto.

Andrerseits findet man den best. Artikel oft vor Komparativen,

wo zweifellos ein relativer Vergleich ausgedrückt werden soll, wo
man also bei einer Übersetzung ins Deutsche den Komparativ zu wählen

hätte: V\.o\llM Brochent ad ait pur le plus tost aler (vgl. Tobler IP,

55). Mau. Lese, S.211 Ils etaient les plusforts (Sie waren die stärkeren).

Daraus muss gefolgert werden, dass es im französischen nur eine zwei-

stufige Komparation 2) gibt.

Wie erklärt sich nun die Tatsache, dass allerdings in den meisten

Fällen (afrz. und nfrz.) best. Artikel -f- Komparativ einen absoluten
Vergleich ausdrückt, blosser Komparativ einen relativen?

Zunächst kann der best. Artikel in der besprochenen Stellung natür-

1) A. Jeanroy, Poesies de Guillaume IX, comte de Poitiers: Annales du Midi

1905. S. 52.

2) Wundl: Sprache II, S. 12f.
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lieh auf Genanntes hiuweissen (B I), er kann die Ziigehörigkeit wie in den

B II 1 angeführten Beispielen anzeigen^), er kann die Bedeutung: ,der

bekannte!' haben (C). Er kann „determinative" Funktion haben (B 11 2),

und dieser Fall ist sehr häufig, da bei absoluten Vergleichen das zweite

Vergleichsglied meist als Relativsatz oder in der Gestalt: de+ Nomen
folgt. Aber damit sind noch lange nicht alle Fälle erklärt, in denen

best. Art. -\- Komparativ superlativische Bedeutung hat:

Er 2245 Puis tret l'espee, si lor passe^ Les hiaumes lor amhuingne

et qiiasse. Cil s'an fuient, si li fönt rote; Car toz li plus hardiz le

dote. Adamsp 798 Co que fa'istes tut imrra ; Char mult diir vengement

sera En cels qui furent li plus halt. Er 53 Ne n'i a mde, n'et ami

Chevalier vaillant et hardi^ Qui chascuns desresnier voudroit Ou fust

a fort Oll fust a droit Que cele qiä li atalante Est la plus bele et la

plus jante = „. . . dass die, welche ihm gefällt, die schönere und edlere

ist." Das zweite Glied des Vergleiches wird in diesen Beispielen

nicht ausdrücklich erwähnt: Es liegt in der Situation, und der
best. Artikel ist gesetzt, um auf diese Situation hinzuweisen.
Man übersetzt also den obigen Satz sinngemässer : „... dass die, welche

ihm gefällt, die schönere und edlere hier ist". — Dieser Hinweis auf

die Situation kann aflfektlos und affektisch 2) sein: Im letzteren Falle

hat der best. Artikel zugleich die in A IV 8 zu besprechende Funktion.

IV.

Der Artikel im Dienste des Affekts.

§6.

1. Der Artikel im Anruft).

Rol 3295 La meie gent averse^ Car chevalchiez pur la bataille

quere! Eb. 1907. D. Juan III 1 Holä., ho^ rhomme! ho^ mon compere'J

ho^Tami! im petit viot, s'il vousplait. Ver, S. 220 Vous, lä-has, le gros
gargon^ poiwez-vous me dire, cotnment est mort Marat? Eb. 430 De
mon temps, nous ne lisions pas le Journal, et nous n'en Hions pas plus

malheureux. N'est-ce pas? lafemme. Der Artikel dient dazu, die

Energie der Anrede zu verstärken. Wir Deutschen verwenden zu dem
gleichen Zweck oft Ortsadverbien; z. B, „Geh weg, Kleiner f/a!"

1) Z. B. Er 45 Qui le blanc cerf ocirre puet, Par reison beisier li estuet

Des xmceles de vostre cort la plus bele . . .

2) Z. B. H. Taine, Änc. reg III, S. 202 . . . nos paysans . . . ne peuvcnt,

avec le travail le plus dur et le plus opinidtre, avoir du pain pour eux et leur

famille.

3) Vgl. Tobler III 126.
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2. Der Artikel vor dem Infinitiv nach „il n'i ot mes" und
ähnlichen Ausdrücken.

Guill. d'A 987 Au matin quant fu ajorne Et il furent tot atorne,

Qu'il nH ot mes qiie del movoir, Li rois yor amor Deu levoir lor chiet

as piez . . . Yv 2623 Li palefroi lor sont fors tret Si n'i a mes que

del inonter. Guill. d'A 3168 (Hs. P) II n'i a fors del comander^).

Der Artikel weist hier auf die Situation und hebt damit das Vorhanden-

sein des Einzigen, was noch zu tun übrig bleibt in der gegebenen
Situation, stärker hervor. ,il n'i a mes que del mouter' lieisst also

nach meinem Gefühl: es bleibt bloss noch übrig: hier (in dieser

Situation) aufzusitzen!

3.

Coc im 491 : ,;La suivante" trifft Gorgibus und seine Tochter Celie

in vollster Eintracht und sagt deshalb: Ce chanyement m'etonne. — In

der gleichen Stellung kommt bei Moliere der best. Artikel häufig vor:

Ec. dm928: Sganarelle schildert dem eingetroffenen „Commissaire"

die vermeintliche Sachlage, dass in dem Hause, vor dem sie stehen,

Leonor, die Verlobte seines Freundes, mit ihrem Verführer Valpro weilt.

Der Commissaire erwidert darauf: Si c'est pour cela, la rencontre est

heureuse . . ., Ec. d f 459 La promenade est belle. Mel 51 : Die Nym-
phen Eroxene und Daphne tauschen die Porträts „ihrer Geliebten" aus.

D. merkt zuerst die Gleichheit und sagt: La meprise est plaisante, et

tu te brouilles bien. Amph 962: Alcmfene zeigt dem erstaunten Amphi-

tryon die Diamauten, die er ihr erst schenken wollte. Amph. wendet

sich erstaunt au Sosie. Doch dieser erwidert : Elle se moque^ et Je le

tiens ici; Monsieur, la feinte est inutile. Eb. 1633 Tout beau! Vem-
portement est fort peii necessaire ... ] Dep. am 1074. Mis 28: Alceste:

Je m'irais, de regref, pendre tout ä l'instant. Philinte: Je ne vois jms,

pour moi, que le cas soit pendable. Eb. 190. Der Artikel hat in allen

diesen Beispielen noch volle demonstrative Kraft: und zwar weist er

auf Gegenstände der Situation, die in dem betr. Satze affektisch bewertet

werden.

4. Der Artikel im Ausruft).

Von den zahlreichen Belegen, die sich aus den Literaturdenkmälern

der alt- und neufranzösischen Zeit hierfür erbringen lassen, sei nur ein

besonders charakteristischer aus Moliere angeführt. Et 1612: Lelie

ruft über sich selbst aus: Oh, le plus malheureux de tous les mise-

rables. Daraus scheint hervorzugehen, dass man schon zu Moliercs

Zeit den Artikel hier nicht mehr als demonstratives Fürwort empfand;

1) In anderem Zusaiuraenhangc handelt darüber: Tobler P 19 f.

2) Vgl. Tobler III 126 f.
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denn wie kann jemand in dieser Weise auf sich selbst hinweisen! Wir
können hier beobachten, wie ein Demonstrativum seine ursprüngliche

Bedeutung allmählich abstreift und zur blossen emphatischen Partikel

wird, die gesetzt wird, um dem Ausdruck Lebendigkeit zu verleihen.

— Im Deutschen gibt es einen ganz analogen Sprachgebrauch: In

Sätzen wie: ^Der Grobian^ der!^ oder .das Kamel, da!' wollen wir

auch mit ,der' und ,da' weniger auf den Gegenstand hinweisen, als dem
Gesamtausdruck grösseren Nachdruck verleihen.

Dieselbe Entwicklung des (auf Gegenstände der Situation hin-

weisenden) best. Artikels zur emphatischen Partikel, wie sie uns in IV 4

besonders deutlich entgegentrat, zeigt sich m. E. in gewissen
Sätzen, die ein starkes Fühlen oder Wollen zum Ausdruck
bringen.

ä)Jv 62V) Li ma7-inier escrierent: ,.Cä, la galie!" pourle roy requeülir.

Eb. G46 Cil qiä estoient en la bärge de cantiers crierent hasset: „Le
feu! Le feu!'-'' Et 12oÄhi! ahi! ä Vaide! au meurtrel au secours!

OH m'assomme! — Clig 6650 Or del bleu feire et del chercJäer Et sus et

jus et pres et loing (= Nun richtig handeln hier und suchen, oben

und unten und nah und fern!). — Wir kommen hier im Deutschen mit

dem best. Artikel nicht mehr mit; doch wir haben einen ganz ähnlichen

Sprachgebrauch, der uns das Verständnis der französischen Ausdrucks-

weise erleichtert: Wenn bei uns der Schutzmann ruft: „Platz da!", so

drückt er auch die Stärke seines Wunsches durch ein Demonstrativum

noch besonders aus; aber nicht durch ein pron. dem., sondern durch

ein hinweisendes Ortsadverb. — Im Französischen besteht diese

Ausdrucksweise übrigens auch: Man Lese, S. 93 ,^La! que vous etes

vij'-^^ repartit-il. —
Neben dem Sprachgebrauch, durch den best. Artikel Teil- und Ge-

samtvorstellungen affektisch zu steigern ist afrz. und nfrz. ein gerade

entgegengesetzter zu belegen: Nomina werden ohne den best. Artikel

gebraucht'-^), wo er nach den sonstigen Regeln zu erwarten wäre: MR
325 Tai toi, ä diahles! (C III) tu menz, ce nepuet estre. Eb. 125 Atant

ez vous le roi Richart, lance sour fautre (vgl. § 14).

In einem Satze wie au secours! wird der Affekt durch ein Demon-

strativum unmittelbar ausgedrückt, in den zuletzt angeführten Bei-

spielen dagegen äussert der Redende seinen Affekt mittelbar durch

eine kurze, gleichsam fragmentarische Ausdrucksweise. Welche der

1) Vgl. Fredenhagen, S. 162 d.

2) Vgl. Fredenhagen, S. 90.
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beiden syntaktischen Erscheinungen in dem einzelnen Falle die ästhetisch

wertvollere ist, hat die Stilistik zu entscheiden.

b)^) Chast. d St V 419 E"^ li tres bien venuz soiez! Eust. Moine 211

Que le mal soies vous montes. Chufii lll SS Tu aies la hone aventure

^

Ce dist Bauart^ sor tote rien. Escan 6878 Qa'ele piiist estre la hotiie.

Av IV 5: Harpagon: Je te defeads de me jamais voir! Cleante er-

widert: A la honne heure!

Zu ^souhaiter le bon jour' (vgl. Tobler III 131, Anm. 2) möchte

ich bemerken: Tobler meint, der Artikel bedeute hier „der übliche,

selbstverständliche" (Vgl. C). Wenn man vom Infinitiv ausgeht, scheint

das auch ganz einleuchtend. Aber darf man das? Das Ursprüngliche

wird doch wohl ein Je vous souhaite le hon jour'' gewesen sein. Dass

nun jemand sagt : „Ich wünsche dir den üblichen guten Tag", glaube

ich nicht. Ein solcher Gruss wäre nicht gerade höflich. Der Artikel

dürfte vielmehr auch hier die Aufgabe haben, durch Betonung eines

wichtigen Satzteiles den Gefühlsakzent des ganzen Satzes
zu verstärken.

§7.

6, Der best. Artikel vor Ausdrücken, die einen Gegen-
stand der Situation affektisch bewerten.

Ec. d f 1008: Arnolphe im Selbstgespräch: J'ai peme, je l'avoue^

ä demeurer en place, Et de mi/le soucis moii esprit s*emharrasse, Four

pouvoir mettre im ordre et dedans et dehors Qui du godelureau rompe

tous les efforts Eb. 1208 findet sich statt des Artikels in gleicher Be-

deutung c e. Sl son coeur in'est vole par ce hlondin ftineste^ J'empecherai

du moins qu'on s'empare du reste. Tart 1041 Le four he trop long-

temps a goiwerne man pdre. Mal. im I 6 Vous ne connoissez pas, ma-

mour, la malice de la pendarde. Weitere Belege: Ec. d f 378, 547, 591.

7.

Menl304: Der Sklave Messenio wohnt einem Wortwechsel zwischen

Menaechmus Siculus und Cilindrus bei. Argerlich darüber, dass sein

Herr Menaechmus solange aufgehalten wird, ruft er für sich ans: Hei

mihi, quom nihil est, qui Uli homini (sc. Ciliudro) dimminuam caput.

Kol 2110 . . . Sunez voz gruisles tant que en cest ost ad! = . . .so-

viel es deren in diesem ganzen Heer gibt. Er 766 Mes mout li

siet li hiaumes bruns Et eil haubers et eil escuz Et eil branz d^acier

1) S. Tobler III 131. Tobler fühlt ganz richtig heraus, dass der Artikel

in den obigen Beispielen den gleichen Charakter wie im Ausruf hat. Aber dass

„la boune aventure" u. s, w. ursprünglich selbst Ausruf gewesen sein soll, er-

scheint mir eine zu gewagte Erklärung, wenn auch prinzipiell nichts dagegen

einzuwenden ist, dass ein selbständiger Ausrufesatz Satzteil wird.
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esmoluz = . . . und dieser (prächtige) Halsberg u. s. w. Das Charakte-

ristische an diesen Beispielen ist, dass das Demonstrativum zugleich

eine afifektische Steigerung oder Bewertung des Begriffs ausdrückt. Fälle,

wo der best. Artikel diese Funktion des Demonstrativums hat, glaube ich

an folgenden Stellen bei Moliere gefunden zu haben: Sic 7 beginnt

mit der Bühnenanweisung: Hali faisant plusieurs reverences a Dom
Pedre. Darauf beginnt Dom Pedre : Trevc a u x c e r 6m o n ies. Que voulez-

vous? Ec. df922: Horace erzählt Arnolphe, wie ihm Agnes mit grosser

Schlauheit einen Brief in die Hände gespielt hat. Am Schluss fügt er

hinzu: Que dites-vous du tour et de ce mot d^ ecrit?= \^a.8 sagen Sie

zu diesem (prächtigen!) Streich und diesem Brief. Tart 71:

Madame Pernelle zu Dorine, die weidlich über den Tartuffe herzieht:

Vo]/ez la langue!
— Als Parallele aus dem Deutsehen sei eine Stelle aus „Werthers

Leiden" (Brief v. 19. Oktober) angeführt: ,Ach diese Lücke, diese

entsetzliche Lücke, die ich hier in meinem Busen fühle.' — ,Ich denke

oft, wenn du sie nur Einmal, nur Einmal an dieses Herz drücken

könntest, diese ganze Lücke würde ausgefüllt sein.'

Wichtig für das Verständnis der im nächsten Abschnitt (IV 8) be-

handelten Verwendung des best. Artikels sind die folgenden Beispiele,

die ihrer Entstehung nach noch hierher gehören, tatsächlich

aber in die Gruppe A IV 8 zu rechnen sind: Fach 567 J'enrage, Et

pestant de hon coeur contre le i^ersonnage, Je poiisse mon cheval et

par haut et par has^ Qui jjlioit des gaiilis aussi gros que Ies bras.

P et Virg, S. 22 Le chou que la cime de cet arbre renferme au

milieu de ses feinlies, est im fort bon manger; mais quoique sa tige ne

füt pas 'plus grosse que la jambe, eile avait plus de soixante pieds de

hauteur. Eb. S. 22 A peine avait-elle dit ces mots qu'ils entendirent

le bruit d'une source qui tombait dhm rocher voisin. Ils y coururent,

et, apres s^etre desalterh avec ses eaux plus claires que le cristal, ils

cueillirent et mangerent un joeu de cresson qui croissait sur ses bords.

— In derartigen Vergleichssätzen ^) war ursprünglich sicher das, womit

verglichen wurde, ein sinnlich wahrnehmbarer Gegenstand der Situa-

tion. Das ist psychologisch ja das Einfachste. Bildete also jemand
zum ersten Male einen Satz wie: ,1a tige ne fut pas plus grosse que la

jambe', so mag er dabei eine entsprechende Handbewegung nach einem

eigenen Bein oder einem des Hörenden gemacht haben. Sprachlich

drückte er den Hinweis durch ein pron, dem. aus: ,. . . dick wie dieses

1) Daneben gibt es bekanntlich Vergleichssätze wie den folgenden: VH
533 Et li empereres . . . dist ke or se contenist cascuns come preudom. Der

artikellose Gebrauch hat seinen Gund darin, dass
,
preudom' gar nicht Vergleichs-

glied ist, sondern es bildet mit ,come' zusammen eine adverbiale Bestimmung

zu contenist. Warum in dieser kein Artikel steht, darüber später (§ 19).
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Bein'. Denken wir uns also die g-enannten drei Sätze von jemand in

der Zeit gesprochen, als sie zum ersten Male gebildet wurden, so würde
der best. Artikel wie in den Beispielen weiter oben (S. 380, 6j auf Gegen-

stände der Situation hinweisen und deren Merkmale affektisch steigern

oder bewerten. Tatsächlich aber blickte Dorante in den ^Fächeux"

kaum auf die eigenen oder auf fremde Arme, wenn er den angeführten

Satz aussprach. Der Erzähler in Paul et Virginie hatte kaum ein sinn-

lich wahrnehmbares Bein oder einen wirklichen ,cristal' vor Augen, als

er die obigen Vergleiche anstellte. Die ursprüngliche sinnliche Anschau-

lichkeit dieser Vergleiche war verblasst. Und ausserdem mussten dem
fortschreitenden Menschengeist die in der Situation gegebenen Gegen-

stände bald nicht mehr genügen, sobald er treffend vergleichen wollte.

Er griff also zu Gegenständen, die ihm Erinnerung und Phantasie lieferten.

Die natürliche Folge davon war, dass die hinweisende Funktion des

best. Artikels mehr zurücktrat; nur die affektisch steigernde und be-

wertende, die sich, wie wir oben ^) sahen, auch auf anderem Weg
schon selbständig gemacht hatte, blieb.

Damit sind wir bei einer Verwendung des best. Artikels ange-

kommen, die im folgenden Abschnitt durch Beispiele näher beleuchtet

werden soll.

a) Gr. Schisme 10, 2 Et vente est par tout la mal venue. Kodier,

Les quatre talism. 15 Le grand nomhre d'heiires s'ecoiUdrent depuis,

car le soleil Halt au milleu de son cours, quand je revis la lumiere.

E Manuel, Poem, pop, S. 12 Lanatnreest la bonne hotesse. Vgl. auch

die italien. Beispiele bei Tobler (III 130).

b) Escan 22537 Hire^ or roi hien que devenue Est vo courtoisle la

merde. Mar. d Lot, S. 16 Tetoiiara avec wie hiSpinsable belle hu-

meur, wie gälte simiesqiie, wie impudeur absolue^ enfretenait autour

d'elle le hruit et le mouvement. Ver, S, 446 Ehbien! madame Feroti,

la coutwe va-t-elle un peii? — Elle balbutia, finit par se rassurer. —
Oh, monsieur Froment, ga ne va janiais, nous avons beau nous abtmer

les yeux. C'est la fortune., quand nous arrivons ä nous faire 25 saus

par jour, ä nous deux {= . . . das ist ein grosses Glück hier, wenn . . .).

— Aub 373 Mes tant ai fet^ la Dieu merci^ Que tonte seule uous tien

cl Dedenz ceste chambre enserree. Aus der Art, wie Tobler {P 69) und

Ebeling (Auberee 373) diese Wortverbindung behandeln, ergibt sich,

dass sie sich Stehen oder Fehlen des Artikels von der Zusammen-

setzung Obliquus poss. -|- regierendem Nomen abhängig denken. Als

Schüler von W. Wundt kann ich dem nicht zustimmen: dieu merci,

1) A IV 4.
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rei (jimfaminiers, rei jn-isun sind Einlieiteu im Bewusstsein des Kedeu-

dcu und bleiben auch nach der sprachlichen Analyse in: dieu -f- Qacrci

u. 8. Wo streng- geschlossene Einheiten. ,Merci' bezeichnet einen Gegen-

stand und ,dieu' die Eigenschaft daran. Setzt dann der Redende den best.

Artikel dazu, so will er entweder auf die Situation, auf Genanntes (B)

u. s. w. aus Deutlichkeit oder zur Emphase hinweisen. Gewiss können

bestimmte Wortverbindungen^) die Verwendung des Artikels begünstigt

oder gehemmt haben. Das streite ich nicht ab; aber ich kann mir

schlechterdings nicht denken, dass man rein mechanisch, ohne Rück-
sicht auf die Bedeutung, den best. Artikel bald in die Rede auf-

nahm, bald wegliess.

Um nun wieder auf die in a) und b) angeführten Beispiele zurück-

zukommen: Wir sahen schon in A IV 4 und 5, wie der auf Gegenstände

der Situation hinweisende Artikel zur rein emphatischen Partikel werden

kann. Dieselbe Entwicklung ist offenbar auch hier vor sich gegangen: der

Artikel steigert die betreffende Teilvorstellung- des Satzes.

Dadurch wird in den Fällen unter a) der Positiv des Adjektivs oder

Adverbs zum Elativ"^): La nature est Ja bonne hötesse heisst also:

,Die Natur ist eine sehr gute Wirtin'. In b) dagegen werden die der

Situation entsprechenden Merkmale des betr. Begriffs gesteigert.

B.

Allgeraeines.

Dieselben Mittel, die dem Hinweis auf sinnlich oder gedanklich

Gegenwärtiges dienen, die Demonstrativpronomina, sie werden auch

dazu verwendet, auf vorausgehende oder schon vorschwebende (B IT 2)

Teile der Rede zu verweisen^). Paul*) sagt darüber: Es war ein für

die Syntax bedeutsamer Schritt, dass dem Demonstrativum, das ur-

sprünglich nur auf etwas in der Anschauung Vorliegendes hinwies, die

Beziehung auf ein eben Ausgesprochenes zukam." Natürlich ist das

kein Sprung in der Entwicklung. Der Übergang liegt dort, wo ein

Genanntes zugleich der Anschauung lebhaft gegenwärtig ist.

Wie steht es nun hier mit dem bestimmten Artikel ? Gibt es Fälle,

wo seine Bedeutung aus jener syntaktischen Funktion des pron. dem.

(Hinweis auf Genanntes) abgeleitet werden muss? Das folgende Ka-

pitel (B) soll darüber Aufschluss geben ^).

1) So scheint z. B. die Verbindung Artikel -f" pron. poss. -j- Nomen schon

afrz. nicht sonderlich beliebt gewesen zu sein. Im Nfrz. ist sie ja dann ganz

verschwunden. Anders bekanntlich im Italienischen.

2) Vgl. Wandt, Sprache II, S. 14, Anm.

3) Vgl. Ph. Wegener, Grundfragen des Sprachlebens. S. 16.

4) Vgl. H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. S. 122.

5) Ich verweise von neuem auf die S. 369 ff. gegebene Übersicht.
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I.

1. Der best. Artikel weist auf einen genannten Gegenstand.

§8.

a) Die Dentlichkeit erfordert ein Demonstrativum.

Men 57 Epidamniensis ille, quem duduni dixeram, geminum illiim

inierimi, qui surrupuit alterum, ei liberorum^ nisi divitiae, nil erat, illum

verweist auf v. 31: Der betr. Gegeustand ist also längere Zeit vor-

her genannt worden: Es bedarf eines Demonstrativums, um den

Erinnerungsakt beim Hörer zu unterstützen. Diese Funktion scheint

mir der best. Artikel noch in den folgenden Fällen zu haben:

AI 18, 1: Der Leser macht die Bekanntschaft eines Bildes: D'iloc

alat en Älsislacitet, Por une imagene dont il od/ 1 parier, Qued angele

ßrent par comandement Deu. Darauf ist bis 34, 3 nicht wieder die Rede

von dem ,Bild'. Hier heisst es nun plötzlich: Dens fist V imagene por

soe amor parier. Der Artikel muss hier entschieden noch als Hinweis

empfunden worden sein. — Ähnlich liegt die Sache: Karlsr 442 Et li

carboncles arf, bien i poet hom ve'ir. Li verweist auf v. 423. — Aue 6, 2

Nicolete fu en prison, si que vous avis o'i et entendu, en le canbre.

Eb. 12, 1; 20, 1. Rol 2267 Munte en im tertre — desuz un arbre bei

Quatre perruns'J ad de marbre faiz — Siir Verbe verte la est caeiz envers,

Si s'est pasmez; kar la inort li est prh. Darauf beginnt die neue

Laisse 171: Halz est li puis e mult halz est li arbres^).

Etwas anders verhält es sich mit den folgenden Beispielen:

HVal 596 li enipereres commanda ä quarante Chevaliers que il fussent

appareillie d'aler o lui. Nequedent bien en i ot aufres soissante ki

avoec les quarante, entrerent. Der Artikel les weist über die zu-

gehörige Satzvorstellung hinweg auf die vorher erwähnten ,40 Cheva-

liers' und deutet gleichzeitig einen gewissen Gegensatz zu den autres

soissante an. — Adamsp 170: Der Teufel versucht Adam zu verführen;

aber dieser bleibt standhaft, und der Versucher geht schliesslich, mit

deu Worten: Kar tu es soz-^ Encor te membrera des moz. (Wie dumm
bist du, du wirst noch an jene Worte denken.) Rol 3027 Äprh les

dous establisent la tierce. La FF I 3 Une Grenouille vit un Boauf

Qui lui sembla de belle taille. Elle, qui n^efoit pas grosse en tout comme

un oeuf, Envieuse^ s'etend, et s'enUe, et se travaille., Poiir egaler Vanimal
en grosseur.

Rol 916 D'altre part est Turgis de Tortolose, eil est uns quens^

si est la citet süe. Auch im elegantesten Latein würde hier ein Demon-

1) Daneben besteht die andere Möglichkeit, daas der Artikel hier die Be-

deutung A III 1 hat.
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strativum stehen. Das mag zunächst seltsam scheinen; denn der Gegen-

stand ist eben erst genannt worden, Emphase ist nicht beabsichtigt

(vgl. b; c; d), auch erfolgt die Wiedernennung nicht durch einen Aus-

druck, der den Gegenstand irgendwie näher kennzeichnet oder be-

wertet (vgl. B I If.). Trotzdem sagt uns das Sprachgefühl: In der

obigen Verbindung muss la demonstrative Bedeutung haben. Der

wahre Grund scheint mir in dem Umstand zu liegen, dass der Hörer

den Gegenstand Tortolose in dem Komplex Turgis de Tortolose

kennen lernt. Das isolierte citet muss ihm noch ungewohnt er-

scheinen. Die Beziehung zu dem Gesagten liegt nicht sofort klar auf

der Hand, und um dieses Hemmnis im Vorstellungsverlauf des Hörers

zu beseitigen, setzt der Redende ein Demonstrativum.

b) Greg. Hist IH 12 (118, 15) Bitiiricas urhem petiit. Erat autem

timc temporis urbs illa in regno Chilclehertl regis. Porph. C 41, 8 Cales

opjpidum in agro Sidicino est; in illa autem regione vina Falerna

nascunUir. La FF IV 20 L^homme an tresor cache qiCEsope nous

propose, Servira d'exemple ä la chose. — Ce malheureux attendoit

Poiir jouir de son bien, une seconde vie. — Eb. 11 12 ... 6;^ lä-dessits

Passe nn certain croquant qui marchoit les pieds nus. Ce cro-

quant, par Jiasard^ avoit une arbalete. In allen diesen Fällen wird ein

Glied aus der vorausgehenden Satzvorstellung wieder aufgenommen und

wird „logisches Subjekt" eines neuen Zusammenhanges. Ein Demon-
strativum ist erforderlich, um die beiden verschiedenartigen Zusammen-

hänge zu verbinden. Im Afrz. bedient man sich zu dieser Art des

Hinweises noch oft des best. Artikels: Er 3648 Bien in'an devoit maus
avenir: Sor moi an est vennz li maus. Eb. 4219 Et fet aporter un
antret Que Morgue sa suer avoit fet. Li antrez iert de tel vertu, . . .

Eb. 6189, 1691, 6872. Aub 7. Im Nfrz. habe ich nur einen Beleg ge-

funden: Souv. d'Egot 29 J'avais dine quelquefois avec le general Phi-

lippe de Segure d la table de Service de l'empereur. Alors, le Philippe
ne 2}<^<f'lciit que de ses treize blessures, car Vanimal est brave.

Etwas anderen Charakter haben die folgenden Beispiele: Karlsr 435:

Es wird eine ausführliche Beschreibung der zwölf Betten gegeben. Nach
diesem expositioneilen Teil setzt die Erzählung von v. 435 wieder ein

:

Franceis sont en la chambre, si ont veül les Uz. Das Demonstrativum

fasst hier gleichsam noch einmal die ganze vorausgehende Beschreibung

zusammen. — Vgl. auch Yv 294, Ron 8226.

e) Er 2639 Apres vest un hauberc tanf chier Qu'an n'an pooit

maille tranchier. Mout estoit riches li haubers . . . Eb. 5347. —
Tart 724 Mais fespdre aux bontes qu'une autre aura pour moi, Et fen
sais de qui l'dme, d ma retraite ouverte, Consentira sans honte ä reparer



386 E. Enderlein

vna perte. Auf diese Worte Valeies erwidert Mariaiie: La perte n'esf

2}as grande . . .! Fem. sav 1086: Armande macht ihrer Schwester

Henriette Vorwürfe, dass sie die Hand des Dichters Trissotin verschmäht

:

On voit hriller pour voiis /es soins de notre pere Et son choix ne pou-

voit d'un illustre epoiix . . . Henriette unterbricht sie mit den Worten:

Si le choix est si beau, gue ne le prenez-vous jms? In allen diesen

Sätzen wird ein genannter Gegenstand affektisch bewertet. Um diesen,

als das Objekt der Bewertung, stärker hervorzuheben, wird vom Reden-

den ein prou. dem. oder der „best. Artikel" gesetzt.

Zum Schluss noch ein Beispiel mit vollerem Demonstrativum : Rol

2711 „C«7 MaJiumez ki nus ad en haillle E Tervuganz et Apollins U sire

Salvent le rei et guardent la reine!'^ Dlst Bramimunde : ,^0r oi midt grant

fol'ie. Cist nostre den sunt en recreantise, . . .

d) Der best. Artikel ist Träger einer affektischeu Be-

wertung.

Cic. ad Att XI 21, 1 . . . lecta eins (sc. Quinti) epistula gravissimum

(sc. dolorem) ce'pi; tu, etsi non potuisti idlo modo facere^ ut nnJU illam

epistulaiii non mitteres^ tarnen mallem non esse missam.

D Juan 1 1: Sganarelle schildert den verbrecherischen Lebenswandel

seines Herrn und fügt am Schluss hinzu: ce n'est la qu'nne ehauche du
personnage (= das ist hier nur eine oberflächliche Skizze dieses

grässlichen! Kerls). — Mis 861 : Celimene schildert die alte Tugend-

heuchlerin Arsinoe: Elletdcheä couvrir d^im faux volle de prüde Ce que

chez eile on voit d'affreuse solitude, Et pour sauver l'honneur de ses

faibles appas, Elle attache du crime au pouvoir qu^ils n^ont pms. Cepen-

dant un amant plairoit fort ä la dame. Fach 27: Eraste erzählt von

einem „fächeux", der polternd ins Theater tritt und, ohne Rücksicht auf

die Anwesenden, laut nach einem Sitze schreit: Tandis<ßie lä-dessus je

haussois les epaides, Les acteurs ont voulu continuer leurs röles; Mais

l^komme, pour s'asseoir, a fait nouveau fracas, . . .

e) Ein Demonstrativum ist „überflüssig".

Analogisch zu den in B I 1 a— d besprochenen Fällen setzte schon

Plautus ein ille auch da, wo ein Hinweis vollständig überflüssig ist:

Men 23 Fostquam iam pueri septuennes sunt, pater Oneravit navem

magnam multis mercibiis; Imponit geminum alterum in navem pater,

Tarentum avexit secum ad mercatum simul, Illum reliquit alterum

apud matrem domi. Der eine Zwilling wird hier durch das stellver-

tretende alterum wiedergenannt. Eine Zweideutigkeit ist gänzlich aus-

geschlossen, auch Grund ziu- Emphase ist nicht vorhanden, und trotzdem

sagt Plautus: illum- alterum.
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Zur Orientierung- über den CDtsprechentleu franzJisisclien Spracli-

gebrauch lasse ich zwei Beispiele folgen: Er 23 Des or comancerai

l'estoire, Qui toz jorz mes iert an memoire, ,1'estoire'' nimmt den

Begriff li contes (v. 19) ohne Emphase wieder auf. — AI 62, 1 Li
apostolies e li emperedor — Li uns Arcadie, li altre Honorie out

nom — ...

I. Der treibende Faktor bei dieser analogischen Erweiterung ist im

Grunde eine Eigentümlichkeit der Volkssprache: Unzweideuliges, logisch

völlig Klares sucht mun durch allerlei pleonastisches Beiwerk (Partikeln

u. s. w.) noch näher zu bestimmen *). IL Die analogische Erweiterung

musste immer grössere Dimensionen annehmen, je mehr ille resp. der

„best. Artikel" an selbständiger Bedeutungskraft verlor.

§9.

f) Die Wiedernennung eines schon erwähnten Gegen-
standes erfolgt durch einen neuen, meist bewertenden Aus-

druck.

In Apul. Metam I 9 wird von einer genannten Frau gesagt: . . . iam

octo annorum onere misella illa velut elephanUim imritura distenditnr.

Ec. d m 365 Je vais parier sur l'heure a. ce jeune etourdi. Eul o

Voldrent la veintre li deo inimi^ Voldrent la faire d'iaule servir. Elle

non eskoltet les mals conselliers. Adamsp 278: Eva: „// (sc. der

Teufel) me parla de nostre honor^^. Adam darauf: y,Ne creire ja le

tra'itor!'-^ — Et 290 Ällez, encore un coup, fy vais mettre la main.

Menons bien ce projet, lafourbe sera fine. DJuan I 2: D. J., eifer-

süchtig gemacht durch die Zärtlichkeit eines jungen Ehepaars, will die

Frau entführen. Er teilt seinen Plan Sganarelle mit: . . . et fal une

petite barqiie et des gens^ avec qnoi fort facilement je pretends enlever

la belle. — Coc. im 23: Celie ruft: Helas! Gorgibus darauf : Eh bien

„kelas'J'^ que veut dire ceci. Voyez le bei helas! qiielle nous dotmeici!

Ec. d f 339: Horace erzählt von seiner Liebe zu Agnes und seinem

Nebenbuhler: Et ce seroit peche qii'une beaute si rare Eilt laissee au

pouvoir de cet homme bizarre. Pour moi, tous mes efforts^ tous mes voeux

les plus doux Vont ä m'en rendre mattre en depit du jaloux. Brit 1697

Burrhus, avez-vous vu quels regards furieux Neron en me quittant m'a

laisses pour adieux? C'en est fait: le cruel n'a plus rien qui Varrete.

Es ist oft schwierig, diese Fälle von den in A IV 6 behandelten

1) Ein Beispiel aus dem Deutschen mag zeigen, was ich meine: Statt des

einfachen und völlig unzweideutigen „Die Butterfrau kam heute nicht" kann

ich von gewissen Leuten meiner Heimat täglich hören: Was die Butterfrau

ist, die kam heute nicht." Affektisch braucht diese Ausdrucksweise nicht

zu sein.
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ZU scheiden: Weist das Demonslrativnm auf einen Gegenstand in der

Situation oder rein syntaktisch auf einen vorher genannten? Für die

Entwicklung des Demonstrativums ist dieser Übergang
bemerkenswert.

§ 10.

g) Der best. Artikel drückt die Zugehörigkeit eines
Gegenstandes zu einem genannten aus.

1. G\ Jnst 111223 Foena autemhiüiriarum ex lege XII tahularum
propter membrum quidem raptum talio erat . . . et videhantur Ulis

temporibus hi magna paupertate satis idoneae istae pecuniariae pocnae.

Ulis temporibus gehört zu XII tabidarum.

Rol 3654 Fiers est li reis a la barbe canüe, E Bramimonde les turs

li ad rendües ; Les dis sunt grandes^ les cinquante meniies. Karlsr

425 Doze Uz i at bons de cuivre et de metal, Oreilliers de velos etlin-

coels de cendal; AI menor^J ont a traire vint boef et quatre char {==

Tax dem Geringeren von ihnen . . .). Adamsp 584 Li fruiz fu didz,

lapaine est grant e dure. Im Nfrz. vermag der best. Artikel nicht

mehr diese Art der Beziehung auszudrücken. Das bekannte „en"

leistet dafür den erwünschten Dienst: P et Virg 2b fabattrai un pal-

mist e^ tu en Diangeras le chou. — Dieses en findet sich auch afrz.

schon in gleicher Stellung: Aue 7,6 Vers le palais est ales, II en

monta les degres. — FMdFr 57, 1 Uun vilein cunte ki prist ja Un
folet, que hing tens guaita. Cil li dona treis uremenz, Pur ceo qu'il

nel mustrast as genz. Li vileins fu joiiis e liez, Quant a sa femme est

repairiez, Les dous uremenz li dona; . . . Eb. 14, 5 Tutes les

bestes s'asemblerent ; Pur lui (sc. den kranken Löwen) veeir, a curt

alerent. Li plusur sunt pur lui dolent. Eb. 68, 36 . . . en Salerne

fui veirement ; si vus mit li mire mande ki o'irent vostre enferte^ qiCuns

lous seit escorchiez tiiz vis, si seit li sans en la pel mis sur vostre piz

desqu'a demain. Chast d V 1 Vne maniere de gent sont Qui d'estre

loial samblant fönt Et de si bien conseil celer QuHl se covient en aus

ßer; Et qiiant vient qiiaucuns s'i descuevre Taut qu^il sevent Vamoret
Fuevre Si Vespandent par le pa'is . . . Ec. d f 39 . . . L'autre, pour

se purger de sa magnificence Dit qu^elle gagne au Jeu Vargent qu'elle

d4pense; Et le mari benet, sans songer ä quel Jeu, Sur les gains

qu'elle fait, rend grdces ä Dieu. Der Artikel drückt hier erstens die

Zugehörigkeit zu Vautre aus, zweitens steht er vor der affektisch be-

wertenden Bezeichnung: mari benet (vgl. B I If.)^).

1) Vgl. A III 2.

2) Die verschiedenen Spielarten des Nachdrucks, wie sie in b—d behandelt

wurden, können natürlich auch hier auftreten.
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Ist die Zugehörigkeit selbstverständlich und lässt der Zusammen-

hang der Rede kein Missverständnis aufkommen, liegt ferner kein

Aulass zu nachdrücklicher Betonung vor, so steht im Lateinischen ge-

wöhnlich kein pron. dem. Im Französischen dagegen wird auch hier

der best. Artikel gesetzt: Chast St G 279 J'ai trovi le ni de pie, Mais

li p'iot n'i sont mie. Karlsr 511 Ne la pourent inner (sc. la pelote):

taut fu pesanz li fais. G Dand lil G La iwrte est fernUe. — J^ai le

passe-partout.

Die Voraussetzungen für diese analogische Erweiterung sind wie

in B I le: 1. Abschwächung der ursprünglichen Bedeutungsfälle des

pron. dem. 2. Jene Umständlichkeit, mit der sich oft genug der Mann

aus dem Volke ausdrückt. Er wiederholt, weist von neuem auf Gegen-

stände hin, wo für einen im Denken geschulten Geist die Beziehungen

selbstverständlich sind.

3. Der best. Artikel vor einem Nomen, durch das Genanntes als

Gegenstand gefasst wird.

§ 11.

a) Bell. Hisp 6 . . . incidit, ut inafutino tempore nebida esset cras-

sissima. Ita illa obscurat ione . . .

Fach 565 II me soufient toujours, en chasseur Ignorant, Que c'est

le cerf de meute; et par ce di/ferend II donne temps aiix chiens

d'aller hin . . . Die Teilvorstellung: Que c'est le cerf de meute wird

im folgenden Satz wieder aufgenommen, und daran wird (paratak-

tisch!) eine wichtige Folgerung angeschlossen. Das Demoastrativum

ce vor differend erfüllt somit eine doppelte Aufgabe: 1. Es deutet das

Abhängigkeitsverhältnis der beiden Sätze an. 2. Es dient zur aftek-

tischen Hervorhebung des den beiden Sätzen gemeinsamen Vorstellungs-

elementes. Wo nun in solchen Fällen der best. Artikel auftritt, muss

er demonstrative Kraft haben: Adamsp 802 Del petit avra dex piti,Mult

le rendra esleecie. La prophecie averera^ Quant le filz deu por nos

morra. {= Diese Prophezeihung wird er wahrnehmen, wenn Gottes Sohn

für uns stirbt.) Rou 5253 Äl pont chaeir^) fu la cr'iee Mult dolerose.

(== Bei diesem Brückeneinsturz . . .). Nach einem anderen Gesichts-

punkt handelt Tobler über dieses Beispiel: Beitr. P 91. — Fourb I 2.

II presse, sujjplie, conjnre : point d'affaire. On lui dit que la fille,

quoique sans bien, et sans ajjpiii, est de famille honnete; et quW moins

que de l'^pouser, on ne peut souffrir ses poursuites. Voilä son amour

augmente par les difficultes ... Av II 5 Cest que je suis oblige,

Frosine, de donner ä souper au Seigneur Anselme ; et je serai bien aise

1) Vgl. A IV 8 (zu dieu merci).

Romanische l'orschungen XXVI. 26
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qiCelle soit du r egale. Erst die Exposition: c'est que . . . Änselme^

dann der Hauptgedanke: et Je serai bien aise . .
." (=nnd ich werde

mich freuen, wenn sie an diesem Schmaus teilnimmt). — Zum
Schi uss noch ein provenzalisdies Beispiel: Bertr. de Born^) XI Cortz e

gerras e joi d'amor Mi solion far eshaudir E teuer gai e cantador: Tro

per lieis cui dei obezir Mi fo mos chantars devedatz^ Et en la lei

Veus cum mos chans s^es tornejatz.

b) Gesagtes wird als Gegenstand gefasst und in dem
folgenden Satz affektisch bewertet.

Ber771: Arsace spricht: Ai?isi le ciel s'apprete ä voiis rendre justice.

Vous imrtirez^ Seigneur, mais avec Bh'enice. Loin de vous la ravir, on

va vous la livrer. Antiochus darauf: Arsarce, laisse-moi le femps de

respirer. Ce changement est grand . . . Fach 187: Lysandre singt

seinem Bekannten fcaste eine selbsterfundene Melodie vor: La^ La,

hem, hem, ecoitte avec soin, Je te prie. — JSPesf-elle pas belle? Eraste:

Ah! Lysandre: Cette fin est Jolie. Wo unter gleicher Bedingung der

best. Artikel steht, muss er noch demonstrative Kraft haben. Beispiele

hierfür sind vor allem bei Moliere in sehr grosser Anzahl zu finden:

Fem. sav 288 : Clitaiidre erklärt der alten eitlen Belise, dass er Henriette

liebe. Aber in ihrer Einfalt erblickt sie darin eine Liebeserklärung an

ihre eigene Person: Clitandre: Henriette, Madame, est Vobjet qui me
charme^ Et Je viens ardemment conjnrer vos bontes De seconder l'amour

que J^ai pour ses bontSs. Belise: Ahl certes le dHour est d'esprit, Je

l'avoue: Ce subtil faux-fuyant merzte qu'on le loue. Eb. 301: Cli-

tandre bittet Belise, seine Liebe zu Henriette zu begünstigen: Vous y
pouvez beaiicoup., et tout ce que Je veux, C'est que vous y daigniez fa-

voriser mes Doeux. Belise: Je vois oü doucement veut aller la demande
Et Je sais sous ce nom ce qu'il faut que J'entende; La figure est

adroite, . . . Eb. 1283: Clitandre: Et c'est mon sentiment qu^en faits^

comme en jyropos^ La science est sujette ä faire de grands sots. Trissotin

entgegnet: Le paradoxe est fort. Eb. G52: Aristo fragt Chrysale,

wie er sich zu der Aufforderung seiner Frau, den Dichter Trissotin als

Schwiegersohn anzunehmen, verhalten habe: Qu^avez-vous repondu?

Chrys. erwidert: Eieu ; et Je suis bien aise De n'avoir point parle,

pour ne m'engager pas. Ariste darauf: La raison est fort belle, . . .

Dep. am 104: Gros-Rene: 11 est Jaloux Jusques en un tel ptoint. Mari-

nette darauf: De VaUre? Ah, vraiment la pensee est bien belle! Eb.

794, 587, 16. Psy 1356: Psyche nimmt Abschied von den Schwestern,

um ihre Gegenwart wieder dem Geliebten zu gönnen: Dans un simple

1) Ausgabe: A. Stimming. Halle 1879.
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regard, dans la moindre parole^ son amour trouve des douceurs^ Qu'en

faveur du sang je litt vole, Quand Je les partage ä des soeurs. Darauf

erwidert Aglaure: La Jalousie est assez fine, . . . Eb. 302, 1873.

Tart G93: Valere zu Mariane: Et quel est le dessein ou votre dme

s'arrete, Madame? Mariane: Je ne sais. Valere: La repoiise est honnete.

Eb. 961.

Av III 7 . . . Je ne vous assurerai point que Je me rijouis du

dessein oh vous pourriez etre de devenir ma belle-mhe. Le compli-

metit, . . . est trop difjicile pour moi. Eb. V 3: Valere: Nous noiis

sommes promis wie foi mutuelle^ et avons fait serment de ne nous point

abandonner. Harpagon darauf: Le serment est admirable et la pro-

messe plaisante\ Eb. V 5: Anselme: Quoi? vous osez vous dire fils de

Dom Thomas d'Albnrcy? Valere: Oui, Je Vose; et Je suis pret de soutenir

cette vh'ite contre qui que ce soit. Anselme: L^audace est merveilleuse \

Eb. III 6. Comt. Esc 2 Je m'itonne, Madame^ que de tous ces grands

noms, que Je devine, vous uyez pu redescendre ä un Monsieur Tibaud/er,

le conseiller, et a un Monsieur Harpin ^ le receveur des tailles. La chute

est gratideje vous l'avoue. Mel295: Lycarsis: Etbienl Jevous de/ends que

cela continue. Myrtil darauf: La defense
,
J'aipeur, sera trop tard venue.

Eb. 389. Fach 466: Clymene und Orante schildern ihrem Bekannten

feraste die Art ihrer Liebe und bitten ihn um sein Urteil. Eraste: Le

jaloux aime plus etVautre aime bietimieux. Clymene: L'arret est plein

d'esprit. G Dandll 1: Lubin: Adieu, beaute rüde äniere. Claudine: Le
mot est amoureux. Am. magn III 1: Iphicrate: Est-ce que Madame,

Sostrate, n'a pas de l'esprit et du sens? Sostrate entgegnet: Seigneur, la

question est un peu violente. Eb. I 1. D Juan III 2 Mais que vois-Je la?

ün komme attaque par trois autres? La partie est trop inegale. Grit 6:

Lysidas: Ärnolphe ne donne-t-il pas trop librement son argent ä Horace?

Et puisque c'est le personnage ridicule de la piece, falloit-il lui faire

faire Vaction d'un honnete komme? Le Marquis: Bon. La remarque
est encore bonne. Eb. 5 L' autor ite est belle . . . Eb. 5 La caution

n'est pas bourgeoise. Coc. im 173: Sganarelle glaubt sich Hahnrei. Er

macht allerlei höhnische Bemerkungen. Seine Frau entgegnet darauf:

J'entends ä deini-mot ou va la raillerie. Mal. im II b : Thomas Diafoirus

:

Ävec la permission aussi de Monsieur, Je vous invite ä venir voir l'un de

ces Jours, pour vous divertir, la dissection d'une femme, sur quoi Je dois

raisonner. Toinette bemerkt dazu: Le divertissement sera agreable .

.

.

Weitere Beispiele: Mis 1346; Et 499; Amph 87; Fourb II: Les

reprimandes . . .

Plaid 377 : Chicaneau will die Fetzen eines zerrissenen Schriftstückes

auflesen; aber L' Intime wehrt ihm ab: Je ne suis pas mechant, J'en

ai sur moi copie. Chicaneau darauf: Ak, le trait est touckant. Vgl.

auch Brit 1079.

26*
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c) Das Demouatrativum ist selbst Träger der affek-

tischen Bewertung.
Auch diese Funktion des Demonstrativums vertritt der best. Artikel

noch zuweilen bei Moliere. Es kommt freilich hier mehr als soust auf

die subjektive Auffassung an. Aber m. E. lassen sich recht gut folgende

Beispiele dafür anführen: Comt. Esc 7: Der Vicomte will der comedie,

die aufgeführt werden soll, eine kleine Erläuterung vorausschicken;

aber ungeduldig unterbricht ihn die Comtesse: Mon dieul voyons Vaffaire;

on a assez d'esprit pour comprendre les choses (= solche Sachen).

Tart 1484: Elmire: Mais des arrets du Ciel on nous fad tant de peur.

Tartuflfe : Je ^mis voiis dissiper ces craintes ridicules, Madame, et Je sais

Vart de lever les scrupules. (= ich verstehe mich darauf derartige

!

Bedenken zu zerstreuen.)

d) Ein Demonstrativum ist „überflüssig".

In den folgenden Fällen verlangte weder die Deutlichkeit ein

Demonstrativum, noch konnte ein Bedürfnis zu affektischer Betonung

vorhanden sein, da andere Teile der Satzvorstelluug den Hauptakzent

tragen^).

Et 437 Bref^ si Je ne me fiisse en ce lieu rencontre^ Anselme avoit

Vesclave, et J^en etois frustre: II l'emmenoit chez lui; mais J'ai pave
r atteinte, J'ai detounie le coup. Mis 657: Alceste tadelt seine

Bekannten vom Hof für den Beifall, den sie der spottsüchtigen Cölimcne

spenden. Clitandre erwidert darauf: Poiir qiioi s'en prendre ä nous?
Si ce gu'on dit vous Messe, 11 faut que le rep röche ä Madame
s'adresse. Dem Redenden kommt es hier auf die Hervorhebung der

Gegensätze ä nous — ä Madame an. Das Glied Ic reproche bleibt da-

bei ganz unbetont. — Brit 1657 Non, non, Britanniens est nwrt empoi-

sonne. Narcisse a fait le coup, vous Vavez ordonne. Psy 341;

Bourg in 4: le campte est fort hon. Cid 353; Fourb HI 1: J'ac-

cepte la proposifion. Mcl 551.

Zum Schluss noch zwei afrz. Belege: ChastdV 191: Der ver-

leumdete Ritter sucht sich zu verteidigen: ,^Ne creez Ja ne ne penssez

Que Je fusse onques si osez: Ce que me metez a tort seure Jenepenssai

ne Jor ne eure; S'a mal fet qui le vous a dit.'-'- „Ne vous vaut rien
li escondit" , fet li dus. Rom P I 1, 19 Sire Baynaut, Je m^en

escondirai: A cent puceles sor sainz vos Jurerai A trente dames que avuec

moi menrai C'onques nul hom fors vostre cors ti'amai. Prennez
V emmende et Je vos baiserail

Über das Wesen dieser analog. Erweiterungen vergleiche das B I 1 e

und g gesagte.

1) Sie sind durch fett-kursiven Druck kenntlich gemacht.
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§ 12.

e) Gesagtes wird durch einen Ausdruck zusammenge-
fasst, in dem eine Bewertung liegt.

Ec. d m 7: Sganarelle sagt seinem Freunde Ariste rund heraus»

dass er leben will, wie es ihm passt: . . . Que fal pour tout conseil

ma fantaisie ä suivre Et me troiive fort bien de ma fagon de vivre.

Ariste: Mais chacun la condamne. Sgan.: Oui, des fous comme vous,

Mon frere. Ariste: Grand merci: le compliment est doux. Eb. 472.

Dep 237: Mascarille will ärgerlich fortgehen: ... car tout de ce

pas meme Je prHends m'en aller, firaste: La rigueur est extreme.

Tart 1867: Der entlarvte Tartuffe erwidert auf die Beschimpfungen

Orgons: Vos injures n'ont rien ä me pouvoir aigrtr, Et Je suis pour le

Ciel appris ä tout souffrir. Cleante darauf: La moderation est

grande . . . Am. magn I 2 Prince, le compliment est d'un amant

adroit. La FEV 4 Un animal cornic blessa de quelques coups Le Lio?t,

qui plein de courroux, Pour ne plus tomber en la peine, Bannit des

lieux de son domaine Toute bete portant des cornes ä son front. Noch

Voltaire schreibt: Zaire 12... Que je puis ä mon grS, prodiguant

mes tendresses, Eecevoir ä mes pieds fencens de mes mattresses, Et tran-

quille au serail^ dictant mes volontSs., Gouverner mon pays du sein des

volitptes. La mollesse est douce et sa suite est cruelle. Und in Alfred

de Viguys Chatterton I 5 finde ich: Le Quaker: Et ä present que fais-

tu donc? Chatterton darauf.- Que sais-Je? . . . J'ecris. — Pourquoi?

Je n'en sais rien . . . Parce qu'il le faut. Le Quaker: La maladie
est incurable!

Besonderes Interesse verdienen die Fälle, wo der bewertende Aus-

druck und das, was er zusammenfasst, weiter auseinanderliegen, durch

andere Vorstellungen getrennt sind ^ )

:

Mal. im LI 6. Th. Diafoirus: Nous lisons des anciens, Mademoiselle^

que leur coutume etoit d^enlever par force de la maison des pkres les

filles qiCon menoit marier, afin qu'il ne semblät pas que ce fut de leur

consentement qu'elle convoloient dans les bras d'un komme. Angelique:

Les ancietis, Monsieur, sont les anciens^ et nous sommes les gens de

maintenant. Les grimaces ne sont point necessaires dans notre siede.

Eb. n 5: Cleante und Angelique haben eben ein Liebesduett zu-

sammen gesungen. Argan errät die Intrigue. Er weist Cleante auf

höfliche Weise die Tür. Dieser sucht sich zu entschuldigen: J'ai cru

vous divertir. Argan darauf: Les sottises ne divertissent point. Mis

145: Philinte: Mon Dieu, des moeurs du temps mettons-nous moins en

peine., Et faisons un peu grdce ä la nature humaine; Ne l'examinons

1) Vgl. § 8, a.
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l^oint dans la gravide rigueur, Et voyons ses defauts avec quelque

douceur.

Mit la gmnde rigueur werden die Ausführungen Alcestes (v. 119—144)

zusammengefasst und bewertet. — Eb. 61: . . . la vaste complai-
sance.

§ 13.

f) Der best. Artikel drückt die Zugehörigkeit eines

Gegenstandes zu Gesagtem aus.

1. Das Verhältnis der Zugehörigkeit ist, genauer bezeichnet, ein

kausales

:

Apul. Metam 11: Aristomenes erzählt, wie seine Lagerstätte in der

Nacht zusammenbricht und ihn unter sich begräbt. Er fährt dann

Kap. 12 fort: . . . nam ut lacrimae saepicule de gaudio prodewit, ita

et in illo nimio pavore risum nequivi continere.

Rol 1004 Sunent mil grailles por ro qne plus hei seit. Gram fut

la noise si Vo'irent Franceis. (Gross war der davon entstehende Lärm.)

Vgl. noch Er 3715, Aue 6, 2, VH 161; 217. — Aus Moliere ist vielleicht

folgende Stelle hier anzuführen: Fourb I 2: Octave erzählt, wie beim

Gang durch eine abgelegene Stadt das Schluchzen eines Menschen an

sein Ohr gedrungen sei ... Une femme nous dit, en soupiranf, que nous

pouvions voir la quelque chosc de pitoyahle en des personnes etrangbres.

. . . La curiosite (die dadurch geweckte Neugier) me fit presser

Leandre le voir ce que c'etoit.

2. In den folgenden Beispielen hat das Verhältnis des betr. Gegen-

standes zum Gesagten nicht den bestimmten vkausalen) Charakter wie

in 1. Nennen wir es schlechthin ,,Zugchörigkeit" :

Porph. C 67, 7 Saepe ostendit Horatius in partibus Bruti se militasse.

lucunde aiitem a Mercurio se sublatum de illa caede dicit. Peregr

24, 12 Mox aiitem recipit se episcopus in domum suain, et etiam ex illa

hora revertuntur omnes monazontes ad Anastasim et psalmi dicnntur.

Er 1213 ,,Dame^ Yders ai non^ li ßz Nut^^. La verife Van reco-

mit. Aue 6, 2. Med. vol 1 Mon oncle veut rSsolüment que ma cousine

^pouse Villebrequin, et les affaires sont tellcment avancees que . . .

DJuan l 1 Et la raison encore? DJuan II 2 et s'il y a des

fourhes dans le nionde, . des gern qui ne cherchent quW obuser des

filles, vous devez me tirer du nomhre. Eb. II 4: Mathurine: Est-ce

que vouslui parlez d'amour aussi? Dom Juan erwidert: Non, au con-

traire^).

1) Ich gebe zu, dass diese Redensart zu Moliöres Zeit vielleicht schon er-

starrt war; aber mau wird nicht bestreiten können, dass der Artikel darin ur-

sprünglich die oben bezeichnete, demonstr. Funktion hatte.
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II. Der best. Artikel drückt die Zugehörigkeit zu einem Glied

derselben Satzvorstellung aus.

§ 14.

1. Der best. Artikel weist auf ein vorausgehendes*) Wort.

a) Karlsr 262 Virent Costantinoble, une citet vaillant, Les
clochiers et les aigles et les pons reluisanz. Eb. 473 Tcmt par

iert forz ni'aleine et li venz sl bruianz. Er 6872 Del ceptre la

fagon oez. Eb. 1884 Cez deus chastiaus lor liverroient Et les

rantes et la jiistise. Coc. im 446 Si nos fenimes sans nous ont uti

coitinierce hifcime, il faut que tout le mal tomhe siir notre dos.

Dep 923.

Ist die Geläufigkeit, mit der sich zwei derartige Vorstellungen

assoziieren, besonders gross, so kann, wie im Lateinischen, auch afrz.

noch das artikellose Nomen stehen: Yv 294 Je in'aprochai vers le

vilain, Si vi quHl ot grosse la teste Plus que 7oncins ne autre beste,

Chevos meschiez et front pele., S'ot plus de deus espanz de le

Oroilles mossues et granz Auteus come a uns olifanz, Les sorciz granz

et le vis plat. Im übrigen verweise ich auf Tobler II^ 109 f. und die im

Literaturverzeichnis angeführte Arbeit von Humpf.

Leicht zu begreifen ist es auch, wenn vor cui -j- Nomen 2) der

die Zugehörigkeit andeutende Artikel zuweilen ausbleibt. Hier wird ja

die Zugehörigkeit schon durch cui ausgedrückt. Wir finden deshalb

neben einander: SThom 2447 as barotis cui pere establirent Veglise

und HVal 639 li trahitres en le cui aide il aloient.

b) Hol 402 Tant chevalchierent Guenes et Blancandins, Que Vuns
a Valtre la süe feit plevit . . . Dieses Beispiel gehört noch zu a), inso-

fern der Artikel die Zugehörigkeit zu dem vorangehenden Vun und

Valtre anzeigt. Aber etwas ist daran doch anders als bei den unter a)

angeführten Belegen : süe feit ist gewissermassen zweimal zu setzen und

üwi Vuns und Valtre zu „verteilen". Damit aber haben wir den

Übergang zum „distributiven" Gebrauch des best. Artikels^) ge-

funden: Med. m 1 I 5 Mais je les vends (sc. les fagots) cent dix sols

le cent (= das zugehörige Hundert). Ein Unterschied zwischen diesem

und dem obigen Beispiel besteht nur darin, dass die Gegenstände (Vuns,

Valtre bezw. les fagots), auf die das Zugehörige (sile feit bezw. cent)

zu verteilen ist, in Rol 402 einzeln aufgezählt werden, in Med. ml I 5

dagegen sind sie in les zusammengefasst.

1) Durch fett-kursiv. Druck kenntlich gemacht.

2) Tobler P 69. Vgl. dazu das S. 383 o. Gesagte

3) Vgl. Tobler IP 53 f.
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Von besonderem Interesse sind Sätze wie die folgenden: // wj'm-

vitait troisfois Vannee. Das Zugehörige ist hier Vannie, dieses wird durch
den Artikel bezogen auf: // m'invitait, das damit als Gegenstand ge-

fasst wird. Der obige Satz heisst also paraphrasiert: Er lud mich,

wenn er mich einlud, dreimal im Jahre ein."

Aber die Entwicklung blieb hier nicht stehen. Wir werden sehen,

wie der best. Artikel, der in den obigen Beispielen ursprünglich die

Zugehörigkeit anzeigte, durch den Einfiuss der Aktionsart des verb. fin.

allmählich die verallgemeinernde Bedeutung von jeder bekommt
(§ 23).

c) Nicht ganz klar ist mir die Bedeutung des Artikels in den
folgenden Fällen geworden: Rol 1184 Brochent ad alt pur le plus
tost aler. Vielleicht ist es das Einfachste und Richtige, dass der A.

auch hier die Zugehörigkeit und zwar speziell eine kausale (vgl.

§ 13, 1) ausdrückt. Diese Auffassung würde auch der Toblerschen i)

sehr nahe stehen (le aus latein. ablat. illo). ,plus tost aler'- wäre dem-
nach das Zugehörige und dieses würde durch den Artikel mit dem als

Gegenstand gefassten ^Brochent ad alt'' in ein kausales Verhältnis ge-

setzt: ,Sie spornen wegen des damit verbundenen, wegen des daraus-

folgenden schnelleren Vorwärtskommens.'

§ 15.

2. Der best. Artikel als „Determinativnm".

Zu den in B I 2 angeführten Belegen füge ich hier noch die folgen-

den: Ec. d f 178 E"^ Sans vous embrasser dans la comparaison, Je

sais un paysan qu'on appelle Gros-Pierre, Qul n'ayant pour tont bien

qu'un seul quartier de terre Y fit tont d Ventour faire un fosse bour-

beux Et de Monsieur de Vlsle en prit le nom ponipeux. Et 517 Lelic

(et l'action Ini sera salutaire) D'un bei enterrement veut rigaler son

pere. Die Redeteile, die das mit dem Artikel verbundene Nomen hier

zusaramenfasst, sind zwar noch nicht ausgesprochen; aber gemäss der

Art wie ein Satz entsteht (vgl. ^Yundt: Sprache, S. 240 f.), müssen sie

im Bewusstsein des Redenden bereits formuliert sein. Eine einschnei-

dende psychologische Verschiedenheit zwischen der Verwendung des

best. Artikels in den obigen Beispielen und der in den B I 2 angeführten

besteht demnach nicht.

Damit sind wir beim „determinativen" Gebrauch des best. A. an-

gekommen: Ich meine die Fälle, wo der best. Artikel vor der Wort-

verbindung „Nomen -f- präposit. Attribut" oder „Nomen -|- attribut. Re-

lativsatz" steht.

1) Tobler IP 55.
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Der Ausdruck „Determinativum" stammt wie so Manches iu der

Syntax aus der Zeit logisierender Sprachbetrachtung; aber da am
Namen wenig gelegen ist, sei er hier beibehalten, so wenig er die

Sache selbst triftet. Was die Grammatiker über das Wesen des „Detcr-

minativums" sagen, beschränkt sich meist auf eine Übersetzung und

Umschreibung eben dieses Wortes.

Ich unterscheide drei Fälle, in denen der best. A. als „Determina-

tivum" auftritt:

a) Der best. Artikel zeigt wie in B II 1 die Zugehörig-
keit an

:

AI 15, 2 Pols li comandet les r enges de s'espede. Sobald der

Sprechende im Analysieren seiner Gesamtvorstellung: ,Pois li commandet

les renges de s'espede' so weit ist, dass er die Bezeichnung : reuiges schon

gewählt hat und sie eben aussprechen will, muss ihm unbedingt auch

das Supplement: ,de s'espede' schon gegenwärtig sein. Nun haben wir

an den Beispielen Ec. d f 178 und Et 517 schon gesehen, wie wenig

es ausmachen kann, ob das, worauf verwiesen wird, schon ausgesprochen

ist oder erst vor der Artikulation steht: es darf uns also nicht über-

raschen, wenn neben ein ^Del ceptre la fagon oez' entsprechend

ein jFois li comandet les renges de s^espede' oder ein ,il ere prestres

et tenoit la paroisse de la ville (VH 1)^) tritt.

Ein kleiner Unterschied zwischen B II 1 und der hier besprochenen

Verwendung des Artikels besteht aber doch: die Zugehörigkeit, die er

in les renges de s'espede ausdrückt, hat (wenigstens afrz.) etwas

Selbstverständliches. In B II 1 ist das nicht notwendig. So heisst es

AI 8, 4 Or voll que prenget muilier a son vivanf, Donc li achatet filie

d'un noble franc. Der best. Artikel ist nicht gesetzt, weil zu einem

noble franc nicht notwendig eine ßlie gehört. Dagegen würde man bei

andrer Wortstellung gesagt haben: ,0r voll que prenget muilier a son

vivant^ Doncli achatet d'un noble franc la filie. Nfrz. musste hier

Ausgleich eintreten, nachdem sich aus der demonstrativen Bedeutung

des best. A. die individualisierende entwickelt hatte (D 1).

b) AI 27, 3 Ne sai le leu ne nen sai la contrede Qu t'alge qtierre l

Mal. im III 6 Le simple komme que vous etes! Es ist hier davon

auszugehen, dass die Kelativsätze: ,0u t'alge querre' und
,
que vous etes''

ursprünglich selbständige Fragesätze waren 2). ,0u falge querre'' wurde

wohl auch noch mit dem entsprechenden Tonfall gesprochen. Als nun

der Redende im Begriffe war, leu bezw, contrede zu artikulieren, musste

1) Vgl. Fredenhagen, S. 142.

2) Vgl. Wiindt, Sprache II, S. 301 und 306. — Vgl. auch die Etymologie

von ou {<C uhi =. wo?).
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ihm schon die seine ganze Leidenschaft ausdrückende Frage, wenn
auch im Einzelneu vielleicht noch unbestimmt, vorschweben^), und un-

geduldig setzte er dem fragenden ou? ein hinweisendes le, la! ent-

gegen. Mal. im HI 3 Les sottes raisons que voilä'^). Med. m 1 II 4.

Eb. n 2. — Mal. im III 10 La belle Operation de tue rendre^)
borgne et nianchot. — MR 111 . . . monteiz sour le plus cou-
rant destrier que voiis aiez^)!

Als ursprunglichen Fragesatz möchte ich auch que pot in

dem bekannten au bezw. a mieus que pot und ähnlichen Ausdrücken

auffassen^): Aub 409 Au matinet, quant Vaube crieiie, Dame Äuberee si

se Heue Si lor atorne au mieus que pot Char de porc et chapons en

rost. Die ursprüngliche Gesamtvorstellung ist dann die folgende: Was
konnte sie? — Dieses (= soviel) besser (sc. als sonst) richtet
sie ihnen Schweinefleisch und Bratenschnitte zu. Es wird

also verglichen: Auberees höchste Leistungsfähigkeit (que pot?) und

ihre gewöhnliche Art Schweinefleisch etc. herzurichten. Der Artikel

weist hier wie in den früheren Beispielen (S. 397b) im Voraus auf eine

affektische Frage (que pot?) hin. —
HVal 627 . . . nostre geiit se penoient d^els aprocier au plus he il

pooient. MR 8 . . . se parti de lachambre au plus coiement qu'elle

pot*) (= sie verliess das Zimmer — was vermochte sie? — Das [=
soviel] ruhiger). Der tatsächliche Vorgang im Bewusstsein des Reden-

den ist selbstverständlich ein simultanes Ganzes '). Das vergesse man
bei der hier versuchten Umschreibung der Satzvorstellung nicht! Ein

Sukzessives findet nur statt, insofern die einzelnen Teile der Gesamt-

vorstellung der Reihe nach in den „Blickpunkt" des Bewusstseins treten

und deragemäss bald klar, bald nur dunkel bewusst sind.

Neben den zuletzt genannten Beispielen belegt Tobler zahlreiche

Fälle, wo unter gleicher Bedingung der Artikel nicht steht: // n'y a

1) Vgl. Wnndt, Sprache II, S. 240f. — Tobler IV 27.

2) Über die Entstehung von voici und voilä aus Fragesätzen vgl. Ebcling,

Vollm V 1, 199.

3) „Subjektlose Infinitivsätze" als Fragesätze sind zahlreich zu belegen.

4) Fredenhagen 145 und A III 2.

Vgl. ferner die Beispiele, die Tobler unter P 248 f. („Aussage bestehend aus

Nomen und Relativsatz") bringt. Auch wo Tobler vom „beziehungslosen Rela-

tivuui" handelt, finden sich hierher gehörige Beispiele (I* 117).

5) Vgl. Tobler 1- 171 f. und Ebeling, zu Auberee 411. — Ich möchte nicht

versäumen, hier auf eine bekannte Redensart im Deutschen hinzuweisen: „Er

lief davon, was hast du, was kannst du." Hier haben wir deutlich dieselbe

Erscheinung, dass ein urspr. selbständiger Fragesatz in ein Abhängigkeitsver-

hältnis getreten ist.

6) Vgl. Fredenhagen, S. 140.

7) Vgl. Wundt: Sprache II, S. 240 f.
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"e personne qui ne le veuille gagner (ie jmradiH) ä meillenr marche
qu'il est possible (= billiger [sc. als sonst] — Wieweit ist es mög-

lich?). Der Gedanke des Satzes ist also der: Jedermann will billiger

als es für gewöhnlich geschieht ins Paradis kommen. -— Wieviel billiger?

— Soweit es möglich ist. — Die letzten beiden Gedanken wurden durch

die Frage: qu'il est possible? ausgedrückt. Dass hier der best. Artikel

nicht gesetzt ist, um im Voraus auf diese Frage hinzuweisen, erklärt

sich einfach daraus, dass dem Redenden solche Fragesätze nicht immer

gleich lebhaft vorschwebten. Dementsprechend war auch das Bedürfnis,

darauf hinzuweisen, vorhanden oder nicht.

c) In a) und b) ist der best. Artikel in Hinblick auf das dem Nomen
folgende Attribut gesetzt. Daneben aber gibt es Beispiele, wo er eben-

falls vor einem Nomen -f- präposit. Attribut oder attribut. Relativsatz

steht, wo er aber, wie mir scheint, aus einem ganz andern Grund ge-

setzt wurde. Nicht zum Ausdruck einer „selbstverständlichen Zuge-

hörigkeit" oder zum Hinweis auf ein folgendes affektisches Attribut

wurde er hier verwendet, sondern weil ihn der Vorstell uugs-
komplex „Nomen -j- Attribut" erforderte. Er wies also dann

auf die Situation (A), auf Genanntes (B I—H 1) oder ausserhalb der

Situation dem Redenden und Hörenden Bekanntes (C). Durch einige

Beispiele wird die Sache klarer werden:

1. a) Der best. Artikel weist auf die Situation.

Er 4779 Apres vespres, eljor de mai^), Enide estoit an graut es-

mai (= Nach der Vesperstunde — es war da ein Tag im Mai —
war E. in grosser Aufregung). Jv 128 Nous la trouvames entour

Veiire de vespres (vgl. D H 1). Eb. 796 Vore de none ... VH 497

. . . el mois d^octubre (im Monat Oktober von damals). Bourg H 2.

Hör 1141 Ö mon filsl ö ma joie\ 6 l'honneur de mes joiirs'^y. Yv

4164 Quant bien et bei atorni l'orenf, SinH otquede V avaler le pont
et del leisser aler^).

2. Der best. Artikel weist auf Genanntes.
Yv 432 La merv oille a veoir me plot De la tanpeste et de

rorage*). ,mervoille . . . de la tanpeste et de l''orage''\y\\AQi \m^QVi\x'&%i-

sein einen einheitlichen Vorstellungskomplex, und der Artikel la weist

darauf hin, dass er schon einmal genannt wurde. — Neben dem Artikel

1) Vgl. A III 1.

2) Vgl. A IV 4.

3) Vgl. A IV 2.

4) Über die Gliederung solcher Sätze vgl. Wundt: Sprache IP, S. 362 f.
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tritt natürlich auch das vollere Demonstrativum auf: P et Virg 65

. . . pou7- foi, tu Ji'es que le fils cTune panvre paysanne, et, qui pis est,

tu es im hdtai'iV^ — Ce mot de bätnrd etonna beaucoup Paul^).

3. Der best.Artikel in der Bedeutung des latein.ille . . .

= der berühmte . . .
— Vgl. C,

Petr. sat 123, 238 ille trewor Ponti. Peregr 38, 2 ... et ibi deuuo

legitur ille locus evangelii resurrectionis. LniM, S. 73 Cet

homme-lä ...ilestcomme la mute du Fape. WB. 401 '^) Ensi fu destruite

la noble citez de Phynepople.

4. Der Vorstellungskomplex „Nomen -f- präposit. Attri-

but" bedarf keines Hinweises durch Demonstrativum oder
best. Artikel:

HVal 501 ') li how . . . se doit b/'en travellicr ke il ensiuce le von de se

grace pur traitemcnt de plaine verifS').

C.

§ 16.

Cic. ad Att X 1, 2 . . , /o7n enim illum emptum pacifica-

torem perorasse piito, iani actum aliquid esoe in concessu senatorum.

Cicero verwendet hier das Pronomen «7/e in der Bedeutung: der bekannte^

der berühmtel Er Avill damit ausdrücklich und affektisch darauf hin-

weisen, dass Atticus den emptum imcificatorem ebenso gut kennen müsse

wie er.

Schon im klassischen Latein Avar der Nachdruck, mit dem man in

der angegebenen Art auf Gegenstände hinwies, natiirgemäss nicht inmier

gleich stark. In Vulgärlatein. Texten wird daon jenes ille bereits in

Fällen verwendet, wo vom Verfasser offenbar nur wenig Emphase be-

absichtigt war: Apul.Metam II 24 ... Diophanes ille Chaldaeus ...;

Peregr 232, 32 Marcus Cato ille Censorinus cum vidisset hominem

honestum et fornicem exeuntem, laudavit . . . Hand in Hand mit dieser

Entwicklung des pron. ille geht natürlich eine Abschwächung seiner

selbständigen Bedeutuiigsfülle.

Das Afrz. geht noch einen Schritt weiter: Hier weist der „bestimmte

Artikel" oft ohne jeden Nachdruck, in der angeführten Art, auf Gegen-

stände hin. Die Absicht desKedenden ist oft'enbar nur die : anzudeuten,

1) Vgl. B I Ib.

2) Vgl. Fredenhagen, S. 18 f.

3) Vgl. Fredenhagen, S. 30 f. und D § 19 b.
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dass sie dem Hörer „von jeher", nicht erst aus Situation und Ge-

sagtem bekannt sein müssen.

Nach diesen Ausführungen halte ich die folgende 3-Teilung für an-

gemessen:

§ 17.

I. Es gibt Fälle, wo sich das latein. ille = ,der bekannte, be-

rühmte, berüchtigte' in ungeschwüchter Kraft bis ins Nfrz. erhalten hat.

Darüber Darmsteter ,Cour8 de gram, bist.' IV, S. 32: Au 16« siecle

aussi, on ücrivait souvent, dans des locutious designant des personnages

connus: le Camille, le Tautale, la Niobe, l'Helene, dounant

ainsi ä l'article la valeur emphatique qu'a l'adjectif demonstratif „ille"

en latin dans „Alexander ille." De meme, nous faisons preceder de l'ar-

ticle les noms d'actrices et de cantatrices cel6bres: la Champmesle,
la Malibran etc. Par contre, dejä au 17« siecle, l'article precedant

un nom de personne marquait un ton familier ou une uuance de dedain,

si non de mepris. Cette tendance s'est accentuee dans la langue actuelle.

Damit ist im Kahmen dieser Arbeit das Notwendigste gesagt.

II. Der Redende verweist nur mit massigem Nachdruck auf die

betr. Gegenstände:

Rol 178 Si i fut Guene ki la tra'isun^) fist. Eb. 997 Ceignent

espees de Vacier vianeis"^). Eb. 3033 Li quens Ogiers li Daneis

li p

u

inniere '). Eb. 106 Gefreiz d'AnJoii, li rei gu nfa nuniers *).

Yy 1 Artus, li buens rois de Breta/ngne, La ciii proesce'") nos ansaingne

Qiie nos so/iens preu et corto/s, Tint cort si riche come rois . . . Prec. rid IV

II faut qu'un amanf, poiir etre agreable, Sache debiler les beaiix sen-

timents, pousser le doux^ le tendre^ le passionne . . . Apres

cela viennent les aventures^ les rivaux qiä se Jettent d la traverse

d'une inclination etablie, lespersecufionsdesperes^), les jalou-

1) Es kam auch vor, dass der Redende die Bekanntschaft mit dem betr.

Gegenstand beim Hörer nur „insinuierte", wie Fredeuhagen es ganz trefteud

nennt. Im Epos ist dieser Fall sogar sehr häufig,

2) Vgl. Tobler P 222.

3) Vgl. den noch heute bestehenden Unterschied zwischen aflfektischer und

kühl sachlicher Apposition: H. Taine, Anc. Eeg II 201 ... Massillon, eveque
de Clermont-Ferrand, (B II 2 c 4) ecrit ä Fleury . . . Eb. 202 . . . ils (les

negres) sont nourris et habilles . . .; a« Ueu que nos paysans, les plus laho-

rieux du royaume (B II 2 c 3), ne peuvent, avec le travail le plus dur et le

plus opiniätre (A IV 2) avoir du pain pour eux et leur famille.

4) Vgl. A IV 8. (Bemerkung zu la dieu merei.)

5) Vgl. Tobler P 69 f.

6) Vgl. B II 2 c 3.
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sies congues sur de faüsses apparences^ les plainüs, les

desespoirs , les enldvements^ . . .

III. Der Redende verweist ohne jeden Nachdruck auf
Gegenstände, von denen er glaubt, dass sie auch ausserhalb der

Situation und des Redezusammeuhanges vom Hörer ganz gleich vor-

gestellt v^erden. Wir finden daher diese Art des Hinweises besonders

vor Appellativen wie terre, ciel, diable^).

Karlsr 70 La croiz et le sepulcre voeil aler aorer. Eb. 115

la messe, . . . li apostle. AI 18, 4 El nom la virgene (= Maria).

Best Gl Cl 75 ... Coment Moijses Venjeta, Qui taut sovent a Den parla

Qüi fist rar che e le tabertiacle. — Vgl. noch D H 2.

Ob der best. Artikel in dieser Bedeutung: der berühmte, der
bekannte, der berüchtigte gesetzt wurde oder nicht, hing anfangs

natürlich ganz von dem Belieben des Redenden ab. Erst im Nfrz. ist

diese stilistische Freiheit mehr oder weniger geschwunden: luden

meisten Fällen ist der best. Artikel festgeworden, in einigen anderen

— besonders präpositionale Wendungen kommen hier in Betracht^) —
drang der artikellose Gebrauch durch.

D.

I, Aus der ursprünglich deinoustrativen Funktion des

best. Artikels entwickelt sich die individnalisierende.

§ 18.

1. Der Römer rief einst: „Hannibal anteportas!" Der Altfranzose

würde dafür gesagt haben: H. devant les portesV' Welchen Zweck,

fragen wir, hat der sog, best. Artikel les vor jwrtes? Die logisierenden

Grammatiker antworten darauf: um die hier gemeinten p)ortes von den

anderen der Gattung zu unterscheiden. Dass diese Ansicht irrig ist,

hat die moderne Sprachpsychologie längst bewiesen; aber um diese

kümmern sich eben nur wenige Syntaktiker.

Nehmen wir an, Altfranzosen hätten zur Zeit des 2. punischen

Krieges im alten Rom gelebt, sie hätten also bei Hannibals Herannahen,

einander zugerufen: Hannibal devant les portesl Für die Hörenden
ergab sich aus Situation und Satzzusammenhang, dass mit portes die

Tore Roms gemeint waren. Der Gedanke an andere Tore kam

1) Von Tobler „einzige Arten ihrer Gattung" genannt. (Fredenhagen 162).

2) Eul 25 En figure de colomb volat a ciel. Diese präpositionalen Wen-

dungen drücken Nebenumstäude aus. Man begreift, dass sich der Redende hier

meist nicht die Zeit nahm, besonders auf die Bekanntschaft dieser Gegenstände

hinzuweisen. Der artikellose Gebrauch überwog und wurde schliess-

lich fest. •
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ihnen gar nicht^). Wie war nun der psychische Vorgang bei den

Sprechenden'?: Bevor sie die Lautreihe: ,//. deücmt les portes!'

artikulierten, hatte sich bei ihnen die Gesamtvorstellung ,fl. steht mit

seinen Truppen vor den Toren Bonis' gebildet. Diese zerlegten sie da-

rauf in der obigen Weise (Gegenstand bezogen auf einen Gegenstand).

Die Satzvorstelluug war also vor dem Aussprechen des Satzes vor-

handen. Sie wurde zuerst apperzipiert und dauerte die ganze Zeit

hindurch an, während sie von den Sprechenden zergliedert wurde-).

In ihr aber waren Teilvorstelluugen von anderen
,
portes^ nicht vor-

handen, es traten auch keine ins Bewusstsein, während die Gesamtvor-

stellung; durch die konstante Tätigkeit der Apperzeption, analysiert

wurde. Folglich lag gar kein Anlass vor, sprachlich darauf hinzu-

weisen, dass mit jiortes nicht die Gattung portes^ sondern speziell die

Tore Roms gemeint waren. Der best, Artikel les musste also eine

andere Funktion als die des Individualisierens haben: Afrz. ,//, devant

les portes'' bedeutete: ,Hannibal vor den Toren dort^ vor den Toren

draussen.''

Um unserem deutschen Sprachgefühl das Verständnis für diese

Verwendung des best, Artikel näher zu bringen, verweise ich auf fol-

gende Erscheinung: Ein Manu aus dem Volke erzählt seine Abenteuer:

. . . Da trete ich in das Haus dort, da tritt mir ein Mann entgegen^

und da denke ich hei mir. . . . Man sieht, er weist immer von
neuem auf die schon gegebene Situation hin und knüpft
daran an. Es liegt in dieser Art der Darstellung Anschaulichkeit

und eine gewisse Breite. Den gleichen psychologischen Grund hat nach

meiner Überzeugung die Verwendung des best. Artikels in ,H. devant

les portes'.

In A III 1 war ein Hinweis auf die Situation notwendig, weil die

betreffenden Gegenstände noch nicht zu ihr gehörten. Sie wurden

durch das Demonstrativum erst in die Situation aufgenommen. In dem
obigen Beispiel und ebenso in dem folgenden dagegen, sind die betr.

Gegenstände mit der Situation schon gegeben^). Trotzdem wird, aus

dem augeführten Grunde, mit dem best. Artikel noch einmal auf sie

verwiesen: Karlsr 108 Veient Jerusalem, ime citet antive: Li jorz

fut hels et clers {= der Tag damals war schön und klar). Er 4015

Laissiez m^aler-, que trop demor. Ancor i a assez del jor (= . . von

dem heutigen Tag). Et 1366 II me tiendra, Je crois, jusques au

soir. Aub 58. Yv 538 Et li Chevaliers me feri Si roidemant que del

cheval Parmi la crope contreval me mist a la terre (= auf die Erde

1) Vgl. E. Herzog: Behrens Zs. XXXIII S.

2) Vgl. Wundt: Sprache IP 240.

3) Vgl. dagegen A III 1 (§ 4).
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dort) tot plat. — Am. med I 6 Votre Mle, . . . est montee vite dans sa

chamhre, et pleine de desespoir, a oiwert la fenetre qui regarde sur la

rivi^re. Ver, S. 17 Toutes sortes d'hypothhes efaient permises, et ce

serait ä la justice d'ouvrir une enquete^ afin d'^etahlir la verite (= die

Wahrheit hier, in diesem Falle). Mar. d Lot, S. 17 l'air etait

Charge de senteurs enervantes et inconnues. P et Virg 70 la ^) croix du

siid est droite sur Vhorizon. Eb. 116 Les meres demandaient ä Dien

une fille comme eile, les garcons, des amantes aussi constantes; les

pauvres, une amie aussi tendre; les esclaves une maitresse aussi

bonne. Eb. 132 Elle avait console Paul et Marguerite jusqu' au der-
nier instant. Man. Lese 58 Enfin comme je demeurais dans le

silence, il continiia de me dire que . . . Eb. 154 Je devais nie troii-

ver avec un fiacre^ ä Ventree de la nie Sainte-Andre-des-Arcs et Vy laisser

vers les sept heures.

Anmerkung:
Hier ist der Ort, einige kurze Bemerkungen über die Bedeutung des best.

Artikel vor Länder-, Städte-, Fluss-, Berg- und Waldnamen einzuschalten.

Genaueres darüber zu sagen, ist unmöglich, solange nicht eine gründliche

Untersuchung über die, Entstehung dieser Namen vorliegt. Die Verwertung des

so gesammelten Materials für eine Darstellung der Bedeutung des best. Artikels

vor den angeführten Eigennamen hätte dann ungefähr nach folgenden Gesichts-

punkten zu erfolgen.

1. Sind die betreffenden Namen volkstümlich, oder sind sie erst später

aus lateini sehen Urkunden in die Volkssprache übergegangen ? Das Letztere

ist wahrscheinlich bei vielen Länder- und Städtenamen der Fall. Daher der

artikellose Gebrauch: Espaigne (afrz.), Paris. Wenn man heute 1' Espagne sagt,

so handelt es sich wohl um die in C besprochene Bedeutung des Artikels

;

denn die Namen entlegener Länder lernte das Volk hauptsächlich aus der Dich-

tung kennen, und hier liebte man es, die Kenntnisse unbekannter Gegenstände

zu „insinuieren". (Vgl. S. 401 Anm. 1.)

2. Liegen die Länder, Städte, Berge etc. in der näheren oder weiteren

Umgebung des Redenden, handelt es sich also um Lokalnamen, so wurde der

best. Artikel wahrscheinlich in der auf die Situation hinweisenden Funktion

fest. Aehnlich sagt bei uns der Elsässer: ,im Badischen drüben-; in meinem

erzgebirgischen Heimatstädtchen hört man täglich: ,in Bähma drinne\ ,d'r

hühmische Wald drü'm', /Vr Grenzbach unten\ Stets setzt man zu den Eigen-

namen ein Demonstrativum. Vgl. Wunderlich: Satzbau H, S. 62. Anders bei

Personennamen!: Wenn hier der best. Artikel gebraucht wird, so weist er auf

Geuanntes (B: Vgl. S. 385) oder er steht in der Bedeutung C (S. 401). In

alitektisclier Rede wird er auch auf die Situation hinweisen können, aber nie-

mals kann er in dieser Funktion fest werden: Personen sind eben be-

weglich, sie werden deshalb viel unabhängiger von der Situation vorgestellt.

^Ber Herrgottstuhl dort' (ein Berg in Böhmen) kann von den Umwohnenden

1) Vgl. § 15 c 3, u. c m.
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jederzeit gesagt werden, aber ,Franz dort' ist nur iu bes timmten Fäl len

möglich : Sobald der Redende z. B. den Ort nicht weiss, wo die betr. Person

augenblicklich weilt, kann er auch nicht darauf hinweisen. Daraus ist der

„artikellose" (cum grano salis !) Gebrauch der Personennamen wohl in der

Hauptsache zu erklären. Die alte Begründung: Personennamen weisen den

Artikel ab, weil sie Bezeichnungen für Individualbegriffe sind^), ist psycho-

logisch unhaltbar. Sie ruht auf der irrigen Voraussetzung, dass der best.

Artikel von vornherein individualisierende Funktion habe (vgl. Fredenhagen

S. 4).

Meyer-Ltibke«) ist der Ansicht, dass der best. Artikel zuerst beim

Nominativ des Substantivums gebraucht wurde, dass ein ille pate?-

frliher war als ein ülum patrem u. s. w. Das mag für die eben be-

sprochenen Fälle in gewissem Sinne gelten. Wir sahen, dass der

Grund für die Verwendung des best. Artikels hier in einer der Volks-

sprache eigenen Breite und Anschaulichkeit zu führen ist. Nun ist es

wahrscheinlich, dass sich diese Eigentümlichkeit zuerst da geltend

machte, wo Gegenstände die besondere Aufmerksamkeit verlangten.

Diese mögen oft genug Subjekt im Satze gewesen sein. Das ent-

sprechende Nomen stand also im Nominativ.

§ 19.

Haben wir die Bedeutung des best. Artikels in den Beispielen des

vorigen Paragraphen richtig bestimmt, so müssen sich stichhaltige

Gründe finden lassen, warum in gewissen, scheinbar ähnlichen Fällen

die Verwendung des Artikels unterblieben ist:

a) Man. Lese 75 . . . je regus son compUment avec homietete. Je

crus faire plaisir') d Manon. Der Vorstellungskomplex*) ,faire

plaisir' wird vom Redenden ausser lieh zwar in faire (Bezeichnung

einer Tätigkeit) und plaisir (Bezeichnung eines Gegenstandes) zer-

legt; aber im Bewustsein bleibt er eine Einheit, d. h. plaisir

verselbständigt sich nicht zum Gegenstandsbegrifl', sondern bildet mit

1) Noch bei Fredenhagen, S. 5 f.

2) Meyer-Lübke, Syntax des Substantivums: Zs. f. r. Ph. XIX, S. 505 f.

3) Vgl. Fredenhagen, S. 39 f. und S. 81 flf. — Derartige Sätze mit „syn-

thetischen Urteilen" zu vergleichen, wie Fredeuhagen das tut (S. 65), ist eine

arge Verwirrung logischer und grammatischer Begriffe; denn 1. werden damit

„Satz" und „Urteil" durcheinandergeworfen. 2. Der Terminus „syn-

thetisches Urteil" ist ein historischer: man versteht darunter ein Urteil, wie es

Kant in seiner Krit. d. r. V^, S. 39 definiert. Dieser Kantische Begrift' gehört

in das Gebiet des „reinen Denkens", hat also weder mit Psychologie noch

mit Grammatik etwas zu tun. 3. Die Bildung des Satzes geschieht
nicht durch eine Synthese, sondern durch eine Analyse (Wundt, Sprache

II 239 f.).

4) Vgl. Wundt, Sprache IP S. 240.

Romanische Forschungen XXVI. 27
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faire zusammen einen einzigen, ungeteilten Verbalbegriff. Da nun
aber der best. Artikel bloss vor Gegeus tandsbezeich-
nungeu stehen kann, plaisir aber in dem angeführten Beispiele gar

keine ist, so unterbleibt naturgemäss die Verwendung des Artikels.

Anders liegt die Sache in Sätzen wie: il garda le silence^). ^garda

le silence'' ist nicht wie ,faire plaisir' bloss zwei-wortiger Ausdruck

für eine Tätigkeitsvorstellung. ,7/ garda le silence' heisst mehr wie

,il se tut'. Es kann je nach dem Zusammenhange bedeuten: ,Er be-

wahrte das bisher beobachtete Schweigen' oder ,Er b. das anbefohlene

Schweigen' u. s. w. Mis 182 z. B. sagt Philinte zu AIceste: Ma foi,

vous feriez bien de garder le silence. Der genauere Sinn dieses

Satzes ist: ,Meiuer Treu, ihr tätet gut, hier (d. h. in dieser Sache)

Schweigen zu beobachten'. Ich gebe aber zu, dass heute (vielleicht

auch schon zu Molieres Zeit) der ursprüngliche Bedeutungsunterschied

zwischen einem ,garder le silence' und einem ,garder silence', wenn
es diesen Ausdruck gäbe, nicht mehr empfunden würde.

b) Mau. Lese 69 A peine eiis-je acheve cesmots qu' eile se levaavec

transport^). .fivcc transport'' ist eine adverbiale Bestimmung zu ^se leva'.

Statt des zweiwortigen Ausdrucks könnte ebenso gut ein aus einem

Adjektiv abgeleitetes Adverb stehen: vielleicht passionnement, brusque-

ment. Dieurspr. gegenständliche Vorstellung von ^ra«s/)or< tritt

in der engen Verbindung ,ayec transport'' ganz zurück. Da
nun der best. Artikel nur bei Gegenstandsbezeichnungen steht, so folgt

daraus, dass er in allen adverbialen Ausdrücken wie: avec transport.,

oder afrz. par tens u. ä. nicht am Platze ist.

c) Das Substantivum bezeichnet nicht einen Gegenstand,
sondern ein Merkmal am Gegenstand. Der best. Artikel aber

kommt nur Gegenstandsbezeichuungen zu: MK 159^) Et prisent un

Coulon m esagier qui avoit estei nourriz en Babiloin e. Ld. m . M 240 Elle

. . . me laissa voir une pauvre figure de paysanne, ridee^ crevassee,

1) Vgl. Fredenhagen, S. 180 f.

2) Vgl. Fredenhagen, S. 26 f.; S. 74 f.

3) Vgl. Fredenhagen, S. 72, b. — Häufiger ist bekanntlich der umgekehrte

Fall: Ein Adjektivum (oder Pronomen) wird als Gegenstaudsbezcichnung ver-

wendet. P et Virg, 103 II rapporta au gouverneur que le vaisseau signale etait

le Saint-Gcran, qu'il etait ä quatre Heues au large (= auf der offenen See

dr aussen). Da large hier einen Gegenstand bezeichnet, so kann der best.

Artikel hinzutreten. Wir können also indirekt an der Verwendung des A.

erkennen, dass das Adjektivum hier Substantiv. Funktion hat. Aber es ist

nicht richtig, zu sagen, der best. Artikel substantiviere (Fredenhagen S. 72).

Er hat stets nur eine der von uns in A, B, C, D dargelegten Bedeutungen. In

dem angeführten Beispiel weist er auf die Situation (D I 1).
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Couleur de terre^), ... — mesagier und ,coideiir de terre' werden

vom Redenden nicht als Gegenstände vorgestellt. Sie sind nur äusser-
lich Substantiva; psychologisch-grammatisch betrachtet, haben

sie adjektivische Funktion.

Aehnlich ist es bei dem artikellos gebrauchten „prädikativen Sub-

stantivnm"«): Mon frere est paysan. — paysan wird vom Reden-

den als Eigenschaft am Gegenstand /rere vorgestellt: ganz wie avare

in dem Satze: Mon frere est avare. Anders dagegen ist der psycho-

logische Vorgang bei jemand, der den Satz : Mon frh-e est un pays-
an ausspricht.

Für den Logiker besagen ,Mon frh-e est paysan' (a) und ,Mon

frhe est un paysan' (b) ganz dasselbe*): Es sind Subsumptions-

urteile*). Nicht so für den Grammatiker. Dieser hat in erster

Linie darnach zu fragen: Was geht im Bewusstsein des Redenden vor?

Und darauf gibt die Betrachtung der beiden Sätze verschiedene Ant-

worten: In (a) wird eine Gesamtvorstellung in Gegenstand 4- Eigen-

schaft zerlegt. In (b) hingegen ist schon die apperzipierte Gesamt-
vor Stellung eine andere; sie wird demgemäss auch anders zerlegt,

nämlich in: Gegenstand bezogen auf einen Gegenstand. D. h.: 'pays-

an' wird in (b) als Gegenstand vorgestellt. Es nimmt daher

(nach Regeln, die hier nicht zu erörtern sind) den unbest. Artikel

zu sich.

Die Satzform (b) ist dem logischen Gehalt natürlich adäquater, da

sie Gattung und Individuum unmittelbar nebeneinanderstellt. In

(a) dagegen muss erst eine kategoriale Umformung vorgenommen

werden : Der Eigenschaftsbegriff muss in einen Gegenstandsbegriff ver-

wandelt werden; denn Subsumption ist nur innerhalb der gleichen Kate-

gorie der Gegenstandsbegriffe möglich. In einem Satze wie: Monfrh-e
est paysan ist diese kategoriale Umformung für den Logiker natür-

lich sehr leicht*), da der Eigenschaftsbegriff j^a^saw gewöhnlich als

1) Vgl. § 15 c 4.

2) Vgl. Meyer-Lübke: Zs. f. r. Ph. XIX 481 f., Gröbers Grimdris P, S. 274 f.,

Schayer, S. 38f. und 54 f.

3) lieber gleichen log. Gehalt bei verschiedener sprachlicher Form vgl.

B. Erdmann: Logik I, S. 317 f.

4) Ueber die verschiedene sprachliche Form der Subsumptionsurteile (Sub-

Btant. + Substant. 5 Substant + Adject. ; Substant. + Verbum) vgl. W. Wundt

:

Logik P, S. 155 f.

5) Schwerer ist sie in Fällen, wo der Gattungsbegriff verbal ausgedrückt

ist: ,Mon frere travaille le cJiatnp' z. B. kann logisch dasselbe besagen wie

,Mon frere est un paysan^; aber dieser logische Gehalt wird erst klar nach der

Umwandlung in ^Mon frere est un travailleur de champ^ = Mon fr. est un
paysan.

27*
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Gegenstandsbezeichnung fungiert. — Für den Grammatiker kann
diese Gleichheit des sprachlichen Ausdrucks verhängnis-
voll werden, weil sie einen vorhandenen psychologischen
Unterschied verdeckt.

d) Das artikellose Appellativum bei „Begriffshäu

-

fungen"^):

VH 442 (Johannis) cort par tot le pa'ls et prent homes et fames,

et anfanz et proies. Man sollte normalerweise den best. Artikel

vor homes, fames etc. erwarten, und zwar in der S. 36 u. angeführten

Bedeutung. Warum er nicht steht, folgt jedoch aus der Erklä-

rung selbst, die wir dort von der Entstehung dieser Verwendung des

best. Artikels gaben: Dem Redenden kommt es bei einer Aufzählung

wie der obigen nicht nur darauf an, die Gegenstände als solche zu

nennen, er will vor allem auch ihr Nebeneinander hervorheben.

Jeden einzelnen Gegenstand „breit und anschaulich" (vgl. S. 403) an die

Situation anzuknüpfen, war hier wenig angebracht. Dadurch würde

gerade das Nebeneinander weniger zur Geltung kommen, und die ein-

zelneu Gegenstände als solche würden sich dem Bewusstsein des Hören-

den zu sehr aufdrängen. Nur ein rasches, möglichst bündiges Auf-

zählen kann das verhindern.

§ 20.

2. In den S. 403 f. angeführten Belegen zeigt der Artikel auf Gegen-

stände einer gegenwärtigen oder erinnerten Situation. Nun

liegt es psychologisch nahe, ihn auch da zum Hinweis zu verwenden,

wo die betr. Situation nur in der Phantasie existierte: P. et Virg 103

II rapporta au gouverneur . . . qu'il ne mouillerait au Port-Louis qiie

le lendemain dans Vaprh-dinee, si le vent etait favorable. Adamsp 46

Le ton pleisir, le ton servise Ferai, sire, en tote guise. Die

Sprecherin (Eva) hat schon eine zukünftige Situation im Auge. Im

Hinblick auf diese, macht sie ihr Gelöbnis: Ich werde tun, Herr, was

dir in dem betreffenden Falle lieb ist, womit ich dir in der betreffen-

den Situation dienen kann! Hier ist es für den Hörer noch leicht

sich Gegenstand und Situation wie der Redende vorzustellen. Nun liegt

es nahe, dass der Redende die Rücksicht auf seinen Hörer zuweilen

ganz vergass. Er wies auf Gegenstände einer Situation hin, wo beide

dem Hörer noch völlig unbekannt waren:

E. Zola beginnt seinen Roman „V6rite" mit dem Satze: La veille,

le m er er e dl soir, Marc Froment, instüiiteur ä Jonville, . . . etait

\) Vgl. Fredenhagen S. 91 f.
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arrive . . . a Maillehols. Er setzt also gleichsam eine Situation

voraus. Nur so kann er von ,la veilW-, ,le tnercrecU soir'' reden.

Der ästhetische Vorzug- dieser Ausdrucksweise fällt sofort in die

Augen: Die Phantasie des Lesers wird im Nu viel lebhafter erregt,

als wenn etwa begonnen würde: La veille d^un tnercredi soir . . .^)

Was früher vielleicht Mangel au Rücksicht auf den Hörer war, wird

hier Berechnung. Es wird ein Mittel für den Schriftsteller, sich an-

schaulich und fesselnd auszudrücken. Am häufigsten tritt uns diese

Verwendung des best. Artikel in den Ueberschriften entgegen: Wenn
also La Fontaine die eine seiner Fabeln überschreibt: Le corheau et

le renard, so stellt er sich seinen Eaben und seinen Fuchs schon in

der besonderen Situation vor, die er eben besingen will. Die Folge

beim Hörer ist, dass er sich, sobald die Worte ^l e renard et le corheau'

an sein Ohr kommen, sofort eine, wenn auch noch so vage Situation

mit einem bestimmten Fuchs und Raben vorstellt 2). Er wird veran-

lasst sich einen möglichst leibhaftigen Fuchs, einen individuellen Raben
vorzustellen, und umgekehrt wird er dann, sobald er von einem be-

stimmten Exemplar der Gattung reden will, den best. Artikel ver-

wenden.

Damit sind wir bei der indiyidnalisierenden Funktion des
best. Artikels angekommen. Wir sahen, wie dieser letzte Schritt

der Entwickluug im Grunde durch eine Verschiedenheit zwischen dem
Bewusstseinszustand des Redenden und dem des Hörers zustande kam^).

Der Redende gebrauchte den Artikel, um in gewohnter Weise auf die

Situation hinzuweisen. Er vergass dabei oder überging es mit Absicht,

dass die Situation dem Zuhörer noch unbekannt war. Nun kannte

1) Bei einer Textkritik können diese Unterschiede m. E. sehr wichtige

Kriterien abgeben: Ich habe einen Fall aus der Germanistik zur Hand (In

Mhd. kommt nämlich ganz dieselbe Verwendung des best. Artikels vor). Es

stehen sich in einem Liede von Walther (8,28) die beiden Lesarten gegenüber:

Ich hörte ein ivazzer diezen und sach vische fliezen (A) und ,Ich hörte

diu wazzer diezen und sach vische fliesen. (= Ich hörte die Wasser
dort rauschen und sah Fische einherschwimmen) (BC). Man hätte also

zu untersuchen, ob Walther auch sonst diese anschauliche und ästhetisch ent-

schieden wertvollere Ausdrucksweise der Lesart BC liebt oder ob er ein anderes,

im Mhd. sehr beliebtes Stilmittel vorzieht: Die Gegenstände nicht in das volle

Licht zu rücken, ja selbst das Bekannte zu verhüllen. Z. B. ,Ich ivil einer

helfen klagen der ouch fröide zaeme wol (Walther 118,18). Vgl.Wunderlich,

Deutsch. Satzbau II, S. 48. — Afrz. findet sich diese Ausdrucksweise übrigens

auch, aber viel seltener: Ch. II esp 885 wird von ebengenannten Jägern gesagt:

Et veneor aharnescierent Lor chevaus, et ils sont monte (vgl. Tobler IP 112).

2) Auf die hohe Bedeutung des Unterschiedes zwischen dem aktiven und

dem komprehensiven Sprechvermögen macht neuerdings wieder aufmerksam: E.

Herzog in Behrens Zs. XXXIIP S, 5.
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dieser ja auch den Sprachgebrauch, mit dem Artikel auf eine gegebene

Situation hinzuweisen, er schloss also, wenn er die Wortverbindung

„best. A. -{- Bezeichnung eines noch nicht näher gekannten Gegen-

standes" hörte, es müsse sich um einen bestimmten, individuellen
Gegenstand in bestimmter Situation handeln. Machte er diese Erfahrung

öfter, so mußste sein eigenes Sprechen davon beeinflusst werden: Da-

durch entstand das Neue im Gebrauche des best. Artikels: die indivi-

dualisierende Funktion.

Zu dieser psychologischen Analyse ist noch folgendes hinzuzu-

fügen:

§ 21.

3. Die Entwicklung, wie ich sie eben dargelegt habe, ist in Wirk-

lichkeit nicht so einfach gewesen. Ja es ist wahrscheinlich, dass sie

diese Richtung gar nicht eingeschlagen haben würde, wenn nicht ausser-

dem folgende Faktoren eingewirkt hätten:

Die demonstrative Kraft des best. Artikels war im Schwinden:

Nur so konnten jene zahlreichen analogischen Erweiterungen Platz

greifen, wie wir sie in B I 1 e, B I 2 d feststellten. Die Wirkungen

steigerten alsdann die Ursache, und heute ist kaum noch etwas von

der ursprünglichen Bedeutung: „der genannte" übrig.

In fliessendem Zusammenhange damit steht die Entwicklung des

auf die Situation hinweisenden Artikels Das Verblassen der ursprüng-

lichen Verbreitung bewirkte jene umfängliche Verwendung, die wir

Dil zeigten, und umgekehrt.
Es gab ausserdem zahlreiche Fälle, wo der Hörer im Zweifel sein

konnte, ob der Artikel auf Genanntes oder auf die Situation hinwies.

Der Sinn des Satzes blieb derselbe: z. B. P et Virg 103 Faul courut

d la ville pour savoir s'il (le vaisseau) n'apportait pas des nouvelles

de Virginie. Eh. 22 Virginie apercut parmi les nrbres de la foret un

jeune palmiste. Sicher war für den Hörenden nur, dass es sich um die

bestimmten, schon näher bezeichneten Gegenstände handelte.

Kurz: die Bedeutung des best. Artikels nähert sich auf den ver-

schiedensten Wegen der einer individualisierenden Partikel. „Nähert"

sage ich, nicht „näherte" ; denn der Wandel ist auch heute keineswegs

abgeschlossen. Es gibt auch heute, wie wir sahen, genug Fälle, wo
die alte demonstrative Bedeutung des best. Artikels noch lebens-

kräftig ist.

§ 22.

Recht bedeutsam ist diese Entwicklung des best. Artikels für das

Verhältnis von Sprechen und Denken: Der Mensch denkt in Gesamt-

vorstellungen. Das Primäre bei aller Sprechtätigkeit ist demnach der

Satz. Das Wort spielt zunächst nur als Teil des Satzes eine Rolle.

Seine speziellere Bedeutung richtet sich ganz nach dem Zusammenhang,
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nach Stellung-, Akzent ii. s. w. innerhalb des Satzes. Daneben aber

hat es für den Redenden eine allgemeinere Bedeutung'), die nur von

der Überlieferung abhängt, und diese wird ihm um so deutlicher be-

wusst werden, je mehr er dazu gelangt, logisch und begrifflich zu

denken. Nun entwickelt sich im Französischen, wie wir sahen, aug

der demonstrativen Bedeutung des best. Artikels die individualisierende.

jHannibal devant les portes!' (nfrz.) bedeutet heute: ,H. vor den hier

in Betracht kommenden Toren!' Der Artikel deutet also, wenn auch

nur leise, den Gegensatz zur Gattung an. Was früher nur im wissen-

schaftlichen Denken einen Platz hatte: die bewusste Unterschei-

dung von Individuum, Art und Gattung, beginnt sich jetzt auch

im sprachlichen Denken geltend zu machen.

II.

§ 23.

1. In einem bestimmten Falle weicht die Entwicklung des auf die

Situation hinweisenden Artikels von der eben besprochenen ab: PetVirg

34 Je gravai ce vers de Virgile sur Pecorce d'un tafamaque ä Vomhre

duquel Paul s''asseyait qiielquefois pour regarder au loin la mer
agitee. Eb. 38 Dans la saison plnvieuse, ils passaient le Jour

tous ensemble dans la case. Eb. 39 La nnit venue, ils soupaientd

la lueur d'une lampe. Eb. 38 La conversation etait douce et aicssi

innocente que ces festtns. Es ist hier davon auszugehen, dass wir uns,

wenn wir derartige Sätze aussprechen, trotz des allgemeineren Inhalts

stets nur einen bestimmten Fall vorstellen. Der best. Artikel wurde

deshalb in dem Dil ausgeführten Sinne gesetzt. Der andere Ge-

danke: dass die betreffende Aussage für mehrere Fälle galt, wurde

vorerst nur durch die Aktionsart des Verbs, im Französischen durch

das „imparfait", ausgedrückt. Aber allmählich gewann dieses Ele-

ment der Satzvorstellung Einfluss auf die Bedeutung des best. Artikels,

und heute heisst der zuletzt angeführte Satz: „Die jedesmalige Unter-

haltung war lieblich . .
." Früher dagegen hätte man übersetzen

müssen: „Die Unterhaltung damals war jedesmal (etait) lieblich . .
."

Mit andern Worten: aus der demonstrativen Funktion des best. Artikels

hat sich die verallgemeinernde entwickelt.

Dieselbe Entwicklung ist in einem anderen Falle zu konstatieren

:

In § 14, 3 war die Rede vom „distributiven" Gebrauch des best.

Artikels: 11 les vend 3 francs la livre hiess ursprünglich, so stellten

wir fest: „Er verkauft sie zu 3 fr. das zugehörige, entsprechende

Pfund." Aber das ist nicht mehr die jetzige Bedeutung. Heute hat

man den obigen Satz zu übersetzen mit : Er verkauft jedes Pfund zu

3 fr. — Meine Meinung ist nun, dass auch hier die Aktionsart des Verbs

1 Vgl. B. Erdmann, Logik I'-. S. 282 f.



412 E. Enderlein

auf die Bedeutung des best. A. eingewirkt hat: denn in den meisten

derartigen Sätzen bezeichnete das Verb eine wiederholte Tätigkeit: ,11

les vend 3 francs la livre' hiess gewöhnlich: ,,Er verkauft das zuge-

hörige Pfund jedesmal zu 3 fr." Und von da ist nur ein kleiner Schritt

bis zu: „Er verkauft jedes Pfund zu 3 fr."

§ 24.

2. In § 17 wurde gezeigt, dass der best. Artikel noch heute in zahl-

reichen Fällen die Bedeutung: ,derberühmte, der bekannte' hatte.

Der Redende verweist damit mehr oder weniger aflfektisch auf Gegenstände,

die er sich anch ausserhalb der Hitnation ganz ebenso wie der Hörer

vorzustellen glaubt. Je grösser also der Zuhörerkreis ist, um so all-

gemeiner bekannt müssen die betreffenden Gegenstände sein. Nichts

konnte nun für den fortgeschritteneren Menschengeist näher liegen, als

sich diesen Sprachgebrauch zu nutze zu machen, ihn als logisch wirk-

sames Mittel der Sprache zu verwenden, wo er von der Situation los-

gelöstO; begrifflich abgeklärte Vorstellungen bezeichnen wollte, le Hon,
le fer, la vertu, le heau. Das Resultat der Entwicklung ist also

auch hier: der best. Artikel verallgemeinert: freilich in einem anderen

viel abstrakteren Sinne wie in den D II 1 angeführten Beispielen*).

Zum Schluss wäre eigentlich noch über die verschiedenen Be-

deutungskombinationen des best. Artikels zu handeln. Da aber eine

solche Darstellung wenig Neues bringen würde, da dabei bereits Ge-

sagtes nur immer und immer wiederholt werden müsste, so dürften

folgende kurze Bemerkungen genügen:

Am häufigsten verbindet sich die Bedeutung C mit A III 1 bezw.

D I 1: AI 37,4 Trestoit l'/ionorent, li grant e li pe^/^ = Alle ehren

ihn, die Grossen und die Kleinen (die es dort wie überall ja gab) 2).

Eb. 61, 2 Ä lui en vindrent e li vi che e li povre. Mar. d Lot, S. 12

1) Während der Drucklegung wurde ich von Herrn Prof. Wechssler noch

auf die folgende Verwendung des best. A. aufmerksam gemacht: . . . une Inter-

pretation qui est la bonne (Kenouvier, V. Hugo philos. S. 311). Ich rangiere

das Beispiel hier ein. Nicht, weil ich es nun irgendwo unterbringen muss. Im

Gegenteil: Die oben entwickelte verallgemeinernde Bedeutung des best. A.

zeigt sich gerade hier überaus klar : Bei der Ausdrucksweise : une Interpretation

qui est bonne könnte der Hörende auf den Gedanken kommen, dass die i)iter-

pretation nur relativ d. h. in dem betr. Falle boniie sei. Aber der Redende will

hier mehr behaupten: Er will sagen, dass die Interpretation dem höheren, dem
allgemeinen Wert „bonne" besitzt,

2) Vgl. Tobler IP 53,
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Les compliments fcrniines, l'amiral dit ä la reine (= Als die üb-

lichen Kompliments dort gemacht waren, . . .)•

Ein interessantes Beispiel mit vollem Demonstrativum: Ver, S. 1

La veille, le mercredi soh\ Marc Froment . . . etalt arrive . . . ä Maille-

hois, Oll il passait un mols de ses vacances, chez la grand'mh^e et la mere

desafemme^ ces dames (= die bekannten Damen hier), ainsl qu'on

Iqs nommait dans le pays. — C ist mit A IV verbunden in Bourg, Gent. I 2

Monsieur, la reverencel C-f-BII2b liegt vor bei Aub 94 et

fu la seson Que il fet chaut conmie en aoust. Zu beachten ist dabei

nur, dass die eine Bedeutung gewöhnlich überwiegt; während die andere

oft bloss leise mitklingt.

Schluss.

Ich fasse die allgemeinen Resultate meiner Arbeit noch einmal

zusammen:

Die demonstrative Bedeutung des französischen best,

Artikels ist noch bei Moliere ausserordentlich häufig zu

belegen.

Aus dieser demonstrativen Bedeutung entwickelten sich zwei Sonder-

bedeutungen:

1. die individualisierende
2. die verallgemeinernde.

Die Anfänge zu dieser Entwicklung liegen bereits im
Lateinischen: Es entstanden analogische Er Weiterungen
zlu den Fällen, wo Deutlichkeit oder Emphase ei npron. dem.
erforderten. Die treibenden Faktoren waren dabei : a) Ab-
sch wächung der selbständigen Bedeutungsfülle des ille

bezw. des „best. Artikels": b) Analogiewirkung selbst

natürlich; c) die Neigung des Volkes zu pleonastischer
Redeweise.

Aus diesem volkstümlichen Gebrauch des best A. entstand
erst später seine mehr logische Verwendung: als indivi-

dualisierende und verallgemeinernde Partikel.

Es ist demnach in mehrfacher Beziehung unrichtig,
von vornherein die individnalisierende Bedeutung desbest. A.

zugrunde zu legen. DiesenFehler machen die meisten Grammatiker^).

Er entspringt im Grunde aus einer veralteten Sprachpsycho-
logie, die den Wörtern selbständige Existenz ausserhalb
des Satzes zuschreibt und den Satz durch eine Synthese

1) Z. B. Meyer-Lübke (a. a. 0.) mit seiner Unterscheidung: bestimmte

Form — absolute Form des Substautivums.
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fertiger Begriffe entstehen lässt. Diese Begriffe (soweit es

sich nicht um Individualbegriffe handelt), glaubt man, bedürfen
der Individualisierung durch den AkzentM, durch pron.
dem. oder andre sprachliche Ausdrucksmittel, sobald
nicht die Gattung, sondern individuelle Gegenstände be-
zeichnet werden sollen.

Literatur,

Darme stet er, A.: Cours de grammaire historique de la langue fraugaise IV.

Paris 1877.

Diez, Fr.: Grammatik der roman. Sprachen. Bonn 1872».

Dittrich, 0.: Grundzüge der Sprachpsychologie. Halle 1903.

Ebeling, G.: Historische französiche Syntax. 1896. Yollra. V 1.

Erdmann, B.: Logik I. Bonn 19072.

Fredenhagen, H.: Über den Gebrauch des Artikels in der französischen

Prosa des 13. Jahrhunderts: Beihefte zur Zeitschr. f. r. Ph. Heft III.

Halle 1906.

Fuchs, A.: Die roman. Sprachen in ihrem Verhältniss zum Lateinischen.

Halle 1849.

Gröber, G.: Grundriss d. roman. Phil. P, S. 274 ff.

Hamel, G.: Moliöre — Syntax. Halle 1898.

Humpf, G.: Beitr. zur Geschichte des französischen Artikels. Marburg 1894.

Jerusalem, W. : Die Urteilsfunktion. Wien 1895.

Marty, A.: Untersuchen zur Grundlegung der allgemeinen Grammatik und

Sprachphilosophie-). Halle 1908.

Matthew, Charles Engley: ('ist and CiL A syntactical study. Baltimore

1907.

Mätzncr, E. : Syntax der nfrz. Sprache I. Berlin 1843.

Meyer-Lübke, W.: Romanische Syntax. Leipzig 1899.

— — Syntax des Substantivums. Zeitschr. f. r. Ph. XIX 305 f.

und 477 f.

Paul, H. : Principien der Sprachgeschichte. Halle 1886*.

Schmidt, H.: Das Pronomen bei Moliöve Kiel 1895.

Sigwart, Chr.: Logik I. Freiburg i. B. 1889-.

Stier, G.: Französische Syntax. Wolfcubüttel 1896.

Strohmeyer, F.: Der Artikel beim Prädikatsnomen. Freiburg i. Baden 1907.

Tob 1er, A.: Vermischte Beiträge. (Die ersten beiden Reihen in 2. Auflage).

1) Fredenhagen, S. 6: „Wie noch im Französischen mit den Personennamen,

so wurde im Lateinischen mit allen Substantiven ohne Unterschied verfahren;

dass dabei sicher auch Satzton und Satzzusammenhang den Hinweis auf das

Gekannte ersetzten, mag hier nur angedeutet (!) sein.

*) Auf dieses Werk machte mich zuletzt noch Herr Prof. Dr. E. Wechssler

aufmerksam. Wichtig für meine Arbeit (i. besond. für D 1) ist darin das, was

der Verfasser über Individualbegriffe und Gattungsbegriffe sagt (S. 723 f.).
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Wechssler, E.: Gibt es Lautgesetze? — In den Forschungen zur roman.

Phil. Festgabe für H. Suchier. Halle 1900.

Wege n e r, Ph. : Untersuchungen über die Grundfragen des Sprachlebens. Halle 1885.

Wolters torff, G.: Historia pronomin is^Z^e exemplis deraonstrata. Marburg 1907.

Wunderlich, H.: Der deutsche Satzbau II. Stuttgart 190P.

Wundt, W.: Völkerpsychologie — I: Die Sprache. Leipzig 1904*.

Belehrung in prinzipiellen Fragen verdanke ich außerdem den syntaktischen

Vorlesungen Eduard Wechsslers in Marburg: W.-S. 1906/07: Histor. Syntax des

Französischen. S.-S. 1907: Franz. Syntax: Zweite Hälfte (Satzbau).

Die übrige Literatur, besonders die Einzelabhandlungen über den

französischen Artikel, findet der Leser bei H. Fredenhagen verzeichnet.

Texte.

1. Adamsp. Das Adamspiel..; hrgg. von Grass. Halle 1891.

AI. La Vie de Saint Alexis; p. p. G. Paris. Paris 1885.

Aub. Auberee. Afrz. Fablei; hrgg. von Georg Ebeling. Halle 1895.

Aue. Aucassin und Nicolete..; hrgg. von H. Suchier. Paderborn 1899.

Best.GlCl. Das Tierbuch des norman. Dichters Guillaume le Clerc; hrgg. von

R. Reinisch. Leipzig 1892.

Chast. Le chastoiement d' un pere ä son fils, traductiou en vers frangais de
1' ouvrage de Pierre Alphonse. Paris 1824.

Chast.dStG. La Chastelaine de Saint Gille ; hrgg. von Schultz-Gora. Halle 1899.

Chast.dV. La Chastelaine de Vergi: Romania XXI. 1892.

Ch. II esp. Li Chevaliers as deus espees .
.

; hrgg. von Foerster. Halle 1877.

Clig. Cligös von Kristian v. Troyes..; hrgg. von W. Foerster. Halle 1884.

Er. Erec und Enide von Kristian v. Troyes; hrgg. von W. Foerster. Halle 1896.

Escan. Der Roman von Escanor von Gerard von Amiens; hrgg. von Michelant.

Tübingen 1886.

Eul. Die Eulaliasequenz ; hrgg. von K. Bartsch in seiner Afrz. Chrestomatie.

Leipzig 1904*.

Eust. Moine. Wistasse le moiue .
.

; hrgg. von W. Foerster und Trost. Halle 1891.

FMdFr. Die P^'abeln der Marie de France; hrgg. von Karl Warnke: Bibliotheca

Normannica VI.

Ferg. Fergus: Roman von Guillaume le clerc . .; hrgg. von Martin. Halle 1872.

Gr. Schisnie. Poeme en quatrains sur le grand schisme; p.p. Meyer et Valois:

Romania XXIV. 1879.

Guill d'A. Der Karrenritter und das Wilhelmsleben von Kristian v. Troyes

;

hrgg. von W. Foerster. Halle 1899.

HVal. Histoire de 1' empereur Henri p, Henri de Valenciennes. .; hrgg. von

Wailly. Paris 1872. Vgl. VH.
Jv. Histoire de Saint-Louis p. Jean, sire de Joinville; hrgg. von Wailly.

Paris 1874.

Karlsr. Karls des Grossen Reise nach Jerusalem und Konstantinopel; hrgg.

von E. Koschwitz. Leipzig 1900.
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MR. Recits d' un M6nestrel de Reims .

.
; hrgg. von Wailly. Paris 1872.

Perc. Perceval le Gallois .
.

; hrgg. von Ch. Potvin, Mens 1865—71.
Rol. Das afrz. Rolandslied; hrgg. von E. Stengel. Leipzig 1900.

Rom. P. Afrz. Romanzen und Pastourellen ; hrgg. von K. Bartsch. Leipzig 1870.

RMont. Renaus de Montauban..; hrgg. von Michelant. Stuttgart 1862.

Rou. Maistre Waces Roman de Rou et des ducs de Normandie . .
; hrgg. von

Andresen, Heilbronn 1877—79.

VH. La Conquete de Constantinople p. Geoffroi de Villehardouin . .; hrgg.

von Wailly. Paris 1872.

Yv. Yvain von Kristian v. Troyes; hrgg. von W. Foerster. Halle 1906.

2 Moliere: Am. magn, Am. med, Amph, Av, Bourg, Coc. im, Comt. Esc, Grit,

D6p. am, D Juan, Ec. d f, Ec. d m. Et, Fach, Fem. sav, Fourb,

G. Dand, Mal. im, M6d. m 1, Mel, Mis, Pr6c. rid, Psy, Tart.

Racine: Ber, Brit, Plaid.

Corneille: Cid, Hör.

La Fontaine: La FF (Fabeln).

Ausgabe: Les grauds öcrivains de la France... — Die Abkürzungen sind

so gewählt, dass Verwechslungen wohl ausgeschlossen sind.

3. Moderne Texte ^):

Chastr. dP. La Chastreuse de Parmc
; p. H. Beyle.

Chatt. Chatterton; p. A. de Vigny.

Fee. Feconditö; p. E. Zola.

Ld. m. M. Lettres de mon Moulin; p. A. Daudet.

Man. Lese. Manon Lescaut; p. Prevost.

Mar. d Lot. Le mariage de Loti
; p. Pierre Loti.

PetVirg. Paul et Virginie; p. Bernh. de Saint-Picrre.

Souv. dEgot. Souvenirs d' Egotisme
; p. H. Beyle.

Tartar. Tartarin de Tarascon; p. A. Daudet.

Terre. La Terre; p. E. Zola.

V6r. La Veritö; p. E. Zola.

4. Abkürzungen für die aus der Arbeit WoiterstorfFs entnommenen Belege:

Men. = Menaechmi des Plautus. Cic. ad Att. = Ciceros Briefe an Atticus.

Bell. Hisp. =: Bellum Hispaniense. Pctr. sat. = Die saturae des Petronius.

G. 1. Inst. = Gai libri Institionum. Apiil. Metam. = Das Metamorphoseon des

Apuleius. Porph. C. = Porphyrius' Kommentar zu den Gedichten des Horaz.

Peregr. = Peregrinatio ad loca sancta. Greg. Hist. = Historia Francorum von

Gregor v. Tours.

*) In den bekannten Ausgaben.



Guiardinus;

Bruchstücke eines lateinischen Tugendspiegels nach der

Basler Handschrift

lig. von

Jakob Werner.

Fol. 39-50 der mit D. IV. 4 (früher E. III. 5) bezeichneten Hs.

der öflfentlichen Bibliothek in BaseP) bilden eine Lage von 6 Doppel-

blättern, die aus dem Ende des XIII. Jahrh. stammen: sie sind 246 mm
hoch, 186 mm breit; die Liniatur misst 190 x 125 mm. Durch vier

senkrechte Linien ist die Seite in zwei Spalten zu je 49 Zeilen geteilt;

die senkrechten wie die wagrechten Linien wurden mit Tinte gezogen.

Die einzelnen Abschnitte des Textes sind durch blaue und rote Initialen

bezeichnet und haben meist eine mit roter Farbe geschriebene Über-

schrift; die Versanfänge sind rot gestrichelt.

I. fol. 39*"—45^: Incipit Betel prologus magistri Everardi de
Heisterbach.

£jxi! parve über, clausuram desere über!

Cui presentaris breviter commissa loquaris!

Non per metra vires, in themate'^) sunt tibi vires:

Nil vis narrare nisi de Betel idque vocare.

Te contempnentem fuge! cum pietate legentem 5

Quere! quiesce foris, si non vocat aura favoris.

Nullus infestus, rex iustus, presul honestus

Melchisedech Solima ponit tua menia prima u. s. w.

1) Herrn Oberbibliothekar Dr. Bernoulli bin ich zu grossem Dank ver-

pflichtet für die Freundlichkeit, mit der er für längere Zeit diese He. an die

Züricher Univ.-Bibliothek zur Benutzung lieh. — Andere Stücke aus dieser Hs.

Bind veröffentlicht in N. Archiv der Gesellsch. f. ältere deutsche Geschichte

XXXII, S. 591—604; XXXIII, 535—538.

2) themite.
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SchlussrHinc pervenistis, hiic metra vocata fuistis,

Hie vester letam cursiis tangit pede metam.

Sit patri, Dato laus spirituique beato,

Qui tres sunt et idem, persone tres deus idem, 500
Principium verum, cui servit machina rerum,

Soli debetur, cui soll latria') detur!

Geschichte der Stadt Jerusalem bis auf Titus in zwei Büchern =
502 Verse. Der Text steht je auf der Innern Spalte, die äussere Spalte

enthält ausführliche sachliche Erläuterungen zu dem in kleine Ab-

schnitte von meist vier Versen eingeteilten Text. Ausserdem vs^erden

durch Interlinearglossen schwierige Worte erklärt und umschrieben.

Am Schluss folgt eine längere Darlegung, die leider über den Ver-

fasser nichts näheres enthält:

Quedam in principio huius libri requiruntur, scilicet: que materia,

quis tytulus, quis auctor^).

Materia huius libri sunt veteres hystorie Biblle et libri regum;

auctor fuit magister Everardus de Heisterbach tradens hanc

doctrinam ad utilitatem nostram.

Titulus talis est: Incipit Betel prologus. Causa formalis duplex

est: forma tractandi et forma tractatus. Forma tractandi est idem,

quod modus agendi, qui est metricus; forma tractatus consistit in

divisione libri: dividitur enim liber iste in duos. Causa finalis est, ut

perlecto libro sciamus omnes veteres hystorias et non supponitur parti

philosophye alicui, quia theoloyca est.

Betel etc. Auctor 3) loquitur ad librum existentem in corde suo,

quia aliquis componens librum ])rius habet materiam in mente, quam
incipiat componere. Et sumamus exemplum in domificatore, qui prius

aptat sibi ligna et lapides et alia instrumenta, quibus suum edificium

perficitur, quam incipiat componere ; et sie auctor 2) iste utitur prosopopeia

que est triplex : primo quando rationale loquitur ad irrationale, ut auctor*)

ad librum vel ut homo ad asinum, quando eum percutit propter eius

pigritatem, tunc similis mentis non sunt; unde versus:

Hoc asinus raro fert, quod mente eius agaso*).

Secundo quando irrationale loquitur ad rationale 5), ut asinus ad

hominem secundum Theodolum^) qui tractat de allocutione asini ad

ßalaam prophetam.

1) latera zu latria corr.

2) ,ac«' Hs.

3) ,actor' Hs.

4) Vgl. Egbert Fee. ratis I, 258: Idem animus non est asino pueroque mi-

nanti und die von Voigt beigebrachten Parallelstellen.

5) ,irrationale' Hs.

6) V. 163f.
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Tertlo quaudo irrationale loquitur ad irrationale, ut lupus ad agnum
secundum Esopum, qui tractat de iucrepatione lupi et agni simiil

bibentibus in uno fluento, iinde versus:

Ob fontis magnum nou turpe lupus iiecat agnum.

Nach V. 3: non per metra vires muss mau annehmen, dass der

Dichter vorher ein durch metrische Kunstfertigkeit sich auszeichnendes

Werk verfasst habe: so dürfte es nicht zu kühn sein, diesen Everardus

mit Eberhardus dem Verfasser des LaborintusM zu identifizieren, von

dem man allerdings uocli wenig sichere Kunde hat;

II. fol. 45^1—50^": Incipit Guiardinus.
Gare nepoa ! tibi quod sequitur mea cura ministrat u. s. w. Bruch-

stücke eines moralischen Lehrgedichtes (Tugendspiegel). Diese Er-

mahnungen zu tugendhaftem Leben sind wohl zu Schulzwecken abge-

schrieben worden; aus Flüchtigkeit oder aus einem andern nicht

erkennbaren Grunde ist die Abschrift an zwei Stellen unterbrochen und

sogar ein BruckstUck mit dogmatischem Inhalt eingeschoben worden.

In der Überschrift wird als Verfasser Guiardinus genannt, dessen

Name auch in der Form Guido (V. 853 und 865) erscheint. Die zahl-

reichen Zitate und Reminiszenzen weisen darauf hin, dass diese Verse

einem als Lehrer tätigen Manne ihre Entstehung verdanken. Da er als

Beispiel fürstlicher Freigebigkeit (V. 141) den Herzog Henri (I, dit le

Liberal) von Champagne anführt, werden wir seine Heimat im nörd-

lichen Teile Frankreichs zu suchen haben.

Guido, Guy, Guiardus heisst der Bischof von Cambrai, der vorher

als Nachfolger des beiühmten Philippe de Greve Kanzler der Pariser

Kirche und Universität gewesen war (1237). Seine Tätigkeit als Kanzler

war so kurz, dass im Chartularium univers. Paris, von Denifle und Chate-

lain keine Urkunde von ihm sich findet; die Bischofswürde bekleidete

er bis zu seinem Tode (1248) 2).

Unter seinen Werken, die Du Boulay, Histoire de l'universite de

Paris III, 227 und Fabricius, Biblioth. Lat. mediae et inf. a. III,

116*, aufzählen:

1. De officiis divinis, s. ecclesiasticis et de officiis sacerdotum

:

Quoniam saepe me rogasti . . .

2. Dialogus de creatione mundi: Secundum M. TulUuni . . .

3. Summa de administratione sacerdotum,

4. Sermones,

findet sich zwar nichts, das diesen Versen auch nur einigermassen ent-

spricht; aber nichts hindert uns, jenes Verzeichnis als unvollständig

1) C. Lohmeyer in Rom. Forsch. XI, S. 411 ff. — L. Traube in N.Archiv

XXVII, S. 326 f.

2) Gallia Christiana III. 36f. — Von ihm handelt auch Hauröau im Journal

des savants. 1882. S. 601 f.; 1893. S. 365—374.
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anzusehen. Die Lobsprüche, die ihm Alberich de Troisfontaines
(Mon. Germ. bist. SS. XXV, 542 f.) spendet: vir in Utterarum scientia

et honestafe vitae non tarn bonis comparandus, quam meliorihus i)raefe-

rendas, verbieten nicht, ein moralpädagogisches Werk als ein Erzeugnis

seiner Feder anzuerkennen, wenn ein solches unter seinem Namen Über-

liefert ist. Zwar heisst er gewöhnlich Guiardus, doch soll er nach

Hist. litter. de la France XVIII, 354 auch Guiardinus genannt worden

sein. Als eifriger Prediger hat er eine ziemliche Zahl von Predigten

hinterlassen, die meist ungedi'uckt ^) sind. Leider geht weder aus den

Angaben von Lecoy de la Marche (La chaire fran^aise au moyen

äge (1886) S. 65 f.) noch aus denen von Haureau (Notices et extraits

de quelques mscr. de la bibl. nat. V (1892), S. 36-172, VI, S. 220

bis 228) hervor, welche Namensformen in den verschiedenen Hand-

schrifteu^) der Predigten vorkommen; doch scheint die Bemerkung in

der Hist. litter. sich auf Handschriften zu stützen.

Das Klagegedicht ^j, das Haureau (Notices et extr. VI, 221 f.) aus

der Hs. der Bibliotheque nationale Lat. 11337 fol. 71^ drucken Hess,

enthält nur wenig bestimmte Angaben über den verstorbenen Bischof:

I. Cleri florem a morte conperi:

Lamententur senes et pueri!

Guido presul dum datur funeri

Renovatur Rachel tristicia.

Tantum virum decent suspiria. 5

II. Dies illa dies miserie.

In qua verus doctor iusticie

Atque doctor tocius gracie

Est egressus a Syon filia.

Tantum virum decent suspiria. 10

HI. Urbs nobilis Parisiensium

!

Tuum verum, fidelem filium

Fle doctorem et cancellarium,

11 Parisientium.

1) Eine französische Nachrift einer seiner Predigten hat C. J. Destombea

in der Revue des sc. ecclös. IV (1861), S. 123—136 veröffentlicht.

2) Im Cod. lat. n. acq. 338 wird er magister Guiardus (de Laugduno) ge-

nannt (Hauröau VI, 224—228), in Lat. 12418: magister Guiardus (Girardus) de

Loon (Laud.), in Lat. 15955: G.'episcopus Cameracensis, ebenso in Lat. 15964,

doch fol. 393 : M. G. de Lauduno cancellarius Parisiensis. Ob in Lat. 15952,

15954, 16471, 1G507 u. a. der Name auch nur durch G. bezeichnet ist, kann ich

nicht angeben.

3) Dass die Verse kurz nach seinem Tode geschrieben wurden, ist wahr-

scheinlich, obgleich sie nach 1280 in diese Hs. eingetragen worden sind.
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Quem oppressit mortis aiigustia.

Tantum virum decent suspiria. 15

IV. Corde magnus et parvus corpore

Suo fenix refulsit tempore,

Gemebuudo detestans pectore

Viventium perverse vicia.

Tantum virum decent suspiria. 20
V. Umbre mortis oppressus tenebris

Diu vixit in mundo celebris,

De scripturis et legis latebris

Enucleans iuvisibilia.

Tantum virum decent suspiria. 25

VI. Vir eloquens ut Esdras alius,

Predicator nemini tercius,

Fide novus erat Eraclius,

Deum timens a puericia.

Tantum virum decent suspiria. BO

VII. Adherentes tanto pontifici

Verba dei proles famelici

Capiebant nutantes refici

Predicantis a sapiencia.

Tantum virum decent suspiria. 35
VIII. Presulatus in rebus utilis,

Mundo uequam licet odibilis,

Uli tantum inventus similis

In omnium non est custodia.

Tantum virum decent suspiria. 40

IX. Novus senex, pastor emeritus,

Omni morum decore preditus,

Non linguarum sagittas veritus

Pessimarum cum Providentia.

Tantum virum decent suspiria. 45

X. prineipem Cameracensium,

Animarum consiliarium

!

Subit colla superbientium

Coneulcantem virtute propria.

Tantum virum decent suspiria. 50

421

18 gemende zu gemebudo corr. 19 inscia cod. vicia Haur. 21 Vnbre
oder Vitbie. 32 famebeci zu famebici corr. 33 capieutes zu capiebant corr.
34 predicantes cod. Predicantis Haur.
Roiuanische Forschungen XXVI. no
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XI. Miserere mortalis criminis;

ßex igitur et regum dominus,

Quod commisit abstergat facinus

Huiic collocans in celi gloria.

Dass dieser Theologieprofessor, von dessen episcopaler Tätigkeit

berichtet wird: qui mores sacerdotum et etiam laicorum diocesis suae

lüurimum correxit et ad meliora provexit, unumquemque sacerdotem

examinans et curatn animarwn sibi commissae parrochiae coimnittens,

quod prius fieri non solebat, sehr wohl als Magister ein moralpäda-

gogisehes Gedicht schreiben konnte, bedarf keines Beweises. War doch

sein Vorgänger im Kanzleramte auch ein Dichter gewesen ; und gerade

im XIII. Jahrh. wurde allerlei Wissenschaft in metrische Form ge-

bracht, um sie dem jugendlichen Geist mundgerecht zu machen. In

den Versen des Guiardinus überwiegt allerdings sehr oft der Nützlich-

keitsstandpunkt die strengen Forderungen der Ethik, z. ß. in seiner

Anweisung (V. 201—210), mit Geschenken auf die Richter einzuwirken,

oder wenn er gegen die Meinung der Autoritäten dem histrio eine Gabe

reichen lässt (V. 137 ff.). Diese Laxheit erinnert an ein Ereignis, das

von seiner ßomreise erzählt wird, auf der er sich, um den Nachstellungen

seiner Feinde zu entgehen, in einen Küchenjungen verkleidet hat und

sich sogar Ohrfeigen geben Hess. Thomas de Chantimpre weiss in

seinem Bienenbuch noch andere Züge zu berichten, in denen die milde

und den Umständen Rechnung tragende Art des Guiard zutage tritt:

so gestattet er au den niedern Festtagen den Bauern zu arbeiten, um
sie vor Trunkenheit und Völlerei zu bewahren.

Das Gedicht ist nur in Bruchstücken erhalten, durch zwei nicht

dazu gehörende Eiuschübe (s. Anhang I und II) verunstaltet, in der

Reihenfolge der Verse in Unordnung geraten und entbehrt eines Schlusses,

oder vielmehr, die Schlussredeu stehen mitten im Gedichte. Ob diese

Unordnung nur durch die Unachtsamkeit des Abschreibers verschuldet

ist, oder ob überhaupt das Gedicht vom Verfasser nicht abgeschlossen

war, sondern aus seinem Nachlasse in unvollendetem, ungeordnetem

Zustande herausgegeben wurde, lässt sich nicht entscheiden.

In der Hs, selbst finden sich Anzeichen, dass der Schreiber sich

eines gewissen Mangels in der Anordnung bewusst war:

1. fol. 48^" hat er eine Zeile Raum gelassen vor V. 517—581: Si

fortima (Hs. = V. 643—707); vor dieser leeren Zeile stehen 61 Verse

(Hs. = V. 582—642), die als nicht hierher passend in den Anhang II

verwiesen sind

;

2. fol. 49'-"2._49vi4 iiat er für 52 Zeilen Raum gelassen; das auf

diese Lücke folgende Stück V. 647—712 (Hs. = V. 708-773) Qmc-

quid hahent alii ist die Fortsetzung zu den Versen Te faciens tutiim
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582—646 (Hs. = V. 517=581), die durch die als Anhang II beseitigten

Verse unterbrochen worden waren.

Auch im folgenden erweist sich ein Stück von 22 Versen (Hs. =
V. 814—836): l^ü licet als nicht hierher gehörig. Ebenso sind die 10

rami avar'itiae ohne Grund auseinandergerissen, und die epistola gehört

doch sicher an den Schluss.

Die Umstellung im Abdruck gegenüber der Hs. hat folgende Teile

betroffen

:

Hs. Abdruck:

V. 1—516 bleibt: 1-516

V. 517—581 (64 Verse) wird: 582—646

V. 582—642 (61 Verse) wird: Anhang H
Leere Zeile —

V. 643—707 (64 Verse) wird: 517-581

Leerer Platz für 52 Verse —
V. 708—773 (66 Verse) wird: 647—712

V. 774-813 (40 Verse) wird: 843-862

V. 814-836 (22 Verse) wird: Anhang I

V. 837-965 (130 Verse) wird: 713-841.

Dass damit alles in Ordnung gebracht sei, kann nicht behauptet

werden; z.B. scheint die Abfolge V. 1-320; 461—470 (471 f. als

Doublette zu streichen); 321—460; 483—516 natürlicher zu sein; auch

sonst klaffen noch hie und da Lücken.

Eine strenge Ordnung lässt sich nicht wahrnehmen : zuerst werden

einige Tugenden empfohlen (— V. 220), darauf folgen Warnungen vor

verschiedenen (8) SündeU; vermischt mit einzelnen Tugendschilderungen.

Zwar ist es in keinem derartigen Gedichte mit dem Zusammenhang viel

besser bestellt: es wird Lehre an LehrC; Warnung an Mahnung gereiht,

bis der Stoff oder das Pergament ausgeht (s. V. 881 f.).

Eine gewisse Grenze scheint für die einzelnen Lehren vorgesehen

zu sein: je fünf Disticha sind zu einem Ganzen verbunden; wo das

nicht der Fall ist, muss man eine Störung des ursprünglichen Planes

annehmen. Früher hatte Arnulfus in seineu Delicie cleri (Rom.

Forsch, n, 211—246) seine Lehren in Gruppen von je 10 Hexametern

zusammengefasst; eine weitere Ähnlichkeit zwischen diesen beiden Au-

toren besteht nicht.

Guiardinus verfährt innerhalb der einzelnen Abschnitte meist be-

schreibend, hie und da nimmt er sich nicht einmal die Mühe, die Ge-

danken selber in Worte zu fassen, sondern begnügt sich mit Zitaten

die er meist mit sapiens^ ohne Nennung des Namens, einfuhrt (V. 161,

233, 249, 807); einmal bringt er sogar ohne Scheu fremdes Gut als

eigenes Produkt auf den Markt (V. 69).

28*
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Für wenn diese Anleitung verfasst wurde, wird nicht angegeben;

sie scheint für einen Angehörigen der königlichen Familie, mit der

Guiard in Verbindung stand ^), oder für einen andern Jüngling aus

edlem Geschlecht bestimmt gewesen zu sein (vgl. V. 795: Querere terreni

primatus culmina noli).

Die Sprache in diesen Versen ist im Vergleich zu andern Werken
dieser Gattung einfach, fast ärmlich: bei dem Prediger, der »ich um
jeden Preis verständlich machen will, musste die Gelehrsamkeit des

Schulmeisters zurücktreten und das Prunken mit seltenen Worten unter-

bleiben. Ungewöhnliche Worte und Brachylogien, die sonst das Ver-

ständnis der paraenetischen poetischen Literatur des Mittelalters (z. B.

Egberts Fecunda ratis, Ekkehards Benedictiones, Arnulfs Delicie

cleri u. a.) so schwierig machen, finden sich kaum. In Einfachheit, wie

Abaelard die Mahnungen an seinen Sohn Astralabius, hat Guiardinus

seine Lehren gekleidet: wenn hie und da der Sinn seiner Vorschriften

dunkel bleibt, so sind die Gründe dafür in der schlechten Überlieferung

zu suchen.

Sprachlich zeigt sich der Verfasser weder als sehr selbständig noch

als gewandt und sorgfältig : oft schmückt er sich mit fremden Federn,

indem er zahlreiche Wendungen, die er der Lektüre verdankt, anbringt;

er wiederholt gern dieselben Ausdrücke. Er schreibt den mittel-

alterlichen Schulmeisterstil, weshalb ovidianische Floskeln bei ihm nicht

selten sind. Auch Juvenal und die Disticha Catonis haben ihm Aus-

beute geliefert.

Ftir den Ausdruck seiner Gedanken hat er mit Recht die diesem

Gegenstand angemessene Form des Distichon gewählt: Er versteht die

Handhabung dieses Metrums nicht weniger gut als manche Versmacher

des Mittelalters, wenn auch die Eleganz seiner Verse nicht an die der

gefeiertsten Dichter, wie Hildebert, Abaelard u. a. heranreicht.

Die Metrik der mittelalterlichen Dichter weicht in manchen Punkten

von der des klassischen Altertums ab und folgt nicht zu allen Zeiten

den gleichen Gesetzen: Die Reim- und Formenfreude des X,, XL und

Xn. Jahrb., wo eine grössere Selbständigkeit sich zeigte, ist unter dem
Druck des Schulbetriebes verwelkt; man sucht wieder mehr die Formen
der klassischen Dichtung nachzubilden. Eine zusammenfassende Dar-

stellung der mittellateinischen Metrik, wie sie für die klassische Zeit

Lucian Müller anstrebte und z.T. erreicht hat 2), ist noch nicht vor-

handen: fast alles, was man darüber weiss, verdankt man der erfolg-

reichen Arbeit und Anregung des unermüdlichen Wilh. Meyer aus

1) Ery Dubrulle, Cambrai ä la fin du moyen äge (Thöse Lille 1903)

S. 253.

2) Vgl. Th. Birt in Friedläuders Martial (1886) I, S. 41.
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Speyer^); einiges hat A. Paunenborg bei seiner Würdigung des Ligu-

rinus^) festgestellt; seit Jak. Grimm und Scbmeller^) haben die

Herausgeber mittelalterlicher lateinischer Gedichte auch über die Form
ihrer Texte gehandelt.

Je nach der grösseren oder geringeren Vertrautheit mit den klassischen

Vorbildern haben die mittelalterlichen Dichter ihre Verse sorgfältiger

oder nachlässiger gebaut; für das Distichon galt Ovid als Vorbild; die

eingehende Bekanntschaft mit ihm hat oft auch auf die Sprache Ein-

fluss gehabt.

Unsere Verse gehören in die Reihe der Gedichte, bei denen die

Dichter Elision und Hiatus zu vermeiden suchten*): dieses Streben ist in

seinem Übermass von gefährlicher Wirkung und kann Fehler und Härten

prosodischer Art hervorrufen, die bei geringerer Abneigung gegen Hiatus

und Elision auszubleiben pflegen^).

-m vor Vokal erscheint einmal in der Caesur (V. 435: Studium,

ignara).

Besonders häufig wird -o im Ablativ des Gerundiums verkürzt^);

diese Verkürzung erscheint fast immer an der gleichen Stelle: im

Pentameter vor dem zweisilbigen Schlusswort: nil retineudo daret V. 136

(13 Fälle); im Hexameter meist im „Daktylus des fünften Fusses""):

claudendo meatum V. 335 (4 Fälle); einmal im vierten Fuss (V. 251).

Öfter als bei andern Dichtern findet mau hier ein mit kurzem Vokal

schliessendes Wort vor den mit s impura beginnenden Wörtern^): aller-

dings kommen meist nur die in paraeuetischen Schriften häufig ge-

brauchten Formen von studeo und scio in Betracht; der Dichter setzt

sie nach der Vorschrift meist in den ersten oder fünften Fuss des Hexa-

meters, doch ohne Unterschied nach daktylischen und trochäischen

Worten; noch beliebter ist die Stellung vor dem jambischen Wort am
Schlüsse der beiden Pentameterteile.

1) Der jetzt seine wichtigsten Arbeiten zusammengestellt hat: Gesammelte

Abhandlungen z. mittellat. Eythmik. 2 Bde. (1905).

2) Forschungen zur deutsch. Gesch. XI, S. 184—190.

3) Lateinische Gedichte des X. und XI. Jahrh. (1838). S. XlXff.

4) Ysengrimus v. Voigt, S. XXXI, Note 3.

5) Einzelnes, wie 132: Jesum; 483 und 542: fece ist wohl auf Rechnung

der schlechten Überlieferung zu setzen.

6) Schon bei Juvenal und andern, s. Lucian Müller, Orthographiae et

prosodiae Lat. sumraar. p. 36; Christ, Metrik'' S. 26.

7) Grimm und Schmeller, Lat. Gedichte S. XXI; Wilh. Meyer, Ges.

Abhdlgn z. mittellat. Rythmik I, S. 76, weist noch andere Stellen des Verses

nach; R. Ehwald, Aldhelms Gedicht De virginitate (Progr. Gotha 1904) S. 9.

8) Luc. Müller, Summarium, p. 75; Christ, Metrik^, S. 10; Waltharius

ed. Peiper, p. XL.
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Prosodische Freiheiten, ja eigentliche Fehler, sind nicht ganz ver-

mieden: 509 stätim (in derThesis)^; 486 refutare; 542: De fece; 321:

Sufibcaf^); 531 fei occupat; 132Je8um5 232: refero; unrichtig ist wohl

545: cauda gulEque.

Dem mittelalterlichen Gebrauch entsprechen Messungen wie catho-

licorum 763; cätholice 767 , reh'gionis 767 ; religiöses 557; ecclesias575;

heremum 563; heremitas 279.

Der Dichter gehört einer Zeit an, in der der Reim beim Distichon

zu den überwundenen Dingen gehörte; er findet sich selten, z. B.

:

inconstans: amans; virtutum : scutum 581. Trotz der nicht über-

mässig sorgfältigen Sprache (die zugleich, wie die vielen Wiederholungen

zeigen, an Wortarmnt krankt) ist das Distichon ziemlich sorgfältig, d. h.

mit Beobachtung der allgemeinen Regeln, die im Altertum beobachtet

wurden ^), gebaut. Gegen das Gesetz, dass der Öchlnss des Pentameters

aus einem zweisilbigen Wort bestehen soll*), findet sich kein Verstoss ; in

75 Fällen ist das zweite Glied aus nur zwei Worten gebildet, z, B.

sobrietate salus. Als Monosyllaba im Schluss erscheinen an einigen

Stellen Formen von esse (V. 70; 250), wie sie auch sonst üblich sind^).

Weniger genau befolgt er das besonders bei Ovid herrschende Ver-

bot^), den Pentameter mit einem kurzen Vokal zu schliessen; wir finden

498: fuge; 550: bona; 692: fore; 802: pede u. s. w. Im zweiten Teil

des Pentameters findet sich nur einmal ein Spondeus: 710: fraus, vis

atque dolus. Da der Dichter überhaupt der Elision feindlich ist, kommt

sie auch im zweiten Teil des Pentameters nicht vor; zweimal begegnet

die übliche Aphaerese: 350: mero est: 690: deo est.

Dem ersten Teil des Pentameters scheint der Dichter weniger Sorg-

falt zugewendet zu haben; wenigstens bevorzugt er hier die Spondeen

:

25"/o der Pentameter beginnen mit zwei Spondeen; zudem oft in der

schwerfälligen Form: Solos audaccs. Hingegen sucht er dem einsilbigen

1) S. Jahnke, Comoediae Horatianae, p. 38, der den Graecismus XX, 07

als Beleg anführt; Wilh. Meyer, Ges. Abbdlgu. I, S. 76.

2) Das Doctrinale des Alexander (hg. v. Reichling) V. 1892 aner-

kennt: suffoco deeet variarc; aber Thurot, Notices et extraits 22, II, 436 bringt

die Note: nuUus nobilis eara corripit; doch hat Walter, Alex. V. 343: suffocat.

3) Vgl. Hugo Gleditsch im Handbuch dor klass. Altert.-wiss. (1885) II,

S. 599f. — Th. Birt in M. Valerii Martialis epigr. libri von Friedlaender (1886)

I, S. 30—49. — Christ, Metrik^ S. 157—210. — Ysengrimus, bg. v. E. Voigt,

S. XXXV ff.

4) Birt in Martialis v. Friedlaender I, S. 30. - Christ, Metrik*, S. 209.

—

Luc. Müller, Metrik der Griechen und Römer, S. 35.

5) Birt a. a. 0. I, S. 31.

6) Gleditsch a. a. 0. 600. — Christ a. a. 0. 208, — Catullus rec. Luc.

Müller, p. LXV.
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Schluss') dieses Teiles aus dem Wege zu gehen: Anfänge wie 22: Nil

fore certum sors oder Felix, cid datiir Imnc kommen nur neunmal vor.

Öfter als am Schluss des Pentameters wird das Verbot der syllaba an-

ceps in der Diaerese^) verletzt, indem hier die sog. Caesurverlängerung

eintritt 3); dabei schliesst jedoch das Wort meist konsonantisch: wie

660 und 824: semper; vokalisch z.B.: 116: parva; 436: doctrina; 348:

incesta; 498: perversa.

Im allgemeinen gelingt es dem Dichter, für die beiden Glieder des

Pentameters eine gewisse Entsprechung zu erzielen, doch bleibt ihm die

Kunst des Wortparallelismus*) wegen der beabsichtigten Deutlichkeit

und wegen der Furcht vor Elision meist versagt.

Weniger Sorgfalt ist auf den Bau der Hexameter verwendet: der

Schluss ist sehr oft durch füufsilbige Worte^) gebildet. Und zwar sind

es weder Eigennamen noch Fremdwörter; auch geht ihnen im vierten

Fuss^) fast ebenso häufig ein Spondeus (lOmal) wie ein Daktylus (llmal)

voran. Ebenso oft schliesst der Dichter den Vers mit viersilbigem

(jonischem) Schlusswort '^) (22mal).

Einsilbige Wörter am Schluss des Hexameters®) sind selten (10 Fälle)

und nach den Forderungen der antiken Metrik von einem einsilbigen

Wort begleitet: 623: ut altera non est (3 Fälle). 373, 683. Dagegen

ist das Verbot des Spondeus im ersten Fuss^) nicht streng beobachtet

(38 Fälle), die Wendung Felix^ qui liefert fast alle Beispiele; damit

wird die Mehrzahl der Fälle entschuldigt. Die Caesur fällt meist nach

der Hebung des dritten Fusses, doch findet sich auch die Hephthemi-

meres in Verbindung mit der Trithemimeres. Wie im Pentameter vor

der Diaerese, so sucht Guiardinus auch vor der Caesur des Hexameters

einsilbige Wörter zu vermeiden oder setzt vor sie entweder ein pyr-

rhichisches (3 Fälle) oder ein einsilbiges Wort (2 Fälle).

Obwohl die in früheren Jahrhunderten (XI. und XII.) lästige Reim-

fessel den Dichter nicht drückt, so finden sich bei ihm doch deutliche

1) Vgl. Ysengrimus, hg. v. Voigt, S. XXXVI. — Luc. Müller, Metrik, S. 35.

2) Vgl. Christ, Metrik^ S. 207 f.

3) Im Ysengrimus findet sich nur ein Beispiel.

4) Christ a. a. 0. S. 209.

5) Vgl. Eskuche bei Juvenalis v. Friedlaender, S. 70—72; die dem Hilde-

bert zugeschriebene Formula virtutum (Migne, Patrologia Lat. 171, 1055—1064

= Codex Bern. 704 fol. 18'—28r) hat ungefähr eben so viele.

6) Birt in Martialis v. Friedlaender I, S. 40.

7) Eskuche in Juvenalis von Friedlaender, S. 71. — Christensen, Das Alex-

anderlied Walters, S. 67.

8) Vgl. Gleditsch a. a. 0. S. 594. — Christensen a. a. 0. S. 66. — Ruodlieb

V. Seiler, S. 150.

9) Th. Birt in Martialis v. Friedlaender I, S. 46 fF. ; Christensen, a. a, 0.,

S. 63.
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Wirkungen dieser den Hexameter in zwei Kurzzeilen teilenden Übung
in der sog. Caesurverlängerung *).

Hierbei kommen meist konsonantisch auslautende Silben^) in Betracht.

Ausserhalb der Caesur findet sich nur semper in der Arsis des vierten

Fusses^), V. 171: Virtuti sors est semper adversa rebellis^ wo durch die

Umstellung virtuti semper sors est adversa der Anstoss beseitigt werden

könnte.

C
Guiardinus^).

are nepos! tibi quod sequitur mea cura ministrat;

Que tibi do, verus tradere cogit amor.

Sumere featina sincera mente reponens,

Utilis ut tibi sit cura laborque meus.

Semina monstrabo, que iactes cordis in horto 5

Noxia contempuens, utiliora legens.

Arma tibi presto, quibus expugnare Golyan

Atque David valeas nomen habere pium.

Discere ne cesses moneo, dum tempus et etas

Durant; transit enim non iteranda dies. 10NInvocatio.
ectaris ymbre sui te spiritus almus inundans

Spernere compellat, quicquid obesse solet,

Ipse tui cordis fecundans intima dulci

Rore suo purget exteriora simul!

Intus et exterius te crimine purget ab omni 15

Et sua te gratum gratia reddat ei!

Ut recte vivas, recte sapias in eodem,

Idem te foveat ignis amore sui!

Instruat et doceat te neupmatis unctio sacri

Moribus exornans et sine fine regens. 20

Per varios motus velud amnis volvitur orbis:

Nil fore certum sors inrequieta probat;

1) Incipit guiardimis. 5 orto. 19 sacra.

1) Christ, Met^ik^ S. 200 f. — Luc. Müller, Metrik, S. 60. — Jak. Grimm,

Lat. Gedichte des X. und XI. Jahrh., S. XX. — Ekkehardi Waltharius ed. Peiper,

p. XL. — Ruodlicb v. Seiler, S. 155. — Wilh. Meyer, Ges. Abhdlgn, L S. 75. —
Christenseu, Das Alexanderlied Walters, S. 57. — Das Lippiflorium von Althof,

S. 15.

2) Doch V. 49: pigmentä; 315: vitä. Bei Odo von Cluni findet man facile

u. ä. ; auch Sext. Amarcius hat ausser invidiä Formen wie facere, während im

Ysengrimus die zwei einzigen Stellen von Voigt emendirt werden (S. XXXII).

3) An dieser Versstelle schon einmal bei Martial, s. Martialis v. Fried-

laender I, S. 50.
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Precipiti cursu terrestria cuncta moveutur:

Sic docet omnipotens cimcta subesse sibi.

Huic dat et buic aufert; hunc promovet, amovet istiim. 25

Ut sua Don sua, sed cuncta caduea sciant,

Spernere tot sanctis monitis peritnra doceris,

Et naturalis dat tibi finis idem:

Auctorem rerum solum venerare colendo,

Semper ad hec cura tendere mente pia! 30

j De timore dei.

j[ste timendus erit semperque tibi reverendus;

Securum reddit quemlibet iste timor.

Felix, quem tante bonitatis gratia ditat,

Semper ut hunc puro corde timere sciat.

Parturit hunc et alit sapientia vera timorem; 35

Hunc etiam prestans ianitor huius adest.

Iste suos ducit eterni regis in aulam,

Herodes regni coustituenda sui.

Ergo, timere deum cum sit prudencia summa,

Ut timeas laudo semper ubique deum. 40

T De timore vel amore dei.

Iste timor sanctus divinum nutrit amorem,

Vimque gerens quaudam cogit amarc deum.

Iste pudicus amor, propria virtute refrenans

Illicitos motus, carnea iura domat;

Hie extinguit amor superatque libidiuis estus, 45

Nee Veneris stimulos nee sua iura timet.

Casus summa terit et summos mutat honores

:

Omnia pretereunt preter amare deum.

Balsama, pigmenta, mel, thus, redolentia cuncta,

Divitias superat iste beatus amor. 50

Si dominum queris, esto virtutis amator! '^'^^^'If
°

^L^iül!''®"'^ virtutum, morum.
Si vis attoUi, moribus esto pius!

Felix, qui morum iocundo culmine poUet:

Hoc poterit totis tutus inesse locis.

Non metuit casum, quem virtus nutrit et ornat; 55

Ipsos mortales perpetuare potest.

29 Actorem. 34 subiat. 35 verti. 42 gerens regens. 45 superat.

46 timulos. 47 terit summa aber durch Zeichen ist die UmstelUing an-

gedeutet. 51 Si c'me. 52 atolli. 54 poteris. 55 metuis, 55 hornat.

26 Ad Philipp, ir, 21: Omnes enim quae sua sunt quaerunt.

38 Unverständlich. 39 Proverb. I, 7: timor domini principium sapieutiae.

Nigellus Spec. stult, ed. Wright S. 113: cum sit sapientia priiua, teste David

magno, vere timere deum.
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Virtus exciudit vicium mentemque serenans

Semper honestati subdere curat eam.
A virtute virum constat dictum fore: si vis,

Dilige viitutenij uomeu habere viri.

Vii'tutum nutrix tibi sit concordia consors,

Fax soror ipsius aasocietur ei,

Et pietas ad cuncta Valens societur eisdem,

Que tua dulcescat viscera melle suo.

Sobrietas, sine qua perit omue quod est, tibi cara

Existens actus dirig-at usque tuos!

Commoda divicie, nisi sobrietate regantur,

Noveris ad uichilum cuncta redire brevi.

Sicut in omne quod est mensurain ponere prodest,

Sic sine mensuia deperit omne quod est.

Ois humilis! quia federat hec terrestria summis
Virtus et superis infima grata facit.

Magnus es; ergo cave, ne precipiteris ab alto;

Ledere nam gravius summa ruiua solet.

Non timet hinc humilis talem casumve ruinam,

Frangere quem nescit nulla superba lues.

Quanto maior eris, tanto magis hac diice gaude!

Tutus eris, gressus si regat illa tuos.

Virginis hec summe semjjer requievit in aula,

Per quam digna fuit mater adesse dei.

IVlundiciam carnis amplecti virgo beata

Monstrat et ut pure vivere quisque velit.

Angelicam poterit vitam sie ducere terris,

Quisquis virgineo flore nitere studet;

Sed caveat, ne sit sua lampas luminis cxpers,

Namque foret sponsi ianua clausa sibi.

Lampadas extingunt tumor aut clatio mentis,

Nee mense sponsi participare sinunt.

60

De concordia et pace.

65

ro

De virtute humilitatis.

so

De pudicicia etcastitate.

85

58 sbare. 59 dorn. 65 cara aus caru corr.

75 hinc] lific. 75 Vielleicht zu lesen: casum taiemve.

82 Onstrat. 86 tibi. 87 aü (d. h. = autem).

(i7 Comoda. 71 summa.

79 auhim. 81 Mondiciam.

57 Vgl. Guilelmus Bles. Alda 521: Frontemque serenana. 69/70 Vgl. das

frühere: Sicut in omne quod est mensuram ponere prodest,

Sic sine mensura vix stabit regia curaj

(AVerner, Beiträge S. 13. Nr. 15, 5 f.).

Carm. bur. p. 3: Semper ad omne quod est mensuram ponere prodest,

Nam sine mensura non stabit regia cura.

I



Si

Guiardinus 43 J^

Mimdicie virtus tibi ne sit inutilis, esto

Sobrius ac humilis et pietate nitens. 90

Nullum contempnas! cunctorum quere favorem ! °® ^'•'*"*^ virginitatis.

Commoda virginitas sie tibi multa feret.

Nil caro munda valet, cum mens polluta tumescit

Interius fetens exteriusque niteiis.

Ergo pudiciciam virtutum culmiue muta 95

Et morum violis uobilitate stude.

Sola nichil prodest et virtus desinit esse,

Ipsam cum fastus inquinat atque tumor;

Ergo pudicicie iungatur mansuetudo:

Et parient fructum, qui sine fine manet. 100

tua largiris gratis, te dico beatum.
"e virtute largitatis.

Felix, cui datur hunc scandere posse gradum.

Ista suos virtus ad summos ducit honores

Officio cogens cuncta subesse suo.

Cuncta tuentur eum, quia cuuctis utilis extat, 105

Et libertatis debet honore frui.

Maxima libertas est largiri sua gratis:

Maior enim qui dat, accipiensque minor.

Largus es et servus, nee te fore iudico servum;

Hec est libertas, laus, decor atque decus. 110

Da onHoiTi
it et servat hylarem deiis ipse datorem,

Et quo plus prestat, plura ministrat ei.

Ista valet virtus hostes placare superbos

Federe concordi dissona queque ligans.

Flectere muneribus homines superosque valebit, 115

Nam magnos parva subdere sepe solent.

Non nisi felices virtus tarn summa coronat,

Solos audaces provehit atque beat.

Diligi

95 mutu. 98 faustus. 105 estat. 111 Dilligit.

91 vgl. Cato: Neminem riseris! Minorem ne contempseris! 96 unver-

ständlich. 108 Vgl. Egbert Fee. ratis I. 377: Accipiente manu potiorem iudico

dantis und die von Voigt dazu angeführten Parallelstellen. 111 Vgl. II Cor.

9, 7: hilarem eiiim datorem diligit deus; Egbert Fee. ratis I. 423: Düiyü omni-

potens hilarem deus ipse datorem] wo Voigt weitere Parallelstellen beibringt.

112 Vgl. Arnulf Del. cleri 84: Omnidatrix hilarem locupletat dextra datorem;

168: Quo magis expendo, predivea eo magis exsto. — Ditari meruit, qui bona

distribuit. 118 Verg. Aen. X. 284: Audentes fortuna iiivat. — Ovid ars amat.

L 608: Audentem forsque venusque iuvat. — Terent Phorm. I. 4, 25: fortis

fortuna adiuvat. Eupolemius, Messias II. 196 (R. F. VI. 539): Adiuvat audaces

fortuna, gravatur inertes.
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Hec virtus si vis cognoscere quauta sit, audi:

Omni poscenti subdere curat opem.

Visitat infirmos, peregrinos suseipit atque,

Hospes si fueris, colligit absque mora;

Pauperis esuriem pascit, potat sicientem,

Solatur miseros, langiiida membra fovet.

Est ociilus ceco, pes claudo, mater egeno,

Defunctos sepelit, tristia queque levat.

Hac duce defunctos voluit sepelire Tobias

:

Amissum lumen redditur inde sibi.

Thesauros sauctos monitu Laurencius huius

Dispersit penitus pauperibusque dedit.

Jjimidiam clamidem tribuit Martinus egeno

Et tali merait cernere veste lesum.

Aurum virginibus, pie Nicolae! dedisti,

Quisquam corruptor ue violaret eas.

Istius intuitu matrem Lucia monebat,

Ut sua pauperibus, nil retinendo, daret.

Pestis avaricie ne te gravet, hystrio debet,

Scilicet iudignus, muuus habere tuum.

Omnibus est dandum propter virtutis amorem,

Qui semper cunctis utilis esse studet.

JN|obili8 Henrici, duce quo Campania risit,

Dulcorem totus predicat orbis adhuc:

Ut supra.

Ut supra.

120

125

130

135

140

Exemplum ad largitatem

adpetendam.

Il9 quanta] grata.

128 Admissum.

120 poscenti presenti. 123 exuriem. 127 Thobias.

126 Vgl. Arnulfus Delic. cleri 383 f.:

Visat et egrotum, miserans soletnr et egrum;

Exeqiiiis mestos defimcti solve susurros.

129 Vgl. Warnerius Synodiciis (Rom. Forsch. III. S. 327) 338 f.:

Tu bone Laiuenti, pollens animo sapienti,

Pauperibus Christi thesaurum distribuisti.

135 Vgl. Aldhelm. de laud. vlrg. (Migne 89, 269 D): Pauperibus stipeui

tribuens, et muncra maucis. 138 Schon Augustin hatte gelehrt: Donare res

suas histrionibus vitium est inimane, non virtus; die Summula Raymundi

schrieb vor: Histrio vel meretrix vel turpis nil ferat a te

:

Perdis quod das eis Christum faciens inimicura. s. Ad. Franz.

Thcol. Quartalschr. 88 (1906) 416 ff.; Carraina bur. S. 10 Nr. XII 3, 7: Nil a te

ferat liistrio; Hugo Primas (Götting. Nachr. 1907 S. 163) XXIII 165 f.: aut aspor-

tant cytharedi, ut adquirat bonus eredi. 141 Henri I dit le Liberal starb am

17. März 1181 kurz nach seiner Rückkehr von der Kreuzfahrt. Guiot de Pro-

vens, bible 326: Ce fu li plus saiges dou mont.
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Hie fuit, est et erit semper famosus ubique,

— Munera larga siuim iiomen ubique ferunt —
Et merito semper toto celebrabitur orbe; 145

Huius Don poterit fama beata mori.

Magnus Alexander, quem tantum fama serenat,

Inferior dando dissimilisve fuit:

Iste pius, plus iste comes, non regibus inpar;

Sed reges potuit subdere dando sibi. 150

JMon sis servus opum, sed opum tibi serviat usus:
^"^ " »Ißra.

Intrasti nudus huc, nichil iude feres;

Expensas lucraris opes et habes data tecum

Perdita pro certo cuncta relicta scias.

Obsequium domat indomltos blandosque rebelles 155

Efficit, atque fere mitigat omne genus.

Ira mineque silent, cum munera larga locuntur;

Munus ubi loquitur, Tullius ipse tacet.

Nee rota fortune nee casus sternere possunt,

Quem dandi gratis munit et ornat honor. IGO

Ethica Catonis docuit discernere, cui des;
C"' ^«?

V"*!*"'
^* ^^^

a T ' ^ 1 i in Catone.
feed pietas non sie, nam dare semper amat;

Bis dat, qui cito dat, et detiorans mora munus
Tolleudo meritum destruit omne datum.

144serunt. 153 hs. 156 mittigat. 160 Quoä. 164 Collendo.

147 „Im Provenzalischen ist Alex, oft der Typus des freigebigen Herrn".

Nickel, Sirventes u. Spruchdichtimg (Palaestra LXIII) p. 81 f. 150 Wipo tetral.

83: Omnes munificos tu rex praecellere nosti; vita Chuonr. 2: omiiium regum in

dando liberalissimus. 151 Horat. Ep. I. 1, 19: Et mihi res, non me rebus

subiungere conor. [Seneca] demorib. 58: Pecuniae imperare oportet, non servire.

152 Hiob. 1.21: Nudus egressus sum ... et nudus revertar illuc. Timoth. 1.6,5.

Egbert Fee. ratis II. 61: Huc nihil attulimus, nihil hinc auferre locamur.

158 auch bei Haureau N. et E. VI. 327, aber mit silet.

Vgl. Mapes (ed. by Wright. p. 38 = Carm. bur. p. 20):

Tullium ne timeas, si velit causari,

nummus eloquentia gaudet singulari.

Hildebert de nummo 169 f (Otto, Commentarii crit. in Codices bibl. Gissensis.

S. 170): Fraudatus^uummo nil tempore Tullius isto

ad persuadendum diceret apposite.

161 Cato 18: Cui des, videto! Abaelard, Astralab. 395: Quid cui des videas,

ubi, quando, quomodo, quare.

163 Vgl.: Denigrat meritum dantis mora, sumptaque raptim

Munera plus laudis plusque favoris habent.

Dicta philosophorum (Socrates) : Qui dat prius quam petatur,

eins donum duplicatur.
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Ergo favoraus ut munus gratia ditet, 165
Tolle moras! dando leutiis adesse cave!

Esto celer; promtus, hylaris, cum mimera prestas:

Prompta placere scias, tarda sapore carent.

Mnnera, crede mihi, tua ne delatio perdat,

Nil bis promittas, sed dabis absque mora. 170

Virtuti sors est semper adversa, rebellis; °® ^'''*"^^ appetenda.

Virtus est placidis abstinuisse bonis.

Nee minor illicitis est virtus abstinuisse

Flagiciis; medio gaudet habere viam;

Et quasi sit medio tutissima, provida semper 175

Inter utrumque suum currere cogit equum.

Cum dicat sapiens: medium tenuere beati,

Hüne tarn felicem gaudet adire gradum.

Ergo, ne male te sors aspera ledere possit,

Virtutum promptus hospes adesse stude! 180

Cui te des socium, videas! habeasque probatum, °® '^°"° societatis.

Cum quo tu subeas consociale iugum!

Vix inter multos fidei reperitur amicus,

Cui tute valeas queque tacenda loqui.

Non est cara fides, ubi munus donat amores; 18;")

De facili transit raunere factus amor.

165 favorabilis. 168 Propta. 171 semper adversa hat auch Cato IV26, 1,

was Bährens in diversa änderte, semper in der Caesur des Pentameters 721.

Freidank: Hoc munus duplici plus dote valere putatur,

Qui statira munus largitur, quando rogatur.

(N. Lausitz, Magaz. 50, p. 262).

S. auch: a) Nescia dona more gemino sunt digna favore.

b) Bis dat, qui cito dat: non ergo datum mora rodat!

c) Est festinatum munus quasi sit geminatum.

Vgl. das Lob, dasMatlieolus dem Jean de Ligny spendet, Lameut. 4934ft".

:

Danda dat hie raro promittens; verba rogantis

Anticipat donum, quoniam dilatio dantis

Munera diminuit; ne sit res empta rogando

Dat cito; sed cui dat videt et quid, quomodo, quando.

und 5388: Nam donum minuit tardi dilatio dantis.

175 Erinnerung an Ov. Met. II. 137: medio tutissimtis ibie; auch von

Albertus Stad. Troil. III. 259 verwendet. Arnulf. Del. cleri 230: Aureolum sequitor

medium virtutis asylum. Gui de la Marche (Bibl. de l'6c. des eh. 44, 20):

Salomon ... et medium tenuit. Beide Zitate auch in der Icarusfabel bei

Haureau, Notices et Extr. IV. 288. Nigellus, contra curiales (Wright, The anglo-

lat. satir. poets L 1471 : medium velle teuere locum. 186 Ähnlich Matheolus

Lament 4923 f. : Proh 1 precio quesitus amor cum munere vadit,

Et quautum durat largitio durat amator.
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Est preciosus amor, sed sie amor est preciosus,

Ut prece nee precio sit preciosus amor.

Ergo, quem fidum pro certo uoveris esse,

HuDC retine fido fidus adesse studens! 190

Invenies socios quam plures nomine, non re; ^^^
.

•^P'^^as

r^ 1 . • T r X associari.
Quos celat nomen, mdicat actus eos.

Quem fidum scieris, fido tu fidus adesto!

Corde tuo maneat intemerata fides!

Si tibi sors allquem sociali federe iungat, 19ö

Veraci verax et bonus esto bonis!

Quem colis in titulis <et> prosperitatis honore

Vilis et abiectus carus habendus erit.

Res dulcis socius, cui cordis pandere possis

Intima, teque sibi credere seque tibi. 200

unere premisso securus iudicis hasta;
Argumentum de bono

. , ./. ,. .. ^ 1, X largitatis et quod
Arbitrio parti nam fuvet ille tue. jpg^*» ^^^^^ ^"^^.^

Dum capit hie. peuitus capitur, normaque relicta

lusticie minime ledere iura timet.

Tutor, non iudex, quecumque sit illa, fovere 205

Devote causam uititur ille tuam.

Lucraris dando, miser hie perdit capieudo

Et, cum se dampuat, te sua culpa beat.

Hunc miserum reddunt et te tua dona beatum:

Erg'o muueribus cuncta subesse scias. 210

ec paupertatem, nee opes mens sana requirat! j
r a 10 a mo-

AT i j u- uj .L
^^^ servandum.

JSlon opibus sese, sed sibi subdit opes.

M

N

190 fidus esse. 197 et fehlt. 198 adiectus zu abiectus corr.

188 Reminiscenz an Hör. Ep. II. 2, 173: Nunc prece, nunc pretio; auch

313, 341 verwendet. Beliebte Wendung z.B. Ecbasis 1183: Si prece, si precio.

Nee prece nee rerum precio spaciove drerum. Ahnlich schon Ter. V. 8, 25

(1055): Perfice hoc precibus pretio; Matheolus Lament. 4930: precis et precii

venali lege relicta.

193 Arnulfus Delicie cleri 59 (nach Eccli VI. 7): Quem tibi comperies

fidum, fidenter amices. Egbert Fee. ratis 427 : In te fidentem numquam asper-

naris amicum. 194 intem. fides aus Verg. Aen. II. 143. 210 Die Bestechlich-

keit aller geisselt der servus in einer „digressio" in der Alda des Guillaume

de Blois v. 211—234, ebenso Vine. de Beauvais im Spec. doctrinale IV. Cap. 148:

de acceptione vel contemptu munerum. 212 Nach Horat. Ep. I. 1, 19: Et mihi

res, non me rebus subiungere conor. Hildebert, de nummo 1111: te noli subdere

rebus.
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Custos honestatis, resecare superflna curans,

Coutentus modico gaudet habere modum.

Semper meiisuiam sequitur virtutis amator, 215

Omne quod est nimium spernit, amatque modum.
Spernere divicias vult prudens, nee sine causa,

Sed ratione duce spernere novit eas;

Namque solent mentem eurarum pungere spinis;

Per quas turbatur mens, male lesa gemit. 220

unctorum scelerum regina superbia ne te °® ^'*'® superbie vitando.

Prosternat, vigili mente cavere stude!

Huius pestifere radicis pessima planta

Corrumpit mores, dissipat omne bonum.

Hec mors est anime de celo preeipitata, 225

Corruit inferius non reditura polo.

Ista sua spoliare deum deitate laborans

Summa petens frustra semper ad ima redit;

Hanc igitur vita quasi sentinam viciorum:

Eius enim fetor pessimus absque modo. 230

, , , . .. Augmentum ad super-
ue recitare volo, non sunt mea, sed sapientis

jjjam vitandam
Optima cuiusdam refero dicta tibi:

„Unde supeibit homo, cuius conceptio culpa,

Nasci pena, labor vita, necesse mori?"

Ergo quid esse putas, cum sis vas stercore planum? 235

Cur te magnificas? die miser, unde tumes?

De limo limus et vermibus esca futurus

Aufert cur temet gloria vana tibi?

Felix, quem proprio non inficit illa veneuo;

Nam dare subsidium pocio nulla valet. 240

Dfi vipin olfifinni^
pprimit elatos frangens deus omne superbum;

vitanrin
Displicet excelso tarn viciosa lues.

213 rerave. 214 Cötept^. 220 mens et male. 230 est pessimus. 235 sit.

238 aufifert.

214 Nach Horat. Sat. II. 2, 110: contentus parvo. Maximian. I. 53: Modico

contentus. habere modum nach Propert. IV. 18. 4. 216 Geht zurück auf Sept.

sap. 48 (Poetae lat. min. Baehrena III p. 162): Nil nimium. Egbert Fee. ratis

495: Quicquid erit nimium, datur experiendo nocivum. Schon bei CatoDist. 16:

Quod nimium est fugito. Ähnlich bei Arnulfus 229 u. Sextus Amarcius IV. 238.

22211=42211. 22411 = 268n 233/4 aus dem Epitaph, das Adam de Saint-

Victor für sich verfasst haben soll; s. L6on Gautier, La littörature cathol.

et nationale (1894) 217. Adam de Saint-Victor p. L6on Gautier" (1894) 230. —
Neues Archiv XVIII. 507. Schon Maximian. El. I 4 sagt: vivere poena mihi.

241 Prudent. Psychom. 285: frangit deus omne superbum.
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Qni, nisi mentis inops, domino se subdit iniqno

Vultque gravi über subdore coUa iugo?

Ne laqiieo retis tarn nodosi capiaris, 245

Rumpere tu nonduni fila retorta stude!

Utile si queris vel Doscere quid sit lionestuni,

Audi quod cunetis vox sapientis ait:

Spernere munduni, speruere sese, sperneie nulluni,

Spernere se sperni; quatiior hec bona sunt. 250

erram cordis ara meditaudo, legendo, studendo • "^ ®^'.'^ vitandis et

Vomere se tali mens sapientis arat.
' exercitio studendi.

Ocia devita, ne te reddant viciosum:

Pabula sunt viciis et mala cuncta fovent;

Segniciem pariunt, de qua nutritur egestas, 255

Quam lacrime pascunt, <que sine> fine gemit.

Fulget mens exercicio limata studendi,

Nee robigo potest tetra nocere sibi

;

Frangere nou poterit istam viciosa libido,

Nam vix aut numquam subiacet ipsa gule, 260

overis ingluviera prudentibus esse timendam

;

e v c o guie.

Vir sapiens refugit subditus esse gule.

Puilulat ex ista scelerum virosa propago,

Per quam lux mentis obteuebrata perit;

Offuscans aciem mentis seusumque recondens 265

Ex animi vicio nil retinere sinit.

Jerusalem potuit princeps vastare eocorum;

Sic gula luxurians dissipat omue bonum

;

Ista duo commixta simul Zaber edificare

Et Betel muros sternere semper amant. 270

Quid gula vel quantum noceat dampnosa libido, '*®'J^
^? ^ ^r?.5"'.®

^*

XT 11- . -^ 1- c A- de VICIO iibidmis.
Nulhus potent lingua referre tibi:

N

245 rethls. 246 Ropere. tit.: occiis. 253 Occia devicta 253 oc viciosum.

255 t Tepnicim. 256 Lücke in der Hs. 257 iTmata. 258 rubigo. *263 Pululat.

264 quem parit zu perit corr. tit, : Id. 272 NuUus.

244 Vgl. Walter Alexandreis VII. 376 : ditioni subdere colla, 249/50 Häufig

vorkommender Spruch, dessen Urheber wohl nicht Hildebert de Lavardin, sondern

wahrscheinlich der Erzbischof Malachias ist. Hauröau, Les melanges po6tiques

d' Hildebert (1882) 123; auf 2 Distichen erweitert s. meine Beiträge (1905) 138 u. 191.

267 Geht nach II. (IV.) Reg. 25, 20 auf Nabuzardan; vgl. Egbert Fee.

ratis II. 47: Succendit Nabugodonosor cocus ardua templi

In Solimis, regi dum prandia lauta pararet.

271 Horat. Ep. II. 1, 107 an gleicher Versstelle: damnosa libido
-,

ebenso

Cato Dist. IV. 10, 1.

Romanische Forschungen XXVI. OQ
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Inniimeros istis scio subcubuisse potentes,

Maiestas etiam regia servit eis.

Non iuvenes tantum, sed provectos seniorum
Vidi claustrales hac cecidisse lue.

Eloqiiar an sileam? moüiales atque reclusas
Multociens ista labe perisse scias.

Et quid plus? ipsos heremitas noveris esse

Hac lue pollutos, quod reticere placet.

Heu! quot demersit et quautos ista Caribdis!

Quem semel involvit, irrediturus abit.

Felix, quem taute scabiei fetida lepra

Turpem nee reddit nee maculare valet.

Unus de eentum vix tanta pericula vitat;

Solos prudentes non gravat ista lues.

Hinc est, quod iusti ieiunia longa frequentant,

Et tenuem pastum cena miiiistrat eis:

Vobis existant vivendi regula tales!

Horum sit semper vita magistra tibi!

Cladibus invidiam predictis iungere noli!

Qui iungit, triplici fune ligatus obit.

Invidie morbus, letali peior acuta,

Sese cum propria dissipat ipse domo.
Alterius livor tabescens prosperitate

Interius ledit et magis inde nocet.

Pessimus iste dolor, tormento sevior omni,

Quo minus apparet, acrius inde furit,

Excrucians animuni non cessat ledere: pungit

Primitus interius, exteriusque fremit.

Invidie Stimulus est quedam passio: Cain

Fratrem fecit Abel ipsa necare suum.
Hanc sequitur dolor et macies, et filia mortis

Cor urit vicians viscera feile suo.

275

280

Probat, quod virtus

abstinencie domat
predicta vicia gule

et libidinis.

285

290

De vicio invidie vitando

295

300

Argumentum ad vltan-

dum invidiam.

276 du lue. 277 reclusus zu reclusas corr. 279 Et q. 281 Hi. caridis.

282 irridurus. 283 fedida. 289 existunt. tit.: ingluvie. 291 Claudib».

301 Cahym. 304 eelle.

2771: Aus Verg. Aen. III, 39; auch bei Baehrens Anthol. Lat. 205, 95;

Hildebert (Pöetae Lat. min. rec. Baehrens V. 388) : Cönquerar an sileam? Ovid.

Pont. IV. 3, 1: Cönquerar an taceara? Ovid. ars am. I. 789: Cönquerar, an
moneam; Sext. Amarcius III. 406: Qua, loquar au sileam? 282 Luparlus
desc. 104 (Voigt, kleinere lat. Denkmäler S. 77) lupulus irrediturus abit.

302 Sext. Amarcius II. 479: tu quondam in fratrem movisti brachia Cain.

i
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Cum proprio soleat iaculo se ledere livor,

Ipsum — ne parcas! — corde repeile tuo!

Ira, dolor, lacrime, gemitns, suspiria, planetus

Huius sunt comites atque secuntur eam,

Si delectaris tantos vitare tumultus

Et requie gaudes, invidus esse cave!

Horrendos hostes nature, quos deus odit,

Ut pestem fugito, nee socieris eis!

Nee prece nee precio blandis sermouibus horum

Inclines aurem, sed fuge semper eos!

Ipsorum vita sollerter federa fedat;

Talibus in nullo participare velis!

Ne te perversus pervertat fraude maligna

Et trahat ad scelus hoc, pervigil ipse cave

!

Natura genitor ipsius conteret hostes,

Flammis sulfureis ipse cremabit eos.

305

310

De vicio contra natu-

ram fugiendo.

315

Ouffocat ebrietas sensus et mentis acnmeu,

Ordinis et iuris et rationis inops;

Inpedit auditum, nares obturat et omnes

Corporeos sensus debilitando gravat;

Cancellos cerebri summo perturbat amaro

Et viciat visum lumina nube tegens;

Inde dolor capitis, macies, et pessima tussis.

Et ventris rabies inrequieta venit;

Ante senectutem iuvenes canescere cogit,

Nondum maturam seit variare comam.

Jrarturit ebrietas multosque gravesque dolores,

Dimidium corpus enecat ante necem

:

Os fetere facit, singultus gignit amaros,

Omnia discerpit membra dolore gravi,

Et naturalem stomachi claudeudo meatum

Cum vomitu cogit reddere sepe cibum;

320

De incommodis ex

ebrietate provenientibus.

De eodem.

325

330

335

309 timultus. 312 societi sei. 315 fedat] feda. 318 h- = hec.

320 sulfineis. 331 graves. 333 federe.

313 Vgl. zu 188. 319 Nature genitor = deus; formelhafter Ausdruck;

vgl. Priscian Pevieg. 1. 321 Suftocat auch Walter Alex. V. 343. 328 ff. Vgl.

Floril. Gotting. 327 (R. F. III. 310)

:

De nimio potu titubat pes, lingua vagatur,

caligant oculi, meus ratione caret.

•29*
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Non decocta satis exire cibaria cogit,

Atque cibum numquam digerit, immo vomit;

Nulla satis via lata sibi, vadit titubando,

Officiumque pedum cogit habere manus. 340

IJiTam preee vel precio non falli posse putares, ^ supra.

Decipit ebrietas sola pudore carens;

Et quam iurares a nullo posse domari,

Hanc domuit, flexit, atque subegit eam;

Ipsas ad facinus facit inclinare Sabinas; 345
Ipsaque Penelope hac duce Thais erit.

Cum sit res fragilis et lubrica, plus valet esse

Stulta vel incesta femina victa mero.

Ex facili mulier tunc est fractura pudorem,

Si sit qui faciat, cum calefacta mero est. 350

Ebrietas fx x x urit, consumit et ardet, ^® eodem.

Ad facinus facilis, ad scelus omne ruens;

Cesariem minuit, aufert de vertice erines,

Et non permittit luxuriare comam.
Dissociat socios, consortes efficit hostes, 355

Alterius pandit crimen et ipsa suum,

Quot parit ebrietas incommoda, doctus Homerus
Dicere nee posset Tullius ipse tibi.

Ergo, que dixi, vigilanti condere mente

Non tibi sit vanum, sed relegendo lege! 360

JNe graviter ledant et ne te tot mala sternaut,
Supra.

Qui potas, frenum sobrietatis habe!

Si nimium potas, duo temet dampna secuntur,

Corporis et burse, passio queque gravis:

Corporis amittis nimium potando salutem, 3G5

Excutit hoc etiam spirituale bonum.

337 decota. 338 degerit. 344 domui. 346 penelopes. 350 calefata.

u

351 fase. Vielleicht fax est. 352 facilem. 353 tötice. 357 perit.

342 n = 378 II. 845 Prop. II. 6, 21: Tu rapere intactas docuisti impune

Sabinas. Ov. Am. II. 4, 15: Aspera si visa est rigidasque imitata Sabinas.

Vgl. auch Lohmeyer in Guilel. Bles. Alda. p. 2 f. Hildebert de perfida amica 48

(auch in Poetae Lat. minores rec. Baehrens. V. p. 390): Penelope donis altera

Thais erit. 346 Vgl. das Lob der Penelope beim Primas X. 62 ff. (Göttinger

Nachrichten 1907, S. 140), besonders . . . nee posse capi mulierem
|
aut irretiri

pretio damnisve feriri
|
vel prece moUiri. 347 Femina res fragilis (Versanfang)

MigneP.L. 171, 1428 = Ilauröau, M61. po6t, d'Hildebert p. 109.
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Circumspectiis in hoc et providus esse studeto,

Ut tua salvetur sobrietate salus!

Sedulus et prudens hec alta mente repone

Corde tenens memori! sie vir honestus eris.

Uiscors ebrietas quidquid concordia nutrit,

Quod pax edificat, precipitare parat.

Hanc armare solet preceps audacia, per quam
Amplecti gaudet, quidquid obesse solet;

Hec prodesse fugit, semperque nocere parata

Irruit ad facinus, ad mala prompta nimis;

Inpetuosa, procax, temeraria, garrula, stulta,

Indiscreta, loquax, atque pudore carens

Bella movcDs litis accendit flammea tela,

Et cum dormitet, irrequieta tarnen.

Ledere naturam cogit furibunda frequenter,

Istos ad facinus turpiter ipsa trahit.

Perfectum iustumque virum nudasse pudenda

Non puduisse scias hac mediante Noe;

Loth, quem de flammis deus eripuit Sodomorum,

Compulit hec sobolem commaculare suam.

Non istos tantum, sed multos ad mala traxit,

Et paupertati sepe subegit eos.

Pestifer hie morbus, multos hec pestis iniqua

Exheredavit exilioque dedit.

(jestibus et censu, sensuque suos spoliare

Ebrietas gaudet, gaudet abesse modum.
Currere festinat ad turpia, dissona queque

Eligit, ut faciat noxia prompta sequi.

Irreverenda, vorax, temeraria, dilapidatrix

Ebrietas semper sit fugienda tibi.

Intus et a tergo cum sint incommoda scripta

Huius, adhuc extra multa latere scias.

Integer ostendat quamvis libet ebrietatis

Dampna tibi, certe plura silebit adhuc.

De eodem.

De eodem.

De eodem.

370

375

380

385

390

395

400

376 pruta. 378 locax zu locax corr. 379 littis.

384 Nä . . . hoc. 394pranta. 395 voxax.

380 Est, wäre besser.

369 vgl. 3: sincera mente repone; Verg. Aen. I. 26:

repostura-, Walther Alex. VI. 473: in alta mente latebat.

manet alta mente
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Cum scelus omue tibi vitandum monstrat hoDCstas
Quod ebnetas

^, .
, .,

• j XU- naturaliter sensum
Ebrietas magis est ipsa cavenda tibi.

aufert
Ista furore suo sapientes infatuare

Et sensu piieros reddere sepe solet;

Corporis enervat vires et more caduci 405

Diseretos motus precipitare facit.

Morbos ebrietas nutrit, generat paralipsim,

Atque ligat linguam, lumina lippa facit;

Cum solet esse frequens, epar putrescere cogit,

Atque vetus cursum denegat ipsa suum. 410

Qui stat et est solidus, caveat, si vivere curat,
^'"''"'ebrletatem*^"*'"'"

Ne dissolvatur ebrietate cadens:

Hec letargie parat incurabile volnus,

Instabili motu dat trepidare manus:

Multociens huius vicio quartana creatur; 415

Istos languores iugerit atque necem.

Seminat ebrietas lites et commovet iras,

Parturit insidias, iurgia, bella, miuas.

Ebrietas, mala cuncta movens, inimica saluti,

Et miseros inflaus, cornua prestat eis. 4200. ., -11 De laqueis vitandismma cum doceam v.tare pericula, solura ^^^-^^^ exhortando.
Pre cunctis vigili mente cavere stude!

Femineis laqueis ne decipiare caveto!

Est dolor immensns viucula tanta pati;

Carceris istius horrenda pericula vita! 425

Tali conflictu fit fuga sola valeus;

Hie iusanus amor. furibundus et inpetuosus

Et tollens sompnum, sompnia vana facit.

Nomine se celat scelerum scelus, et sibi diilce

Vendicat immerito nomen amoris amor. 130

408 lingam. 416 längeres, tit. vittaudis. 421 doceat. 428 facit vel parit.

403 Nigellus Specul. stult. (Wriglit S. 35): Quid mihi cum vinov quo desi-

piunt sapientes. 405 Vgl. Vitalis de llbidine et vino 3 f. (Poetae Lat. min. rec.

Baehrens. IV. n. 149):

Ut Venus enervat vires, sie copia Bacchi

Attemptat gressus debilitatque pedes.

420 Vgl. Hör. Od. III. 21, 19: addis cornua pauperi; Ovid. Ars am. I. 239:

tum pauper cornua sumit; Ovid. Amor. III. 11, G: Venerunt cai)iti cornua sera meo.

422" = 22211. 430 Ovid. am. III. 11, 20: noster amoris amor = Guilel-

mu8 Bles. Alda 74.
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Lrcditur experto, quod res plus voce locuntur

Ergo mihi liceat dicere, quid sit amor:

Copia deficiens, sacies ieiuna, laborans

Sompuus, lesa salns, irrequieta quies,

Despiciens Studium, ignara scientia, verum

Mendax, doctrina discolor, sensus hebes,

Delicie tristes, risus lugubris, amara

Dulcedo, mesta gaudia, flensque iocus,

Subdita libertas, trepidaus audacia, victor

Devictus, robur debile, cuncta nihil.

Magister Beltheius

docet, quid sit amor.

435

440

tyrede mihi: furor est ludi specie muliebri;

Et vix evadit, quem teuet ille furor.

Sunt comites amor et species, pudor hostis;

Si decor est, amor est; sed pudor exul abest.

Est stulto proprium numquam servare pudorem:

In manibus sapiens lora pudoris habet.

Hnnc perdit, quem de stipula laqueatus amoris

Vesani langues, languor et ipse placet.

dolor! luctus! rabies et pestis iniqua

Cum dolet et refugit, posse salute frui.

Carcere se digno eoneludit, quisquis amore

Femineo capitur et moriendo canit;

Se gerit in mortem ridendo, nee cruciatum

Sentit, sed dulcis plaga dolorque sibi.

Esse putat requiem gemitum, penamque quietem.

Nee iam presentem sentit adesse necem.

Hoc onus, hunc laqueum docuit Paulus fugiendum,

Ne captus valeas inde refene pedem.

Ne decipiaris specie

muiieris.

De eodem.

445

450

455

431 experte zu experto corr. 436 hes (= habes). 437 Dilicie.

u
tit.: defpiciarif. 448 langor. 449 et o luctus. 457 H' honus h- laqueum,

431 Vgl. Verg. Aen. XI. 283: experto credite. 432 Anthol. Lat. rec.

Baehrens (P. L. min. IV) n. 207, 93: Nunc scio quid sit amor. Eine ähnliche

Definition gibt Jean de Garlande (Notices et extr. 27. II. 22): Dicam quid sit

amor: amor est insania nientis . . . und noch länger Alanus de planctu naturae

(Wright, The anglo-lat. satir. poets II. 472)

:

Pax odio, fraudique fides, spes iuncta timori

est amor, et mixtus cum ratione furor u. s. w.

436 Vgl. Matheolus, Lament. 46: sensus hebescit, wo die Hft. auch habeseit

bietet. 444 Vgl. Ganymed und Helena 7, 1 (Zeitschrift f. d. Alterth. 18, 127):

Hospes ubi amor est, se pudor absentat. 458 referque pedera Peutameterschluss

bei Ov. Ars am. I. 716. Nigellus, Spec. stult. (Wright, The anglo-lat. satir.

poets. I. 77): Parisius statuit mane referre pedem.
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V

V

Credere le moneo celi secreta scienti,

Et fuge constanter, que fugienda docet. 460

a, Venus, decii multos ad turpe trahentes ?"°^ ^f'^' .f®
secuntur,

'

t. ^. 1 .
trahunt multos ad turpia.

Sensuni cum rebus attenuare solent:
"^

[Vivit inops, moritur miser et ieiunus bonorum,

Qui decios sequitur femineumque tborum.]

Vina, Venus, decii multos in perdicionem 465

Exiliumque trabunt, ad facinusque vocant,

Infames reddunt et condempuant nece turpi;

Hiisqije sinum pandit Tartarus ipse suum.

Hec tria devita, ne matureut tibi mortem,

Vel tibi surripiant gaudia cuncta simul. 470

Infelix aderis, si te coniungis ad ista:

Non poteris tutus inde referre pedem.

inum, si modice sumatur, reddit acutum ^"?^ ^'""11 T^^'^.«
T . 111 A r ^ sumptum acuit ingenium.
Ingemumque simui exbilarando fovet.

"^ ^

Cum mens et sensus languent torpore gravati, 475

Servata fugat hunc sobrietate merum.

Optima res modus est, presertim vina bibenti.

Quo fore contempto vina venena reor.

Si modus affuerit, animos potatio vini

Excitat atque iuvat et recreando parat. 480
Ergo modum, qui vina bibis, servare studeto!

Vivere sie poteris corpore, mente Valens.

Luxurie fetor fece reddit fetidiores; ^^ '"'^"'''a ^'*anda.

Que capit, cnervat hec maculosa Ines.

Sic gula, quos superat cogens sua dilapidare, 485

Ignorare facit et refutare modum.
Hec duo iuncta simul validos subuertere possunt;

Quo pariter coeunt, exulat ipsa salus;

Moribus obsistunt, augent cumulum viciorum,

Culmina virtutum carpere namque solent. 490

465 perdicione, 468 simim] siinm thartarus. 469 devicta. 475 corpore.

478 forte, tit. vittanda. 483 fete. 484 hec] et. 485 delapidare.

459 s. Odo occup. VII. 162: Qui magis ecclesiae reserat niisteria quaeque;

Kehrein, Lat. Sequenzen n. 388, 4: caeli secretorum doctriuis imbuitur. 463 f. er-

weisen sich wegen des Endreims (caudati) als nicht hierhergehörend. 472 s. 458.

473 Auch Marbod rät (Migne, Patrol. Lat. 171, 1724 A): viuuni bibe, sed mode-

ratum. Floril. S. Omer (Rom. Forsch. VI. 559) 21: Bacchus sumatur modice,

sensus cumulatur.
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Securus vives, hec si vitare valebis;

Applaudentque tibi ins, honor atque modus.

Imbribus applaudit stillantibus arida tellus °^ doctrina petenda.

Hornm subsidio fertilitate uitens;

Sic tua doctrine mens fecundata fluentis 495

Germine feta pio fructificare queat!

Carmina digna legi relegendo sepe frequenta!

Dogmata perversa vel uocitura fuge!

Quem iustum scieris, quem noveris esse fidelem,

Fac tibi collegam casta pudica legens. 500

Hec doctrina tibi placeat reddensque beatum

Ernet a cunctis imperiosa malis.

N^ . ^ , . , c .- I
Contra ingluviem.

utriat ut corpus moderata refectio cura! '^

Sic cena, ne te mens viciosa gravet!

Sume cibum modice! modico natura fovetur 505

Et tenui gaudet exhilarata cibo.

Cum pastus nimius casu replet liorrea ventris

Et Bacho stomacus fertiliore madet,

Gignitur ex istis statim furiosa libido,

Et maculosa Venus associatur eis, 510

Que Violas violans puri quoque corporis aulam

Protinus ingrediens expulit omne pium.

T , . .^
, , Item de eodem et contra

Ingluviem vita, per quam natura gravatur, ^.^.^^ detractionis.
Ledere quam nemo vult nisi mentis inops.

Sobrius a mensa, de lecto surge pudicus! 515

Consilium sanum do tibi — crede michi —
xxxxxxxxxxxxxxxxxx
492 uis. 498 Domata. 510 associetur. 511 Qui. 513 victa. 516 In

der Hft. ist keine Lücke angegeben; es folgen darin unmittelbar V. 582—646:

Te faciens tutum u, s. w.

517 Die Verse Si fortuna tuum u. s. w. folgen in der Hft. nach den nicht in

diesen Zusammenhang passenden Versen (Anhang II: 61 Verse): Celesti thalamo

u. s. w., sind aber von ihnen durch eine leere Zeile getrennt. Wie viele Verse

zwischen 516 und 517 ausgefallen sind, lässt sich nicht bestimmen; scheinbar

ergibt sich ein hinreichender Zusammenhang (wenigstens mit dem Lemma), wenn

der Spruch 517 f.: Si fortuna tuum ... als ungehöriger Zusatz entfernt wird.

505 Vgl. C. Bur. CLXXXVI^ 3: Sume cibum modice! modico natura tenetur.

508 Vgl. Hör. Od. II. 6, 19: amicus Aulon fertili Baccho. 509/510 Cato IV. 10:

Cum te detineat Veneris daranosa libido,

Indulgere gulae noli, quae ventris amica est.

Vgl. Egbert Fee. ratis I. 234: Crapula suffocat mentem, Venus ebria mersat,

wozu Voigt Parallelstellen bringt.
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[Oi fortuna tuiim casii prosternat amicum,
Carior existat non minus inde tibi,]

Volnus habet grave, quem detractio sordida fedat:

Hoc vicium superat criminis omne genus:

üt credo, soror est detractio prodicionis

;

Hac lue quid peius? que latitando ferit.

Istas te doceo super omnia spernere pestes,

Que pariter iunete stemere magna queuut.

Ol iuvat atque placet scrutari scripta priorum, 525
Ex hiis, qualis sit femina^ scire datur;

Si veteres non vis attendere, quere modernos:
Femineas artes insidiasque docent,

Femina, cum lenit, statim parat aspera; pungit,

Cum mulcet; ridet, cum nocet absque modo;
Cum gerit ore favum, fei occupat intima cordis;

Exterius simplex interiusque leo;

Exiit a prima dolor et fex ista parente,

Hunc sexum totum commaculando simul.

(jarrula, clamosa, fallax, levis, insidiatrix 535
Est mulier quevis, insidiosa simul,

Invidiosa, procax, temeraria, litigiosa,

Mendax, inconstans, turpia semper amans.

Que prelibavi, nos scripta docent luveualis;

Ista poetarum carmina cuncta canunt.

Hec divina tibi monstrabit pagina. si vis.

De fece feminea multa pudenda loquens.

(645)

520

(650)

De fragilitate

mulieris, sive de

malicia.

(655)

530

(660)

De eodem.

(665)

540

518 inde] ipse. 522 peius est que.

clamosa procax. 541 N^. 542 fete.

529 pongit. 530 nocet. 537 Invidia

517 Walter, Alex. VI. 240: Verus amor, miseruiu qui non fastidit amicum.

527 f. Zu diesen gehört Dildebert de Lavardin, der unter die grössten Gc-

fivhreu femina, census, honor rechnet- s. meine Beiträge z. Kunde der lat. Lite-

ratur (1905) S. 30.

Notices et extr. 31i. S. 119: Libris inspectis tocieus totiensque relectis

Nil in eis legere possum peius muliere.

Neckam, De vita monachorum (Wright, The anglo-lat. sat. poets II. 188):

Si veterum libros et patriim scripta revolvas,

Quot doleas sanctos sie cecidisse viros.

Unübersehbar ist die nntifeministische Literatur des Mittelalters; s. Carlo Pascal,

Poesia Latina medievale (1907) S. 151— 184-, Ch. V. Langlois, La vic en France

au moyen äge (1908) S. 228 note. 531 Vgl. den Vers: Femina, mors iuvenum,

portat sub melle venenum.
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Proh dolor! infelix mulier probat istud aperte,

Querere Baptiste que fuit ausa caput. (6T0)

Sunt duo latrones horrendi cauda gulaque, 545
viclo^ luxurie

^

Qui lacerant animas et iug-ulando necant;
vitando

Virtutum flores deflorant; ledere famam
Non metuunt, mores attenuare Student;

Non tantum spolio congaudent exteriori, (6"^)

Sed simul oflfuscant interiora bona. 550

Sepe libido nequit mollescere, quem g-ula sternit;

Nil nisi sobrietas ista eavere potest.

Hac tibi si silva dormire libet viciorum,

Te periment gladiis confodiendo suis. (680)

rlac lue ne pereas, vigilans et sobrius esto! 555

Non mollis nee iners, aut Epicurus eris.

Precipitare solet hec pestis religiosos,

Propositique sui rumpere fila solet.

A claustris multos et fortes cogit abire, (685)

Ut canis ad vomitum qui redeundo cadunt; 560

Vir aliquis laqueos potuit evadere tales:

Quem gula uon frangit, frangere stupra solent.

Pro dolor! hec heremum pestis persepe subintrat

Innumeros sternens ad facinusque trahens. (690)

lN|on decus inconstans, non querit commoda vite, 565

Sed miser est animi mobilitate sui:

Mobilitas et honor vix possunt insimul esse,

Insimul in quadam sede sedere negant.

Ut petra mota satis sine musco, sie sine fructu (695)

Vivit in hoc mundo mobilis omnis homo. 570

544bati8te. 551 molescere. 556 ihevs, 558 am Rande: vcl facit. 561 Vis.

561 tales laqueos potuit evadere. 5G2 Q' = Quod. 565 comoda. 566 8° = Sic.

566 nobilitate. 567 Nobilitas.

560 Vgl. Prov. 26, 11: sicut canis, qui levertitur ad vomitum suum •,

II Petr. II. 22: illud veri proverbii: canis reversus ad suum vomitum; Warnerius

Paraclitus 74: Utque canis vomitum sepe resumo meum: Eupolemius II. 455

(Rom. Forsch. VI. 547): resumit
\
Quod vomuit canis; Sext. Amarcius IV. 42:

Sus ad sentinam redit, ad vomitum canis. Egbert, Fee. ratis I. 113. Arnulf,

Del. cleri 367. 567 Variation von Ovid. met. II. 846 f.: nee in una sede

morantur Maiestas et amor; welche Stelle Andreas Capell. de amore ed. Trojel

S. 24 auf Nobilitas et popularitas, S. 323 auf Virtus et vicium anwendet; Ysen-

grimus V. 8: Fastus et utilitas non simul esse ferunt. 569 Vgl. Egbert Fee.

rat I. 182: Assidue non saxa legunt volventia muscum, mit Voigts Belegstellen-
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Mundivagiis vitam coDsumit, per loca multa

Errans errantem se gravat atque necat:

iDstabilis, profugus, inconstans et levis errans:

Omnia sunt unum mobilis atque vagus. (700)

Non amat eeclesias inconstans, immo lupanar; 575 ^^^^^'jg"
mstabili-

Querit vaua, eolit turpia, fine cadit.

Et pius et lenis et constans se comifcantur:

Hiis tribus inconstans participare nequit.

Ergo stude, quod sis constans; constancia prodest (705)

Constanti, summum tendit adesse quies. 580
Maxima virtutum tibi sit constancia scutum (707)

Te faciens tutum, qua duce tutus eris. (517)

Constat constantes fore lenes, denique stantes (518)

Moribus instantes pace, quiete frui. (519)

JNil amat instabilis seu mens vaga, namque vagando, 585(520)
eOuem.

Quem requies refovet, anuichilatur amor.

Hie expirat amor, qui nascens linquitur atque

Nondum firmus obit et veniendo perit.

Nescit amare vagus, quoniam fugiendo fugatur

Et male tractatus exulat hospes amor. 590 (525)

Non timuit spacium solius noctis, amores

Immo frequentari diligit omnis amans.

Inconstans igitur, quem nullus amat, nee amatur:

Mobilis, inconstans et vagus esse cave!

Inter cuncta cave, ne te detractio fedet! 595 (530)
°® ^'^

vitando^^^'^"'^
Mentis honestatem tollere torva sitit.

Invidie germen detractio pallida semper

Ore gerens maciem vendicat ipsa sibi.

Infelix tam parva lues multumque timenda,

Vipereo cuius ore venena latent. 600 (535)

Innocuis etiam detractio parcere nescit,

Ipsos insontes seva necare parat.

Si tibi grata quies, si vivere queris honeste,

Numquam talis erit pestis amica tibi.

571 Ox'divagus; am Rande -i- Icno. 577 levis. Nach 581 sind in der Hft.

52 Zeilen leergelassen; hier können die Verse: Te faciens tutum u. s, w. (jetzt:

582—64G) angeschlossen werden, die in der Hft. hinter 516 stehen und dort

den Zusammenhang stören , hier aber eine willkommene Ergänzung bilden,

583 constanter. 586 q' = Quod anichilatur 591 Vor spacium ist sacipi ge-

strichen. 593 nullus] n'. 596 corua. 600 Vippereo. 602 insöptes. 603 Sit tibi.

590 Vgl. Ovid. Ep. XVI. 191 : certus in hospitibus non est amor. 598 Vgl.

Walter Alex. X. 45 f.: detractio macri filia livoris.
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Non pene fomido malum te spernere cogat, 605 (540)
virtutes appetendas

Sed virtutis amor ad bona queque trahat.

Hec via sublimis et tendere gaudet in altum:

Qiii per eam graditur, semper ad alta volat,

Imaque despiciens petit ardua calle beato,

Felicesque gradus seaudere semper amat. 610 (545)

Secnrus talis coram latione viator

cantabit secum pondera milla ferens;

Nam pia curando sequitur vestigia Christi

Nulliusque rei sarcina grata sibi.

(Juilibet istud onus vir iustus respuit atque 615(550) P '

Luctam cum uudo nudus inire studet.

Contemptis opibus virtutum munere Christus

Discipulos voluit aecumulare suos.

Quamvis non habuit argentum Petrus et aurum,

Infirmo potuit ferre salutis opem; 620 (555)

Contulit ipsius infirmo lingua raedelam:

Quod non ars nee opes, hoc sua lingua valet.

Db vicio svariciß
etor avaricie res talis, ut altera non est:

Hanc superare reor criminis omne genus;

Huic favet impietas, ire XXXXXXXXX 625 (560)

Fraus, odium, rixe, furta, rapina, dolus;

Tot spinis sapiens pungi vitare laborat,

Tantis corrodi vermibus ipse cave!

Infelix, qui tot laqueis captivus habetur,

Cuius cervicem sarcina tanta premit, 630 (565)

F

612 seco. 618 accummulare. 621 ipsius linga medelam iufiimo. 622 linga.

624 criminis omne genus. reor. 627 victare.

605 Hör. Ep. I. 16, 52 f.: Oderunt peccare boni virtutis amore:

Tu nihil admittes in te formidine poenae.

611 f. Juv. X.22: Cantabit vacuus coram latrone viator •, ein beliebter Gemeinplatz:

Henric. Septimell, III. 171 f.: quid faciat vacuus coram latrone viator?

laetus et intrepidus fundet ad astra melos;

Walter Map ed. Wright. S. 221, V. 145fif.: Tunc securus fit viator, quia nudus, et

cantator fit coram latronibus; Nigellus contra curiales 27 f. (zum Buch):

secure coram latrone viator
|
cantabis vacuus, cum nisi verba feras.

616 Vgl. Egbert Fee. ratis II. 55: Nudi cum nudo debemus sumere luctam, wozu

Voigt auf Gregor. Homil. in Ev. IL 32, 2 verweist. Dreves Anal, hymuica 34.

n. 240 vom h. Georg: Legitime nudus cum nudo certaveras. 619 Act. ap. III. 6:

Argentum et aurum non est mihi. 637 destruit omne bonum, Versschluss 700,

822; ähnlich 1G4, 654.
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Cum tanto strepitu requiem qui curat habere:

Istis portentis exulat ipsa salus.

Nescis, que pestis ex ramis pullulet istis,
l*«""

""^tl^ndo

^''^"^'^

Quam mala progenies vipereumque genus.

Hac lue virtutes eunete paciuntur eclipsim; 635 (570)

Ista nefanda cohors ledere semper amat;

Destruit omne bonum, subvertit religionem

Prole sua mentes inficiendo pias:

Pax, pietas, bonitas, eoncordia, fedus amoris

Hiis gravibus morbis surruta cuncta cadunt. 640 (575)

Felix, qui talem poterit vitare cohortem,

Nam subceptorem devorat ipsa suum.

Otultus avarus habet sua tamquam non sua; cum sit
eoaem.

Dives, semper eget; längere parta timens.

Non sibi, non ulli vult acquisita valere 645 (580)

Sed magis abscondit et sepelire studet. (581)

Quiequid habent alii, se perdere credit avarus; (708)

Quo plus sumit, eget et capieudo cupit. (709)

Quatuor esse scias, que uon possunt saciari: (710)

Infernus, flamma, pontus, avarus iners. 650

Cum pretaxatis multo sit peior avarus,

Tu tarn deforme nomen habere potes?

(jermen avaricie fore noveris impietatem, :„^«»J"l?*^„?:«..c m«11?.,«
, , j. -, . ,r-.Ks ipsä Sit primus ramus
Inpulsu cuius stermtur omne pium. (a5)

avaricie

Tit.: ivitando. 633 pululet. 634 vippereumque. 636 nephanda.

644 porta. 646 Nach diesem Vers folgen in der Ilft. ohne Unterbruch

61 Verse, die, weil sie nicht hierher passen, als Anlage II ausgeschossen

wurden-, dahinter ist eine Zeile leer und der Text der Hft. geht mit V. 517—r>81

:

Si fortuna tuum s. w. weiter. 647—712 Vor Vers 647 hat die Hft, einen

leeren Raum von 52 Zeilen ; vor der Lücke hat die Hft die Verse 517—581. —
650 Infernus avarus flamma, aber avarus durchstrichen; inhers; vielleicht ist zu

ändern : Inferni flamma, pontus, avarus, iners.

647 Zu Arnulf 111: Cogere nummatus nummos aflfectat avarus führt der

Scholiast als Belege an: Ilor. Ep. I. 2, 56: Semper avarus eget. Juv. XIV 138:

Crescit amor nummi, quantum ipsa pecunia crescit. Vgl. auch: Semper habere

parum Flaccus testatur avarum. — 650 Proverb. 30, 15 f.: Tria sunt insatura-

bilia, et quartum, quod nnnquam dicit: sufficit; infernus et os vulvae, et terra,

quae non satiatar aqua, ignis vero . . .

Arnulf 234 f.: Nescit penivomus quicquam saturaminis orcus,

aret terra siti, rapido nil sufficit igni.

Cod. Basil. D. IV, 4 fol. 56ri: Orco sive niari mens equiparatur avari;

Est velut ydropicus, velut ignis dives avarus.
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lupietas nulli servit nescitque subesse; 655

Nou qiierit socium, nescit habere parem;

Divinum cultum speniit ritusque prophanos

Et varias sectas cimctaqiie falsa colit;

Perfidiam sequitur, fedus fedare laborat; (720)

Vipereo seniper ore veneua vomens 660

Gaudet ad iusidias, errores multiplicare

Nititur et facinus assoeiare sibi.

Ira furor brevis est et parcere uescia semper °5 "'^' ^"® ^^* ^— """

. . r A , -, 1 /Tor^. dus ramus avancie.
iDiehx proprium destriiit ipsa locum; (725)

Offuseans aeiem mentis vultumqiie minacem GG5

Torva gerens miscet fasque nefasque simul.

Est ire soboles odium, frenesisque minarum,

Invidie rabies, turbo procella minor.

Non talem fetum solummodo parturit ira, (730)

Sed sterilis cum sit, deteriora parit, 670

Ut non consumat te flammarum globus iste,

Tot furiis mentis ostia claude tue!

Irritant summi periuria iudicis aures: *«~P!?.1'"1'?L?,«° „f

«

Tj- 1, 1 c n-^ A /r,o-Ntercius ramus ava-
Hns nomo non solum fallitur, immo deus; (73o)

pj^jg
Et licet ad modicum tempus falli videatur, 675

Horrendum facinus puniet ipse tarnen.

Quo plus occulte periurus fallere temptat,

Turbatus merito fit magis inde deus.

Tales cuncta videns non pertransibit inultos, (740)

Et si non statim, deuique perdet eos. 680

Si iuste queris et pure vivere, vita

Fallax, periurus, falsidicusve fore.

Sollerter cura, scelus insociabile ne te
°LrquartlTram"us^

Fenoris excruciet vel maculare queat. (745) avaricie.
Quantum sit facinus, quam detestabile turpis 685

Usure vicium, pagina sacra docet.

Credere si mihi vis, ne polluat ipse cavebis

Ista tuas numquam sordida preda manus.

658 varios. 666 faxqiie nephasque. 672 hostia. 676 pugniet. 680 perdat.

681 victa.

6631 Alis Hör. Ep. 1.2.62; Sextus Amarciixs II. 573: Ira citus furor est. —
666 Hildebert de nuramo 69: (avaritia) fas atque nefas confundens; Godefrid

prior epigr. 178 (Wriglit, The anglo-lat. satir. poets II. S. 132): miscuit audacter

fasque nefasque simul. 672 Eccies. 28, 28: ori tue facito ostia et seras auribus tuis.
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Lucrator simills est ydola muta colenti; (750)

Fenoris impietas sie iuimica deo est: 690

Si qnis largitnr aut erogat omnipotenti,

Munera non credo talia grata fore.

Decipit ore suum mendax fraudator amicum; De fraude, quod est

Istinc blanditur, sevius inde furit. (755)
^"'"^"S ^ramus ava-

Mel foris ostendit, sed viscera feile redimdaut, 695

Ore favum gestat, corde cicuta latet.

Quamvis sit vulpi similis, simulare columbam

Novit, nee metuit frangere iura, fidem.

Est vicio fraudis ornnis contraria virtus; (760)

Nee mirum, quia fraus destruit omne bonum. 700

Fraus tibi displiceat semper, nee sis Simulator!

Integer et simplex, qui sapit, esse studet.

Jreccalum mortale scias odium fore: peuas ? ®
' ^ ..

„ , .^ , ^
'

-ßP,. sextus ramus avancie.
rarturit eternas perpetuamque necem. (<d5)

Horrendum scelus est odium magnique reatus 705

Criminis et pestis sordida, culpa gravis.

Ire progenies graviorque sua genitrice

Huius se prolem morigerando probat.

Ex odii vicio languescit fedus amoris, (770)

Fax enervatur fraus, ius atque dolus. 710

Hoc vicium geuerat livor, tam pessima radix,

Conatus stultos illicitosque domans.

Rixas devita, quia feminee levitati (837) °^ ''''^^' ^"® ^^* ?®P**"

„. , ,^ 1 ^.^ . ,ooo( "IUS ramus avaricie.
Rixa placere solet nee decet ista viros. (838)

Constans et lenis mens debet adesse virilis: 715

Turbari rixis non nisi stultus amat. (840)

Verbosos vitare stude, ne rixa subintret,

Que venit ex facili, si socieris eis,

lurgia, lis, rixe, contentio: quatuor ista

Innumeras sortes precipitare scias. 720

696 gestet zu gestat corr. 697 sTlare. 700 nach destruit steht de. 701 sit.

712 cognatus. 712 In der Hft. wird die Aufzählung der rami avaritiac

unterbrochen durch V. 843—882: Observa mandata . . . und ein fremdes Stück

Sit licet expulsa . . . (Anhang I =: 23 Verse); dann geht die Aufzählung mit

Rixas devita . . . 713 ff. weiter und bricht mit 841 ohne Schlusszeichen 10 Zeilen

vor dem Ende der Seite ab. 713 devicta. 718 societatis eis. 719 lix.

695 Florileg. S. Omer 112: In facie mellis sapor est tibi, sed retro fellis.
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Quos nisi verbosos involvit tanta procella, (845)

Hiis ne subcumbas. paucula verba sere!

De vicio furti, quantum sit, niilla valebit
O^^^'^ ^"''t«' ^"0^ e^t

^j . / . -,. ,. ^M. octavus ramus avaricie.
Vel quantum crimen dicere Imgua tibi:

Latro plus misero miser est; hie est cruce dignuS; 725

ludignus vita diguus habere neceni; (850)

Diguus suppliciis et tetro carcere dignus

Indignus solis lumine posse frui.

Perdere lex et iura docent tarnen absque reatu

Hunc miserum, nee eum vivere iura sinunt. 730

Ergo eum merito perimi queat et sine culpa, (855)

Sollicite cura, ne socieris ei!

Inmensum scelus est et pessima culpa rapina.
apina, q e esi

^ .. e ^ • • nonus ramus avaricie.
Equalis furto nee minus ipsa uocens:

Insontes iugulat, iucautis iusidiatur, 735

Devorat et captos despoliando prius. (860)

Non spoliis inhiat tantum, sed mortibus instut,

Non infeiTe tiraet despoliando necem.

Nee solo contenta ipalo cum vestibus aufert

Vitam; non gaudet iniqua (?) lues aliter. 740

Cum sie raptores horrendos noveris esse, (865)

Ipsorum sceleri participare cave!

lliSt facinus deforme dolus grandisque reatus: j?^:ll'I?l°
°

'' 5"!;^^„ . . 1 , X decimiis ramus avaricie.
Numquam vir sapiens esse dolosus amat.

Hoc vicium vita! pestem fuge sedulus istam! 745

Cura, ne mentem poUuat ista tuam! (870)

Istud pestiferum de mente repeile venenum

!

Ypocras hinc nee fert nee Galienus opem.

Cum minimis maiora dolus prosternere novit:

Subruta peste doli Pergama magna scias. 750

Ergo, cum semper paiiat dolus ipse dolorem, (875)

Ne doleas, propria mente repeile dolum.

Crimen avaricie quam sordida crimina profert,
^iJa^nj^if^Xriando.

Monstravit liquide pagina nostra tibi.

722 subcombas. 722 fere. 727 thetro. 735 Insöptes. 736 dispoliando.

u
739 contepta. 740 iniq ist verderbt. 745 vitta. 749 Com zu Cum corr. 752 N".

722 verba serens Pentameterschluss bei Nigellus spec. stult. (Wright, the

anglo-lat. satir. poets I. S. 68). 725 Horat. Sat, IL 7, 47 : Peccat uter Dostrum

cruce digniusi das auch Sext. Amarcius 1. 107 : nil cruce dignius esse gebraucht.

Poetae Lat. min. rec. Baehrens V. S. 389, 28: cruce dignus erat.

Romanische Forschungen XXVI. 30
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Hec igitur vita, quia sunt iuimica saluti 755
Et te dampnabiiDt, si placet ista sequi. (880)

Tarn mala ne sacros corrumpant toxica mores
Vel mentem vicient, ipse cavere stude!

Hec cito devites, ut te commendet honestum
Gloria virtutum: si placet, ista cave! 760

Sic poteris felix prudens et honestus haberi (885)
Et venient semper prospera cuncta tibi.

Oancta sequi patrum vestigla catholicorum . ^® ^^® catholica

Mores et vitam mente studeto pia!
^'*'"'*^'' »bservanda.

Ulos devita, quos pseudo- noveris esse, 765
Quos vere fidei speruere iussa scies; (890)

Hos, qui catholice sunt hostes religionis,

Ne pereas liorum calliditate, fuge!

Doctrinara, fidei quam sacre regula tradit,

Sedulus haue solam corde repone tuo! 770
Quisquis eam spernit, est dignus morte perhenni: (895)

Ut pereat flammis, vita beata cupit.

Isti conantur seducere simpliciores "* supra.

Atque sue socios fraudis habere Student,

Peiores animasque lupis, quia uon moriuntur, 775
Perdere nituntur et laniare voluut. (900)

Stulticiam vanam ridet gentilis eorum
Et dire mortis indicat esse reos.

Horum perfidiam dampuans ludeus abhorret

Errorique suo participare cavet. 780
Quos deus exhorret, ludeus et ipse paganus (905)

Subsannant tales: pervigil esse stude!

Si terrena tibi fuerit collata potestas ^t
bonitate erga

jy„ , . ,. . ^ . subiectos habenda.
Parcere subiectis noveris esse pium,

Sis pius et mitis viciumque tyrannidis horrens 785

Erga subiectos cor genitricis habe! (910)

Inter iocundos iocundus amabilis esto!

Non timor, immo tibi gratia subdat eos.

755vitta. 759 deuittes. 763 catholicarum. 765 devitta. 776 nituntur am Rand
nachgetrag-en. 779 dapnans. 780 herrorique. 782 stude] cave. 787 iocundus et.

764 Sext. Amarcius III. 918: Mores et vkam. 775 f. ist wohl zu konstruieren:

deioresque lupis, quia non moriuntur, animas perdere nituntur . . . 784 Verg.

Aeu. VI. 853: Parcere subiectis et debellare superbos; Archipoeta, Confes8io97:

Parcit enim subditis leo rex ferarum. 785 Alcuin 46,7 (P. a. C. I. p. 259): Esto

pius mitis.
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Esse favorales dominos est maxima virtus,

Atquc satis mellis, fellis habere minus.

Cum genus et probitas aliquod prestat tibi eulmen,

Reddat amor socium, cogat et ipse pium.

pelix es, veri si queris nomen honoris

Terrea despiciens, non peritura sequens;

Querere terreni primatus culmina noli!

Nulli prudenti res peritura plaeet.

Cum dieat vates : est nulla poteucia longa,

Hec tarnen excipitur, que sine fine manet.

Querere festina celestis gaudia regni,

Veras divicias semper amare velis
;

Quod metam nescit nee claudit terminus ullus,

Ad vitae patriam prepete curre pede!

relix, quem pietas et mansuetudo corouat:

Interrupta parum eonlinuata vigent.

Approbo prineipium bonitatis, plus amo finem:

Cum bonus est finis, cetera cuncta bona.

Hoc sapiens dicit: finis non pugna coronat,

Et sie alter ait: exitus acta probat.

A bonitate tamen si tu fortasse reeedis,

Saltem fine redi: plus valet absque mora.

790

(915)

De perhenni honore.

795

(920)

800

(925)

Exhortatio ad
perseveranciam.

805

(930)

810

792 socum. 793 hri = haberi. 802 prepere.

790 fei und mel häufig als Gegensätze; z.B. Egbert, Fee. ratis I, 226 mit

Voigts Bemerkung. Florileg v. S. Omer 112 (Rom, Forsch. VI. 564): In facie

mellis sapor est tibi, sed retrö fellis. 795 Vgl. Hildebert Formula virtutum 113

(Migne Patrol. Lat. 171, 1055):

In tam sublimi numquam te culmine ponas,

In quo stando tremas.

797 Ovid Met. II. 416: sed nulla potentia longa est; ähnlich Ecclesi. X. 11:

Omnis potentatus brevis vita. 802 Bei Walter Alex. IV. 280 prepete cursu,

wozu Christensen, Das Alexanderlied S. 208 Belege bringt. 805 Vgl. Egbert
Fee. rat. I. 8: Omne bonum pulcre venieus in fine beatum mit Voigts Beleg-

stellen. — Sextus Amarc. IV. 324: Stultus cepta probat bona, prudens ultima

spectat. 807 Ähnlich Carm. bur. S. 46, LXXVI. 4, If.: Coronat militem finis,

non prelium. Florileg. St. Omer 303 (Rom. Forsch. VI. 573): Ut scriptura sonat,

finis, non pugna coronat; auch bei Giraldus Cambr. Gemma eccles. IL 7. Vgl.

Palmam, qua capitur gloria, finis habet. Abaelard Astralab. 557 f.

:

Occasum sapiens, stultus considerat ortum,

Finis quippe rei cantica laudis habet.

Radewin, Theophilus 511 (Wilh. Meyer, Ges. Abhdlgn z. mittellat. Rythmik I.

S. 116): Et non tam pugna quam finis premia donat. 808 Ovid. Her. II. 85.

30*
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Si caro te fragilis cogit patrare reatum, (935)
Freno virtutis hanc cohibere stude!

Res fidei commissa tue unmquam minuatiir: „?"°? res commissa
r.. z . n 1 ,. • fideliter sit servanda.
Sic verus custos atque fidelis eris.

Est servare deeus commissa fideliter, ista 815

Omnibus est virtus grata magisque deo. (940)

Depositi quisquis extat fraudator iniquus

Pollutus macula prodicionis adest.

Non metuit violare fidem sceleris reus huius:

Tanti devita crimim's esse reus. 820

Pestis avaricie solet hunc geuerare furorem: (945)

Hie dolus, iste furor destruit omne bonum.

utat in adversis mlnime constautia vultum, °® virtute constantie

Sed stabili semper integritate nitens.
'^^

Prospera nee mulcent nee terrent aspera, virtus 825

Quos fovet atque regit ista vigore suo. (950)

Yirtutes alias custodit, protegit, ornat,

Äuget et extollit atque sigillat eas.

Nemo nimis torpet, nee blandiciis resolutus

Flectitur, ingenio quem fovet ista suo. 830

Si casum pronus, constantia te tibi reddit: (955)

Sensus turbatns confugit; illa vocat.

Impetus est vicium, quod desperatio gignit;
^"O**

'Zl^^m^
^'^"^

Quid finis claudat, non sibi nosse datur.

Tendit ad araptura (?), sensu caret atque frequenter 835

Insipiens stulte fine dolere solet. (960)

Sensu vel requie motus caret; impetuosus

Ultro se rixis ingerit atque neci.

Impetus ad mortem multos transisse probatur,

Et plures subito precipitasse leges. 840

Tarn fatue pesti discretio sola repugnat. (965)

X X X X X X X X X X XX X X X X

bserva mandata dei! laus eius in ore ^^ observatione mandata dei.

Dulcis versetur nocte dieque simul! Olo)
Istum pre cunctis venerari, magnificare 845

Puro corde decet atque subesse sibi.

812 Flex'o. 817 Tiq

.

820 devitta. tit.: appetandii. 837 motu.

838 iugit» = iugiter. 841 pestis. 841 Die Hft. hat noch für 10 Verse Platz.

843—882 Diese Verse unterbrechen ohne Grund die Aufzählung der raiai ava-

815 Arnulf Del. cleri 325: Commissi non parva tibi sit cura peculi.
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Huius onus leve, suave iugum, correctio leuis,

Verbera delicie, vita perheDnis amor.

Huius pena quies, et gratia grata flagellum,

Asperitas requies, obsequiumque favor,

Est etiam servire sibi reguare, subesse

Liberias, grandis gloria, summus bouor.

iVle Guido composuit cunetis prodesse laborans,

Preeipue pueris nie sua cura dedit;

Ut semper felix et vivas tutus ubique,

Observare stude, que mea scripta docent.

Amplecti doeui virtutes atque beate

Vivere: me lecto, ceu puto, tutus eris;

Insuper et monui viciorum monstra cavere,

Ut vitare scias eriminis omne genus.

Quod semel est dictum, satis est dictum sapienti:

Sufficiant igitur, si sapis, esto tibi.

iVle, reverende puer! tibi transmisit meus auctor

öum felix^ quia me gestat amica manus.

Guido tuus semperque tuus, tuus integer ecce

Hoc tibi de proprio pectore mittit opus.

Sim licet exiguus, magnum prestare legenti

Subsidium valeo, spernere prava docens.

Utiliora sequi doceo, vitare nociva,

Hortor que prosunt et nocitura veto.

Lucida, munda, nitens, rutilaus, prelarga, sereua,

Me tibi transmissum suscipe, clara manus!

1 e prior insignem prudeutia teque beatum

Reddit religio, vita pudica beat!

Te licet innumeris felix natura bearit,

Me tot muneribus addere Guido studet.

Vult tua non longo probitas sermone probari;

Commendaticiis non eget illa notis.

(780)

850

Que utilitas Sit legendi.

(785)

855

(790)

860

Epistuta ad amicum.

(795)

865

(800)

870

ritae zwischen V. 712 und 713, zudem gehört der Epilog an den Schluss;

wieviele Verse vor 843 fehlen, läsat sich nicht ausmachen. 847 honus. correcto.

848 dilicie. tit. legenda. 858 sceu. 860 Et victare. 862 esto unverständlich.

863 reverande. 863 actor. 865 sp e zu sp q; corr. 869 docet. 870 uusicher

ob veto oder voco. 878 cümendatis.

861 Teient. Phormio III. 3,8 (541): dictum sapienti sat est; den gleichen

Versschluss hat Brunellus 249 (kleinere lat. Deukm. der Tiersage, hg. von

Voigt, p. 96). 863 reverande auch bei Matheolus, Lament. 5455, durch dea Reim

geschützte französische Aussprache.
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Pro mercede sibi tua tantum gratia detur: (810)

Si tu largiris hanc sibi, dives erit. 880

Scribere plus voluit, sed pagina curta resistens

Hanc brevitate sua compulit esse brevem.

Anhang I.

Sit licet expulsa semper natura recurrit, °« proprietate nature.

Non minuunt vires horrida monstra suas; (815)

Multocies licet hostili sit lesa furore

Imperiosa tarnen semper ubique manet:

Sulphureis flammis Sodomam subvertere novit, 5

Et Gomorra super ignibus bausta ruit.

Maiestate sua totum complectitur orbem, (820)

Applaudit mundi machina tota sibi.

Cum facies eius arridet, cuncta serenat,

Plausibus artificis exhilaratur opus. 10

Cuique rei formas species viresque ministrat,

Ditior in dando fertiliorque manet; (825)

Imperat in terra, regit etbera, regnat olimpo;

Subiacet imperiis unda marina suis.

Numquam, ceu sapiens, elementa regendo laborat, 15

Sed rixas horum pacificare potest.

Hac . . solaris rota volvitur atque movetur, (8.30)

Tendit ad occasum vespere, mane redit;

Lunarem ciclum solis splcndore serenat

Et prudens oculum noctis adesse videt; 20

Sidereos motus, loca, cursus, tempora sig;nat

Atque polestates: siiigula sola regit, (835)

Per quod tot talis massa perire solet.

xxxxxxxxxxxxxxx

879 tibi tua. 882 Ohne weitere Angabe folgt in der Hft. ein Stück, das

als Anhang I als nicht zugehörig abgetrennt wurde.

2 mostra. 3 pudore; am Kande: furore. 6 jignibus. 8 Applaud?.

10 opes. 11 septies. 12 Dictior. 13 olipo. 15 seu. 17 Hac <quoqne>?
20 videt, d aus b corr.

1 Nach Hör, Ep. I. 10, 24: Naturam expelles furca, tarnen usque recurret.
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Anhang II.

De eodem.
L/elesti lalarao divina negocia tractans

Et secretorum conscia prima dei,

Cum miranda satis talis fuerit geuitura,

Virginei partus ipsa ministra fuit. (585)

Infecunda tulit fructum tellus inarata, 5

Integra cum pariens virgo beata fuit,

Prebuit assensum, nee iure suo spoliatam

Se queritur, gaudens magnificare .satis,

Quod natura probat, ratio vult iura tueri; (590)

Prob dolor! bec heresis perfida sola negat 10

Virgineum partum, Manicbeus stultus abborret

Perfidieque sue detinet usque notam.

Fumigat extinctus Sabellius inpius atque

Ipsius fetor impietasque vaeat; (595)

Armis infelix horrendus nomine solo 15

Dampnatus periit, spes sibi nuUa manet.

Sic adulatricis sese stultissima proles

Flammis perpetuis infatuata dedit.

Sancti doctores et patrum scripta priorum, (600)

Ut caveas horum dogmata prava, docent; 20

Hec Augustinus, Gregorius, Ambrosiusque,

leronimus pariter esse eavenda monent.

Istorum felix doctrina, pudica, serena

Et falsum reprobat et probat esse probum. (605)

Ecclesie culmeu ut sol et luna refulget 25

Ac per cos rutilans irradiata micat,

Et stabili fundata fide stat firma; latratum

Provida doctorum non timet illa canum;

Non poterit labi tantis suffulta columpnis (610)

Sed magis atque magis imperiosa viget; 30

Hec heresim dampnat et respuit ydola muta,

Nee veteres ritus gentilitatis amat.

lata Synagoge subsannat sabbata, Cbristum

Amplexans ipsum gaudet habere deum; (615)

Hunc amplexatur, hunc credit X X X X X 35

X X X X X X hunc venerando colit;

Nach 646, doch ohne Zusammenhang mit den vorhergehenden Versen.

5 Infeconda. 6 cum] =: con oder com. 11 mauucheus. 13 sabclinus.

26 migcat. 35 f. keine Lücke angezeigt.
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Diligit ut sponsum, semper castissima cum sit,

Gaudet multiplici prole beata tarnen.

Purum pura decet et castum casta requirit, (620)

Nam similis similem querit habere parem, 40

Mundus amat mundam, nitidam nitidissimus optat.

Cum sit victa, manet imraaculata tamen;

Non sterilis torpet, sed multa prole beata

Gignere non cessat pignora eara deo; (625)

Parturit innumeros nuraquam pariendo laborans, 45

Flore pudiclcie vernat et ipsa parens;

Ipse deus talem non cessat pascere prolem.

Altaris vinum raensa ministrat ei,

Garne sua saciens, precioso sanguine potans (630)

Vivere perpetuo dat pius iste cibus. 50

Vivet in eteruum, qui pascitur hoc elemento,

Nam sociatur ei vita beata deus.

Non tibi sit durum paschales edere carnes

Agni, qui mundi tollere probra potest^ (635)

Qui peccatores propria nos morte redemit 55

Et vitam nobis hac mediante dedit.

Que tibi predixi, sapiens sie approbat esse

Quidam, cum docuit, que recitabo tibi:

Vita beata deus mortem gustavit ad horam, (640)
Ut miser eternum vivere posset homo; 60

Gaudet mortalis celesti pane refectus,

Qui te mortalem perpetuare potest.

38 tameo. 43 beatum. 54 Auni qui mundum. 55 nos propria. 56 häc.

59 gestavit. 62 mortali.

40 Sirach 13,20: Omnis homo simili sui sociabitur. Arnulf Del. cleri 340:

Consimilis simili consuevit consociari.

Vgl. Congaudet simile simili, vili quoque vile,

Et carum caroj non gaudet avarus avaro.
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Abel V. 302.

adesse 80, 166, 180, 193,

471, 580.

Alexander 147.

amor 432, a. dei 41, a.

virtutis 51.

avaritia 623, 753.

avarus 643.

Bachus = vinum 508.

Baptista 544.

Betel 270.

Cain 301.

Campania 141.

canis ad vomitum 560.

cätholicus 707, 763.

Cato 461.

cauda 545.

Christus 613, 617.

commissa, res 813.

concordia 61.

constantia 579, 823.

David 8.

doctrina 495-

dolus 743.

Ebrietas 321.

elatus 241.

Epicurus 556.

Facili,del86;exf.349,718.

femina 529.

fine 576, 810, 836.

fraudator 693.

furtum 723.

Galenus 748.

Goliath 7.

Guido 853, 865, 876.

gula 545.

Henricus 141.

Herodes (?) 38.

Index.

Hippociates 748,

Homerus 357.

honor 793.

humilitas 71.

Jerusalem 267.

Jesus 132.'

Judeus 779, 781.

Juvenalis 539.

idem 17, 63.

Impetus 833.

impietas 653.

inconstans 565.

ingluvies 261, 513.

invidia 291.

ipse 260, 302, 306, 315,

382, 410.

irrediturus 282.

is 58, 344; quos . . . eos 192.

Largitas 101.

Laurentius 129.

livor 295.

Lot 385.

LucTa 135.

luxuria 483.

Mandata dei 843.

mansuetudo 99.

Martinus 131.

medium teuere 177.

mobilitas 566.

modus 214.

raultociens r: saepe 278,

415.

munditia carnis 81.

munera 201.

Naturae hostis 311.

NTcölaus 133.

Noe 384.

ö:duö 269-, ergo; estö 51-,

Esto 52; imrao 575,674,

788. homo 674.

odium 703.

Paulus 457.

Penelope 346.

Pergama 750-

periurium 673.

Petrus 619.

pietas 63.

pudicitia 95.

Rapina 733.

refüto 486.

rixa 713.

S impura bewirkt nicht

Positionslänge: sc 26;

scr 397; sp 219; st 84.

Sabina 345.

segnities 255.

sobrietas 65, 362,

societas 181.

Sodoma 385.

speciee muliebris 441.

stätim 509, 529, 680.

8ubdere244; 116, 150,211,

120.

suffocat 321.

superbia 221.

Tartarus 468.

Thais 346.

timor dei 32.

Tobias 127.

Tullius 158, 358.

Usura 686.

Venus 46, 461, 465, 510.

vinum 473.

virginitas 92.

virtus 171, 812.

Zaber 269.



Textbeiträge zur Siebenschläferlegende des Mittelalters.

Von

P. Michael Huber 0. S. B.

Leider konnte bis jetzt die Textgestalt der Siebenschläferlegende

noch nicht nach allen Seiten hin vollständig klargelegt werden, da

diese Legende infolge ihrer Beliebtheit im Mittelalter und dementsprechend

infolge ihrer Verbreitung in fast allen Literaturen des Ostens und des

Westens die verschiedenartigsten Um- und Nachbildungen durchgemacht

hat. Damit jedoch in absehbarer Zeit die noch ziemlich dunklen Fragen

nach dem Ursprung und nach der Heimat dieser Wanderlegende mög-

lichst genau beantwortet werden können, ist es von der grössten

Wichtigkeit, jedem einzelnen der ältesten Texte, gleichviel wo er zu

finden ist, möglichst eifrig nachzuspüren und jeden derselben der

Forschung zugänglich zu machen. Erst wenn so ziemlich alles ein-

schlägige Material zu Tage gefördert ist, wird es möglich sein, ein

letztes entscheidendes Wort über den Werdegang dieses ungemein

interessanten Sagenstoffes zu sprechen.

Zu diesem Zwecke sollen nun hier einige Nachträge zu den bereits

früher veröffentlichten lateinischen Texten der Siebenschläferlegende *)

gegeben werden. Dieselben Hessen sich damals nicht gut einreihen, da

sie einer ganz anderen Familie angehören und da sich dieselben nicht

bloss durch Variauten, sondern auch durch Kürzungen, bezw. Erweite-

rungen von den damals gegebenen Texten stark unterscheiden.

Daran soll dann ein deutscher Text angereiht werden, welcher

sich in dem leider sehr schwer zugänglichen deutscheu Passional von

Koberger (Nürnberg 1488) sowie in den meisten Handschriften der

deutschen Passionalien befindet. Dieser Text wurde deshalb hier be-

sonders berücksichtigt, weil derselbe von Bedeutung sein wird, wenn

in einer späteren Studie die merkwürdige Fassung der Siebenschläfer-

1) P. Mich. Huber, Beitrag zur Visionsliteratur und Siebenschläferlegende

des Mittelalters, I. Teil: Lat. Texte (Programm des (Tj^mnasiums Metten 1902/03).

n. Teil: Griech. Texte (Programm 1904/05).

III. Teil: Zur Überlieferungsgeschichte der Legende; die syr. Texte mit be-

sonderer Berücksichtigung ihrer Vertreter (Programm 1907/08).
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legende herangezog-en werden wird, welche sich in einer ebenso merk-

würdigen Fassung der bekannten Sylyesterlegende^) befindet.

Am interessantesten erscheint jedoch die Bearbeitung dieser Legende

in der arabischen Literatur. Leider ist aber bis jetzt aus diesem Gebiete

noch wenig zugänglich, so dass begreiflicherweise das Bild über die

Entwickelung, oder besser gesagt Verwicklung unserer Legende speziell

in dieser Literatur noch ein ziemlich verworrenes ist. Und doch sind

die arabischen Texte der Siebenschläferlegende zur Geschichte derselben

wohl von grösserer Wichtigkeit, als bisher gewöhnlich angenommen

wurde. Leider aber scheinen die heutigen Arabisten auf diese Legende

noch nicht allzuviel aufmerksam geworden zu sein, obwohl sie die

18. Sure des Koran „Von der Höhle" längst hätte darauf führen sollen.

Freilich ganz unerforscht war auch auf diesem Gebiet die Slebenschläfer-

legeude nicht geblieben, da bereits zwei Textfassungen aus dieser

Literatur zum Teil schon seit geraumer Zeit vorliegen''*). Aber gleich-

wohl reichen die vorhandenen Texte noch lange nicht aus, um die

Stellung dieser arabischen Texte zu den übrigen näher bestimmen zu

können. Somit heisst es auch hier, Alles an das Tageslicht zu ziehen

und für die Forschung zugänglich zu machen, was sich irgendwie vor-

findet. Allerdings muss hier gebeten werden, dass die unten folgenden

arabischen Texte, deren Übersetzung einzig und allein einem ebenso

unermüdlichen als uneigennützigen Mitbruder zu verdanken ist, nicht

als fachmännisches Werk hingenommen werden mögen; denn was damit

erzielt werden sollte, war lediglich nichts anderes, als den Inhalt dieser

handschriftlich und textlich sehr verworrenen Fassungen in einer mög-

lichst wortgetreuen Übersetzung zu geben und zugleich die eigentlichen

Fachmänner auf dieses wichtige Kapitel in der arabischen Literatur

aufmerksam zu machen. Für den Augenblick soll jedoch durch die

unten folgende Übersetzung dieser Texte die Unterlage geschaffen werden.

1) Aless. d'Ancona, II Tesoro di Brunetto Latin! versificato (Id : Ren-

diconti della K. Accademia dei Liucei (Roma 1887), serie terza: Memoria della

classe di scienze morali, storiche e filologiche, p. 162—175.

2) Ign. Guidi, Testi orientali inediti sopra i sette Dormienti di Efeso

(in: Rendiconti della R. Accademia dei Liucei (Romaj, anno CCLXXXII, 1884/85,

Serie terza: Memorie della classe di scienze morali, storiche e filologiche, Vol. XII,

50—64 (zitiert nach der Separatausgabe).

J. C. Rieh, The Story of the Seven Sleepers (in: Fundgruben des Orients

III (Wien 181.3), 347—381).

cfr. Caylus, Nouveaux Contes Orientaux, La Haye 1743, pg. 20—107;

Cabinet de Fees, Geneve 1786, pg. 21—73; abgedruckt bei F.W. V. Schmidt,

Sammlung frz. Schriftsteller aus dem XIX. bis in das XIII. Jh. zurück, Berlin-

Stettin, 1818, pg. 75—105; cfr. Koch, Die Siebenschläferlegende, Lpz. 1883,

Kapitel V: Die Entwickelung der Legende bei den Mohamedauern.
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auf welcher sieh in Bälde eine möglichst vollständige Stndie über die

Geschichte der Siebeuschläferlegende aufbauen lassen kann.

Deswegen soll hier einstweilen auch nichts anderes gesagt werden, als

was zur Kunde der Herkunft dieser Texte notwendig ist, da zudem
auch der zugestandene Platz nicht mehr gestattet. Aus diesem Grunde
können auch ein paar andere Abhandlungen M; welche sich mit der

Siebenschläferlegende, speziell auch in der arabischen Literatur, befaßt

haben, einstweilen noch nicht berücksichtigt werden.

A. Lateinische Texte,

I.

A = Codex lat.Monacens. 4547, membr. 2° (saec. VIII/IX.), 250 foll.

(f. 247— 249: De VII Dormientibm). Dieser ehrwürdige Codex

gehörte dem Kloster Benediktbeuren (= Bened. 47) an

und er scheint unter jene Handschriften zu gehören, welche

von Kisyla dem Kloster gegeben worden sind; cfr. Cod. lat.

Monacens. 4542 (= Bened. 42, saec. VHI.); vide Catal. codd.

latt.Bibl. Reg. Monacens. 7^ Pars. II, 204s. & Daffner, Geschichte

des Kl. Benediktbeuren (1893), pg. 368 ss. Die Blätter (fol.

245—250), auf denen der Siebenschläfertext steht, sind

Palimpseste. Daraus lässt sich wohl der Schluss ziehen, dass

gerade auf diesen Text ein besonderer Wert gelegt wurde.

Gesta Sanctorum VII Dormientium^ qui in Effeso dormiunU

Ruhr. De VII Donnientibns^ Maximiano, Martiniano, Malcho,

Johanne, Dionisio, Serapion, Constantino-^ XVIII Kai. Dec.

S = Cod lat. Monacens. 21551, membr. 4« (saec. XH), 303 foll.

(fol. 62—65: De VII Donnientibus). Dieser Codex gehörte

früher dem Kloster Weihenstephan an (Catal. III , pars IV.,

pg- 5)-

De VII Dormientlbiis Maximiano, Malcho, Martiniano, Jo-

hanne, Dionisio, Serapione, Constantino. Im Inhaltsverzeichnis

fol. 2": Vita VII Dormientium in Celio monte. Quorum
commemoratio V. Kai. Julii coUtur.

I

1) M. J. de Goeje, De Legende der Zeveuslapers van Efeze, in: Verslageu

en Mededeelingen der K. Akademie van Wetenschappen, Afdeeling Letterkunde,

vierde Reeks, vierde Deel. (Amsterdam 1901), 9—33. — M. Clermont-Gan-
neau, El-Kahf et la Caverne des Sept Dormants, in: Comptes Rendus de

l'Academie des Inscriptions et Belles-Lettres, 4e s^rie, tome XXVII (Paris

1899), 564—576. — Bernh. Heller, Elöuients, Paralleles et Origine de la Lö-

gende des Sept Dormants, in: Revue des Etudes Juives, XLIX, (Paris 1904),

190—218. — I Sette Dorraienti, in: Bessarione (Roma 1896/97), 316, 370,

447, 545.



Textbeiträge zur Siebenschläfeilegende des Mittelalters 465

W = Cod. lat. Monacens. 22245, niembr. 2« (8aec. XII.), 179 foll.

(= der VI. Band des bekannten W i nd b er g-er legen dar s)

(fol.198^—200: De VII Dormientibus). (Catal. HI., pars. IV, 33).

cfr. Anal. Boll. XVII (1898), pg. 97 ss.; pg. 122. Neues

Archiv IX (1884), 640-643; cfr. Cod. lat. 12 (saec. XII) Hei-

%e/iA:re//2;, Niederösterreich, fol. 283—286"^; Cod. lat.Bibl. Palat.

Vindobonens. 33Ö (saec. XIII.), 368 -372^ und Cod. lat. 5 (alias

675, saec. XV), 241—246; Cod. lat. Bibliothecae Casanatensis

(Korn) 457 (saec. XIV), 19—21.

Rubrum: Incipit Vita Septem Donnientlum.

I. In diebus illis, cum regnaret Deciiis imperator\ descendit in

civitatem Constautini^, congreg-avit ante se omnem multitudinem civi-

tatis, praecipiens idolis sacrificare-^; et fumus hostiarum tamquam nebula

implevit omnem civitatem tenebris et caliglne nidoris.

IL Subito vero Decius imperator praecepit comprehendi Christianos

et idola cogebat adorare.

III. Qui autem firmi erant in Christo, illos^ pependerunt^ carnifices

per pedes super muros civitatis ; et comederuut corpora ^ eorum volucres

coeli; capita eorum'' portae civitatis infigebant. Maximianus autem et

socii ejus firmi in Christo signaculum Christi portabant in corpore: Erant

enim in^ vigiliis et orationibus inteuti^.

IV. Inventi^*^ suut^^ ergo in cubiculo quodam orautes, in terra pro-

strati; et capita pulvere plena videbantur; et plangebant in conspectu

Domini Dei sui. Iiigressi quoque pagani imperatori dicebant omnia,

quae Maximianus et socii ejus faciebant. Haec audiens Decius iratus

est^^ valde ef^^ jussit eos suis couspectibus praesentari. Et dixit eis:

„Cur" permansistis in stultitia et insania vestra, dispicientes mandatum

meum, et deos meos^» non vultis venerari?" Sanctus Maximianus res-

pondit^«: „Habemus in coelo et in terra Deum, qui mundum fecit Univer-

sum; hunc adoramus, sacrifieium offerentes; nam idola vana^' et muta

dispicienda sunt et surda."

V. Tunc Decius imperator per dispensationem Dei dimisit eos,

volens per lenia verba converti, ut idolis immolareut.

VI. Ipsi autem opera justitiae faciebant, tollentes aurum et argen-

tum, et dederunt occulte pauperibus; et consilio accepto ad invicem

dixerunt: „Salvemur'^ de babitatione civitatis bujus et euntes in

speluncam in monte Celio Dominum deprecemur'^, et erimus absque timore

1 A -1- et 2 S Constantiam; W Constantinam ; SW-f-et. 3 SW sacrificari.

4 A om; S 50 stqjrascr. 5 S 2)ependerunt (-2« sus-). 6 W vol. coeli corp. eor.

7 SW autem 8 SW om. 9 W inteutissimi. 10 W om. 11 Wom. 12 A erasum.

13 A erasum. 14 W cum. 15 S l^ : jweos; 5« nostros. 16 W -{- Christum. 17 S muta

et vana et surda despicienda sunt. 18 W salvemus. 19 S deprecamur.
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et persecutorum saevitia. Et jnxta Dei^ dispensationem faciat in nobis

misericordiam suam!" Fecerimt autem ita, implentes sacculos suos

argento et auro; et ambulaverunt in montem Celium^ et in^ spelunca

se absconderunt. Quendam vero sapientem, nomine Malchum*, sibi

ministraie constituerunt, quae et'^ (erasu7n) necessaria habebant. Et^

indutus habitu peregriuo ibat in eivitatem et emebat panes et discens,

quae agebantur in urbe; ef^ (erasian) reverteus ministrabat eis.

Vn. Post aliquot igitur dies Decius Eflfesum* reversus requisivit

Maximianum et socios ejus, ubi esseut. Malchus*) vero erat in civitate

in habitu mendici: et audiens haec fugit et venit ad eos et inuotuit,

quomodo eos requireret^ imperator. Audieutes igitur haec timuerunt

et deprecati'" sunt Dominum", ut eis in timore subveniret.

VIII. Et repente soporati sunt et magna suavitate obdormierunt.

— Imperator Decius feeit vocari parentes eorum, quos et interrogavit:

„Ubi, inquit, sunt soeii vestri^"^ (= 1* manu superscripta), qui mandata

mea despexerunt et terribile praeceptum imperii nostri?"

IX. Qui dixerunt ei: „Oramus te, domine imperator, non sumus

transgressi praeceptum tuum. Ipsi autem, quos quaeris, aurum tuum

etargenfum contemnentes in monte se Celio absconderunt, non longe a

civitate; aut vivunt" aut mortui sunt'*, ignoramus.' Audiens imperator '^

hoc dimisit eos.

X. Et misit Deus in cor Decii, et jussit volvi lapides ad ostium

speluncae, ut" morerentur in miseria. Deodarius autem et Rubinus

Christiani scripseruut gesta eorum in paginis plumbeis, et posuerunt in

introitu speluncae inter lapides secrete. —
XI. Interim etiam mortuus est Decius imperator omnisque generatio

illa*^ Et regnaverunt alii imperatores postillum'* in gloria imperii sui.

— Surrexit quoque Theodosius imperator Archadii filius anno CCCVII"

(W: trecentesimo septimo) a*' Decio imperatore; et coepit cogitare per

singulos dies, turbatus nimis et afflictus in cogitatione sua, eo quod

heretici corporum resurrectiouem esse negarent.

Xn. Et iuduit^*' se cilicio sedens^^ in cubiculo interiori. Misericors

vero Dominus noluit ^^ cousolationem ejus elongare : et misit in cor

principis cujusdam, nomine Dalii, cujus erat mous, ubi Sancti Dei

dormiebant, ut faceret ibi stabula^^ aut habitacula pastorum. Venitergo

Dalius cum operariis suis^* in montem Celium feceruntque ignem

1 S ejus {su2)er rasuram). 2 W Celio. 3 S absc. se in spei. 4 W Malcho.

5 SW om. 6 S la: e^; 2» is. 7 SW et. 8 S Ephesum. 9 S requirerat. 10 W
precati. 11 W Deum. 12 SW om. 13 W vivant, 14 W sint. 15 S hoc imp.

16 S ut... {sic\). 17 W illius. 18 W om. 19 W quintus. 20 S induens.

21 S sedit. 22 W voluit. 23 W stabulas. 24 SW om.

*) S: Hier beginnt eine neue, bessere Tinte.
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validnm in loco illo. Et post duos dies invenerunt lapides ' in aedi-

ficatione - ; et apparuit introitus spelimcae. Contigit^ aiüem ex voluntate

Dei dari (W dare) vitam Sauctis, qui eraut in spelunca. Et surrexenmt

et sederunt in claritate magna et psallebant secundum consuetudiuem

suam. Et visiim est eis, quasi nocte dormissent* etmane suirexissent^;

videruntque^ aedificatum introitum speluueae. Consideraverunt autem,

quasi eos Decius imperator requisisset, et vehementer sunt lacrimati.

Et videutes Malchum interrogabant"^, quid* de eis essentlocuti hesterna

noete in civitate. Et Malchus alt: „Hesterna nocte Decius imperator

in civitatem reversus jubet uos iuquiri, ut idolis immolaremus."

XIII. Et Maximianus dixit^ eis: „Dilecti fratres, parati sumus stare

adtribuual(^:i^n(5'M/a^ sie!) Christi terribile, ne timeamus eum^", ut" securi

sumus, quia" fidem etspem nostram firmiter habemus'* in'* illum!" Et

Malcho ait: „Vade in civitatem et de imperatore Decio disce; et eme
panes argento, quia hesterna nocte paucos habuimus." — Expergefactus

autem Malchus surrexit accipiens denarios LXII^^-'«, qui erant inscripti^^

nomine Decii imperatoris. — Unde per hanc scriptionem inventum est,

quia" CCCLXn'' annis dormierunt.

XIV. Cum autem appropinquaret i» portae civitatis, aspexit et vidit

crucem portae urbis infixam, et miratus est; tremebundus circuiens omnia,

videns crucem, valde mirabatur dicens: „Ant haec civitas hac nocte

immutata est aut forte caligine detiuentur oculi mei," Et factus"" in

visione reversus est in civitatem", caput suum operiens velamento: et

audivit omnes" invocantes nomen Christi. Et multum timens mirabatur

et ait intra se dicens: „Aliam civitatem nescio. Puto, haec non est

civitas Ephesiorum ", quia omnium Christianorum sermones sunt." Invenit

autem jiivenem qnendam et interrogavit eum : „Frater, quae est civitas

haec?-' Qui ait: „Haec est civitas Ephesorum." Et cogitabat Malchus

dicens: „Erravi in conscientia mea, sed egressus nuntiabo haec fratri-

bus meis."

XV. Et adproprians vendentibus panes dedit denarios. Quos cum
intendissent, dixerunt: „Juvenis, hunc thesaurum ubi invenisti? Habet

enim" jam multum temporis." Malchus autem timebat eos, ne forte eum
imperatori Decio praesentarent. Et ait eis: „Rogo vos, tenete denarios,

et pro eis dari panes non" volo." Qui surgentes comprehenderunt eum

1 SW lapidem. 2 Waedificationem. 3 A cogitabat; S !« cogitabat; 2<^ contigit-^

W cogitabant. 4 S + iina. 5 S surrexeiunt. 6 W viderunt quoque.

7 S la -bat-, 5" -hant. 8 S quod. 9 S ait. 10 S om. 11 S sed (5« super ras).

12 W quod. 13 W habeamus. U W om. 15 W: LXXII. 16 W in scriptione.

17 Ö quod. 18 W: CCCXII. 19 W appropinquasset. 20 S + est. 21 W civitate.

22 S invoc. omn. 23 W Ephesorum {sie semper). 24 W om. 25 S noloj anteai

non nolo; sed „non"^ erasum est.
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et ajuüt* ei: „Unde es? Et hunc thesaurum, dicito, ubi invenisti? Et'-*

erimns^ socii teeum et abire dimittimus*." Et prae pavore iiou poterat

dare responsiim. Miserimt quoqiie fascialem in Collum ejus trahentes

per platearu civitatis. Et notum factum est omnibus et ad invicem

dicebant: „Peregrinus hie juvenis est et numquam vidimus eum.'' Ipse

vero neminem cognoscebat. Et timuit, ne eum ad* Decium ducerent

impeiatoiem ; muUumdejjrecabatur^ {sie antea, sed 2^ suprascr: lacrima-

batur).

XVI. Quidam autem episcopus, Marinus nomiue, et procousul dixe-

rnnt ei: „Thesaurus' iste, quem tenes prae^ mauibus, unde est et ubj

invenisti eum?-' Qui ait: „Thesaurum nou inveni, sed quod habeo, ex

pecunia meorum parentum est." Dicit ei procousul: „Die, civitas ista

quae est?-' Respondit: „Nescio, quia ego^ sum^" de civitate Ephesi-

orum." Et procousul ait: „Veniant ergo pareutes tui et cognoscant te

et de te contestentur!"^^ Et vocavit nomina parentum suorum Malchus

;

et nemo cognovit, quos nominavit. Procousul autem": „Nescio, ait",

quomodo credumus tibi? Ecce argentum, quod tenes, inscriptionem

Decii habet. Et jam duceuti LXFP* anni sunt. Et nomina parentum

quos nominaveris^^, antiquasunt; et tu, juvenis, nescis, quid dicis! Nunc

autem vinctum^* te pedibus et manibus in custodia'" tradam, quousque

confitearis thesaurum, quem invenisti."

XVII. Audiens haec Malchus ceciditante^* pedes ejus dicens: „Depre-

cor vos, ubi est Decius Caesar " imperator Christianorumque^" persecutor?"

Marinus episcopus dicit" ei: „Fili, nou est hodie in terra, qui Decius

vocetur imperator." Malchus ait: „Domiui, undique pavor" me tenet et

verbis meis nemo credit". Nunc autem sequimini me ad socios meos in

montem Celium inspeluncam; et" simihi nolueritis credere, credite vel

ipsis! Scio enim, quoniam persecutionem ejus fugimus in speluncam;

et vidi hesterna nocte, quia Decius ingressus est hanc civitatem." Tunc

Marinus episcopus cogitabat iutra se dicens, ,.quouiam miracula magna

iunotuit Dens per juvenem istum; surgamus igitur et eamus cum eo!"

— Quod cum fecissent, iugresso Malcho ingressus est et Marinus; et

invenerunt tabulam plumbeam cum duobus sigillis, quam posuerunt prae-

dicti viri fideles. Vocavitque Marinus episcopus omnem populum civi-

tatis et desigillavit" omnibus videntibus et invenit scriptum, quomodo a

facie Decii fugissent praedicti sancti'" Dei'"; et legeutes mirati sunt

et glorifieaverunt Deum propter miracula, quae manifestare dignatus est.

1 W dicunt. 2 S cm. 3 S+ enim. 4 A dimittimus (-8« -c-). 5 W addu-

cerent ad imp. Dec. 6 S lacrimatus; W lacrimatur. 7 W thesaurum istum.

8S in. 9 SWom. 10 SW de civ. sum Eph. 11 W adtestantur; S attestentur,

12W+ ait. 13Wom. 14S:CCCLXII; tertiumCdeletumessevidetur;^N. CCCLXXII.

15 S nominaveras \ W noveras. 16 SW te vinet. 17 W custodiam. 18 W ad

19SWom; A-^«(ZeZe«Mm. 20Wom:-que. 21 SW dixit. 22 SW me pavor. 23 W
credet. 24 W om.: et si — in sxieluncam. 25 W dissig. 26 W viri. 27 W om.
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XVIII. Et erant sedentes martyres Dei, et facies eorum ut rosa et

flores. Et ceciderunt Marinus episcopus et proconsiil (SW -{- ad pedes

eorum) et adoraverunt eos. — Scripserunt igitur Marinus episcopus et

proconsul Theodosio Imperator! dicentes: „Festiiia videre magnalia Dei,

qnae osteudit' Deus diebus imperiitui: Lumen enim nobis ^ et spes vitae

effulsit^ de resurreetione; et resurrexerunt* martyres sancti." Haec

audiens Imperator, gratias agens {Ms. habet: audiens) Deo, surrexit et

venit festinanter de Constantinopoli in Ephesum. Et egressa est omnis

eivitas in occursum ejus. Et venit imperator ad Sanetos Dei; egressi-

que sunt in occursum ejus et videmnt eum, et resplenduerunt ut sol facies

eorum. Et imperator ingressus amplexabatur eos superque cervices

eorum flevit et exultans dicebat eis: „Video vos ante me quasi Lazarum,

quem de monumeuto revocaret^ Dominus mens Jesus Cliristus." Et

Maximianus ait: „Adhuc {SW -f- in pace) permanebit imperium

tuum a temptatione et laqueo Satauae! Et tu crede, quoniam propter

te nos Deus suscitavit a terra ante diem magnum resurrectionis, ut

credas sine dubio, quoniam erit resurrectio mortuorum. Et nos resur-

reximus et viximus; et sicut infans in utero est' matris' non sentiens

aliquid, ita nos* et dormieutes fuimus et viventes."

XIX. Cumque haec dicerent, inclinautes capita sua obdormierunt.

Surrexit ergo imperator et amplexns" est eos et osculans sacra corpora

eorum indueus regalibus vestimentis. Qui et in eadem nocte apparuerunt

ei dicentes: „De terra surreximus, non ex auro etargento; etnuncuude
surreximus, dimittimur" in pace redire.'' Et imperator jussit inauratis

lapidibus ornari locum, ubi erant Sancti. Et dimislt eos in loco ipsorum.

— Facta est autem congregatio episcoporum et fecerunt ibi memoriam
et festivitatem sanctorum martyrum illorum, Tlieodosius vero imperator

glorificans Deum in miraculo, quod viderat in martyribus sanctis.

Gratia et misericordia Patri et Filio et Spiritui Sancto cum omnibus

fidelibus sanctam confitentibus Trinitatem et credentibus resurrectionem

mortuorum per omnia saecula saeculorum. Amen.
{W add. 2^"

: Malchus^ Martiniamis, Maximianus^ Dionisius^ Jo-

hannes, Serapion, Constanfinus.)

n.

R = Cod. latMonacens. 19105 membr. 8" (saec. IX/X.), 106 foU.;

Codex palimpsestus, früher Eigentum des Klosters Tegerusee.
fol. 96-106: Passio Sanctorum VII Fratritm Dornuentium.

(cfr. Catal. III., pars HI., pg. 231: Anno 1482 est inligatiis).

1 W + nobis {om. diebiis). 2 W om. 3 W + nobis. 4 W surrex. 5 SW
revocavit. 6 W om. 7 W + suae. 8 W et nos. 9 SW amplexatus. 10 W
dimittimus.

Koinauische Forschungen XXVI. 31
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Rubr. Passio sanctonim martyrum Septem Fratrum Dormien-

tium. Auf dem Rand steht von einer späteren Hand: Uta legenda

habetur etiam in lihro, in quo continetur vita sancti Martini et

Udalrici. Cfr. Codd. latt. Monac. 21551 (Weihenstephan 51,

saec. Xn., fol. 187-203: Vita s. Udalrici) und 21552 (Weih. 52,

saec. XI,, fol. 1—55 : De s. Martino). Der Text selbst ist von

erster und zweiter Hand vielfach korrigiert worden. Die Ver-

besserungen von erster Hand erstrecken sich nur auf Aus-

lassungen des Schreibers; die zweiter Hand — unten in Kursiv

gedruckt — sind direkte Textverbesserungen.

E = Cod. lat. Monacens. 2546 membr. 2» (saec. XH.), 180 foll.;

fol. 143—147^ Ruhr.: Incipit de revelatione VII Dormientium

Martyrum (aus dem Kloster Aldersbach), cfr. Catal. IH*, pars

n, 6. cfr. Holder-Eyger, Neues Archiv XIII. (1888), 573 ss.

Interessant ist hier, dass bis zu Kapitel XII E dem Text in R fast

ganz entspricht, während von Kapitel XII an E sich bedeutend von R
entfernt und sich der Fassung, die in Cod. lat. Monacens. 14540*) (saec.

IX) enthalten ist, fast ganz nähert. — Der in diesen beiden Hand-

schriften enthaltene Text (besonders R) scheint sich so ziemlich

zu decken mit einem Text, der in einer Handschrift der National-

bibliothek in Rom (Biblioteca Vittorio Emmanuele H) sich befindet:

Cod. lat. 39 (alias 1372, olim 72 inter Codices Sessoriaui, saec. XI.

28 X 21, fol. 62—65, früher der Abtei Nonantula angehörig): Passio sanc-

torum martyrum Septem Fratrum Dormientium in Monte Celeo non

longe a civitute Effesum: Maximianus, Malens, Martinianus, Dionysiiis^

JohanneSy Seraphion et Constantinus (23. October). Ine: In illo tempore

regnabat Decius imperator. Descendit in civitatem Constantinam et con-

gregati sunt ante ipsumomnis midtitudo civitatis, et praecepii ut sacrificarent

idolis. — Des: Et facta est congregatio magna episcoporiim cum Thco-

dosio imperatore, et fecerunt ibi memoriam et festivitates celebraverunt

sanctis martyribus, et jussit imperator Malchi aedificare resusc(it)acida

mendicis civitatis. Tiinc imperator Theodosius glorificans Deum propter

mirabilia et misericordiam, quam sibi ostendit Dens de resurrectionc

mortitorum, gratiasque egit Deo Patri et Filio et Sinriiui sancto curn

Omnibus ßdelibus sanctam confitentibtis Trinitatem et credentibus resnr-

rectionem mortuorum per cuncta saecula saeculorum. Amen.

I. In illo tempore regnavit^ Decius imperator, et^discendit in civi-

tatem Constautine ^ {-am), et congregati * sunt ante ipsum omnes multi-

tudines civitatis; et coepit aedificare templa idolorum in medio civitatis

1 E cum regnaret. 2 E oui; descendit. 3 E Epheeum. 4 E congregata

est. . . . omnis multitudo.

*) cfr. Hub er. 1. c. I, ix, 39 ss. (= M, der zugrunde liegende Text.)
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et praecepit, ut sacrificarent idolis; et^ macuhibant '* corpora eorum^.

Et fumus hostiaium tanquam nebiila implevit omnem civitatem et tene-

brae et caligines^

n. Subito vero praecepit Decius Imperator tertie (-a) die, ut com-

prehenderentur Christiani a* paganis**. Et Judaei adjuncti sunt^ mili-

tibus et^ cogebant populos^, idola adorare'.

III. Qui vero erant* firmi in Christo sicut^" petra firmi, ifol. 96'')

stabant in fide Christi. Tunc ^*'* swspendebant " eosi'* super muros civi-

tatis et ^^ capita eorum infigebant in portas civitatis^'*. Et volucres coeli

comedebant carnes et" corpora''* sanctorum '*. MaximianMS '', Malchus,

Martian2/s'*, Dionisius, Johannes, Sera^/non", Constantiuus '•firmi in fide

Christi Filii Dei portabant signaculum^» Christi in corpore suo. In''^*^

vigiliis, in" jejuniis, in" orationibus eraut" intenti.

IV. Pagani autem inveneruut eos septem in uno cubiculo ; orantes 2*

autem prostrati sunt^' in terra ^^ et capita eorum plena pulvere terrae et^''

plangentes in conspectu Dei. Tunc ingressi sunt inimici ad imperatorem

et dixerunt ei omnia, quae faciebat^^ Maximianus et socii ejus. {fol. 97)

Haec audiens imperator iratus valde jussit eos ante se adduci; et^^

(antea : tunc) dixit imperafor^" {= sublmeatum 2^) eis: „Quare enim^^

(== ^a sublineatum) permansistis in stultitia et insania vestra et dis-

pexistis mandatum meum {antea : mm) et non adoratis^^ deos meos?"

Sanctus vero Maximianus responde^zs^^ dixit ei: „Nos habemus Deum^*
in caelo et in terra, qui^^ totum mundum fecit; adoramus'* eum et^^

off'ermius (1* -a-) ei sacrificia^*; nam^° idola*" tua vaua dispeximus*^

neque adoramus idola vana*'*, muta et surda".*^

V. Tunc imperator per dispensationem Dei dimisit eos propter

pulchritudinem eorum et^consideravit**, ut*^ per Ytvhsi^^hlandia^'' (antea:

'plandea) converteret eos, ut^^ idola*^ adorarew^^".

VI. Sanctus " vero"* Maximianus (fol. 97"^) et sociis"(s?'c.')ejus per-

fecerunt opera justitiae et^^ tulerunt^* aurum et argentum a^^ (= 2a)

parentibus suis et dabant mendicis occulte ; et consilio accepto °* dixerunt ad ^^

1 E ipse vero mactabat. 2 E pecudum. 3 E caligo nidoris. 4 E Pagani

autem. 5 E om. 6 E om. 7 E Christianos. 8 E -f- quidam autem timentes

sacrificabant. 9 E firmi erant. 10 E om. 11 E suspendebantur. 12 E om. 13 E om.

14 E eorum. Eo tempore. 15 E Maximiniauus (semper). 16 E Martinianus. 17 E
Serapion et. 18 Constantianus. 19 E signacula. 20 E om. 21 E om. 22 E om.

23 E om. 24 E erant. 25 E om. 26 E terram. 27 E om. 28 E faciebant. 29 E
tunc. 30 E eis imp. 31 E om. 32 E adorastis. 33 E responditet. 34 E -}- domi-

nantem. ^5 E fecit, mn. postea. 3ü E eum ad. 37 E ei oflf. 38 E sacrificium. 39E om.

40 E + autem. 41 E om. 42 E+ abicimus. 43 E existimans. 44 E om. 45 E quod.

46 E om. 47 E blandimenta. 48 E om. 49 E idolis. 50 E om ; -f- Decius autem

ingressus est alias civitates eadem facere et iterum reverti in Ephesum in impietate

sua. 51 E Dato autem tempore. 52 E socii. 53 E om. 54 E + autem. 55Eom.
56 E inito. 57 E sibi.

31*
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mvicem: „Eruamus* nos de habitationeistius civitatis et eamus in speluncam

in monte Caleo^ (2*: -um) et ibi deprecemur omuipotentis Dei misericor-

diam ; et erimus siue timore et persecutione nialignorum ; et secimdum suam

dispensationem Dens facit^ in nobis misericordiam suam!" Tune hi*

Septem 8ancti feeerunt unanimiter et implentes saeculos suos de* auro

et argento ad ^ pecimiam'' expensarum suaium et^ ambulaverunt in meu-

tern Caleum; et absconderunt (/o^. 98) seinspeluuca. Unum vero sapientem,

nomine Malco^ (2^ -um), constituernnt ministrare eis, quae necessaria

erant. Et^" ille'°* induebat se in^' fig-ura meudici et ibat in civitatem,

ut^^ {antea : et) emat panes; et videbat^^ {antea : discedebat conspectu)

quae faciebant in civitate; et veuiebat ad socios suos et ministrabat eis.

YII. Post dies aliquos^* reversus est Decius imperator in Effesum**

et requirebat" Maximianum et socios ejus. Ipse" vero^'* Malcbus" erat

in civitate in figura mendici et habebat modicos panes; et fugiens

Decium" et*" venit ad socios [antea: -iis) suos et" tremens" factus

innotuit eis, quomodo eos requirebat imperator. Audientes autem Sancti

timuerunt [fol. 96") valde et deprecati sunt Deum et comederunt" panes.

Vni. Et soporati sunt** et dormierunt in suavitate magna". —
Tunc imperator vocavit parentes eorum"" et interrogabat eos dicens":

„Ubi sunt seductores** ipsi, qui despexerunt^* mandatum meum et terribile

praeeeptum imperii nostri?"

IX. Kesponderunt parentes eorum et dixerunt: „Oramus te, domine

imperator^", nos praeeeptum tuum non sumus transgressi. Ipsi autem"

contempserunt imperium tuum; aurum nostrum^^ et argentum^^ dissipa-

verunt et absconderunt se in monte Caleo"; aui^^ vivunt (= P add.)

aut mortui sunt, nos nescimus." Haec audiens imperator dimisit eos.

X. Et inmisit Dens in corde^" ejus, ut obduraret lapides" quadratos

ad^^ speluncae (/o/. .99) introitum ; et dixit imperator prim/tibus'' (2*: -a-)

suis: „Revolvantur*** lapides ad introitum speluncae et intm" [indiu?

i7itra,interm?: 2* m/«s)morereuturin miseria cucumdati*- {?; -2*: -chisi)!^

Et feeerunt, sicut dictum est. Theodori?rs" vero etRubyn" in** Christo**

fideles imperatores" {-is?; 2^ deletum) per dispensationem Dei scrip-

1 E eamus. 2 E Cello (semper). 3 E faciat. 4 E om. 5 E om,

6 E ac. 7 E pecunia. 8 E om. 9 E Malchum, 30 qui. 11 E om.

12 E et emebat. 13 E discebat. 14 E aliquot. 15 E Ephesum {semper).

16 E statim requisivit. 17 E om. 18 E + autem. 19 E de civitate. 20 E om.

21 E om. 22 E tremefactus. 23 E + modicos. 24 E + prae tristitia. 25 E

+ et non senserunt, quomodo dormierunt neque ubi animas eorum deposuit

Deus. 26 E + et veniebant ad ipsum. 27 E om. 28 E seditiosi, 29 E speruunt.

30 E+ ut nos audias. 31 E + qui. 32 E om. 33 E + nostrum. 34 E Celio

qui non longa est a civitate. 35 E et si. 36 E cor. 37 E lapiriibus quadratis.

38 E om. 39 E primatibus. ,40 E advolvantur. 41 E diu circumclusi moriantur.

42 E oia. 43 E Theodorus. 44 E Rufinus. 45 E om. 46 E Christi. 47 E om.
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seriint martyriiim eorum in paginis plumbeis et posueruut in introitum

speluncaeiuter lapides; etsig-illisinpositisdcsposuevimt secretoi [antea: -e).

XI. Et cum 2 perfeceruiit haee, per dispensationem Dei"" (= 2»),

moituus est Decius imperator et omnis geueratio iila. Et regnaverunt

alii iiuperatores post ilhim- in gloria imperii sui, — Surrexit autem

Theodosius piissimus imperator, fiiius Archadii imperatoris CCCLIII^
anno imperii ejiis^. Tunc imperator (fol. 90'') Theodosius (= omnia

deleta 2^ manu) qui^ cogitavit' per singulos dies afflictiis ^ et pertur-

batus valde* de" cogitationibiis"

resurrectio'* mortuorum non erit ".

R. Xn. Compunctus est aiitem

Theodosius lugens et indutus est

cilieio et sedebat in interiori cubi-

culo. Miserieors ergo üeus tribuens

ei {antea: non volens perdere =2"^

deleta) consolationem /wmisit [an-

tea: ei misif) Dens (5" deletum) in cor

cujusdam priucipis, nomine Dalicius,

cuJMs erat mous, ubi dormiebant

praedicti Sancli Dei, ut faceret

stabula ad {antea :ut) liabitaculum

pastorum. Venit autem Dalicius

cum operariis suis in montem Caleo

(2*: -um) et fecerunt {autem ^=2°-

deletum) ignem validissimum in loco

illo. Et post duos dies invenerunt

lapidem [fol. 100) in aedificio; et

apparuit iutroitus speluucae. Cou-

tigit autem ex voluutate Dei dare

vitam Sanctis. qui erant inspelunca.

Et surrexeruut et sederuut cum
gaudio [claritatem viiltus sui = 2<^

deletum) et secundum consuetu-

dinem psallebaut. Et visum est

eis, quasi in una nocte dormi^n^^s

(2^^; -rent) etmauesurrexissent. Et

viderunt introitum speluncae aedi-

ficatum . Consideraverunt et aestima-

bant, quid {sie !) Decius imperator

Haeretici vero^'^ dicebant. quare^'

E. XII. Compunctus est autem

Theodosius lugens et indutus est

cibcio et sedebat in interiore cubi-

culo, Miserieors autem Dens, volens

dareconsolationemcordibus iuluctu

constitutis et revelare spem resur-

rectionis, ut solveretur scandalum

ecclesiae, misit in cor alicujus priu-

cipis, nomine Dalii, cujus eratmons,

ubi dormiebant praedicti Saneti Dei,

ut faceret ibi stabula pastorum.

Venit autem Dalius cum operariis

suis in montem Celio. Coutigit

autem pueris eins fatigari duobus

diebus et volvere lapides ex ore

speluncae. Cumque pervenissent

ad introitum speluncae, invenerunt

majores lapides in aedificio. Et

in secundo die aperuerunt omnino

introitum speluncae. Dedit autem

Deus vitam Sanctis, qui erant in

spekmca. Et surrexeruut et sede-

runt in claritate vultus sui cum
gaudio, et secundum cousuetudinem

suam psallebant. Et visum est

illis, quasi nocte dormissent et

mane surrexissent, eo quod Signum

mortis non apparebat in eis et

vestimenta eorum non sunt cor-

1 E secrete. 2 E om. 3 E Dei dispens. Mortuus. 4 E trecentesimo

octavo. 5 E Decii. 6 E om. 7 E aestuabat. 8 E + nimis. 9 E variia

10 E om. 11 E + quia, 12 E om . 13 E om. 14 E resurrectionem. 15 E fore.
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quaesisset eos; et lacrimati sunt

vehementer. Et respexerunt ad

Malchum et interrogaverunt eum,

quid essent cives locuti hesterna

nocte de eis. Et dixit Malchus:

„Decius imperator hesterna nocte

reversus est in civitatem et requi-

siti {fol. 100^) sumus, ut immole-

mus idolis."

R. XIII. Respond?^ autem Maxi-

mianus et dixit eis: „Fili2 dilecti,

parati sumus stare ante tribunal

solium (= 2* deletum) Christi et

non timeamus et securi swmus (2*:

-^-), quia fidem nostram et spem
firmam habemus ad Christum Filium

Dei." Et dixit Malcho: „Vade

autem et disce de Decio imperatore

et porta argenteos et eme (Piame)
nobis abundantius, quia hesterna

nocte paueos habiiimus panes."

Expergefactus surgens Malchus

juxta consuetudinem suam et ac-

cepit LH {2°". quinquaginta duos)

denarios ; et erant scripti primiani

(= p : antea : prmiarii) raMnatario

(2«: -0-; deinde correct: moneta)

et Decio (5°: -i) imperator^s. Poste-

a vero per ipsam scriptionem in-

ventum est, quod {fol 101) CCCLX
duobws annis dormierunt.

rupta. Cumque vidissent introitum

speluncae aedificatum, ammirati

sunt. Arbitrabantur autem, quod

quaereret eos adhuc Decius im-

perator; et lacrimati sunt vehe-

menter. Et interrogaverunt Mal-

chum, quid locuti fuissent de

ipsis in civitate hesterna die ad

vesperam. Et ait Malchus: „Se-

cundum quod dixi vobis, quaesiti

sumus hesterna die ab optimati-

bus civitatis a Decio imperatore,

ut immolemus idolis. Sed Deus

seit, quod non faciemus."

E. XIII. Et respondit Maxi-

minianus et dixit: „Fratres, para-

ti simus Stare ante terribile solium

Christi! De solio autem istius

imperii non timeamus et non amit-

tamus vitam, quam habemus per

fidem Filii Dei!" Et dixerunt

Malcho: „Accipe argenteos et

descende in civitatem et emens

nobis panes disce, quid praecipiat

de nobis Decius imperator; et

venieus nuntia nobis! Eme autem

nobis abundantius panem, quia

hesterna nocte paueos habuimus

panes." Et surrexit Malchus et

accepit EXII"» denarios, qui erant

superscripti monetario primi anni

Decii imperatoris. Postea vero

inventum est per ipsam super-

scriptionem argenteorum, quoniam

habuerunt CCCXLII annos a die,

ex qua requieverunt, usque in

diem, qua expergefacti sunt sancti

martyres. Egressus est autem

Malchus, ut emeret necessariasanc-

tis; et videns lapides foris spe-

luncam ammiratus est. Et descen-

dit de monte in timore et tremore

constitutus, metuens ne agno-
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R. XIV. Cum tip2?ropinquas-

set autem Malchus ad portam

civitatis, aspexit et vidit crucem

fixam in porta; et miratus est;

tremens factus surrexit in figura

que' (quideni?) mendici circuivit

omnes portas civitatis et vidit

Signum crueis et miratus est dicens

:

„Aut haec civitas immutata fuit

in hac nocte, aut oculi mei cali-

gaverunt, et factus sum in visione."

Reversus est aidem in primam

portam et cooperuit Caput suum

velamento (antea: valementö). Et

introivit in civitatem et audivit

omnes invocantes nomeu Christi.

Et valde timuit et formidavit.

Dixit enim in corde suo: „Aliam

civitatem nesciens introivi. Puto,

non est haec Ephesorum civitas,

quia {fol. 101") sermones omnium

Christianorum sunt." luvenit au-

tem juvenem et interrogavit cum

dicens: „Frater, quid est nomen

civitatis istius?" Et dixit ei ju-

venis : „Haec est Ephes/orum

civitas." Et cogitabat Malchus

dicens: „Nunc erravi in conscientia

mea. Egrediar de civitate ista et

nuntiem (siel) fratribus meis."

sceretur ab aliquo et innotescant

de illo imperatori Decio.

E. XIV. Cumque appropin-

quaret ad portam civitatis, vidit

Signum crncis infixum in porta

et miratus est. Et aedificium

civitatis erat immutatum in oculis

ejus et non cognoscebat illud. Et

dicebat ad semetipsum: „Quid est

hoc, quod Signum crueis, quod

nocte absconsum fuit, modo aperte

est in porta civitatis infixum?" Et

turbabatur vehementer in semet-

ipso et signabat se signo crueis

dicens: „Ne forte in somnis haec

videam." Et post haec confirma-

vit seipsum et cooperuit caput

suum velamento, ne agnosceretur,

et introivit in civitatem. Et cum

venisset in locum emptionis, audi-

vit multos nominantes Christum

et jurantes in nomine ejus. Et

dixit in animo suo: „Quid sit hoc,

nescio, quia nocte non poterat

quis cum fiducia nomiuare nomen

Christi, et nunc omnis lingua ipsum

meditatur. Puto, aliam nescio quam

civitatem ingressus sum ; non enim

est haec civitas Ephesiorum, quia

sermones omnium Christum so-

nant," Et ivit ad quendam juve-

nem et interrogavit cum dicens

:

„Frater, quod est nomen civitatis

istius?" Et dixit ei juvenis:

„Haec est civitas Ephesiorum."

Et cogitabat Malchus dicens:

„Nunc erravi in conscientia mea;

egrediar itaque de civitate ista,

ne forte amplius errem et non

eam ad eos, qui me miserunt."

— Haec vero omnia Malchus

enarravit, cum ascendisset in spe-

luncam, quando manifestata est
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R. XV. Appropin^Mötvit autem

juxta vetidentes (>: vi-) panes et

dedit argeiiteos et dicebant ad in-

vicem juvenes: „Iste thesaurum

invenit et est jam ante; multum

tempas." Malchus vero videbat

eos considerantes invicem et ipse

formidabat et timebat, ut cogno-

vissent eum et traherent eum ad

Decium imperatorem. Ipse vero

conside(/o/. 102)vdh'dnt persoDara

ejus et pulchritudinem corporis

8ui. Ipse autem dixit eis: „Rogo

vos, habete argenteos et nolo

panes." Ipsi vero surrexerunt et

adprehenderunt eum et dixeruut

ei: „Ubi es tu? (== 2a: deletum)

Ubi thesaurum invenisti? Insinua

nobis et simus socii tecum et

cooperiewitö {antea: -rium) te et

dignum te habemus." Malehus

vero non poterat respondere eis

ex pavore. Uli autem miserunt

fasciale in collo ejus et truhebaut

eum in platea civitatis. Et notum

factum est omuibus et dicebant ad

invicem: „Iste juvenis peregrinus

est et numquam vidimus eum."

Ipse vero Malehus volebat cogno-

seere aut fratrem aut notum suum,

sed non {fol 10'^'-) cognoscebat,

sed stabat quasi insanws in medio

populi civitatis.

resurrectio illorum et scripta vita

eorum.

E. XV. Cumque vellet jam

egredi de civitate, appropinquavit

juxta veiidentes panes et dedit

argenteos, ut acciperet panes.

Ipsi vero considerantes argenteos

dicebant ad invicem: „Juvenis hie

thesaurum invenit, et est ante plu-

rimos annos absconditum." Mal-

ehus vero videns eos considerantes

invicem, timebat vehementer. Pu-

tabat enim, quod cognoscerent

eum; et metuebat, ne forte im-

peratori Decio traderent eum. Et

dixit eis: Oro vos, ecce habetis

argenteos et nolo panes." Ipsi

vero surrexerunt et comprehende-

runt eum et iuterrogaverunt eum
dicentes: „Unde es tu, aut quod

est nomen tuum? Die nobis,

quouiam inventionem imperatorum

antiquorum invenisti, Ostende no-

bis hunc thesaurum, et erimus

communes tecum et cooperiemus

rem; si vero nolueris, morti te

trad^mus (5": -/-)." Malehus autem

non poterat respondere eis prae

pavore. Uli vero videutes, quod

non respoudebat eis, miserunt fa-

cialem in collo ejus et trahebant

eum in platea civitatis. Et annun-

tiatura est omnibus^ quoniam ap-

prehensus est quidam attoUens

thesauros. Et congregatus est

super eum populus multus dicen-

tium: „Iste homo peregrinus est;

numquam vidimus eum." Et vole-

bat Malehus satisfacere eis, quo-

niam nihil invenerat; et non po-

terat, quia nemo cognoscebat eum.

Existimans autem, quod adhue

viverent parentes ejus et genus
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K. XVI. Et nuutiavei7/w^ Ma-

riuo episcopo et cum multa cautela

custodiebant eum. Ipse vero aesti-

mabat, quod ad Deciuni traberent

illum : et oculi ejus lacrimabaütur.

Episcopus autem et pioconsul

dixerunt ei: ,^übi {antea: upi) est

{inoentiün = 5": delef.) locus, quo

invenisti thesaurum, quem (antea:

quod) habes mauibus tuis?" Re-

spondit Malchus et dixit illis

:

„Thesaurum, secuodum quod di-

citis, Don ioveni; nisi quem (antea:

quod) habeo ex sacculo parentum

meorum." Dixit ei proeonsul:

„Die mihi, cujus urbis cives es tuV-'

Respondit ei: „Scio, quia Ei'fes/-

orum civitatis sum." Proeonsul

dixit: „Veuiant ergo parentes tui

et cognoscant te et attest^ntur

(P: -Ö-) (fol. 103) de te." Et

respondeDS Malchus dixit nomiua

parentum suorum. Nullus autem

cognovit eos ; et stabant stu])efacti.

Proeonsul autem inteudebat in

eum dicens : „Nescio, qualiter cre-

damus tibi. Ecce argentum, quod

habes, superscriptione Decii im-

peratoris impressum est. Etiam

CCCLXII (2«: trecenti sexaginta

duo) anni jam sunt, quod ipse

regnavit. Die nobis, si parentes

tui illim temporibus vixissent

(antea: et parentis tui, quod dicis

nomina, canticorum est; 2°: delet).

magnum, quod habuit in civitate,

prospiciebat in populum, volens

agnoscere aliquera de consangui-

neis aut notis suis; et neminem

cognoscebat. Populus vero deride-

bat eum tamquam fatuum, quia

stabatvelut amens in medio eorum,

prospiciens huc atque illuc.

E. XVI. Et auditum est in

tota civitate ; et in ecclesia in-

notuerunt M;irino episcopo; et

proeonsul et optimates civitatis

conveuerunt. Per dispositionem

vero Dei, cum disputarent de

invento thesauro, resurrectio mor-

tuorum per illos manifestabatur.

Et praeceperunt episcopus et pro-

eonsul, ut caute perducerent eum
coram ipsis cum argenteis suis.

Quod cum audisseut ministri, tra-

hebant Malchum ad ecclesiam.

Ipse vero existimabat, quod ad

Decium impeiatorem traherenteum.

Et oculi ejus lacrimabantur. Epi-

scopus autem et proeonsul, consi-

derantes argenteos ejus, ammirati

sunt et dixerunt ei: „Ubi est in-

ventum quod invenisti?" Et re-

spondens Malchus dixit eis: „lu-

ventum ego aliquando non inveni,

secundum quod dicitis mihi, sed

scio manifeste, ex sacculo paren-

tum meorum et ex commercio

civitatis istius esse argentum hoc,

quod habeo. Sed quid sit, quod

mihi nunc accidit, nescio." Re-

spondens proeonsul dixit ei: „Die

mihi, juvenis, cujus es civitatis?"

Qui respondit et dixit ei: „Istius

civitatis sum, si quidem est haec

Ephesiorum civitas." Proeonsul

dixit: „Et qui sunt parentes tui?

Cognoscentes te veniant et atte-
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Tu autem nunc juvenis quomodo

Bis? Nunc autem vinctum pedibus

et manibus tradent te, usque quo

confitearis de thesaiiro (i": thesau-

rnm), quem {P: quod) invenisti!"

R. XVII. Audieus ista Malchus

cecidit ad pedes ejus diceus: „De-

precor vos, ubi est Decius imperator

persecutor Christianorum?" {fol.

103'') Marinus episcopus dixit ei:

„Fili, non est in terra bodie Decius

imperator." Et dixit Malcbus: „Do-

mine mi, pavor detinet me et verbum

meutn {antea'. inin) nemo credidit.

Sed sequimmi (i« : -te) me et mon-

stro vobis socios meos, qui sunt in

spehmca montis Caleum; et ips/s

(Jf" : OS) credite; ego enim scio, quia

persecutione Decii fugimus in spe-

luncam, quia hesterna nocte vidi,

quod Decius ingressus est in civi-

tatem istam." Tune Marinus cogita-

stentur de te!" Et respondens

Malchus dixit nomina parentum

suorum. Et non cognovit eos pro-

consul^ sed dixit ei : „Nunc scio,

quia mendax es et non verax."

Ipse vero nesciebat, quid respon-

deret ei, sed stabat deorsum in-

tendens, ita ut quidam dicerent:

„Non dicit verum, sed fingit seip-

8um inscium, ut per hanc occasi-

onem evadat." Tunc proconsul

iratus dixit ei : „Qualiter credimus

tibi, fatue, quod argentum paren-

tum tuorum est? Ecce enim super-

scriptio argenteorum plus quam
CCCLX annos habet et est primi

anni Decii imperatoris; nee est ad-

mixtum argenteis, quibus nunc uti-

mur. Et parentes tuos, quos dicis,

ante generationem istam fuerunt.

Tu vero, adhuc in juvenilibus an-

nis coustitutus, sie vis decipere

senes et sapientes Ephesi : Propter

hoc enuntiü nunc, ut vinctum tra-

dant te legibus, quousque confite-

aris inventum, quod invenisti."

E. XVII. Audiens vero ista

Malchus procidit in faciem ante

ipsos et dixit eis: „Deprecor vos,

domini, unum quod postulo sinite,

ut interrogem vos, et, quod est in

corde meo, dicam vobis: Decius

imperator, qui fuit in ista civitate,

ubi est?" Marinus episcopus dixit:

„Fili, non est hodie in terra, qui

Decius imperator dicatur. Ante

multos enim annos fuit ipse." Mal-

chus dixit: „In bis, domine mi, pavor

detinet me et verbis meis nemo

credit. Sed sequimini me, et de-

monstro vobis socios meos, qui sunt

in spehmca montis Celii. Et ipsis

oredite ! Ego enim 8cio, quod a per-
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vit in semetipso dicens, quia visi-

onem intonuit (sie! = innotuit)

Dens in juvene isto; et dixit: „Sur-

gamus et eamus cum eo!" Et am-

bulaverunt in montem Caleimi. In-

gressus Malchus ad socios suos et

ingressus estMarinusepiscopus. Et

cum venerunt (5« ; convenerunt) in

unum {fol. 104), et inveuenint tabu-

lam plumbeam cum duobus sigillis,

quam posuerunt praedicti viri fide-

les. Et vocavit Marinus omnem po-

pulum civitatis et dissigillavitomnes

vendentes {sie ! videntes?) etinvenit

sie scriptum : „Quomodo afacieDecii

fugissent praedicti viriDei." Et le-

gentes litteras mirati sunt et glori-

ficaverunt Deum propter miracula,

quae {=2<^) donavit (5«: ostendit)

hominibus.

secutione Decii nos fugimus. Et

nocte, quando egressus sum urbe,

vidi, quia ingressus est Decius Im-

perator in Efesiorum civitatem. Si

vero haec est Efesiorum civitas,

non cognosco." Tunc Marinus epi-

scopus cogitavit in semetipso et

dixit: „Quoniam visionem innotuit

Deus juveni isti: surgentes eamus

cum eo!" Et surrexerunt Marinus

episcopus et proconsul et ambula-

verunt cum Malcho in monte Celio

et plurima multitudo cum eis. Cum-

que pervenissent ad speluncam,

ingressus est primo Malchns ad

socios suos et post eum Marinus

episcopus cum proconsule et glori-

osis civitatis. Ingredientes autem

invenerunt in ipso introitu speluncae

in dextera parte onichinum loculum

sigillatum duobus sigillis argenteis,

quod posuerunt ibi duo praedicti fide-

les,cum obturaretur os speluncae a

Decio imperatore.Etpraecepit epis-

copus convocari omnem turbam civi-

tatis et non aperuit loculum, donec

congregati sunt universi. Postquam

autem collecti sunt omnesin unum,

jussu pontificis proconsul dissigil-

lavit loculum et aperiens invenit

in eo tabulam plumbeam scriptam,

et legens invenit sie: „Maximini-

anus, praefecti filius, Malchus, Mar-

tinianus, Dionysius, Johannes,

Serapion et Constantinianus: isti

sunt sancti, qui sunt in spelunca,

in qua obturati sunt lapidibus qua-

dratis ex praecepto Decii impera-

toris. Et scripsimus martyrium

eorum et posuimus supra petram."

Universi vero haec audientes ami-

rati sunt et glorificaverunt Deum,

qui facit mirabilia solus.
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R. XVni. Et eraut sedentes

mavtyres Dei et facies eorum sicut

roseum floreus. Et cecideruntMari-

niis et procoDSul ad pedes eorum

et adoraverunt eos. — Tunc Mari-

uus episcopus et proconsul scrip-

serunt litteras ad Theodosium im-

peratorem, dicentes: „Descende fes-

tinauter videre mag-nalia Dei et

ralrabilia, quae nobis ostendit (fol.

104''
) Dens in diebus imperii tui.

Lnmen enim s'pem (5«; delet.) vitae

refulsit nobis de terra de resuvrec-

tione; quia siirrexenint sancti mar-

tyres." Et haec audiens Imperator

Theodosius surrexit et gratias agens

Domino et venit cum festinatione

de Constantinopol? (!": -e)'m Efe-

sum (1'^: Esopho). Egressa est

autem omnis civitas in oceursura

ejus. Ascendit autem Imperator

ad sanctos Dei et egressi sunt

martyres in occursum imperatoris

et viderunt tum et splenduerunt

facies eorum sicut sol. Et egres-

8US est imperator et amplexus

est eos et flevit super cervices

eorum; et cor ejus exultavit in Do-

mino et dicebat ad eos: „Sic vos

Video ante me, quasi videam regem

Christum Dominum nostrum, qui

revocavit (fol. 105) Lazarum de

monumento." Et dixit Maximianus

ad imperatorem : „Adhuc permanet

in pace imperium tunm a temp-

tationibus et laqueis Satanae! ' Et

diicerunt Sancti ad eum: „Et tu

crede, quoniam propter te suscitavit

nos Dens a terra ante diem magnae

resurrectionis, ut credas sine dubio,

quoniam estresurrectio mortuorum.

Et resurreximus et vivimus et, ut

infans est in utero matris suae

E. XVIII. Et erant beati mar-

tyres sedentes in angulo speluncae,

et facies eorum roscidae erant

sicut florens rosa. Et cadens

Marinus episcopus et proconsul

adoraverunt in faciem sanctorum.

Et omnes principes omnisque po-

pulus glorificabat Deum, qui dig-

natus est eis talia mirabilia osten-

dere. Ipsi vero sancti martyres,

quaecumque contigerant illis tem-

poribus Decii, innotuerunt Marino

episoopo et proconsuli et primis

civitatis. Eadem liora episcopus

et proconsul miserunt quosdam
primates civitatis ad Theodosium

imperatorem scribentes ei in haec

verba: „Festinet Dignatio vestra

venire ad nos, ut videatis mira-

bilia, quae ostendit Deus in diebus

imperii vestri! Lumen enim spei

vitae effulsit nobis de resurrectione

mortuorum; et resurrexerunt sancti

martyres." Audiens haec impera-

tor gavisus est valde et surgens

de luctu 8U0 gratias egit Deo di-

cens: „Contitebimur tibi, Jesu

Christe, Fili Dei viventis, rexcoeli

et terrae, quoniam in teira solem

justitiae irradiasti nobis, quod est

lumen misericordiae suae. Et

non est exstincta lucerna confes-

sionis tuae ex lampade patris

mei Constantini dilecti Christi."

Et statim ivit cum curribus cum

multa festinatione de Constantino-

poli in Ephesum. Et egressa est
1

omnis civitas in occursum ejus

et episcoi)US cum primatibus civi-

tatis. Es ascenderunt ad sanctos

martyres in speluncam, quae est

in monte Celio. Et egressi sunt

sancti martyres de spelunca in



Textbeiträge zur Siebenschläferlegende des Mittelalters 481

11011 sentiens ueque vitam neque

mortem, sie fuimus et no? viveiites

et dormientes." —

R. XIX. Etcumhaecdixissent,

linclinantes capita sua in terra dor-

*'mieruDt et tradiderunt spiritus suos

seeundum praeceptum Dei. — Et

siirrexit Imperator, eonplexus est

oeciirsura imperatoiis. Et mox, ut

viderunteum, resplendueruut facies

eorum claritate mag-ua. Adveuieus

autem impeiator cecidit in faciem

suam ante eos et surgens am-

plexus est eos et super cervicem

imiuscujusqiie eorum flebat. In-

tendebat autem in eos et g-lori-

ficabat Deum. Et cor ejus ex-

sultabat in Domino et dicebat ad

eos: „Sic vos video ante me, tan-

quam si viderem regem Christum

Dominum nostrum, cum Lazarum
vocaret de monumento. Et nunc
tanquam audiens sum vocem ejus

in praesentia ejus, quando eg-re-

dientur in occursum ejus mortui

incorrupti." Et dixit Maximinianus

imperatori: „Et nunc permaneat
in pace imperium tuum et in for-

titudine fidei tuae ! Jesus Christus,

Filius Dei viventis, custodiat reg-

num tuum in nomine suo a temp-

tationibus et laqueis Satanae! Et

crede nobis, quouiamproptertesus-

citavit nos Dens a terra ante diem

magnum resurrectionis, ut credas

sine dubitatione, quia est resur-

rectio mortuorum, quoniam resur-

reximus et viximus. Etenim ut

infans est in utero matris suae et

non sentiens neque honorem neque
iuhonorificentiam neque laborem

neque injuriam neque requiem, et

vivit, sed non sentit neque vitam

nequfe mortem, sie fuimus viventes

atque jacentes et dormientes, sed

non sentientes".

E. XIX. Haec vero consti-

tutis in unum dixit primatibus

civitatis et omnibus videntibus;

deinde inclinatis capitibus in ter-

ram dormieruut et tradiderunt



482 Michael Hiiber

eos et flens osculabatur sacras reli-

quias eorum. Et tollens purpuram

(fol. 105") suam et regalew ^5« de-

let.J vestimentum misit super saucta

Corpora eorum. In ipsa vero nocte

apparuenmt ipsi imperatore (sie!) et

dixerunt ei: „^ terra surreximus, non

ex auro neque ex argento. Et nunc,

unde siirreximus, dimisitnos Dens,

iterum resuscepit nos.'-'- (2'^ delet

omnia). Et praecepit Imperator

lapides inauratos ornare in loco

illo, ubi erant sancti. Et dimisit

eos in loco illorum.

Et facta est congregatio epis-

coporum et fecerunt ibi memoriam

et festivitatem sanctis martyribus

et fecit imperator reaYaculum {an-

tea: racit. . .) Malcho mendicis civi-

tatis. Tunc Constantiuus imperator

glorifica«;e7(Jf °: -ans) Deum propter

miraculum quod viderat.

Gratia enim et misericordia

Patris et Filii (fol. 106) et Spiritus

Sancti cum omnibus fidelibus sanc-

tam confitentibus resurrectionem

mortuorum, per cuncta saecula

saeculorum.

Amen, (-f- Scriptori munus).

Spiritus suoa secundum praeceptum

Dei. Et surgens imperator com-

plexus est eos et cecidit super

eos et flens osculabatur sanctas

reliquias eorum. Et tollens pur-

puram suam et regium vestimen-

tum misit super sancta corpora

eorum et praecepit fieri loculos

aureos, in quibus mitterentur cor-

pora eorum. Et in ipsa nocte

apparuerunt imperatori et dixe-

runt ei: „Ex terra surreximus et

non ex auro neque ex argento;

ideo in locum, unde surreximus,

remitte nos! Deus namque iterum

resuscitabit nos." Et praecepit

imperator in ipsa hora lapides de-

auratos adduci, cum quibus or-

naverunt locum, unde surrexerant.

Et remiserunt eos in locum suum.

Et facta est congregatio multa

episcoporum et fecerunt ibi memo-
riam et festivitatem sanctorum

martyrum. Et fecit imperator

receptaculum maximum mendicis

civitatis et ejecit de custodia om-

ues episcopos resurrectionem con-

fitentes. Et pro hoc omnes populi

in gaudio fidei ipsorum secuti

sunt imperatorem in Constantino-

polim, glorificantes Deum propter

miraculum, quod viderant. —
Gratia et misericordia Patris et

Filii et Spiritus Sancti cum om-

nibus fidelibus sanetam confitenti-

bus Ti-initatem et credentibus

resurrectionem mortuorum per

omnia saecula saeculorum. Amen

III.

Z = Cod. lat. Bibl. Nat. (Paris) 5565 (21x15) saec. XI. 121 foll.

fol. 17— 25'*''^-: Agnitio sive ostensio sanctorum Septem virorum
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dormientium, qui pro confessione Domini nostri Jesu Christi in Epheso

in morde Chelio intra sije/iincam viventes retrusi reqidescunt. cfr. Catal.

Codd. Hagg. latt. (edid. Bollundiani) II, 470 s.

Die Einleitung zu diesem Text ist auch in dem Cod. lat. Philipps.

Berolinensis 1839 (ex Bibl. Meermann), saee. XII, fol. 268^—273 ent-

halten; der Text selbst in jener Berliner Handschrift deckt sich aber

so ziemlich mit denjenigen, die in Huber^ Beitrag zur Visionsliteratur

und Siebenschläferlegende des Mittelalters I (1903), pg. 39—78 heraus-

gegeben sind, und zwar am häufigsten mit L (= Cod. lat. Bibl. Nat.

Paris. 2768 (saec. X.), bezw. mit D (= Cod. lat. Bruxellens. 8550—51

(saec. X.). Der Berliner Codex stammt unmittelbar aus dem Jesuiten-

colleg in Paris (Nr. 476), ist aber wohl in dem Benediktinerkloster

St. Vincent in Metz (gegründet 968) entstanden; denn fol. 67'' steht:

Incipit Passio gloriosissimi Patroni Nostri Vincenfii Levitae et Mar-

tyris. Auf Metz weist ferner hin die Vita s. Clementis, primi episcopi

Mettensis (fol. 198''—204), sowie die daran sich anschliessenden Mira-

cula (fol. 204''—206) und die Translatio im Jahre 1090 (auctore Hecelino)

(fol. 206-213); weiter die Vita s. Theobaldi (f 1066), ebenfalls ein

Metzer. Auch die Vita s. Odiliae (fol. 304—308) dürfte auf diese

Gegend hinweisen; vor allem aber wieder die Vita des Arnulph von

Metz (fol. 330—333^). Für das Datum dieser Handschrift kommt vor

allem (fol. 409—465) die Vita s. Bernardi {\ \lb?>) verfasst von Wilhelm

von St. Thierry (f 1147/8?) mit ihren Fortsetzungen in 5 Büchern in

Betracht. Einer der Fortsetzer dieser Vita, der Verfasser des Liber II*'

war der Abt Ernaldus (Arnaldus, Arnoldus f ca. 1160) von Bonneval

(bei Chartres; cfr. Hist. litt. XII, 535—541). — In derselben Handschrift

befindet sich (fol. 465^^-469) eine Epistola (Bernardi?) ad Arnaldum
Bonaevallis abbatem, qui ei qiiaedam exen/a mittens de ejus valetudine

per nuntium fuerat sciscitatus. Interessant ist, dass dieser Berliner

Codex nahe Verwandtschaft mit Cod. lat. Bibl. Nat. (Paris) 5278

(saec. XIII) aufweist.

Incipit agnitio sive ostensio sanctorum Septem virorum dormientium,

qui pro confessione Domini nostri Jesu Christi in Epheso in monte

Chelio intra speluncam viventes retrusi requiescunt.

Sub Decio \m\)eratore {= 5« manu) fuerunt viri Septem conspicui

in ejus palatio conversantes atque inter se rautuam dilectionem ser-

vantes, quorum nomina sunt haee: Achiles et Diomedes, Eugenius et

Stephanus, Sabbacius et Probacius et Quiriacus. His namque nomini-

bus appellantur, dum adhuc paganorum ritum colere sectarentur.

Postea vero quam ad agnitionem veritatis atque ad mysterium Baptismi

Christo Domino annuente perducti sunt, haec eis sunt nomina commu-
Maximianus, Malchus, Martinianus, Dionysius, Johannes,
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Saraphion et Constantinus. Qiü etiam et martyrium hoc ordine in-

choasse noscuntur.

1. Rex igitur Decius {fol. 17'') descendit in eivitatem Constantini.

Rursum venit Cartagiiiem. inde etiam aecessit Ephesum. Et congregatae

sunt ad eum innumerae multitiidiues civium ex locis diversis ejus im-

periis {sie!) evocatae. Eeclesiae vero lidelium dispersae sunt; omnesque

Dei sacerdoteS; qui illis locis tunc morabantur, cognito persecutoris

adventu confestim pariter aufugerunt.

2. Die autem teitio adventus sui imperator Decius jussit apprehendi

Christianos et, ut idolis immolarent, compelli. Pagaui autem et Judaei

adjuncti militibus inquaerebant sollicite Christianos et repertos ex locis

abditis cum suppliciis atque injuriis maximis adtractos imperatoris

conspectibus praesentubant. Ciimque ad offereuda idolis sacrificia a

cunctis infidelibus verbis suasilibus cogerentur et nollent omnino in-

sanis adquiescere dlctis, praecipiente continuo saevissimo Decio impe-

ratore, alii gladio perimeute trucidabautur et capita eorum propter

metum ceterorum extra portas civitatis aculissimis sudibus adfigebantur,

alii vero viventes incendio ac diversis suppliciis deputabantur. — Haec

quoque cernentes quam plurimi metu quodam modo superatis {sic\)

animas pariter cum corpora perdentes sacrificare idolis adquieverunt.

3. In qua etiam uefanda pernicieparentesfiiios abuegabant, filii simi-

liter parentes morti afficere conabantur. Amici amicos {fol. 18) longe ab

invicem repellebant. Atque ita confus« (a»^(?a;-r) eratuniversitas populi,

ut nullus alium aequo amico (animo?) änderet iutendere, qui se a cultu

ido/olatriae vellet ut leviter submovere. At vero Christi famuli, quibus

juxta dictum Apostoli „vivere Christus esset et mori lucrum", nitro

semetipsos persecutoribus offereutes tormeutorum saevitiam fortiter to-

lerabant. Haec pro confessioue Domini Jesu Christi mortis supplicia

subeuntes ad palmam martyrii confesthn {= in marg. 2^; in textw. festim)

quodam modo properabant. luter quos illo tempore praeclari atque in

fide ferventes inveuti sunt: Maximianus et Marcus, Martinianus et Dio-

nysius, Johannes etiam et Saraphion simulque et Constantinus
;

qui

portantes signum crucis Christi in corporibus suis diviuam clementiam

jugiter precabantur. Videntes igitur, quae fiebautj ingemiscebant assidue

et facies eorum prae nimia tristitia tabescebant. Oculi etiam eorum

prae jugitate vigiliarum ac jejuniorum atque orationum coutigua sedu-

litate marcescebant. Et haec quidem faciebant propter imperatoris

saevitiam, eo quod essent ipsi officiales palatii ejus ac primi et nobi-

lissimi senatoresque praeclari.

4. Tempore autem sacrificii cum (4-cum ?) imperatore ac populis ad immo-

landas idolatrum victimas convenirent, occultabant se isti fideles Christi

famuli et ingrediebantur in domum orationis flectentes genua sua ac
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pulverem super capita sua spargentes Deum vivum et verum cum lacri-

mis exorantes, ut eos dignos martyrio fieri praeciperet atque in con-

sortium sanctorum omnium pro sua {fol. 18") pietate propitius dignaretur

recipere. Socii autem eorum observabant eos, quando quaerebantur solli-

citC; qui idolis offerre sacrificia cogerentur. Interea venientes quidam

de officio imperatoris repererunt Septem Dei famulos intra cubiculum

constitutos in oratioue et lacrimis; statimque festinantes hi, qui venerant,

nuntiaverunt baec imperatori atque dixerunt: „Magne imperator, vivens

in decore imperii tui! Ecce enim de longinquo evocas multos, ut

sacrificent diis; et no» {sie! nunc?) qui sunt primi de palatio tuo, ipsi

regnum tuum despiciunt et praecepta tua contemuunt atque omues

optimates tuos pervertunt suadentes eos, Christianorum more vivere et

sacrificia Deo suo certis temporibus immolare. Ex quibus est Maxi-

mianus filius praefecti primus et sex socii ejus cum eo; qui et ipsi

primi sunt civitatis." Haec audiens imperator iratus est valde et man-

dans evellit eos de loco, in quo morabantur, et jussit eos adduci in

conspectum suum. Quos cum (cow; sie!) vidisset imperator, dixit ad

eos: „Quare non permansistis in supplicationibus et sacrificiis deorum,

in quo omnis mundus honorificat deos, et non estis assimilati fortissi-

mis primatibus sociis siquidem vestris? Saltim ergo nunc agg-redimiui

et sacrificate, sicut omnes homines, humilitate debita hac veneratioue,

qua diis convenit exhiberi." — Sanctus vero Maximianus respondens

dixit ei: „Nos habemusDeum verum in caeio, cujus (fol. 19) magnitu-

dine plenum est caelum et terra. Ipsi igitur sacrificia munda offerimus

et Filio ejus misso in mundum hunc simulque et Spiritui ejus Sancto,

quod est Trinitas individua et permanens; sine fiue majestas; propter

quod sacrificium laudis odoremque suavitatis ac fructum labiorum

nostrorum, quae sunt acceptabilia eidem holocausta, nos cotidie offe-

rimus in integritate cordis nostri, et in siuceritate mentis jugiter ejus

clementiam deprecamur. Et quia in conspectu ejus cotidie devoti

assistimus; non opportet nos nitorem obscurum idolis immolare nee

libare daemoniis sacrificia execrauda. Non enim violamus per /n^jus-

{antea: eJus)cQmodi inquinamenta munditiam corporis nostri."

5. Tunc imperator furore maximo repletus jussit incidi balteos

eorum et dixit eis: „Propter quod abscidistis vos a diis, externi facti

38tis a majestate imperii mei, usquequo tempus adveniet, quo vos tor-

nentis adhibitis paulatim arguere studeam de superstitione sermonum
^^estrorum. Non enim justum est, ut subitanea morte finiantur, qui

)ertinaces sunt ac rebelles. Non est justum perdere aetates vestras

ormentis. Sed, ecce! do vobis tempus, ut resipiscatis et vivatis. At

'ero si consulere vestrae juventuti eligitis atque immolare diis penitus

lon diifertis, primi de meo palatio, ut prius, eritis." Et jussit auferri

e cervicibus eorum ferrum et dimittit eos. — Decius autem imperator

Romanische Forscbongen XXVI. 32
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ingressus est in alias civitates facere eandem rem et iterum reverti iu

Ephesum in impietate sua.

6. Dato vero tempore sanetus Maximianus {fol. 19^) et socii ejus per-

feeerunt opera justitia in fide, toilentes aurnm et argentum a parentibus

suis et dabant mendicis occulte et aperte; et consilium fecerunt dicentes

{in textu: discentes): „De habitatione civitatis hujus exeamus ad spelun-

cam, quae est in monte Chelio (suprascript: h) et ibidem positi sub

quiete deprecemur Deum omnipotentem, ut eruaif (= 2^) nos ab hac

persecutione ; et erimus absque timore, quousque revertatur imperator

et judicemur ante ipsum; nee tamen impediamur vel abstraliamur a

gloria Dei; sed secundum voluntatem ejus perfecti atque stabiles in-

veniamur pro confessione nominis ejus in conspeetu imperatoris, ut

effici mereamur martyres Christi et percipere mereamur immarciscibilem

gloriae coronam," — Haee quoque dicentes recondebant singuli pecu-

nias victui uecessarias in sacculis suis et abierunt in speluncam montis

Chelii; ibique fuerunt vacantes orationibus, jejuniis et obsecrationibus,

indesinenter precantes Deum, ut eis opem defensionis suae pro sua

pietate diiigeret (=e%ere^?;. Elegerunt vero unum ex semetipsis virum

strenuum atque sapientem, qui ministraret eis quaeque necessaria essent.

Cumque igitur neeesse esset abire illum ad civitatem, ut emeret quod-

cunque opus erat, induebatur vestimeutis exiguis, ita ut habitum pau-

peris simulans introiret in civitatem daretque primitus elemosynam in-

digentibus; ac post haec comparans universa usibus necessaria reverte-

batur ad socios suos, indicans illis omnia, quae de ipsis universitas

populi loqueretur.

7. Post dies {fol. 20) autem plurimos reversus est Decius imperator

in Ephesiorum civitatem atque in eadem hora praecepit optimatibus

suis immolare; inquirensque Maximianum et socios ejus, minabatur, ut

et ipsi aut sacrificarent idolis aut pa3nali supplicio frangerentur. Sed

cum non fuissent reperti, furore maxinio {in textu: maximiano) impe-

ratore {sie!) exarsit, ita ut universi fideles a civitate effugerent. Et

minister famulorum Dei, Malchus nomine, timens ac tremens sumens

secum modicos panes ad fratres suos concitus properare. Quibus cum

furorem Decii imperatoris, prout audierat, narrasset, tremore perculsi

in oratione pariter procumbentes clementiam Domini deprecati sunt,

ut eis requiem dignaretur parare, ut possent impetum persecutoris eva-

dere. Occidente vero sole cum (+ cum) lacrimis et tribulationibus sibi mutuo

conloquerentur, prae nimia tristitia sopor nimius irruit in eos et omnes

pariter quieverunt, ita ut per annos plurimos Domino disponente eorum

Corpora eonim {siel) intra ipsam speluncam quasi iu sopore posita

absque ullo laesionis discrimine praece/jerat {-pe- =2*) illibata

nihilominus permanere.

8. Cumque inquisi^/o (2*5wp-a: -ti-) facta esset de eis nee fuissent

I
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penitus inventi, dixit imperator primatibus suis: „Magnam tristitiam

habeo pro jiiveuibus illis, eo quod privali sumus officio eorum, quoniam

et clari g-enere sunt; et mansuetudo nostri imperii non facile reminis-

citur adversum neglegentias delinquentium." Respoudentes autem,

qui erant {fol. 20) primi de palatio imperatoris, dixerunt ei: „Nihil

igitur est, quod possit clementiae vestrae Serenitatis pro juvenibus illis

tristari, eo quod in duritia animi sui perdurantes contempserint decre-

tum tuum, insuper et a parentibus suis pecuniam multam et non modi-

cam ponderationem argenti auferentes eifugerunt; et ubi nunc babean-

tur, incertum est. At vero si^ praecipit Eminentiae vestrae Celsitudo

parentes eorum suis conspectibus praesentari, ipsi narrare poteruut,

quo Qorum (?) filii possint procul dubio reperiri." — Haec audieus im-

perator jussit parentes eorum suis sisti conspectibus. Quibus praeseu-

tatis ait: „Ubi sunt seditiosi filii vestri, qui despexerunt terribile prae

ceptum meum et contempserunt timorem honorabilium deorum nee

acquieverunt suasibilibus verbis oris mei et huc usque non conparent?

Quamobrem praecipio vobis, ut vitae vestrae cousulentes nostris eos

obtutibus praeseutetis, ne forte et vos pro ipsis condigna sustineatis

tormentorum supplicia."

9. Cui parentes ipsorum cum tremare {sie!) maximo respoudentes

dixerunt: „Oremus clementiam tuam, piissime imperator^ ue nos suppli-

ciis deputeS; quos tua praecepta adimplere coguoscis. Uli vero, qui

contempserunt decretum tuum, aurum atque argentum nostrum ab-

stuleruut, quodque etiam pauperibus erogantes, aufugerunt. Et nunc

in locis abditis in monte Chelio esse dicuntur. Nam seu vivi an mortui

sint, nos omnino nescimus. Nos tamen et praeceptis tuis obedivimus

et deos {fol. 21) tuos colere nullatenus recusamus."

10. Haec audiens imperator dimisit illos. De juvenibus autem illis

penes semetipsum disponebat, si reperirentur, quid faceret. Et cum

nuntiatum ilii fuisset, in spelunca eos maxima moutis Chelii occultos

haberi, praecepit continuo lapidibus magnis os speluncae obserari et

illic eos velut mortuos derelinqui; nesciens autem, quoniam (= 2* in marg.)

Dei nutu actum est, ut manifesti fierent in diem revelationis, quo eos

Deus voluit praecones fieri resurrectionis. Praeterea Decius imperator

praecepit in omnium deponi notitiam, ut nuUus penitus änderet spelun-

cam, in quo erant juvenes sancti retrusi, ullo umque tempore reserari,

quatenus vivi quodam modo sepelirentur, quia ejus imperiis obaudire

penitus renuerunt.

Contigit autem eo tempore Theodorum et Paiben christiauissimos

ac fideles, qui et ipsi ex palatio erant imperatoris, abscondere seipsos

propter timorem imperatoris {=l^ma7iu suprascriyt.):, et cum haec ab

imperatore fieri praeceptum fuisse cognovissent, cogitaverunt, qualiter

scriberent martyrium sanctorum istorum in paginis plumbeis et cum
32*
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(= cum?) in loculo niceno (?) sigiiantes sigillo absconderent in medio lapi-

dum in ore speluncae, usquequo visitaret Dens servos suos et

manifestarentur gesta et corpora eorum per notitiam seripturarum

istarum.

11. Et cum eompleta fuissent omnia, quae cogitaverant, mortuus

est Decius imperator et omnis generatio illa. Regnaveruutque post haec

impeiatores alii in gloria imperii sui, usquequo exsurgeret Theodosius

filius Archadii imperatoris. Et tricesimo (fol. 2P) octavo . . . anno

imperii ejus pullulavit haeresis, volens evacuare spem fidei et resur-

rectionem mortuorum ; et certantes quidam evacuare signa resurrectionis,

quae posuit Christus in ecclesia sua, suaserunt imperatoris {sie!) et

direxeruut litteras sectae haereticorum tanquam ab imperatore trans-

missas per diversas (= 1* 7na7iu suprascript.) ecclesias, ut adquiescerent

doctrinae eorum. Fuerunt autem inltium omnium malorum et totius

pervers'itatis atque tumultus Theodosius et Gaius episcopi juxta sanc-

tam civitatem cum omnibus, quos non opportet in narratione istorum

martyrum interponi, eo quod ecclesias Dei perturbaverunt in eversione

sermouum suorum.

Imperator vero Theodosius perturbabatur per singulos dies in

animo suo, flens et affligens semetipsum in multis cogitationibus con-

stitutus, cum videret fidem ecclesiae ab haereticis assidue depravari, in

eo quod dicerent resurrectionem mortuorum omnino non esse, quia

corpus terrae redditum in pulverem redigitur, Spiritus vero revertitur

ad Deum, qui dedit illum, non intelligentes scripturas et verba prophe-

tarum, quae cotidie a fidelibus in ecclesiis relegunter, velut quod Domi-

nus in Evangelio pronuntiat dicens: „Amen dico vobis, quia mortui,

qui in monumeutis sunt, andient vocem Filii Dei et, qui audierint,

vivent" (Joh. 5, 25). — Similiter etiam apostolum adtestantem atque

dicentem: „Surge qui dormis {fol. 22) et exsurge a mortuis et illuminabit

tibi Christus" {Ephes.5, 14). — Et Dominus per prophetam: „Ecce ego,

inquit, aperiam sepulcÄra {h = supr.) vestra et educam vos de tumulis

vestris" [Ezech. 37, 12). — Et aliud propheta : „Resurgens, inquiens, ex

mortuis et resuscitabuntur, qui in mouumentis sunt et exsul . . . tabant, qui

sunt in terra" {cfr. Is. 26, 19). Haec interim haereticorum perfidia contem-

uens vertebant dulcedinem mandatorum Dei in amaritudinem sensus sui

et mentem fidelium tenebrosis persuasionibus obcaecabant.

12. Pro qua etiam re imperator Theodosius multum est contristatus

et conterebatur mens ejus ; in semetipso compunctus atque maerens in-

dutus est sacco et sedit in interiori cubiculo orans Deum et deprecans,

ut patefaceret mysterium veritatis suae timentibus nomen suum. —
Aspiciens igitur Dens afflictionem ejus atque ardorem fidei illius con-

siderans, posuit in corde Didalii cujusdam potentis, qui erat in illo

tempore dominus in monte Chelii, in quo habebatur spelunca, ubi jace-
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bant sancti quiescentes, ut aedificcaret in circuitu montis ipsius stabula

pastoribus suis. Cumque pueri ejus aggreg-arent undique lapides ad

opus, quod decretum fuerat, cousummandum, contigit, ut destruerent

aedificium illud, quo spelunca sanctorum fuerat obserata. Metuentes

autem viri illi, ue forte ibideui serpentium latitaret aliqua commoratio,

nihil penitus ausi sunt curiose inquaerere; sed quoniam dies in vespe-

rum deelinaverat, abierunt ad socios suos.

Tunc miserieors Dens, qui creavit caelum et terram, dans flatum

populo, qui est super terram et spiritufn calcantibus eam, quique etiam

qusL{fol. 52"^)triduanum Lazarum suscitavit a monumento, dedit spiri-

tum vitae sanetis latentibus in spelunca. Et surrexerunt steteruntque

singuli super (= 2* supr.) pedes suos atque invieem se solito ordine

salutantes psalmos ex more cauere coeperunt. Et Yisum Ulis (= supra

rasuram) est, quod nocte una fuissent quiescentes et mane a somno

consurgentes. Terror etiam pristinus eorum animos concutiebat; arbi-

trabanturque, quod eos Decius imperator sollerti indagatione perqui-

reret, praesertim cum unus ex eis — Malchus nomine, quem posuerunt

esse de cunctiS; quae gerebantur, soUicitum, quemque etiam victui

necessaria sibi ut conferret unanimiter praeelegerant; qui tarnen cum

ipsis quieverat — referret perspicue audisse se quosdam referentes de

eis, quid Decius imperator nocte illa multum de nece eorum conferens

cum suis optimatibus fieri disponebat.

13. Ad haec Maximianus respoudens ait: „Viri fratres, audite me!

Et sicut parati sumus stare ante terribile solium Christi, ita etiam

nunc parati sumus stare ante solium judicis istius, ne timeamus mori

pro nomine Domini Jesu Christi, qui pro nobis omnibus mortuus est et

resurrexit a mortuis, ut et nos vivificemur cum illo per fidem." Tunc

dixerunt pariter Malcho, ut acceptis argenteis descenderet in civitatem

et emeret illis panes vel quae erant victui necessaria, simulque prae-

monentes cum, ut quaecunque de eis Decius imperator fieri velit, rever-

tens fideliter nuntiaret. Rogabant autem Malchwm {antea: -iis) {fol.23)

ut abuudantiam [sie ! = -antius) emeret panes, eo quod illis videretur,

quod quasi nocte illa paruit [sie ! ^= parvi) fuissent panes ad edendum,

ut valde admodum esurirent veluti a somno consurgentes.

14. Malchus vero acceptis {accepsit : sie !) sexaginta duobus argenteis,

quorum erat pensationum morum sexaginta et aliorum quadragiuta (iii

textu: quaraginta) quatuor, descendens de monte venit ad civitatem cum

timore magno atque tremore, metuens ne illo (== illi ?) sociis suis (sic/=socii

sui) i^ei agnitionem quorumpiam imperatori deuuntiarentur et comprehensi

traderentur ad mortem — nesciens vir sanctus, quod, ex quo illo {= inter-

punctiim) ipse et socii ejus quieverant et haec gerebantur, juxta super-

inscriptionem argenteorum anni primi imperatoris Decii et sanctorum

istorum manifestatione CCCLXXII (2* supr.: trecenti septuaginta duo)
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anni manifestissime gererentur. Neque enim sciebat Decium impera-

torem (== erasiim) fuisse jam mortuuni; cum se suosque socios e somno
uniiis noctis consurrexisse confideret.

Cumque igitur beatissimus Malchus portam civitatis proximans in-

troiret, elevatis oculis suis vidit Signum crucis Christi impositum supra

portam ipsius civitatis; et miratus est valde et cogitabat intra seme-

tipsum dicens: „Quidnam est hoc, quod video? Propter hoc signum

crucis persecutiow^s {sie!) Christianis {non liquet!) {...?) et quomodo porta

istius civitatis salutare Signum habere promeruit?" — Reputans vero,

ne haec non manifesta, sed quasi per visionem sibi ostenderetur, prae-

sertim cum nullum introeuntium {antea: -iis) autcerte {fol 23'') civitate

egredientium cognoscere possit, abiit ad aliam portam et vidit illic

similiter signum crucis Christi affixum; et amplius ammirabatur atque

stupescebat haec videns; immutata quippe fuerat civitas in conspectu

ejus; idcirco se visionem aestimabat videre. Reversusque ad portam,

ad quam primitus venerat, velato capite suo signoque Christi fronte

praemuniens introivit civitatem. Cumque venisset ad locum, ubi fieri

commercia agnoscebantur A ... (?) axiASens autem (2^: -bat illic)

universos loquentes de fide et jurantes in nomine Domini Jesu Christi.

Unde amplius admirans cogitabat intra semetipsum dicens: „Non est

vere haec Ephesiorum civitas; neque enim aedificia {aedificii: sie!)

meis conspectibus nota sunt et populus iste, mihi quidem incognitus,

Christianum se manifestissime profitetur. Unde igitur erroris hujus

mihi obstaculum oppositum est, ut non illam, quam volui, sed aliam

fuisse civitatem ingressus." Adproximansque cuidam juveui inter-

rogabat eum {ante : eos) dicens: „Haecne civitas Ephesiorum?'' Respon-

densque juvenis dixit ei: „Ista {antea: Justa) est vere Ephesiorum

civitas." Audiens haec Malchus, dicebat intra semetipsum : „Ecce enim

in excessu mentis detineor, et ne forte erraverim a sensu meo, egrediar

de civitate ista, ne amplius errans non valeam reverti ad eos, qui me
{fol. 24) miserunt." — Haec quoque omnia narravit Malchus, quando

ascendit in speluncam, posteaquam patefacta est sociorum suorum ejus-

que manifestatio et scripta est post haec a fidelibus christianis vita

eorum.

15. Interea facto Malcho in excessu quodammodo mentis, volens

egredi de civitate appropinquay/^ juxta eos, qui panes veuumdare po-

pulis cernebantur; datisque argenteis, quos secum detulerat, panes sibi

pro compensatione pretii dari poscebat. Hi vero qui argenteos a

Malcho perceperant, considerantes autiquam esse monetam, dicebant

ad iuvicem: „Iste juvenis occultos thesauros manifestissime noscitur

reperisse." Et post haec vicissimis nutibus innuebant, quomodo illum

seorsum interrogantes possent sollicite suadere, ut eis inventam a se

pecuniam non negaret. lUe autem, cernens eos mutuis se nutibus
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compellere, formidare coepit et apud semetipsum tacitus cogitare {P
man. supr: co-), ne forte agnitus ab eis imperatori Decio pro Christi

nomine traderetur, Cernentes igitur viri illi, qui pecuniam ab ipso per-

ceperant, valde eum metuentem adsistere, magis ac magis cogitare

coeperunt pecuniam illum invenisse reconditam et ob hoc metu maximo
fluctuare. Quibus ille ait: „Oro vos, piissimi cives, aut date mihi pro

accepto pretio panes, aut certe, si displicet, habete pretium, nolo panes."

Uli vero consurgeutes tenuerunt eum, inquireutes ab eo, unde esset

vel ubi haec pecuuia fuisset {fol. 24^) inventa ab eo, pollicentes ei

nulli eum prodere, si haec, quae inventa erat, participes eos in id secum

fieri vellet. Malchus autem stupefactus et admirans non inveniebat,

quid responderet illis; penes semetipsum tamen cogitabat dicens: „Ecce

et quod non metuebam, occurreret mihi." Dixeruntque ei {= P supra-

script.) viri illi: „Manifestum'est, quod absconditum antiquorum impera-

torum thesaurum inveneris et non potes ultra celare. Idcirco pande

nobis rei veritatem, ut securus venire possis. Sin autem nolueris,

dicutiendum te publice tradimus potestati." Malcho vero nihil eisdem

respondenti miserunt manus in eum et tradiderunt illum publice, ita

ut universis civibus notum fieret de illo, quo inventus fuisset homo in-

cognitus pecuniam antiquorum imperatorum habens et nollet mani-

festare, quibus in locis ab eo reperta fuerit.

16. Perlatum est ig-itur hoc in notitiam Marini episcopi et praesidis

civitatis illius, id est augusti et proconsulis Antipasti [sie!). Jusserunt-

que memoratus episcopus et proconsul, ut sub omni celeritate atque

cautela [captela sie!) perducerent eum ad se. Ubi conducerotur, exis-

timabat se Decio imperatori esse praesentandum, et lacrimabatur multum,

considerans huc atque illuc, quem de suis parentibus cognosceret, qui

illi praesidium defensionis vel aliquantulum exhiberet. Et cum nullum

penitus coguosceret, veluti amens effectus a cunctis, qui {foL24^^^) ade-

rant, deridebatur. Episcopus autem et proconsul acceptis argenteis, quos

ipse detulerat, admirabantur valde, eo quod esset superscriptio Decii

imperatoris in illis et homo iste, penes quem inventum fuerat, cum ad-

huc juveuis videretur, de suorum parentum sacculo id se habere mani-

festissime testaretur. Cui proconsul dixit: „Die mihi, juvenis, quod

est nomen tuum, et pecunia ista (2" sui^r.) ubi a te inventa est?" Ille

vero respondens ait: „Malchus quidem est nomen meum, sed pecuniam

ego absconditara non inveni. Haue vero pecuniam de sacculo parentum

meorum me habere profiteor." — Proconsul vero ad eum: „Die ergo

nobis, unde cives vel qui sunt parentes tui, ut manifeste cognoscere

possimus, unde haec a te pecuuia pervenisset?" Qui respondens dixit

ei: „Novi quidem me istius civitatis esse indigena (anfea : indigne)^ si

tamen Ephesiorum civitas est haec. Parentes autem meos quid uecesse

est indicari, quorum praesentiam minime videre possum ?" — Proconsul
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vero dixit ei: „Manifestum est, te mendacem esse, cum nee parentum

tuorum indicas nomina et haec peeuuia, quae ante trecentos septua-

ginta annos figurata est, de saccnlo parentum tuorum te habere testa-

ris. Nee enim fas est, ut seues Ephesiorum per hujuscemodi ludifi-

cationem a juvenibus deeipiantur. Et quia veritatem dicere dissimulas,

ecee trado te tortoribus, quousque legaliter constrictus ea, quae a te

inventa sunt, tuo possiut testimonio deelarari."

17. Malchus vero haec audiens procidit in faciem suam et ait:

„Oro, domine, unum, quod postulo, permittatur mihi, ut interrogem vos,

et quod est in corde meo, postea dicam vobis." — Cui proconsul dixit

(/o^.^^'«"): „Interroga, quae desideras! Tantum est, ut inventae peeuniae

declares veritatem." — Malchus vero ait: „Dicite mihi, quaeso, Decius

imperator, qui fuit in hac civitate, ubi nunc est vel in qua urbe persi-

stere perhibetur?" — Cumque ab omnibus audientibus haec veluti fa-

tuus iwrideretur {antea: -nc-) dicerentque quam plurimi, quod ideo

se amentem quodam modo simularet, ut possit pecuniam, quam invene-

rat, vanis responsionibus subcelare, Marinus episcopus dixit illi: „Quare

tam absurde loqueris, fili? Non enim est hodie homo vivens in terra,

qui dici de Decio imperatore possit. Ante multos igitur annos Decius

imperator fuisse perhibetur. Nee inveniri potest generatio hominum,

qui illum vidisse meminerit." — Malchus vero respondit: „In hoc

valde admiror et pavor nimius memetipsum conturbat, quod nullus

vestrum illum se vidisse affirmat, cum ego et socii mei persecutionem

ejus metuentes a facie illiiis fugae praesidium providentes, adhuc spe-

luncam quandam positi pariter commoremur." —
Tunc Marinus episcopus cogitavit intra semetipsum dicens, quoniam

divina ostensio nobis innotuit hodie per hominem istum ; et ait ad pro-

consulem atque ad (= 2» supr.) Universum populum, qui astabat:

„Surgite, fratres, eamus cum eo et videamus socios ejus, quos Dens

voluit per tanta annorum curricula incolumes conservare!" — Et sur-

gens proconsul atque universus populus cum primatibus civitatis secuti

sunt Malchum, usquequo ad speluncam, quae erat in monte Cheleow,

(n = erasum) accederent. Ubi {fol. 25) cum ventum fuisset, ingressus

est primus Malchus ad socios suos sanctos. Et post cum ingressus

est Marinus episcopus, exspectante universo populo, qui advenerat,

quae essent per episcopum nuntianda. Cumque venisset in initium in-

troitus speluncae, invenit in dexteram partem ejusdem loci necenum (?)

loculum sigillatum duobus sigillis argenteis, quos posuerunt duo illi

praedicti fideles, cum per edictum imperatoris Decii obturaretur introitus

speluncae. Quod cum invenisset Marinus episcopus, extulit continuo

foras et convocans universam turbam civitatis posuit, quod repertum

fuerat, in medio eojum. Accedens vero proconsul, reseravit sigilla co-

ram omnibus; atque aperto loculo inventa est tabula plumbea scripta,
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in qua scriptum erat: „Quoniam a facie Decii imperatoris fugissent

hi sanctissimi viri, id est: Maximianus, filius praefecti praetorii, Malchus

etiam et Martinianus, Diouysius atque Johannes, Saraphion et Con-

stantinus. Isti quippe sancti, qui sunt in spelunca, secundum prae-

ceptum Decii imperatoris obserati sunt de lapidibus quadratis. Et

scripsimus martyrium ipsorum, quod et posuimus super petram," —
Legentes igitur litteras istas, quae erant in lamina plumbea, glorifica-

verunt Deum omnes una voce, qui manifestavit hominibus mirabilia

magna post ostensionem sanctorum suorum.

18. Et ingredientes speluncam invenerunt sanctos (= 2« siipr.)

martyres sedentes in angulo speluncae; et erant facies eorum tanquam

rosae fulgentes atque praeclarae. Et procidens Marinus episcopus ad

pedes eorum cum proconsule, cum lacrimis precabantur {fol. 25''), ut

pro eis omnipotent! Deo Domino supplicarent. Praemissaque oratione

referebant eis sancti illi, quaecunque eis temporibus Decii imperatoris

contigerant. Exaudientes universi gratias Deo cum laudibus maximis

referebant, cujus nutu ista sunt manifestata miracula.

Tunc etiam episcopus et proconsul cum omni celeritate ad Theo-

dosium imperatorem nuntios miserunt scribentes ei atque dicentes:

„Festinet Eminentia vestra venire Ephesum et videre mirabilia, quae

vestris temporibus dignatus est Dominus declarare, quia facta est

resurrectio sanctorum ex spelunca et effulsit nobis lumen veritatis per-

spicuum." — Haec audiens Theodosius imperator surrexit de humo
cum gaudio magno gratias ageus Deo et dicens: „Confiteor tibi, Domine

Jesu Christe, Dei fili viventis, rex coeli et terrae, quoniam solem justi-

tiae tuae inradiare terris jussisti et non est exstincta lucerna confes-

sionis meae ; nee lampada patrum meorum Archadii et Constantini

dilecti tui permissa est obfuscari. Glorificetur igitur nomen tuum^ Deus,

in sempiterna saecula saeculorum, Amen!" — Et abjecto sacco, quo

erat indutus [mductus, siel) jussit currus et equites praeparari et cum

summa festinatione properans abiit in Constauti«o/)o^m ad urbem

Ephesiorum (= 5« siipr.) civitatis, [n occursum ejus egressa est uni-

versa multitudo (= S« supr.). Ascenderuntque omnes cum Theodosio

imperatore ad speluncam, ubi erant sancti in monte Chelii. Egressi

autem sancti viri de spelunca in occursum imperatoris resplenduerunt-

que ut sol in conspectu totius populi. Et corruit imperator coram eiS;

glorificans et benediceus Deum. Salutatisque illis ingressus est spe-

luncam [fol. 25^'^) cum eis, in qua erant, atque amplectens eos deos-

culabatur et flebat super cervices singulorum dicebatque eis: „Ita

vultus vestros intueor, veluti videam Christum Dominum, cum evocaret

Lazarum a monumento. Et nunc manet exsultatio cordi meo, tanquam

vocem ejus audiam, quando evocare dignabitur mortuos a monumento.

Et tunc, qui audierint, vivent, sicuti jam ipso auxiliante in presen-
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tiarum {sie!) de vobis fieri cernimus". — Sanctus vero Maximianus

dixit imperatori: „Benedicat tibi Deus omnipotens! Nunc et deinceps

maneat in pace Imperium tuum et in fortitudine fidei tuae: Custodiat

Dominus Jesus Christus imperium tuum in nomine sancto suo- eruatque

a temptationibus et a laqueo vel ab omni festinatione {?= infestatione)

nequissimi satanae ! Crede igitur nobis, quoniam propter te resuscitavit nos

Deus a terra ante diem magnum resurrectionis, ut credas sine dubitatione,

quoniam est vera resurrectio mortuorum. Nos vero ita in loco spe-

luncae quievimrts nihil sentientes tanquam infaus in utero matris suae,

qui nullum metum, nullum sentit laborem, neque injuriam, neque susti-

net ullam molestiam inquietudinis, sed tantum vivit, nullum perti-

mescens periculum mortis: sie vivimus latentes atque viventes, immo
etiam dormientes, nihil tamen periculi sustinentes."

19. Haec igitur cum dixisset sanctus Maximianus tam imperatori

Theodosio quamque etiam omni populo, qui cum illo advenerat, viden-

tibus cunotis ipse cum sociis suis flectentes genua sua inclinantesque

{fol. 55^'«'^) capita sua in terra dormierunt ac juxta pristinam consue-

tudinem quieveruut tradentes animas Deo. Imperator vero Theodosius

corruit flens super eos et deosculans vestigia eorum, tollensqne pur-

puram imperii sui posuit supra sancta corpora ipsorum. Praecepit

etiam fieri loculos aureos, ubi eorum corpora couderentur.

Ea igitur nocte apparuerunt sancti viri illi imperatori dixeruntque

ei: „De terra enim sumus atque e terra surreximus, non tamen exauro

neque ex argento. Et nunc, unde surreximus, permitte nos in eo jacere!

Deus enim omnipotens iterum suscitabit nos, cum illi placuerit." —
Post haec praecepit Imperator lapides pretiosos exhiberi et exornari

locum illum, ubi Sancti Dei quiescebant. Tunc congregatis episcopis

plurimis fecit in eodem loco Theodosius imperator receptaculum pau-

peribus atque indigentibus cousecrari. Et revocari praecepit episcopos

resurrectionem ex mortuis fideliter confitentes. Qui cum e diversis fuis-

sent exiliis revocati, secuti sunt imperatorem occurrentes illi in civitatem

magnam Constantiuopolitanam, glorificantes et laudantes Deum pro

miraculo, quod ostensum est imperatori et populo per gratiam Jesu

Christi Domini uostri, cujus est honor et gloria, reguum et potestas cum
Patre et Spiritu Sancto nunc et per infinita saecula saeculorum. Amen.

Cfr. Cod. lat. X. Bibliothecae Vallicellanae (Rom), saec. XII/IH.

47 X 32, fol. 231—234: Vüa et passio beatorum Septem Dormientium.

— Ine: In civitate Ephesi Decius crudelissimus imperator mandavit

primatibus suis, ut congregarenttir multitudines pojndorum ad socrificia

in templis idolorum. — Des : inclinontes capita sua in terra dormierunt

et tradidertmt spiritum suiim ' secimdum praeceptum Dei. Sfatim exsur-

gens imperator amplexatus est eos et cecidit super eos et flens oscida-

batur sanctos. Et praecepit imperator fieri loculos aureos et involvit
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vestimenta regalia et posuit in locellis corpora eorum. Et in ipsa nocte

appanierunt hnperatori et dixerunt ei: ,^Ex terra surreximus, Dens vero

SHScitavit nos.^' Praecepit imperator lampadas turatas fieri^ et lapidibus

ornaverunt locum illum, ubi collectae sunt reliquiae sanctorum^ et dimisit

cos in pace. Amen.

B. Deutscher Text.

Aus dem Koberger Passional, Nr. LIII:

Von den siben schieffern.

(In sämtlichen deutschen Texten befindet sich diese Legende am 27. Juni.)

In den zeyten, da Decius keyser was, ächtet man die cristen

gar sere. Davon kam der keyser zu dem teyl Effrasim und zer-

störet die Christen auch da; und was kirchen got zu lob da waren

gemacht, dy hieß er ein teyl zerbrechen und töttet die Christen

und leget sy vil marter an. Nun waren siben mann in Epheso,

die forchten den tot sere; die hiessen Malchus, Maximianus, Serapion,

Marcimonus, Constantinus, Dionisius und Johannes, die siben forchten

den todt als ser, daß sie alles verkaufiften, das sy betten, und namen

das gelt mit in und flohen auß der stat und kamen in einen berg, der

hieß Celeon, und sandten ye einen in die stat nach speiß. Da sagt man
in einsmals, man töttet die Christen sere und man suchet sy uberal.

Das was in gar leyd und legten sich mit traurigem gemüt nider und

entschlieflfen.

Zehand ward dem keyser gesaget, das die mann in einen berg

weren gegangen, das thet im zorn und hieß sie darinu vermauren und

meint sy sollten hungers sterben, und also wurden sy verraaurt. da

reytt der keyser wider gen Rom und starb, da verkeret sich sein ge-

schlecht und ward ye einer nach dem andern cristen, bis an Theodosium,

der was auch ein crist.

Zu den zeyten da wuchs cristen gelaub sere. nun het talus sich

mit hauß zu den berg gesetzt und hieß im vil stell machen umb den

berck, wann der bergk was sein; und brach dy mauer nider, das man

zu den stellen mocht kummen. da betten nun die sybeu mann mer den

dreyhundert iar geschlaffen ; dy erwachten da, als es got wolt. und da

sy erwachten, da hiessen sy malchum nach speyß geen. da nam er

pfennig zu im und stellet sich ärmigklich. Und da er auß dem berg

gieng, da sah er steyn vor dem loch ligen. da sprach er [wider sich

selber]: welcher veind hat die stein herbracht? und wundert in, wy sy

dar weren kummen; und kam zu der stat Epheso. da was sy verwandelt;

des wundert in gar ser, das es alles anders was worden, da hört er auch

got offenlichen nennen, des man vor nit het getan, da gieng er zu den

brottischen und nam sein pfenning herauß und wolt brot darumb kauffen.

und da diebecken die pfenning sahen, da sprachen sy : du hast wunder-
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lieh pfenuing; es lebt nyemant mer, der den pfeuning kennt, da west

er nit, was er reden solt, und weint und sprach : nun was ich erst gestern

hie, da man sant Peter und sant Pauls ertötet; da' nam man die

Pfenning und hewt will man ir nit. da sprachen sye: du sagest wunder-

liche ding, dy wir weder gesehen noch gehört haben, und also laffen

vil menschen zu ; da forcht er, man füret in für den keyser decium.

Darnach vieugman in und fürt in für den richter Antipater und

für den bischoff Maximum und zeygten in die pfenning und sprachen:

du magest wol einen schaz haben gefunden, den solt du mir zeygen.

da waynet Malchus sere und sprach: das gelt, das ich hab, das ließ

mir mein vater. da sprach er: nenn mir deinen vater, ob ich in icht

erkenne, das tet er. da sprach der richter: nun hör [ich wol, das du

ein truogner bist, wann der lebet bey des keysers Decius zeyten; da

wurden auch die pfenning geschlagen, so bist du noch ein junger mann
unnd bist kaum zweintzig iar alt. da fraget Malchus, wo der keyser

Decius wer. da sprachen sie: er ist vor vil iaren todt. da sprach Malchus:

wol mir, das es sich verkert hat. darnach bracht man ein buch; darinn

funden sy, das sein waren dreuhundert iar und zweyundsibentzig iar.

das namMalchum wunder unnd sprach: ir solt mit mir geen zu dem berg

Celeon zu meinen gesellen; und reden sy als ich, so solt ir mir gelauben.

Und also giengen sy mit im zu dem berg Celeon zu seinen gesellen

und kamen für das loch, nun het Theodosius an einer bleyen tafeln

geschriben, wie sye Decius vertriben het. die tafel was in der mauer

und laß sy, wer sy lesen wolt. und also giengen sie mit einander in

den bergk zu den heyligen. da waren sy als ynnigklichen und als wol-

gefarb, das sye des wunder namen. des wurden sy ser erfreuet; und

redten die sechs, als Malchus geredt het.

Da hiessen sy es dem keyser Theodosio sagen, da er das hört, da

kam er zu den heyligen zuband unnd viel in zu fussen. da zogen sy

in wider auff; da sagten sy dem keyser vil alter ding, dy geschehen

waren, da gebot der keyser den iuden und den ketzern allen, das sy

darzu musten kummen, dy der urstend nit wollen gelauben, und saget

den siben heyligen, wie sie nit gelauben weiten, das der mensch nach

disem leben wider auft'erstund. da sprachen die heyligen alle geleich:

wir sagen euch warlichen, das der mensch nach disem leben wider

muoß ersteen und muoß für gottes gericht kummen. da gebot der keyser,

wer das nit gelauben wolte, den solt man töten, da das die ketzer

horten und sahen, da wart in der gelaub baß erleucht.

Darnach bat der keyser die heyligen, das sy in durch got zeygten,

wo sant Peter und sant Pauls begraben wercn. da sagten sy im: zu

Rom in der stat. da ward er garfro; und funden die heyligen au der

selben stat. — Darnach neygteu die heyligen dem keyser und vielen nyder

und stürben, und füren ir seien zu den ewigen frewden. das was dem
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keyser gar leyd, daß er sy nit lenger solt haben, nnnd klaget sie gar

sere und hieß dy heyligen leychnam mit purpur umbinden, als man
heyligen leychnam thun sol, und hieß einen reylichen sarch machen,

und der keyser bestetet sy erlichen, als im wol zam.

nun biten wir die siben heyligen mann, das sy uns umb got er-

werben, das wir hie menschen werden nach gottes lob und nach diesem

leben kummen zu den ewigen frewden. das helfF uns der almechtig

got! Amen!

Der nämliche Text mit nur geringen Abweichungen findet sich ziem-

lich häufig in deutschen Passionalhandschriften, z. B. in der MUnchener

Hof- und Staatsbibliothek in den Codd. germ. 409, fol. 13^—15; 361,

nr. CCXXXVni; 3899, nr. CHI; 1108, fol. 111s. mit einer Vignette,

welche den Malchus darstellt; 1104, nr. LXXXVIII, der demKoberger-

text am nächsten zu stehen scheint, da er mit demselben auch in dem
merkwürdigen Ausdruck „zu dem tal Effrasim" übereinstimmt; die

übrigen Handschriften haben alle „zu dem tal Eifesum". Sämtliche

Handschriften sind ungefähr um das Jahr 1460 entstanden, während
das Koberger-Passional, ein wunderbarer Wiegendruck mit interessanten

Stichen, im Jahre 1488 in Nürnberg gedruckt wurde und eine Menge der

seltensten Legenden enthält.

C. Arabische Texte.

I. Gruppe: MW.^
W = Cod. arab. Wien, N. F. 90a. M = Cod. arab. 444 (München,

pag. 2—13. Bibl. regia) Seite 393^—409.

1. Im Namen Gottes des All- 1. Es wird berichtet die Er-

erbarmers und es segne Gott unsern Zählung von den Höhlenleuten und
Herrn Muhammed und erteile ihm vom König Daqjänus. Ben Munabbih
Heil! sagt: Als Gott der Gepriesene und

Er [= der Erzähler] sagt: Erhabene 'Isä [Friede über ihn!]

Es berichtet uns der Imäm 'Abd- in den Himmel erhoben hatte, ent-

alläh ben 'Abbas [Gott habe Ge- zweiten sich die Söhne Israels und
fallen an ihm!] die Erzählung von spalteten sich in drei Teile; ein

den Höhlenleuten und was ihnen Teil wurde ungläubig und ungehor-

begegnete an Gutem und Schlim- sam, fiel von Wahrheit und Ge-

mem. Er lag auf die Seite ge- rechtigkeit ab und erhob sich an-

sttitzt und richtete sich nun sitzend massend und stolz, bis die Erde
auf und sagte zu dem Fragesteller: zu ihrem Herrn, dem Mächtigen

„Du ärmster! Fürwahr, du hast und Starken, aufschrie vor dem
mich gebeten um Belehrung für Übermass ihrer Gottlosigkeit und

1) MW gehören einer ähnlichen Fassung an, wie der Text in den Fund-
gruben, ed. Rieh. etc. cf. oben p. 2.
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solche, die Belehrung annehmen

wollen, und um Tadel für solche,

die tadelnswert sind. Aber nun

ist der Tag schon vorüber, morgen

jedoch gebe ich dir Aufschluss,

wenn Gott der Erhabene will."

Ich ging nun fort in mein Haus

und verbrachte meine Nacht. Und

als ich dann morgens kam, sagte

ich zu ihm: „Die Zeit [ist da],

die du mir bezeichnet hast." Er

wandte sich nun zu mir und sprach:

2. WissC; es war einmal Daq-

janiis, ein Grieche, und in der

ersten Zeit seines Lebens war er

Schafhirte. Da kam er nun mit

seineu Schafen zu einer Höhle auf

einem der Berge und begann mit

seinem Stabe in die Wand der

Höhle zu brechen. Da öffnete sich

ihm eine Wölbung und er fand

darin eine alte Schrift, auf der

etwas geschrieben stand. Und er

begann damit bei den Schrift-

kundigen und Leuten von der

Feder die Runde zu machen,

keiner aber konnte sie verstehen

noch lesen ; und man sagte ihm,

kein einziger könne in dieser Zeit

das lesen ausser ein Mönch auf

dem Berge Al-Barhassa
['?J.

Zu

diesem ging er nun und legte ihm

die Schrift vor. Der Mönch aber

begann einen Blick bald auf die

Schrift, bald auf Daqjänüs zu

werfen, dann sagte er ihm : „Höre,

hier ist die Beschreibung eines

Schatzes an dem und dem Orte:

Lüge ; und fast wäre sie vor ihnen

erbebt und hätten sich die Berge

gesenkt und über sie geneigt. Da
sandte Gott der Erhabene eine

Offenbarung: „Siehe da meine Ruhe

und mein Beharren; meine Gebote

aber und meine Macht, gegen sie

hat mein Freund Muhammed [Ge-

bet und Friede über ihn!] keine

Unruhen erregt ; was dagegen jene

betrifft, welche meiae Gaben ge-

niessen, meine Gnade leugnen und

meine Gottheit nicht anerkennen

wollen, so will ich über sie einen

stolzen Tyrannen als Herrscher

setzen aus der Nachkommenschaft

Bucht Nasar's [= Nebukadnezar],

2. Und Gott der Erhabene

setzte ihn über sie, und er sollte

ihr Blut vergiessen und ihr Hab
und Gut als sein Regal ansehen;

und sein Name war DaqjEnfis. In

. seiner Jugend war dieser ein Schaf-

hirte. Als er aber grösser wurde

und heranwuchs, strebte er nach

Königtum und Herrschaft. Er wurde

nun zum „Wegabschneider" und

zum Schrecken der Strassen, tötete

gegen Gottes des Erhabenen Gebot

die Menschen, nahm den Leuten ihre

Habe weg ungerechter und gewalt-

samer Weise und beharrte bei

diesem [seinem Räuberhandwerkj.

Er sagt [der Erzähler] : Undwährend
er nun eines Tages dahinzog, ge-

trennt von seinen Helfershelfern,

siehe da gab die Erde unter den

Füssen seines Rosses nach; es ent-

stand eine Vertiefung und es schim-

merte ihm etwas aus der Ver-

senkung entgegen, wovon Strahlen

ausgingen, wie die Strahlen der

Sonne. Er stieg von seinem Rosse
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da findet sich an Reichtümern;

Edelsteinen und Hyacinthen, was
kein Berechnender zu zählen und
kein Schreibender aufzuschreiben

vermag, und er enthält Arten von

Allem, was Gott der Erhabene

erschaffen hat an geschaffenen

Dingen des Festlandes und beider

Meere, von Gold und Silber: und
wenn du willst, dass ich mich in

deiner Gesellschaft zu diesem Orte

begebe und ihn dir klug eröffne,

80 wirst du mir von Allem ein

Zehntel geben, nachdem du mir

zuvor schwürst bei den Wundern
Gottes und seiner Gesandten und
allen überlieferten Eiden." Und er

schwor ihm alle die fürchterlichen

Eide und er machte sich auf mit

ihm, bis er ihn an den Ort ge-

führt und ihm denselben eröffnet

hatte. Und als sie eintraten, fand

er ihn, wie der Mönch angegeben
hatte. Da ward seine Seele gierig

und er brach die Eide, tötete den
Mönch und nahm den Besitz ganz
für sich.

ab und blickte in die Versenkung

;

und siehe da, dieses Licht ver-

breitete sich von einer rötlich gol-

denen Tafel aus, auf der drei Zeilen

in syrischer Schrift geschrieben

waren. Und er nahm sie und ging

damit in das Land Färis [Persien]

;

aber Niemand wusste, was auf ihr

stand, noch konnte sie einer lesen.

Dann ging er mit der Tafel in das

Land Karmän [oder Kirman, =
Karamanien?] und dort traf er

einen grossen alten Mann [Scheich],

der Schriften aus alter Zeit lesen

konnte und verstand, was sie ent-

hielten, einen Kenner der Gestirne

und der Aufgangszeiten sowie des

Osten und des Westen, der Zauber-

mittel [Talismane] und Beschwörun-

gen. Er übergab ihm also die Tafel;

und als dieser sie gelesen hatte,

weinte er bitterlich. Daqjänüs aber

sprach zu ihm: „Woher dein Wei-
nen, Greis?" Und jeuer sagte:

„Von dieser Tafel ; denn sie weist

hin auf einen stolzen, übermütigen

Tyrannen, der die braven Diener

Gottes töten und der mit Blut

und Besitz der Menschen gegen
alles Recht nach Belieben schalten

und walten wird. Ferner gibt diese

Tafel noch Kunde von Gold- und
Silberschätzen in der Erde." Da
sagte Daqjänüs zu ihm: „Gib mir

Auskunft hierüber, o Greis, und
ich werde dir einen Anteil davon

geben". Und er sprach: „Das kann
nur dann geschehen, wenn du mich
zum Genossen machst in dieser

Sache." Daqjänüs aber gab ihm
zur Antwort: „Das steht bei dir",

worauf jener erwiderte: „Schwöre
mir!" Und er schwor ihm einen
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3. Und er kaufte sich Pferde

und Sklaven und nahm ein Heer

in seinen Dienst und Emire und

Qaids [Kommandanten]; und er

begab sich in die Stadt, Daqjanüs,

als ihr König. Und die Stadt war
grossartig an Obst und Oliven.

Und als Daqjanüs in sie eingezogen

war, forderte er ihre Bevölkerung

zu seiner Religion auf. Von ihnen

nun fügten sich die einen und

die anderen widersprachen; und

wer sich fügte, den ehrte er; wer

aber widersprach, den liess er

töten. Hierauf stellte er 1000 Ve-

ziere auf, auf jeden Vezier 1000

Emire, auf jeden Emir 1000 Qaids,

auf jeden Qaid 1000 'Arifs [In-

spektoren, Chefs], auf jeden 'Arif

1000 Mann zu Pferd. Und sie soll-

ten in seiner Gegenwart kämpfen,

Knaben und Weiber ausgenommen.

Eid darauf und leistete Vertrag und
Bündnis. Er [der Erzähler] sagt:

Daraufhin stand der Greis eilends

auf und ging mit ihm, bis er ihm
gezeigt hatte, was [die Tafel ver-

hiess; und Daqjanüs hob den wert-

vollen Schatz. Dann aber handelte

er treulos an dem Greise, tötete

ihn schleunigst und bemächtigte

sich des ganzen Besitzes und aller

Kostbarkeiten.

3. Hierauf schaffte er sieh

Sklaven, junge Dienerinnen und

hübsche junge Leute an, "Waffen

und Kriegsausrüstuug, Pferde und
Maultiere, Esel und Kamele sowie

Sonstiges, und befahl eine Stadt

zu bauen, wie es zu dieser Zeit

keine schönere gebe, und errichtete

in ihr ein hohes, emporragendes,

unzugängliches Schloss, stattete es

aufs beste aus und liess ihm die

schönste Ausschmückung zuteil

werden, scharte Kriegsleute, Sol-

daten und Truppen aus seinen Edlen

um sich, Trabanten und Beamte.

Und jeden König seiner Zeit über-

zog er mit Krieg, tötete ihn und

hielt Einzug in seine Stadt, be-

mächtigte sich alles dessen, was
ihm gehörte, und der Habe seines

Volkes, bis die Könige der Erde

sich vor ihm fürchteten. Darauf

setzte er in seiner Stadt Behörden

ein und Gerichte, beschenkte das

Volk seines Reiches und erwies ihm

Gutes. Und er zog es zu seinem

Dienst und zum Gehorsam heran;

und es zeigte sich ihm willfährig

hierin und man schenkte ihm Treue

entsprechend der Menge seiner

Gaben und Wohltaten. Es wuchs

nun die Zahl seiner Kriegsleute,
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Soldaten und Truppen; und seine

Macht im Lande erstarkte, bis sie

zu einem Heere von GOOOOO ge-

panzerten Eeitern wurde. Nun
brachte er dem gesamten Volk des

Landes Färis [Persien], dem König

des 'Iräq [Mesopotamien] und der

Inseln den Untergang. Dann
wandte er sich dem Lande der Rum
[Graecoromanen] zu und betrat das-

selbe mit 100000 Streitern, tötete

seine Tapferen und beugte die Feld-

zeichen seiner Krieger, verheerte

Wohustätten und Land, nahm seine

Edlen und Berater [?] gefangen und

Hess von der Eroberung des Landes

der Rom, Stadt für Stadt, nicht ab,

bis er seinen Einzug in die Königs-

stadt hielt. Es war diese die präch-

tigste der den Rüm gehörigen

Städte; und in ihr fanden sich unter

sonstigen wunderbaren und ausser-

ordentlichen Dingen eine Art Vögel,

Zurzür genannt, aus rotem Erz

[Kupfer] gefertigt, auf ehernen

Rossen sitzend, die auf dem höch-

sten Punkt ihres stattlichsten Tores

aufgestellt waren. Und wenn die

Tage der Oliven kamen, blieb auf

der Erde von Osten bis zum Westen,

ebenso bis zu den Enden der Erde,

den Gipfeln der Berge und den

Höhlungen der Täler kein Zurzür

unter den Vögeln zurück, der nicht

gekommen wäre mit einer Olive im

Schnabel und sie nicht jenen Zur-

zürvögeln aus Erz überbracht hätte,

bis alle Gebäulichkeiten, welche

man in der Umgebung jener Zurzür

errichtet hatte, mit Oliven angefüllt

waren. Dann nahm man diese

Oliven, presste das Öl daraus aus

und bewahrte es auf. Und man

Romanische Fortchungen XXVI. 33
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4. Und als er nun erfuhr, dass

das Land ihm unterworfen sei und

die Menschen ihm gehorchten, zog

er aus, um sich in das Land der

Riim \Griechen, Graecoromanen]

zu wenden und kam zu einer

Stadt, Namens Ephesüs, die aus-

gezeichnet war durch gute Dinge,

deren Wasser frisch war und

deren Flüsse reichlich strömten,

deren Früchte sprossten und deren

genoss davon, zündete Lampen da-

mit an und salbte damit. Dadurch
wuchs jene Stadt so heran, dass

es, was das Öl betrifft, auf der

Erdoberfläche keine bedeutendere

gab als diese. Als aber Daqjänils

in die Stadt eingezogen war, for-

derte er die Leute zu seiner Reli-

gion und zum Götzendienste auf.

Von ihnen nun waren die einen

willfährig, die anderen wider-

sprachen; und wer willfährig war,

den zog er in seine Nähe, spendete

ihm Gaben und Geschenke und

ehrte ihn; wer aber widersprach,

den tötete er. Und er hielt sich

lange Zeit in ihr auf. Eines Tages

aber trieb ihn die Lust und sein

Hochmut und sein unbotmässiger

Geist, eine Musterung über seine

Kriegsleute, Soldaten und Truppen

zu halten; und er fand, dass ihm

1000 Veziere, jedem Vezier 1000

Emire, jedem Emir 1000 Naqibs

[Führer, Präfekten], jedem Naqib

1000 Streiter unterstanden, unge-

rechnet die [eigentlichen] Kriegs-

leute, Soldaten und Truppen, die

Edlen und Weisen [Trabanten], so-

wie die Frauen und Kinder, die

jungen Dienerinnen und jungen

Leute.

4. Er [der Erzähler] sagt: Und

als ihm das Land aufrichtig er-

geben war und die Leute sich ihm

fügten, brach er auf, um das Land zu

durchziehen, Steppen und Wüsten,

Berg und Tal zu durchwandern;

und an keiner Stadt zog er vor-

über, ohne sie zu nehmen samt

Allem was darin war. Da gelangte

er zu einer Stadt Namens Ephesüs,

die Erstaunen erregte durch die
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Bäume grünten. Da stieg er zu

ihr hernieder und wählte sie zur

Stadt seines Aufenthalts und zum

Thronsitze seines Reiches. Und
er machte sie zur Festung und

baute sie aus Fels und Stein und

führte den Bau in prächtiger Weise

aus. Dann Hess er Mauerzinnen

aus chinesischem Eisen [Bronze]

daran anbringen ; und in der Mitte

der Festung errichtete er einen

abgeplatteten Sandhügel, 70 Ellen

lang und ebenso breit; alsdann

baute er ein Doppelschloss auf

jenen Hügel; und zwar baute er

es nach der Schilderung Iram's,

der Säulenstadt [Tram^ Irem ivird

auf Damaskus^ Alexandrien oder

eine Stadt in Persien gedeutet],

abwechselnd immer einen Ziegel

aus Gold und einen aus Silber.

Und er schuf einen stattlichen Bau

und versah ihn mit Mauerzinnen

aus Silber. Er Hess vier Tore an-

bringen, zwei aus Platanenholz

und zwei aus Elfenbein und Hess

sie mit Platten von feurigem Golde

und mit Silberplatten bekleiden

und mit Perlen und Edelsteinen

auslegen. Dann liess er vier

Flüsse graben und liess den einen

davon Wasser strömen, einen an-

dern Honig, einen andern Milch,

und wieder einen andern Wein.

An die Ufer der Flüsse pflanzte

er Obstbäume, machte den Staub

[Flussand] aus Safran und wan-

delte die Kieselsteine in Perlen

und Korallen um. Dann setzte er

zuoberst auf dem Schlosse eine

Kuppel auf aus gebrochenen roten

Korallen [oder: Achat?], die von

30 Säulen aus Onyx von Jemen

Menge ihrer Gärten, Bäume und

Früchte und ihr Wasser und ihre

Flüsse und die Güte ihres Klimas.

Und er stieg zu ihr hernieder und

wählte sie zum Hofsitz und Aufent-

haltsorte, baute in ihr ein Schloss,

je eine Parasange in der Länge,

Breite und Höhe, aus weissem Mar-

mor, liess vier Tore anbringen,

zwei von Platanenholz und zwei

von Elfenbein, versah diese Tore

mit Flächen von Rotgold und

weissem Silber und schuf in diesem

Schlosse vier Flüsse, einen von

Wasser, einen von Wein, einen an-

deren von Honig und legte an den

Ufern der Flüsse Steinchenpflaster

aus Edelsteinen, Perlen und Ko-

rallen an. Sodann setzte er auf

jenes Schloss eine Kuppel von ge-

diegenem Gold, auf 80 Säuleu aus

Onyx von Jemen ruhend; und die

Kuppel versah er mit 360 Türen

nach der Zahl der Tage des Jahres.

Und die Sonne schien in den

Sitzungssaal, wie sie sich auch

drehen mochte.

33*
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getragen wurde; und die Kuppel

versah er mit 360 Mauerzinnen

nach der Zahl der Tage des Jahres,

brachte daran acht Türen aus

Elfenbein und Ebenholz an, be-

kleidete diese mit Gold- und Silber-

platten und legte sie mit'Korallen

aus. Dann krönte er die Kuppel

mit einem Adler aus rotem Hya-

cinth und befestigte in dessen

Schnabel eine goldene Kette, an

welcher eine Lampe aus Edel-

steinen hing; und er Hess Öl vom
Muskatnussbaume und die übrigen

guten Öle zur Beleuchtung ver-

wenden.

5. Sodann Hess er den Thron

des Kelches aufstellen. Seinen

Königsthron nun beschreibt ein

Mann: Er war von gebrochenen

roten Korallen [oder: aus Achnt]

gefertigt, auf Gold montiert; und

zu seiner Rechten standen 1000

goldene Sessel, mit Perlen und

Edelsteinen eingelegt, zu seiner

Linken 1000 silberne Sessel. Und

er Hess auf ihnen die Edlen und

die Trabanten [?] Platz nehmen.

Dann setzte sich Daqjänüs auf

seinen Königsthron nieder, setzte

die Krone auf sein Haupt und das

Diadem auf seine Stirue, Bedienen

Hess ersieh von 100 jungen Leuten,

von Königskindern, und er versah

sie mit Gürteln und stellte sie vor

sich auf. Und es waren die her-

vorragendsten unter ihnen sechs

aus der Zahl der Kinder von

Königen, von solchen, deren Väter

und Vorfahren als Könige ge-

herrscht hatten; und er bestellte

sie zu Vezieren und zu Obersten

seines Reiches über seine Speise

5. Und er wählte aus den

Söhnen der Könige und der Vor-

nehmen sechs Jünglinge aus,

schmückte sie mit dem schönsten

Schmuck und versah sie mit den

kostbarsten Aromata aus Mo-

schus, Ambar und Ahnlichem; dann

bekleidete er sie mit den schönsten

Gewändern und Hess drei von den

Jünglingen zu seiner Rechten und

drei zu seiner Linken stehen ; und

zwar waren die Namen jener zu sei-

ner Rechten: Tamlichä,Maksakhljä

und MachlasTnä, und die Namen
jener zu seiner Linken waren:

Marnüs, Sarnüs und Dirbüs [oder

Dajarbüs]; und der König hielt

seine Beratungen mit ihnen und

erholte ihren Rat in allen seinen

Angelegenheiten. Und er sass täg-

lich im Innern [oder : im Hofe] seines

Hauses, die Edlen zu seiner Rech-

ten, die Trabanten [Berater, Wei-

se??] zu seiner Linken, die Be-

rater [?] hinter ihm und die sechs

Jünglinge vor ihm.
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und seinen Trank ; und keine Sache

entschied er ohne sie. Drei liess

er zu seiner ßechten und drei zu

seiner Linken sitzen.

6. Während er nun auf seinem

Königsthrone sass, erfreut und ver-

gnügt, und während Ausgelassen-

heit zu seiner Rechten und Linken

herrschte, da traten zu ihm drei

Mädchen, in der Hand des einen

ein Becher aus rotem Hyacinth,

in dem sich Rosenwasser befand,

in der Hand des zweiten ein

Becher von weissem Krystall mit

Moschus, gemischt mit Amber,

und in der Hand des dritten ein

Vogel, der aufflog, sich im Rosen-

wasser niederliess und es voll-

ständig verspritzte. Dann tauchte

er in den Moschusbecher und nahm
den ganzen Moschus auf seine

Flügel. Nun pfiff ihm das Mädchen,

worauf er aufflog, sich auf dem
Haupte des Königs niederliess und

den Moschus auszusprengen be-

gann auf Kleider und Bart des

Königs.

6. Er [der Erzähler] sagt: Und
während er nun eines Tages auf

seinem Throne sass und sich seinem

Irrtum, seinem Hochmut, seiner

Gottlosigkeit, seinem Unglauben

und seiner Zerfahrenheit hingab,

da traten drei von den Jünglingen

zu ihm herein; ihr Gesicht war
schön wie der Mond, in der Hand
des einen ein Becher von weissem

Silber, mit Wasser gefüllt, in der

Hand des andern ein Becher von

rotem Gold, gefüllt mit zerriebenem,

stark duftendem Moschus und auf

der Hand des andern sass ein

weisser Vogel; dieser hatte einen

Schnabel gelb wie Gold, einen

Kopf schwarz wie Haar, grüne

[oder mich: graue, dunkelfarbige]

Flügel, der Bauch war gelb, die

beiden Füsse rot. Er [der Erzähler]

sagt: Und es hatten die 'Uleniä

[Gelehrten] ihn angelernt, abge-

richtet und dressiert. Wenn nun

sein Herr ihm befahl, irgend etwas

zu tun, so wies er ihn [zum Beispiel]

mit dem Finger auf die Jünglinge;

und dann, nachdem sein Herr ge-

pfiffen hatte, flog der Vogel, sowie

er etwas hörte, um in den Wasser-

becher zu tauchen; dann schüttelte

er sich und flog wiederum, diesmal

um in den zweiten Becher zu

tauchen, der mit zerriebenem Mo-

schus gefüllt war, und belud seine

Flügel damit. Und [abermals] pfiff

ihm sein Herr; und er flog, um sich

auf dem Haupte des Königs

Daqjänüs niederzulassen und seine
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7. Und als er diese seine

Herrlichkeit schaute, die ihn um-

gab, sein Königtum und das Heer,

da bewunderte er sich selbst. Und
es berückte ihn der Satan, jener

Verfluchte. Und Daqjänüs sprach

es damals aus, dass er ihr Herr

[= Gott] sei, während doch kein

Gott ist ausser dem Herrn der

Welten, kein Gott ausser Er und

ohne Genossen. Auf das hin nun

wurden die Engel im Himmel be-

stürzt. Gott der Erhabene indess

versammelte sie um sich und

sprach: „Bleibet ruhig, meine

Engel; von alle dem weiss ich

und ich bin es, der alles Ver-

borgene genau kennt." Es sagt

Ibn 'Abbäs [Gott erweise ihnen

beiden Heil!]: Und während Daq-

jänüs auf seinem Königsthrone

sass, liess er Speise kommen und

ass, und Getränke und trank;

und war froh und vergnügt.

Flügel auszuschütteln. Und es zer-

stäubte sich, was an Moschus auf

den Flügeln war, auf die Kleider

des Königs Daqjänüs und auf die

neben ihm Sitzenden.

7. Und als er dies sah, wun-
derte er sich, und Staunen und Stolz

überkamen ihn ; und der Satan be-

redete ihn zu schlechter Tat. Und
er nahm nun Göttlichkeit mit Aus-

schluss Gottes des Erhabenen für

sich in Anspruch. — Er [der Er-

zähler] sagt : Die Engel im Himmel
aber wurden deshalb unruhig [be-

stürzt] und sprachen : „Unser Gott

und Herr und Herrscher, duweisst

am besten, was dieser gottlose

Mensch getan hat." Und Gott der

Erhabene gab ihnen zu verstehen

[ivörtlich : offenbarte, inspirierte]

:

„Beruhigt euch, meine Engel; alles

das höre und sehe ich in meinem

Wissen; ich bin auf dem höchsten

Ausblickspunkt, und trotzdem bin

ich der Milde für meine Diener und

handle nicht rasch gegen jene, die

gegen mich widerspenstig sind;

denn ich habe keinen Tod [keine

Vernichtung] zu fürchten." — Er

[der Erzähler] sagt: Dann liess der

König Daqjänüs alle Veziere und

Grossen seines Reiches versam-

meln und seine Edlen und Weisen [?]

und liess ihnen einen prächtigen

Tisch vorsetzen und alle Arten von

Speise und Trank daraufstellen,

warme und kalte, süsse und sauere

;

und sie begannen zu essen; und man
brachte ihnen Gefässe mit Wein

herbei und sie begannen zu essen

von diesen Speisen und zu trinken

von den Weinsorten. Als nun der

König Daqjänüs auf die Pracht
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8. Da trat einer von seinen

Edlen zu ihm herein und meldete,

dass einer seiner Feinde eben gegen

ihn aufgebrochen sei, in der Ab-

sicht ihn zu töten und sein König-

tum an sich zu reissen. Und er

nahm die Krone von seinem Haupte

und das Diadem von seiner Stirne

und hielt die Hände vor das Ge-

sicht, über seine Angelegenheit

nachdenkend und über die ernste

Sache, die nun über ihn gekommen
war. Und es betrachtete einer der

Jünglinge ihn und das, was ihm

nun zugestossen war; und er über-

legte bei sich und sagte: „0 meine

Seele, wenn dieser ein Gott wäre,

hätte er sich da nicht die Feinde

und Rivalen unterworfen, und es

käme keine Besorgnis über ihn;

so ist dieser also nichts Anderes

als ein Mann wie wir, ein Ge-

schöpf, wie einer von uns, er isst

und trinkt, ist bekümmert und

freut sich." — Es sagt Ibn'Abbäs

[Gott habe Gefallen an ihm!]:

Und es waren die Jünglioge aus

den Edelsten der Griechen und

seines Reiches blickte und auf die

Menge seiner Krieger, Soldaten und

Truppen und seine jungen Leute

und sein Gefolge, seine Diener und

die Menge seiner Schätze und seines

Besitzes, da wurde er noch hoch-

mütiger und blieb stehen auf der

Behauptung der Göttlichkeit mit

Ausschluss Gottes des Erhabenen.

Sein Volk aber war ihm hierin zu

Willen ; und sie sanken mit ihm in

die Verirrung; und er befahl ihnen,

ihn anzubeten, und sie taten es.

Dann verabschiedeten sie sich mit

seiner Erlaubnis.

8. Er [der Erzähler] sagt: Und
während er nun eines Tages auf

seinem Throne sass und um ihn

her die Vornehmen des Volkes

seines Reiches und die Grossen

seines Hofes und seine Günstlinge

und das gewöhnliche Volk, da trat

zu ihm einer von den Edlen herein

und meldete, dass das Heer der

Perser eben unvermutet über ihn

komme und gegen ihn vorrücke

mit Soldaten, wogegen er keine

Macht habe und keine Fähigkeit,

um es abzuwehren. — Er [der Er-

zähler] sagt: Und er war sehr ge-

ängstigt, so dass er sich des Essens

der Speisen und des Trinkens der

Getränke enthielt [oder: nichts

wissen wollte von . . .]. Da blickte

einer von jenen sechs, die er zu

seiner Rechten und Linken auf-

gestellt hatte, auf ihn, und zwar

war es der älteste unter ihnen,

namens *5VÄamlIchä; [und] er war

klug an Kopf und Herz, einsichts-

voll und grossherzig; und er sagte

[sich?]: „Wenn dieser ein Gott

wärC; wie er behauptet, so hätte



508 Michael Huber

von den schönsten; und es ge-

hörte zu ihnen dieser eine, so wie

jene anderen [Text teilweise ver-

derbt], deren Gott der Erhabene

in seinem geliebten Buche Erwäh-
nung tut, wo er sagt, dass sie

Jünglinge waren, die an ihren

Herrn [Gott] glaubten und dass

wir durch sie [= durch ihre Ge-

schichte, durch ihr Beispiel] an

rechter Leitung zunehmen.

er keinen Gegner und keinen Ri-

valen und keinen, der sich seiner

Herrschaft widersetzt und keinen,

der ihm darin Genosse [Kollege]

ist ; so würde er weder betrübt sein

noch sich freuen [weder Betrübnis

noch Freude kennen], er würde
nichts übersehen [oder : nichts ver-

nachlässigen], nicht schlafen, nicht

essen noch trinken; — so ist also

dieser einer der geschaffenen Men-

schen, der untergebenen Diener; er

Hesse weder Nutzen [Vorteil, Ge-

winn] noch Schaden [Unglück] über

sich herrschen, vielmehr verführt

[täuscht] ihn bloss die Liebe zur

Oberherrschaft [Herrschlust] und er

lässt sich blenden durch das, was

Gott der Erhabene ihm gegeben hat

an Besitz und Macht, und nimmt hier-

aufhin in seiner Beschränktheit in

Anspruch, dass er Gott sei; bei Gott,

erlügt mit seiner Behauptung, das

wird nie der Fall sein [so etwas gibt

es nie und nimmer]. Er ist vielmehr

einMann wie wir; armselig, schwach,

er isst und trinkt, betrübt und freut

sich, schläft und erwacht, urinam

reddit et alvum deponit ; das aber

sind Eigenschaften, die sich für

den Schöpfer nicht geziemen, viel-

mehr sind es Eigenschaften des

unterworfenen und beherrschten

Menschen." Und er dachte weiter

darüber nach, und es schenkte Gott,

dem Lob und Preis sei, ihm den

Glauben, enthüllte vor geiner Ein-

sicht und machte ihm verhasst sei-

nen [des Daqjänüs] Unglauben und

die Verletzung der göttlichen Vor-

schriften und die Übertretung und

den Ungehorsam. Und es gewann

der Glaube Einfluss auf sein Herz
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9. Es sagt Ibn 'Abbas [Gott

habe an ihnen beiden Gefallen!]:

Es beruhte ihr Glaube auf Über-

legung; sie dachten nach über die

Schöpfung Gottes und über seine

Macht; denn weder das Buch [Qorän]

noch den Propheten kannten sie,

jedoch kamen sie allnächtlich im

Hause eines von ihnen zusammen.

Und zwar waren sie in jener Nacht,

wie Gott der Erhabene wollte, im

Hause Imllchä's. Und er sprach

:

„0 meine Brüder, heute ist mir

eine ernste Sache begegnet, die

mich erschreckt und beunruhigt

hat; wenn bei euch Trost ist, so

tröstet mich und höret meine

Rede!" Und sie sagten: „Sprich,

wir wollen dich hören und dir

antworten." Da sprach Imllchä:

„0 meine Brüder, ich habe nach-

gedacht über die Schöpfung des

Himmels und der Erde, über den

Wechsel von Tag und Nacht, über

Sonne, Mond und Gestirne, über

die Berge, die Bäume und die

Tiere, und wer all dies hervor-

gebracht; und ich dachte: wer

hat diesen Himmel erbaut, und

die Erde, wer hat sie ausgebreitet,

und die Berge, wer hat sie ge-

festigt? Und ich kam zu dem
Bewusstsein, dass alle diese Dinge

einen Schöpfer haben, der sie ge-

und er begriff und es wuchs seine

Liebe zu Gott dem Erhabenen und

zumFesthaltenan seinem Gehorsam

[Unterwürfigkeit, Gottesverehrung]

;

und es ward sein Sinnen gelenkt auf

die Macht Gottes des Erhabenen und

aufsein Wirken. Und er unterschied

die Eigenschaften Gottes von der

Beschaffenheit der Geschöpfe.

9. Das aber war Glaube und

Leitung von Gott, ein Geschenk an

ihn [an Schamllchä] und eine Gua-

denerweisung an ihn, und noch

mehr: denn sie [die Jünglinge]

kannten weder den Propheten noch

das Buch [den Qorän] und vvussteu

Niemanden, der ihnen einsichtsvoll

Vorschriften gegeben und ihnen

Verwerfliches untersagt hätte. Und

es versammelten sich die Jünglinge

täglich bei ihrem Gefährten [„Bru-

der"] Schamllchä; und er [oder:

man?] brachte ihnen Speise und

Trank heraus; und sie assen und

tranken, plauderten mit einander

und besprachen sich. Da sagte ihr

Genosse Schamllchä eines Tages,

als sie bei ihm sassen: „Wisset,

meine Brüder, am heutigen Tage

ist mir eine ernste Sache begegnet,

die mein Herz eiugenommen hat;

wenn bei euch Trost ist, so tröstet

mich; denn ihretwegen hat mich

Betrübnis bedrängt und hat sich

mein Kummer vermehrt." Und sie

sprachen zu ihm: „Was für ein

Gedanke ist dir in den Sinn ge-

kommen ?" Und er sprach zu ihnen

:

„Ich habe nachgedacht über die

Geschöpfe des Himmels und der

Erde, über Sonne,MondundGestirne,

über Tag und Nacht, Sommer und

Winter, Regen und Wolken, Wind
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schaffen hat, dass dagegen Daq-

jänüs ein Mann ist wie irgend ein

anderer und wie die Könige,

welche vorausgegangen sind; er

isst und trinkt, ist bekümmert und

freut sich ; wohl hat er diese Welt

durch Glücksfall [?] in Besitz ge-

nommen, aber von dem Unend-

lichen der Göttlichkeit [Gottheit]

ist ihm nichts eigen." Da sagten

die Jünglinge: „0 Imlichä, gib

uns deinen Rat !" Und er sprach:

„0 ihr Leute, was ich euch rate,

ist, dass wir Gott dem Erhabenen

dienen [oder : anbeteti], demSchöpfer

der Menschen, und dass wir den

Tag über fasten und nachts uns

erheben [seil, zum Gebete], dann

wird er vielleicht auf uns blicken

und uns zur Belohnung geleiten,

die er für seine braven Diener

gewählt hat." Es sagt Ihn 'Ab-

bäs [Gott habe an ihnen beiden

AVohlgefallen!]: Und sie stimmten

ihm bei. Und es verblieben die

Jünglinge dabei, dem Gott zu

dienen, dessen Verehrung die

wahre und rechte ist. Und sie

verbargen das vor den Edlen.

10. Da beobachtete sie eines

Tages ein Edler und sprach:

„Was ist daS; was ihr treibt?"

Und sie sagten: „0 Edler, wir

dachten nach über diesen König;

da sahen wir, wie er gleich einem

von uns isst und trinkt, sich be-

kümmert und sich freut. Er hat

zwar diese Welt mit Glück und

undBewölkung,Bäume und Früchte,

Flüsse und Meere und Berge, Tiere

und Kamele [Weidevieh, Kamele

und Schafe], über Leben und Tod,

über die Erde und den, der sie

ausgebreitet hat, und über die Berge

und den, der sie festgesetzt hat,

über das Wasser und den, der es

in Bewegung setzt, und über die

Bäume mit ihren Früchten und

wer sie ins Dasein rief, über den

Himmel mit den Sternen, wer ihn

geschmückt hat, über die Sonne,

wer ihr das Licht gegeben, über

den Mond, wer ihn erscheinen und

wandeln lässt; über alle Dinge,

wer sie geschaffen hat, wer sie er-

sann, anordnete und schufund unter

sich beugt, und wer sie leitet, wie

er will und auserwählt. Vermag
Daqjaniis etwas über eines dieser

Dinge? Er ist im Gegenteil ein

Geschöpf." — Und sie sagten:

„Du hast wahr gesprochen in dem,

was du da sagst. Aber was ist

jenes, das du uns auftragen und

das du uns als rechte Handlungs-

weise anbefehlen willst?" Und er

sagte zu ihnen : „Ich rate euch,

wie mir selbst, dass wir alle dem
Schöpfer aller dieser Dinge dienen,

welcher sie hervorgebracht und

sich unterworfen hat und sie lenkt

und leitet."

10. Es hatte aber der König

Daqjänüs einen Diener, der bei

ihnen anwesend war und ass und

trank. Und als er ihre Hede hörte

und die Übereinstimmung ihrer An-

sicht und worüber sie berieten, ver- i

heimlichte er ihre Rede bis zum II

Tage ihres Festes.
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Gewalt [?] in Besitz genommen
und ist uns überlegen. Nach

dieser unserer Ansicht handeln

wir und dabei beharren wir."

Der Edle aber sprach zu ihnen:

„Fürwahr eine Ansicht!" Und er

ging zum König Daqjänüs und

sagte; „0 König, die Jünglinge,

welche du ernährst mit den besten

Speisen und den köstlichsten Ge-

tränken, sind ungläubig geworden

gegen deine Göttlichkeit und haben

einen andern Herrn [Gott] als dich

gewählt." - Er [der Erzähler] sagt:

Und es erzürnte Daqjänüs, schickte

einen Boten nach ihnen und Hess

ihnen sagen: „Stehet dem Könige

Kede!" Und es sagte Imlichä:

„Sehr gerne." Dann sprach er

zu ihnen: „0 meine Brüder, ich

vermute, der König ist über uns

nachdenklich geworden ; doch in

der Stunde, da wir vor ihm er-

scheinen, werden wir einhellig

sein in unseren Worten, wie wir

in unserem Islam einmütig sind.

11. Er [der Erzähler] sagt:

Und sie machten sich auf iu ihre

Wohnungen, legten ihre kostbarsten

Gewänder an und lenkten ihre

Schritte zum König. Als dieser

sie sah, sprach er zu ihnen : „Ihr

Jünglinge [eigentl.: Gesellschaft.^

Trupp von Jünglingen], wer ist

euer Herr [Gott]?^ Sie sagten:

„Der Herr [Gott] aller dieser Ge-

schöpfe." Er sagte: „Und wer

versorgt euch mit Allem?" Sie

sagten: „Derselbe, der alle diese

Geschöpfe im Osten und Westen

versorgt." Und es dachte der

Verfluchte, dass sie ihn meinten:

denn Gott der Erhabene war aus

11. Er [der Erzähler] sagt:

Es hatte der König und seine Trup-

pen [Soldaten] ein Fest, zu dem
sie hinauszuziehen pflegten und

wobei der König das Opfer dar-

brachte. Und sie sagten zu ihm:

„0 König, wem bringst du das

Opfer dar?" Und er sagte: „Die-

sem meinem Götzenbilde Aflan."

Sie aber sprachen zu ihm: „Wenn
das Opfer für den ist, der uns und

dich geschaffen hat, und der uns

und dich erhält und der unsere An-

gelegenheiten lenkt und der die

Dinge alle geschaffen hat und ge-

deihen lässt, so ist es gut, was du

tust." Und er sprach zu ihnen:
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seinem Herzen getilgt. Und er

sprach zu ihnen: „Warum bringt

ihr dem Gott keine Opfergabe

dar?" Und sie sagten: „Doch,

gewiss!" Und sie taten dies ja.

Da sagte der Verfluchte zu ihnen:

„Wohlan, ich habe Bedürfnis nach

einem Gott, und ihr eilet zu ihm

hinter mir!" — Der Verfluchte

aber hatte sich ein Götzenbild von

Stein anfertigen und mit Gold

überziehen lassen; und es war

von menschlicher Gestalt, Und
er sagte zu ihnen : „Wenn ihr zur

Versammlung eintretet, so werft

euch vor ihm anbetend nieder!"

Und sie sagten: „Wir werden es

tun." — Er [der Erzähler] sagt:

Und Daqjänüs sprang auf, und die

Edlen zu seiner Rechten und

Linken; und die Jünglinge gingen

vor ihm her, bis man zum Hause

der Götzen gelaugte. Und als

Daqjänüs und seine Edlen ein-

traten, warfen sie sich anbetend

vor dem Götzen zur Erde statt

vor Gott dem Erhabenen, während

die Anbetung der Jünglinge auf

jenen gerichtet blieb; den sie

[wirklich] anbeteten. Und sie

sagten: „Unser Gott und Herr

und Gebieter, dich beten wir au

und was an dir ist; zürne uns

nicht!" Und sie fingen an zu

weinen und sich zu verdemütigen

angesichts der Götzen. Und er

sprach: „Ihr Jünglinge, erhebet

eure Häupter, ich verzeihe euch."

Und er gab ihnen Geschenke aus

Seide und gemusterten [golddurch-

wirkten?] Stoffen, Hess sie auf

Pferde setzen und in ihre Woh-
nungen zurückkehren. Den Edlen

„Wer ist denn derjenige, welcher

alle Dinge geschaffen hat?" Und
sie sprachen: „Alles hat Gott

geschaffen, ausser dem kein Gott

ist als er, dessen Thron im Him-

mel ist, dessen Herrschaft auf

der Erde ist und im Meere sein

Pfad." Und es sprach der König:

„0 Schamlicha, das habe ich von

dir nicht erwartet und das war
nicht meine Meinung über dich,

als ich dir meine Geheimnisse an-

vertraute und dich in meine Nähe
zog, als ich dir Besitz gab und dich

ehrte, als ich dir in Überfluss gab,

was ich den Grossen meines Hofes

nur spärlich gab und meinen Trup-

pen und meinem Volke und meinen

Soldaten, als ich dich aufnahm und

in meine Nähe zog; du aber lehnst

dich auf gegen mich und wider-

sprichst mir und schätzest den

Gehorsam gegen mich gering. Du
bist [wohl] betrogen worden; zu-

erst warst du keiner, der sich

dem Gehorsam gegen seinen Herrn

entzog. Nun nimm dieses; es ist

mein Königsring [der Ring meiner

Herrschaft]; und du wirst mein

Thronfolger sein [mein bestellter

Nachfolger]!" Und es sprach Scham-

licha zu ihm: „Ich glaube an Gott,

neben dem kein Gott ist ausser ihm,

der Allerbarmer, der Schöpfer der

Geschöpfe, der mich und dich und

alle Dinge erschaffen hat." Dann
Avandte sich der König Daqjänüs

an seine Genossen und sprach zu

ihnen: „Ihr Jünglinge-Genossen

[verbündeten Jünglinge, Gesell-

schaft von Jünglingen], ist eure Rede

wie die Rede eures Bruders und

Genossen Schamlicha?" Und sie
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aber; welcher über sie gelogen

hatte, liess er vorladen und ihm

den Kopf abschlagen und ihn am
Tore der Stadt kreuzigen. — Die

Jünglinge nun verblieben bei

ihrem gewohnten Dienste Gottes,

dessen Dienst der wahre und

rechte ist. Es gedachte aber der

König ihrer und sandte nach ihnen.

Und als sie zu ihm eintraten, sprach

er: „Ihr Jünglinge, was ist euch,

dass ihr meinem Gotte nicht dienet,

während ich euch doch reich ge-

macht habe in meiner Freigebig-

keit und Güte?" Imlichä aber

sprach zu ihm: „0 König, du

niedriger Sünder, wir haben dir

unseren wahren Standpunkt ver-

hehlt, jetzt aber wollen wir ihn

dir mitteilen, nämlich dass wir

über dich nachgedacht und dich

als niedrigen Menschen erfunden

haben. Du bist geschaffen aus

Niedrigem, issest und trinkest,

ergötzest dich, bist Stimmungen

unterworfen, und freuest dich ; und

du hast dir einen Gott aus Stein

anfertigen lassen, der dir zu nichts

nütze ist. Ich dagegen glaube au

Gott; es ist kein Gott ausser er.

Im Himmel ist sein Thron und

und über die Erde erstreckt sich

seine Herrschaft." — Er [der Er-

zähler] sagt : Und er warf auf sie

einen bitterbösen Blick und sprach

:

„0 Imlichä, wenn die Könige, die

vorausgegangen sind, sich [zwar]

nicht beeilt haben, mit euch kurzen

Prozess zu machen, so will ich

gleichwohl milde gegen euch sein,

wie der Herr gegen seine Diener

milde ist, bis du von solcher Rede

abstehst." Dann liess er ihnen

sagten: „0 König, unsere Redeist

Eine, [wir sind in unserer Rede ein-

mütig i(einhellig)], wir [Lücke im

Blatt: weichen] nicht von ihm!"

Und er sprach zu ihnen: „Ich gebe

euch drei Tage Frist; und wenn
ihr den Vorsatz zurücknehmt, den

ihr gefasst habt, so werde ich euch

[noch] mehr Ehre und Gnade er-

weisen ; und wenn ihr euch weigert,

giesse ich über euch meine Strafe

und meine Rache aus; und wisset,

dass der Gott des Himmels nichts

von meiner Strafe von euch ab-

wenden kann; er lügt [oder: er hat

gelogen] bei Gott, er ist ein Feind

Gottes, es verfluche ihn Gott!" —
Dann befahl er, sie in das Gefäng-

nis zu bringen.



514 Michael Huber

abuehmen, was sie an Seide und

gemusterten Stoffen an sich trugen,

liess Kleidungsstücke aus Wolle

briügen und sie damit bekleiden,

ihre Hände beim Hals heraus-

führen [an den Hals fesseln'^ \ und

ihre Füsse in Ketten legen und

gab Befehl, sie ins Gefängnis ab-

zuführen.

12. Und als die Nacht über

ihnen dunkelte, liess er sich eherne

und eiserne Töpfe [Kessel ?] bringen,

sie mit Öl füllen und befahl seinen

Dienern, Feuer darunter anzuzün-

den, bis es kochte und zischte und

die Deckel von oben wegschleu-

derte [Bandbemerkung: vor der

Gewalt des Brodeins]. Daun liess

er sie rufen und sie wurden vor

ihn geführt. Und es sprach Im-

iTcha zu ihm: „Was hast du mit

uns vor, Feind Gottes?" Der Ver-

fluchte aber sprach zu ihm: „Ich

habe beschlossen, die Strafe für

euch so lange dauern zu lassen,

bis ihr zurückkehrt zu meiner

Religion." Daraufhin trat Imlichä

zu seinen Brüdern und sagte ihnen

:

„Wisset, dass die Welt etwas Ver-

gängliches, das andere Leben aber

etwas Bleibendes ist ; und in dieser

Stunde werdet ihr einhellig sein

in euren Worten, wie wir in un-

serem Islam [Hingabe] einmütig

sind."

13. Der Übermittler der Er-

zählung [mattre de la nouvelle]

sagt: Aber es senkte Gott der

12. Und als drei Tage ver-

flossen waren, liess er erzene und

eiserne Kessel [Töpfe] bringen,

die mit Ol und flüssigem Pech ge-

füllt waren. Hierauf liess er Feuer

darunter anzünden, bis [damit] es

sich gegenseitig verzehre. Dann
sprach er: „Bringt die Jünglinge

zu mir!' Und sie kamen heraus

aus dem Gefängnis und sprachen:

„Im Namen Gottes des Allerbar-

mers! Es gibt keine Macht [auch:

Klugheit, Wunder] und keine Kraft

ausser in Gott dem Hohen, dem
Mächtigen [Grossen]. der du

abwendest jede Betrübnis und der

du hörst jede Klage und der da

jedes Geheimnis weisst, wende

ab von uns das Unheil nach der

Hiulänglichkeit, die in deiner

Hand liegt, und halte ab von uns

jeden Bedrücker, indem du ihm mit

sich selber zu tun gibst." — Er [der

Erzähler] sagt: Und als sie dies

vorgebracht hatten, sprach er zu

ihnen: „Wer ist derjenige, der

euch errettet von meiner Strafe?

Siehe, ich wollte euch strafen; und

doch, ich werde euch nicht bestrafen

wegen dessen, was ihr gesagt und

was ihr getan habt."

13. Und es senkte Gott [ihm

sei Lob!] der Erhabene in sein

Herz Erbarmen und Mitleid mit
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Gepriesene und Erhabene in sein

Herz das Erbarmen. Und er sprach

zu ihnen: „Ihr Jünglinge, ich wollte

über euch eine schwere Strafe ver-

hängen, aber ich habe in meinem

Herzen Erbarmen für euch gefun-

den; und wenn ihr euch meinem

Gehorsam entzogen habt, so wart

ihr doch zuerst keine Rebellen.

Und hierauf gründet sich meine

Hoffnung für euch." Und es sprach

Imllchä zu ihm : „Du ärmster, ich

glaube an den Gott, der mich und

dich erschaffen hat und der für

dich und mich sorgt; und das ist

jener, der den Himmel hoch oben

ausgespannt und die Erde aus-

gebreitet hat, der den Geschöpfen

Tod und Leben spendet und sie

zur Rechenschaft zieht." Da trat

Daqjanüs auf sie zu und sagte:

„0 Imlichä, ich gebe dir Frist,

bis ich von meinem Feste zurück-

kehre. — Es hatte nämlich der Ver-

fluchte ein Fest in Aussicht zu

dieser Zeit, und dasselbe war schon

nahe. — Und wenn ihr dann, so-

bald ich zurück bin von meinem

Feste, zurückgekehrt sein werdet

zu meiner Religion und zu meinem

Gehorsam, so seid ihr Leute meines

Gehorsams und meiner Gnade.

Wenn ihr aber nicht zurückkehrt,

so werde ich über euch schwere

Strafe verhängen." Dann Hess

er ihnen die wollenen Kleider ab-

nehmen und sie wieder mit den

Kleidern aus Seide und gemuster-

ten Stoffen bekleiden und sie auf

die besten Pferde setzen und

sandte sie zurück in ihre Woh-
nungen, Hess die beiden Torwäch-

ter rufen und sagte dann: „Euch

ihnen. Und er liess ihre Fesseln

lösen und schenkte ihnen Ehren-

kleider aus Arten von Seide und
golddurchwirkten Stoffen und be-

hängte sie mit Halsketten von Gold,

dass sie nach seiner Religion und

seinem Dienste [Gehorsam] Ver-

langen bekommen sollten.

Und es war der Diener des Kö-

nigs, der sie zu Beginn der Ange-

legenheit heimlich ausgeforscht

hatte, und er trat vor den König und
machte ihm Vorstellungen wegen
des generösen [willkürlichen] Ver-

fahrens. Und in ähnlicher Weise
begannen die Truppen, die Soldaten,

das Heer, die Vornehmen und das

Volk zu ihm zu kommen, grüssten

ihn und küssten seine Hände. Da
befahl der König an den Toren der

Stadt Hüter und Wächter aufzu-

stellen, die darüber wachen mussten,

dass diese Jünglinge dieselbe nicht

verlassen sollten bis zu seiner Rück-

kehr von seinem Feste ; und jeder

sollte dem obliegen, was er ihm

befahl betreffs der Überwachung der

Tore, betreffs der Waffen und der

Lanzen ; und der Zweck dabei war,

den Jünglingen Furcht einzuflösseu

vor der Flucht.
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obliegt die Obhut über die Jüng-

linge; gebt acht, dass keiner von

ihnen sich entfernt, bis ich von

meinem Feste zurückkomme!" —
Es sagt der Übermittler der Er-

zählung [maUre de la nouvelle]:

Und der König zog hinaus. Ben

'Abbäs [Gott habe Gefallen an

ihnen beiden!] sagt: Und sie

hatten jährlich ein Fest, zu dem
sie auszogen, das in einem präch-

tigen Tale gefeiert wurde, wo viele

Götzenbilder aufgestellt waren.

Man ass und trank da sieben Tage

samt den zugehörigen Nächten. —
Er [der Erzähler] sagt: Und der

König ritt und fand sich ein zu

seinem Feste.

14. Die Jünglinge aber gingen

in ihre Wohnungen. Und Imlichä

wandte sich zum Dienste Gottes

des Erhabenen, er und seine Ge-

fährten, indem sie niederknieten

und sich anbetend niederwarfen

vier Tage lang, bis der König

vom Feste zurückkäme. ImlichE

dachte ferner nach, welche Strafe

wohl ihm und seinen Brüdern zu

teil werde, wenn der König von

seinem Feste zurück sei. — Da
wurden ihm die Augen schwer

und er schlief ein und da sah er

je zwei Reiter anderen zwei Rei-

tern gegenüber und in der Hand
des einen von je einem Paare

einen Ballschläger [StabJ aus Silber

und zwischen den beiden einen

goldenen Ball; und die beiden

spielten damit. Da näherte sich

einer der beiden Reiter dem Ball

und schlug ihn. Und dieser senkte

sich und kam vor das Stadttor zu

fallen. Dieses aber öffnete sich.

14. Als aber die Jünglinge das

sahen, kehrte jeder von ihnen in

seine Wohnung zurück. Was aber

Schamlichä betrifft, so ging er in

seine Wohnung und verlegte sich

auf Gebet und den Dienst seines

Herrn [Gottes]. Und es über-

wältigte Müdigkeit seine Augen

und er sah, so wie man im Schlafe

sieht, wie seine Brüder eben auf

ihn zukamen; und in der Hand

eines jeden von ihnen war ein

Ballschläger [Stab] aus rotem Gold

;

und sie sassen auf graufarbigen

Pferden und ihre Sättel waren von

Silber; und sie spielten mit einem

weissilbernen Ball. —
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Und ImlTcha trat auf jenen zu,

der den Ball geschlagen hatte

und sj)rach : „Was ist das für ein

Spiel?" Er sagte: „Ballsehläger

und Ball, und wer zu fliehen

wünscht, möge es nur ebenso

machen." — Es sagt Benc Abbäs

[Gott habe Gefallen an ihnen bei-

den!]: Und es waren die beiden

Reiter Gibril und Mikäjil [Gabriel

u. Michael].

15. Da erwachte Imlicha und

er behielt das Bild der Ball-

schläger vor Augen. Als es aber

Morgen wurde, trat er vor seine

Gefährten und sagte: „0 meine

Brüder, betrachtet ihr nicht diese

Stadt, wie ihre Tore verschlossen

sind und es in ihr ausser uns

Niemand gibt, der sagt: Es ist

kein Gott ausser Gott. Aber wo-

zu ratet ihr?" Sie indes hefteten

schweigend den Blick auf die

Erde. Und er sprach zu ihnen:

„Wisset, der Gott des Himmels hat

mir eine List zur Flucht eingegeben,

vermittelst derer wir fliehen kön-

nen." Und sie sagten : „Worin be-

steht sie, Imlicha?" Er sprach:

„Ich werde sie euch nicht eher mit-

teilen, als bis jeder von euch zu

seiner Familie und zu seinen Leu-

ten und Verwandten gegangen ist

und sich mit einem Lebewohl auf

immer verabschiedet hat." Was
aber Imlicha betrifft, so ging er

in seine Wohnung, verkaufte [?

kaufte] die beiden Gärten [?

Wände, Umzäunungen] seines

Hauses um 80 Silberdrachmen,

liess den Modelleur in sein Haus
kommen und sagte: „Mache mir

einen Ballschläger und einen Ball!"

Romanische Forschungen XXVI.

15. Er [der Erzähler] sagt:

Und er erwachte heiter und erfreut.

Hierauf ging er zu seinen Brüdern

und sprach zu ihnen: „0 meine

Brüder, wollt ihr euch nicht er-

heben, damit wir fliehen wegen
unseres Glaubens an unseren Herrn,

den Mächtigen und Grossen?" Und
sie sprachen: „Und wie soll uns

dies möglich sein, da doch die Vor-

nehmen und das Volk alle ins-

gesamt uns kennen und da doch

Leute über die Tore aufgestellt

sind, um uns zu bewachen und um
uns am Weggehen zu hindern?"

Und er sprach zu ihnen : „0 meine

Brüder, Gott [ihm sei Preis!] der

Erhabene hat mir etwas eingegeben,

was ich tun soll, und eine List, die

uns ein Entkommen verschafft." —
Er [der Erzähler] sagt : Dann nahm
er alles, was er an Gold und Silber

bei sich hatte und ging damit zum
Modelleur in die Stadt und sagte

zu ihm: „Ich will, dassdumirund
meinen Brüdern aus diesem Gold

für jeden einzelnen einen Ball-

schläger machest und aus diesem

Silber einen hübschen starken Ball,

der fest ist und nicht hohl." —
Und der Modelleur tat ihm seinen

Willen wegen der Höhe seines

Ranges [Würde] beim König und

34
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Und Imlicha beschrieb sie ihm

genau. Und der Modelleur ver-

fertigte sie ihm.

16. Und ImlTchä gab jedem

von den Jünglingen einen Ball-

schläger; dann warf er den Ball

auf die Erde und schlug ibn, und

sein Genosse Maksalmmä lief ihm

entgegen [fing ihn auf] und schlug

ihn, und einer der Jünglinge lief

ihm entgegen [fing ihn auf]; und

sie spielten damit. Die Leute aber

bewunderten die Gewandtheit ihres

Spiels und das Angenehme ihrer

Kede; und sie gingen zu den bei-

den Torhütern und sagten: „Die

Jünglinge haben ein wunderbares

Spiel vorgeführt." Die beiden

Torhüter aber sprachen: „Wenn
sie nur zu uns herkommen möch-

ten, dass wir ihr Spiel sähen!"

Und Gott der Erhabene liess ihre

Rede zu Ohren der Jünglinge

dringen; und diese gingen hin zu

ihnen und spielten eine volle

Stunde. Der ältere der beiden

Torhüter aber sprach zu ihnen:

„Ihr Jünglinge, wenn der König

Daqjanüs dieses euer Spiel sähe,

so würde er euch sicher beschenken

und euren Pfad freigeben." Und
Imlicha sagte: „Höre du, wir

wollen vor dem König Daqjanüs

an seinem Feste spielen; und

wenn er uns etwas gibt, so wollen

wir dir davon geben, wofern du

uns das Tor öffnest und uns

ziehen lassest." Da öffnete er

zogen ihres Weges.

dessen seiner Brüder und machte

jedem einzelnen von den Jünglingen

einen Ballschläger aus rotem Golde,

dem schönsten, das es gibt, und

machte ihnen einen Ball, wie er

ihn beschrieben hatte.

16. Er [der Erzähler] sagt:

Und Schamllchä nahm dies und
ging damit zu seinen Brüdern und
führte ihnen die Pferde vor. Und
sie ritten und begannen zu spielen

in der Mitte der Stadt. Und
die Leute wunderten sich über ihr

Tun. Und sie begannen einander

herumzujagen und sich wieder

gegen einander zum
|
Wett-]Kampfe

zurückzuwenden ; und so waren sie

in fingiertem Augriff und iu ver-

stellter Flucht [Kampfspiel?]; und

die Pferde kreisten mit ihnen herum.

Und die Leute waren höchlich er-

staunt und fanden es schön [oder

billigten es von ihrer Seite]. Dann
stellten sich die Leute in Reihen

auf und gerieten in höchste Ver-

wunderung, da sie eine Sache sahen,

die sie nicht kannten; und es war
dies [auch] ihren Vätern nicht be-

kannt. Und es liess Gott der Er-

habene in den Herzen des Volkes

keine Spur von Argwohn auf-

kommen [oder: er tilgte . . .] und

sie verstanden nicht, was die Ur-

sache [von alledem] sei. — Und
sie hörten nicht auf damit, bis sie

sich dem Haupttore der Stadt ge-

nähert hatten. Und es gab Scham-

llchä dem Ball einen Schlag und

sagte: „Im Namen Gottes und auf

mir sei der Segen Gottes und seine

Hilfe, und er mache gut [bewähre

in schöner Weise] seine Fürsorge!"

Er [der Erzähler] sagt: Und
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Gibril half [dem Ball] nach und

schleuderte ihn hinaus vor das Tor.

Die Jünglinge aber machten sich da-

ran [stürmten nach], ihn zu suchen,

und sprengten herbei in schnellem

Lauf. Und es sprachen die wache-

habenden Pförtner und Aufsichts-

leute zu ihnen: „Wohin wollt ihr,

ihr edlen Jünglinge?" Und sie

sagten : „Wir wollen beim Fest des

Königs dabei sein und es uns wohl

sein lassen und spielen. Vielleicht,

dass er uns Verzeihung gewährt

und sich unser erbarmet." Und die-

selben Hessen sie ihresWeges ziehen

und es trat ihnen nichts mehr

hindernd entgegen; und siedachten

nicht darüber nach, was sie getan

hatten. Und alles das geschah

durch Fügung Gottes des Grossen

und Mächtigen und durch seine

Hilfe und Anordnung. Und sie gaben

diesem lauten Ausdruck, indem sie

ihn besaugen: „Gott ist unser

Herr; vielleicht verzeiht er unsere

Schulden [Sünden] und erbarmet

sich unser." — So verliesseu sie

fliehend die Stadt, indem sie die

Geneigtheit Gottes des Grossen und

Mächtigen anflehten und indem sie

ihre Zuflucht zu seiner bereitwilligen

Hilfe nahmen, bis sie ungefähr

drei Meilen von der Stadt entfernt

waren. Und es sprach zu ihnen

Imllchä: „Steiget ab, meine Brüder,

von euren Pferden und lasst sie

frei; und dieselben mögen in die

Stadt zurückkehren, [denn] wir

brauchen sie nicht [mehr]." — Er

[der Erzähler] sagt : Und sie taten,

wie er gesagt, und sie stiegen

schleunig von denselben ab und

wiesen ihnen den Ptückweg. Und

34^
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dieselben kehrten sofort in der

17. Während sie nun dahin-

zogen, trafen sie auf einen Schaf-

hirten, bei dem sich ein Hund be-

fand. Als aber der Hund die

Jüng-linge erblickte, wedelte er

ihnen schmeichelnd den Schweif

bewegend entgegen und setzte

sich vor sie hin. Der Hirte aber

wunderte sich darob überaus,

wartete jedoch ruhig, bis die

Jünglinge herankamen; und da

bemerkte er an ihren Kleidern,

dass es solche nach Art der könig-

lichen Kleider seien. Nun ging

Imllchä auf den Hirten zu und

sprach ihn an: „0 Hirte, hast du

Wasser oder Milch zu trinken,

wir haben sehr starken Durst?"

Da melkte ihnen der Hirte Milch

und reichte sie ihnen zu trinken

;

dann trat er hinzu und sagte zu

ihnen: „Was suchet ihr und wo-

hin wollt ihrV" Sie sagten hier-

auf: „Wir sind Leute, die vor

dem König Daqjauüs und seinem

Hochmut auf der Flucht sind und

zwar fliehen wir um unserer Ke-

ligion willen." Der Hirte aber

sprach zu ihnen: „Und welches

ist eure Keligion?-' — „Die Religion

des Islam", versetzten sie; „wir

behaupten, es ist kein Gott ausser

Gott; 'Isä ist der Geist Gottes und

sein Gesandter." Da sprach der

Hirte zu ihnen: „Mein Herz freut

sich an euch; denn siehe, schon

seit 40 Jahren, die ich in dieser

Wüste bin, habe ich ausser euch

keinen mehr gehört, der gesagt

hätte: Es ist kein Gott ausser Gott.

Zulassung Gottes des Erhabenen.

IT.Wasaberlmlichäbetrifftuud

seine Brüder, so gingen sie zuFuss,

indem sie sich vor [zu] Gott verdemU-

tigten [flehten] und weinten, indem

sie das Haupt zum Himmel erhebend

zu Gott sprachen : „Gib uns Trost

und Errettung[Ausgang] aus unserer

Angelegenheit, du bist ja allmäch-

tig." Dann gingen sie noch drei

Parasangeu weiter; und siehe, da

war ein Hirt, der Schafe weidete;

und bei ihm war ein Hund, der

ihm Schutz gewähren und das Ent-

laufen der Schafe verhindern und

wilde Tiere von ihnen abwehren

sollte. Und als der Hund die Jüng-

linge erblickte, gab ihm Gott der

Erhabene ein, dass er den Leuten

entgegengehe und sie begrüsse;

denn sie waren Gott ergeben und

waren seine Diener und Sklaven

und seine Truppe [? Schar].

Er [der Erzähler] sagt: Und
es begann der Hund, sie zu um-

kreisen und er wedelte mit seinem

Schweife um sie herum und lief

ihnen unter den Füssen durch

[wälzte sich, verweilte unter ihren

Füssen]. Und er zog den einen

unten am Kleide und leckte einem

andern am Fusse. Und als der

Hirte sah, wie sein Hund das tat,

wunderte er sich darüber-, denn

das Zeichen ging nicht vorüber,

bis er hinging zu ihm [zum Hunde],

um ihn zu fassen. Und er sprach

bei sich durch Eingebung Gottes

des Erhabenen: „Diese Leute sind

Gott dem Erhabenen ergeben und

stehen im Begrifle, wegen ihrer
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Und es ist euch nicht erlaubt, zu

gehen und mich zurückzulassen;

ihr dürft nicht fort von dieser

Stelle, bis ich gehe und die Schafe

ihren Herren zurückstelle; ich

werde bald zu euch zurückkehren."

Imlichä aber sprach: „H^lte uns

nicht lauge auf, denn wir fürchten,

unser Feiud wird uns verfolgen/'

Da ging er mit den Schafen zu

ihren Leuten, worauf er zu ihnen

zurückkehrte.

Religion vor diesem ungläubigen

und gottlosen Tyrannen zu fliehen.

Und er ging auf sie zu und be-

grüsste sie und sagte: „Wohin

wollt ihr und was sucht ihr?"

Und sie sprachen: „Wir sindLeute,

die zum Herrn der Welten fliehen.

Weisst du uns eine Zufluchts-

stätte?" — Und er sprach zu ihnen

:

„Ja, vor euch liegt ein Berg und auf

dem ist eine grosse Höhle; in diese

zieht euch zurück; dieselbe wird

euch schützen vor eurem Feinde.

Und wenn ihr wollt, nehmt meinen

Hund mit euch ; es ist ein Jagd-

hund, der euch beschützen wird,

da er die wilden Tiere kennt."

Hierauf sagten sie zu ihm: „Hast

du Milch zu trinken?" Und er

sprach zu ihnen: „Ja, ich habe,

was ihr wünscht; aber, wie ich

sehe, ist euer Antlitz wie das Ant-

litz der Könige; ich halte euch für

nichts anderes als für Flüchtlinge

vor Daqjänüs." Und sie offenbarten

ihm ihre Lage. Und es sprach der

Hirte zu ihnen: „Aber was ist eure

Eeligiou?" Sie sagten: „Die Ke-

ligion des Islam." — Er [der Er-

zähler] sagt: Und es trat der Hirt

näher und küsste ihnen Hände und

Füsse und Hals und sprach zu

ihnen: „Seit 50 Jahren, die ich in

diesem Tale bin, ist mir keiner

von den Menschen [Geschöpfen]

vorgekommen, während ich auf

der Weide wache; Gott sei Lob!

meine und eure Religion ist ein

und dieselbe! Und ich bezeuge:

Es ist kein Gott ausser Gott, Er

allein, er hat keinen Genossen.

Doch, gebt mir Frist, bis ich die

Schafe ihren Leuten zurückgestellt
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18. Nun zogen sie weiteiv die

Wüste und ihre Steppen und ihr

ungleiches Terrain durchkreuzend.

„Was ist dein Name?" sprach er

jetzt. „Mein Name ist Qitläis

[Qutläis]," sagte dieser. „Und der

Name deines Hundes?" sprach er

weiter. „Er heisst Qitmir [Qat-

mir]," sagte der Hirte. Nun wandte

er sich zu ihm mit den Worten:

„He da, jage doch deinen Hund
fort von uns, denn wir fürchten,

dass uns der Feind verfolgt." Der

Hirte jedoch sprach zu ihnen:

„Und warum wollt ihr ihn fort-

jagen, ich habe schon Wunder-

bares von ihm gesehen." Sie aber

sagten: „Was ist das?," worauf

er versetzte: „Wisset, niemals

warf ich mich vor Gott nieder,

ohne dass er sich nicht auf ähnliche

Weise zugleich mit mir nieder-

geworfen hätte." Imlicha indes

sagte zu ihm: „Wir brauchen ihn

nicht, denn wir haben keine Tiere

[Vieh?], die er zu behüten hätte,

und keine Schafe." Der Hirte da-

gegen sprach zu ihnen : „Ich ver-

bürge euch an ihm drei Eigen-

schaften [oder: stelle euch semet-

ivegen drei Bedingungen].^ — „Und
welche sind es?" sagten sie. Er

sprach: „Dass ihr ihm das Essen

gebt, es sei denn, dass ihr ihn

tütet und aufesset [?]." Imlichä

entgegnete ihm: „Jage ihn weg,

wir verabscheuen ihn."— Er [der

Erzähler] sagt: Und es näherte

sich der Hirte dem Hunde, und

seinen Augen entströmten Tränen

;

habe, ich will dann mit euch fort.

Ich werde euch den Weg augeben;

ich kenne ihn besser als ihr-,"

18. Und sie sprachen zu ihm

:

„Was ist dein Name?" Und er

sagte: „Mein Name ist Saqatlis."

Und sie antworteten ihm darauf;

und er bewog sie, auf ihn zu

warten; er würde mit Rücksicht

auf sie nicht zögern, sondern eilends

wieder zu ihnen zurückkehren.

Sprach's und ging und gab die

Schafe ihren Leuten zurück. Dann
machte er sich schnell daran, das

Notwendige zu ordnen und begab

sich zu den Jünglingen zurück.

Und sie machten sich auf den Weg
und priesen Gott den Erhabenen.

Und sie sahen, wie der Hund hinter

ihnen herlief und ihnen folgte. Und
es war der Hund damals weder

lang noch kurz, am Bauche weiss,

am übrigen Körper dunkel [schwarz]

und am Kopfe gelb[braun]; der

Schweif war schwarz, die beiden

Ohren rot[braun], die Augen

schwarz, sein Haar glatt. Und der

Hirte hatte ihn Qitmir [Qatmir]

genannt. Wenn er ihn rief, so war

er gehorsam, und wenn er ging,

so folgte er ihm. — Und als die

Jüngliuge den Hund sahen, gingen

sie auf den Hirten zu und sprachen

zu ihm : „0 Saqatlis [hier: Safatlls],

jage deinen Hund von uns weg; denn

wir fürchten, dass er uns durch

sein Bellen verraten werde." Und

es sprach zu ihm der Hirte : „Kehre,

Qitmir, in die Stadt zurück!" Er

aber weigerte sich, zurückzukehren.

Da warf er ihn mit einem Stein;

aber derselbe kehrte nicht um. Und
so oft sie einen Berg hinan und
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und er fasste ihn bei seinen Ohren

und sag-te zu ihm: „0 Qitmn-,

wisse, dass ich die Gesellschaft

dieser Leute wünschte; nun aber

verabscheuen sie dich; während

ich nicht wünsche, dass dir von

meiner Seite Verabscheuungswür-

diges [Widerwärtiges] zu teil wird.

Und nun ziehe fort deines Weges!"

Er [der Erzähler] sagt: Und der

Hund ging davon, und es flössen

Tränen herab von seinen Augen.

19. Die Jünglinge aber zogen

weiter, das Land weit und breit

durchquerend. Was jedoch den

Hund betrifft, so leitete Gott seinen

Instinkt dazu, dass er sie an einer

Wegkreuzung sitzend erwartete.

Und die Jünglinge bemerkten ihn

von einer Höhe aus und sie fanden

in ein Tal hinab stiegen, sahen sie

ihn bei sich; er verliess sie nicht.

~ Er [der Erzähler] sagt: Das

aber ward ihnen lästig und Im-

lichä ging auf den Hirten zu und

sagte zu ihm: „0 Safatlls, wirst

du nicht deinen Hund von uns weg-

jagen oder mit ihm umkehren?'' Und
er sprach zu ihnen: „0 Leute, ich

[verbürge] euch an ihm drei Eigen-

schaften : Solange er in eurer from-

men Gesellschaft ist, wird er nicht

bellen. So lange er bei uns ist, wird

als zweites sein : Wenn ein Eeiter

oder Fussgänger oder ein wildes

Tier oder ein Wolf oder ein Löwe auf

uns zukommt [uns angreift], wehrt

er ihn ab von uns und kämpft

gegen ihn; und niemanden wird

es möglich sein, sich uns zu nähern

und uns Schaden zuzufügen. Und
drittens, wird er uns beschützen

vor dem Löwen bei Nacht und

vor dem Raubtier bei Tag. Und
bei Gott, Leute, niemals erhob

ich mich zum Gebete zu irgend

einer Stunde der Nacht oder des

Tages, ohne dass er sich nicht an

meiner Seite erhob; und ich warf

mich nicht nieder zum Gebete, ohne

dass er sich nicht niederwarf mit

mir. Weist ihn zurück, wie ihr

wollt, wenn euch dies möglich ist;

ich aber schäme mich dessen."

19. Er [der Erzähler] sagt:

Und sie fingen an, ihn mit Steinen

zu bewerfen, und er bot ihnen seine

beiden Seiten dar, bis ihm keine

Möglichkeit blieb, den Steinen

zu begegnen. Und er [Imllchä?]

begann dann, in sein Gesicht zu

werfen. Und sie hörten nicht auf,

auf ihn zu werfen, bis er auf
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ihn sitzend und sie erwartend.

Und sie sprachen zu ihm : „0 Hirte,

haben wir dir nicht gesagt, dass

du deinen Hund fortjagen sollst?"

Er aber sagte zu ihnen: „Ihr

Leute, ich habe ihn ja fortgejagt,

jagt ihr ihn fort!" Und sie wollten

ihn fortjagen, er aber wich nicht

von der Stelle. Und sie warfen

auf ihn mit Steinen; dann schlugen

sie ihn. — Er [der Erzähler] sagt:

Und es leitete Gott der Erhabene

den Instinkt des Hundes; und er

sass auf seinem Schweif und seinen

Füssen; und es verlieh ihm die

Sprache derjenige, der allen Wesen
die Sprache gibt; und er redete

in deutlichen Worten und sagte

zu den Jünglingen: „Werft mich

nicht mit Steinen noch jagt mich

fort, der ich Gott schon vierzig

Jahre vor euch gekannt habe."

Da sagten sie: „Dies Alles ist ein

Segen des Glaubens, dass Tiere

mit uns sprechen." Dann gingen

die Jünglinge auf ihn zu und

fingen an, ihn einer nach dem
andern zu tragen.

seinem Schweife sass und Gott

seiner Zunge die Sprache ver-

lieh. — Und er sagte zu ihnen:

„0 Leute, schlagt mich lyid jagt

mich fort [wollt ihr mich fort-

jagen, mich], der ich schon vor

euch an Gott den Mächtigen und

Grossen geglaubt, und der ich ihn

seit 40 Jahren gekannt habe ; und

ich bezeuge, dass kein Gott ist

ausser Gott, Er allein, er hat keinen

Genossen. Und das ist sein, des Er-

habenen Wort, und Er hat uns

[noch] weitere Führung [Leitung]

gegeben." Es sagt Ben 'Abbäs

[Gott habe an ihnen beiden Ge-

fallen!]: Die Führung [Leitung

nämlich], welche sie am Hunde
sahen. — Er [der Erzähler] sagt:

Und sie nahmen zu an Ver-

trauen auf den, der so schön

für sie sorgte; und ihre Herzen

waren ruhig. Und es sprach Im-

lichä zu ihnen: „Das ist ein

Wunderzeichen, das euch soeben

offenbar geworden, und ich bitte

Gott den Erhabenen, dass er uns

[noch] ein anderes Wunderzeichen

zeige, auf dass die Löwen der Erde

zu uns sprechen.

Er [der Erzähler] sagt: Und
siehe, es näherte sich ein Löwe
von der Wüste her, und der Hund
begegnete ihm und das Tier grüsste

ihn. — Er [der Erzähler] sagt:

Und sie wunderten sich darüber:

Ein Hund, fürwahr, nähert sich

sonst dem Löwen nicht. — Er

[der Erzähler] sagt: Und esnäherte

der Hund war seine Begleitung,

bis er an sie herankam. Und sie

fürchteten sich vor ihm. Da gab
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Gott der Erhabene dem Löwcu die

Sprache, undersag-te: ,.Friedeübcr

euch, ihr Gesellschaft von Jüng-

lingen!" Und sie sprachen zu ihm:

„Auch über dir der Friede [Gruss],

Löwe." Dann sagte er zu ihnen:

„0 ihr Leute, was habt ihr mit

eurem Genossen, dass ihr ihn

schlagt und davonjagt? Er denkt

bei sich, wie ihr dachtet! Und so

seid guten Mutes und wandert da-

hin gesund und wohlbehalten! Schon

seid ihr den ungerechten Leuten

[Volke] entronnen." . . , Hier-

auf entfernte sich der Löw^e von

ihnen. Und sie machten sich nun

daran, das Gesicht des Hundes vom
Blut zu reinigen und baten um Hei-

lung für ihn und trugen ihn auf den

Schultern, während das Blut noch

von seinem Gesichte herabrann und

die Tränen seinen Augen entflossen.

Und sie weinten und flehten, bis

sich Gott der Erhabene ihrer er-

barmte und der Hund geheilt wurde

durch die Macht Gottes des Er-

habenen von den Schmerzen, in

denen er sich befand. Dann sagte

der Hund zu ihnen: „0 Leute,

nichts Schlimmes [komme] über

euch! Denn der Lohn steht im Ver-

hältnis zur Beschwerde [= die

Sache ist ausgeglichen !]
.

" —Er [der

Erzähler] sagt: Und die Leute

warfen sich nieder, Gott den Er-

habenen anbetend. Dann sprach

Imlichjä: „0 ihr Leute, diese

beiden ^Yunderzeichen hat uns Gott

der Erhabene gezeigt als Unter-

pfand, um unsern Glauben zu ver-

mehren und um uns zu festigen."

20. Und sie zogen weiter, bis 20. Er [der Erzähler] sagt:

las Blut von ihren Füssen floss Und der Hirte hörte nicht auf, mit
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und sie starken Durst verspürten.

Und sie wandten sich an den

Hirten und sagten zu ihm: „0 Hirte,

stark drücken Hitze und Durst

auf uns, und wir sind in dieser

Wüste. Weisst du vielleicht eine

Höhle oder einen Ort für uns, um
dort eine Stunde Mittagsruhe zu

halten vor der Hitze?" Und er

sprach zu ihnen: „Wisset, wenn ihr

diesen Berg hinaufsteigt, welcher

al-Gulüs heisst, der gerade vor euch

liegt, so findet ihr dort eine schöne

Höhle: es sind Bäume und Früchte

dabei und eine Quelle angenehm

mundenden Wassers." Und sie

freuten sich darüber und gingen,

bis sie die Höhe der Höhle er-

reichten. Und sie assen von den

Früchten und tranken von dem
Wasser, wuschen sich und ver-

sanken in den Schlaf, den Gott

in seinem teuren Buche erwähnt

— es ist sein, des Erhabenen, AVort

— und verblieben in ihrer Höhle

300 Jahre und noch U dazu.

ihnen zu wandern, bis sie auf den

Berg hinaufkamen, der El-wasld^)

heisst im heiligen [geheiligten]

Lande. Und sie sagten: „0 Sa-

fatlis, wie steht es für uns mit

dem Weg:e auf diesen Berg?" Er

aber sagte zu ihnen: „0 Leute,

auf diesen Berg gelangt man nur,

ein Mann hinter dem andern und

ein Keiter hinter dem andern. Und
wenn ihr diesen Berg besteigt, so

ist dem König jede Kunde von euch

abgeschnitten."

Er [der Erzähler] sagt: Und
sie stiegen auf den Berg, dann

stiegen sie hinab in das Tal; und

schon wurde die Sonne heiss über

ihnen und es nahm die Wärme
unter ihren Füssen zu und die

Sonne über ihren Häuptern. Und
es überkam sie der Hunger. Und
sie traten auf den Hirten zu und

sagten dann zu ihm: „0 Safatlis,

siehst du nicht, was auf uns herab-

gekommen ist ; und schon sind wir

dem Verderben nahe." Und er

sj)rach zu ihnen: „0 Leute, ich

weiss, in diesem Tale ist eine

Quelle süssen [frischen], guten und

kalten Wassers und Fruchtbäume

und viele Früchte und eine grosse

Höhle, uns zu [schützen und] zu

decken.'' Und sie sagten: „Führe

uns schnell zu ihr!" — Er [der

Erzähler] sagt: Und sie gingen

ein wenig [weiter]. Dann führte

er sie zu einer Quelle frischen

Wassers; und sie tranken davon,

bis sie den Durst gestillt hatten.

Hieraufführte er sie zu den Bäumen;

1) limeii, porta, mons. P'reytag IV, 492: spelunca in inontc, in qua. doi-

mierunt dormitores illi, qiiorum in Alcorano fit mentio.
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21. Es sagt Ibn 'Abbäs [Gott

habe an ihnen beiden Wohl-

gefallen!]: Gott der Erhabene

spricht: Einige werden sagen: Es

waren ihrer drei und der vierte

von ihnen war ihr Hund; andere

sagen : fünf, der sechste war ihr

Hund; und so raten sie herum in

einer geheimnisvollen Sache. Andere

wieder sagen: sieben und der

achte von ihnen war ihr Hund.

Sprich: Mein Herr weiss ihre Zahl

am besten. Nur wenige kennen

sie; streite nicht über sie, oder nur

nach der klaren Ofifenbarung, die

dir geworden. Es sagt Ibn'Abbas

[Gott erweise ihnen beiden Heil!]:

Wir gehören zu den wenigen ; und

es waren sieben mit dem Hirten und

und sie assen von ihren Früchten,

bis sie satt waren und bis Hunger

und Durst von ihnen wichen nach

Fügung Gottes des Erhabenen. So-

dann stieg er mit ihnen zur Höhle

hinauf. Und sie fühlten den Schmerz

der Müdigkeit, während sie auf

dem Wege die Mühsal nicht ver-

spürt und den Schmerz vor Be-

kümmernis nicht empfunden [ge-

funden] hatten. Und sie sprachen

zu ihm: „0 Safaltis, wir wollen

diese Nacht hier zubringen und

ausruhen von der Ermüdung; mit

Morgenanbruch wollen wir dann

wieder weiter gehen."

Er [der Erzähler] sagt: Und
es Hess sie Gott der Erhabene in

ihrem Schlafe in einen todesähn-

licheu Zustand [deliquium parvum

animi, lipothymia] übergehen. Und
sie schliefen in der Höhle, wie Gott

der Erhabene in seinem teuren

Buche berichtet.

21. Und sie blieben in ihrer

Höhle 300 Jahre und noch 9 dazu.

Und nicht veränderte sich ihr Aus-

sehen [ihre Farbe, oder: ihr äusseres

Wesen] noch auch ihre Haare, und

die Erde zehrte nicht an ihnen.

Und es wird von Äl-Dachchäk^

unter Berufung auf Anas ben Mälih

[Gott habe Gefallen an ihm!] über-

hefert; er sagt: Und es wendete

sie Gibril [Friede über ihm
!]

jähr-

lich zweimal nach rechts und

nach links um, damit die Erde ihr

Fleisch nicht verzehre.

Es sagt Gott der Erhabene:

Du hättest sie für Wachende ge-

halten, während sie schliefen;

nämlich bei ihrem Umwenden
waren ihre Augen geöffnet [?];
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der achte war der Hund. — Er

[der Erzähler] sagt: Und es ordnete

Gott der Grosse und Hohe einen

Engel ab. um sie vor den Tieren

der Wüste, und einen anderen, um
sie vor den Menschen [„Söhnen

Adams"] zu beschützen, und ferner

einen um ihre Nägel zu besehnei-

den und sie nach rechts und links

zu wenden.

22. Es sagt der Überlieferer

[Gott gewähre ihm Verzeihung!]:

Und als der König Daqjänüs von

seinem Feste zurückkehrte, ver-

misste er die Jünglinge und fand

sie nicht. Und er Hess die beiden

Torwächter und die Aufsichtsleute

rufen und sprach zu ihnen: „Was
machen die Jünglinge?" Sie sag-

ten: „0 König, sie haben ein wun-

derbares Spiel vorgeführt und sind

dann von uns hinausgegangen, da-

hättest du nur die Sonne, wenn sie

aufging, von ihrer Höhle sich nach

rechts wenden, und wenn sie unter-

ging, sich von ihnen weg zur

Linken neigen sehen, während sie

in der geräumigen Mitte sich auf-

hielten. Dies war eines von den

Wunderzeichen Gottes. Wahrlich

wen Gott leitet, der ist recht ge-

leitet ; wen er aber in die Irre führt,

der hat keinen Beschützer und

Führer.

[Dies ist] der Ausspruch des

Erhabenen. Und ihr Hund hatte seine

Vorderfüsse in dem Höhleneingang

ausgestreckt, um sie zu beschützen.

Und es Hess Gott der Erhabene

den Hund schlafen, wie er sie

während jener Jahre schlafen Hess.

Und es ist ein Ausspruch

von ihm, dem Erhabenen: „Wenn
du dich zufällig ihnen genähert

hättest, so würdest du wahrlich

voller Schrecken den Kücken ge-

wendet und vor ihnen die Flucht

ergriffen haben; es werden nämlich

versagen die geöffneten Augen dem-

jenigen, der sie [die Schläfer] sieht;

denn er ist die Majestät der Tat

[?] für alles, was er will, und er

ist allmächtig.

22. Es wird berichtet die Er-

zählung von Daqjänüs und seinen

Leuten. Es sagt Ka' b-al-Achbär[Gott

habe Gefallen au ihm!]: So weit,

was die Angelegenheit der Jüng-

linge betrifft; und was die Ange-

legenheit des Königs Daqjänüs an-

geht, so kehrte er von seinem Feste

in die Stadt zurück. Und er betrat

sein Schloss und setzte sich auf

seinen Herrscherthron. Dann Hess

er die Jünglinge suchen ; und man
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mit sie zu dir kämen und vor dir

spielten ; wir wissen nicht, was

aus ihnen geworden ist." Und er be-

fahl, ihnen die Köpfe abzuschlagen.

Sie aber sagten: „0 König, Nie-

mand ausser ihren Angehörigen

kennt ihre List [Falschheit]." Da
sandte der König sofort und zur

selben Stunde zu ihren Angehörigen

und sprach zu ihnen : „Wohin

sind die Jünglinge weggegangen?"

Und es stand der Älteste unter

ihnen auf, Namens Tafüsch— es war

Imlichas Vater — und er sprach:

„0 König, wir sind gegen keinen

Befehl widerspenstig gewesen und

wir wissen nicht, welchen Weg
sie eingeschlagen haben, wenn
nicht du es weisst, denn du bist

Ihr Herr und kennst sie besser

als wir." Und es sprach zu ihm

Daqjänüs [Gott verfluche ihn!]

„Du hast wahr gesprochen, o Ta-

füsch."

23. Dann bestellte er sein

Pferd [seinen Wallachen]; er be-

sass nämlich ein Pferd, das er

zum Aufspüren benützte. Hierauf

Hess er es satteln und zäumen,

und nun bestieg es Daqjänüs [es

verfluche ihn Gott!] und sagte zu

ihm: „0 Pferd, gehe und zeige

mir, wo die Jünglinge hingezogen

sind, sonst töte ich dich." Und
das Pferd trug ihn fort, und die

Herren des Hofes begleiteten ihn,

bis sie vor dem Eingange der

Höhle hielten. Da erblickte der

verfluchte Daqjänüs [Gott verfluche

ihn!] die Jünglinge auf der Erde

schlafend und ihren Hund, die

Vorder füsse in der [die?] Höhle

ausgestreckt. Und er wandte sich

fand sie nicht. Und er fragte nach

ihnen und man gab ihm Nachricht,

dass sie fliehend fortgezogen seien.

23. Und er stieg zu Pferd, um
sie aufzusuchen, er und seine Sol-

daten und all seine Truppen. Und
sie standen nicht ab, ihre Spur zu

verfolgen, bis sie zum Berge hiu[auf]

kamen und in das Tal hinabstiegen.

Und der König blickte in die Höhle

und fand ihre Spur; und er trat

zu ihnen hinein und fand sie tot

in ihrem Schlafe; und er betrach-

tete sie aufmerksam eine Stunde

lang und war verdutzt über ihre

Sache [Angelegenheit]. Und er

sagte zu einem seiner Vertrauten:

„Wenn ich sie strafen wollte, würde

ich sie nicht härter strafen [können],

als mit jenem Scheintod, so dasa

sie vor Hunger und Durst sterben."

Und er befahl Bauleute her-



530 Michael Huber

um zu denen, die mit ihm waren

von den Herren des Hofes und

sagte: „Wenn ich diese bestrafen

wollte, so würde ich sie fürwahr

mit nichts Schwererem bestrafen

können, als damit, dass sie schlafen

auf Seide und gemusterten Stoffen

auf elfenbeinernen Ruhebetten in

GesellschaftvonKonkubinen[anders

vokalisiert: Lohumädchen], damit

sie nicht, wenn sie am Morgen

aufstehen, auf der Erde geschlafen

haben bei den Hunden in den

Höhlen. Schliesst nun vor ihnen

den Zugang der Höhle ab, damit

sie zu ihrem Grabe wird und sie

vor Hunger und Durst sterben."

— Er [der Erzähler] sagt: Da
vermauerten sie den Eingang

der Höhle und meisselten in

einem eisernen Schrein zur Rech-

ten der Höhle ihre Namen ein

und jene ihrer Väter. Und er

sagte zu seinen Hofleuten: „Da-

mit wenn einer das liesst, er sie

auf ewig verfluche, sie, die ihre

Religion verlassen haben."— Es sagt

]bn'Abbäs[Gott habe Wohlgefallen

an ihnen beiden!]: Und das ist

die Form ihrer Namen: Imllchä,

Maksalmma, Marchalüs, ' Arachlüs,

Farälis, Fatälls und ihr Hund
Qitmir [Qatmir] und ihre Stadt

Ephesüs, und die Namen, womit

sie gerufen wurden : Tasiim, Cha-

jüm, Qajüm, Dlmüm. Preis dem-

jenigen, der durch seine Anrufung

[oder: durch diese seineErwüJtnung,
Erzählung] die Beruhigung der

Herzen ist: es ist Gott, der grosse

Kenner [Allwissende] der Geheim-

nisse.

24. Er [der Erzähler] sagt:

beizuholen. Und sie errichteten

einen Bau vor ihnen mit Steinen

und Mörtel. Dann sprach er zu

seinen Genossen [Hofleuten] und
zu seinen Leuten: „Saget ihnen,

sie sollen zu ihrem Gott sprechen,

dem sie gedient haben, er möge
sie erretten aus der Lage, worin

sie sich befinden, wenn sie wahr
[= in der richtigen Religion] ge-

wesen sind." Dann sagte er: „Man
bringe mir eine Bleitafel an!" Und
er liess ihre Namen eingravieren

[oder : gravierte ein etc.] und ihre

Geschichte auf derselben auf-

zeichnen, und wie sie flohen, und

in welchem Jahre das geschah, und

dass ihre Flucht gegen den König

gerichtet war. Hierauf tat er die

Tafel in einen Behälter und ver-

schloss denselben mit einem Schloss

aus rotem Erz [Kupfer];dann brachte

er sie vor ihnen [vor den Schläfern]

an, damit die Könige ihre Geschichte

kennen lernten [erführen].

24. Sodann kehrte er in seine
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Und der König Daqjanüs
f
Gott

verfluche ihn!] kehrte zurück in

die Stadt. Und es schrie der

Himmel über ihm und die Erde

unter ihm und die Meere um ihn

herum, und sie riefen zu unserm

Gott, Schöpfer und Erhalter:

„Möchtest du uns doch Gewalt

geben über den, der darauf An-

spruch erhebt, dein Genosse in der

Herrschaft zu sein, auf dass wir

ihn mit Feuer vertilgen und in der

Erde verschwinden machen !' Und
es sprach Gott zu ihnen: „Mein

Gebot und meine Macht und das

Buch des Verhängnisses sind Grund

für ihn zur Furcht ; und ich werde,

wenn die Zeit für ihn gekommen
ist, eine schwere und geeignete

Strafe über ihn ergehen lassen."

— Er [der Erzähler] sagt: Und
es verblieb Daqjanüs [Gott ver-

fluche ihn !] hiernach keine 40 Tage,

da Hess bereits Gott der Erhabene

seiner und seiner Leute wegen

die Erde erbeben. Vor diesem

Erbeben nun erschraken seine

Leute. Der verfluchte Daqjanüs

aber sprach zu ihnen: „Was ist

das für ein Beben?" Und sie

sagten: „0 König, wir wissen es

nicht, aber wir glauben nicht, dass

dieses Beben anderswo herkommt
als von deinem Genossen, der im

Himmel ist." Und er sagte: „So

ist's, und nichts anders ; und ich

glaube nichts Anderes, als dass

er mich töten und umbringen und

gegen mich kämpfen will." Dann
sagte er zu seinen Leuten:

„Nehmet eure Waffengeräte zur

Schlacht!" Und der Verfluchte

hatte au ihnen grosse Freude.

Stadt zurück, nachdem er sich noch

bei der Höhle aufgehalten hatte,

um zu jagen und sich zu ergötzen,

er und seine Leute, seine Vertrauten

[sein Hofstaat] und sein Volk vier

Tage lang. Und am vierten Tag
wandte er sich zurück zur Stadt

mit den Leuten seiner Herrschaft.

Und als er die Menge des Heeres,

der Truppen und der Soldaten

sah, da wurde er ungläubig und

von Stolz und Ungerechtigkeit auf-

geblasen; und es wuchs seine Bos-

heit und sein Hochmut, bis er

bei einer ausgedehnten Wiese und

einem mit Pflanzen bewachsenen

Land mit fliessendem Wasser

anlangte; dieser Ort erregte

seine Verwunderung, und er be-

fahl, ein gewölbtes Zelt [Kuppel-

zelt] aufzurichten aus Fellen, auf

dem sich ein Schmuck befand, der

nicht drückt. Und er Hess seinen

Königsthron aufstellen und setzte

sich darauf und liess die Veziere

zu seiner Rechten und Linken

sitzen und stellte die Diener und

die Knaben [Jünglinge, Sklaven]

vor sich auf und liess Speise und

Getränke bringen. Und sie assen

und tranken. Da blickte er auf

die Menge seiner Soldaten und trat

zu seinen Vezieren hin mit den

Worten: „Wehe euch ihr Armen!

Die Erde in ihrer Länge und Breite

habe ich in meinem Besitz; und

ich habe jeden Mächtigen getötet

und es ist mir kein Ähnlicher oder

Gleicher mehr übrig geblieben." Und
seine Seele gaukelte ihm vor und

er sprach : „Ich will hinaufsteigen

in den Himmel und den töten, der

dort ist, damit mir kein Gegner
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25. Da befahl Gott der Er-

habene dem Gibril [Friede über

ihn!]: „Sende hinab zum Meere

und lasse dir ein Pferd heraus-

kommen, auf dem das Verderben

des verfluchten Daqjänüs ruht!"

— Er [der Erzähler] sagt: Und

es stieg die Taube im Lichte

Gibrirs [Friede über ihn!] herab

in das Meer und sprach zu ihm:

„Es spricht dein Herr, der Hohe

und Mächtige: Führe heraus aus

deinem Bauche ein widerspenstiges

Pferd, auf dem das Verderben des

Daqjänüs ruht!" — Er [der J>-

zähler] sagt: Und es sandte das

Meer heraus aus seinem Bauche

ein widerspenstiges Pferd, einem

Strausse ähnlich, und es war ge-

sattelt und gezäumt. Und Gibril

[Friede über ihn!] nahm es und

liess es vor dem König DaqjänBs

Plalt machen.

[mehr] bleibt; und ich werde

herrschen über Erde und Himmel."

25. Er [der Erzähler] sagt: Da
nun riefen die Engel zu Gott dem
Grossen und Mächtigen und sagten:

„Unser Gott und Herr und Ge-

bieter, siehst du nicht deinen stolzen

und ungerechten Diener, und er-

schütterst du ihn nicht mit Schrek-

ken?" Und Gott der Erhabene

gab ihnen zu erkennen: „Seid

ruhig! Alles das ist Gegenstand

meines Wissens; ich höre und sehe

und ich bin in der höchsten Fähig-

keit [= besitze den höchsten In-

tellekt] des Schauens, während ich

gleichzeitig auch der Milde bin,

der ich mich nicht beeile gegen

den, der ungehorsam [rebellisch]

ist gegen mich." Dann befahl

Gott der Erhabene dem Gibril

[Friede über ihn!], [die Hand] aus-

zustrecken über das grosse Meer

und sprach: „Befiehl dem darüber-

gesetzten Engel, dass er ein Pferd

heraussende, auf dem das Ver-

derben des Daqjänüs ruht!" — Er

|der Erzähler] sagt: Und es [voll-

zog] Gibril [der Friede über ihn!],

was Gott der Erhabene befohlen

hatte. Dann stieg er herab zum

Engel des Meeres und befahl, dass

er ihm das Pferd heraussende. —
Er [der Erzähler] sagt: Und als

der über das Meer gesetzte Engel

das hörte, schlug er das Meer mit

der Geissei seines Zornes und

schalt es. Und das Meer wurde

erregt und seine Wellen gingen

hoch und es schäumte hoch; und

herauskam ein Pferd, gross von

Gestalt, mit dem kein Pferd auf

der Erde zu vergleichen ist; sein
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Gesicht [war] wie ein Menschen-

26. Und als der Verfluchte es

erblickte, sagte er zu seiner Um-
gebung: „Wisst ihr, welche [was

für eine] Bewandtnis es hat mit

diesem Pferde? Mein Genosse,

der im Himmel ist, hat es mir zu-

gesendet aus Furcht vor mir, auf

dass ich ihn nicht bekämpfen und

verderben möge. Aber da gibt es

kein Entrinnen [oder: es muss seinl]

und er lässt mir auch nur dieses

Pferd zukommen." Dann sagte

er zu seinen Leuten: „Verlasset

eure Plätze nicht, bis ich auf den

Gott des Himmels einen Angriff

gemacht habe; wenn ich ihn töte,

gehört mir Himmel und Erde;

wenn aber er mich tötet, so ge-

hören Himmel und Erde ihm."

Dann nahm er seine Soldaten und

zog mit ihnen zu einem weissen

Felsen und ging um ihn im Kreise

herum. — Da Hess sich Gott der

Grosse und Hohe dem Gibril

[Friede über ihn!] vernehmen:

„Beobachtest du nicht diesen Men-

sehen?" Und es rief Gibril [Friede

über ihn!] dem Pferde etwas zu,

und es flog mit jenem 40 Qamät
hoch in die Lüfte und schleuderte

den verfluchten Daqjanüs auf die

Romanische Forschungen XXVI.

weisser Federkiel [oder: eine weisse

Röhre], sein Bauch wie der

Bauch der Gazelle, sein Schweif

wie der Schweif des Pfaues, seine

Füsse wie die Füsse des Pferdes;

[und es war] gezäumt mit Zügeln

aus Perlen, gesattelt mit einem

Sattel von rotem Gold und sein

Führer [war] Gibril [Friede über

ihn!], bis es sich dem Heere näherte.

26. Und als Daqjanüs es sah,

brach er in lautes Gelächter aus.

Dann ging er auf seine Veziere

zu und auf seine Hofleute, seine

Vertrauten und sein Volk und

sprach zu ihnen: „Wisst ihr, wer

mir dieses Pferd geschickt hat?"

Und sie sagten: „Wir wissen es

nicht, König." Er aber sagte:

„Der Himmel hat es mir gesandt,

damit ich ihn nicht bekämpfe und

damit ich vor ihm zurückweiche."

Hierauf sagte er zu einigen seiner

Edlen: „Bringt mir das Pferd, da-

mit ich es besteige und es wende und

auf ihm reite!" Und es trat einer

auf das Pferd zu; und dieses

blickte ihn an und schnaubte ihn

an: und er wandte sich fliehend

um. Hierauf sandte er einen an-

dern Edlen zu ihm, der stärker

und mutiger war als der erste.

Und als er sich ihm näherte, sah

es ihn an und schnaubte ihn an,

und er floh voll Furcht. Und der

König Daqjanüs blickte auf das

Pferd und auf sein Tun. Und es

wuchs in ihm [dem Pferde] die

Lust und das Bestreben, seine

Stärke und Überlegenheit. — Und
er sprach zu ihnen : „Lasst ab von

35
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Erde herab. Und sein Kopf ward

gespalten und seine Augen flössen

aus der Mitte des Kopfes heraus;

seinen Geist aber sandte Gott

eiligst in das Feuer zu dauernder

Pein. Unter seine Leute aber

sandte Gott der Grosse und Hohe

einen schwarzen Windhauch [die

Pest?]; und dieser raffte ihre

Lebensgeister hinweg ohne Aus-

nahme, Und er Hess von den

Leuten nur drei entrinnen, und

diese gingen in die Stadt und

gaben Nachricht darüber, was

Daqjänüs der Verfluchte unter-

nommen und was dann Gott mit

ihm und seinen Leuten getan hatte.

27. Es hatte aber Daqjänüs vor

seinem Abzüge aus der Stadt sich

einen Nachfolger über sein Volk

bestellt, einen gläubigen Mann,

der aber seinen Glauben verheim-

licht hatte. Als nun dieser ver-

nahm, was mit Daqjänüs und

seinen Leuten vorgefallen war,

versammelte er die Grossen der

Stadt um sich und gab ihnen ein

demselben, es bleibt für dieses

niemand übrig als ich." Dann
sprang er auf und ging, um sich

dem Pferde zu nähern und um
seine Hand auf dasselbe zu legen.

Und es fügte sich ihm und ver-

hielt sich ruhig, durch Zulassung

Gottes des Erhabenen. Dann be-

stieg er es. Und als er fest auf

demselben sass, Hess er sich seine

AVaffen bringen und legte sie auf

demselben zurecht, nahm seinen

Speer in seine Hand und stiess ihn

[fest] auf seinen Fuss. Und es flog

das Pferd mit ihm in die Lüfte zwi-

schen Erde und Himmel, während

die Leute seines Reiches auf ihn

blickten. Da traf ihn Gott der Er-

habene auf den Scheitel seines

Hauptes und erreichte ihn mit

einer Feuerflamme und machte

ihn zu Asche. Dann sandte Gott

der Erhabene über seine Truppen,

sein Heer und seine Soldaten den

unheilvollen Wind [ventus non foe-

cundans, quia pluvia carens; viel-

leicht ist der Samum gemeint?];

und es blieb von ihnen keiner

übrig ausser drei Mann, die in

die Stadt zurückkehrten und Nach-

richt gaben von dem, was sie ge-

sehen hatten und wovon sie Zeugen

gewesen waren. — —
27. Hierauf setzten sie seinen

Sohn an seine Stelle, der an Gott den

Erhabenen und an den letzten Tag
[Tag des Gerichtes] glaubte. Und
er forderte das Volk zum Glauben

auf; und sie glaubten an Gott den Er-

habenen ; und ihr Glaube war stark.

Und sie hörten nicht auf zu glau-

ben, ihn als Einen zu bekennen,

und zu preisen und zu danken Gott
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Gastmahl; und sie asseii und

tranken, bis sie genug hatten.

Dann trat er vor sie und sprach

zu ihnen : „Was werdet ihr nun

nach eurem Gotte Daqjänüs an-

beten?" Sie sagten: „Wir werden

deinen Gott anbeten, den du an-

betest." Da sprach er zu ihnen:

„Wenn die Sache so steht, so

sprecht mit mir, ihr alle, Gross

und Klein, Reich und Arm: Es ist

kein Gott ausser Gott. ''Isä [Jesus]

ist der Geist Gottes und sein Wort."

— Er [der Erzähler] sagt: Und
es glaubten Alle an Gott den Er-

habenen und Hohen. Und er be-

fahl, dass über das Tor der Stadt

geschrieben werde: „Es ist kein

Gott ausser Gott; ''Isa ist der Geist

Gottes und sein Wort." Und es

wurde die Stadt eine Stätte des

Islam. — Er [der Erzähler] sagt

:

Dann hielt er sie zu gerechtem

Lebenswandel an, bis er starb.

Und nach ihm regierte sein Sohn

;

und er gebot das Rechte und unter-

sagte das Verwerfliche, bis er

starb.

28. Und nach ihm herrschten

noch viele andere Könige, bis Gott

sein weises Walten an seinen Ge-

schöpfen [seil, den Schläfern] zur

Durchführung gebracht sehen

wollte. Und damals waren für die

Höhlenleute 309 Jahre verflossen.

dem Herrn der Welten; und Lob

sei Gott dem Einen!

Es wird erzählt die Geschichte

der drei Männer und die Auf-

erweckung der Höhlenleute nach

ihrem Schlafe, und wie sie in der

Höhle verweilten.

Es sagt Wahb ben Munabbih

[Gott habe Gefallen an ihm!]: Als

die drei Männer gerettet waren,

welche an Gott und den jüngsten

Tag glaubten, und als sie das Ver-

derben des Daqjänüs und seiner

Leute sahen, gingen sie zum Sohne

des Königs Daqjänüs. Und sie

fanden ihn als einen, der sich Gott

ergeben hatte [der sich zumlsläm

bekannte] und au Gott den Herrn

der Welten glaubte, und freuten

sich darüber überaus; und sie

standen ehrfurchtsvoll vor ihm.

Und er hatte seinem Volke das

Gute anbefohlen und hatte sie weg-

geführt von dem Verbotenen [Un-

gerechten], Und es glaubten die

Meisten in der Stadt und bekannten

offen die Hingabe [den Tsläm] und

den Glauben an Gott, den Herrn

der Welten; und der Unglaube

und die Gottlosigkeit [Ungehorsam]

waren verbannt.

28. Er [der Erzähler] sagt:

Und sie kamen nicht überein über

Geist und Körper. Und es sagten

einige: „Es steht der Geist ohne

Körper auf; denn den Kör-

per verzehrt die Erde." Und es

sagten andere: „Es steht der Geist

mitsamt dem Körper auf." —Er [der

Erzähler] sagt: Und es kam ihre

Meinungsverschiedenheit vor ihren

König ; und er sprang auf und legte

ab, was er an Kleidern an sich

35*
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trug, und legte ein rauheres Tuch

[Kleid] aus Kamelhaaren an. Dann
setzte er sich abseits von seinem

Volke auf den Düngerhaufen und

erhob seine Augen zum Himmel

und begann Gott den Erhabenen

anzurufen um Sieg des Glaubens

und der Erkenntnis und der Reli-

gion, indem er sprach: „0 Gott,

Schöpfer Himmels und der Erde,

Herr der Grösse [grosser Herr]

und der Güte [o Gütiger], o Mäch-

tiger^ der nicht trügt und nicht Un-

recht tut,o Lebendiger, o Ewiger, der

nicht schläft, der ein geistigesLeben

führt: Wenn du uns ein Wunder-

zeichen oder einen Propheten senden

möchtest, so haben wir [die nötige]

Macht bezüglich der Religion."— Er

[der Erzähler] sagt: Und es will-

fahrte ihm Gott der Erhabene so-

gleich und sandte [oder : erweckte]

ihnen die Höhlengefährten als ein

Wunderzeichen, das hinweist auf

den Tag der Auferstehung. — Und
es sagt Ben 'Abbäs [Gott habe

Wohlgefallen an ihnen beiden!]:

Als Gott der Erhabene die, Ge-

nossen der Höhle erwecken wollte,

sandte er zu ihnen einen Hirten,

der in diesem Tale Schafe weidete.

Und als er eines Tages bei

seinen Schafen weilte, siehe, da

Hess der Himmel auf ihn einen

starken Regen hcrabregnen. Und

er ging zur Höhle und fand den Ein-

gang mit Bausteinen versperrt.

Und er erhob seine Augen zum

Himmel und sprach: „0 Gott, er-

reiche mich mit deiner Gnade

[Barmherzigkeit], o Allerbarmer!"

Und er ging zum Eingang der

Höhle und stiess mit seinem Stabe
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29. Er [der Erzähler] sagt:

Und es befahl Gott der Sonne bei

ihnen einzudringen wider ihre

Neigung. Und der erste, der von

den Jünglingen wieder zu sich

kam, war Imlichä, Und er machte

sich daran, die Leute einen um
den andern aufzuwecken, bis alle

wach waren. Und sie sprachen

zu einander: „Wie lange seid ihr

verweilt [seid ihr hier]?-' Sie

sagten: „Wir sind einen Tag oder

einen Teil eines Tages verweilt."

Und sie sagten: „Wir haben in

dieser Nacht den Dienst Gottes ver-

säumt; und fürwahr, unser Hunger

ist stark geworden; schicket nun

einen von euch mit diesem eurem

Gelde in die Stadt, und er soll

sehen, welches die [gesetzlich]

reinste Speise ist, [die er bekommen
kann] und soll euch schnell da-

von bringen und sich dabei ge-

schickt erweisen und Niemandem

an denselben. Und er öffnete sich

durch Zulassung Gottes des Er-

habenen, und es wichen die Steine

und das Gemäuer von ihrem [der

Hohle] Eingang, durch Zulassung

Gottes des Allmächtigen. Und er

[der Eingang] stand offen, und

nichts behinderte [versperrte] ihren

Eingang. — Er [der Erzähler] sogt:

Und es wunderte sich der Hirte

darüber und er freute sich

nun überaus und betrat die Höhle.

Und als er in sie eingetreten war,

fand er darin Leute schlafend und

ihre äussere Gestalt gross au Länge
und Breite. Und sich über sie

wundernd blieb er stehen, bis der

Regen aufhörte und er [wieder] zu

seinen Schafen hinausging. —
29. Da befahl Gott der Er-

habene dem Seraphim [Friede über

ihn!], dass er den Lebensgeist in

sie wehe. Und er wehte ihn, und

es kehrten ihre [Lebens-] Geister

zu ihnen zurück, durch Fügung

Gottes des Erhabenen. Und der

erste, den er von den Leuten er-

weckte, war ImlTchä^ der älteste

unter ihnen. Dann erweckte er

nach ihm seine Genossen; und sie

sprachen zu einander: „0 Leute,

wir haben bei diesem Schlaf

den Dienst des Grossen und

Allmächtigen versäumt." Dann

gingen sie gemeinsam hinaus zur

Quelle; und siehe, sie war trocken

und es fand sich kein Wasser in

ihr; und die ihnen früher bekannten

Bäume waren vertrocknet und ver-

dorrt und ihre Zweige gebrochen

;

und das Verdorrte hatte der Wind

zerstreut in der Länge der Zeit.

Und sie sprachen zu einander :„ Wir
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von euch Kenntnis geben." Und
es trat ImlichE auf den Hirten

zu und sagte zu ihm: „He da,

gehe mit diesem Gelde auf den

Markt und bringe uns reines Brot,

an dem weder [keine Spur von]

Fett noch Schweinefleisch ist!" Er

aber sagte: „0 mein Herr, ich

fürchte, dass mich die Besitzer

der Schafe anhalten werden."

Imllcha entgegnete: „Du ärmster,

dich werden bloss die Besitzer der

Schafe erkennen, mich dagegen

ein jeder, der in der Stadt ist."

müssen uns wundern [oder; unsere

Sache ist wunderlich]; wir ver-

liesseu diese Quelle, als ihr Wasser

reichlich war und nicht aufhörte

zu fliessen. Und diese Bäume, es

waren an ihren Zweigen reife

Früchte. Und wie [kommt es, dass]

sie eingetrocknet und verdorrt und

zu dürren Bäumen geworden sind?

Diese Sache ist zum Verwundern."

Da wandte sich Imllchä an den

Hirten und sprach zu ihm : „0 Sa-

fatlis, wie heisst diese Höhle?" Und
ersagte: ,^El-u-afi(l'- und [zwar]

die Quelle El-Qulis und die Höhle

Tamas}'' Und es sagte Imlichä

zu seinen Genossen: „Die Quelle

und die Bäume waren wohl

in ihrem [geschilderten] Zustand,

als ihr einschliefet; aber als wir

erwachten von unserem Schlafe,

fanden wir, dass sie sich verändert

hatten. Aber Preis demjenigen,

den die Zeiten und die neuen Dinge

nicht verändern! Aber wie lange

habt ihr geschlafen?" Und es sagte

einer: „Eine einzige Nacht!" Und
einer sagte: „Einen Tag!", und

ein anderer sagte : „Einen Teil von

einem Tage !" — Denn sie hatten die

Höhle in der Morgenstunde eines

Tages betreten und erwachten, als

sie von ihrem Schlafe wach wurden,

am Ende des [eines] Tages. — Und
88 sagten einige [einer] von ihnen:

„Einen halben Tag." Und es

sagten die andern: „Wir wissen

nicht, ob es ein Tag ist oder ein

halber Tag!" Es sagt Gott der

Erhabene: „Und sie verblieben in

ihrer Höhle 300 Jahre und noch neun

dazu. Sprich, Gott weiss am besten,

wie lange sie geblieben sind." —



Textbeiträge zur Siebenschläferlegciulc des Mittelalters 539

30. Er [der Erzähler] sagt:

Da erhob sich der Hirte und

schritt, bis er aus dem Eingang

der Höhle heraustrat. Hier fand

er die Überreste eines Baues, der

zusammengestürzt war; und jene

Bäume fand er verdorrt und jene

Quellen versiegt von der Länge

der Zeit. Und es wunderte sich

der Hirte darüber sehr, kehrte zu

Imllchä zurück und sagte zu ihm:

„Bei Gott, ich träume [schlafe]."

„Du armer", versetzte ImlTchä,

„wie wirst du träumen, während

du doch redest? Aber gleichwohl,

nimm meine Kleider, ziehe sie an

und gib die deinigen her !" — Er

[der Erzähler] sagt: Da gab ihm

der Hirte sein Wams und seinen

Stab. Und Imlicha schritt zu, bis

er aus dem Eingang der Höhle

heraustrat; und er fand, dass die

Quelle versiegt und die Bäume
verdorrt waren, und er sprach:

„Ich träume fürwahr." Dann aber

sagte er sich: „Wenn ich träumte

[schliefe], sähe ich nichts." Nun
legte er seine Finger an die Ohren,

drückte daran und es schmerzte.

Und er sagte : „Wenn ich träumte,

würde es mir nicht weh tun."

31. Hierauf ging er in die

nächste Umgebung der Stadt. Da

Und es sprach Imlichä:

„0 ihr Leute, sendet einen von

euch mit diesem euren Geld in die

Stadt und er soll nach irgend-

welchem reinen Essen sehen und

euch bringen, wovon ihr leben könnt.

Und er soll sich jedenfalls höflich

zeigen und niemanden auf euch

aufmerksam machen, nämlich nie-

manden voneuch benachrichtigen !"

30. Er [der Erzähler] sagt:

Und sie sandten sofort den Hirten

und gaben ihm Geld mit, nicht

viel, dass er auf den Markt der

Stadt gehe und ihnen zu essen

bringe. —

3L Er [der Erzähler] sagt:

Und als er die Stadt betrat und
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traf er unterwegs einen Hirten

und sprach zu ihm; „0 mein

Bruder, ich frage dich bei Gott,

ob der König Daqjänüs von seinem

Feste zurückgekehrt ist?" Der

Hirte aber entgegnete: „Ich ver-

stehe nicht, was du sagst." Da

wiederholte er ihm die Worte noch-

mals. Jener aber sprach: „Ich

kenne keinen Daqjänüs und habe

nie etwas von ihm gehört ausser

zur Stunde." Nun verliess ihn

Imllchä und ging weiter zum Ein-

gang der Stadt und fand über

ihren Toren die Aufschrift: „Es

ist kein Gott ausser Gott; 'Tsä ist

der Geist Gottes und sein Wort."

— Es sagt der Überlieferer [Er-

zähler] [Gott gewähre ihm Ver-

zeihung!]: Da nun wunderte sich

Imllchä überaus und sprach: „AVas

ist das anders als eine List des

Königs Daqjänüs, um uns ins Un-

glück [Elend] zu stürzen?-' Dann

betrat er den Markt und fand

Marktleute bei Gott dem Erhabenen

schwören und bei 'Tsä, dem Sohne

Marjam's [l£jiede über ihn!J; und er

kam zum Bäcker und sagte zu

ihm: „Hast du reines Brot, das

weder Fett noch Schweinefleisch

berührt hat?" — Er [der Erzähler]

sagt: Und es erzürnte der Bäcker

über seine Hede und sprach zu

ihm: „Wenn es nicht um deine

Jugend wäre, würde ich dich dem

Könige anzeigen; doch, gib dein

Geld her!" - Er [der Erzähler]

sagt: Da gab ihm Imllchä das

Geld; der Bäcker aber sagte:

„Du Unbekannter, habe ich [hast du]

je in unserer Zeit so beschaffenes

Geld gesehen ? Nein — sagte er —

zum Markte gelangte, fand er, dass

die Begrüssungsweise sich ver-

ändert hatte und abgewichen

war von dem, was er wusste,

und dass die Verhältnisse [Zustände]

verschieden geworden waren. Und
er wunderte sich darüber und war
verwirrt ; und er zog Geld von dem
Gelde, das er bei sich hatte, für

den Bäcker hervor. Und der

Bäcker blickte auf dasselbe und

wunderte sich darüber; und er

stand eilends auf, um einigen Nach-

barn von denen, die gut lesen

konnten, lesen zu lassen, was auf

dem Gelde [stand]. Und sie fan-

den, dass es der Regierung des

Königs Daqjänüs angehöre.
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bei "^Isä, dem Sohne Marjam's !"

Dann liess er das Geld von Hand
zu Hand gehen; nnd die Leute

gaben ihrer Verwunderung Aus-

druck und sagten zu Imllchä:

„He da, wenn du einen alten

Schatz gefunden hast, so gib das

Fünftel davon in das Schatzhaus

derMuslimln, und derKestist dir er-

laubt", während dieserversicherte :

„Das ist von meinem rechtmässig

erworbenen Gelde."

32. Und indem nun die Leute

so redeten, ging einer von den

königlichen Vezieren des Weges
vorüber und traf diese Szene an,

und Imlicha stand mitten unter

ihnen. Und er sagte: „Was gibt

es mit diesem Jüngling?" Man
sagte ihm, dass er einen Schatz

entdeckt habe und das Fünftel

nicht in das Schatzhaus der

Muslimln geben wolle, und der

Rest gehört dir [sie!].

Da sprach der Vezier: „Du

da, wenn du einen Schatz ge-

funden hast, so gib das Fünftel

in das Schatzhaus derMuslimln!"

Er dagegen versicherte fortwäh-

rend: „Dieses Geld hier ist von

meinem rechtmässig erworbenen

Gelde, und ich habe nichts ge-

funden." Da nahm der Vezier

dem Imllchä seinen Kopfbund

[Turban] ab und legte ihm den-

selben um den Hals [den Nacken],

nahm Imllchä mit zum König und

stellte ihn diesem vor. Der König

aber sprach : „Was ist's mit diesem

Jüngling?" Man sagte ihm: „0
König, er hat einen von den alten

Schätzen gefunden und will das

Fünftel nicht in das Schatzhaus der

32. Und es sammelten sich

Leute um ihn und wimderten sich

darüber; und man liess Kunde
davon an den König der Stadt

gelangen. Da befahl dieser einigen

Soldaten, ihn zur Stelle zu schaffen.

Und sie gingen zu ihm und be-

fahlen ihm, dass er mit ihnen

zum König gehe, damit er ihn

frage über die I)inge über die er

sich ausweisen sollte. Und als

er ehrerbietig vor dem Könige

stand, begrüsste er ihn nach der

Begrüssungsweise für [der] Könige

und sprach Segenswünsche für ihn

aus. Und der König frug ihn um
seine Verhältnisse. Und er be-

nachrichtigte ihn über das, was
sich mit ihm und seinen Genossen

zugetragen hatte. — Und er wandte

sich an seine Herren und au das

Volk seines Reiches und sprach zu

ihnen: „Habeich euch nicht gesagt,

dass die Geister mit den Leibern

auferstehen? Seht ihr nicht hin auf

diese Leute und auf das, was sich

mit ihnen zugetragen hat? Denn

sie waren gestorben und Gott der

Erhabene hat sie auferweckt,

nachdem sie die vielen^ zahlreichen

Jahre in ihrem Leib und Geist zu-
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Muslimln abgeben." Und es sprach

der Künig zu ihm : „Es ist richtig,

was der Vezier sagt." Er aber

sagte : „Nein bei Gott, o Künig,

dieses Geld ist mein Geld von

gestern, und der König auf dieser

Münze ist Daqjänüs." Und es

sprach der König zu ihm: „Bei

Gott, ich habe diesen Namen nie

gehört ausser jetzt von dir, nur

dass ich einmal meinen Vater von

einem meiner Vorfahren erzählen

hörte. Dieser sagte: Es war in

alten Zeiten ein König, Namens
Daqjänüs. Doch gib uns einen

deutlichen Beweis, wodurch du

dartust, dass dieses Geld dein

Geld ist!" Darauf sagteer: „Für-

wahr, König, ich besitze in

dieser Stadt ein Haus und dort

findet sich von diesem Gelde ziem-

lich viel."

33. Er [der Erzähler] sagt:

Und es sandte der König mit

Imllchä einige seiner jungen Diener

und sprach: „Gehet mit dem Jüng-

ling in sein Haus; wenn er euch

aber sein Haus nicht zeigt, so

kehret mit ihm zu mir zurück!" —
Er [der Erzähler] sagt: Und Im-

llchä ging und die Männer des

Königs mit ihm. Und er betrat

die Plätze und verliess sie wieder;

und sein Haus war ihm zweifel-

haft. — Er [der Erzähler] sagt:

Und es beauftragte Gott der Er-

habene und Allmächtige den Gi-

bril [Friede über ihn!], dass er

zu Imllchä hinabsteige. — Er [der

Erzähler] sagt: Und es stieg Gi-

bril hinab in der Gestalt, in der

er sich zu des verfluchten Daq-

jänüs Zeiten ihm als Schützer ge-

gebracht haben, Wisst ihr nicht,

dass Gott allmächtig ist und Alles

auf das Beste kennt und weiss?"

Hierauf befahl er dem Manne, sich

zurückzuziehen [= verabschiedete

er den Mann].

33. Und als er seiues Weges
ging, folgten einige Leute seinen

Spuren von weitem, um die Höhle

und seine Genossen zu besehen

und die Wahrheit seiner Aussage

zu prüfen. Er aber ward ver-

borgen vor ihren Augen. Und
sie erblickten keine Spur von

ihm und wussten nicht, wo er

geblieben war. Und es blendete

Gott ihren Blick. — Hieraufkamen

die Leute des Ortes überein, zur

Höhle zu gehen und sie zu sehen.

Und sie gingen. Aber sie [kamen]

zu keiner Kunde für sich und sie

fanden die Höhle bereits leer. Und

sie fanden in ihr eine Tafel, auf

der ihre Namen geschrieben stan-

den, welche der König Daqjänüs

ihretwegen hatte anfertigen lassen.

Und auf ihr stand ihre Beschrei-
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naht hatte. — Er [der Erzähler]

sagt: Und als Imlicha ihn erblickte,

sprach er ihn an: „0 Mann, bist

du nicht mein Beschützer gewesen

in der Zeit des Königs Daqjanüs?"

Dieser sagte: „Ja!" Und es sprach

Imlichä zu ihm: ,,Aber wo ist

doch mein Haus?" Und er wies

ihn mit der Hand auf dasselbe hin.

Dann begleitete er ihn zum Tore

des Hauses und schlug leicht an

dasselbe an. — Er [der Erzähler]

sagt: Da kam ein hochgewachsener

alter Mann zu ihm heraus. Und

er sagte zu ihm: „Was ist dein

Begehr?" Er entgegnete ihm:

„Dieses Haus hier ist mein Haus",

worauf jener bemerkte: „0 Jüng-

ling, ich habe noch keinen gefunden,

dem ein Eigentumsrecht darauf zu-

stände ausser mir." Da sagte Im-

lichä: „Ich habe ein Erkennungs-

zeichen dafür." Und es sprach

der Greis zu ihm: „Tritt ein!"

„Und was sind deine Zeichen?",

fügte er bei. Da sprach Imlichä

zu ihm : „Man bringe mir einen

Hammer!" Und man brachte ihm

einen solchen. Und er schlug an

eine Stelle in der Wand und nahm
aus ihr das gleiche Geld heraus,

eine ziemliche Summe. Da sprach

der Greis zu seinem Sohne : „Bringe

mir die Bücher !" Und man brachte

sie ihm; und er nahm eines da-

von und begann darin zu lesen

und Imlichä in's Gesicht zu sehen.

Dann redete ihn der Greis an:

„Welches ist dein Name?" — „Mein

Name ist Imlichä", sagte dieser.

Da erhob sich der Greis und

und küsste Imllchä's Hände und

Füsse. Und er sprach! „0 ihr

bung und was es mit ihnen für

eine Bewandtnis hatte und was sie

getan hatten, und wie ihr Rechnen

und Tun gewesen und ihr Abfall

vom Gehorsam gegen den König,

weil er sich diesem widersetzt

hatte,- wie es mit der Trefflichkeit

ihres Glaubens und ihrer Wahr-

heit stand, und wie die Ursache

ihrer Flucht vor ihm und ihres

Wegganges aus der Stadt zu Pferd

und wie die List beschaffen war,

die sie ersonnen hatten bei ihrem

Abfall von ihrem König, da sie

den Gehorsam gegen Gott den

Grossen und Mächtigen erwählt

hatten statt des Gehorsams gegen

den König und da sie wegen ihres

Glaubens in Furcht flohen vor

seiner Strafe und wegen ihrer selbst

[ihrer Seelen] vor seinem Zorne.

Es errettete sie aber Gott der Er-

habene und schützte sie vor ihrem

Feinde und seinem Feinde; und

sie ertrugen, was an Mühen [über

sie] kam, gemäss dem Wohlgefallen

Gottes des Erhabenen [ihm sei Lob-

preis!]. Und ihr König Daqjanüs

schrieb alles, was sich mit ihnen

zutrug, ausführlich Buchstabe für

Buchstabe auf diese Tafel und ver-

rammelte hinter ihnen den Ein-

gang zur Höhle; und er glaubte

in seiner Unwissenheit, dass sie

nicht erwachen [auferstehen] wür-

den. —
Er [der Erzähler] sagt: Und

es wunderten sich die Leute über

ihren Lebenslauf und über das,

was sie aufgezeichnet sahen.

Und sie fanden die Zeitangabe,

die auf der Tafel eingeschrieben

stand: 309 Jahre. Und es glaubten
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Leute, dieser hier ist der älteste

Ahne meines Ahnen; 309 Jahre

hat er schlafend in der Höhle zu-

gebracht." —
Er [der Erzähler] sagt: Als

nun die Leute das vernahmen,

gingen sie zum König und be-

nachrichtigten ihn von dem, was

sie gehört hatten. — Er [der Er-

zähler] sagt: Und es kam der

König zuFuss und zwar barfuss und

küsste ihm die Hände, indem er

sprach: „Bei Gott, o mein Herr

ich habe dich nicht gekannt, ob-

schon wir, bei Gott, wohl gehört

hatten, dass sich das ereignen

und dass er einst Jünglinge er-

scheinen lassen werde, die bei

ihm ein so hervorragendes [ausser-

gewöhnliches] Verweilen gehabt

haben." — Er [der Erzähler] sagt:

Dann sprach der König zu Im-

llchä: „Und wo sind deine übrigen

Genossen, o Herr?" Dieser sagte:

„Ich habe sie in der Höhle zurück-

gelassen hungernd und dürstend."

— Er [der Erzähler] sagt: Und es

befahl der König, Speisen zu

bringen; und sie trugen dieselben

mit sich, und sie gingen, mit

ihnen der König und seine Hof-

leutc; undimllchä schritt vor ihnen

her, bis sie nahe an den Eingang

der Höhle kamen. Da sagte Im-

lichä zu ihm: „Bei Gott, bleibe

hier, wo du stehst, damit ich zu

meinen Brüdern gehe und ihnen

dein Nahen verkünde!" — Hierauf

begab sich Imllcha zu seinen Ge-

fährten und sprach zu ihnen:

„Wie lange seid ihr in dieser

eurer Höhle verweilt?" Sie sagten:

„Wir sind einen Tag oder einen

daraufliin alle Leute und wussten

und erkannten mit Gewissheit, dass

die Geister auferstehen mit den

Leibern; und sie wussten, dass

Gott der Erhabene [ihm sei Lob-

preis!] allmächtig ist und dass er

alles auf das Beste kennt und weiss.

Und Lobpreis sei Gott, ausser

dem kein Gott ist, dem Einen und

Einzigen und Alleinigen, dem Zu-

verlässigen, dem Schöpfer aller

Geschöpfe und dem Schöpfer ihres

Tuns [ihrer Wirksamkeit] und dem,

der ihre Erhaltung und ihren Tod
bestimmt. Und das ist es, was er

uns gegeben hat seit Beginn der

Weltund wasdie Propheten [Gebet

und Frieden über ihnen!] erzählt

[überliefert] haben. Und Gott sei

Lob in jedem Falle und Gott

segne und erteile Heil unserm

Herrn und Gebieter, Muhammed,
dem geliebten, dem getreuen! Und

es erhöhe Gott ihn und seine Ge-

fährten bis zum Tage des Ge-

richtes!

Und es fand die Beendigung

der Niederschrift dieses Buches

statt am Abend des Montag, des

16. Safar, dem besten der Monate

1088 (= 21. April 1677).

Gott mache gut und schön

dessen [des Jahres] Ende.

Amen!
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Teil einesTages verweilt." Er aber

sprach: „Fürwahr 309 Jahre seid

ihr verweilt! Und Gott hat den

Daqjänüs — Gott verfluche ihn !
—

schon [längst] umkommen lassen;

und der König der Stadt ist heute

ein Gläubiger. Er ist soeben [mit]-

gekommen und mit ihm auch

Speise und Trank. Aber was ver-

langt ihr nuU; dass ich tun soll?"

Sie aber sagten: „0 Imlichä, du

bist die Ursache [Veranlassung]

gewesen bei unserem Glauben, so

tue, was du willst!" Und zum
König sprach er: „Diese hier sind

meine Genossen." Und man setzte

ihnen [die Speisen] vor. Und sie

assen und tranken und gingen in

die Stadt ; und jeder begab sich

abends in seine Wohnung ; und sie

blieben am Leben.

Die Geschichte [Chronik] hier-

von endet mit dem Lobe Gottes

und seine Hilfe [war] über der

Hand ihres armseligen Schreibers

'Abd-as-Samf Muhammed al-Kümi

im Jahre 1196 [= 1781/82].

Und Gott allein gebührt das

Lob!

IL Die Erzählung von den Höhlengenossen.

Aus ThaMabi, Qisas al-aubijä (Prophetenerzählungen) ^).

Es sagt Gott der Erhabene: „Hast du wohl bedacht, dass die Ge-

nossen der Höhle und des Ar-Raqlm [Raqim] eines unserer wunder-

barsten Zeichen gewesen sind 2)?"

1) Ausgabe: Kairo 1321 A. H. (= 1903 A. D.) pg. 231—241 uud 1324 A. H.

{= 1906 A. D.) pg. 257—268.

2) Cfr. KazwTni, Kosraographi e, übers, von Ethe, Die Wunder
der Schöpfung, I. Halbband (Leipzig 1868), pg. 330s., Nr. 30: Der Berg

Erraqlm II.
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1. Ar-Kaqim.

Bezüglich des Raqlm widersprechen sich die Gelehrten. — An-Na'män

ihn Baschir al-Ansärl sagt : Ich hörte den Gesandten Gottes [Gott segne

ihn und erteile ihm Heil !] vom Raqlm erzählen.

Er sagt, dass drei Leute auszogen, um ihre Angehörigen zu suchen.

Und während sie gingen, ereilte sie der Regen, und sie suchten Unter-

kunft in der Höhle. Aber es senkte sich ein Felsen vom Berge vor

ihnen herab und verlegte ihnen den Eingang zur Höhle und schloss

sie darin ein. Da sagte einer von ihnen, das Wort ergreifend: „Jeder

von euch soll seine beste Tat erzählen, die er getan hat; vielleicht wird

sich Gott unser erbarmen."

Und es sprach der eine von ihnen: Ich habe einmal etwas Gutes

getan. Ich hatte Diener, die für mich eine Arbeit verrichteten, und

ich hatte jeden von diesen Leuten um bestimmten Lohn gemietet. Da
kam nun einer von ihnen eines Tages um Mittag; und ich mietete ihn

entsprechend der Abmachung mit seinen Genossen. Und er arbeitete

den Rest seines Tages so viel, als jeder von den anderen während

seines ganzen Tages arbeitete. Ich aber wollte ihm zu meinem Schaden

aus Güte nichts abziehen von dem, wofür ich seine Genossen gemietet

hatte, gemäss dem, was er in seiner Arbeit leistete. Da sagte einer

von ihnen: „Gibst du diesem das gleiche, das du mir gegeben hast,

obwohl er bloss den halben Tag gearbeitet hat?" Und ich sagte zu

ihm: „0 du da, ich tue dir kein Unrecht gegenüber deinem Vertrage;

denn es ist mein Besitz, mit dem ich schalten kann, wie ich will." —
Er [der erste von den Erzählern] sagte: Und er zürnte und ging fort

und Hess seinen Lohn zurück. — Ich aber legte das, wozu er berechtigt

war, getrennt von meinem Familienbesitz auf das beste an. Nach diesem

aber wurden mir Rinder angeboten; und ich kaufte sie um dieses Geld;

und ich vermehrte es und kam prächtig weit damit. — Da kam später

ein schwacher Greis, den ich nicht kannte, zu mir. Und er sagte:

„Ich habe einen rechtlichen Anspruch bei dir." Ich aber erwiderte

ihm: „Erinnere mich [näher] daran, damit ich ihn kennen lerne!"

[— Der Erzähler sagt:] Und er rief mir die Sache ins Gedächtnis zu-

rück; und ich sprach zu ihm: „Dich wünsche ich ja gerade, und dieses

hier ist, was dir [rechtlich] zusteht." Und ich zeigte es ihm. Er aber

sagte: „0 du da, treibe mit mir keinen Scherz! Du sagst mir nicht

die Wahrheit; gib mir, was mir zukommt!" Und ich sprach: „Bei Gott,

ich treibe keinen Scherz mit dir ; dieses da kommt dir fürwahr zu, und

mir gehört nichts davon." Und ich übergab es ihm. — mein Gott,

wenn ich dies getan habe, um Dir, dem Gütigen, damit zu gefallen, so

befreie uns! — Da spaltete sich der Berg soweit, dass sie etwas Licht

[Dämmerung] sahen. —
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Und nun sprach der Zweite: Ich habe einmal eine schöne Tat voll-

bracht. Ich hatte reichlichen Besitz, und die Leute verfolgte Unglück.

Da kam eine Frau zu mir und bat mich um eine Gefälligkeit. Und

ich sagte: „Bei Gott, es gibt keine ohne dich selbst." Sie aber weigerte

sich und ging fort. Dann kam sie noch einmal und bat mich bei Gott.

Ich aber verweigerte es ihr und sprach: „Bei Gott, es gibt nichts ohne

dich selbst." Sie aber weigerte sich und ging hinaus und erzählte es

ihrem Manne. Ihr Mann aber sprach: „Gib dich ihm hin und hilf [da-

durch] deiner Familie!" Und nun kam sie abermals zu mir zurück,

mich bei Gott beschwörend. Ich aber weigerte mich und sagte: „Bei

Gott, es gibt nichts ohne dich selbst." Und als sie das sah, gab sie

sich mir preis. Cum autem eam detexissem et de ea cogitassem, treme-

bat sub me, et „Quid tibi", iuquam; at illa: „Deum timeo, inquit, Domi-

num mundi." Cui ego: „Du fürchtest Ihn in der Not und ich sollte

Ihn nicht fürchten im Überfluss?" Und ich Hess ab von ihr und gab

ihr, was sie w^ollte, weil ich sie gesehen. — Gott, wenn ich das ge-

tan habe, um Dir, dem Gütigen, zu gefallen, so befreie uns! — Da bekam

der Berg [abermals] einen Riss, so dass wir einander unterscheiden

konnten.

Der andere nun sprach: Ich habe einmal eine schöne Tat voll-

bracht. — Ich hatte hochbetagte Eltern. Und ich besass eine Herde

Kleinvieh, und ich pflegte meinen Eltern Speise und Trank zu bringen,

um dann zu meinen Schafen zurückzukehren. Da hielt mich eines

Tages, sagte er, ein starker Regen fest, so dass es Abend wurde, bis

ich zu meinen Leuten zurückkehren konnte. Ich nahm den Melkeimer,

molk die Schafe, liess sie am Platze zurück und ging zu meinen Eltern

und fand beide bereits eingeschlafen. Es wäre nun für sie lästig ge-

wesen, geweckt zu werden, und ebenso war es mir misslich, die Schafe

im Stiche zu lassen. Und dennoch blieb ich ruhig sitzen, den Milch-

eimer vor mir, bis sie am Morgen erwachten und ich ihnen zu trinken

geben konnte. — mein Gott, wenn ich dies, um Dir, dem Gütigen, zu

gefallen, getan habe, so befreie uns aus der Lage, in der wir uns be-

finden!

Es sagt An-Na^män: Fürwahr, ich habe es so von dem Gesandten

Gottes [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!] gehört. — Er sagt: Und
der Berg kam in Bewegung; und Gott befreite sie, und sie traten

heraus.

[Und Ibn 'Abbas sagt :] Ar-Raqim ^) ebenso wie Adblu und Gatafan

1) Nach Kazwini (übers. Eth6, pg. 330) ist dieser Berg bei Balqa zwischen

Syrien und dem Wädi al-qura. Kazwini hat die Erzählung der ersten und dritten

Tat umgestellt. Auch sonst unterscheidet er sich in unwesentlichen Punkten

von der oben gegebenen Darstellung und ist vor allem etwas kürzer.
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und Hat [?] sind bei Palästina; und es ist das Tal, in welchem sieh

die Höhlenleute befanden. — Ka'^b sagt: Es ist ihre Stadt. — Sa'ld ben

Gabir und sonstige Chronisten sagen: Ar-Raqlm ist eine Tafel von Stein

oder auch von Blei, wie man sagt, auf welcher die Namen der Höhlen-

leute und ihre Geschichte geschrieben stand, die man in einen Behälter

getan und vor dem Eingang zur Höhle angebracht hatte.

2. Die Erzählung von den Höhlengenossen.

Sodann berichtet Gott die Erzählung von den Höhlengenossen. Und
er sagt: Die Jünglinge suchten Unterkunft in der Höhle. Und sie

sprachen: „Unser Herr, erweise uns von Deiner Seite Barmherzigkeit!''

— Die Kommentatoren und die Chronisten sagen: Die Angelegenheit

der Höhleugeuossen fällt in die Zeit der Völkerkönige zwischen Jesus

['Isa] und Muhammed [Gebet und Friede über ihnen !]
— Was ihre Ge-

schichte betrifft, so sagt man: Als der Fürst der Gläubigen ''Omar ben

al-Chattäb [Gott habe Gefallen au ihm!], der Chalife, herrschte, kamen
einige jüdische Gelehrte zu ihm und sagten: ,,0 'Omar, du bist der Be-

herrscher der Fürsten nach Muhammed — Gott segne ihn und erteile

ihm Heil und mache ihn zum Freund! — und siehe, wir wollen dich

fragen um einige besondere Dinge, aus deren Erklärung wir dann er-

kennen, ob der Islam das Kichtige ist und ob Muhammed ein Prophet

war. Kannst du uns aber die Erklärung nicht geben, so wissen wir, dass

der Islam eine Lüge ist und dass Muhammed kein Prophet war. Und
'Omar sprach: „Fragt nur, wenn ihr etwas vorzubringen habt!" Sie

aber sagten nun: „Gib uns Aufschluss über die Schlösser [den Ver-

schluss] des Himmels, worin er besteht, und sage uns etwas über die

Schlüssel des Himmels, wie sie beschaffen sind; ferner über ein Grab,

das mit seinem Bewohner herumwaudert; und sage uns ferner, wer

seinem Volke Furcht einjagt und doch weder zu den Dschinn [Spuk-

geistcrnj noch zu den Menschen gehört; ferner über die fünf Dinge, die

auf der Erde gehen, ohne aus dem Mutterleib entstanden zu sein ; ferner

sage uns, was sagt das Rebhuhn [Haselhuhn, der Igel?] mit seinem Ruf;

und was sagt der Hahn mit seinem Schrei und was sagt das Pferd

mit seinem Gewieher und was der Frosch mit seinem Gequäke, was

der Esel mit seinem Schreien, was die Lerche mit ihrem Trillern?"

Er [der Erzähler] sagt: Und 'Omar neigte das Haupt zur Erde; dann

sprach er: „Es ist keine Unehre für 'Omar, wenn er, um etwas gefragt,

was er nicht weiss, erwidert: Ich weiss es nicht, und wenn er um
etwas fragt, was er nicht weiss." — Und die Juden sprangen auf und

sagten : „Wir [bezeugen] geben unser Zeugnis dahin ab, dass Muhammed
kein Prophet ist, und dass der Islam unwahr ist."

Da sprang Salmau, der Perser, auf und sagte zu den Juden: „Wartet

ein wenig!"
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Dann begab er sich zu ''Ali Ben 'Abü-Tälib [Gott zeige sich ihm

gütig!], bis er bei ihm eintrat, und sprach ihn an: „0 Vater der Klugheit,

komme dem Islam zu Hilfe!" Er aber sagte: Was soll das heissen?"

Yjjj.l er gab ihm Kenntnis von dem Vorgefallenen. Und er machte sich

aut und schritt gravitätisch einher im Mantel des Gesandten Gottes

[Gd;i segne ihn und erteile ihm Heil !]. Als nun 'Omar ihn erblickte,

sprang er auf und stand und umarmte ihn. Dann sagte er: „0 Vater

der Klugheit, du bist jeder Schwierigkeit und Not gewachsen."

Und es rief 'All [Gott erweise sich ihm gütig!] die Juden und sagte:

„Fraget nm das, was ihr vorzubringen habt! Der Prophet [Gott segne

ihn und erteile ihm Heil!] hat mich tausend [Tore] Kapitel der Wissen-

schaft gelehrt, und jedes Kapitel verzweigt sich mir abermals in tausend

Kapitel," Und sie stellten ihre Fragen. Da sagte 'All [Gott sei seinem

Antlitz gnädig!]: „Ich stelle euch eine Bedingung: wenn ich euch

gemäss eurer Thora Aufschluss gebe, so müsst ihr unsere Religion

annehmen und glauben." Und sie sprachen: „Ja!" Und er sagte;

„Fraget um ein Ding nach dem anderen!" — Und sie sagten: „Gib uns

Aufschluss über die Schlösser des Himmels und wie es damit steht!"

Er aber sagte: „Die Himmelsschlösser [Himmelsverschluss] ist der Glaube

an mehr als einen Gott; denn wenn die Diener und die Herren Polytheisten

sind, so gedeiht ihnen nichts." — Sie sagten nun: „Gib uns Auskunft

über die Himmelsschlüssel, wie es damit steht!" Er sprach: „Das Be-

kenntnis: es ist kein Gott ausser Gott, und Muhammed ist sein Diener und

Prophet." Und sie begannen einander anzusehen, indem sie sprachen:

„Der junge Mann hat wahr gesprochen." — Und sie sagten: „Gib uns

Auskunft über ein Grab, das mit seinem Bewohner herumwaudert!" Er

aber sagte: „Das ist der Fisch, welcher den Jonas ben Matai verschlang

und mit ihm in die sieben Meere wanderte." — Und sie sagten: „Gib

uns an, wer sein Volk warnt, und doch weder zu den Dschinu [Spuk-

geistern] gehört noch zu den Menschen!" Er sagte: „Das ist die Ameise

des Salomo, des Sohnes Davids." Sie sagte: „0 ihr Ameisenvolk, geht

in eure Wohnungen, damit euch Salomo und sein Heer nicht zertritt,

ohne es zu merken!" — Sie sagten: „Gib uns Auskunft über fünf

[Dinge], die auf der Erde gingen und nicht im Mutterleibe entstanden

sind!" Er sprach: „Das sind Adam und Eva, die Kameliu des Sälich,

der Widder Abrahams und der Stab des Moses."

Sie sagten: „Gib uns an: Was sagt das Rebhuhn [Haselhuhn, Fasan,

Igel?] mit seinem Ruf?" Er sprach: „Es sagt: Der Erhabene auf seinem

Throne ist gerecht." — Sie sagten: „Gib uns an: Was sagt der Hahn
mit seinem Schrei?" Er sagt: „Denket an Gott, ihr Gedankenlosen [Nach-

lässigen] !" — Sie sagten: „Was sagt das Pferd mit seinem Wiehern?"

Er sprach: „Es sagt, wenn die Gläubigen zum Glaubenskampfe gegen

die Ungläubigen gehen: Gott, hilf deinen Dienern, den Gläubigen,

Romanische Forichungen XXVI. 36
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gegen die Ungläubigen!" — Sie sagten: „Gib uns an: Was sagt der

Esel mit seinem Schreien?" — Er sprach: „Er sagt: Gott verfluche den

Zehenteinnehmer, und er soll brüllen auf die Teufel selbst!" — Sie

sagten: „Gib uns an: Was sagt der Frosch mit seinem Gequäkien^

Er sprach: „Er sagt: Preis sei meinem Herrn, dem gedient und der ge-

priesen wird im Abgrunde der Meere!" — Sie sagten: „Gib uns an:

Was sagt die Lerche mit ihrem Trillern?" Er sprach: „Sie sagt:

Gott, verfluche die, welche Muhammed und Muliammeds Geschlecht [Ge-

nossen, Freunde] hassen!"

Und die Juden waren drei an Zahl. Zwei davon sagten: „Wir be-

zeugen, dass kein Gott ist ausser Allah und dass Muhammed der Pro-

phet Gottes ist, während der dritte jüdische Gelehrte aufsprang und sagte:

„0 'All, der Glaube und die wahre Rede [Wahrheitsbezeugung] hat

fürwahr auf meine Genossen Eindruck gemacht: aber es bleibt noch

Eine notwendige Sache übrig, worum ich dich fragen will." Und er

sprach: „Frage um das, was dir gut scheint!" Und er sagte: „Be-

zeichne mir jene Leute in den ersten [alten] Zeiten, die 309 Jahre tot

waren und die Gott dann zum Leben erweckte, wie die Erzählung

von ihnen berichtet!"

a) Erste Darstellung.

Da sagte 'Ali [Gott habe an ihm Gefallen]: „0 Jude, das sind die

Höhlenleute; und zwar hat Gott auf unseren Propheten den Qorän

herabgesandt [ihm geoffenbart], in dem ihre Geschichte steht; und wenn
du willst, so lese ich dir ihre Geschichte vor." Da sagte der Jude: „Wie

viel haben wir schon gehört, was ihr uns vorgelesen habt! Wenn du

ein Wissender [Gelehrter] bist, so gib mir ihre Namen an und die

Namen ihrer Väter, und die Namen ihrer Stadt, den Namen ihres Königs,

den Namen ihres Hundes, den Namen ihres Berges, den Namen ihrer

Höhle und ihre Geschichte vom Anfang bis zum Ende!" — Da schürzte

'All [Gott zeige ihm ein gütiges Antlitz!] den Mantel des Gesandten

Gottes [Gott segne ihn und erteile ihm Heil !] in die Höhe; hierauf

sprach er: „0 Bruder [Genosse] der Araber! Mein geliebter Muhammed
[Gott segne ihn und erteile ihm Heil!| erzählte mir: Es war im griechi-

schen Land eine Stadt Namens Ephesus; — und man sagt, es war

Tarsus und sie hiess in der ungläubigen Zeit Ephesus; und als der

Islam kam, habe man sie Tarsus genannt." — Er sagte:

Und sie hatten einen frommen König; und es starb ihr König; und diese

ihre Lage wurde bekannt. Und es hörte ein König der Perser, Namens
Daqjäuüs, von ihnen, der ein Tyrann und Ungläubiger war. Und er

rückte mit seinem Heere heran, bis er Einzug hielt in Ephesus. Und
er machte es zur Residenzstadt seines Reiches und baute darin ein

Schloss.
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Da sprang der Jude auf und sagte: „Wenn du ein Wissender [Ge-

lehrter] bist, so beschreibe mir dieses Schloss und seine Versammlungs-

säle !" Und er sagte: Bruder der Juden! Er baute sich darin ein

Marmorschloss, je eine Parasange lang und breit, verwendete darin

4000 Säulen aus Gold und 1000 Lampen aus Gold mit silbernen Ketten,

die in jeder Nacht mit gutem Öl angezündet werden sollten. An
Fenstern brachte er auf der Ostseite des Versammlungssaales 180 und

ebeusoviele auf der Westseite an, so dass die Sonne von der Zeit ihres

Aufganges bis zur Zeit ihres Unterganges, wie sie auch stehen mochte,

den Versammlungsort beschien. In diesem stellte er einen goldenen

Thron auf, der 80 Ellen lang und 40 Ellen breit und mit Edelsteinen

ausgelegt war. Zur Rechten des Thrones stellte er 80 goldene Sessel

auf, auf denen er seine Edlen [Magnaten] Platz nehmen liess; ferner

80 goldene Sessel zur Linken für seine Trabanten; dann liess er sich

auf dem Throne nieder und setzte die Krone auf sein Haupt.

Da sprang der Jude auf und sagte : „0 'Ali, wenn du ein Gelehrter

bist, so erzähle mir, aus was die Krone gemacht war!" Und dieser sagte:

Bruder der Juden! Seine Krone war aus geschmolzenem Golde und hatte

neun Zacken, deren jeder eine Perle trug, welche glänzte wie die Lampe
in dunkler Nacht. Und er nahm sich 50 junge Leute aus den Söhnen

der Edlen [Magnaten] und er versah sie mit Gürteln aus rotem, kostbarem

Stoff und mit Beinkleidern aus grüner Seide, gab ihnen Kopfschmuck,

Armbänder und Fussspangen, gab ihnen Stöcke, Stäbe [eine Waffenart ?]

aus Gold und bestellte sie für seinen persönlichen Dienst. Und sechs

Jünglinge von den Kindern der 'Ulemä [Weisen] wählte er aus und

machte sie zu Vezieren. Und keine Sache entschied er ohne sie. Drei

davon stellte er zu seiner Hechten und drei zu seiner Linken.

Da sprang der Jude auf und sagte: „0 ""All, wenn du die Wahr-

heit sagst, so berichte mir, welches die Namen dieser Sechs waren!''

''All nun [Gott zeige sich seinem Antlitz gnädig!] sagte: Mein geliebter

Muhammed [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!] erzählte mir, dass

die Namen der drei zu seiner Rechten Tamllchä, Maksalminä und

Machsalminä waren; was aber jene zu seiner Linken betrifft, so hiessen

sie Martaljüs, Kaschtüs und Sädanjüs; und er zog sie in allen seinen

Angelegenheiten zu Rate.

Und es geschah, wie er Tag für Tag im Hofe [Innern] seines Hauses

sass und sich die Leute um ihn versammelten, dass einmal drei junge Leute

zur Türe des Hofes [Vorhofes] hereintraten, in der Hand eines derselben

ein goldener Becher, der mit Moschus gefüllt war, in der Hand des

zweiten ein silberner mit Rosenwasser und auf der Hand des dritten

ein Vogel. Und er rief ihm etwas zu; und der Vogel flog auf, um sich

in dem Becher mit Rosenwasser niederzulassen; er badete [drehte] sich

darin und durchtränkte damit seine Federn und Flügel. Dann rief ihn
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der zweite; und er flog auf und Hess sich im Moschusbecher nieder,

drehte sich darin und nahm, was darin war, auf seine Federn und

Flügel. Sodann rief ihn der dritte ; und er flog auf und Hess sich über

der Krone des Königs nieder und schüttete aus seinem Gefieder und

seineu Flügeln alles, was an Moschus und Rosenwasser daran war, auf

das Haupt des Königs aus.

Und es verblieb der König 30 Jahre an der Herrschaft, ohne dass

ihm jemals Kopfweh oder ein Schmerz oder Fieber oder Verschleimung

oder Auswurf oder Katarrh etwas zu schafi'eu machte. Und als er das

au sich bemerkte, wurde er übermütig und stolz und frevlerisch, und

lehnte sich auf [gegen jede Autorität] und nahm Göttlichkeit mit Aus-

schluss Gottes, des Erhabenen, in Anspruch, rief die Vornehmen seines

Volkes zu sich und jedem, der willfährig war, gab er Geschenke, Gaben

und Kleider und Gewänder. Und wer nicht willfährig war und sich

seiner Gesinnung nicht anschloss, den tötete er. Und man leistete ihm

allgemein Folge und blieb in der königlichen Stellung, so lange man
ihm diente [Verehrung zollte] mit Ausschluss [unter Beiseitesetzung]

Gottes, des Erhabenen.

Als er nun eines Tages bei einem Feste, das er gab, auf dem
Throne sass, die Krone auf dem Haupte, kam einer der Edlen [Ma-

gnaten] und benachrichtigte ihn, dass das Heer der Perser gegen ihn im

Anrücken begriffen sei, in der Absicht ihn zu bekämpfen. Und er ward

darüber sehr bekümmert, so dass die Krone von seinem Haupte und er

selbst von seinem Throne sank. Und es sah das einer von den drei

Jünglingen, die zu seiner Rechten standen; er war klug und hiess

Tamllchä, Und er dachte nach und überlegte bei sich und sagte:

„Wenn dieser Daqjänus ein Gott wäre, wie er behauptet, so würde er

sich fürwahr nicht betrüben, würde nicht schlafen, non redderet

urinam neque deponeret alvum. Das aber sind lauter Tätigkeiten, die

nicht zu den Eigenschaften Gottes gehören."

Die sechs Jünglinge nun pflegten sich täglich bei einem von ihnen

einzufinden; und es war an jenem Tage die Reihe gerade an Tamllchä.

Und sie kamen bei ihm zusammen, assen und tranken; Tamllchä jedoch

ass und trank nicht; und sie sagten: „Was hast du, Tamllchä, dass du

nicht issest und trinkest?" Er aber sprach: „0 meine Brüder, eine

Sache hat mein Herz betrofien, die mich vom Essen, Trinken und

Schlafen abhält." Sie sagten: „Was ist es denn, o Tamllchä?" Er ent-

gegnete: „Ich richtete meine Gedanken auf diesen Himmel hier und

sagte mir : Wer hat ihn da oben auf der Höhe ausgespannt als ein be-

festigtes Dach, ohne ein befestigendes Band von oben und ohne Pfeiler

von unten? Und wer setzt an ihm die Sonne und den Mond in Lauf,

und wer hat ihn mit Sternen geschmückt? Und ich richtete meine

Gedanken auf die Erde: wer hat sie ausgebreitet auf dem Rücken des
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stürmischen Meeres, und wer hat sie in sieh abgeschlossen und gebunden

mitsamt den hochragenden [eigentlich: grossköpfigen] Bergen, so dass

sie nicht wankt? Sodann richtete ich die Gedanken auf mich selbst

und sprach: Wer hat mich den Verborgenen [Embryo] herausgeführt

aus dem Leibe meiner Mutter und wer hat mich ernährt und wer hat

für mich gesorgt? Fürwahr, alles das hat einen andern Schöpfer und

Lenker als den König Daqjänus."

Und es warfen sich ihm die Jünglinge zu Füssen und küssten die-

selben und sagten: „0 Tamllchä, auch uns geht nun zu Herzen, was

dein Herz betroffen hat; daher gib uns nun einen Rat!" Da sprach

er: „0 meine Brüder, ich finde für mich und für euch kein anderes

Auskunftsmittel, als dass wir von diesem Tyrannen uns zum König des

Himmels und der Erde flüchten." Und sie sagten: „Was du meinst,

ist auch unsere Meinung."

Da sprang Tamllchä auf und kaufte Datteln um drei Drachmen

und verpackte sie in seinen Mantel. Und sie bestiegen ihre Pferde

und zogen hinaus. Und als sie eine Strecke von drei Meilen von der

Stadt entfernt waren, sagte Tamllchä zu ihnen: „0 meine Brüder, der

König der Welt ist für uns verschwunden und seine Sache geht uns

nichts mehr an. So steiget denn ab von euren Pferden und gehet zu

Fuss, vielleicht wird euch Gott Befreiung [Erleichterungj und einen

Ausweg aus eurer Sache schaffen." Und sie stiegen von ihren Pferden

ab und gingen sieben Parasangen weit zu Fuss, bis ihnen das Blut

von den Füssen rann ; denn sie waren das Gehen nicht gewohnt.

Da kam ihnen ein Hirte entgegen, und zu diesem sagten sie: „Hast

du Wasser oder Milch zu trinken, o Hirte?" Er antwortete: „Ich habe,

was ihr wünscht; indes sehe ich, dass euer Aussehen wie das von

Königen ist, und ich kann mir nichts anderes denken, als dass ihr

Flüchtlinge seid. Erzählt mir doch eure Geschichte!" Und sie sagten:

„Höre, wir sind einer Religion beigetreten, welche uns keine Lüge gestattet;

vielmehr soll uns die Wahrheit erretten." Er sprach: „Nun denn?"

Und sie erzählten ihm ihre Geschichte. Und der Hirte beugte sich über

ihre Füsse, um sie zu küssen, indem er sagte: „Auch über mein Herz

ist gekommen, was über das eure gekommen ist. Bleibet hier, bis ich

die Schafe ihren Herren zurückgegeben habe und ich zu euch zurück-

kehre!" Und sie warteten auf ihn und er gab sie [die Schafe] zurück und

beeilte sich dabei. — Es folgte ihnen aber ein Hund, der ihm gehörte. —
Da sprang der Jude auf, stand und sagte: „0 "Ali, wenn du [ein

Gelehrter bist] es weisst, so gib mir an, was für eine Farbe hatte der

Hund und wie hiess er!" Und er sprach: „0 Bruder der Juden, unser

geliebter Muhammed [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!] erzählte

mir, dass der Hund schwarzgefleckt war und dass er Qatmir [Qitmir]

hiess. — Es sagt der Meister [Lehrer] : Es stimmen die 'Ulemä [Ge-
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lehrten] nicht tiberein bezüglich der Farbe des Hundes der Höhlen-

genossen. Und zwar sagtlbn 'Abbäs: Er war gefleckt wie der Panther.

— Und Muqätil sagt: Er war gelblich. — Muhammed ben Ka'b da-

gegen: Er war von intensivem Rot; das Gelbe schimmerte ins Rote.

—

Al-Kalbi bemerkt: Seine Farbe war wie der Schnee: man sagt auch,

wie die Farbe einer Katze, und sagt ferner, wie die Farbe des Himmels.

— Auch betreff seines Namens herrscht keine Übereinstimmung. Von

Seiten ""Alis [Gott zeige sich seinem Antlitze gnädig!] wird überliefert,

sein Name sei Rajjän gewesen. — Ibn 'Abbäs sagt dagegen: Er hiess

Qatmir [Qitmir]; und das ist eine der Überlieferungen, die sich auf

All stützen. — Und Scha^ib al-Gab'äi sagt: Sein Name war Chamrä'. —
Und es sagt al-Iwazzä"! NatawT und es sagt Mugähid Qantürijä und es

sagt 'Abdallah ben Seläm Basit und es sagt Ka'b: Er war fuchsig [blond]

und hiess Tägnä. — [Und Ibn Fathawije (Futüliije) berichtet mir] sich

auf 'Abu HanIfa stützend [Gott, der Erhabene, habe Gefallen an ihm!],

der Hund habe Qutmür geheissen, und man sagte Qatmir [Qitmir]. —
'Abu 'All Az-Zuhri berichtet mir unter Berufung auf Ibn 'Abbäs zu den

Worten des Erhabenen: Nur wenige wissen sie (kennen dieselben]: Er

sagt: Zu jenen Wenigen gehöre ich; es sind: Maksalminä, Tamllchä,

Martaljüs, Bajunüs [Bajnüs], Säwanüs [Sa'ünüs], Däwanüs, Kaschtüs;

und dieser war der Hirte; und der Name des Hundes war Qatmir

[Qitmir], ein wie ein Panther gefleckter Hund, eher schmutzfarbig [?] als

rot. — Muhammed ben Amsat dagegen sagt: Al-qalati bedeutet einen

kleinen Hund. — Und er sagt auch: In Nisäbür gab es keinen Erzähler,

der nicht diese Erzählung nach mir niederschrieb; und so schrieb sie

'Abu 'Amr ['Omar] und al-Gabarl mir nach. — Doch kehren wir zur

Erzählung zurück! — Er [der Erzähler] sagt:

Und als die Jünglinge den Hund erblickten, sprachen sie zu ein-

ander: „Wir fürchten, dass uns dieser Hund durch sein Gebell verrate."

Und' sie wollten daran gehen, ihn mit Steinen zu verjagen. Als aber

der Hund sah, dass sie ihn mit Steinen werfen und wegjagen wollten,

setzte er sich auf seine Hinterfüsse und streckte sich und sagte mit

beredter [gelöster] Zunge: „0 ihr Leute, jagt mich nicht fort, der ich

bekenne, dass kein Gott ist ausser Gott allein, der ohne Genossen ist;

lasst mich euch beschützen vor eurem Feinde und dadurch die Gunst

Gottes des Gepriesenen gewinnen!" Da verliessen sie ihn und gingen

weiter. Und der Hirte ging mit ihnen einen Berg hinan und stieg dann

mit ihnen hernieder zu einer Höhle.

Da sprang der Jude auf und sagte : 'Ali, wie heisst dieser Berg

und wie heisst diese Höhle?" Der Fürst der Gläubigen sprach: „0

Bruder der Juden, der Name des Berges ist Näglüs und der Name der

Höhle Al-wasid, und man sagt [auch] Chlram [Chairam]. — Kehren wir

zur Erzählung zurück! — Der Erzähler sagt:
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Und es waren im Bereiche der Höhle Obstbäume und eine stark-

fliessende Quelle. Und sie assen von den Früchten und tranken von

dem Wasser. Und es brach die Nacht über sie herein ; und sie suchten

Unterkunft in der Höhle. — Der Hund liess sich mit gekreuzten Füssen

vor dem Eingang der Höhle nieder und streckte seine Vorderfüsse vor

ihm [gegen dieselbe?] aus. — Und es befahl Gott dem Todesengel, ihre

Lebensgeister zu sich zu nehmen [festzuhalten]; und Gott, der Erhabene,

bestellte für einen jeden von ihnen je zwei Engel, welche sie von rechts

nach links und von links nach rechts wenden sollten.

[Ibn 'Abbäs sagt:] Sie wendeten dieselben einmal im Jahre um,

damit die Erde ihr Fleisch nicht verzehre. — Man sagt, dass der Tag
'äschiirä', [d. i. der 10. oder 9. des Monats Muharram] der Tag dieses

Umwendens war. — 'Abu Harira sagt: Es fanden für sie jährlich zwei

Umwendungen statt. — Kehren wir zur Erzählung zurück! — Der Er-

zähler sagt: Und es befahl Gott, der Erhabene, der Sonne, und sie

neigte sich von ihrer Höhle nach rechts, als sie aufging; und als sie

unterging, entfernte sie sich von ihnen nach links. —
Als nun der König Daqjänüs von seinem Feste heimkehrte, fragte

er nach den Jünglingen ; und man sagte ihm, dass sie sich einen anderen

Gott, als dich, erwählt haben, und dass sie von dir weggeflohen sind.

Da stieg er mit 80000 Reitern zu Pferde und begann ihre Spur zu ver-

folgen, bis er auf den Berg hinaufkam und die Höhle erstieg. Da er-

blickte er sie [die Schläfer] auf der Seite liegend. Und er dachte, dass

sie schliefen, und sagte zu seinen Gefährten : „Wenn ich sie mit etwas

bestrafen wollte, so würde ich sie mit nichts Grösserem bestrafen, als

womit sie sich selbst bestraft haben. Schafft mir Bauleute zur Stelle!"

Und man holte sie herbei. Und sie vermachten hinter ihnen den Ein-

gang der Höhle mit Mörtel und Steinen. Dann sagte er zu seinen Ge-

fährten: „Saget ihnen, sie sollen ihrem Gotte, der im Himmel ist,

sagen, er solle sie, wenn sie das Rechte haben, aus diesem Orte heraus-

führen!" —
Sie verblieben nun 309 Jahre. Da hauchte ihnen Gott Leben [Geist]

ein; und sie fielen aus ihrem Schlafe [waren bekümmert wegen ihres

Schlafes], als eben die Sonne aufging. Und es sagte einer zum andern

:

„Wir haben diese Nacht unseren Gottesdienst vernachlässigt. Lasst uns

aufstehen und zur Quelle gehen!" Aber siehe da, die Quelle war

in der Erde verschwunden [versiegt] und die Bäume waren verdorrt.

Da sagten sie zu einander: „Wegen dieser unserer Angelegenheit stehen

wir fürwahr vor etwas so Wunderbarem, dass diese Quelle in einer ein-

zigen Nacht verschwunden ist und dass die Bäume in einer einzigen

Nacht verdorrt sind!" Gott aber liess sie Hunger empfinden; daher

sagten sie: „Wer von euch wird mit eurem Geld hier in die Stadt

gehen? Er soll uns dafür zu essen bringen und er soll Acht geben.
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dass sich darunter [unter diesem EsseuJ nichts befindet, was mit

Schweinefett vermengt [geknetet] ist, wie es der Erhabene gesagt hat.

So schieltet denn einen von euch mit diesem eurem Gelde hier in die

Stadt; und er soll sehen, welches die reinsten Speisen sind, was er-

laubt und was das ausgezeichnetste und das beste ist!" Da sagte Tam-
lichä zu ihnen: „0 meine Brüder, kein anderer von uns wird euch die

Speisen bringen, als ich. Indes, o Hirte, überlasse mir deine Kleider

und nimm die meinigen!"

Und er zog die Kleider des Hirten an und ging und kam an Ort-

lichkeiteu vorüber, die er nicht kannte, und zu einem Wege, der ihm

fremd war, bis er zum Tore der Stadt gelangte. Und siehe da, über

demselben war ein grünes Zeichen [eine grüne Fahne], worauf geschrieben

stand: „Es gibt keinen Gott ausser Gott, 'Isä [Jesus] ist der Geist

Gottes, Gott segne unseren Propheten und erteile ihm Heil!" — Und
der Jüngling begann [von neuem] hinzusehen, rieb sich die Augen und

sagte: „Vielleicht schlafe ich [sehe ich im Traume]?" — Und als ihm

das zu lange dauerte, betrat er die Stadt und kam an Leuten vorüber,

die das Evangelium lasen. Und es begegneten ihm Leute, die er nicht

kannte, bis er schliesslich zum Markte gelangte. Da stand er nun bei

einem Bäcker und sagte zu ihm: „0 Bäcker, wie heisst diese eure

Stadt?" Dieser sagte: „Ephesus." Er sagte nun weiter: „Und wie

heisst euer König?" Jener erwiderte: „'Abd-Ar-rahmän." Da sagte

Tamllchä: „Wenn du die Wahrheit sagst, so ist meine Sache sonder-

bar; gib mir um dieses Geld [diese Drachmen] Speisen." — Es war aber

jenes Geld [jene Drachmen] aus den ersten Zeiten, schwer und gross.

— Und der Bäcker wunderte sich über dieses Geld [diese Drachmen].

—

Da sprang der Jude auf und sagte: „0 *^Ali, wenn du es weisst [ein

Gelehrter bist], so gib mir an, wie viel betrug das GcAvicht, nach

welchem das Geld gemacht war!" Und er sagte: ,,0 Bruder der Juden,

mein geliebter Muhammed [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!] hat

mir mitgeteilt, dass das Gewicht, nach dem jedes Geldstück [jede

Drachme] gemacht war, 13 [heutige] Drachmen betrug." —
Da sagte der Bäcker zu ihm: „Du da, höre! Du hast einen Schatz

gefunden
;
gib mir einen Teil davon, sonst führe ich dich zum König."

Tamllchä aber sagte: „Ich habe keinen Schatz gefunden; was aber

dieses [Geld] betrifft, so stammt es von dem Preise von Datteln, die

ich vor drei Tagen um drei Drachmen gekauft habe, als ich diese Stadt

verliess, während sie den König Daqjänüs
|

göttlich] verehrten." Da er-

zürnte der Bäcker und sagte: „Wenn du einen Schatz gefunden hast,

willst du so wenig einwilligen, mir einen Teil davon zu geben, dass

du sogar einen Tyrannen erwähnst, der Göttlichkeit für sich in An-

spruch nahm und nun schon seit 300 Jahren tot ist, und willst du mich

damit zum besten halten?"
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Und er ergriff ihn und es sammelten sich Leute um ihn. Hierauf

fiilirten sie ihn zum König*. Dieser war klug und gerecht. Und er

sprach zu ihnen: „Welches ist die Angelegenheit dieses Jünglings?"

Sie sagten: „Einen Schatz hat er gefunden." Da sjjrach der König zu

ihm: „Fürchte dich nicht! Unser Prophet ^Isä — Friede über Ihn! —
hat uns befohlen^ dass wir von den Schätzen nur ein Fünftel nehmen
sollen. Übergib mir ein Fünftel dieses Schatzes und zieh wohlbehalten

deines Weges!" Da sprach er: „0 König, zögere noch in meiner Sache

!

Einen Schatz habe ich nicht gefunden; indes gehöre ich zum Volke

dieser Stadt." Da sprach er zu ihm: „Zu ihrem Volke gehörst du?"

Er sagte: „Ja." Der König sprach: „Kennst du denn jemand in ihr?"

— „Ja", erwiderte er. — „So nenne sie uns!" Da nannte er ihm etwa

1000 Männer. Sie jedoch kannten keinen einzigen davon und sagten

zu ihm: „Höre, wir kennen diese Namen nicht, und sie kommen nicht

vor unter den Namen des Volkes unserer Zeit. Aber besitzest du in

dieser Stadt ein Haus?" Und er sagte: „Ja, o König, schicke jemand

mit mir!" Da sandte der König eine Schar mit ihm, bis er mit ihnen

zu einem Hause kam, welches das höchste [höchstgelegene] in der Stadt

war, und sagte: „Dieses hier ist mein Haus."

Hierauf klopfte er an die Türe und es trat ein hochgewachsener

alter Manu zu ihnen heraus, dem die Augenwimpern infolge des hohen

Alters auf die Augen herabsanken. Und er fürchtete sich und zeigte

sich erschreckt und bestürzt; und er sagte: „Ihr Leute, was ist euer

Begehr?" Da sprach der Abgesandte des Königs zu ihm: „Dieser

junge Mann behauptet, dass dieses Haus sein Haus sei." Da erzürnte

der Alte, wandte sich zu Tamlichä mit einer Erklärung und sprach zu

ihm: „Wie heissest du?" Er sagte: „Tamlichä ben Falastln [aus

Palästina]." Da sprach der Alte: „Wiederhole es mir!" Und er wieder-

holte es. Da neigte sich der Alte über seine Hände und FUsse, um
sie zu küssen, und sagte: „Dieser ist mein Urahne und der Herr

des Hauses; und er ist einer von den Jünglingen, welche vor dem
tyrannischen König Daqjänüs sich zum Gott des Himmels und der Erde

flüchteten, und deren Geschichte bereits "^Isä [Friede über Ihn!] erzählt

hat, wie auch, dass sie zum Leben erweckt werden."

Und es wurde dem König gemeldet; und es stieg der König zu

Pferd und kam zu ihnen und kam in ihre Gegenwart. Als aber der

König Tamlichä erblickte, stieg er ab von seinem Pferde und nahm
Tamlichä auf seine Schulter. Und die Leute begannen dessen Hände

und Füsse zu küssen und zu sagen: „0 Tamlichä, wie steht es mit

deinen Genossen?" Und er gab ihnen die Auskunft, dass sie sich in

der Höhle befänden. —
Die Beherrscher der Stadt nun waren zwei Männer, ein Muslim-

könig und ein christlicher König. Sie kamen nun beide, jeder mit seinem
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Gefolge, geritten, und nahmen Tamllchä mit. Und als man in der Nähe
der Höhle ankam, sagte Tamlichä zu ihnen: „Ihr Leute, ich fürchte,

wenn meine Brüder das Geklapper der Pferdehufe und der Lasttiere

und das Geräusch der Zügel und der Waffen vernehmen, so werden

sie glauben, dass der König Daqjänüs sie überfalle, und sie werden

alle [vor Schreck] sterben. So haltet denn hier ein wenig, damit ich

zu ihnen hineingehe und sie verständige!" Da hielten die Leute still,

und Tamlichä ging hinein. — Und die Jünglinge sprangen auf ihn

zu und umarmten ihn und sagten zu ihm: „Gott sei Lob, der dich vor

Daqjänüs errettet hat!" Er aber sprach: „Hört mir auf, von euch und

Daqjänüs zu reden! Wie lange seid ihr verweilt?" — Sie sagten:

„Einen Tag oder einen Teil davon sind wir verweilt." — „Nein", ent-

gegnete er, „309 Jahre seid ihr verweilt; Daqjänüs ist bereits tot und

Geschlecht um Geschlecht ist erloschen und das Volk der Stadt glaubt

an Gott den Herrlichen. Und soeben sind sie zu euch gekommen."

Sie aber sagten zu ihm: „0 Tamlichä, du willst uns zu einer Probe [zur

Zwietracht?] für die Welt machen!" Er sagte: „Und was wollt ihr?" Sie

sagten: „Erhebe deine Hände, und wir werden unsere Hände erheben."

Und sie erhoben ihre Hände und sprachen: „0 Gott, fürwahr, kein

grösseres Wunder könntest Du uns nun an uns selbst zeigen, als dass Du
unsere Lebensgeister zu Dir nimmst und dass niemand über uns kommt [?]."

— Da befahl Gott dem Todesengel, und er nahm ihre Lebensgeister

zu sich; und Gott machte den Eingang zur Höhle unsichtbar. —
Und es gingen die beiden Könige sieben Tage lang um die Höhle

herum; und man fand keinen Eingang zu ihr und keinen Spalt und

keinen Pfad. Beide aber glaubten nun fest an etwas Geheimnisvolles

fein Wunderzeichen], das Gott, der Gütige, da gewirkt hatte, und dass

der Vorgang mit ihnen [ihre Geschichte] ein Beispiel [Zeichen] sei,

das Gott sie schauen Hess.

Da sagte der Muslim: „Bei meiner Religion, sie sind tot; ich will

vor dem Eingang der Höhle eine Moschee bauen", während der Christ

sagte: „Sicherlich, bei meiner Religion, sie sind tot, ich will vor dem

Eingang der Höhle ein Kloster bauen." Nun kämpften die beiden

Könige gegen einander und der Muslim überwand den Christen und er-

baute vor dem Eingang der Höhle eine Moschee. — Jenes aber ist das

Wort des Erhabenen, er sagt: „Jene aber, welche in der Sache den

Sieg davontrugen, sagten: Ja, wir wollen einen Tempel über ihnen

errichten!" —
Und das, o Jude, ist es, was von ihrer Geschichte zu sagen ist. —

Dann sagte ""Ali [Gott zeige sich seinem Antlitze gnädig!] zudem Juden:

„Ich frage dich bei Gott, o Jude, stimmt das überein mit dem, was in

eurer Thora steht?" Und der Jude sprach: „Du hast keinen Buch-

staben hinzugefügt, noch einen hinweggeuommen, o Vater der Klugheit;
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nenne mich nicht mehr einen Juden, sondern ich bekenne, dass kein

Gott ist ausser Gott [Allah], dass Muhammed sein Diener und Gesandter

ißt, und dass du der Weiseste dieses Volkes bist."

b) Zweite Darstellung.

Und es sagt 'Abid ben "Amlr: Es waren die Höhlengenossen

Jünglinge [Pagen], mit Hals- und Armbändern geschmückt und mit

Stirnlocken. Und bei ihnen befand sich ein Jagdhund. Da zogen sie

einmal aus zu einem prächtigen Feste, das sie hatten, mit Gepränge

und festlichem Aufzug; und sie nahmen ihre Gottheiten mit sich, welche

sie statt Gott anzubeten pflegten. Da senkte Gott in ihre Herzen den

Glauben. Einer von ihnen war Vezier des Königs. Und sie glaubten

und einer verheimlichte dem andern seinen Glauben. Da sagten sie

bei sich selbst, ohne dass es einer dem andern offenbarte: „Lasst uns

dieses Volk verlassen, damit uns nicht Strafe treffe wegen ihrer Sünde!"

Und es entfernte sich einer von den jungen Leuten, bis er schliess-

lich unter dem Schatten eines Baumes anlangte. Und hier setzte er

sich nieder. Dann entfernte sich ein zweiter und sah jenen allein sitzen;

und er hoffte, dass jener in gleicher Lage sei, ohne ihm jedoch dieses

zu offenbaren. Und er setzte sich zu ihm. Hierauf entfernten sich auch

die übrigen; und sie kamen und setzten sich zu ihnen; und so waren sie

[wieder] beisammen. Da sagte einer zum andern : „Was hat euch hier

zusammengeführt?" Und jeder einzelne verheimlichte seinen Glauben

vor dem anderen aus Furcht für sich. Hierauf sagten sie zu einander:

„Fürwahr, alle jungen Leute unter euch gehen weg und wandeln ein-

same Wege. Nun soll jeder einzelne von euch seinem Genossen seine

Angelegenheit mitteilen!" Und es gingen je zwei von den jungen Leuten

weg und sie verständigten sich. Dann besprachen sie sich und jeder

von den beiden erzählte seinem Genossen seine Sache. Und indem sie

sich über die gute Nachricht freuten, näherten sich die beiden ihren

Genossen. Und sie sagten: „Wir stimmen betreffs unserer Sache über-

ein." Und siehe, alle insgesamt waren gläubig.

Und siehe, es war eine Höhle auf einem Berge in ihrer Nähe. Da
sprachen sie zu einander: „Ziehet euch in die Höhle zurück, die euch

euer Gott in seiner Barmherzigkeit zeigt; und er wird euch aus eurer

Angelegenheit Nutzen bereiten." Und sie betraten die Höhle und mit

ihnen ihr Jagdhund. Und sie schliefen [dort] 309 Jahre. —
Er [der Erzähler] sagt: Und ihre Leute vermissten und suchten sie,

aber Gott machte ihre Spuren und ihre Höhle für sie unsichtbar. Als

sie nun gegen sie nichts vermochten, schrieben sie ihre Namen und Ge-

schlechter auf eine Tafel: N. N., Söhne unserer Könige; wir haben sie

an dem und dem Tage, in diesem und diesem Monat des und des Jahres

während der Regierung des N., Sohnes des N. vermisst ; und sie legten
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die Tafel in den Schatz des Königs, indem sie sagten: „Gewiss, es wird

damit eine Sache geben," — Und es starb jener König und es folgte

Geschlecht auf Geschlecht. —
[Und es berichtet unsj AI-Hassan ben al-Hussein al-Thaqifl unter

Berufung auf 'Abu Ga'far al-Bäqir. Er sagt: Die Höhlengenossen waren

Geldwechsler [Geschäftskundige].

c) Dritte Darstellung.

Und Wahb benMunabbih sagt: Es machte sich ein Apostel [Jünger]

aus der Zahl der Begleiter ''Isä's [= Jesu — Friede über Ihn !] auf nach

der Stadt der Höhlengenossen und wollte dieselbe betreten. Da wurde

ihm gesagt, dass sich über ihrem Tore ein Götzenbild befinde, und nie-

mand dürfe die Stadt betreten, ausser er bete dasselbe an. Nun empfand

er Abscheu davor, dieselbe zu betreten. Und so ging er in ein Bad
nahe bei jener Stadt, verdingte sich an den Badebesitzer und arbeitete

da. — Der Herr des Bades nun nahm an seinem Bade Gedeihen wahr;

und es floss ihm reichlicher Ertrag zu.

Und er [jener] legte es darauf an zu bleiben. Und es waren ihm

Jüngliuge vom Volke der Stadt zugetan; und er begann ibnen die Kennt-

nis vom Himmel und von der Erde, wie auch die Kenntnis von dem
andern [ewigen] Leben zu vermitteln, bis sie daran glaubten und ihm

Ghiubcn schenkten und so wurden wie er, an Schönheit [Güte] des

Wandels.

Und er stellte dem Herrn des Bades die Bedingung, dass nachts

zwischen mir [sie!] und ihm niemand dazwischen treten [ihn stören]

solle, sondern dass er beten wolle. — Und bei diesem Zustande blieb es,

bis der Sohn des Königs mit einer Frau zum Bade kam und mit ihr

das Bad betrat. Da machte der Apostel [Jünger] ihm ihretwegen Vor-

würfe und sagte: „Du bist der Sohn des Königs und kommst mit dieser

herein!" Der Sohn des Königs schämte sich und ging fort. Hierauf

kam er ein andermal wieder. Und jener sprach ebenso wie früher.

Und er beschimpfte [schmähte | ihn und schalt ihn und kümmerte sich

nicht um ihn [wandte sich von ihm ab]. — Hierauf traten die beiden

mitsammen ein und beide starben im Bade.

Da nun kam der König und es w^urde ihm gesagt: „Der Herr des

Bades hat deinen Sohn getötet.'' Er [der Badebesitzer] wurde nun ge-

sucht. Und er |der König, oder: man] vermochte ihm nicht beizu-

kommen [konnte nichts gegen ihn ausrichten ]. Da sagte er [der König]

:

„Wer war in seiner Gesellschaft V" Und man nannte die Jünglinge.

Jetzt wurden diese gesucht. Nun verliesseu sie die Stadt.

Da kamen sie auf einem Felde an einem Freunde vorüber, den sie

hatten und der eines Glaubens mit ihnen war. Und sie erzählten ihm,

dass sie gesucht würden. Da zog er mit ihnen fort und mit ihm sein

1
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Hund, bis die Nacht sie in der Höhle Unterkunft suchen hiess. Sie

traten ein und sagten: „Hier wollen wir die Nacht zubringen. Am
Morgen wollen wir dann aufstehen [aufbrechen], wenn Gott, der Er-

habene, will; und ihr könnt eure Meinung [Ansicht] äussern!" Gott

aber betäubte sie [schlug (auf) ihre Ohren].

Da zog der König mit seinem Gefolge aus, um sie zu suchen, bis

sie dieselben fanden, als sie bereits die Höhle betreten hatten. Und
es geschah, dass jedesmal, wenn einer von ihnen in die Höhle ein-

dringen wollte, derselbe in Schrecken versetzt wurde; und keiner ver-

mochte dieselbe zu betreten. — Da sagte jemand: „Würdest du nicht,

wofern du etwas gegen sie vermöchtest, dieselben töten?" Er [der

König] sagte: „Allerdings." Da sagte jener: „Verbaue den Eingang

zur Höhle hinter ihnen und lasse sie drinnen, dass sie vor Durst und

Hunger sterben!"^ Und das tat er. — Wahb sagt: Er verliess sie,

nachdem man den Höhleneingang hinter ihnen verrammelt hatte.

Und es verging Zeit auf Zeit. Da überraschte eines Tages der

Regen einen Hirten in der Nähe des Eingangs zur Höhle. Und er

sprach: „Wenn ich den Eingang dieser Höhle öffnen könnte, würde

ich meine Schafe vor dem Regen hineinführen.'^ Und er hörte nicht

auf, ihn zu bearbeiten, bis er ihn offen hatte. — Und es gab ihnen

Gott die Lebensgeister zurück von dem Morgen au, an welchem sie

aufwachten.

d) Vierte Darstellung'].

[Und es sagt] Muhammed Ben Isliäq:

1. Die Anhänger des Evangeliums waren verderbt; und gross wurden

die Sünden und nahmen unter ihnen überhand. Ihre Könige waren

dermassen gottlos, dass sie Götzenbilder anbeteten und den Götzen

Opfer darbrachten. Doch gab es unter ihnen noch Leute, welche der

Religion Christi treu blieben und im Dienste des Erhabenen und im

Bekenntnisse seiner Einheit verharrten. — Unter jenen ihrer Könige

nun, die jenes taten, war ein König der Rüm, Namens Daqjänüs, der

ein Götzendiener war, der den Götzenbildern opferte und der alle

1) Cfr. Ital. Übersetzung von Guidi, Testi orientali inediti (p. 55—64):

Nach Ta'^labi, 'Aräis al-magälis, ed. egiz. III, 369, 1. 8. ss, und nach

DamIrT, Hayat al-haiwäu, ed. egiz. III, 395 ss. (cfr. Arabische Chrestomathie

der Jesuiten in Beirut: MagäuT al-adab II. 236—247, welche einen verkürzten

Text des Damlrl enthcält). — Der Text bei Guidi unterscheidet sich von dem
folgenden Texte des öfteren, besonders durch das Fehlen des langen Zusatzes,

den dieser neue Text unten in Kapitel 20 gibt. Die Einschiebsel und Zusätze,

besonders am Ende, welche sich entweder auf den Qorän beziehen oder der

muhammedanißchen Tradition entstammen, sind unten stets kursiv gegeben.



562 Michael Huber

tötete, die ihm hierin widersprachen ans der Zahl derjenigen, welche

der Religion Christi anhingen. Und er fasste Fuss in den Städten der

Rüm und Hess in keiner Stadt, wohin er kam, auch nur einen übrig,

der sich zum Glauben an Christus bekannte, den er nicht getötet hätte,

bis er in die Stadt der Hölilengenossen, nämlich Ephesus, kam.

2. Als er nun dorthin gekommen, war das ein harter Schlag für

die Gläubigen; sie verbargen sich vor ihm und flohen nach allen

Richtungen. Es hatte aber Daqjänüs bei seinem Einzüge in die Stadt

befohlen, dass man die Gläubigen aufspüre und bei ihm versammle.

Und er nahm sich aus dem ungläubigen Teile der Bevölkerung eine

Wache, welche sich daran machte, die Gläubigen in ihren Wohnungen
aufzuspüren, herauszuholen und dem Daqjäuüs vorzuführen. Dieser

liess sie zu dem Tempel bringen, wo er den Götzen zu opfern pflegte,

und liess ihnen die Wahl zwischen Tod und Götzendienst und Götzen-

opfer. Von den Leuten nun wollten die einen ihr Leben erhalten;

andere weigerten sich, einen andern als Gott den Gepriesenen und Er-

habenen anzubeten, weshalb sie getötet wurden.

3. Als nun die im Gottesglauben starken Leute dieses sahen, be-

gannen sie sich seibat zur Qual und zum Tod auszuliefern. Sie wurden

getötet und hierauf zerstückelt; und die abgetrennten Gliedmassen

wurden sämtlich ringsum an den Stadtmauern und an jedem der Stadt-

tore aufgehangen, so dass die Versuchung [das Unglück] für die

Gläubigen gross w^ar; von ihnen legten die einen das Bekenntnis [der

Idololatrie] ab und wurden in Freiheit gesetzt; andere blieben stand-

haft im Glauben und wurden getötet. —
Als nun die Jünglinge dies sahen, betrübten sie sich überaus,

beteten beständig und widmeten sich ganz dem Lob und dem Preis und

der Anrufung Gottes. Sie gehörten zu den Vornehmen der Rüm, und es

waren ihrer acht; sie weinten und flehten und begannen zu sagen:

„ Unser Herr ist der Herr des Himmels und der Erde, und wir werden

keinen anderen Gott anrufen^ ausser Ihn] sonst ivürden wir eine unge-

heure Lüge sagen. unser Herr, nimm von Deinen gläubigen Dienern

diese Heimsuchung hinweg und halte das Unglück von ihnen ferne

und sei gnädig Deinen Dienern, welche an Dich glauben!"

4. Während sie nun so beteten, da überraschten sie die Häscher;

und schon waren sie in ihren Gebetsort eingedrungen und fanden sie

im Gebete auf ihr Antlitz hingestreckt, weinend und Gott den Erhabenen

anrufend und bittend, dass er sie von Daqjänüs und der Heimsuchung

errette. Als nun jene Ungläubigen sie erblickten, sprachen sie zu ihnen:

„Was liess euch hinter dem Befehl des Königs zurückbleiben? Macht

euch auf zu ihm!" — Hierauf verliessen sie dieselben und brachten die

Sache vor Daqjänüs, indem sie sagten: „Wir alle versammeln uns [zur An-

betung unseres Gottes], während diese Jünglinge von deinem Haus dich
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zum Besten haben und widerspenstig gegen dich sind." Als er das hörte,

führte man sie vor, die Augen überströmend in Tränen, das Gesicht mit

Staub bedeckt. Da sprach er: „Was hinderte euch, dem Opfer an die

Götter beizuwohnen, die wir auf Erden anbeten, und euch zu benehmen,

wie die übrigen?-' Hierauf stellte man sie vor die Wahl, ob sie ihren

Göttern opfern wollen, wie die anderen Leute geopfert hatten, oder anderen-

falls würde sie der König töten lassen. Da sprach Maksalmlnä, der

älteste unter ihnen : „Wir haben einen Gott, der Himmel und Erde mit

Herrlichkeit erfüllt ; wir wollen nie und nimmer einen andern Gott an

seiner statt anbeten, und wir werden uns nie zu dem bekennen, wozu du

uns aufforderst, sondern wir beten unseren Herrn an, dem Lobpreis und

Ruhm und Verherrlichung und Heiligung von unserer Seite ungeteilt

und in Ewigkeit gebührt. Ihn beten wir an, ihn bitten wir um Rettung

und um alles Gute. Was aber die Götzen betrifft, so werden wir ihnen

nie und nimmer dienen; tue mit uns, was du willst!" Dann sagten

die Genossen des Maksalmlnä zu Daqjänüs ähnliches, wie jener ge-

sagt hatte.

5. So sprachen sie. Und als sie ausgeredet hatten, Hess ihnen

der König ihre Maguatenkleider abnehmen und sprach zu ihnen : „Was
ihr getan habt, das habt ihr getan; doch will ich euch Aufschub ge-

währen und Geduld mit euch haben, ehe ich die Strafandrohungen

erfülle, die ich euch gemacht habe; und es ziemt sich auch nicht,

dass ich dieselben schnell gegen euch ausführe, sehe ich doch in euch

junge Leute in der Blüte eurer Jahre; und ich möchte euch nicht ver-

derben, ehe ich euch eine Frist gesetzt habe, während welcher euch

die Besonnenheit wiederkehren mag." Dann befahl er, ihnen ihre gol-

denen und silbernen Schmucksachen abzunehmen; und man nahm sie

ihnen ab. Dann befahl er, dieselben aus seinen Augen zu entfernen.

Und Daqjänüs begab sich fort in eine andre Stadt als jene war, in

welcher sie sich befanden, nahe jedoch bei ihnen, um dort einigen An-

gelegenheiten nachzugehen.

6. Als nun die Jünglinge sahen, dass Daqjänüs ihre Stadt ver-

lassen hatte, beeilten sie sich, seiner Rückkehr zuvorzukommen, indem

sie befürchteten, dass er, wenn er in ihre Stadt käme, sich ihrer er-

innern werde. Sie berieten sich, dass jeder einzelne von ihnen Geld-

mittel [das zu ihrem Leben Nötige] aus dem väterlichen Hause mit-

nehmen sollte und dass sie davon Almosen geben und mit dem übrigen

sich Vorräte beschaffen sollten. Hierauf wolle man sich in eine Höhle

begeben, nahe bei der Stadt auf einem Berge, Namens Naglüs, dort

Wohnung nehmen und Gott den Erhabenen anbeten, bis sie nach der

Rückkehr des Daqjänüs vor seinem Angesichte erscheinen würden;

dann solle er mit ihnen tun, was er wolle. Nachdem sie nun so unter-

einander gesprochen hatten, begab sich jeder von den Jünglingen in
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das Haus seines Vaters uud nahm Geld ; und sie gaben davon Almosen
und gingen mit dem, was von den Geldmitteln übrig blieb, fort — wo-

bei sie ein Hund begleitete^ der einem von ihnen gehörte — bis sie in

jene Höhle gelangten. Und dort blieben sie.

Und es sagt Ibn ^Äbbäs: Sie flohen Nachts vor Daqjänüs, und es

waren ihrer sieben; da kamen sie an einem Hirten vorüber^ der einen

Hund hatte und der sich zu ihrer Eeligion bekannte. — Vnd es sagt

Ka^b: Sie kamen an einem Hunde vorüber ; dieser folgte ihnen] da jagten

sie ihn weg; der aber bellte sie an. Das taten sie zu wiederholten Malen.

Da aber sprach der Hund zu ihnen: „Was wollt ihr von mir'i Fürchtet

nichts von meiner Seite, denn ich liebe die Freunde Gottes ^ schlafet nur,

dass ich euch bewache!'^ — Kehren wir wieder zur Tradition [Erzählung]

des Ibn Ishäq zurück!

Und sie blieben in dieser Höhle, wobei sie sich mit nichts anderem

als mit Gebet, Fasten und Lobpreis beschäftigten; sie tibergaben ihr

Geld einem Jüngling aus ihrer Gesellschaft, Namens Tamlichä, der

ihnen aus der Stadt insgeheim ihre Nahrung kaufte und einer ihrer

stärksten [klügsten?] und schönsten war. Das also, tat Tamlichä.

Und so oft er in die Stadt ging, legte er die schönen Kleider ab, die

er trug, und nahm Kleider ähnlich den Kleidern der Armen, in denen

sie um Brot betteln. Dann nahm er Geld zu sich; und als er in die

Stadt gekommen ^yar, kaufte er Speise und Trank, horchte herum und

spionierte für sie nach Kunde, ob von ihnen irgendwie die Rede sei.

Hierauf kehrte er zu seinen Genossen zurück. Und in dieser Weise

verblieben sie eine Zeit lang.

7. Da kehrte Daqjänüs in die Stadt zurück und befahl, dass die

Magnaten den Götzen Opfer darbringen sollten. Die Anhänger des

Glaubens aber wurden darüber von Entsetzen ergriffen, während Tam-
lichä sich gerade in der Stadt befand, um Speise zu kaufen. Weinend

kehrte er mit der Speise zu seinen Genossen zurück und meldete ihnen,

dass Da(|jäuüs in die Stadt eingezogen sei : sie wären bereits erwähnt

und samt den Magnaten der Stadt aufgefordert worden, den Götzen zu

opfern. Als er ihnen nun diese Meldung gebracht hatte, erschraken sie

sehr und fielen betend nieder und riefen Gott den Erhabenen an, in-

dem sie ihn anflehten und bei ihm Errettung suchten aus der Trübsal.

— Hierauf wendete sich Tamlichä an sie mit den Worten: „0 meine

Brüder, lasset den Kopf nicht so hängen [= erhebt eure Häupter],

esset und vertrauet auf euren Herrn!" Und sie erhoben ihr Haupt,

während die Augen überflössen von Tränen aus Traurigkeit, welche

sie über sich selbst empfanden. Nun assen sie — es war eben die

Zeit um Sonnenuntergang. Hierauf sassen sie plaudernd, mitsammen

lesend und einander ermahnend da.

8. Während sie nun damit beschäftigt waren, versetzte sie Gott
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in einen Zustand der Betäubung [wörtlich: schlug auf ihre Ohren] in der

Höhle, während ihr Hund, die Vorderfüsse auf der Schwelle ausgestreckt,

am Eingang der Höhle lag, indem dasselbe, was ihnen, auch mit ihm geschah.

Als es nun Morgen geworden war, suchte sie Daqjänüs wieder-

holt; und er fand sie nicht. Und er sagte zu einem seiner Leute: „Es

betrübt mich der Vorfall mit diesen Jüuglingen, welche sich entfernt

haben; sicher meinten dieselben, dass ich ihnen zürne wegen der Miss-

achtung meines Befehles, die. sie bewiesen haben. Aber ich will ihnen

nicht zürnen, wofern sie es bereuen und meine Götter anbeten." Da sagten

die Grossen der Stadt: „Es ist nicht geziemend, dass du Erbarmen

hast mit widerspenstigen, rebellischen Leuten, die in ihrer Bosheit und

Auflehnung verharren! Du hast ihnen eine Frist gestellt; und wenn
sie gewollt hätten, wären sie innerhalb dieser Zeit zurückgekehrt; aber

sie haben es nicht bereut." Als sie das gesagt hatten, wurde der

König sehr zornig. Dann sandte er zu ihren Eltern und fragte sie be-

treffs ihrer aus: „Gebt mir Auskunft über eure widerspenstigen Söhne,

welche sich gegen mich aufgelehnt haben !"

9. Diese antworteten ihm: „Aber wir haben uns doch nicht auf-

gelehnt gegen dich und du hast uns [darum] auch nicht mit den Leuten

getötet, die rebelliert haben; jene aber waren nicht einer Meinung

mit uns und sind nach dem Berge fortgegangen, der Näglüs heisst. " Nach-

dem sie nun dies gesagt hatten, Hess er sie frei ihres Weges ziehen.

Er wusste jedoch nicht, was er bezüglich der Jünglinge machen sollte.

— Da gab ihm Gott den Gedanken ein, zu befehlen, dass man die

Höhle verrammeln und verstopfen sollte, da Gott der Erhabene sie

ehren und zu einem Wunderzeichen für das Volk, das nach ihnen folgt,

machen und ihnen zeigen wollte, dass an der kommenden Stunde

f= Stunde der Auferstehung] kein Zweifel bestehe und dass Gott jene

auferwecken werde, die in den Gräbern sind.

10. Daqjänüs befahl also, die Höhle hinter ihnen zu verrammeln,

indem er sagte: „Lasst sie, wie sie sind, in der Höhle; sie mögen vor

HuDger und vor Durst sterben, und ihre Höhle, die sie gewählt haben,

soll ein Grab für sie sein!" — indem er der Meinung war, dass sie

wach seien und wahrnehmen würden, was geschehe, während Gott

ihre Lebensgeister bereits im Todesschlaf zu sich genommen hatte, indes

ihr Hund, die Vorderfüsse auf der Schwelle ausgestreckt, da lag am
Eingang der Höhle und es ihm ebenso ergangen war, wie ihnen, ütid

sie tvurden nach rechts und nach links getvendet. —
Er [der Erzähler] sagt: Es befanden sich nun im Hause des Daq-

jänüs zwei Männer, die ihren Glauben verheimlicht hatten, der eine Tan-

drüs, der andere Rübäs mit Namen, w^elche beschlossen [es sich zur

Aufgabe machten], die Angelegenheit der Jünglinge, ihre- Genealogie,

ihre Namen und ihre Geschichte auf eine Bleitafel zu schreiben, diese
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in einem kupfernen Behälter zu verwahren und diesen in dem Mauer-

werke [seil: vor der Höhle] unterzubringen, indem sie sagten : „Viel-

leicht gibt Gott vor dem Tage der Auferstehung einem gläubigen Volke

diese Jünglinge bekannt; und dann soll, wer [die Höhle] über ihnen

öffnet, ihre Geschichte wissen, wenn er diese Tafel liest." Das also

taten sie und mauerten dieselbe ein.

11. Und Daqjänüs blieb noch eine Zeit lang am Leben, [dann

starb er]; und es starb sein Volk und es starben viele Generationen

nach ihm; und es folgten Könige auf Könige,

Da nun herrschte einmal als König des Volkes jenes Landes

ein frommer Mann, namens Tandüsis [=Theodosius]. Und als er

zur Eegieruug gelangt war, verblieb er 88 Jahre an der Herrschaft.

Während seiner Herrschaft nun teilten sich die Leute in Parteien: die

einen glaubten an Gott den Unendlichen und wussten, dass die Stunde

[seil: der Auferstehung] eine Wahrheit sei; andere leugneten sie. Und
dies bedrückte den frommen König; er klagte zu Gott, üehte ihn an

und war überaus betrübt, als er wahrnahm, wie die Zahl der Anhänger

der Lüge anwuchs, wie sie die Anhänger der Wahrheit besiegten

und wie sie behaupteten, es gebe kein anderes Leben als das irdische:

dass nur die Geister, nicht auch die Leiber auferweckt würden; was

aber den Leib betreffe, so verzehre ihn ja der Staub [die Erde].

Und sie vergassen, was in der Schrift steht. — Da nun sandte der

König Tandüsis zu jenen, von denen er das Beste dachte und dass sie

Vorkämpfer der Wahrheit seien; allein sie neigten dazu, die Auferstehung

zu leugnen, so dass sie sogar beinahe das Volk von der Wahrheit und

der Religion der Apostel abbrachten.

12. Als der fromme König dieses sah, ging er in sein Haus, schloss

sich ein, zog ein Bussgewand an, streute auf die Stelle, wo er sass,

Asche und war Tag und Nacht dauernd damit beschäftigt, zu Gott, dem
Erhabenen, zu flehen, indem er über die Lage weinte, worin er die

Menschen sah, und indem er sprach: „0 Herr, Du siehst die Meinungs-

verschiedenheit [Spaltung] dieser [Leute]; schicke ihnen ein Wunder-

zeichen!" — Da nun wollte der Allerbarmer, der Grosse und Mächtige,

welcher die Spaltung der Menschen verabscheut, ihnen die Jünglinge

— die Höhlengenossen —- zeigen, den Leuten ihre Geschichte vor Augen

führen und sie zu einem Wunderzeichen und Beweismittel machen, da-

mit mau erkenne, dass an der kommenden Stunde [der Auferstehung]

kein Zweifel sei; ferner um seinen frommen Diener Tandüsis zu er-

hören, seine Gnade au ihm vollkommen zu machen und ihn weder

seiner Herrschaft noch des Glaubens zu berauben, den er ihm gegeben

hatte, und dass er keinem [andern] Gott als Gott allein diene und ihm

nichts hinzufüge, und um jene von den Gläubigen, die sich getrennt

hatten, wieder zurückzuführen.
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Uud es gab Gott einem Manne von dem Volke der Gegend, wo die

Höhle lag — der Name jenes Mannes war Auljäs — in den Sinn, das

Gemäuer, das die Mündung der Höhle verdeckte, abzubrechen, um da-

mit eine Hürde für seine Schafe zu bauen. Er dingte sich zwei Ar-

beiter; und sie begannen jene Steine zu entfernen, um damit jene Hürde

zu bauen, bis sie alles weggenommen hatten, was dem Höhleneingang

vorlag und bis sie ihnen [seil, den Jünglingen] den Eingang der Höhle

geöffnet hatten.

Gott aber hielt sie vor den Augen der Menschen verborgen. —
Man sccfft, dass der Mutigste von jenen, ivelclie sie zu sehen wünschten,

vom Eingang her eintrat und hierauf vordrang^ bis er ihren Hund
schlafend sah.

Als aber die Steine beseitigt uud der Eingang der Höhle offen

lag, gestattete Gott — der Mächtige und Prächtige, der Herrscher,

der die Toten lebendig macht — den Jünglingen zwischen den beiden

Wänden der Höhle sich aufzurichten. Und sie setzten sich wohlgemut

auf, das Gesicht heiter und zufriedenen Mutes ; und sie begrüssten ein-

ander, als ob sie zu einer beliebigen Stunde erwachten, au der sie

[sonst?] erwachten am Morgen nach der Nacht, die sie zugebracht

hatten. — Nun erhoben sie sich zum Gebete und beteten, wie sie

sonst auch zu tun pflegten, indem sie weder an ihren Gesichtern, noch

an ihrer Haut uud an ihrer Farbe etwas bemerkten, was ihnen miss-

fällig [auffällig?] gewesen wäre; ihr Aussehen war wie damals,

als sie sich schlafen legten mit dem Bewusstsein, dass ihr König Daq-

jänüs auf der Suche nach ihnen sei. Als sie nun ihr Gebet beendigt

hatten, sprachen sie zu Tamllchä, dem Verwahrer ihres Geldes: „Be-

richte uns, was die Leute über unsere Angelegenheit gestern abend

bei diesem Tyrannen geredet haben!" — sie glaubten nämlich, nur so

eine Nacht geruht zu haben, wie sie sonst zu ruhen pflegten. Und
doch kam es ihnen vor, als hätten sie in dieser Nacht, an deren

Morgen sie sich jetzt befanden, am längsten geschlafen, als sie nur je

zu schlafen pflegten. Und es sagte einer zum andern [sie fragten ein-

ander] : „Wie lange seid ihr verweilt?'-^ Sie antioorteten: „Einen Tag
oder einen Teil davon sind tvir verweilt.'-^ — „Euer Herr, sagten sie^

weiss am besten, ivie lange ihr^ verweilt seid}'' Und alles das war
ihnen klar.

Da sagte Tamllchä zu ihnen: „Ihr seid in der Stadt wiederholt

gesucht worden, um entweder den Götzen zu opfern oder getötet zu

werden." Sie sagten: „Gott wird späterhin tun, was er will!"

13. Nun sprach Maksalminä: „0 ihr Brüder, wisset, dass ihr vor

Gott stehen werdet! Deshalb verleugnet euren Glauben nicht, nach-

dem ihr gläubig gewesen seid, wenn er euch morgen ruft!" Hierauf

sagten sie: „0 Tamllchä, gehe in die Stadt und horche aus, was man
37*
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heute von uns sagt; benimm dich aber klug und geschickt, und nie-

mand darf dich bemerken! Kaufe uns Speise und bringe sie uns, und
nimm etwas mehr, als du gestern gebracht hast; denn es war wenig,

und diesen Morgen haben wir Hunger." — Tamlichä tat nun, wie er

zu tun pflegte, legte seine Kleider ab und legte jene an, womit er sich

gewöhnlich verkleidete. Hierauf nahm er Münzen von dem in ihrem

Besitz befindlichen Gelde, welche mit dem Prägezeichen [Aufdruck] des

Daqjänüs geprägt waren — und ihre Grösse war wie die Spur [=der
Huf] eines jungen Kamels.

14. Und Tamlichä ging hinaus. Als er aber den Eingang der

Höhle passierte,, sah er die Steine, welche vom Eingang der Höhle

entfernt worden waren, und wunderte sich darüber. — Dann ging er

weiter, bis er zum Stadttor gelangte, verstohlens und weit abseits von

der Strasse, aus Furcht, es möchte ihn einer von der Bevölkerung

sehen, erkennen und vor den Tyrannen Daqjänüs bringen — da

der fromme Mann nicht wusste, dass Daqjänüs und seine Leute

schon 300 Jahre vorher gestorben waren. — Als nun Tamlichä das

Stadttor sah, erhob er seinen Blick und sah oben auf dem Tor ein

Zeichen der Gläubigen. Und als er es erblickte, wunderte er sich,

begann es verstohlens anzusehen und blickte nach rechts und nach

links. Dann verliess er jenes Tor und wandte sich einem andern

zu. Er schaute und sah hier das Gleiche; und er begann zu ver-

muten, dass die Stadt nicht jene sei, welche er kannte; er sah

viele neue Leute, die früher nicht da waren, ging verwundert weiter

und kam sich verwirrt vor. Hierauf kehrte er zu dem Tore zurück,

von dem er gekommen war, und wunderte sich bald über dieses, bald

über sich selbst und sagte: „Wenn ich doch wüsste ! Gestern abend

noch haben die Gläubigen [Muslimin] dieses Zeichen geheim gehalten

und sich mit ihm nicht hervorgewagt; heute dagegen steht es offen-

kundig da. Vielleicht träume ich!" Dann sah er, dass er nicht schlief.

Hierauf nahm er sein Obergewand und legte es auf seinen Kopf [zog

es sich über den Kopf].

Nun betrat er die Stadt. Er ging zwischen den Marktleuten hin-

durch, wobei er Leute beim Namen ^fsä's, des Sohnes Marjam's schwören

hörte. Und seine Furcht stieg; und er glaubte, er sei verwirrt. Und

er stand da, den Eücken an die Stadtmauer gelehnt, indem er zu sich

sagte: „Bei Gott, ich weiss nicht, was das ist; gestern gab es auf der

Erde keinen, der 'Isä nannte, den man nicht getötet hätte; heute

morgen hingegen höre ich alle Leute 'Isä erwähnen ohne Furcht."

Dann sprach er bei sich: „Vielleicht isf das nicht die Stadt, die ich kenne.

Ich höre wohl das Reden ihrer Leute, kenne aber keinen von ihnen; und

bei Gott, ich weiss von keiner Stadt in der Nähe der unsrigen." Und er

stand [da] wie ein Verwirrter, ohne sich nach irgend einer Seite zu wenden.
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Da traf er auf einen Jüngling von der Bevölkerung- der Stadt

und sagte zu ihm: „Wie heisst diese Stadt, Jüngling?" Dieser sagte:

„Epbesus." Er aber sprach bei sich: „Vielleicht scherzt er mit mir,

oder etwas hat mir den Verstand geraubt. Bei Gott, da ist es ange-

bracht, dass ich mein Weggehen beschleunige, ehe mich Unheil erreicht

und ich zugrunde gehe^)."

So erzäiilt Tamlichä später seinen Genossen, damit ihnen klar vrerde,

in welcher Lage sie sich befänden [?].

15. Hieraufkam er aus seiner Betäubung wieder zu sich und sagte:

„Bei Gott, wenn ich schnell die Stadt verliesse, ehe man sich auf mich

besinnt, so wäre dies das Klügste für mich." Er näherte sich nun

den Speiseverkäufern, zog hierauf das Geld heraus, das er bei sich

trug, und reichte es einem von ihnen hin und sagte : „He da, verkaufe

mir um dieses hier etwas zu essen!" Der Mann nahm das Geld, sah

auf die Prägung und Gravierung und wunderte sich über dasselbe.

Dann gab er es einem seiner Genossen hin; dieser sah es an. Und sie

Hessen es unter sich von Mann zu Mann die Runde machen; und man
wunderte sich darüber. Dann begannen sie sich zu beraten und zu

einander zu sagen: „Dieser Mann hat einen Schatz in der Erde gefunden,

der seit langer Zeit darin verborgen lag." — Als er nun sah, wie man
sich seinetwegen beriet, geriet er in grosse Furcht und begann zu

zittern und war der Meinung, dass man sich seiner entsonnen und ihn

erkannt habe und dass sie ihn vor ihren König Daqjänüs bringen

wollten.

Er [der Erzähler] sagt: Und es kamen allmählich andere Leute

zu ihm heran, um ihn auszuforschen. Da sprach er zu ihnen, von

starker Furcht erfüllt: „Lasst mich in Ruhe! Mein Geld habt ihr

schon genommen und habt es in Händen; eure Speisen aber begehre

ich nicht." Sie aber sagten: „Wer bist du, Jüngling, und was treibst

du? Bei Gott, du hast einen von den Schätzen der Alten gefunden

und willst ihn vor uns geheim halten. Gehe mit uns und zeige uns

seine Stelle und lass uns daran Teil haben: es wird dir [dann] ge-

heim bleiben, was du gefunden hast. Wenn du das aber nicht tust,

so bringen wir dich zum Sultan und liefern dich ihm aus." Als er aber

ihre Worte hörte, wunderte er sich bei sich selbst; dann sagte er:

„Jetzt bin ich gerade in alles hineingeraten, wovor ich auf der Hut

war." Hierauf sagten sie: „Bei Gott, Jüngling, du kannst nicht ver-

borgen halten, was du gefunden hast, noch auch kannst du bei dir

selbst glauben, dass wir es für dich geheim halten werden." Da ward

er verlegen und wusste nicht, was er ihnen sagen und antworten sollte;

und er fürchtete sich, so dass er ihnen gar keine Auskunft gab.

1) Ausgabe 1324 hat hier ein Auslassungszeichen, das wohl auf eine ver-

mutete Lücke hindeutet.
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Als sie mm sahen, dass er nichts redete^ ergriffen sie sein Ober-

kleid und legten es ihm um den Nacken; dann begannen sie ihn ge-

bunden durch die Strassen der Stadt zu führen, bis man in ihr überall

von ihm hörte und sagte : „Man hat einen Mann festgenommen, in dessen

Besitz sich ein Schatz befindet." Und es versammelten sich die Leute der

Stadt um ihn, Gross und Klein, begannen ihn anzusehen und zu sagen: „Bei

Gott, zu dem Volke dieser Stadt gehört dieser Jüngling nicht, und wir haben

ihn nie darin gesehen und kennen ihn nicht." — Tamlichä aber wusste

nicht, was er zu ihnen sagen sollte angesichts dessen, was er von ihnen

hörte." Als sich nun die Leute der Stadt um ihn ansammelten, fürch-

tete er sich und redete nichts. Würde er sagen, dass er zum Volke

der Stadt gehöre, so würde er damit keinen Glauben finden, obwohl

er ohne jeden Zweifel glaubte, dass sein Vater sowie seine Brüder in

der Stadt seien und dass sein Ansehen beim Volke der Stadt ihn zu

den Grossen unter ihnen zählte, und dass jene zu ihm kommen würden,

wenn sie von der Sache hören würden. Ebenso wusste er sicher, dass

er gestern Abend noch viele von ihren Leuten gekannt hatte, heute

dagegen keinen einzigen davon.

16. Während er nun dastand wie ein Verwirrter, wartete er, ob

nicht jemand von seinen Angehörigen zu ihm komme, um ihn aus

ihren Händen zu befreien. Indem er sich nun in dieser Lage befand,

zogen sie ihn mit sich fort und brachten ihn zu den beiden Häuptern

und Lenkern der Stadt; und dies waren zwei fromme Männer, wovon

der eine Armüs, der andere Astjüs hiess. — Als sie ihn nun zu diesen

brachten, glaubte Tamlichä. dass mau ihn zu Daqjänüs dem Könige

bringe. Er begann sich nach rechts und nach links zu wenden; und

die Leute begannen ihn zu verlachen, wie man einen Narren und

Verwirrten [Verrückten] verlacht. Tamlichä aber brach in Tränen aus.

Dann erhob er das IIauj)t zum Himmel und sagte: „0 mein Gott, Gott

des Himmels und der Erde, verleihe mir heute Geduld und erfülle mich

mit Geist von Dir, womit Du mich kräftigest vor diesem Tyrannen !^^

Und er weinte und sprach bei sich: „Trennung ist zwischen mir und

meinen Brüdern. dass diese doch wüssten, was mir begegnet ist,

und kämen, so dass wir gemeinsam vor diesem Tyrannen ständen! Wir

hatten ja vereinbart, dass wir zusammenhalten würden, indem wir Gott

nicht verleugnen und uns im Tode wie im Leben niemals trennen würden.

dass ich doch wusste, was er mit mir tun will, ob er mich töten

will oder nicht!"

So erzählte Tamlichä seinen Genossen von sich selbst, als er zu

ihnen zurückkehrte.

Man brachte ihn also zu den beiden frommen Männern Armüs und

Astjüs. Sobald nun Tamlichä bemerkte, dass er nicht zu Daqjänüs

gebracht wurde, erholte er sich wieder, und sein Inneres beruhigte
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sich. Armüs mm und Astjüs nahmen das Geld, sahen es an und wunderten

sieh darüber. Dann sagte einer von den beiden: „Wo ist der Schatz,

den du gefunden hast, o Jüngling?" Dieser aber sagte: „Ich habe

keinen Schatz gefunden. Dieses Geld ist Geld von meinen Eltern, und

Gravierung und Prägung ist von dieser Stadt. Und gleichwohl, bei Gott,

weiss ich nicht, wie es um mich steht, und ich weiss auch nicht, was

ich euch sagen soll.^' Hierauf sprach einer der beiden: „Wer bist du

denn?'' Er antwortete ihm: „Tamllchä". Jener fuhr fort: „Aber wer

ist dein Vater, und wer kennt dich hier?'' Und er teilte ihnen den

Namen seines Vaters mit; aber man fand niemanden, der ihn kannte.

Da sagte einer der beiden: „Ein Lügner bist du und machst uns keine

wahren Angaben.'' Tamllchä aber wusste nicht, was er sagen sollte,

sondern senkte den Blick zur Erde. Da sagte einer von denen, die

anwesend waren: ,,Dieser Mann ist verrückt", während andere be-

merkten: „Zu den Narren gehört er nicht, sondern er stellt sich absicht-

lich dumm, um euch zu entwischen." — Da stand einer von den beiden

auf, sah ihn scharf an und sagte zu ihm: „Glaubst du etwa, dass wir

dich entlassen und dir Glauben schenken werden, dass dieses Geld, von

deinem Vater sei, während die Prägung dieses Geldes und seine Gravierung

über 300 Jahre alt ist; du aber bist ein junger Bursche und glaubst,

dass du uns anlügen imd zum Besten haben darfst, während wir, wie

du siehst, ergraute Männer sind und um dich die Spitzen dieser Stadt

und die Leiter ihrer Angelegenheiten stehen. Und die Schätze dieses

Landes befinden sich in unseren Händen ; von dieser Prägung befindet

sich aber nichts bei uns, weder eine Drachme noch ein Denar. — Für-

wahr, ich muss dich wohl mit strenger Strafe bestrafen; ich werde

dich denn in Fesseln legen lassen, bis du ims diesen Schatz bezeichnest,

den du gefunden hast."

17. Und als dieser so zu ihm gesprochen hatte, sagte Tamllchä:

„Gebt mir Auskunft auf eine Frage, die ich euch stelle; und wenn

ihr dies tut, so sage ich euch die Wahrheit über das, was mein Herz

bewegt." Und sie sagten: „So frage denn! Wir werden dir nichts ver-

heimlichen." Da sagte er: „Was ist aus dem König Daqiänüs ge-

worden?" Sie sprachen: „Wir kennen heute auf dem Antlitz der Erde

keinen König, der Daqjänüs heisst; und es ist auch kein anderer ge-

wesen, ausser ein König, der vor langer, langer Zeit gestorben ist;

nach ihm starben noch viele Generationen dahin." Da sagte Tamllchä

zu ihnen: „Bei Gott, ich finde unter den Leuten nicht einen einzigen,

der mir glaubt, was ich sage. — Fürwahr, wir waren Jünglinge [Pagen]

;

und der König Daqjänüs zwang uns zu Götzendienst und zu Opfern vor

den Götzen; wir aber flohen gestern abend vor ihm und verbrachten

die Nacht. Als wir nun erwachten, ging ich fort, um für meine Ge-

fährten Speise einzukaufen und Nachrichten auszuforschen; und nun
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steht es mit mir, wie ihr seht. Doch gehet nur mit mir zur Höhle, die

sich auf dem Berge Näglüs befindet, damit ich euch meine Gefährten

zeige!" —
Als nun Armüs vernahm, was Tamllchä sagte, sprach er: „Ihr

Leute, vielleicht ist das eines von den Wuuderzeichen Gottes, das

Gott, der Erhabene, euch als Belehrung mit Hilfe dieses Jünglings ge-

sandt hat; gehet nun mit uns in seiner Begleitung, dass er uns seine

Genossen zeige!" — Da gingen Armüs und Astjüs mit ihm, und

mit ihnen das Volk der Stadt, Alt und Jung, in der Richtung nach .

den Höhlengenossen, um sie zu sehen. —
Unterdessen glaubten die Höhlengenossen bereits, dass Tamllchä

von der Rückkehr zu ihnen abgehalten worden sei, da er nicht mit Speise

und Trank zu ihnen gekommen war innerhalb der Zeit, in welcher er

sonst kam. Und sie glaubten, man habe ihn ergriffen und vor Daqjänüs

gebracht. Während sie nun solches dachten und in Furcht waren,

hörten sie die Stimmen und den Tumult der Reiter zu ihnen herauf-

kommen : und sie meinten, der Tyrann habe sie gesandt und er schicke

nach ihnen, um sie zu holen. Und sobald sie dies hörten, erhoben sie

sich zum Gebet und begrUssten einander. Hierauf sagten sie: „Lasst

uns zu unserm Bruder Tamllchä gehen; denn er steht jetzt vor Daq-

jänüs und erwartet, dass wir zu ihm kommen."

Während sie nun so sprachen, zwischen den beiden Wänden der

Höhle sitzend, bemerkten sie nicht, wie Armüs und seine Gefährten vor

dem Eingang der Höhle standen, während Tamlichä ihnen bereits vor-

ausgeeilt war. Nun trat er weinend zu ihnen ein. Als sie nun sahen,

dass er weinte, weinten sie mit ihm. Hierauf fragten sie ihn, wie es

ihm ergangen sei. Da teilte er ihnen seine Nachricht mit und er-

zählte ihnen die ganze Geschichte. Nun erkannten sie dadurch, dass

sie auf Befehl Gottes jene ganze Zeit geschlafen hatten und dass sie

aufenveckt wurden, um für die Menschen ein Wunderzeichen und eine

Wahrheitsbekräftigimg der Auferstehung zu sein, und damit diese erfahren

sollten, dass an der kommenden Stunde [der Auferstehung] kein Zweifel

besteht.

Hierauf trat auf den Spuren Tamlichä's Armüs ein; und er erblickte

einen kupfernen Behälter, der mit einem silbernen Siegel versiegelt

war. Und er blieb am Eingang der Höhle stehen. Dann rief er einige

von den Grossen des Volkes der Stadt herbei. Der Behälter wurde ge-

öffnet und man fand darin zwei Bleitafeln, auf welchen geschrieben

stand, „dass Maksalminä, Tamllchä, Martünus, Kaschtünusch, Däsjüs,

Takarjüs und Batjünus [= 7] Jünglinge waren, die vor ihrem Könige,

dem Tyrannen Daqjänüs geflohen waren, aus Furcht, dass er sie

auf harte Probe stelle [sie verführe]; und sie seien in diese Höhle ge-

gangen. Als aber der König ihren Aufenthalt erfuhr, habe er befohlen,
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die Höhle hinter ihnen mit Steinen zu verrammeln; wir aber haben

ihre Angelegenheit und ihre Geschichte aufgezeichnet, auf dass Leute,

die nach ihnen leben würden, wissen sollen, wenn sie auf dieselben

stossen." — Und als sie dies gelesen hatten, wunderten sie sich und

priesen Gott, den Erhabenen, welcher ihnen das Wunder der Aufer-

stehung an diesen zeigte. Hierauf erhoben sie ihre Stimme zum Lobe
und Preise Gottes.

18. Sodann traten sie zu den Jünglingen in die Höhle. Und sie

trafen sie sitzend, mit strahlendem Antlitz; und ihre Kleider hatten nicht

gelitten. Nun warfen sich Armüs und seine Gefährten anbetend nieder

und priesen Gott, der sie eines von seinen Wundern schauen liess. Dann
redeten sie mit einander; und die Jünglinge teilten ihnen mit, was sie

seitens ihres Königs Daqjänüs erlebt [gefunden] hatten. —
Hierauf sandten Armüs und seine Gefährten zu ihrem frommen

König Tandüsis: „Beeile dich; vielleicht wirst du eines der Wunder
Gottes des Erhabenen sehen, welches Gott während deiner Regierung

hat schauen lassen. Beeile dich also, zu den Jünglingen zu kommen,

die Gott auferweckt hat, nachdem er sie bereits vor mehr denn 300 Jahren

zu sich genommen hatte !•' Als die Nachricht eintraf, erhob er sich

von dem Sitze, auf welchem er sass, und sprach: „Ich preise dich, o

mein Gott, Herr des Himmels und der Erde, dass du mir diese Wohl-

tat erwiesen und dich meiner erbarmt hast in deiner Barmherzigkeit,

und dass du das Licht nicht hast erlöschen lassen, das du meinen

Vätern und dem frommen Diener, dem König Qastitüs [Konstantin?]

gesetzt hast.'' — Und als er dem Volke der Stadt das zur Kenntnis ge-

bracht hatte, kamen sie beritten zu ihm und zogen mit ihm, bis sie

bei der Höhle anlangten.

Als aber die Jünglinge den König Tandüsis und die bei ihm waren,

erblickten, freuten sie sich darüber und warfen sich Gott anbetend

und lobpreisend auf das Angesicht nieder, während Tandüsis vor

ihnen stand. Hierauf umarmte sie Tandüsis, indem er weinte, während

sie vor ihm auf der Erde sassen, Gott lobend und preisend. Dann
sagten die Jünglinge zu Tandüsis : „Wir empfehlen dich der Fürsorge

Gottes und begrüssen dich. Gott beschütze dich und dein Reich und

gewähre dir Schutz vor der Bosheit der Dämonen und Menschen!"

19. Und während nun der König dastand, kehrten sie zu ihren

Ruhestätten zurück und schliefen ein ; und Gott nahm ihre Geister zu

sich. — Und der König trat hin zu ihnen, breitete seine Kleider über

sie aus und befahl, für jeden einzelnen von ihnen einen goldenen

Schrein anzufertigen. — Als es jedoch Abend wurde, kamen sie zu

ihm im Traume; und sie sagten zu ihm: „Wir sind weder aus Gold

noch aus Silber geschaffen, sondern vielmehr aus Staub; und in den

Staub werden wir zurückkehren. Lass uns also, wie wir waren, in der
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Höhle auf dem Staub, bis Gott uns daraus auferweckt!" Jetzt nun
Hess der König Schreine aus Platanenholz machen; und man legte sie

hinein.

Und nachdem sie [die Leute] von ihnen weggegangen ivaren, hüllte

sie Gott fürderhin in Furcht. Und es konnte niemand mehr zu ihnen

eindringen. Da gab der König Befehl und Hess vor dem Eingang der

Höhle einen Tempel errichten^ in ivelchem gebetet werde, und setzte ein

prächtiges Fest für sie ein und befahl., dass man alljährlich komme.

Und es wird erzählt: Als sie zum Eingang der Höhle kamen, sagte

Tamlichä: ,^Lasst mich zu meinen Genossen hineingehen, dass ich ihnen

die frohe Nachricht bringe !^^ Und er ging hinein. Gott Jedoch nahm
seinen Geist und die Geister seiner Genossen zu sich und verbarg ihren

Aufenthaltsort., so dass sie [die Leute] den Weg zu demselben nicht

fanden., wie ''Alfbeti'Abü Tülib [Gott erzeige sich seinem Antlitz gnädig!]

berichtet. —
Das also ist die Geschichte von den Höhlengenossen. — ^)

20. Und es wird [noch] überliefert, dass der Prophet [Gott segne

ihn und erteile ihm Heil!] seinen Herrn darum bat, dass er sie zeige.

Er aber sagte: ,,In dieser Welt ivirst du sie nicht sehen ; doch sende

vier deiner besten Gefährten zu ihnen., auf dass sie ihnen deine Botschaft

überbringen und dieselben zum Glauben an dich auffordern !^^ Da sprach

der Gesandte Gottes [Gott segne ihn und erteile ihm. Heil!] zu Gibrll:

„Wie soll ich sie senden?^'' Er sagte: „Breite dein Oberkleid aus und

setze auf den einen Zipfel davon den 'Abu Bekr, auf den zweiten den

'^Omar [^Amr], auf den dritten '^Ali ben 'Abu Tälib [Gott erzeige sich

seinem Antlitz gnädig!], und atf den vierten den 'Abu Dur. Sodann

rufe den sanften Wind, der dem Suleimän ben Dctüd /= Salomon, Sohn

Davids] dienstbar ist! Denn Gott hat befohlen, dass er dir gehorche.^''

— Der Prophet aber [Gebet und Friede über ihn!] tat, ivas jener ihm

aufgetragen hatte. Und der Wind trug sie fort, bis er sie zum Eingang

der Höhle brachte.

Als sie nun an den Eingang der Höhle herangekommen tvaren, ent-

fernten sie die Steine davon. Da erhob sich der Hund., als er die Helle

[das Licht eindringen] sah, belferte und stürzte aif sie los. Als er

sie aber erblickte, beivegte er seinen Kopf und ivedelte mit dem Schweife

und tvies mit dem Kopfe hin: .„Tretet ein in die Höhle!" Nun gingen sie

hinein und sagten: „Friede über euch und Gottes Barmherzigkeit und

seine Segnungen!" Da gab ihnen Gott ihre Geister zurück; und sie er-

hoben sich insgesamt und sagten: „Auch über euch Friede und Gottes

Barmherzigkeit und seine Segnungen!'"' Jene aber sagten: ,,Der Prophet

Gottes Muhammed ben "Abd'alläh [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!]

1) Soweit Guidi.
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sendet euch seinen Gruss!'' Sie sagten darauf: ,,Anch über Muhammed,
den Gesandten Gottes^ Friede, solange Himmel und Erde dauern \ und

[ebenso] iiber euch, solange ihr lebt!'' Dann setzten sie sich alle zusammen

und plauderten. Und sie glaubten an Muhammed [Gott segne ihn und

erteile ihm Heil!] und nahmen die Religion des Islam an und sagten:

„Bestellet Muhammed [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!] unsere

Grüsse!" Hieraufnahmen sie ihre Lagerstätten ein und kehrten zu ihrem

Schlafe bis zum Ende der Zeit beim Erscheinen des Mahdi zurück.

Und man sagt., dass der Mahdi sie begrüssen und Gott der Erhabene

sie für ihn zum Leben erwecken werde. Dann iverden sie [abermals]

zum Schlafe zurückkehren., sich aber ferner nicht mehr erheben bis zur

Auferstehung. —
Hierauf setzte sich Jeder von ihnen auf seinen Platz [auf dem Zipfel

des Oberkleides], und der sanfte Wind trug sie fort. —
Da stieg Gibr'il [Friede über ihn!] hertiieder und benachrichtigte

den Propheten [Gott segne ihn und erteile ihm Heil!] von dem., was mit

ihnen geschah.

Als sie aber beim Propheten [Gott segne ihn und erzeige ihm Heil!]

ankamen^ sagte dieser: .„Wie habt ihr sie gefunden und was haben sie euch

geantwortet?" Und sie sagten: „0 Gesandter Gottes, wir sind zu ihnen

hineingegangen und haben sie begrüsst. Da erhoben sie sich und er-

widerten den Gruss., alle mitsammen; und wir erstatteten die Botschaft von

dir. Sie antworteten und bekehrten sich und legten Zeugnis ab, dass du

in Wahrheit der Gesandte Gottes bist; und sie priesen Gott für die

Güte, die er ihnen erwiesen durch dein Erscheinen und durch die Sen-

dung deiner Boten an sie. Und sie senden dir ihren Ch'uss." — Und
er [Gebet und Friede über ihn!] sagte: ,,0 Gott., lasse keine Trennung

sein zivischen mir und meinen Verwandten und Freunden., und schenke

jedem Verzeihung, der mich liebt und die Leute meines Hauses und

meine Genossen !''^^)

III. Die Legende bei Tabari^).

1. Erste Darstellung.

Les gens de la caverne etaient de la Syrie, d'iine ville dont le roi

etait idololatre; ainsi que toiis les habitants. Ceux-lä avaieut ete mis

dans la bonne voie par Dieu. Le roi s'appelait Decianus et etait

1) Für „Daqjänüs" transkribieren andere: „Deqjänüs" und auch „Diqjäuüs".

2) Chronique de TabarT, Partie II, chap. VI, trad. Zotenberg
Paris 1869: vol. II, pag. 32—44; cfr. Mesnewi oder Doppelverse des Scheich,

Mewlänä Dschelal- ed-dln-Rümi, ans dem Persischen übertragen von

Gg. Rosen (Lpz. 1849): Geschichte der Höhlengenosseu
, pg. 190—193.

Die neueren Editionen der Werke des Tabarl waren leider nicht zugänglich.
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Tun des rois grecs ä qui appartenait alors la Syrie, apres Alexandre,

avant que ce pays echüt aux Romains. Ils ötaient les seuls croyants

dans toute la ville, et ils connaissaient Dieu. Ils etaient au nombre
de six. Le roi; informe de leur croyance, les fit appeler et leur dit:

„Qui adorez-vous et quel est votre dieu?" Ils confesserent leur religion

devant le roi, et Dieu fortifia leurs coeurs, afin qu'ils n'eus&ent pas de

crainte; ils dirent: „Notre dieu est le Dieu du ciel et de la terre, et

nous n'en reconnaissons pas d'autre que lui; si nous disions autre chose,

nous dirions un mensonge."

Dieu a dit dans le Coran: „Nous fortifidmes leurs aeurs lorsque,

en se tenant (devant le roi), ils dirent: Notre dieu est le Dieu du ciel

et de la terre . . . (XVIII, 13).''

A cette epoque, il n^ avait pas de prophete sur la terre; c'est

par leur propre intelligence qu'ils etaient parvenus ä la connaissance

de Dieu. C'etait avant Tapparition de Jesus, de Jean et de Zacharie;

il n'y avait alors aucun prophete en Syrie.

Ces hommes etaient tous de grande naissance; le roi ne pouvait

pas les mettre k mort l^gerement. Le roi avait un cadhi dont le fils

professait egalement la vraie foi et qui n'osait pas le faire publique-

ment, ä cause du roi. Le roi dit ä ce cadhi : „Que te semble, comment
faut-il agir avec eux?" Le cadhi repondit: „Ils sont tous de bonne

famille, il ne faut pas les tuer lögerement. Donne-leur le temps de

cette nuit, afin qu'ils reflcchissent et reviennent peut-etre a la raison."

Le roi leur accorda ce temps, et ils se retirerent.

Da7is le Coran ils sont appeles du nom honorißque de ,Jeunes gens'^

(Sur. XVIII., 9 &12). C'etaient des jeunes gens qui croyaient en Dieu,

Sans que personne les eut appeles ä Dieu. Dieu ajoute encore dans le

Coran (v. 12): „Nous les avons dirigh dans la droite voie, afin qu'ils

nous reconnaissent.'' — Les docteurs et les commentatetirs disent que

rexpression de ^Jeunes gens'' n'est employSe que deux fois dans le Coran

relativement ä des croyants: une fois, eile est appliquee ä Abraham., dont

il est dit: „Nous avons entendu un jeune komme nomme Abraham . .
."

(XXI, 61); et l'autre fois aux compagnons de la caverne. Quant aux in-

fideles on lit dans Vhistoire de Joseph: „Deux jeunes gens entrdrent dans

la prison (XII, 36)." D'autre part on lit: „II dit d ses Jeunes gens:

Meftez leur argent partni leitr bagages . . . (XII, 62)."

Quand la nuit fut veuue, craignant que le roi ne les fit tuer, ils

quitterent tous les six la ville, dans la meme nuit. Leurs noras ötaient

les suivants: Maximilianos, le premier d'entre eux et celui qui avait pris

la parole devant le roi; Malchos, Yamblichos, Martinianos, Dionysios

et Johannes.

Ils se rendirent vers une montagne qui se trouvait pres de la ville

et qui s'appellait Ya'hlos. La ils rencontrerent un pätre, nomme
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Antoninos. IIb lui dirent: „Y a-t-il dans cette montagne un endroit

oü Dous puissioDS nous cacher poitr quelques jours?" Le pätre leur

dit: „Qui etes-vous?'- Ils lepondirent: „Nous professons une autre

religion que le roi et les habitants de cette ville; nous adorons un dieu

difförent de leurs idoles, et nous nous sorames enfuis d'auprfes du roi,

craignant pour notre vie ; nous cherchons un endroit pour nous caciier."

Le pätre dit: „Quel est votre dieu et quelle est votre religion?" 11s

lui exposerent leur croyance et il raeeepta egalement, puis il leur dit:

„J'irai avec vous." Ils consentirent. Ensuite le pätre dit: „II y a

dans cette montagne une grande crevasse et une enorme caverne^

ayant une entree trös ötroite; nous autres patres, quand dans la nuit

11 fait froid ou qu'il fait du vent, et qu'il tombe de la pluie, et que

nous craignons pour les moutons, nous les faisons entrer dans cette

caverne." — Ensuite le pätre confia ses moutons ä ses camarades et alla

avec eux.

II avait un chien, qui les accompagna. Les autreS; en le voyant,

dirent au pätre: „Renvoie ce chien; car, quand il aura faim, il fera du

bruit et denoncera aux hommes notre presence." Mais quelque peine

que le pätre se donnät pour chasser le chien, en le frappant, le chien

ne s'en alla pas. Quand ils l'eurent longtemps frappe, Dieu lui donna

la parole, et il leur dit distinctement: „Pourquoi me frappez-vous? Moi

aussi, je crois au meme dieu auquel vous croyez." — Ce fut lä pour

eux un signe et un miracle de la part de Dieu.

Ensuite ils se mirent en route et entrerent dans la caverne. Ils

trouverent un lieu grand et vaste, comme il est dit dans le Coran: „Et

ils se trouverent dans un endroit vaste de la caverne {XVIII, IG)}'' En-

suite ils se coucherent et le chien egalement, en etendant ses pattes et

la bouche posee sur les pattes, comme c'est l'habitude des chiens. —
Le Coran le decrit en ces termes: „Leur chien etait couche, les pattes

de devant etendues, ä Ventree (XVIII, 17).^ Dieu leur envoya le som-

meil, et pendant le sommeil, il enleva leurs ämes, ainsi que celle du

chien.

Le lendemain, le roi les fit chercher, mais on ne les trouvait point
5

on lui dit qu'ils avaient quitte la ville. Le roi envoya ä leur poursuite

;

on les rechercha pendant un mois, sans les trouver; alors on cessa les

recherches. Ils restferent dans cette caverne trois cent neuf ans. —
Dieu envoyait chaque semaine un ange, afin qu'il les retournät d'un

cote sur l'autre, pour empecher que leur chair ne pourrit par le cou-

tact de la terre, et pour que les corps ne fussent pas decomposes. II

est dit dans le Coran: „Nous les 7'etournions ä droite et ä gaiiche {v. 17).^'

Quand le soleil se levait, il etait ä leur droite, et il se couchait ä gauche

de la caverne, comme il est dit dans le Coran: „Tu aurais vule soleil^

quand il se levait, passer d droite de leur caverne, et quand il se cou-
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chait, decliner ä leur gauche (v. 16).^^ Les docteurs et les commentateurs

expUquent ce verset de la maniere suivante: Cette montagne etait situie

vers le sud, qui est ä gauche de l'occident; et l'entree de la caverne etait

tournee du cöte du nord. Dans cette Situation, le soleil, qui se leve ä

Vorient, se trouve etre ä la droite de la caverne, et a sa gauche quand

il se couche. Le vent du nord y souffle et empeche Vodeur cadaverique

de se dSvelopper.

Ils resterent donc dans cette caverne trois cent neuf ans. Pendant

ce temps, le roi Decianiis ^tait mort et d'autres rois grecs lui avaient

succede dans le gouvernement de la Syrie; puis le gouvernement avait

pass6 entre les mains des Romains. Sous le premier des rois romains

qui gouvernaient en Syrie, apparut Jesus, qui avertit les enfants d'Israel

de l'evenement des gens de la caverne. II leur annouga qu'ils ressu-

sciteraient, que les hommes les verraient et qu'ils mourraieut de uouveau,

afin que les hommes qui uiaient la resurrection des morts, en voyant

cela, fussent convaincus que Dieu tient ses engagements et que la

resurrection est une verite.

Dieu a fait mention de leur histoire dans l'Evangile, de meme que

dans le Coran, oü il est dit: „C'est pour cette raison que nous les avons

informes de leur histoire (trad. persane: C*est pour cela que nous les

avons ressuscites), afin qu'ils reconnaissent que les engagements de Dieu

sont vrais et qu'il n'y ait pas de doute sur la resurrection (XVIII,

Apres trois cent neuf ans, tous les habitants de la Syrie et du

pays de Koum croyaient en Jesus et lisaient l'Evangile; et ils connais-

saient cette aventure. Mais il n'etait pas dit dans l'Evangile dans quelle

contree de la Syrie etait situee la caverne (comme cela est indique dans

notre Coran); ils atteudaient donc de quel pays ils sortiraient.

Quand les trois cent neuf ans forent 6coules et que Dieu voulut

les ressusciter, Tun d'eux, nomme Maximilianos, qui 6tait le premier

d'entre eux, revint ä la vie, vers le temps du Namäz, avant que le

soleil declinät. II appela les autres, et tous revinrent ä la vie, de

meme que le chien; et ils se levörent, comme on se 16ve du sommeil.

— L'un dit d l'autre: ^^Combien de temps etes-vous restesici?'' Un autre

dit: ^,JJn jour ou une partie du jour (v. 18).'' Ils s'imaginaieut etre

entres dans la caverne la veille au crepuscule et s'etre reveilles le

lendemaiu au milieu de la journee. Puis ils dirent: „ Votre Seigneur

sait mieux que personne combien de temps vous etes restes."

Ils avaient de l'argent du temps de Decianus, et qui etait plus

grand que celui qui etait en usage dans cette ville ce jour-lä. Ils

dirent: ,^Envoyez l'un d'entre vous avec votre argent que voilä ä la ville,

qu^il cherche celui qui aura les meilleures provisions et qu'il vous en

apporle pour votre nourriture . . . Mais qiCil ne fasse pas connaitre
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ce qui vous concerne.'-^ Ils envoyerent donc Yambliehos^). Lorsque

celui-ci fut entrö dans la ville, il en recounut les maisons et les bazars,

mais il ne connut pas les hommes. II vit les hommes en priere, adorant

Dien; il en fut etonne et dit: „Depuis un jour que nous sommes partis,

le peuple est devenu si croyant!" Ensuite il entra chez un boulang-er

pour acheter du pain. Quand il prit l'argent et le remit au boulanger,

il se trouva que ce n'etait pas la monnaie courante. Le boulanger dit

:

„D'oü as-tu cette monnaie?" L'autre repondit: „C'est la monnaie de

cette ville et la marque de ce roi." Le boulanger dit: „Dans cette

ville, il n'y a pas de monnaie semblable, et ce roi n'a pas frappe une

pareille monnaie; il est probable que vous avez trouve un tresor de

monuaies anciennes." Yamblicbos dit: „J'ai empörte bier cette monnaie

avec la marque de Decianus, de cette ville." Le boulanger ne conuais-

sait pas Decianus; il dit: „Je ne connais pas ce roi dont tu parles;

celui-lä est mort, ä present notre roi est un tel." Yamblicbos dit:

,,Quelle religion a-t-il et qui adore-t-il?" L'autre repondit: „II suit la

religion de Jesus et il adore Dieu."

Pendant qu'ils parlaient ainsi, les serviteurs du roi passerent par

hl et les eutendirent. Ils emmenerent Yamblicbos devant le roi, qui

öcouta sou aventure et regarda la monnaie. Alors il reconnut qu'il

etait un des compagnons de la caverne dont il avait lu l'histoire dans

1) Cf. Jonas (TabarT: Chronique; trad. Zotenberg II, 49s):

Lorsque Jonas arriva sur le territoire de la ville (Ninive), il rencontra un

berger et ses moutons, et il lui demanda des renseignements sur l'etat de la

ville et des habitants. Leberger dit: „Leur prophete, Jonas, fils de Matai, irritö

contre eux, les avait abandonnes; Dieu envoya un chätiment qui resta suspendu

sur leur tetes pendant trois jours entiers. Alors ils prierent et se lamentörent,

jusqu'ä ce que Dieu detournät d'eux le chätiment. Mainteuant ils cherchent

toujours Jonas, afin qu'il leur enseigne la religion." — Jonas dit: „Je suis Jonas,

fils de Matai; va et avertis-les!" Le berger dit: „0 prophete de Dieu, oiiseras-

tu pour que j'y vienne?" Jonas repondit: „Dans cette montagne." L'autre dit:

„Qui me montrera le chemin vers toi?" Jonas repondit: „Cette chevre." Le

berger demanda encore: „Qui attestera auprös du peuple que je t'ai vu?" Jonas

dit: „Ton chien."

Ensuite Jonas entra dans la montagne, et le berger partit et avertit le roi.

Le roi et tous les habitants sortirent de la ville. Arrive (pres de son troupeau),

le berger dit au chien: „Rends temoignage pour moi, corame le prophöte te Ta

ordonne!" Le chien ee mit ä parier et dit distinctement: „Jonas, fils de Matai,

le prophöte de Dieu, 6tait ici." Puis le berger dit ä la chevre: „Sois notre

guide!" La chövre partit, le berger la suivit, et eile conduisit tous ces hommes
vers Jonas. Ils le trouverent plong^ en pri^re. Quand il eut fini et qu'il les

apergut, ils le saluörent et lui demandferent de ses nouvelles. II se leva et

alla avec eux dans la ville; et ils crurent, et Jonas demeura parmi eux jusqu'ä

sa mort.

Cfr. Qorän, Sur. XXXVII, 139—148; LXVIII, 48—50.
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l'Evangile. Le roi rassembla les habitants de la ville, les docteurs et

les lecteurs de l'Evangile, afin qu'ils apprissent cet evenement,

Yamblichos raconta: „Moi et mes amis, nous avons quitte cette

ville du temps du roi Decianus. Nous nous sommes enfuis, craignant

pour notre foi, et nous nous sommes rendus dans une teile montagne,

nous sommes entres dans une caverne, oü nous avons dormi. Au-

jourd'hui nous nous sommes reveilles, et maintenant je suis venu, afin

d'acheter avec cet argent de la nourriture pour mes compagnons. Nous
voulons prendre les provisions et partir cette nuit."

Les lecteurs de l'Evangile reconnurent que c'etait lä l'aventure

des gens de la caverne dont il etait question dans l'Evangile. Le roi

dit ä Yamblichos: „0 jeune homme, regois la bonne nouvelle que

Decianus est mort, et que depuis sa mort il s'est ecoule trois cent neuf

ans; Dieu a envoye un prophete nomme Jesus, avec son livre venu du

ciel; votre aventure est revelee dans ce livre. Nous adorons Dieu et

suivons la religion de Jesus.; nous nous attendions que vous sortiriez

de la caverne. Vous avez dormi dans la caverne pendant trois cent

neuf ans. Maintenant oü sont tes compagnons?" Yamblichos dit: „Ils

sont dans la caverne."

Le roi se leva et sortit de la ville avec toute sa suite et le peuple,

accompagnant Yamblichos jusqu'ä la caverne. Arrive pres de lä, Yam-
blichos dit: „Mes amis n'ont pas connaissance de l'etat du monde; ils

croiront que Decianus est encore vivant; quand ils verront toute cette foule,

ils penseront que Decianus vient pour les faire perir. Restez ici, pour que

j'aille en avant, que je les avertisse, afin qu'ils se rejouisseut et qu'ils

sortent." Le roi le laissa partir. Yamblichos entra daus la caverne,

en vue du roi et du peuple. Quand ses compagnons l'apergurent, ils

lui dirent: „Quelle nouvelle apportes-tu ?" Yamblichos leur raconta

les evenements surveniis dans le monde, relativement ä la religion de

Jesus, ä l'Evangile et au roi. — Apr6s avoir parle, il tomba et mourut,

et les autres moururent ögalement. —
Le roi et le peuple restcrent ä la portc de la caverne toute la nuit,

jusqu'au lendemain au milieu du jour. Yamblichos ne reparut plus.

Le roi ordonna qu'on enträt dans la caverne, mais personne n'osait y
entrer, redoutant la caverne. Ils ne savaieut que faire et dirent: „Cow-

stniisez au-dessus (de la caverne) un edifice, afin que les hommes

sachent que ce sont les gens de la caverne. Leur Seigneur satt mieux

que personne ce qui les concerne . . . (v. 20)." Tous les hommes dirent:

,,Nous construirons une chapelle ä la porte de la caverne, afin que les

hommes y prient et que leur jjriere soit exaucee." Ils y construisirent

donc une chapelle, et inscrivirent sur la pierre du mur de la caverne

l'histoire des gens de la caverne teile que nous venons de la raconter

litteralemeut d'apres les commentateurs. —
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Mohammed; fils de Djurir, dit encore daus sououvrage: Quelques-

uns des docteurs rapportent que ces gens 8ont entres dans la caverne

avant Jesus et eu sont sortis apr^s Jesus; mais leur entree et leur

sortie a eu lieu du temps des reis des Provinces, apres l'epoque d'Ale-

xandre et avant celle d'Ardeschir, fils de Babek, ainsi que nous l'avoDS

dit. D'autres disent que c'est lä une erreur, qu'ils sont entres daus la

caverne apres Tapparition de Jesus, qu'ils avaieut cru en lui et que le

roi et les habitants de leur ville etaient restes idolätres; qu'uu des

disciples auxquels Jesus avait ordonne de convertir le monde et d'ap-

peler les hommes k sa religion, etait venu dans cette ville, qu'il avait

appelö les hommes ä Dieu, que ceux-ci n'avaient pas accepte sa predi-

cation et que les compagnons de la caverne l'avaient acceptee. Ils

s'etaient ensuite enfuis d'aupres du roi et etaient entres dans la caverne.

Apres trois cent neuf ans ils en etaient sortis, avant l'epoque d'Arde-

schir, fils de Babek, du temps des rois des Provinces. Quand ils

sortirent, les habitants de la ville et leur roi etaient devenus croyants

et avaient adopte la religion de Jesus, comme nous l'avons raconte. —

2. Zweite Darstellung.

On rapporte le fait de leur entree dans la caverne de differentes

manieres, et les avis sont trös partages ä cet 6gard. Voici un autre

recit

:

Leur roi etait idolätre. II avait fait placer ä la porte de la ville une

Idole; quiconque entrait dans la ville, l'adorait. Or uu des apotres de

Jesus arriva ä cette ville. Quand il votilut y entrer, on lui dit d'adorer

cette idole. II refusa et n'entra pas dans la ville. — 11 y avait pres

de la porte un etablissement de bains dans lequel il se rendit; il y
ofi'rait ses Services au baigneur et s'engagea ä lui pour des gages. II

faisait son Service dans la journee, et, le soir, il recevait son salaire

au moyen duquel il achetait de la nourriture et raangeait. II passait

la nuit en prieres et jeünait le jour. Dieu benissait l'industrie du baig-

neur; celui-ci le reconnut et dit: „Cette benediction me vient ä cause

de ce serviteur." En consequence, il traitait Tapotre avec egard et le

rapprochait de sa personne. Apres uu certain temps, Tapotre, etant

devenu plus familier avec le baigneur, lui exposa la religion de Jösus,

et le baigneur l'accepta.

II y avait quelques jeunes gens de la ville qui venaient de temps

en temps chez le baigneur et qui etaient lies d'amitie avec lui. L'apotre

leur exposa la foi de Jesus, et ils l'accepterent. — Ce sont lä les

compagnons de la caverne. — Ils resterent tous ensemble chez le

baigneur.

Un jour, le fils du roi se rendit dans cette maison de bains avec

une femme de mauvaise vie. L'apotre serviteur lui dit: „N'as-tu pas

Komaniache Forschungen XXVI. 38
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honte d'aller au bain avec cette femme prostituee?" Le fib du roi le

frappa, Tinjuria et entra dans le bain; lui et sa femme suifoquerent et

moururent. On annonga au roi que son fils avait ete tue dans le bain.

Le roi se transporta dans l'etablissement de bains, fit appeler le baigneur

et le serviteur, et dit: „Quels sont les habitauts de la ville qui fre-

quentaient le baigneur?" On lui nomma les jeunes gens mentionnes.

Le roi les fit rechercher. Ceux-ei, avertis, sortirent de la ville et

s'enfuirent.

A un certain endroit ils rencontrerent un paysan qui avait un chien,

et qui professait egalement leur religion. 11s lui dirent: „Le roi nous

recherche.'^ Cet homme eut peur; il alla avec eux, accompagne de son

chien; et ils allerent tous ensemble, le baigneur^ le paysan, l'apötre et les

jeunes gens de la ville. — Ce sont eeux-la qui furent les compagnons

de la caverne. — Ils entrerent dans une caverne. —
Lorsque le roi arriva a la porte de la caverne, aucun de ceux ä

qui il ordonna d'y entrer n'osa le faire. Alors le roi dit: „Si je pou-

vais m'emparer d'eux, je les mettrais a mort. Maintenant enfermez-les

dans la caverne!" Puis il ordouna d'clever ä l'entr^e un mur d'argile

et de pierrC; afin qu'ils mourussent de faim et de soif. Ils fermerent

ainsi l'entree de la caverne et s'eu retournerent. Les compagnons de

la caverne y dormirent trois cent neuf ans.

Lorsque Dieu voulut qu'ils reparussent, un pätre vint ä y passer;

il avait froid et se tourna vers la montagne. La il vit une petite Ouver-

türe et pensa que c'etait une caverne. II degagea complötement l'ouver-

ture, y entra avec ses moutons et y passa la nuit. Le leudemain il

s'en alla. — Dieu röveilla les compagnons de la caverne et leur

rendit la vie. Alors ils envoyerent Tun d'eux avec la monuaie qu'ils

avaient. —
L'auteur dit que (ä cette epoque) chaque dirhem avait la valeur de

dix dirhems (d'aujourd^hui)^ et en avait sept fois le poids, et etait grand

comme la plante du pied d'un petit de chamean.

Cet homme remit cette monnaie au boulanger. Celui-ci la porta

au roi et lui amena l'homme, qui raconta toute cette aventure. —
Mohammed, fils de Djarir, ajoute que le r6cit qu'il a donnö plus

haut, est plus exact que celui que nous venons de rapporter, et dont

un ou deux faits sont en Opposition avec ce qu'on lit dans le Coran.

Premiörement ce dernier r6cit dit qu'ils avaient caehe leur religion,

tandis qu'il est dit dans le Coran: ,^Nous fortißmnes leurs cceurs . . .

et ils dirent: Nofre Seigneur est le Seigneur du ciel . . . (v. 13)." —
L'autre contradictiou est celle-ci: D'apres le röcit, le roi aurait fermö

l'entree de la caverne, et eile serait restee ferm6e pendant trois cent

neuf ans. Mais le Coran dit: ,^Tu aurais vu le soleil^ äsonlever, passer

ä droite de Ventr^e de la caverne . . . {v. 16).^ — Le commencement
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du röcit est tel qiie nous Tavons rajjportö. Si Teutree de la caverne

avait ete fermee, ce recit n'aurait pas de sens. —
Qiiaut au nombrc des gens de la caverne, 11 n'y a pas d'opiuions

differentes parmi les commeiitateurs et les traditionnistes : ils sont tous

d'accord qu'ils etaient au nombre de sept et que le ehien etait le buitieme,

comme il est dit dans le Coran (XVIII, 21). Mais on a discute sur ce

verset du Coran : ,^Il y en aura qui diront qu'ils etaient trois, et le chien

le quatrieme; d'a.iäres diront qu'ils etaient cinq, et le chien le sixieme,

cherchatit ä deviner le mystere; d'autres diront qu'ils etaient sept, et le

chie7i le huitikme {v. 21).'-^ — Ce verset s'applique aux gens de TEvan-

gile et aux h^retiques, qui avaient transmis cette histoire aux Juifs

et aux infideles de la Mecque. Quelques-uus d'entre eux pretendaient

qu'ils etaient trois'), et le chien le quatrieme; d'autreS; cinq^), et le

chien le sixieme; d'autres encore, qu'ils etaient sept, et le chien le

huitifeme. Le Coran mentionne ce dissentiment et ajoute: „-D/s, Dieu

sait mieux que i^ersomte comhien ils etaient; bien peu de gens le savent.^^

Maintenant tous les docteurs et les commentateurs sont d'accord

qu'ils etaient au nombre de sept, et que le chien 6tait le huitieme. Et

pour cela il y a deux raisons: d'abord une tradition, ensuite un argu-

ment donne par le Prophete. La tradition est celle-ci: 'Ikrima et ses

disciples rapportent d'Ibn-'^Abbäs que celui-ci avait dit: „Moi, je suis

de ce petit nombre dont Dieu a parl6 dans ce verset relativement au

nombre des gens de la caverne. J'ai interroge le Prophete sur leur

nombre, il m'a repondu qu'ils etaient sept." Leurs noms sont deter-

minös dans les traditions, tels que nous les avons rapportes. — Quant

ä la preuve directe du nombre „sept" qui est dans le Coran, eile est

celle-ci: il y est dit: „Et leur chien etait le huitieme.'-'' — II mentionne

d'abord les dissensions des possesseurs des livres sacres et leur trois

opinions. Arrive ä celle du nombre „sept", il termine son enumöration

et il passe au second membre de la phrase, en disant: „Et leur chien

etait le huitidme.'-^ Cette maniere de parier est d'usage dans la con-

struction du deuxieme membre de la phrase, et cette antithese repond,

non ä la partie de la premiere phrase relative aux diftereutes opinions,

mais les mots „et le chien etait le huitieme'-'' veulent dire que leur nombre

6tait de sept. —
Mohammed, fils de Djarir. dit encore dans son livre qu'ils etaient

neuf personnes, et il donne leurs noms: celui du huitieme, Natos, et

le neuvifeme, Kalos. S'il en etait ainsi, il faudrait que le Coran dit:

y,Et leur chien etait le dixieme.'-'' Mohammed, fils d'Ishaq, l'auteur du

Moghäzi, dit qu'ils etaient huit, et leur chien le neuviöme.

1) al-Sayid, ein Jacobite aus Najrän.

2) Gewisse Christen, besonders ein Nestorianischer Prälat.

38



Die Vögel in der provenzalischen und nordfranzösischen

Lyrik des Mittelalters.

Von Werner Hansel.

Über verschiedene in der altproveuzalischen und altfranzösischen

Lyrik vorkommende Vögel ist bereits vielfach von Herausgebern in

Anmerkungen und sonst an zerstreuten Stellen gesprochen worden.

Zusammenfassend sind sie meines Wissens noch nicht behandelt. Eine

solche Behandlung soll im folgenden geboten werden. Ich hoffe, dass

mir dabei nichts Wesentliches entgangen ist, wie ich auch in den

einzelnen Belegen möglichste Vollständigkeit angestrebt habe. Wenn
ich im Titel „nordfranzösische Lyrik des Mittelalters" sage, so habe

ich dabei nur die Lyrik bis zum Ende des 13. Jahrhunderts im Auge
und führe nur hier und da vergleichsweise etwas aus späterer Zeit an.

Ein tieferes und ausführlicheres Eingehen auf die Natur ist in

der europäischen Poesie des Mittelalters im allgemeinen nicht zu finden.

Aber ihre Erscheinungen sind den Dichtern jener Zeit nicht fremd.

Die Jahreszeiten und ihr Wechsel, das Pflanzen- und Tierleben sind

auch ihnen willkommene Motive. Die befiederten Bewohner von Wald
und Feld haben speziell der Lyrik von jeher als poetisches Rüstzeug

gedient. Mit dem Erwachen des Frühlings oder dem Erscheinen des

warmen Sommers beginnt in fast formelhafter Weise eine grosse Zahl

altprovenzalischer und altfranzösischer Gedichte. Zu dem Apparat

dieser Einleitungen gehören in sehr vielen Fällen die Vögel, die in

der schönen Jahreszeit von neuem mit ihrem Gesänge beginnen. Zu-

weilen werden die Vögel dabei bloss erwähnt, manchmal wird erzählt,

wie der Dichter oder die in dem Gedichte vorkommenden Personen

direkt, um die geflügelten Sänger zu hören, sich ins Freie hinaus-

begeben (Raynaud, Motets I, 262, Z. 5—6, II, p. 749 ; Bartsch, Rom.

u. Fast. I, 29) oder der Dichter dazu ermahnt (Archiv XCIX, p. 358) ^).

1) Die altfranzösischen Stellen gebe ich nach den Ausgaben bezw. Druck-

orten an, die altproveuzalischen nach dem Grundriss von Bartsch (Gr.). Dort

nicht verzeichnete Ausgaben nenne ich besonders. Ist die betreft'ende Stelle

bereits bei Raynouard in dem „Lexique roman" als Beleg zu finden, so erwähne

ich das ebenfalls.
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Worte für den Vogelsang sind im Altprovenzalisehen chans^ voutas,

cris, refn'ms, gabeis, lais, sos, retins, im Altfranzösischen chans, cris,

refrains, verbale Ausdrücke im Altprovenzalisehen cantar, se escridar,

p/'tdar, im Altfranzösischeu chanter, soi escrier. Von der Vogelsprache

ist mehrfach die Kede, langue, langage und latin sind die Bezeich-

nungen dafür, indem latin, wie bekannt, damals Sprache überhaupt

bedeutete.

Der Gesang der Vögel wird häufig als Ausdruck der Freude ge-

deutet über das Eintreten des Frühlings oder Sommers. In der

provenzalischen Lyrik ist einige Male von dem Erwachen der Liebe

l3ei den Vögeln in dieser Zeit gesprochen (Bernart von Ventadorn,

Gr. 167, 43, Str. 1 und Rambaut d'Aurenca, Gr. 389, 1, Str. 2). Eigen-

artig heisst es in einem Gedicht von Hameus de la Broqueira (Gr. 21,

2, Str. 1, Appel, Prov. Ined. p. 12):

E li auzelet, dui e dui,

En lur lati, segon que ses,

Fan retendir la calmeilla

Pel fin joi qu'ins en lor s'es mes.

Bei Guillem Ademar (Gr. 202, 8, Str. 1) wird gesagt, dass der

Vogel für sein Weibchen singe {e Vauzelh per sa imr chanta).

An die Erwähnung der Vögel nebst den übrigen Frühlingszeichen

(grünende Bäume und Büsche, Blüte u. s. w.) knüpft der Dichter seine

Gefühle an. Sie machen ihm Freude, lassen ihn an Liebe denken

oder regen ihn zum Singen an. Andererseits machen sie keinen Ein-

di'uck auf ihn, wenn Liebeskummer oder auch Heimweh (Aubuins de

Sezanne bei Tarbe, Chans, de Champagne 10, Str. 1) ihm Trauer ein-

flössen oder wenn ihn sonst andere Gedanken oder Wünsche beschäf-

tigen. Auch in geistlichen Gedichten dienen die Vögel als Anknüpfung,

um mit den anderen Frühlingserscheinungen zusammen zum Preise der

heiligen Jungfrau anzuregen (Archiv XLIII, p. 333 ; Wackernagel, Afz.

Lieder 40, Str. 1).

Bei Herbstschilderungen wird davon gesprochen, wie die Vöglein

traurig sind und zu singen aufhören. Der Dichter erzählt dann, wie er

ihrem Beispiele folgt. In anderen Fällen macht ihn die Liebe gegen

die Unbilden der Jahreszeit unempfindlich und hält ihn in fröhlicher

Stimmung. Manchmal beklagt er sich, dass sie bei anderen diese

Wirkung habe, ihn aber desto trauriger mache, da er unglücklich liebe-

Auch ausserhalb der formelhaften Jahreszeitangaben in den Lieder-

anfängen finden wir die Vögel in der alten Lyrik. Bei Gace Brule

(ed. Huet 17, Str. 1) erweckt ihr Gesang Heimweh:
Les oisillons de mon pa'is

Ai o'iz en Bretaigne

;

A lor chant m''est il hien a vis
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Qu^en la douce Champaigne

Les o'i jadis,

Se uH ai mespris.

II m'ont en si dous penser mis

Qiia changon fere me sui pris

Tant que je parataigne

Ce qu'Amours m'a lonc tens promis.

Sehr hübsch ist ihre Teilnahme an Menschengefühlen in einem Liede

des 15. Jahrhunderts (G. Paris, Cb. du XV« s. 53, Str. lOf.):

Que mauldit soit le lignaige

Et cellui pareillement

Qui a fait le mariage

Dont fen oy le cueur dollentl

Qui a fait le mariage

Dont fen ay le cueur dollent !

Les oyseaulx du bois ramage

En ont perdu leur chant.

In einem anderen Gedichte des 15. Jahrhunderts wird von Morgen-

messen gesprochen, die die Vogel singen. Von Leuten, denen die

Strafe des Hängens gewünscht wird, heisst es nämlich:

Et sy aurez matines au chant des oysillons.

(G. Paris, Ch. du XV« s. 143).

Die Vorstellung war den Altfranzosen bekannt durch die episch-

didaktische Dichtung „La messe des oisiaus'' von Jean de Conde, doch

ist ihre Anwendung hier eine so wesentlich andere, dass der Ausdruck

als eigene Erfindung des Dichters anzusehen sein dürfte.

Im Provenzalischeu ist auch einmal ein Vogelorakel erwähnt in

einem Liede von Daude de Pradas (Gr. 124, 10, Geleit 2):

Vai fen canso, no't cal temer

fol augur (1. agur) de cat ni d'aiizel

tro Sias denan Gut d'Uisel . ..

(Dieses zweite Geleit fehlt nebst dem ersten in Codex A.)

Anspielungen auf die Vögel und Vergleiche mit ihnen sind häufig.

Zuweilen erklärt der Dichter, dass er froher ist, als sie (Stimming,

Motette d. Bamberger Hs., Anhang I, 20; Archiv XLIII, p. 323).

Eine Menge Vergleiche mit den Vögeln bietet das Liebesleben. Der

Trobador Peire Vidal (Gr. 364, 31, Str. 2), der in Liebesbanden schmachtet,

vergleicht sich mit dem Vogel, der begierig ins Netz und damit in den Tod
ging, als er die Lockpfeife hörte, und Aimeric de Pegulhan (Gr. 10, 41,

Str. 1), der in derselben Lage ist, seinen Gesang mit dem des gutmütigen

Vogels, der weiss, dass er gefangen ist, aber darum doch nicht aufhört

zu singen. Der Altfranzose Thibaut de Blazon sagt, er sei durch den
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Anblick des Autlitzes seiner Dame noch mehr verdutzt als ein Vogel,

den man mit der Leimrute gefangen bat (Brakelmann, Les plus anciens

cbausonniers fr. p. 76). In einem anonymen Gedichte (Archiv XLII,

p. 2G3) ist gesprochen von der Liebe, die anfangs wohltut, so dass der

Vogel in ihr Netz fällt. Tbibaut von Navarra erklärt, dass schwerlich

jemand einen Vogel fängt, ohne ibm ein Leid zuzufügen; so bandle

aucb die Liebe (Tbibaut von Navarra, ed. Tarbe 67). Die Hoffnung

in der Liebe wird von demselben Dichter mit dem Vogelleim ver-

glichen, dem die Vögel zufliegen, wenn sie keinen Schutz finden können

(ed. Tarbe 9), und von einem anderen der Kuss, den die Dame ein-

mal gibt, um ihn dann dauernd zu versagen, mit der Lockspeise, mit

der man den Vogel anlockt, um ihn dann Hungers sterben zu lassen

(Archiv XCVIH, p. 87). Auch der Vogel, der durch Untätigkeit

(loisir) (Archiv XLHI, p. 268) oder in der Gefangenschaft durch sanfte

Behandlung (par doitgor) (Scheler, Trouv. beiges I, p. 7) zahm wird,

wird zum Vergleich herangezogen. Eine alte Dame wird mit dem*

Bilde eines alten Vogels bezeichnet, den nur ein törichter junger

Mensch sich in einen Käfig setzen würde (Gille le Vinier, ed. Metcke

3, Str. 4). Der Bauer in der „Chastelaine de Saint Gille'-'' (Schultz-

Gora, Zwei afz. Dichtungen I, 80, 81), der die edle Braut zu erringen

glaubt, drückt seine dreiste Siegesgewissheit mit einem Refrain aus:

Je prendrai Voiselet\

tout en volant.

Einen Vogel in vollem Fluge zu fangen, ist ein schwieriges Stück,

das nur bei besonderem Glücke gelingt, und ein ebenso glücklicher

Fang ist es für ihn, den verachteten Bauern, wenn er die Tochter eines

Burgherrn als Gattin heimführt.

Von nicht auf das Liebesleben bezüglichen Vergleichen, in denen

Vögel erwähnt werden, findet man noch folgende: Ein verräterischer,

falscher Mensch ist wie das Zweiglein, das sich jedem Vogel beugt

(Gillebert de! Berneville, ed. Waitz 32, Str. 6, Gröber-Band p. 94).

Ein Baron, der seinen Lehnsherrn im Stiche lässt, ist wie ein Vogel,

der seini eigenes Nest beschmutzt hat (Conon de Bethune, ed. Wal-

lensköld 5, Str. 5). Ein Sprichwort in der Art des unseren „Gleich

und gleich gesellt sich gern" ist in einem Liede des Jacques de Cisoing

verwandt (Scheler, Trouv. beiges, H, p. 74)

:

Car ä son per chascuns oisiaus s'aaire'^).

Ein religiöser Vergleich begegnet in einem anonymen Marienliede

1) Soi aairier tibersetzt Godefroy mit „faire son nid, se nicher, se percher"

und führt dazu auch diese Stelle an, doch ist hier wohl die aus einem „sich

annisten" zu erweiternde Bedeutung „zusammenhocken" am Platze, die der

Zusammenhang verlangt.
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(Archiv XLIII, p. 382) : Wie die Vögel, ihrer Natur folgend, in die Luft

hinauffliegeu, so soll jeder zu der Höhe (a la monjoie) sich begeben,

wo er das Paradies erglänzen sieht, und soll seine Hoffnung auf die

Gottesmutter setzen.

Bei Adan de la Halle (Berger, Canchons et partures d'A. d. la H.

36, Str. 4, V. 8) findet sich die Bezeichnung malvais oisel für den

Teufel. An diesem wäre auch zu denken bei Thibaut von Navarra

in der ersten Strophe des Pelikanliedes (ed. Tarbe 77; Berner Hs., ed.

Rochat 8, Jahrbuch X, p. 87 f.). Doch werden in der letzten Strophe die

vil oisel puant (bei Tarbe vil oiseau piignais) auf die Heuchler gedeutet.

Bei Gautier d'Epinal (ed. Lindelöf et Wallensköld 2, Str. 2 in den

Memoires de la societc neophilologique ä Helsingfors, Bd. III) ist

vilain oisel (in der Berner Hs., ed. Rochat, Jahrbuch X, p. ICO mauvais

oisel) vergleichsweise für schlechte Menschen gebraucht, die nicht auf-

hören, den edlen Liebenden Böses zu tun, so wie der böse (bezw. ge-

meine) Vogel nicht seinen Schrei lässt.

Einmal wird dicManier, Lieder mit Erwähnung des Vogeisanges

einzuleiten, in einer „sötte chanson" parodiert: Chans de singe ne poire

mal pellee Ne me fönt pas a chanteir revenir, Mais ma dame . .

.

(Archiv CIV, p. 331).

Im Folgenden will ich nun die einzelnen in der altprovenzalischen

und altfrauzösischen Lyrik vorkommenden Vögel der Reihe nach be-

handeln. Die Singvögel, die in der Lyrik naturgemäss am meisten

hervortreten, sollen den Anfang bilden. An zweiter Stelle kommen
die Raubvögel in Betracht, die bei dem grossen Interesse des Mittel-

alters an der Falknerei auch eine bedeutende Rolle spielen. Zum
Schlüsse werde ich dann auf die übrigen Vögel eingehen.

I. Die JSingTÖgel.

1. Der cincenis oder cincevis,

Wohl der früheste unter den in der alten Lyrik erwähnten Sing-

vögeln, da er schon Ende Februar gehört wird, ist der cincenis oder

cincevis. Er kommt in einem Liede des Trouveres Perrin d'Angicourt

(ed. Steffens 2, Str. 1) vor, wo er die Rolle eines ersten Frühlings-

boten spielt, dessen Ruf zusammen mit dem Erscheinen der Lerche

den Dichter das Nahen des Lenzes empfinden lässt und ihn zum Singen

anregt. Die Stelle heisst:

Quant li cincenis escrie^

que fevriers va definanf,

et Valoete Jolie

va contremont Vair montant,

lors est raison que je chant, , . .
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Die Schreiber zweier Handschriften, C und U, haben das Wort

wohl nicht verstanden und dafür roissignors bezw. rossignors gesetzt

und dementsprechend die Monatsang-abe geändert, so dass für fevriers

in Vers 2 C mais, U mairs schreibt. Von den übrigen Handschriften

haben zwei die Form cincenis, das auch cincevis gelesen werden kann

(für V schrieb man ja u), vier cinceius, das Steffens in der Anmerkung

zu dem Liede (p. 305) wohl mit Recht als leicht zu erklärenden Lese-

fehler ansieht, zwei haben cincepuer. Bei Jean de Condc in der messe

des oisiaus im Verse 175 (Dits et contes de ßaudouin de Conde et de

son fils Jean de Conde, ed. Scheler, Bd. HI) kommt ein Vogel chinchevens

vor, der höchst wahrscheinlich mit dem obigen identisch ist. Diese

Form lässt, wie auch Steffens (p. 307) ausführt, darauf schliessen, dass

an der uns hier vorliegenden Stelle bei Perrin d'Angicourt die Lesart

mit V, also cincevis, nicht cincenis oder cinceius, vorzuziehen sein

wird.

Eine Frage ist es lange geblieben, was für ein Vogel mit dem
Worte gemeint ist. Allem Anscheine nach ist, wie ich schon bemerkte

und wie Steffens (p. 305 ff.) überzeugend ausführt, die Meise darin zu

sehen. Erstens lässt das que fevriers va definant auf sie schliessen, da

sie schon so frühe im Jahre zu erscheinen pflegt. Ferner liegt in allen

den erwähnten Namen eine lautmalende Nachahmung des Rufes der

Meise. Steffens gibt aus zoologisclien Werken folgende Wiedergaben

dieses Rufes:

„Der Blick ist nach dem Himmel gerichtet und in ziemlich regel-

mässigen Pausen erklingt das feine, scharfe „Ziziwü" und „Bizü",

auch ebenso oft die Laute in einer abwechselnden Reihenfolge: „Disda,

Disda" und „Dedis, Dedis", oder
,,
Zizidede", denen manchmal

nach mehreren Wiederholungen ein „Dis" oder .,Zis" angehängt wird''

(Tiere der Heimat . . . geschildert von Adolf und Karl Müller, 2. Buch,

Wesen und Wandel der Vögel, 3. Aufl., Kassel 1897, S. 167).

„Ihre Stimme ist das gewöhnliche „Zitt" oder „Sitt", ihm wird,

wenn Gefahr droht, ein warnendes „Ter r r r " angehängt, im Schreck auch

wohl ein „Pink, pink" vorgesetzt: zärtliche Gefühle werden durch die

Silben „Wüdi, wüdi" ausgedrückt. Der Gesang ist einfach, aber doch

nicht unangenehm; „die Töne klingen" (Brehm zitiert hier aus einem

Werke von Naumann, das er nicht näher bezeichnet! ,.hell wie ein

Glöckchen, etwa wie „Nidi, Sizididi" und „Sitide, sitide". Die

Landleute übersetzen sie durch die Worte: „Sitz ich hoch, so

flick' ich den Pelz."" (Brehm, Tierleben, Vögel II, Leipzig 1879,

S. 544).

Ausserdem bringt Steffens aus Petrocchi, Nuövo Diz. univ. della

ling. itai. die Wiedergabe ein ci, aus der Petrocchi den italienischen

Namen des Vogels cincia und das davon weitergebildete cinciallegra
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herleitet^). Dieses ein ci ist mit dem Ohre eines Romanen gehört und

für unsere Stelle daher noch wichtiger. Es ist den Angaben von Müller

und Brehm ähnlich und noch mehr unserem Worte cincevis, dem auch

cincia lautlich nahe steht"). Weitere ähnlich klingende Namen der

Meise in französischen Dialekten gibt Rolland in seiner „Faune populaire

de la France" im zweiten Bande. Einen grossen Teil von ihnen erwähnt

auch Steffens, a. a. 0.

Rolland p. 304. Cendrille^ Poitou; Cendreille, Cendille, Cenderille,

Cenderllire, Poitou ; Sandille, Centre ; Soudille^ tourangeau ; Sanzille^ Poitou

;

Sinzilio,QjOYVhzQ\ ÄeMsm^ra/Zo, languedocien; Sarraie, SarraiyS, Toulon,

provenQal;,CÄmcÄerra, Pyrenees-Orientales; Chincharro^ Toulon; Chin-

cheparre, Bayonne; Sausin, Montpellier.

p. 307 für Parus ater Chinchourli, provengal; für Parus maior

Quenille, Plancher-les-Mines. Von dem letzten Worte quenille sagt

Rolland noch besonders, dass es von dem Rufe des Tieres abgeleitet

wird, der Ao\im\iquine, qu/nel wiedergegeben wird. Von volksmässigen

Übersetzungen des Meisenschreies gibt Rolland folgende, die alle einen

mehr oder weniger ähnlichen Klang zeigen:

p. 305. „En Sologue, la grosse m^sange fait entendre ces paroles:

Que de petitsl ä quoi la petite mesange repond: tout drus. On assure

encore que la grosse mösange dit: qiiiquicu ou bien fils de Dieul fils

de Dieul ou cotnme il te fait^ fais lui.'-''

(Salerne.)

„La petite mesange dit en fevrier:

S'i s'i tient, s'i s'j tient

Vends ton foin

Ten ere Vinaye que vient.

c.-ä-d. si le temps reste au beau, tu auras du foin cette annee."

(Pays messin, rec. pers.)

II y a une mesange qui chante au printemps: petit teteuxl petit

teteuxl (Kleiner Daumeulutscher!)

(Environs de Paris, rec. pers.)

Steffens (a. a. 0. p. 307) stellt für die letzte Silbe des Wortes

cincevis eine Anlehnung an mauvis als möglich hin, hält es auch, da

der Meise eine grosse Beweglichkeit des Kopfes und besonders des

Schwanzes eigen ist, für denkbar, dass es mit virer „drehen, wenden" zu-

sammengebracht werden könnte oder mit vis (Obl. vit, nfz. vit), das aber

1) Auch cingallegra kommt vor. Cf. Rovetta, Casta diva p. 201: La cin-

gallegra verde saltellava fra le fronde verdi. Petrocchi a. a. 0. erwähnt diese

Form ebenfalls.

2) Zu vergleichen wäre auch ein spanisches cid mit der Bedeutung „Meise",

welches Tollhausen in seinem Wörterbuche anführt, das aber bei Salva und in

dem Wörterbuche der Akademie nicht verzeichnet ist.
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im Altfranzösischen ebenso wie im Nenfranzösischen nach Godefroy nur

„männliches Glied", nicht aber im eigentlichen Sinne „Schwanz" gehiessen

hat. Ich glaube, dass man das ganze Wort cincevis als lautmalend

ansehen kann, entsprechend etwa dem „ziziwü" bei Müller. Die Form
cinceimer in der nach Steffens am meisten pikardischen Handschrift von

Siena erklärt dieser durch Zusammensetzung eines onomatopoetischen

cince mit irgendeiner dialektischen Entwicklung von lat. parus^ dem
zoologischen Gattungsnamen der Meise, der sich noch deutlicher in dem
chincheparre des heutigen Dialektes von Bayonne zeige. Ich möchte

dem beistimmen.

Der eigentliche Name der Meise, der im Neufranzösischen mSsange

ist und im Altfranzösischen in der Form mesatige im Folcon de Candie,

in der Form masenge bei Marie de France begegnet (man vergleiche

auch den Artikel mesenge bei Godefroy im Complement) kommt in der

alten Lyrik meines Wissens nicht vor. In der provenzalischen Lyrik

ist mir die Meise überhaupt nicht begegnet.

2. Die Lerche, apr. alaiiza, alauzeta, afz. aloe, aloete.

Die allbekannte und allbeliebte FrUhlingssängerin, die Lerche, ist

natürlich auch den Altprovenzalen und Altfranzosen ein gernbenutztes

Requisit für die Frühlingsscenerien, die sie in ihren Liedern so häufig

anbringen. Wenn sie davon erzählen, wie sie hinausziehen im lieblichen

Lenze, im April zur Osterzeit oder im Mai, sei es um sich nur an der

Natur zu erfreuen, sei es zu anderem Zwecke, dann erwähnen sie auch

oft die Lerche dabei, die fröhlich und hell ihren süssen Gesang ertönen

lässt {Pesprohon et Valoe chanfent si doucemenf^ Raynaud, Motets I, 18,

V. 15; chante par grant haudor^ ib. I, 26, V. 4; chante der, ib. I, 271,

V, 11; s'esjo'ist, Stimming, Motette d. Bamberger Hs., Anhang I, 29a)

oder umherhüpft (saut et alete, Raynaud, Motets I, 17, V. 28) oder, wie

es einmal sehr hübsch heisst, singt und ihren Gott lobt (Rom. u. Fast.

I, 30a).

Vielfach fühlt sich der Dichter durch ihren Gesang oder durch den

Anblick ihres Fluges zum Singen angeregt (Raynaud, Motets I, 17,

V. 26 ff.; Jeanroy, Aubry, Braudin, Lais et descorts fr. 19; Chansonnier

de St-Germain-des-Pres, ed. P.Meyer et G. Raynaud, f" 75 v"; Jocelin

de Bruges in Rom. u. Past. III, 52, Str. 1; Perriu d'Angicourt, ed.

Steffens 2, Str. 1).

Ferner erwacht, wenn er sie in die Luft hinaufsteigen sieht oder

singen hört, in ihm in bald freudiger, bald schmerzlicher Weise die

Liebe. (Provenzalisch: Hameus de la Broqueira, Appel, Prov. Ined.

p. 12, Gr. 21, 2, Str. 1 ; Bernart von Ventadoru, Appel, Prov. Chrest. 17,

Gr. 70, 43, Str. 1, cf. Raynouard 11, p. 48; Altfranzösisch : Raynaud, Motets I,
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35, V. Iff.; Archiv XLII, p. 379; Gace Brule, ed. Huet 28, Str. 1.)

Eigenartig ist dabei in dem erwähnten Gedichte von Beruart von
Ventadorn, dass er die Lerche vor Freude ihre Flügel dem Sonnenstrahl

entgegenbewegeu sieht, bis sie sich vergisst und sich fallen lässt, weil

ihr so selig ums Herz wird {per la doussor qu'al cor li vai). Er,

ßernart, sieht voll Neid und Liebessehnen, wie sie fröhlich ist. Es

liegt hierin also die recht hübsche Vorstellung einer Liebe der Lerche

zu dem Sonnenstrahl, die noch deutlicher ausgesprochen wird in dem
katalonischen Canconer (Vamor (ed. Bartsch, Jahrbuch II, p. 282). Dort

sieht der Dichter, welcher, wie Bartsch auch bemerkt hat, Bernarts

Lied benutzt, den Sonnenstrahl mit der edlen Lerche und die Nacht

mit dem Tage zusammen als Liebespaare und Bernart von Ventadorn,

der abseits steht und ihrer Freude traurig zuschaut. Von der Lerche,

die in die Luft aufsteigt, von wo der Strahl herabsteigt, spricht auch

Peire d'Alvernhe (ed. Zenker 5, V. 8—10, Gr. 323, 12), ohne die oben

besprochenen Vorstellungen daran zu knüpfen.

Eigenartig drückt sich Guillem Ademar (Gr, 202, 8 Str. 1) aus,

indem er von Liebkosungen der Lerche spricht. Nach einer kurzen

Frühlingsschilderung sagt er:

Ben dey iauzir d'amor hueymais,

Pns ralauza'n fai colh e cais^).

Im Gegensatz zu den vorigen Stelleu versichert Guillaume le Vinier

in einem Liede (Archiv XLII, p. 306 und LXXXVIII, p. 334) weder

Blumen noch das Gezwitscher noch die hohe Stimme der Lerche

u. s. w., keines von alledem bringe ihm so grosse Begierde zu singen

wie die Liebe.

Einmal finden wir die Lerche in einer einleitenden Herbstschilderung

bei dem provenzalischen Trobador Guillem Aymar (Appel, Prov. Ined.

p. 118 f., Gr. 202, 11, Str. 1): Wenn die Natur sich dem Herbste zu-

wendet und die Lerche ihren Gesang zurückgehalten hat, dann fühlt

er sich ganz besonders wohl. Der Grund dafür ist die Liebe, wie es

aus dem weiteren Verlaufe des Gedichtes erhellt.

Eine bedeutsame Rolle sjiielt die Lerche in der alten Lyrik als

Sängerin und Verkünderin des anbrechenden Morgens. Auch in einer

Anzahl der vorher angegebenen poetischen Anwendungen dieses Vogels

findet sich bei seinem Gesänge die Andeutung au matin (Raynaud,

Motets I, 24, 4), au point du jour (Rom. u. Past. I, 30a und b), a la

matinee (Raynaud, Motets I, 17, 27). Maiineux comme wie alouette ist

noch heute eine Redensart. (Rolland, Faune populaire II, p. 208).

Da die Lerche am frühen Morgen singt, erscheint sie in den Tageliedern

1) Far colh e cais siehe bei Eaynouard (II, p. 287 und p. 437) und bei

Levy unter cöl.
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und bei ihnen ähnlichen Situationen, um die Liebenden zu wecken und ihnen

den nahenden Morgen und damit die Zeit des Scheidens anzuzeigen.

Aus der altprovenzalischen Lyrik weiss ich allerdings für diese spezielle

Verwendung der Lerche kein Beispiel, es sei denn, dass sie gemeint

ist mit dem auzel in der Alba von Guiraut de Bornelh (Appel, Prov.

ehrest. Nr. 53, V. 11 f., Gr. 242, 64):

non dormatz plus^ qiCeu aug chantar Vauzel,

qiie vai queren lo Jörn jjer lo hoscatge;

Denn die Lerche ist es ja eben, die dem anbrechenden Tage entgegen-

singt oder, wie sich unser Trobador ausdrückt, ihn sucht. Dass sie

in Tatsache kaum im Gebüsche, sondern aus der Luft herab oder vom
Felde her ihre Lieder ertönen lässt, damit wird es ein altprovenzalischer

Dichter wohl kaum genau genommen haben.

In der altfranzösischen Lyrik ist ein Lied hierzu anzuführen (Rom.

u. Fast. I, 31):

Entre moi et mon ami,

en un hois k'est les Betune,

alanmes juant mardi

toute la nuit a la lime,

tant k'il ajorna

et qiie l'aloue chanta,

ke dit 'amis, alons anJ

et il respont doucement

Hl n'est mie jors,

saverouze au cors gent^

si m'aü amors,

Valouette nos mant.'

Eine Übertragung dieses Motivs kommt in einem Kreuzliede vor

(Bartsch, Afz. Chrest. 243). Diejenigen, welche mit wahrer Liebe

lieben, werden darin ermahnt, zu erwachen ; die Lerche führe uns den

Tag heran {nos trau lou jor, ein eigenartiger und hübscher Ausdruck),

und so sagte sie in ihren Liedern (refrais), dass der Tag des Friedens

gekommen sei, den Gott denen versprochen habe, die das Kreuz nehmen

würden.

Das Motiv der Vögel als Wecker und Morgenkünder ist älter als

der später gewöhnlich in dieser Eolle auftretende Wächter (Jeanroy,

Origines de la poes. lyr. en Fr. p. 68). Es ist eben natürlicher und

nicht nur den Sitten eines Standes angepasst. So hat es sich auch im

Volksliede erhalten, und man trifft in diesem die Lerche häufig in solcher

Verwendung (cf. Jeanroy, a. a. 0. p. 68, p. 69 und Schläger, Studien

über das Tagelied, Jenaer Dissertation 1895, p. 37, p. 64). Man ver-

gleiche noch die bekannte Stelle in Shakespeares Romeo and Juliet,



594 Werner Hensel

Akt III, Sc. 5 und das Stäudchen in Cymbeline, Akt 11, Sc. 3 {Hark\

harkl the larh at heavens gate sings).

Eine Lerche, die Liebesklagen anstimmt und Belehrungen in Liebes-

ang-elegenheiten erteilt, kommt in einem späteren Liede vor (G. Paris,

Ch. du XV« s. 131, V. lOflf.): Ein Liebender geht am Morgen durch

einen Garten und wiederholt im Refrain des Liedes immer die Klage:

„Hellasl je pers mes amours". Da trifft er eine Lerche, die auf einem

Zweige sitzt.

Ualouefte est sur la brauche,

Qui pleure et qui se tonnente

Et clemhie grant doulour.

Hellasl je pers mes amours.

Elle dit en son langaige:

„Amours qui vont par messaige

Ne sont pas sans tra'ison.^^

Hellas ! je pers mes amours.

„Amours qui sont bien selees

Sont tousjours les myeulx aymees

Et par droit et par raison.'-''

Hellas ! je pers mes amours.

Zum Vergleiche wird die Lerche herangezogen in einer Pastourelle,

wo der Dichter der bergiere schöne Kleiderstoffe und einen Gürtel ver-

spricht und dann sagt:

s'irons cueillir la violete

et si serons riches d'amors^

et si serez plus joliete

qtie l'aloete au point du jorJ

(Rom. u. Past. II, 68, V. 28.)

In einem provenzalischen Liede von Aimeric de Sarlat (Gr. 11, 1,

Str. 1) vergleicht dieser seine Lieder mit denen der Lerche. So wie

sie singend auf- und wieder niedersteigt und dann sich auf den Weg
setzt, so habe er ein frohes Lied gemacht, das aufsteige und wachse

von oben bis zum Ende {d^aut entro la fenia).

Entfernte Ähnlichkeit mit diesem Bilde, ohne dabei so gesucht und

gekünstelt zu wirken, hat das bei unserem deutschen Dichter Lenan

in dem Gedichte „Liebesfeier" benutzte:

An ihren bunten Liedern klettert

Die Lerche selig in die Luft.

Peire Vidal (Gr. 364, 25, Str. 1) erklärt, er liebe mehr als irgend-

einen anderen Vogel die Lerche und die Nachtigall, die infolge der

Freude an der neuen Jahreszeit zuerst ihren Gesang beginnen, und er
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singe ebenso, wenn die anderen Trobadors stumm sind, von der Liebe

zu seiner Dame Na Vierna.

Ob die Refrains mit tirelire (Jubinal, Trouvcres et jongleors p, 37)

oder teirelire (Rom. u. Fast. II, 46) als Nachalimimgen des Lercben-

rufes aufziifaspeu sind, ist schwer zu entscheiden. Dass der Gesang

der Lerche im Neufranzösischen mit diesen Worten wiedergegeben

wird; bezeugt Rolland (Faune populaire II, p. 209):

L'alouette chante tire lire^ tire lire ou adieu Dleu, adieu Dieu

(Salerne p. 2). D'Hericault (dans Un paysan de Tancien regime) dit

que l'alouette en remontant vers le ciel lance dans les airs de sa voix

aigtie son tire lire en lire.

Eine solche Nachahmung des Lerchenrufes ist mir aber in alt-

französischen Texten nicht begegnet, ebensowenig das Verbum tire-

lirer^ womit das Tirilieren der Lerche bezeichnet wird (cf. Sachs-

Villatte). Dieses Verbum führt Godefroy zwar an, gibt aber dazu nur

Belege aus späterer Zeit.

Wir finden also die Lerche in der mittelalterlichen Lyrik Frank-

reichs als Frühlingssängeriu, die die Dichter zum Singen anregt und
zärtliche Gefühle in ihnen wachruft. In einleitender Herbstschilderung

wird ihr Verstummen konstatiert. In Tageliedern und ähnlichen Ge-

dichten tritt sie als Morgenkünderin auf. Vermenschlicht erscheint sie

in einem späteren Liede, wo wir sie Liebesklagen anstimmen und

Belehrungen in Liebessachen geben hören. Endlich wird sie zu

Vergleichen benutzt, in denen Menschen, die als vergnügt bezeichnet

werden sollen wie die geschmückte Hirtin oder als sangeslustig, — in

diesem Falle meist der Dichter selbst — mit ihr in Parallele gesetzt

werden.

3. Die calandra (afz. chalandre).

Die calandra kommt in der provenzalischen Lyrik meines Wissens

nur einmal vor. Peire Raimon de Toloza (Gr. 355, 8, Str. 1, cf.

ßaynouard II, p. 288) sagt, dass der süsse Sang, den er von ihr hört,

zusammen mit den anderen Frühlingserscheinungen ihn zum Singen

anrege. In der altfranzösischen Lyrik erscheint sie in einer Romanze
(Rom. u. Fast. I, 32, V. 3), wo sie als im Walde singend neben einer

Anzahl anderer Vögel erwähnt wird (in der Form callandre), und in

einem Motette (Raynaud, Motets I, 18, V. 16), wo gleichfalls mehrere

Vögel namhaft gemacht werden und als letzter auch sie {La chalandre

si renvoise ensement).

Welche Lerchenart mit calandra und chalandre^) gemeint ist, wird

*) Für die Verwechselung der chalandre mit dem fabelhaften Vogel chara-

drius habe ich in der Lyrik nur ein Beispiel gefunden, wo sie zu einem Ver-
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sich kaum genau feststellen lassen. Die Belege geben sie nur all-

gemein als Singvogel. Auch die mir bekannten Stelleu aus alt-

französischen Epen charakterisieren sie nicht näher (Enfances Vivien,

ed. Wahlund V. 916; Auberi, ed. Tobler in „Mitteilungen aus afz.

Handschriften" p. 159, Z. 24). Das Beiwort dolz^ das Peire Raimon
de Toloza ihrem Gesänge gibt, würde auf viele Singvögel passen. Der
Name lässt auf die Kalanderlerche {Alauda calandra) schliessen.

Diese kommt aber nach Brehm (Tierleben V, p. 266) in Südeuropa,

insbesondere der Umgebung des Mittelmeeres, Istrien, Dalmatien,

Griechenland, Süditalien und Spanien und einigen aussereuropäischen

Gebieten vor, also, wie es scheint, weder in Süd-, geschweige denn in

Nordfrankreich. Die Übersetzung „Haubenlerche" ist nicht sicher.

4. Die copada*

Die copada kommt in einem Liede des Peire Cardinal (Gr. 335,

14, cf. Raynouard H, p. 472) vor, wo unter allerlei anderen Dingen ihr

Gesang {chant de copada) aufgezählt wird. Der Zusammenhang lässt

sie nur ganz allgemein als einen Singvogel erkennen. Dass in ihr aber,

wie Raynouard und Levy angeben, eine Haubenlerche zu sehen ist, ist

sehr wahrscheinlich. In der bei Levy zitierten Stelle aus den Leys

d'amor wird sie in einer Reihe von Vögeln neben der Lerche genannt,

was auf Verwandtschaft mit dieser hindeuten dürfte. Vor allem aber

existiert ein neuprovenzalisches coupado mit der Bedeutung „Hauben-

lerche", das Mistral aufführt (I, p. 636 B), und ein spanisches copada

mit derselben Bedeutung. Die Etymologie ist unbekannt, ebenso wie

auch die des nordfranzösischen Wortes für Haubenlerche, cochevis, nicht

sichergestellt ist, welches, soviel ich weiss, erst im Ausgange des

Mittelalters bei Froissart begegnet (cf. das Citat bei Godefroy II,

p. 166 B).

5. Die Nachtigall, apr. rossinhol, afz. rossignol.

A. Hohe Schätzung der Nachtigall und Gefallen an ihr.

Die liebsten Vögel, so singt Peire Vidal (Gr. 364, 25, Str. 1) sind

ihm die Lerche und die Nachtigall. Die letztere ist es den altfran-

zösischen und altprovenzali sehen Lyrikern noch in höherem Masse als

die erstere. ,^qiii sor toz oisians estes li plus renoinmes^^ wird sie in

einem altfranzösischen Motette augeredet (Raynaud, Motets I, 20, Str. 1).

gleich mit der Dame benutzt wird. Doch gehört diese Stelle nicht eigentlich

zur französischen Literatur. Sie steht in einem altfranzösisch geschriebenen

Gedichte des Engländers Gower (Stengel, J. Gowers Minnesang und Ehezncht-

biichlein B. XII, Str. 1).
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Ähnlich heisst es von ihr in einem provenzalischen Gedichte von Elias

Cairel (Chabaneau: Poes. ined. destroub. du Perigord p. 41, Gr. 133; 5,

Str. 1);

Lo rossinhols chnnta tan doummen
Que negiis chans [dj'auzel al sieu no'S pren, . ,

.

Kein Vogel kommt so häufig vor wie die Nachtigall. In einer

Frühlingsschilderung erscheint sie in der folgenden Stelle bei Marcabrun

(Jeanroy, Poes. prov. in6d. 10, Str. 1, Gr. 293, 21):

El mes quan la fuelha fana

El antra hranquilha

El rossinholet s'a/ana

Desotz la ramilha ....
(Weiteres unverständlich).

Von dem Gefallen, das sie an ihrem Gesänge finden, sprechen

Marcabrun (Gr. 293, 11, Str. 1), Peire Raimon de Toloza (Gr. 355, 12, Str. 1)

und Arnaut de Maruelh (Gr. 30, 10, Str. 1). Die Nachtigall wird dabei

zusammen mit anderen Frühlingserscheinungen genannt. In einer alt-

französischen Romanze preist der Dichter den schönen Wald, die

Nachtigall singe dort und andere Vögel, die er dann aufzählt (Rom.

u. Past. I, 32). Noch in höherem Masse eine Freude oder ein Froh-

werden infolge des Lenzes und des Nachtigallensanges äussern Jaufre

Rudel (ed. Stimming 1, Str. 1, Gr. 262, 6), Guiraut de Bornelh (Gr. 242,

37, Str. 1 und 242, 57, Str. 1), Bernart von Ventadorn (Gr. 70, 10,

Str. 1; Gr. 70, 33, Str. 1; Gr. 70, 38, Str. 1; Appel, Prov. Chrest. 18,

Str. 1; Gr. 70, 39), Daude de Pradas (Appel, Prov. Ined. p. 87,

Gr. 124, 5, Str. 1). Guiraut de Bornelh (Gr. 242, 57, Str. 1) schildert

die Schönheiten des Sommers, erwähnt dabei auch die Nachtigall und

sagt, dass er niemals so bekümmert war, dass ihm nicht der Sommer
weit eher darüber hinweggeholfen hätte als die schlechte Jahreszeit

{qe'l temps qu'es desazonatz). Bernart von Ventadorn (Gr. 70, 23, Str. 1)

erzählt, dass er die süsse Stimme der Nachtigall gehört habe, und dass

sie ihm ins Herz gesprungen sei {et es mHns e-l cor salh/da), so dass sie

ihm allen Kummer hebe, den die Liebe ihm bereite. Noch stärker ist

der Eindruck des Nachtigallensanges bei dem Dichter eines altfran-

zösischen Motettes (Raynaud, Motets I, 18, V. lOff.):

En .1. vergier lors ni'en entrai,

Qui tant estoit deduisant\

Que d'une 2)art chante li rossignol^

D'autre part li mauvls

QuHl n^est nus cuers tant durs ne fust resbaudis.

In einem französischen Liede aus dem 15. Jahrhundert (G. Paris,

-Ch. du XV« 8. 27, Str 3) wird behauptet, dass es nichts so süsses gebe

wie die süsse Nachtigall, die am Abend und am Morgen singe. In
Romanische Forschungen XXVI. 9Q
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einem anderen aus derselben Zeit (G.Paris, Ch. du XV's. 70, V. 14—22)

heisst es:

J''ouy chanter ung si doidx chant

Qu'il n'est hoinme si pres de mort,

Si Vescoutoit^ bien je m'en vant,

Qui vüy pransist moult grant confort.

C'estoynt les oysillons du bois^

Le doulx roiisigneul et la troye^

Qui demenoyent si tres grant joye

Qu'avis me fut en bonne foy
Que paradis fiist pres de moy.

Zugleich von hoher Schätzung des Nachtigallensanges zeugt das

überschwängliche Lob, das der Provenzale Daude de Pradas dem
Trobador Uc Brunec in einem Klageliede auf dessen Tod erteilt (Tobler-

Band p. 61 f., Gr. 124, 4, Str. 3):

Anc hom fioti dis motz tant grazitz

ni anc lengua tant issernida,

que sa votz era tant polida

qe'l rossignols er' esbahitz

qan son doutz chan auzia, . . .

Zuweilen erzählt ein Dichter, wie er (Raynaud, Motets 1,68, V. Iff.)

oder die in seinem Gedichte vorkommenden Personen (Stimming, Motette

d. Bamberger Hs., Anhang I, 16a, V. 2) speziell dazu ausgehen, um
die Nachtigall zu hören, auch ein Zeichen, dass man ihren Gesang in

hohem Masse liebte und schätzte. Über die Stelle bei Noulet et

Chabaneau, Deux manuscrits provenyaux du 14^ siecle, p. 52, V. 42,

wo von dem Halten von Nachtigallen die Rede ist, siehe in dem Ab-

schnitt über die Drossel (p. 617).

B. Die Nachtigall regt zum Singen an.

Wenn sie im Frühling ihren Gesang erschallen lässt, dann fühlt

auch der Dichter sich zum Singen angeregt: Jaufre Rudel, ed. Stim-

ming 2, Str. 1, Gr. 262, 5 (dasselbe Lied in altfranzösischer Tran-

skription Archiv XLIl, p. 357); anonymes descort (Gr. 461, 194, Str. 1),

wenn auch hier nicht ausdrücklich von dem Anstoss gesprochen wird,

den die Nachtigall gegeben hat, sondern der Dichter nur nach einer

Frühlingsschilderung, bei der auch sie erwähnt ist, fortfährt: „ae cor

c'un discortz retraia^^ ; Peire d'Alvernhe, ed. Zenker 10, Str. 1, Gr. 323,

7^); Elias Cairel, Raynouard, Lex. rom. I, p. 435, Gr. 133, 3, Str. 1.

1) Die Übersetzung, die Zenker (p. 164) zu dieser Strophe gibt, ist zum

Teil sehr zweifelhaft. A m^aventura wird liiiura mit „aufs Geratewolil" zu über-

tragen sein, sondern heisst wohl eher „bei meinem Ungewissen Zustande". Ray-
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(Dieser sagt, dass er zwei Jahre lang keinen „Vers" und keine Caiizoue

gemacht habe, aber nun mahne ihn Blatt und Blüte und der süsse

Gesang, den die Nachtigall ertönen lässt, wenn es auch schliesslich

nur mit Anstrengung bei ihm zum Gesänge kommt. Ähnlich ist auch

der Ausdruck „me semont de clianteir^ den der Trouvere Muse eu

Börse — Archiv XLU, p. 372 — einmal gebraucht.) Ebenso im Alt-

französischen: Renaut de Trie, Scheler; Trouv. beiges I, p. 147; Perrin

d'Angicourt, ib. II, p. 89, wo Scheler die Lesart rossignos für cincevis

gibt und das Gedicht dem Jacques de Cisoing zuschreibt; Pieres li

Borgnes de Lille, ib. II, p. 143 und Wackernagel, Afz. Lieder 30;

Raous de Ferrieres, Brakelmann, Les plus anciens Chansonniers fr.,

p. 53; Audefrois li Bastars, ib. p. 93; Le Chastelain de Couci, ed.

Michel 6, Str. 1, 12, Str. 1, 19, Str. 1; Colin Muset, Tarbe, Chanson-

niers de Champagne p. 64 (Hier will der Dichter nicht singen oder

dichten, sondern Flöte spielen, das Motiv ist aber dasselbe); Oudart de

Laceni, Archiv XLII, p. 301 (Hier ist von Blumen, Laub und Nachti-

gall gesagt j^ueullent ke chanf-^); Muse en Börse, ib. XLII, p. 372;

anonymes Marienlied, ib. XLIII, p. 244, Str. 2, die beiden ersten Zeilen

der Strophe sind einem weltlichen Liede entlehnt, cf. Chastelain de

Couci, ed. Michel 12, Str. 1; ein Liederzitat in Girardin's von Amiens

„Conte du cheval de fust", Gröbers Ztschr. X, p. 465b.

In einer Tenzone (Zenker, Peire d' Alveruhe p. 139, Gr. 323, 4)

streiten Peire und Bernart von Ventadorn miteinander. Peire fragt,

wie Bernart sich des Singens enthalten könne, wenn er höre, wie sich

die Nachtigall Tag und Nacht freue. Sie verstehe sich wahrlich besser

auf die Liebe als er. Darauf antwortet Bernart, Schlaf und ßuhe liebe

er mehr, als die Nachtigall zu hören. Er wäre über die Torheit schon

hinaus, die anderen wären noch darin geblieben.

C. Die Nachtigall erregt Liebesempfindungen.

Das Singen und Dichten der Altproveuzalen und Altfranzoseu war
zum sehr grossen Teil Minnepoesie, und der Nachtigallensang regt sie

zuweilen nur mittelbar durch Erweckung von Liebesempfindungen zum
Singen an (Daude de Pradas, Archiv XXXIII, p. 462

') ; Raynaud, Mo-

nouard (V, p. 490) belegt für aventura die Bedeutung espoir, esperance. Das don

der folgenden Zeile ist offenbar auf m^aventiira zu bezieben, während V. 5 (pel

dous chan del rossinhol), so wie auch Z. will, zu „fass^ un vers^ gehören dürfte.

So wäre dann zu übersetzen: Wohl gefällt es mir, wenn die Kose blüht und die

liebliche Jahreszeit fortschreitet, dass ich einen „Vers" mache bei meinem un-

gewissen Zustande, infolge dessen ich in der Schwebe bin, um des süssen Ge-

sanges der Nachtigall willen, welche ich in der dunkeln Nacht singen höre in

de" Gärten und in den Feldern.

1) Dieses Gedicht ist bei Bartsch im Grundriss nicht verzeichnet. Es ist

39
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tets I, 60, V, 1—5; Chastelain de Couci, ed. Michel 6, Str. 1. Als

Erreger von Liebesgefiihlen erseheint er häufig. Elias Cairel sagt,

als er die Nachtigall hört:

Adoncx n'oblit [tjotz mos autres pensars,

E pens d'amor, c'aisel pes m'es plus cars,

E membra me de mains bes que m'a faitz.

(Chabaneau, Poes. in6d. des troub. duPerigord p. 41, Gr. 133, 5, Str. 1).

Ähnlich erscheint das Erwachen von Liebesgedanken und Liebes-

sehnsucht unter dem Eindruck des Nachtigallengesanges bei Bernart

von Ventadorn (Gr. 70, 10, Str. 1; 70, 29, Str. 1; 70, 33, Str. 1) und

Gaucelm Faidit (Gr. 167, 34, Str. 1, cf. Raynouard IV, p. 343 unter

enueja, das dort nait ennui übersetzt wird). Bei Bernart Marti (Appel,

Prov. Ined. p. 34 f., Gr. 63, 8, Str. 1) sieht man die Nachtigall in-

mitten einer Frühlingsschilderung, die eine Strophe einnimmt. Das
Motiv ist aber das gleiche. Die nächste Strophe beginnt dann : ySi ai

atnor encobida'-'. In einem anderen Liede desselben Dichters (Appel,

a. a. 0. p. 25, Gr. 63, 3, Str. 1) bemerkt man die hübsche Gegen-

überstellung :

e'l rossinhols mou son chant

sotz la fiieilla el vergant.

sotz la flor m'agrada

dorn' amors privada.

Rambaut d' Aurenca (Gr. 389, 26, Str. 3) singt:

e'l rossignols s'esglendilla

quem nafra d'amor Vendill^).

In einer Canzone des Guillem de Cabestanh (Gr. 213, 7, Str. 1,

Mahn, Ged. d. Troub. 688, nicht wie im Gr. fälschlich angegeben wird

678) erweckt das Lied der Nachtigall, denn mit dem auzel dürfte doch

die eben genannte Nachtigall gemeint sein, die Erinnerung an das

süsse Land, mit dem wohl das Land der Geliebten gemeint ist. Ber-

tran de Born (ed. Stimming* 33, Str. 1, Gr. 80, 38) erhofft eine gün-

stige Wirkung auf seine spröde Dame durch das Lied der Nachtigall,

wenn er sagt, dass er schwerlich zur Freude (zum Genüsse) kommen
werde, wenn die Nachtigallen etc. seine Dame nicht kühner machen,

auf dass sie weniger zurückhaltend wird.

auch Mahn, Ged. d. Troub. 1049 (N) und 1050 (A) gedruckt (vgl. Chabaneau,

Biographies des Troub. p. 138, note 2) und begegnet auch im Kod. H als Nr. 26

(ed. Gauchat u. Kehrli).

1) Der Sinn von „s'esglendilha*^ ist dunkel. Levy setzt unter estendilhar

dafür mit Hs. M „s'estendüha'*, dessen Bedeutung „sich recken, sich strecken"

aber auch nicht recht passen will, so dass L. die Stelle auch so für unklar er-

klärt. L'endül (cf. Levy unter endilh) ist ebenfalls unverständlich.
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In der altfranzösischen Lyrik tritt die Nachtigall in derselben

Funktion auf: Raynaud, Motets I, 25, V. 4ff; Stimming, Motette d.

Bamberger Hs. 48 b, Str. 1; anonyme Romanze, Rom. u. Fast. I, 52,

V. 7f. ; Josselins de Dijon, ib. I, 70, V. 4—6; ein ungenannter Dichter,

ib. n, 78, V. 4; Gillebert de Berneville, ed Waitz 27, Str. 1 im Gröber-

Bande p. 84; Jeanroy, Melanges d'ancienne poösie lyrique, Chansons 6,

V. 2; Gautier de Dargies, Archiv XLÜI, p. 321 f.; ein ungenannter

Dichter, Chansonnier de St.-Germain-des-Pres, ed. Meyer et Raynaud
f» 161 V, Str. 1; ebenda f» 39 v°, Str. 1:

Quant li rossignols s'escrie

gui nos desduit de son chät,

por ma hele dolce amie

uois (1. va) mon euer rosignolant^).

D. Die Liebesempfindungen sind schmerzlicher Art und er-

regen so zuweilen sogar eine Aversion gegen die Nachtigall.

Vielfach sind die Liebesempfindungen, die in dem Dichter wach-

gerufen werden, schmerzlicher Art, weil er unglücklich liebt. Dann
ist er traurig, wenn er die Nachtigall hört, und sein Kummer steht im

Gegensatze zu dem fröhlichen Liede des Vogels (Bernart von Venta-

dorn, Gr. 70, 45, Str. 2; Perrin d'Angicourt, ed. Steffens 27, Str. 1;

Colin Muset, Wackernagel, Afz. Lieder 46, Str. 1 und 2; anonymes
Lied, Archiv XLII, p. 356, Str. 1 ; Gontier de Soignies, Scheler, Trouv.

beiges U, p. 53) oder zu der Freude, die es bei anderen erregt

(Blondel de Nesle, ed. Wiese 17, Str. 1). Dieses GefUhl kann sich zum
Missfallen an dem sonst so gerne gehörten Nachtigallensange steigern.

So erklärt der Trobador Guiraut de Bornelh in kummervoller Stimmung
„Nu'tn platz chantz de rossignol''' (Gr. 242, 49, Str. 1). Pons de Cap-

duehl sagt (Gr. 375, 14, Str. 1): Ein treuer Liebender, den Liebe froh

hält, der soll voll Freude und Liebe sein, wenn der Frühling erscheint

und die Blumen spriessen und die Nachtigall singt.

Mas ieu non am son dous chan tan quan suelh,

Pus mi dons vol que totz bes mi sofranha.

Stärker ist der Ausdruck des Missfallens bei Gaucelm Faidit

(Gr. 167, 40, Str. 1):

Mout m'enuget ogan lo cueyndet mes

Don Vescurs temps s'adoucis e clarzis,

E.l rossinhol que sol esser cortes

1) Dieses Verbum rossignoler füLrt Godefroy mit der Bedeutung „wie eine

Nachtigall singen", die ea auch hier haben dürfte, im Compl6ment an und ver-

zeichnet dazu zwei weitere Belege und die Angabe vom Cotgrave. Für vois

in unserer Stelle, die Unikum der Handschrift von St.-Germain-des-Pres ist,

ist wohl va einzusetzen, da mit der ersten Person der Text nicht verständlich ist,
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M^es tan vilas que ab pauc no'm aucis,

QiCelh mou son chan e uey que'l mon uerdeya

E tot qant es yonha en ioi aiier

E mon fin cor mor e fen e fremeya,

Quar no uey Heys an ai mon hon esper,

Que senes Heys no-m pot müh joys plazer.

Bernart von Ventadorn (Gr. 70; 9, Str. 1) erklärt; dass es ihn

schmerze, wenn die Nachtigall von Liebe singe, fügt aber hinzu, dass

ihm dieser Schmerz angenehm sei, wenn nur die Dame ihn lieben

möchte, in einem anderen Liede (ed.Zingarelli inMelanges Chabaneau

p. 1025 ff., Gr. 70, 40, Str. 1) schildert derselbe Trobador die Qualen,

die ihm erwachsen, wenn der Frühling erscheint und die Nachtigall

singt. Zuweilen wird der Schmerz, den der Gesang der Nachtigall

bei dem Dichter erregt, in Kontrast gesetzt zu der Freude, die dieser

Gesang ausdrückt. So bei Gaucelm Faidit (Gr. 167, 45, Str. 1), wo
von dem Vogel gesagt wird : ,^s'alegra e s'esbaiideia'-'-. Der altfranzö-

sische Trouvere Jacques d'Amiens (ed. Simon 4, Str. 1) singt:

Plus sui iries, quant plus oi cointoier

La douce vois dou roisignor savage.

In einem altfranzösischen Salu d'amors (ed. Schultz-Gora, Gröbers

Ztschr. XXIV, p. 363) heisst es:

Joie oi le roxingnol menei\

qui me fet plaindre et doJouser

por les maus que Je sent por //, etc.

In Kwei französischen Liedern aus späterer Zeit wird das Motiv

des Missfallens am Nachtigallensange noch weiter ausgespounen, indem

in trauriger Stimmung dem Vogel Schweigen geboten oder sein Singen

ihm vorgeworfen wird:

Boussignolety de tes doulx chans

Tes toy^ tu ne me resjouys mye;

(G. Paris, Chansons du XV« s. 120, V. 41 f).

Boussignolet du boys plaisant,

Pourquoy me vas ainsy chantant,

Puisqii'au veillart suis mariee?

(Ib. 121, V. 10—12).

Manchmal ist der Dichter aber auch durch den Gesang der Nach-

tigall in seinem Schmerze ein wenig getröstet wie Gaucelm Faidit

(Gr. 167, 34, Schluss der Str. 1) oder ihm wird gar all sein Kummer
gehoben wie Bernart von Ventadorn (Gr. 70, 23, Str. 1).

Zuweilen erklärt der Trobador oder der Trouvere, dass weder

Laub und Blumen noch andere Frühlingserscheinungen, auch nicht die

Nachtigall auf ihn Eindruck mache oder ihn zum Singen anrege, son-

dern einzig und allein die Liebe (Thibaut von Navarra, ed. Tarb6 41,
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Str. 1) oder der Gedanke an die Geliebte (anonymes Lied bei Appel,

Prov. Ined. p. 325, Gr. 4G1, 131.)

E. Die Nachtigall in Herbstschilderungen.

So wie bei Angabe von Frühlings- oder Sommerszeit die Nachtigall

gerne angewandt wird, so wird auch, wenn der Sänger von Herbst

oder Winter spricht, oft bemerkt, dass sie nun fort sei oder nicht singe,

z. B. bei Marcabru (Gr. 293, 38, Str. 2, wo die seltene weibliche Form
rossignola gebraucht ist), ebenso bei dem Altfranzosen Philippe de

Beaumanoir (ed. Jeanroy, Romania XXVI, p. 527). Entweder beklagt

sich der Dichter darüber wie Colin Muset (Tarbe, Chansonniers de

Champagne 65, Str. 1) oder leitet davon über auf eigenen Kummer
wie Azalais de Porcairagues (Schultz-Gora, Prov. Dichterinnen HI, 1,

Str. 1, p. 17, Gr. 43, 1) oder erklärt, dass er aus anderen Gründen
dennoch voll Freude sei wie Peire d'Alvernhe (ed. Zenker 6, Str. 1,

Gr. 323, 15) und Rambaut d'Aurenca (Gr. 389, 12, Str. 1).

F. Die Nachtigall im Tageliede.

Die in manchen Gedichten erwähnte Gewohnheit der Nachtigall,

in der Nacht zu singen (Arnaut de Maruelh, Gr. 30, 10, Str. 1, cf. Ray-

nouard HI, p. 415; Peire d'Alvernhe, ed. Zenker 10, Str. 1, Gr. 323?

7 ; Tenzone zwischen Peire und Bernart von Ventadoru, ib. p. 139,

Gr. 323, 4, Str. 1) und den Menschen zuweilen zu wecken (Bernart

von Ventadorn, Gr. 70, 33, Str. 1) gibt Anlass, sie im Tageliede an-

zubringen. Für diese Anwendung kann ich allerdings nur ein Beispiel

anführen, die bekannte anonyme Alba:

Quan lo rossinhols escria

ah sa par la nueg e'l dia

yeu suy ah ma helV amia

ios la flor^

tro la gaita de la tor

escria: driifz, al leuarl

qu'ieu vey Valha e'l iorn dar.

(Appel, Prov. Chrest. 54, Gr. 461, 203.)

Eine für den Verlauf des Gedichtes wichtige Rolle, etwa wie die

Lerche als Weckerin der Liebenden, spielt die Nachtigall hier nicht.

Sie dient nur zur Andeutung der Seenerie und vor allem der Jahreszeit.

G, Das Liebesleben der Nachtigall.

Auf das Liebesleben der Nachtigall wird vielfach in der alten Lyrik
angespielt. Gaucelm Faidit spricht in einem Liede (Gr. 167, 34, Str. 1)
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von ihrer Freude und gibt als deren Grund die Liebe an {s'esbaudeia

per mnor). Bernart von Ventadorn (Gr. 70, 9, Str. 1) sagt, dass sie

von Liebe singe {E-ls rossignols sot lo fuoill Chanta d\imor. . .) und ein

anonymes Descort (Gr. 461, 194, Str. 1) bezeichnet die Liebe als Trieb-

feder ihres Singens {E'l rossignol crid' e hraia Josta'l uerd fiieill per

amor). Die im vorigen Abschnitte zitierte Alba erwähnt, dass sie

bei ihrem Weibchen singe, ebenso ein Lied von Guillem de Cabestanh

(Gr. 213, 7, Str. 1). Gaucelm Faidit (Gr. 167, 34, Str. 1) spricht von

dem ,^douz chan g'el e sa par fan}'' Bei Daude de Pradas (Archiv

XXXIII, p. 462) heisst es, dass sie für ihr Weibchen ihre Lieder mache,

wenn sie sie empfange:

E fai SOS uers sotz lo uert fuoill

Per sa iJareilla quan Vacuoill.

Ein Liebesgesang ist ja das Lied der Nachtigall in Tatsache oder

vielmehr ein Liebeswerben. So fasst es auch Marcabru (Gr. 293, 11,

Str. 1) auf, wenn er von ihr sagt, dass sie ihr Weibchen rufe {El

rossinhol crid' e clama Sa par qyCa per joy conquiza). Von ihrem

Liebesspiel mit dem Weibchen spricht Gaucelm Faidit (Gr. 167, 45,

Str. 1):

S^alegra e s'esbaudeia

Lo rossigniols e döneia

Ab sa par per plaissatz [1. plaissaditz].

Ausführlicher sagt Jaufre Rudel (ed. Stimming 1, Str. 1, Gr. 262, 6):

Quand lo rossinhols el folhos

dotia d^amor en quier en pren

e mou son chant jauzen jojos

e remira sa par soven\ . . .

Auch in der altfranzösischen Lyrik finden sich Schilderungen von

dem Liebesleben der Nachtigall. Ein Motett (Raynaud, Motets I, 255)

beschreibt eine Liebesscene zwischen einer Nachtigall und ihrem

Weibchen. Das Männchen sucht Liebe zu erlangen, wird aber mit dem
Rufe „F^«es!" und mit Flügelschlägen zurückgewiesen. Der Dichter

knüpft daran Klagen über die schlechte Behandlung, die er selbst von

Seiten seiner Dame erfahren hat.

Das Liebeswerben der Nachtigall kann sich auch an menschliche

Frauen wenden. In einer Romanze (Rom. u. Fast. I, 29, V. 29 f.) singt

eine Jungfrau:

^diex me doint loial ami

se je Vai deservi.'

Darauf unterbrechen die Vögel ihren Gesang und umringen sie,

und die Nachtigall springt vor und bittet sie in der Redeweise eines

höfischen Trouveres um ihre Liebe.

In einem französischen Liede aus dem 15. Jahrhundert (G. Paris,
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Chansons du XV^ s. 99, V. 9 ff.) begegnen wir ebenfalls einer Nachti-

gall, die einem menschliehen Wesen, hier einem Jünglinge, ihre Liebe

zugewandt hat. Der Dichter hört Lerche und Nachtigall singen, uud

die letztere sagt in ihrer Sprache: „Seht, da kommt mein Liebster!"

Dann schildert sie das Boot, in dem er auf der Seine zusammen mit

dem Sohne des Königs von Frankreich einherfährt.

H. Auslegungen des Nachtigallensanges.

Der Gesang der Nachtigall erfährt, wie es in der Lyrik ja nahe

liegt, verschiedene Auslegungen je nach dem Zwecke des Gedichtes,

der angedeuteten Situation, der Phantasierichtung des Verfassers oder

dessen augenblicklicher Stimmung. Zuweilen entsprechen diese Aus-

legungen den Tatsachen, in anderen Fällen sind sie reine Fiktionen

oder stehen vielleicht auch manchmal unter dem Einflüsse sagenhafter

Überlieferungen.

Da der Mensch zu singen pflegt, wenn er froh ist, so ist es natür-

lich, dass man auch in dem Gesänge der Vögel, hier speziell der

Nachtigall, den Ausdruck der Freude sieht.

El temps ge'l rossignols s'esgau . . .

(Daude de Pradas, Archiv XXXHI, p. 462).

Ahnlich ist von der Nachtigall gesprochen bei Bernart von Venta-

dorn (Gr. 70, 29, s'esbaudeia) und Gaucelm Faidit (Gr. 167, 45, Str. 1,

s'alegra e s'esbaudeia).

So auch im Altfranzösischen:

vi lou roisignor

demeneir badour.

(Rom. u. Past. I, 30 a, V. 22 f.)

que li ros/gnols maintient

joie et chante nidt et jour

(Perrin d'Angicourt, ed. Steffens 27, V. 3 f.)

J''oi le roxingnol sor l'arbre fueilli

joie mener.

{Salu d'amors, ed. Schultz-Gora, V.«152f., Gröbers Ztschr. XXIV, p. 363.)

Quant voi

Le louseignol aparoir el vergier^

Sor la foille 7'envoisier et chanter.

(Audefrois li Bastars, Brakelmann, Les plus anciens Chansonniers

fr. p. 93).

Auch der Grnnd ihrer Freude wird angegeben.

s'esbaudeia per amor (Gaucelm Faidit, Gr. 167, 34, Str. 1.)

e'l rossinhol crid' e clama

sa par gu'a per ioy conquiza,
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plens d'orguelh, quar el no sen

freg ni gel ni glatz 7ii bisa.

(Marcabru, Gr. 293, 11, Str. 1.)

Bei dem altfranzösischen Trouvere Blondel de Nesle (ed. Wiese
17, Str. 1) ist sie Verkünderin des Frühlings:

Li rossignons a noncie la nouvele

Que la Saisons clel clous tans est venue^ . . .

Über die Auffassung ihres Gesanges als Liebesgesang und Liebes-

werben ist schon im vorigen Abschnitte gehandelt worden.

Ferner mahnt die Nachtigall zur Liebe, abgesehen von dem „li

rosignox m'i semont que faime loiaument^'' (Rom. u. Fast. I, 52, V. 7f.),

worin wohl weniger ihr ein solches Mahnen augedichtet, als vielmehr
nur gesagt werden soll, dass der Dichter sich zu treuer Liebe ge-

mahnt füblt, wenn er ihren Gesang hört.

Li ro/ssignors qui pas ne seit mentir Per mi ces boix dit an haut
an oiant Que nuns ne doit de bone amor partir Por nul corroiis ne por
nuns mal talent. (Archiv XCVIIT, p. 78.)

Ähnlich ist es in Baude's de la Kakerie Romanze von der schönen
Aelis (Rom. u. Fast. I, 71):

2 'vos ne saves que li loursegnols dit;

3 il dist c'amours par /aus amans perist.

16 'vos aves bien le rousegnol oi:

17 se bien w'ames, amors aves trai.

28 Hi rousegnols nos dit en son latin:

29 amant, ames, joie ares a tous dis.

44 'buer fu eil nes ki est loiaus amis:

45 li rousegnols l'en promet paradis.

l
60 li rousegnols un sonet li a dit:

61 'pucele, ames ! joie ares et delit'

In einer Romanze von Guillaume le Vinier (Rom. u. Fast. I, 66,

V. 19—22) spricht die Nachtigall allen treuen Liebhabern ihren Dank
aus und auch den treuen Damen, die jene oft durch Küsse stärken.

In einem Liede des 15. Jahrhunderts (G. Faris, Chansons du XV« s.

67, V. 7, 8) heisst es von ihr, dass sie in ihrem hübschen Gesänge

wahre Liebende in ihrer Sprache lobe.

Sehr merkwürdig ist, dass die altprovenzalischen und altfrauzösischen

Lyriker, so viel ich sehe, nirgends in dem Gesänge der Nachtigall etwas

Schluchzendes oder Klagendes gehört haben, wie es die heutigen Dichter

so oft tun.
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I. Nachahmungen des Nachtigallenrufes.

Aus der altprovenzalischen Lyrik sind mir keine Nachahmungen
des Nachtigallenrufes bekannt. In der altfranzüsischen wird er wieder-

gegeben durch die Worte „ocil oc/!"^), zn denen einmal noch ,^fierl

fierV^^) tritt. Auch ci (Rom. u. Past. I, 71, V. 36) ist wahrscheinlich

als Ruf dieses wenige Verse vorher redend eingeführten Vogels ge-

dacht. Ein alt französischer Dichter des 14. Jahrhunderts (Eist, litter.

XXIX, p. 497) gibt in seiner Bearbeitung von Ovids Metamorphosen

für „0«! oc/'V^ eine Erklärung aus der alten Sage von der Philomele

oder, wie sie bei den Altfranzosen gewöhnlich heisst, Philomena. Während
nun in dieser alten griechischen Sage die in" eine Nachtigall verwandelte

Philomele klagend ,iltys\ Ifi/sV, den Namen des aus Rache für ihre

Vergewaltigung durch Tereus von ihr und Procne geschlachteten und

dem Vater als Speise vorgesetzten Sohnes des Tereus, ruft, gibt Crestien

Legouais an, sie rufe ,.,oci\ ocil töte! töte!" und drücke in diesen Worten

ihren Hass gegen böse Menschen, das heisst eben gegen den Schänder

ihrer Ehre und Seinesgleichen, aus, Falls nun der Crestien le Gouays
oder Crestiien le Gois, auf den diese Dichtung sich beruft, wirklich,

wie G. Paris meint, mit Crestien de Troyes identisch ist (cf. Voretzsch,

Einführung i. d. Stud. d. afz. Lit. p. 297, 302, 483), dann haben wir

hier die älteste bekannte Stelle, an der ,^ocil ocll^^ als Nachtigallenruf

vorkommt und auf die die übrigen Dichter vermutlich zurückgehen.

j^Fierl fierl-^ ist wohl Analogiebildung zu dem sinnverwandten „ociV

Abgesehen von ci (wohl eine Verkürzung von oci) sind die genannten

Worte Verbformen und werden in ihrer Bedeutung in Zusammenhang
mit dem übrigen Gedichte gebracht. So in den folgenden Stellen

:

'fier fier, oci oci

ceus par cid sunt esbahl

fin amant . . .

(Rom. u. Past. I, 66, V. 4-6.)

oci^ oci vilaine gent.

(Salu d'amors, ed. Schultz-Gora, Gröbers Ztschr. XXIV, p. 263.)

oci ceus qui n'ont le euer gai, . . .

(Raynaud, Motets I, 31, V. 6.)

Das Partizipium oc/s findet sich auch einmal als Ruf einer Nachti-

gall, falls an der Stelle das s authentisch und nicht von dem an-

1) Zuerst ist wohl von diesem „oci! oci!'^ gesprochen hei Uhland (Schriften

zur Gesch. d. Dichtung u. Sage III, p. 97 f.), weiteres aus einem lateinischen

Liede des heiligen Bonaventura bringt Reinhold Köhler (Gröbers Ztschr. VIII,

p. 120 ff.).

2) In einem epischen Texte, dem Wistasse le Moine (ed. Foerster u. Trost

V. 1150) findet sich ein weiterer Beleg für fier! fier! als Nachtigallenruf.
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lautenden s der folgenden Silbe bezogen sein sollte. Es handelt sich

um die schon erwähnte Romanze (Rom. u. Fast. I, 29), in der die Nachti-

gall bei dem Mädchen um Liebe wirbt und ganz wie ein höfischer

Trouvfere mit den folgenden Worten versichert, dass sie sterben werde,

wenn ihre Bitte um Gegenliebe nicht gewährt werden sollte:

Ocisl^) sachiez qu'en morrai,

Se je ri'ai vostre amoiir.'

Nicht ganz sicher ist es, ob man annehmen kann, dass Imperativ-

formen von fuir stehende Nachahmungen des Nachtigallenrufes gewesen

sind. Der Ruf „-Fm/cs!", mit dem das Nachtigallenweibchen in dem p. 604

erwähnten Motette (Raynaud, Motets I, 255, V. 13) das werbende

Männchen zurückweist, lässt sich aus der Situation allein genügend

erklären. Anders verhält es sich schon in einem geistlichen Liede, in

dem die Nachtigall, wohl in Anlehnung an weltliche Lieder, eine nicht

unbedeutende Rolle spielt (Jeanroy, Origines d. l. po^s. lyr. en Fr.,

Textes 13, Str. 2, p. 486). Es heisst da folgendermassen

:

Rossignolet, bien faites vostre office^

les fins amans bien aprenez a vivre:

dites: „Fuiez, Fuiez,

tout le monde laissiez,

ne voits i apuiez,

qiiar trop i a de guile^

li dit Jhesu sont vral com evangile/''

Hier sieht es aus, als ob der Dichter eine stehende Nachahmung

des Nachtigallengesanges anbringt und ihr, entsprechend der Tendenz

seines Gedichtes, den Sinn dieser Ermahnung zur Weltflucht unterlegt.

Ein „Fin de et, ßäl'^ findet sich in einem Rondeau von Froissart

(ed. Scheler, Rondeles 47):

Pourquoi tient on le chant ä gracieus

Uim oizeillon qu'on claimme 7'ossegnol?

Pour ce qu'il est jolis et amoureus^

Pourquoi tient on, etc.

Et dist: „Oci^ oci, joieus, joieus,

Fui de ci^ fui\^ Tout m'est bon, diir et mol.

Pourquoi tient on^ etc.

Doch ist hier nicht klar, was die letzten Zeilen, in denen die

Nachtigailcnrufe vorkommen, im Zusammenhange für einen Sinn haben 2).

1) Das AusrutuTifirszeichen hinter ocis, das Bartsch a. a. 0. nicht druckt,

das mir aber sehr pa^aend erscheint, steht in dem Abdruck des Liedes bei

Raynaud (Motets II, p. HS).

2) Zu vergleichen wü-« auch das „Sui! hui!", das Wistasse, der sich in

eine Nachtigall verwandelt htt, dem Grafen unter anderem zuruft (Wistasse le

Moine, ed. Foerster u. Trost \. 1160). Die Worte, mit denen der vermeintliche
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Friedwagner (Meraugis de Portlesguez, Anm. zu V. 43(31) sagt,

dass ocil ocil gern von fierl fier\ oder fiiü fui\ begleitet wird, ohne
Belege anzugeben.

Über Nachahmungen des Nachtigallenrufes in Refrains siehe Thurau,

Der Refrain i. d. frz. Chanson p. 77.

K. DieNachtigall als Vertrauter und Ratgeber der Liebenden
und in ähnlichen Funktionen.

Häufig kommt es vor, dass sich der Dichter oder die Person, der

die betreffende Partie des Gedichtes in den Mund gelegt ist, an die

Nachtigall wendet. In einem Liede des 15. Jahrhunderts (G. Paris,

Ch. du XV« s. 132, V. 41 ff.) wird sie gebeten, dauernd zu singen, um
dem Liebenden die Zeit bis zur Erfüllung seiner Wünsche zu kürzen

Auch mit Liebesklagen tritt man an sie (Raynaud, Motels I, 20,

V. Iff.):

Doz rossignoles jolis, or m'entendSs,

Qiii sor toz olsiaus estes li plus renommes^

En cui florist toute jolivetes

De Uns amans ames et desirres,

A vous me plaifnjg, ne le voz puis celer^

Car je ne puis por cele durer

Qui a mon euer sans giler

E Sans fauser.

In einem späteren Liede (G. Paris, Ch. du XV« s. 73, V. 22—24)
richtet eine mal mariee an sie ihre Klage.

Aus solchen Klagen geht dann ganz natürlich auch eine Bitte

um Trost hervor:

Roussignolet du hoys joly

Qui amoureux conforte,

Reconfortez le joly cueur de my:

Mettez le en bonne sorte.

(G. Paris, Ch. du XV« s. 106, V. 13-16).

Äins puis autre cliangon ne dit

Sostenez moi, U max d'amer m'ocit

Biaus rossignox, a vos l*dil

(Roman de la Poire V. 2950, ein in den Roman eingestreuter Refrain,

zitiert bei Thurau, Der Refrain in d. frz. Chanson p. 74.)

Vogel dort seinen Feind neckt und täuscht, sind sonst entweder Nachahmungen
des Nachtigallenrufes, die auch an anderen Stellen begegnen (ßer.'fier! ochi! ochü),

oder Variationen von solchen mit veränderter Bedeutung wie „Non l'ot! si ot!

non l'ot! si ot!'*. So könnte auch „Htnl hnil, (Heute I heute!) eine derartige

Variation von einem dem Dichter und seinen Lesern in dieser Anwendung be-

kannten „Fuil fuil"' sein.
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Endlich ist die Nachtigall auch Ratgeberin^ an die man sich in

Zweifelsfragen auf dem Gebiete der Liebe vertrauensvoll wendet. In

einem Liede aus späterer Zeit (G. Paris, Gh. du XV« s. 117, V. 31 ff.)

bittet ein Mädchen sie um Rat, ob sie den reichen Alten, den mau
ihr zum Gatten geben will; oder ihren Freund heiraten soll. Der

Vogel sagt, er wolle weder zuraten noch widerraten, sie solle ihre

Freunde fragen, schildert aber dann, wie schlecht das Mädchen es bei

dem Reichen und wie gut sie es bei ihrem Freunde haben wird, so

dass seine Meinung leicht zu ersehen ist.

Eine religiöse Anwendung dieses Motives gibt Jeanroy (Origines

d. 1. poes. lyr. en Fr., Textes 13). Dort bittet der Dichter in der

dritten Strophe die Nachtigall, ihn in den Wald zu führen, wo sie

voll Freude Christus loben wollen. In der fünften Strophe fragt er dann

den Vogel, wer der Manu ist, der ein solches Wunder tat und den

Tod erlitt, um die Menschen zu retten. Die Nachtigall weist in ihrer

Antwort auf Christus, worauf der Dichter zu einem Gebet um die ewige

Seligkeit übergeht. Das ganze Gedicht ist eine recht ungeschickt 3

Produktion eines frommen, aber poetisch nicht sonderlich begabten

Mannes, der der weltlichen Lyrik durch geistliche, die dieselben Motive

benutzte, offenbar Konkurrenz zu machen hoffte.

L. Die Nachtigall als Priesterin der Liebe.

Der Verfasser einer altfranzösischen Romanze (Rom. u. Past. I, 27)

hört die Nachtigall unter einem Baume, setzt sich hin und schlummert ein

wenig ein. Als er erwacht, fleht er sie um Gnade an und bittet, dass sie

ihm Freude an ihr — das heisst au seiner Geliebten — geben mochte

(V. 15—17). Dann musizieren beide zusammen. Der Dichter beginnt

Zither zu spielen und lässt den Vogel dazu singen. Zum Schluss wird

die Nachtigall beinahe ärgerlich, weil es sie sehr schmerzt, dass ein

vilain sie gehört hat.

An die Stelle in dieser Romanze, wo der Dichter die Nachtigall

um Gnade fleht und bittet, ihm Glück in der Liebe zu verleihen

(V. 15—17), an die Romauze von der schönen Aelis, besonders die

Stelle darin, wo von der Nachtigall gesagt wird, dass sie treuen Lieb-

habern das Paradies verspricht (V. 44), auch an die geheimnisvolle

Tochter der Nachtigall (Rom. u. Past. I, 28), auf die ich noch zurück-

kommen werde, hat wohl Gaston Paris gedacht, wenn er in der Be-

sprechung von Jeanroy's „Origines de la poesie lyrique en France"

von der symbolischen und mystischen Bedeutung spricht, die der

Nachtigall zuweilen in der altfranzösischen Lyrik zuerteilt wird, und

von der Rolle der Vögel als Priester der Liebe (Gaston Paris, Les

Origines de la poesie lyrique en France au moyen äge, Paris, Im-
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primerie nationale 1892, Sonderdruck aus dem „Journal des Savants",

p. 13, 14 und Anmerkung 1 auf p. 14). Zu erinnern wäre dabei auch

an die messesingende Nachtigall in |der ,^Messe des oisiaus''^ des Jean

de Conde.

M. Die Nachtigall als Liebesbote.

Als Vertrauter der Liebenden und durch ihren oft zärtliche Ge-

fühle erregenden Gesang ist die Nachtigall sehr geeignet zu dem Amte

eines Liebesboteu, das man ja den Vögeln gerne andichtete. Bekannt

ist das Lied des Peire d'Alvernhe (ed. Zenker 9, Gr. 323, 23). Dort

sendet der Troubadour die Nachtigall an seine Dame, und sie fliegt

hin zu deren Wohnung, singt, trägt ihr Anliegen vor und bringt dann

dem Dichter erwünschte Antwort von der Geliebten').

Altfranzösische Beispiele für diesen Gedanken trifft man bei Raynaud

(Motets I, 8):

Changonnete va fen tost

All roussignol en cel bois;

Di qu'il me voist saluer

La douce blonde au vis der

Et que je l'aim sans fauser,

Mes certes ne Vos nommerl

und bei Jeanroy (Origines d. 1. poes. lyr. eu Fr., Textes 3, V. 55, 56—
p. 467 f.).

Rossignol va, si li di

Les maus que je sent por lui, . . .

Zur neueren Zeit hin ist das Motiv augenscheinlich häufiger ge-

worden. Bei G. Paris, Ch. du XV^ s., findet man neun Belege dafür

(5, V. 25-28; 18, V. 17-40; 72, V. 19—25; 77, V. 21-24; 104,

V. lOff.; 123, V. 37—42; 124, Str. 5; 139, V.37fif.; 67). In dem zuletzt

genannten Gedichte ist die Sache umgekehrt. Das Mädchen sendet

nicht die Nachtigall, sondern hört sie singen und in ihrer Sprache die

wahren Liebenden loben und fragt (V. 9ff.):

^^Est il ainsy, mon bei umy,

Que me dictes vostre pencee?'-^

Darauf erhält sie die Antwort:

„Ma doulce seur il est ainsy:

Confortez moy sy vous agrie.'-^

1) Die Worte des Trobadors Elias Cairel (Gr. 133, 13, Str. 5)

:

„Rossignol vai ses tarzanssa

L^emperador gen pregar ..."

beziehen sich nicht auf eine Nachtigall, sondern auf einen Spielmann, der

entweder Rossignol heisst, oder wegen seiner Sangeskunst scherzweise von dem

Dichter so genannt wird.
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In dem Liede 124, V. 17ff. bittet eine mal mariee die Nachtigall

sogar, ihre Leiden, die sie um des fernen Freundes willen ertragen

muss, aufzuschreiben, natürlich um sie ihm dann zu melden.

Im moderneu französischen Volksliede tritt die Nachtigall auch

noch häufig als Liebesbote auf. Vergleiche Savj-Lopez (Trovatori e

poeti p. 164, wo verschiedene Werke mit Belegen dafür angeführt

sind) und Rolland (Faune populaire II, p. 275—279).

In einem altfranzösischen Salu d'amors (ed. Schultz-Gora, Gröbers

Ztschr. XXIV, p. 365) sagt das Mädchen von ihrem Freunde: „L? roxi-

ngnols du hois le m'acomta^^ und „Li roxingnols du bois le nCa tramis.^

Wenn hier der Freund durch die Nachtigall mit ihr bekannt geworden

und ihr übersandt sein soll, so ist dabei vielleicht an Botendienste des

Vogels zu denken, durch die die beiden zusammengebracht sind, viel-

leicht auch an eine Geschichte ähnlich dem Lai der Marie de France

von dem laustic, wo die Nachtigall den Vorwand für die Liebenden

bietet, aus Fenster zu kommen, so dass sie sich von dort aussprechen

und vertraut werden können. Bekanntlich tötet in dem Lai der eifer-

süchtige Gatte der Dame den Vogel. Ähnlich geschieht es, wohl in

Anlehnung au Marie de France, in einem Liede des 15. Jahrhunderts

(G. Paris, Ch. du XV s. 109).

N. Vergleiche mit der Nachtigall.

Häufig ist die Benutzung der Nachtigall zu Vergleichen.

Seine Schöne macht den Dichter so froh und heiter, vergnügt

und liebevoll, wie nicht einmal die frohe singende Nachtigall im Mai

ist (Raynaud, Motets I, 99, V. 1—10).

Bei Thibaut von Navarra heisst es (ed. Tarb6 28, Str. 1): „Die

Nachtigall singt, bis sie tot vom Baume herunterfällt; einen so schönen

Tod sah niemand, einen so süssen noch so angenehmen. So sterbe ich,

laut singend, wenn ich nicht von meiner Dame erhört werden kann

und sie nicht geruht, mit mir Mitleid zu haben". Ähnlich erklärt ein

ungenannter altfranzösischer Dichter (Archiv XLII, p. 281) in einem

Liede an die heilige Jungfrau, er wolle nicht aufhören, ihr zu Ehren

zu singen, eher würde er sterben, „m ceste uolenteit rauis come roisi-

gnors en chantant^^ . Bei der Leidenschaftlichkeit, die der Nachtigallen-

schlag besonders dann annimmt, wenn Eifersucht dabei mitwirkt und

es womöglich zu einem erbitterten Sangeswettkampfe kommt (cf. Brehm,

Tierleben V, p. 123), kann es wohl geschehen, dass eine Nachtigall

sich zu Tode singt. Die beiden Dichter zeigen also in diesem Punkte

eine wirkliche Kenntnis des Vogellebens.

Der Provenzale Peire Cardinal sagt, ausser ihm verstehe nie-

mand seine Sprache. Ebensowenig wie von einer Nachtigall ver-
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stünden die Leute von seinem Singen, was es sagen wolle (Appel, Prov.

ehrest. 78, V. 35 f., Gr. 335, 30).

Raimon Jorda (Appel, Prov. Ined. p. 291, Gr. 404, 13, Str. 1)

vergleicht seine Dame mit der Nachtigall. Wie diese singe, dass ihr

Gesang allen anderen Vögeln überlegen scheine, so sei der Wert seiner

Dame noch klarer über die anderen erhaben.

Die Tatsache, dass die Nachtigall nach der Paarung nicht mehr

so viel singt wie vorher (cf. Brehm, Tierleben V, p. 123), wird mehr-

fach zu Vergleichen benutzt. Die Trobadors Guiraut Riquier und

Guilhem de Mur streiten in einer Tenzone (Gr. 226, 7) darüber, wer
besser daran ist, derjenige, welchem in der Liebe alles mit der Tat

gewährt wnrd, oder derjenige, welchem nur die Hoffnung blüht. Guiraut

verteidigt das erstere, Guilhem hält ihm vor, wie wenig erbaulich das

Ende der Liebe sei (V. 37—40). Auch die Nachtigall lebe ja ebenso

in Fröhlichkeit, so lange bis sie sich bemüht, ihr Weibchen sich gefügig

zu machen, dann wandele sich ihr süsser Gesang in ein rauhes Brüllen

{en aspre rugir).

Bei dem altfranzösischen Trouvere Perrin d'Angicourt (ed. Steffens 29,

Str. 2) heisst es folgendermassen

:

Ja n'iert a nul jor

roslgnols jolis

qui a femele se prent,

quHl pert sa haudor

sa joie, ses criz,

guant doit vivre loiaument.

Se nies chanters m'est meriz,

n'e7i doi estre mains jolis^

mes plus renvoisiement

et souvent

doi chanter, ce m'est avisl

Wie hier von dem Dichter Verwahrung eingelegt wird dagegen,

dass er es ebenso machen könnte wie die Nachtigall, so auch von

Lambert in dem Jeu parti mit Robert de la Pierre (Archiv LXXXVIII,

p. 344), als dieser ihm solches vorwirft. In einem anderen Jeu parti

(Archiv LXXXVIII, p. 347) zwischen Jean de Grieviler und dem Fürsten

des Puy wird die Nachtigall wegen dieser Eigenschaft verglichen mit

einem Geistlichen, der sich um eine Pfründe bewirbt und besser singt

und Messe liest als derjenige, welcher ein Kanouikat hat. In einem

ungedruckten Jeu parti der vatikanischenHandschrift Fonds Christine 1490,

f*" 137 v°, a (auch in der vatikanischen Handschrift Fonds Christine 1522,
fo 169 b—c erhalten), das Herr Professor Schultz-Gora die Freundlich-

keit hatte, mir mitzuteilen, handelt es sich um die Frage, ob man nach

dem Besitz die Dame noch so lieben wird wie vorher. Dem diese

Romanische Forschungen XXVI. 40
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Frage Bejahenden wird von seinem Gegner, Guillaume le Vinier, er-

widert: Mohies del sejour daras. muet qestes si sour sailHs. de chou

dont ne set nis as. cuers en desierrer nourris. nislilourseignmisfaintis^)

(cointts?). dement de tel essai las. Eine von Fiset in seiner Abhand-
lung über das Jeu parti (Kom. Forschungen XIX, p. 456) citierte

Stelle spielt auf dieselbe Beobachtung bei der Nachtigall an:

,^Par un soulas est la joie fenie

Del loussignol.

Ein modernes Sprichwort heisst: „Quand le rossignol a vu ses

pet/ts il ne chante plits^'. (Rolland, Faune populaire II, p. 269.) Die

allgemeinere Bedeutung ist, dass jemand, der Kinder hat, seine Fröh-

lichkeit verliert.

0. Die Tochter der Nachtigall und der seraine.

Eine merkwürdige Stelle findet sich in einer anonymen altfranzö-

sischen Romanze (Rom. u. Fast. I, 28). Ritter treffen eine schöne,

herrlich gekleidete und geschmückte Jungfrau, die auf einem Maultiere

reitet. Sie begrüssen sie, fragen sie nach ihrer Herkunft und erhalten

die Antwort (V. 29 ff):

^de France sui la loee^

du plus haut parage.

Li rosignox est mon pere^

qui chante sor la ramee

el plus haut boscage.

la seraine ele est ma mere,

qui chante en la mer salee

el plus haut rivage.''

6. Die seraine und apr. serena.

Im Anschluss an die eben citierte Stelle möchte ich gleich die

seraine behandeln. Ist sie hier identisch mit dem neufranzösischen

serene (Bienenwolf, Merops apiaster) oder ist überhaupt kein Vogel,

sondern die Sirene gemeint. Beides würde auf den ersten Blick passen.

Infolge der Zusammenstellung mit der Nachtigall erwartet man einen

Vogel. Bei der Schönheit und reichgeschmückten Kleidung der Jung-

frau würde es ihr wohl anstehen, sich als Tochter eines so schönen

und buntgefiederten Vogels wie des Bienenwolfes zu bezeichnen. Dazu

nistet dieser au steilen Erdabhängen (Brehm, Tierleben IV, p. 319) und

kommt auch an Meeresküsten vor (ib. IV, p. 318). Doch lässt trotz

des sehr umfangreichen Gebrauches von chanter hier die Gegenüber-

stellung „qui chante sor la ramee^' und ,,qui chante en la mer salee^

1) Die candere Handschrift hat iolis.
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auf ein wirkliches, dem der Naclitig-all ebenbürtiges Sing-en schliessen.

Das trifft aber für den Bienenvvolf nicht zu. Ausserdem wäre das „m
la mer salee^^ sehr merkwürdig. Wenn der Dichter den Vogel kennt,

kann er ihn nicht nur am Meere gesehen haben, denn er nistet mit

gleicher Häufigkeit im Binueiilande (Brehm, Tierleben IV, p. 318). Sirena

de Mar heisst er zwar heute im Departement Pyrenees orientales

(Rolland, Faune populaire II, p, 70). Das ist aber entweder Über-

tragung von der Sirene oder hat darin seinen Grund, dass dieses

Departement au der See liegt und nach Stielers Handatlas Steilküsten

hat, die vielleicht geeignete Nistplätze für den Bienenwolf bieten. Der

ungenannte Dichter unseres Liedes stammt aber nicht von dort, und

die Schöne, von der er erzählt, ist „de France la loee'-^. Also wird es

sich hier wohl um die Sirene handeln. Zwei Geschöpfe mit verführe-

risch schönem Gesänge, die Nachtigall und die Sirene, von denen das

eine den Dichtern, wie ich angegeben habe, zuweilen in einer beinahe

mystisch-symbolischen Bedeutung erschien, speziell wo es sich um die

Liebe handelt, das andere in einigen mittelalterlichen Tierbüchern wie

dem toscovenezianischeu Bestiarius (ed. Goldstaub u. Wendriner p. 28)

und dem Bestiaire des Pierre le Picard (cf. Lauchert, Gesch. des

Physiologus, p. 140) als Symbol des verführerischen Zaubers des Weibes

auftritt.

Was ist aber in dem folgenden provenzalischen Gedichte mit

cerena gemeint?

DomnUy jamais esparvier

non port^ ni cas ab cerena,

s'anc, pus quem defz joi entier,

fui de mäh' antra enguisfaire;

(Schultz[-Gora], Prov. Dichterinnen IIT, I, V. 51. — p. 29, Gr. 16, 3,

cf. Rayuouard V, p. 206, der cerena mit beau jour übersetzt, was be-

reits bei Sch.-G. [a. a. 0. p. 36] als unannehmbar zurückgewiesen wird.)

Es sieht hier so aus, als ob cerena ein Jagdvogel wäre (cf. die An-

merkung bei Sch.-G. p, 36). Ein solcher dieses Namens ist sonst nicht

bekannt. Serena ist nun im älteren Provenzalisch belegt in einem

lateinisch-provenzalischen Vokabular, das in zwei Handschriften aus

dem 15. Jahrhundert überliefert ist (ed. Blanc, Revue des langues

romanes XXXV, p. 83). Es wird dort mit apistra und merops glossiert,

hat also wie das neufrauzösische serene die Bedeutung „Bienenwolf'-.

Zu vergleichen wäre auch neuprovenzalisches sereno, das Mistral mit

den Bedeutungen guepler (Bieuenwolf) und pivert (Grünspecht) ver-

zeichnet. Auch Rolland (Faune populaire II, p. 61) gibt sereno als

Namen für den Grünspecht im Departement Bouches-du-Rhöne an.

Wenn nun an unserer Stelle mit cerena der Bienenwolf gemeint ist,

könnte dieser vielleicht bei der Vogeljagd als Lockvogel gedient haben.

40*
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Doch weiss man sonst nichts von einer solchen Benutzung des Bienen-

wolfes. Appel schlägt in seiner Besprechung der Ausgabe vonSchultz-Gora

(Gröbers Ztscbr. XII, p. 540) vor, in V. 52 statt „ni cas ab cerena^

zu lesen „rnas cas ab cerena'-'. Der Dichter hätte dann sagen wollen

:

„Niemals mag ich einen Sperber (auf der Hand) tragen, sondern mag
mit einer serena, d. h. mit einem zur Jagd ganz untauglichen Vogel,

jagen gehen." So wird die Stelle allerdings verständlich, wenn auch

die von Appel vorgeschlagene Änderung etwas kühn ist angesichts der

Tatsache, dass, soweit ich sehe, alle drei Handschriften ni schreiben.

7. Der Pirol, apr. auriolf afz. orieul.

Diez (Wb. p. 629 unter loriot) tibersetzt apr. auriol, afz. orieul

mit „Goldammer". Das ist eine Verwechselung mit „Goldamsel", einem

Namen des Pirols, der eben im Neufranzösischen mit loriot bezeichnet

wird und deshalb wohl auch mit den dem entsprechenden Worten

auriol und orieul der alten Sprache.

In einem Liede des Rambaut d'Aurenca (Gr. 389, 12, Str. 1, cf.

Raynouard H, p. 151) in einer einleitenden Andeutung herbstlicher

Jahreszeit wird davon gesprochen, dass die Nachtigall nun nicht singe

und der Pirol nicht seinen Ruf ertönen lasse. Bei ähnlicher Situation

werden in einem Gedichte des Marcabru (Gr. 293, 38, Str. 2, cf. Ray-

nouard II, p. 151, wo eine andere Lesart gegeben wird) verschiedene

Vögel namhaft gemacht, die mit ihrem Gesänge aufhören, unter ihnen

auch der Pirol (hier in der weiblichen Form auriola).

In einem anonymen provenzalischen Gedichte (Codex 0, ed. de

Lollis p. 80, Gr. 461, 205, Str. 1) wird vermutlich derselbe Vogel neben

anderen, deren Ruf der Dichter hört, mit folgenden Worten erwähnt:

E lo refrim del brau airol.

Das Eigenschaftswort b\m dürfte wohl auf die kampflustige Natur

des Pirols deuten (cf Brehm, Tierleben V, p. 533), falls dieser mit dem

sonst nicht belegten Worte airol gemeint ist.

In einer altfranzösischeu Romanze (Rom. u. Past. I, 32) kommt der

Pirol zusammen mit einer Anzahl anderer Singvögel vor:

Deus^ con si ait biaus boisl

li roisignors i chante,

la mavis, la callandre,

li orious, tuit li oisel ki sont.

Ebenso erscheint er unter mehreren anderen Vögeln Rom. und Past. I,

30a und b.

In Epen wird häufig, wenn in Einleitungen grösserer Abschnitte

Frühlingsschilderungen gegeben werden, der Pirol dabei erwähnt.
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8. Die Drossel, apr. twet.

Die Drossel kommt in einer schon angeführten Stelle bei Peire

d'AIvernhe vor (ed. Zenker 6, Str. 1, Gr. 323, 15, cf. Raynouard IV,

p. 212 unter inc)^ wo erwähnt wird, dass sie sich im Winter

zurückzieht.

Bei Noulet et Chabaueau (Deux manuscrits prov. du XIV« s. p. 52,

V. 42 ff., cf. Levy unter esterle) steht folgendes:

Mas oms de patz que vuelha noyrir tort

Per alegrar^ o i'ossinhol o merle,

Sera cuntatz per nessi filh esterle,

Senes eret, cum son en tota cort

Li bort.

Hier ist also das Halten von Drosseln, Nachtigallen oder Amseln

zum Vergnügen als Merkmal eines friedlichen Menschen angegeben,

der wegen dieser friedlichen Neigungen in der Welt benachteiligt ist.

9. Die Misteldrossel (turdtis viscivoriis), afz. troye.

Die Misteldrossel (nfz. draine) sieht Gaston Paris in der in seinen

Ch. du XV® s. 70, V. 19 vorkommenden troj/e, deren Gesang zusammen

mit dem der Nachtigall dort den Dichter des Liedes so entzückt, dass

er glaubt, das Paradies sei ihm nahe. Der Vogel heisst, wie P. in der

Anmerkung sagt, noch heute in mehreren Provinzen Frankreichs fruie

oder trie. Für das Altfranzösische wird von Godefroy die Form trete

angeführt, belegt und gleichfalls mit „draine''^ übersetzt.

10. Die malvis.

Das neufranzösische Wort mauvis ist der Name für die Wein- oder

Rotdrossel {tiirdus iliacus). Altfranzösisches malvis, übrigens im

Gegensatze zum Neufranzösischen häufig Femininum, tritt als Name
eines Frühlingsvogels auf.

El mois de tnai,

Que chante la malvis,

Que florist la flour de glai,

La rose et li lis:

Lor doit hien joi mener qui d'amoiirs est espris;

(Stimming, Motette d. Bamberger Hs. IIa.)

Ebenso bei Thibaut von Navarra (ed. Tarbe 8, Str. 1), welcher

sagt, er werde ein Lied dichten, wenn der Frühling herankomme und

die mauvis eine andere Gestalt annehme, die seit langem nicht ge-

sungen habe {Et la mauvis se desgulse Qui de lonc tens n'a chant^).

Der Gesang dieses Vogels tritt also als eines der Merkmale der

Frühlingszeit auf, in der sich der Dichter zur Freude oder zum Singen
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angeregt fühlt. Bei Gautier d'fipinal (ed. LIndelöf et Wallensköld 5,

Str. 1 in den Memoires de la societe neophilologique ä Helsingfors,

Bd. ni) erscheint er unter den Frühlingserscheiuungen, die die Erinne-

rung an den Gegenstand der Liebe des Trouveres erwecken;

Comencemenz de douce saison bele,

Qiie je voi revenir,

Kemembrance d'amor, qui me rapele^

Dont ja ne quier pa^'tlr^

Et la mauviz^ qui comence a tentir,

Et li douz sons del ruissel sor gravele,

Qiie je voi resclarclr,

Me fait resovenir

De la ou tuit mi bon desir

Sont et seront dusqu^al fenir.

In einer Pastom-elle (Rom. u. Fast. II, 88, V. Gif.) unterbricht

eine malvis ihren Gesang, als die schöne Aelis erscheint, und nun be-

ginnt diese zu singen. Bei Oudart de Laceni (Archiv XLII, p. 301)

ist die malvis mit der Nachtigall zusammen genannt (// roisignor ki

chante et la malvis), ebenso in einem Motette (Raynaud, Motets I,

18, V. 13):

Que d'une part chante li rossignol,

D'autre part li mauvis

Qu'il ri'est nus cuers tant durs nefust resbuudis-^

Bei Guillaume le Vinier erscheint sie zusammen mit der Lerche

(Archiv LXXXVIII, p. 334: Flours ne glais ne vois hautaine D'aloe ne

de malvis...); in einer Romanze (Rom. u. Fast. 1, 32) mit der Nachtigall,

der chalandre und dem Firol:

li roisignor i chante,

la mavis, la callandre,

li orious, . . .

Sie erscheint also überall als Singvogel, mehrfach speziell als

Frühlingssängerin.

Das "Wort malvis (mit stammhaftem s; man vergleiche auch die

Rücklatinisierung maviscus in den Glossarien von Lille und Bruges,

die Godefroy unter mauviart und unter malvis im Complement anführt)

wird mit dem bretonischen milfid oder milvid für identisch erklärt

(cf. Diez, Wb. p. 037; Thurneysen, Keltoromanisches p. 107; Körting,

Lat.-rom. Wb.^ Nr. 6153), wenn es auch nicht davon herzuleiten ist.

Dieses bretonische Wort bedeutet „Lerche." Auch das heutige mauvis

kann neben „Weindrossel" auch „Haubenlerche" heissen. Ist nun mit

dem altfranzösischen Worte malvis eine Wein- oder Rotdrossel oder

eine Lerchenart gemeint gewesen? Die mehrfache Zusammenstellung

des Vogels mit der Nachtigall, besonders die oben zitierte Stelle bei
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Kaynaud (Motets I, 18; V. 13), die ein sehr grosses Lob für seinen Ge-

sang enthält, lässt kaum an eine Rotdrossel denken, die eine sym-

pathische, aber nicht sehr bedeutende Sängerin unter den Vögeln ist.

Doch lassen diese Stellen, wie auch Diez a. a. 0. bemerkt, noch nicht

auf die Lerche schliessen. Nun wird aber in dem schon erwähnten

Liede des Guillaume le Vinier die Stimme der malvis mit dem Attribut

hautaine versehen, das zugleich auf die neben ihr genannte Lerche sich

bezieht. Dipse Vereinigung unter ein Attribut lässt vermuten, dass es

sich um verwandte Vögel handelt. Rautain ist ausserdem charakte-

ristisch für die hohen Trillertöue des Gesanges der Lerche, wobei die

Vorstellung mitgewirkt haben mag, dass sie fast immer hoch aus der

Luft her zu hören ist. Die Rotdrossel hat dagegen nicht nur hohe

Töne in ibrera Gesänge. Brehm (Tierleben V, p. 155) sagt darüber:

„Der Lockruf der Rotdrossel ist ein hohes ,7a\', und darauf folgendes

tiefes , Gack', der Angstruf ein schnarrendes ,Scherr^ oder, Tscherr^"
So ist es denn nicht ganz unwahrscheinlich, dass das altfranzösische

Wort malvis nicht die Wein- oder Rotdrossel, sondern eine Lerchenart

bezeichnete, vielleicht die Haubenlerche.

11. Die Amsel oder Schwarzdrossel, apr. und afz. merle.

Die Amsel ist mir dreimal in der altprovenzalischen Lyrik begegnet.

Sie erscheint mit andern Vögeln zusammen, deren Gesang von dem
Dichter als Merkmal der Frühlingszeit angeführt wird. (Anonymes
Lied, Gr. 461, 205, Str. 1) oder ihn zum Dichten anregt (Guillem

Rainol d'At, Gr. 231, 4, Str. 1, cf. Raynouard III, p. 415 und IV, p. 213).

Die Stelle, wo von dem Halten von Nachtigallen, Drosseln und Amseln
gesprochen ist (Noulet et Cbabaneau, Deux manuscrits prov. du XIV ^ s,

p. 52, V. 42, cf. Levi unter esterle)^ siehe p. 617 in dem Abschnitte

über die Drossel.

In der altfranzösischen Lyrik findet sich die Amsel meines Wissens

gar nicht. Nur ein französisches Gedicht Gowers erwähnt sie und lässt

ebenso wie die zuletzt erwähnte provenzalische Belegstelle erkennen

dass sie auch in Käfigen gehalten wurde (Stengel, J. Gowers Minnesang

und Ehezuchtbüchlein B, 48, Str. 3).

12. Der Rotschwanz, apr. coa-ros.

Die im vorigen Abschnitte erwähnte Stelle bei Guillem Rainol d'At

(Gr. 231, 4, Str. 1) lautet folgendermassen

:

Quan auich chantar lo gal sus en Verbos

E-l pic e'l iai e-l merV e'l coa-ros

E'l russignol elaguises perier(?)

Farai un uers . , .
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Mit coa-ros (die kontrollierbaren Handschriften H und I schreiben

beide coaros) wird wohl der Rotschwanz gemeint sein, wie der Ver-

gleich mit dem neufranzösischen queue-rouge neben roiige-queue wahr-

scheinlich macht. Die Worte eloguises perier sind unverständlich.

13. Der Fink, apr. pins, afz. pinson.

Der Fink ist mir in der altprovenzalischen Lyrik nur einmal

begegnet (Peire d'Alvernhe, ed. Zenker 12, Str. 6, Gr. 323, 11). Es

wird dort von dem Trobador Guilhelm von Elbas gesagt: „Alle seine

Verse klingen rauh; darum ist sein Gesang erbärmlich, denn ebensogut

würde es ein Fink machen {qu'atrestan seil faria us pins)."" Der Fink

ist eben kein bedeutender Sänger unter den Vögeln.

Aus der altfranzösischen Lyrik ist mir auch nur ein Beleg für ihn

bekannt (Rom. und Fast. I, 30 a und b) : Der Dichter hört im April zur

Osterzeit die Lerche singen, geht in einen Garten und sieht dort ver-

schiedene Vögel; unter denen auch der Fink genannt wird.

14. Der Häher, apr. Jai, afz. gai.

Obgleich der Häher zur Familie der Raben gehört und nicht zu

den Singvögeln, so tritt er doch in der provenzalischen Lyrik oft mit

diesen zusammen auf. Aulass dazu bietet wohl neben seinem hübschen

Aussehen seine Fähigkeit, Klänge nachzuahmen, die es ihm möglich

macht, sich neben seinem eigenen hässlichen und kreischenden Schrei

noch allerlei andere Töne anzueignen und so sich durch sein Rufen

nicht unangenehm bemerkbar zu machen (Brehm, Tierleben V, p. 457).

Er tritt in Frühlingseinleitungen auf. Ein ungenannter Dichter hört ihn

zusammen mit dem Specht und der Amsel (Gr. 461, 205, Str. 1), ebenso

Guillem Rainol d'At (Gr. 231, 4, Str. 1, cf. Raynouard HI, p. 415, IV,

p. 213). An letzterer Stelle gesellen sich noch dazu die Nachtigall

und eine Anzahl anderer Vögel. Bei Arnaut de Maruelh (Gr. 30, 10,

Str. 1, cf. Raynouard III, p. 415) heisst es:

E tota la nuegz serena

Chanta'l rossinhols e'l jays\

In einleitenden Herbst- beziehungsweise Winterschilderungen er-

scheint er bei Marcabru (Gr. 293, 38, Str. 2, cf. Raynouard II, p. 151,

wo eine andere Lesart steht) mit Specht, Nachtigall und Pirol, die mit

ihrem Gesänge nachlassen, bei Peire d'Alvernhe (ed, Zenker 6, Str. 1,

Gr. 323, 15, cf. Raynouard IV, p, 212 unter pic) mit Nachtigall, Drossel

und Specht, die sich in der kalten Jahreszeit zurückziehen. Allein

begegnet er in einer Sommerschilderung bei Peire d'Alvernhe (ed.

Zenker 7, Str. 1, Gr. 323, 17, cf. Raynouard III, p. 415):

En estiu quan cridal jais

e reviu per mieg los plais
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jovens ab la flor que nals,

adoncs es razos qu'om lais

faW amor enganairitz

als volpilhos acropitz.

Marcabru (Gr. 293, 42, Str. 1) spricht davon, dass der Häher, wenn

die linde Luft weht, unter dem Zweige vor Stolz den Kopf zurückwirft

und sich aufbläht^) {Fai d^orcjuoill cogot e bufa).

Auf ein solches prahlerisches Wesen des Hähers spielt wohl auch

die folgende Stelle in einem altfranzösischen Jeu parti an (ed. Schultz-

Gora in Melanges Chabaueau p. 507, V. 26) an;

Sire^ c'est droite folie

de bourder a loi de gai,

mes plus doit avoir euer vrai

et celanf qui cortoisie

prent d'amors, bien V os prouver.

Mengonge ne puet durer,

mes eil a bien sa dame et lui trai

qui met en mal le bien qu'il a senti.

Der laute kreischende Schrei des Hähers macht es erklärlich, dass

ihm hochfahrendes prahlerisches Wesen zugeschrieben wird (siehe auch

die Anmerkung von Scbultz-Gora, a. a. 0. p. 513). In dem eben

citierten Jeu parti bezeichnet bourder im Zusammenhange ein grund-

loses, lügnerisches Prahlen, so dass, wenn dabei auf den Häher ange-

spielt wird, auch an seine Fähigkeit gedacht werden kann, täuschend

Rufe anderer Vögel, auch Worte der menschlichen Sprache, nachzuahmen

und dadurch gewissermassen etwas scheinen zu wollen, was er nicht ist.

In einer altfranzösischen Romanze (Rom. und Fast. I, 30b) erzählt

der Dichter, wie er den Liebesgott reiten sah, und beschreibt seine

Rüstung. Dabei werden (V. 39) Sporen aus Häherschnäbeln aufgeführt.

Zu solcher Verwertung ist gerade der Häher vor den anderen in der

Liebeslyrik gebrauchten Vögeln besonders geeignet, da er einen so

kräftigen und harten Schnabel hat, dass er damit Haselnüsse zu zer-

hämmern vermag (Brehm, Tierleben V, p. 457).

In der Sammlung von Gaston Paris: Ch. du XV« s. 26 ist ein

Lied von einem Häher:

J'ag bien noiirry sept ans ung joly gay

En une gabiolle

1) Levy übersetzt /a/re co(7oi mit „sich aufblähen" und versieht diese Über-

setzung mit einem Fragezeichen. Dazu führt er ein spanisches tieso de cogote

= tenaz, presuntuoso, aUanero an. Das spanische cogote heisst „Hinterkopf"

Also dürfte prov. faire cogot vielleicht „den Köpf zurückwerfen" bedeuten und

faire bufa dann „sich aufblähen" (cf. Levy unter bufa).
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Et quant ce vient au premier jour de may
Mon joly gay s' en vole.

II s'en vola dessiis un pin,

A dit mal de sa danfve.

,^Beviens^ reviens, mon joly gay,

Dedans ta gabiolle
\

D^or^ et d'argent la te feray

Dedans comme dehors.^'

„Ja, par ma foy, n 'y entreray

De cest an ne de rautre."'

Le gay vola aiix bois tout droit
\

11 feiet bien sa droiture,

Ne retourner ne doit par droit:

Franchise est sa nature.

Im Käfig wird der Häher auch heute noch häufig gehalten (cf.

Rolland, Faune populaire II, p. 149), da seine Gelehrigkeit im Wieder-

geben von allerlei Lauten, auch von Worten und gepfiffeneu Melodien,

ihn zu einem unterhaltenden Zimmergefährten machen kann (Brehm,

Tierleben V, p. 459).

16. Der Specht, apr. pic.

Die Stellen, wo der Specht mit anderen Vögeln zusammen erseheint,

sind bereits in dem Artikel vom Häher erwähnt (Anonymes Gedicht,

Gr. 461, 205, Str. 1; Guillem Kainol d'At, Gr. 231, 4, Str. 1, cf. Ray-

nouard III, p. 415, IV, p. 213; Peire d' Alvernhe, ed. Zenker 6, Str. 1,

Gr. 323, 15, cf. Raynouard IV, p. 212; Marcabru, Gr. 293, 38, Str. 2,

cf. Raynouard II, p. 151). Er tritt dort, wie man sieht, überall als

eines der Requisite der Frühlings- beziehungsweise Sommerschilderungen

auf, oder es wird im Winter gesagt, dass er und die anderen Vögel

nicht singen oder sich zurückziehen. In der altfranzösischen Lyrik ist

er mir gar nicht begegnet, wenigstens nicht in der Form pic, die er

im Provenzalischen hat, entsprechend dem neufranzösischen pic. Godefroy

erwähnt diese Form in der Bedeutung „Specht" überhaupt nicht.

16. Der Papagei, apr. papagai, afz. papegai.

Ein anderer, und zwar exotischer Klettervogel, der Papagei, spielt

in der altfranzösischen Dichtung auch eine den Singvögeln entsprechende

Rolle.

Quant ßourist la violete

La rose et la flour de glay

Que chantent li ptapegay:
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Lors mi pomgnent amouretes

Qui mi tiennent gay\

(Stimmiag, Motette d. Bamberger Hs. 40.)

Andere derartige Stellen^ wo der Papagei mit der Nachtigall, auch

mit der chalandre zusammengestellt wird, kommen in der Epik vor

(vgl. die Zitate bei Stiniming, a. a. 0. p. 25 f. in der Anmerkung zu

dem obigen Liede und bei Savj- Lopez, Trovatori e poeti p. 155).

Wie kommen nun die Papageien zu dieser Funktion von Singvögeln?

Das Wahrscheinlichste ist, dass in diesen Fällen gar keine Papageien

gemeint sind. Das englische Wort popmjay bedeutet nicht nur „Papa-

gei", sondern auch „Grünspecht". Es wäre möglich, dass auch im

Altfrauzösischen das Wort papegajj einen Specht bezeichnet. Dafür

spricht auch der Umstand, dass im Provenzalischen mehrfach der Specht

{pic) vorkommt, nie aber der Papagei als Singvogel, während es im

Altfranzösischen sich umgekehrt verhält.

Der provenzalische Trobador Guillem Augier Novella redet seine

Geliebte ,^hels papaguais^^ t\n, was wohl Yersteckname für das die-

selben Vokale enthaltende Azalais ist (ed. Joh. Müller, Gröbers

Ztschr. XXIII, p. 60 und 64, Gr. 205, 2 und 242, 61). Ebenso redet

Guiraut de Calanso (Gr. 243, 4) seine Dame „Pa/ja^a/" an. Ferner

findet sich ein Vergleich bei Peire Cardinal (Gr. 353, 41, Str. 5, cf.

Raynouard IV, p. 412): „Es ist ein grösserer Trug, als wenn ein Käfer

sich für einen Papagei ausgeben wollte, wenn ein schändlicher Reicher

sich für einen Biedermann ausgibt."

17. Der Staar, apr. estornel, afz. estournel, esprohon (?J.

Während die Rolle des Liebesboten, für die der Papagei durch

seine Sprechfähigkeit sehr geeignet ist, ihm im Altproveuzalischen nur

in einer epischen Dichtung zufällt, nämlich in der Papageiennovelle des

Arnaut de Carcasses (ed. P. Savj-Lopez: La novella provenzale del

pappagallo, Napoli 1901), tritt ein anderer, mit derselben Fähigkeit

begabter Vogel, der Staar, bei dem Trobador Marcabru in dieser Rolle

auf (Gr. 293, 25). Der Dichter sendet einen Staar an seine Geliebte,

die als sehr wankelmütig geschildert wird. Im zweiten Teile des

Liedes (Gr. 293, 26) überbringt der Vogel die Botschaft und kehrt mit

der Antwort, einer Einladung zum Stelldichein unter einer Fichte,

zurück.

Zu einem Vergleiche wird er herangezogen in einem Gedichte des

Guiraut de Bornelh (Appel, Prov. Chrest. 22, V. 30 f., Gr. 242, 60, cf.

Raynouard III, p. 221): Wenn der Dichter den Ring ansieht, den seine

Dame ihm gab, dann wird er munterer (plus leus) als ein Staar. Mar-

cabru (Gr. 293; 16; Geleit, cf Raynouard III. p. 221) rühmt seine ge-
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fährlichen Fähigkeiten und rät jedem, sieh vor ihm zu hüten; „denn

ich bin der Vogel, der seine Jungen von den Staaren aufziehen lässt."

Das in einem altfranzösischen Motette (Raynaud, Motets I, 18,

V. 15) vorkommende Wort ,,esprohon''^ übersetzt Godefroy mit „Staar".

Es kommt vom althochdeutschen sprä, nhd. „Sprehe", das „Staar" und
auch „Drossel" heisst (Graff, Ahd. Sprachschatz und Schade, Ahd. Wörter-

buch unter sprd), wobei esprohon wohl mit Vokalassimilation aus *espraon

erwachsen sein wird. Körting (lat.-rom. Wb.^ Nr, 8979) führt nur ein

altsächsisches sprä an. An der Stelle in dem Motette {L'esprohon et

Valoe chantent si doucement) ist wohl eher eine Drosselart gemeint als

ein Staar, da dessen Stimme zwar durchaus wohlklingend, aber doch

nicht eines „so süssen", mit dem der Lerche zusammenstellbaren Ge-

sanges fähig ist, wie er hier dem esprohon zugeschrieben wird. Eine

Drosselart, nämlich die Amsel, bezeichnet auch heute noch sprohon im

Wallonischen, wie Godefroy angibt. Daneben existieren auch neu-

französische Dialektworte derselben Herkunft mit der Bedeutung „Staar",

die von Godefroy ebenfalls angeführt werden.

18. Die Schwalbe, apr. ii'tinda, ysrundella, arondeta etc.,

afz. arondelle.

Eine hervorstechende Eigenschaft der Schwalbe ist ihr schneller

Flug. Der Trobador Guillem de Bergueda (Gr. 210, 13, Str. 5 '), cf.

Raynouard III, p. 551) zieht ihn zum Vergleich heran:

Plus tost no iiola ysriindella

ni esparvierfsj ni aussella

cum ma uoliintatz uay e ue.

Bernart von Ventadorn (Gr. 70, 44, Str. 5, cf. Raynouard III, p. 551)

wünscht sich, einer Schwalbe zu gleichen, um zu der Wohnung seiner

Dame fliegen zu können.

Der schnelle Flug befähigt die Schwalbe auch zur Liebesbotin. In

einem anonymen Liede (Gr. 461, 28, cf. Raynouard III, p. 551) hört

ein Trobador sie singen und redet sie ärgerlich an, weil sie ihn im

Schlafe stört, sie sage ihm ja doch keinen Gruss und keine Botschaft.

Der Vogel antwortet, er käme gerade von der Dame als Bote. Sie

würde gerne zu dem Sänger kommen, aber sie wisse weder das Land,

in dem er sei, noch den Weg dahin. Darauf bittet der Dichter die

Schwalbe um Verzeihung wegen seiner anfänglichen Schroffheit und

erklärt ihr dann, er müsse im Gefolge des Königs bleiben. Der Vogel

1) Die fünfte Strophe fehlt bei Milä y Fontanals (De los trovadores en

Espana* p. 303; nicht ersichtlich, aus welchem Grunde, d. h.. Mild hat sie ver-

mutlich nicht verstanden.
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wünscht ihm zum Schlüsse Erfüllung dessen^ was er begehrt, und schickt

sich zur Rückkehr au.

Eine merkwürdige Stelle findet sich bei dem Trobador Izarn Rizols

(Appel, Prov. lued. p. 170, V. 48, Gr. 257, 1, Str. 6). Er sagt zu

seiner Dame:
Ben comensatz e ben faitz aparer

de proeza quo la vulhatz tener

e que'iis gardetz del lays de la yrondre.

Wie Appel im Glossar sagt, scheint lays de la yrondre hier „übler

Gesang" zu bedeuten, während sonst der Gesang der Schwalbe als

klagend gelten soll, wofür ich allerdings in der Lyrik kein Beispiel

gefunden habe. Levy (unter arendola) führt die Stelle an und sagt,

dass weder der Isopet der Marie de France noch der Streit der Schwalben

um Isoldens Goldhaar eine genügende Erklärung für diese Auffassung

des Schwalbengesanges bieten.

In der altfranzösischen Lyrik kommt die Schwalbe in einem ano-

nymen Liede (Archiv XLII, p. 379) als Frühlingssängerin vor.

19. Der Kuckuck, apr. cogtil.

Der Trobador Arnaut Daniel (ed. Canello 4, Str. 5, Gr. 29, 11, cf.

Raynouard TT, p. 432) sagt: „Wer der Liebe folgt, der möge sich so

verhalten: Er möge einen Kuckuck für eine Taube halten, er möge von

dem Puy de Dome sagen, dass es eine Ebene sei, wenn sie (sc. die

Liebe) es ihm sagt und es ihr (sc. der Liebe) wahr scheint."

In einem Sirventes des Guillem de Berguedan (Gr. 210, 15, V. 16)

wird von dem Bischof von Urgel gesagt, dass er den Dichter mit dem
Interdikt belegt habe, ohne Grund und ausserdem noch ohne das Siegel

des Erzbischofs, das heisst wohl dessen notwendige Bestätigung, zu

haben.

Ans fe per son mal talen

A lei de fol e de cogul.

Das kann bedeuten: „Nach Art eines Toren und eines Kuckucks."

Wie der Kuckuck seine Eier in fremde Nester legt, so masst sich der

Bischof hier Handlungen an, zu denen er nicht berechtigt ist, drängt

sieh in den Wirkungskreis eines anderen. Die Zusammenstellung von

cogul mit dem Adjektivum fol und die folgenden Verse

{E sai que per son maltalen

Perdet tres cavals e un mid.),

welche zeigen, dass der Bischof sich selbst durch sein maltalen Ver-

luste zugezogen hat, haben wohl Raynouard (11, p. 432) dazu geführt^

für a lei de fol e de cogul die Übersetzung ä la maniere de fou et de

com zu geben. Die Bedeutung „Hahnrei" kann hier cogul aber nicht
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haben, höchstens die eines/o^ ungefähr synonymen Schimpfwortes, etwa

„Tölpel".

Die dritte Strophe eines in Handschrift H überlieferten Gedichtes

von Bertran d'Alamanon (ed. Salverda de Grave 2, Gr. 76, 16), welche

beginnt: „J5J-Z ciigul de sonreritat (1. son eritat), Mal eisernitz e peig

esperz^^ ist so dunkel und ihr Sinn derart umstritten, dass sich nicht

sicher sagen lässt, ob mit cugul „Kaputze" oder „Kuckuck" ge-

meint sei (s. Anmerkung von de Grave, p. 11 und 14); immerhin hat

die Interpunktion und Interpretation, welche Dejeanne in seiner Be-

sprechung der Ausgabe von Salverda de Grave (Bulletin de la Societe

Eamond du quatrieme trimestre 1Ü03) vornimmt: El cugul (1. E-l cugul[s]\

de son eritat Mal eisernitz e peig espers = et le coucou, comprenant

mal et appreciant moins encore son hSritage noch am meisten für sich.

II. Die RaubTÖgel.

20. Der Adler, apr. aiyla, afr. aigle, der junge Adler,

apr. aiglo.

Bei den provenzalischen Lyrikern kommt der Adler nicht selten

vor. Daude de Pradas stellt seinen hohen Flug dem noch höheren

Werte seiner Dame gegenüber (Gr. 124, 3,' Str. 4)

:

Anc tan aut aigla non montet

ni miels no pren ni miels nö feir

con uostre pretz montan conquier

tot so que pretz plus pres autet ^).

Der Adler als stolzer, starker und hochfliegender Vogel wird

naturgemäss bildlich angewandt auf Helden oder hochstehende Per-

sonen. In einem] Gedichte (Crescini, Manualetto provenzale* 53 —
p. 353 ff., Gr. 265, 2) erzählt Joan d'Albusson dem Nicolet de Turin

einen Traum, in dem ein Adler vorkommt, der auf den Kaiser ge-

deutet wird. Uc de S. Circ (Crescini, a. a. 0. 56, V. 25 — p. 363,

Gr. 457, 42, cf. Kaynouard III, p. 251 unter falcon) nennt den König

von Frankreich „Lo falcons fih de Vaigla'-^. Auch Christus wird ein-

mal neben anderen Bezeichnungen „Adler" genannt von Arnaut Bran-

calo (cf. Chabaneau, Biographies des troubadours in der Histoire

generale de Languedoc X, p. 330, note 1), Gr. 26, 1, Strophe 2.

Auf den Verlust von Damiette im Jahre 1221, an welchem dem

Kaiser Friedrich H. die Schuld zugeschrieben wurde, deutet die folgende

Stelle in einem Gedichte von Peirol (Gr. 336, 28, Str. 5, cf. Raynouard

n, p. 38):

1) Der Schluss, der ebenso wie hier iu Hs. I auch in Hs. A steht, ist

mir nicht klar. In Hs. C fehlt die Strophe.



Die Vögel in der proveuzalischen u. nordfranzös. Lyrik des Mittelalters 627

Emperador^ Dam'lata'us ateti]

E nueg e Jörn plora la blanca tors

Per vostr^ aigla qu'en gitet us voutors;

Volpüla es aigla que voutor[s] pren.

Anta y avetz e'l SoudanfsJ onramen, . . .

Hier ist mit dem Adler des Kaisers der Adler auf seinem Banner

gemeint als Symbol seiner Kriegsmacht ^). Ebenso erscheint er als

Wappen und Symbol des deutschen Kaisers und wird der Blume, dem

der französischen Könige, gegenübergestellt bei Aicart del Fossat (Gr.

7, 1, Str. 5, cf, Raynouard III, p. 20 unter decretal):

VAigla, la Flors a dreitz tatit communals

Que no i val leis ne i ten dan decretals,

Per que Iran el camp lo plait contendre,

E lai er sors qui meills sabra defendre.

Weitere Stellen, an denen der Adler vorkommt, siebe p. 635

(Bertran de Born, ed. Stimming* 20, V. 13), p. 643 (Daude de Pradas,

Gr. 124, 3, Str. 2) und p. 658 (Aimeric de Pegulhan, Gr. 10, 18, Str. 2).

Ein junger Adler {aiglos) wird in einem Gedichte von Guillem

Aymar (Appel, Prov. Ined. p. 120, Gr. 202, 11, Str. 7, cf. Raynouard

n, p. 38) zu einem Vergleiche benutzt. Der Trobador erklärt, seiner

Dame sei keine ebenbürtig, so wie der junge Adler an Schönheit des

Schwanzes hinter dem Pfau zurücksteht:

ima de Heys par ni eguaus?

quo fai Vaiglos de coa'l paus . . .

In der altfranzösischen Lyrik begegnet der Adler in einem ano-

nymen Marienliede (Archiv XLIII, p. 383). Die erst in mittelalter-

lichen Tierbüchern auftauchende, im ältesten griechischen Physiologus

noch nicht vorhandene Geschichte von der Prüfung, die der Adler mit

seinen Jungen vornimmt, wird hier zu einem Vergleiche mit der

heiligen Jungfrau verwandt: „So wie er seine Jungen zur Sonne

emporträgt und ihnen die Sonne zeigt und den, der sie am meisten

anzusehen vermag, am meisten dauernd liebt, so prüfte jene Jungfrau

Gott, den die Juden ans Kreuz hängten. Jene allein stützte die Drei-

einigkeit. Das war unser Glauben, als jeder daran zweifelte."

Ein Name oder in Nachahmung provenzalischer Lyriker ein Ver-

steckname ist wohl die Anrede Aigle bei Thibaut von Navarra (ed.

Tarbe 47, Str. 5 und Geleit).

1) Siehe dazu Diez, Leben und Werke d. Troub.^ p. 260. Nach Diez

scheint es („und wo auch der kaiserliche Adler prangte"), als wenn in Damiette

auf dem berühmten Turm wirklich eine kaiserliche Fahne mit dem Adler ge-

flattert hätte. Doch hat bekanntlich Friedrich selbst Damiette nicht belagert.
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21. Der aurion.

Bertran de Born (ed. Stimming^ 14, V. 59f., Gr. 80, 34, cf. Levy
unter aurion) erklärt, so wie die Vögel ihrem Range nach unter dem
aurion stehen, so ständen die anderen Damen unter der schönsten der

Welt. Ebenso bezeichnend für die hohe Wertung des Vogels ist die

folgende Stelle bei Peire Cardinal (Gr. 335, 51, Str. 5)

:

Aissi-ns layssa dieus dechazer

Per los falhimens qyCen uos son

Quels sarrazis fa tan ualer

Que sobre uos son aur'ion.

Als Inbegriff des Furchtbaren, das aber der Dichter mit Hilfe

seiner Dame nicht fürchtet, erscheint er bei Raimon de Castelhnou

(Appel, Prov. Ined. p. 282, Gr. 396, 4, V. 30):

qu^ab sola Heys que-m aon,

non dupti neys Vaur'ion.

Eine andere Stelle bei Gaucelm Faidit (Hs. A, ed. Pakscher und

de Lollis 195, Str. 4, Gr. 167, 56, cf. Raynouard 11, p. 151) deutet

wohl auf den hohen Flug des aurion, der es unmöglich macht, ihn zu

fangen, wenn, wie Stimming (Bertran de Born^ p. 288, Anmerkung
zu 34, V. 59) und de Lollis (Sordello di Goito, p. 252 f.) annehmen, der

Vogel gemeint ist:

per so poiei taut contramon

que penre cuidei Vaur'ion

c'om non p>ot penre ab ren uiuen.

Raynouard (a. a. 0.) sieht hier in dem aurion den grossen Bären.

Er belegt das Wort zwar noch mit einer Stelle aus dem Breviari

d^amor, wo es sicher ein Sternbild bezeichnet. An unserer Stelle ist

aber doch eher die Ansicht von Stimming und de Lollis richtig, nach

der wir hier einen Vogel vor uns haben. Das zeigt schon der Aus-

druck ,^penre ab ren uiuen'-^ „mit einem lebenden Dinge — das heisst

doch wohl mit einem zur Jagd abgerichteten Tiere, speziell einem

Beizvogel — greifen oder fangen". Dieser Ausdruck lässt sich mit

Bezug auf einen Vogel gebrauchen, aber kaum mit Bezug auf ein

Sternbild.

Nicht recht durchsichtig sind die folgenden Verse bei Sordello di

Goito (ed. de Lollis 3, V. 19 f.):

Mas baue son,

Qar n^atendon Vaurion'^).

Wahrscheinlich bezeichnet das Wort aurion eine Adlerart (cf.

Levy unter aurion) und zwar offenbar eine besonders grosse und

1) Cf. die Bemerkung von Schultz-Gora zu dieser Stelle in seiner Be-

sprechung der Ausgabe von de Lollis (Gröbers Ztschr. XXI, p. 24G).
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starke. Stimming (Bertran de Born» p. 288, Anmerkuag zu 34, V. 59)

meint in Anlehnung an Mahn (Etym. Unters, p. 192), dass aurion

identisch ist mit alttranzösisch alerion, auch Thomas (Bertran de Born

p. 60, nole 3) identifiziert die beiden. Alerion Avird ebenfalls von Gode-

froy als eine grosse Adlerart gedeutet ). In dem Brief des Priesters

Johannes (Suchier, Denkmäler prov. Lit. p. 347) findet sich eine merk-

würdige Schilderung von nobles aucels que son apellatz alacriores, die

offenbar mit dem alerion identisch sind, da in einer altfranzüsischen Version

dieses Briefes (gedruckt bei Jubinal: Oeuvres completes de Rutebeuf

Bd. III, p. 356 ff.) ,für alacriores alerions steht (a. a. 0. p. 358). Die

provenzalische Version lautet: Äncaras aveni haucels motz nobles, los

quals son apellas alacriores, senhoreians tos los autres aucels del mont.

La luv color es senblant a fuoc, e las lurs alas son talhantz con un

raszor-^ los quals son mayors que ima grossa aygla, e non s'en froban

mays dos tant solament. Im Weiteren wird dann erzählt, wie diese

Vögel, wenn sie elf Jahre alt sind, zwei Eier legen, und zwei Junge

auskommen. Darauf fliegen die Alten, von vielen anderen Vögeln be-

gleitet, ans Meer, stürzen sich ins Wasser und ertrinken, während die

anderen Vögel wieder zurückkehren und die beiden Jungen aufziehen.

Vielleicht sind diese alacriores doch nicht, wie es den Anschein hat,

nur fabelhafte Tiere. Die Beschreibung des Priesters Johannes passt

nämlich in vielem auf den Steinadler iaquila fulva). Er ist die grösste

und stärkste Adlerart, wenn man von dem Seeadler absieht. Ferner

kommen Exemplare von ihm vor, die ganz, andere, die in der Kropf-

und Bauchgegend, also an den beim fliegenden Vogel allein sichtbaren

Teilen, goldbraun gefärbt sind (Brehm, Tierleben IV, p. 611), waswolil

die Bezeichnung color senblant a fuoc zuliesse. Die Angabe, dass

immer nur zwei von diesen Vögeln existieren, erklärt sich dadurch,

dass ein Adlerpaar in seinem Gebiete kein zweites duldet (Brehm, Tier-

leben IV, p. 608) und der Steinadler ausserdem in Frankreich und

Westeuropa überhaupt seltener ist als im Osten und Süden (Brehm,

Tierleben IV, p. 612). Durch diese Seltenheit sind wohl auch die

ofi'enbar rein fabelhaften Züge von den schneidend scharfen Flügeln

und von dem Selbstmord des Elternpaares zu erklären ; denn je weniger

ein Tier zu beobachten ist, desto leichter können naturgemäss phantas-

tische Geschichten über seine Gestalt und seine Lebensweise aufkommen.

Die Behauptung des Priesters Johannes, dass die alacriores erst im

1) Der aUrion kommt in der Lyrik meines Wissens nicht vor, in den Epen
wird er häufig zum Vergleich verwandt, wenn Rosse als besonders schnell

charakterisiert werden sollen. Die von Bartsch herrührende Etymologie „mhd.

adeldr + onem (auch Diez und Körting nahmen adelär als Grundwort an) ist be-

denklich, da das i dabei unerklärt bleibt.

EomaniBche Forschungen XXVI.
^J[
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Alter von elf Jahren Eier legen, würde, wenn sie tatsächlich mit dem
Steinadler identisch sind, annähernd der Wirklichkeit entsprechen.

Brehm sagt (Tierleben IV, p. 612f.), dass dieser viele, vielleicht sechs,

möglicherweise zehn Jahre und darüber braucht, bis er fortpflanzungs-

fähig ist.

22. Der Geier, apr. voufor.

Die Stelle von dem Adler des Kaisers, den ein Geier von Damiette

forttrieb (Peirol, Gr. 366, 28, Str. 5, cf. Raynouard 11, p. 38) ist schon

in dem Abschnitte über den Adler citiert worden. Mit dem Geier ist

das Sarazeneuheer gemeint. ,,Volpilla es aigla que vontorfs] pren^

heisst es, weil es für den kühnen, stolzen Adler natürlich sehr un-

rühmlich ist, von einem gemeinen Vogel wie dem aasfressenden Geier

überwunden zu werden.

Die Gewohnheit des Geiers, sich von Leichen zu nähren, wird er-

wähnt bei Peire Cardinal in dem Rügelied gegen Esteve von Belmont

(Gr. 335, 19, Str. 4, cf. Raynouard V, p. 568), von dem der Dichter

sagt: „Vielmehr werden ihm Weinende fehlen; wenn ihn die Geier

gefressen hätten, würden sie (sc. die Leute) darum kein traurigeres

Gesicht machen."

Einen bitteren Vergleich gebraucht derselbe Trobador (Gr. 335,

55, Str. 1, cf. Raynouard V, p. H06 unter tartarassa) :

Tartarassa ni voutor

No sent plus leu carn puden,

Com clerc e prezicador

Senton ont es lo manen.

Marcabru schliesst ein Rügelied (Gr. 293, 24, cf. Raynouard V,

p. 568) mit den Worten:

A dur auzel

Toi la pel

Äquel qu'escorgua'l uoutor.

23. Die tartarassa.

Dieser bekanntlich von Peire Cardinal erwähnte Vogel muss nach

der im vorigen Abschnitte zitierten Stelle ein Aasvogel sein. Die Über-

setzung ,,wi7aw" bei Raynouard würde demnach passen, und ein neu-

provenzalisches Wort tartaras hat nach Mistral unter anderen Bedeu-

tungen diese. Doch die tartarassa fortsetzende Form tartarasso heisst

in erster Linie „Nachtschwalbe, Ziegenmelker". Kach Rolland (Faune

populaire 11, p. 328) heisst die Nachtschwalbe in Nizza heute noch tar-

tarassa. Die Ableitung des Wortes von dem schnurrenden Tone, den

der Vogel von sich gibt, welche Diez als die wahrscheinlichste hin-
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stellt, stimmt für einige Nachtschwalbenarten, nicht aber für den milan^

den Hübnergeier, dessen Ruf Brehm (Tierleben IV, p. 686) mit

„Hibibiää" wiedergibt. Dass die Nacbtscbwalbe hier als Aasfresser

auftritt, was sie in Tatsache nicht ist, kann man dadurch erklären,

dass sie dem Volke vielfach als unheimliches Tier gilt — „Hexe"

heisst sie auch im Deutschen — und ihr daher Eigenschaften anderer

unheimlicher Vögel fälschlich zugeschrieben wurden, am ehesten viel-

leicht des Raben. Im Deutschen ist ja auch einer ihrer Namen „Nacht-

rabe."

24. Der Hühnergeier, apr. niilan, niblan.

Der Hühnergeier, der übrigens trotz dieses Namens kein Geier ist,

sondern zu den Weihen gehört, kommt im Provenzalischen bei Gavaudan

(ed. Jeanroy 9, Str. 2, Romania XXXIV, p. 534, Gr. 174, 10) vor.

Der Dichter nennt dort das Heer des Saladin „caraunhada dels milas'-^

„Aas für die Hühnergeier".

Mola in der Antwort an Guillem Raimon (Gr. 302, 1) sagt: „Ihr

habt Gefährten, mehr als ein Hühnergeier in der Schlacht." Wie der

Zusammenhang zeigt, ist Ungeziefer gemeint.

Ob in den sonderbaren Worten ,^tast e milan'-'' bei Peire Vidal

(Gr. 364,49, Str. 2) der Hühnergeier steckt, wie Raynouard (V, p. 310)

will, vermag ich nicht zu sagen.

Peire de Bussignac schilt in einem Sirventes auf die Frauen. Wer
bei ihnen Treue zu finden glaube, der handle recht tadelnswert, denn,

so sagt der Dichter, er gehe in einem Hundenest Fett suchen (was

vergebene Mühe wäre, da die Hunde das Fett natürlich nicht liegen

lassen, sondern schleunigst auffressen). Ebenso dürfte der, welcher dem

Hühnergeier seine Küchlein zum Aufziehen übergeben will, nicht dem
Trobador eines von ihnen, wenn sie gross sind, zum braten geben

(denn der Hühuergeler lässt sie natürlich nicht so lange leben). Die

Stelle (Hs. H, ed. Gauchat u. Kehrli 195, Str. 6, Gr. 332, 1, cf. Raynouard

IV, p. 233, Levy unter niblan) lautet wörtlich:

Qid en loc femenil Cuia feutat trobar Bei farV a blasmar, Qeu die

qu'en^) niu cani Uai be sercar sat\ E qiii uol comandar AI niblan ni

haillar Sos poiizis per noirir Ja un(s) delz grans nom do pueis per

raustir.

25. Der Eauz, apr. chavan.

Der Kauz wird einmal in sehr origineller Weise bei Marcabru erwähnt

(Jeanroy, Po68. prov. ined. p. 28, Gr. 293, 21, Str. 2, cf. Raynouard H,

1) So lese ich mit Raynouard (V, p. 133 unter sagin), der oflfenbar aus

Pariser Handschriften citiert, gegen Hss. H und I, die qui-n schreiben und Hs.

A, in der qui en steht.

41*
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p. 392). Es heisst da, dass jeder Vogel, der eine gesunde Stimme hat,

sich zu singen anschickt und der Frosch an der Quelle sich anstrengt

und der Kauz bei seiner Käuzin, wenn er nicht anders kann, vor sich

hinbrummelt.

El chavans^) ab sa chavana^

S'als non pot, gro7idilha.

26. Der Falke, apr. und afz. falcon.

Der Trobador Guiraut del Olivier d'Arle spricht in einer Cobla

(Gr. 246, 32) von einer früheren Zeit, wo man Falken und Habichte nur

um der Ehre willen, das heisst wohl, weil es als staudesgemäss galt,

hielt ohne anderen Vorteil, jetzt tue mau es zum Vergnügen.

Die Jagd und speziell die Vogelbeize ist eine Lieblingsbeschäftigung

der Edeln in Friedenszeiten und wird als solche direkt zu kriegerischer

Betätigung in Gegensatz gestellt, manchmal auch dem Betreffenden vor-

geworfen, weil er dabei die würdigere Beschäftigung mit Waflfentaten

vernachlässigt. In diesem Zusammenhang wird natürlich zuweilen

auch der Falke erwähnt wie bei Bertran de Born (ed. Stimming* 11,

Str. 5, Gr. 80, 36, cf. Rayuouard III, p. 515 unter gruier, und 20,

Str. 3, Gr. 80, 40, cf. Rayuouard IV, p. 515 unter pcrdigal\ bei

Bonifaci Calvo (Appel, Prov. Chrest. 71 im Geleit, Gr. 101, 17), in

einem Streitgedichte zwischen dem Dauphin von Auvergne und Bertran

de laTor (Gr. 92, 1, Str. 1, 119,5, Str. 1) An einer der eben erwähnten

Stellen (Bertran de Born, ed. Stimming^ 11, V. 29) werden falco gruier

namhaft gemacht. Das Lehrgedicht des Daude de Pradas über die

Auzels cassadors (ed. Monaci, Studj di filologia romanza V, p. 80) führt

den falco gruer oder gentil als besondere Faikenart auf, welche sich

auf Grund der dürftigen Angaben bei Daude de Pradas nicht näher

bestimmen lässt.

Jagdvögel waren bekanntlich im Mittelalter ein sehr geschätzter

Besitz. So nennt Guiraut de Salignac unter den Schätzen, die er sich

wünscht, an erster Stelle mehrere Arten solcher Vögel, darunter falcos

voladors (Gr. 249,3, Str. 1, cf. Rayuouard IIl, p. 163 unter esmirle).

Zu Bildern und Vergleichen wird der Falke mehrfach von den

Provenzalen benutzt. Garin d'Apchier (Appel, Poös. prov. ined. p. 50,

V. 11, Gr. 162, 7, Str. 1) sagt zu Comiual :

1) So steht richtig bei Rayuouard und Mahn, dagegen Bchreibt Raynouard

im Lexique roman (II, p. 392) fälschlich chaus, denn der Vers muss sieben Silben

haben, und dadurch verführt hat Jeanroy (Poes. prov. in6d. p. 28) auch chaus

geschrieben mit C, während doch E das richtige chauans zeigt. (Jeanroy bietet

freilich keinen zurechtgemachten Text.) Körting (Wörterb.* Nr. 5271) führt

also zu Unrecht ein prov. chau(s), cau(s) als existierend an.
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Gals esems e falcos

Am mais auzir que vos.

Falken und Hähne sind Vögel mit unmelodiseher Stimme.

Ein merkwürdiger Vergleich steht bei Richart de Berbezilh (Gr. 421,

10, Str. 2, cf. Raynouard III, p. 251): „So wie der Falke herabsteigt

nach seinem Vogel hin, wenn er ihn überstiegen hat, so stieg die Liebe

mit süsser Demut herab auf diejenigen, die treu liebten."

In einem Liede von Guiraut de Bornelh oder, wie Kolsen (Melanges

Chabaneau p. 493 f.) annimmt, von Guillem de Cabestanh (Gr. 242,7,

Str. 7) wird von einem irländischen Falken gesprochen. Mit dem Be-

lege ist nichts anzufangen, weil die Handschriften in der ganzen Stelle

auseinandergehen. Wenn in einer Handschrift wirklich so steht, wie

Kolsen (a. a. 0. p. 494) schreibt ,,Eu cut Malleon domesgar Plus leu

d'un falcon irlandes'-^ — ich kann das nach den Drucken nicht er-

gründen —, dann möchte man daraus schliessen, dass der irländische

Falke besonders leicht zu zähmen war. Von Falken, die aus Nor-

wegen und Irland bezogen wurden, spricht Alwin Schultz (D. höfische

Leben z. Zeit d. Minnesinger I, p. 473).

Als Bezeichnung für einen hochstehenden Menschen findet sich das

Wort „Falke" bei dem Trobador Uc de S. Circ^) (Crescini, Manualetto

provenzale^ 56, V. 25 — p. 363, Gr. 457,42, cf. Raynouard HI, p.251),

wo der König von Frankreich ,,Lo falcons, fils de Vaigla'-^ genannt

wird. In demselben Gedichte in der vorhergehenden Strophe begegnet

der Ausdruck „den Falken eines anderen tragen", offenbar mit der

Bedeutung „einem anderen dienstbar sein".

Eine Anspielung auf den Namen des Angeredeten liegt wohl in der

Drohung des Trobadors Faure gegen Falconet (Gr. 148, 1, V. 51, 149, 1,

cf. Raynouard IH, p. 493):

Si non issetz, Fcdconet, de Proensa,

Be m^es semblan, segon ma conoissensa^

Que plumaran gralhas"^) vostre falco.

In den altfranzösischen Epen, deren Heiden meist Fürsten und

Ritter sind, deren Lieblingsbeschäftigung die Falknerei war, ist der

Falke ebenso wie die anderen Jagdvögel sehr häufig zu finden, in der

altfranzösischen Lyrik nicht allzu oft.

Der sonst vielfach benutzte Vergleich glänzender, schillernder Augen
mit denen des Falken ist mir in der Lyrik nur einmal begegnet (Rom.

u. Fast. I, 52, V. 25 f.). Bei Thibaut von Navarra (ed. Tarbe 28,

1) Sonderlicherweise schreibt de Lollia (Sordello di Goito p. 252 unten)

dieses bekannte Sirventes dem Aimeric de Pegulhan zu.

2) So druckt Kaynouard, der die Stelle a.a.O. als Beleg anführt, die Hand-

schrift, die bei Seibach (D. Streitgedicht i. d. altprov. Lyrik, Anhang Nr. 5 —
p. 103) abgedruckt ist, schreibt gralhor.
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Str. 5; das Lied steht auch Berner Hs. 231, Eberts Jahrbuch X, p. 97)

heisst 68 von der Liebe, dass ihr weder Salamon noch David stand-

hielten, auch nicht ein Falke aus Deutschland. Davon, dass mau Jagd-

falken aus Deutschland bezog, habe ich nirgends etwas gefunden oder

davon, dass die von dort kommenden besonders stark oder sonst ge-

schätzt waren. Doch mögen bei dem häufigen Bezug dieser Tiere aus

Norwegen die Transporte vielfach über Deutschland gegangen sein.

Folgender Vergleich findet sich in einem Jeu parti der Oxforder

Liederhandschrift (ed. Lubinski, Romanische Forschungen XXII, p. 543,

auch von Fiset in seiner Abhandlung über das Jeu parti. Romanische

Forschungen XIX, p. 457 erwähnt): Eine gute und kluge Dame wird

es verstehen, ihren Freund in ihren Dienst zurückzuführen, wenn er ihr

einmal ausgeflogen sein sollte, ebenso wie der Falkner seinen Falken

zum Federspiel zurückzulocken weiss, nachdem er sich in der Luft

getummelt hat.

Unter den in dem Bulletin de la societe des anciens textes frangais

1908, Nr. 1, p. 45 ff. von Paul Meyer edierten lateinischen und franzö-

sischen Liedern findet sich als Nr. 8 (p. 55 f.) ein eigenartiges Jagd-

lied, in dem auch Falken erwähnt werden. Am Schlüsse spricht der

Dichter die Absicht aus, aus der Beute an Vögeln, die er mit seinen

ßeizvögeln erlegt hat, seiner Dame ein Geschenk zu machen.

Falco lanier siehe lanier.

27. Der Gerfalke, apr. girfalc, afz. gerfaut.

Der Trobador Guiraut de Salignac wünscht sich in dem schon beim

Falken erwähnten Gedichte (Gr. 249, 3, V. 2) unter anderen Jagdvögeln

gidrfals prendedors. Zu einem Vergleiche benutzt Peire de Cols d'Aorlac

den Gerfalken (Appel, Prov. Ined. p. 229, Gr. 337, 1, Str. 2, cf. Ray-

nouard III, p. 468): Seine Dame, so sagt er, halte ihn so in Schrecken

und Furcht wie der Gerfalke, wenn er seinen Schrei hat ertönen lassen,

den Kranich; denn so bestürzt mache er ihn; allein mit seinem Schrei,

ohne weiteren Schlag, bringe er ihn zum Niederstürzen und fange

ihn ohne Widerstand. Der Gerfalke ist eben eine besonders grosse

und starke Falkenart (cf. Auzels cassodors, ed. Monaci, Studj di filologia

romanza V, p. 80). Darauf deutet auch der altfranzösische Trouvere

Jacques de Cambrai (Archiv XLII, p. 303), wenn er seine Dame ,^cuers

hautains plux ke ierfaus sor bixe'-^ anredet. Mit b/xe {bise) ist hier

offenbar der Nordwind gemeint, gegen den der starke Gerfalke sieg-

reich anzukämpfen vermag.

28. Der Schmerl, apr. esrnirle, esnierilh, esmerilho, afz.

esmerillon.

In dem mehrmals erwähnten Gedichte von Guiraut de Salignac
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wünscht sicli dieser ferner (Gr. 249, 3, V. 4, cf. ßaynouard III, p. 163

unter esmirle) ,,E 'smirles^) montadors^'- . Bertran de Born (ed. Stimming*,

20, Str. 2, Gr. 80, 40, cf. Raynouard IV, p. 515 unter perdigal, HI,

p. 163) spricht von König Richard, der alle seine Feinde überwunden

hat, und sagt, dieser denke nun grosse Adler mit Schmerlen zu fangen,

das heisst, die mächtigsten Gegner mit geringem Aufwände von Kraft

und Truppen zu besiegen ; denn der Schmerl ist die kleinste der Falken-

arten.

Unverständlich, wie auch Levy erklärt, ist die folgende Stelle bei

Marcabru (Hs. A, ed. Pakscher u. de Lollis .60, Str. 7, Gr. 293, 33,

cf. Levy unter esmerilh):

Cel prophetiza ben e mau
Que ditz c'om tria en beeil/.,

Seigner sers e sers seignorau (Text -iu)

E si fant ill^

Que ja ant fait U buzat d'Anjau

Cal d'esmerill.

In einer altfranzösischen Romanze (Rom. u. Fast. I, 30 a und b)

hört der Dichter die Vögel singen und sieht eine Anzahl von ihnen,

die er mit Namen aufzählt, darunter auch den Schmerl. Die übrigen

sind alle Singvögel, in deren Nähe man aber wohl den Schmerl sehen

kann, da er auf sie häufig Jagd macht.

29. Der lanier.

Der lanier wird in einer bei Godefroy (IV, p. 718 B) citierten

Stelle folgendermassen beschrieben:

„Les merques sont infallibles pour recognoistre le lanier: c'est gu'il

a le bec et les pieds bleiiz, et les plumes de devant meslees de noir avecques

le blanc, non pas traversees, comme au faucon, mais de taches droictes

le long des plumes'-^ (Belon, Nat. des oys. 2, XXII, ed. 1555).

Diese Beschreibung stimmt mit der im wesentlichen überein, die

Brehm (Tierleben IV, p. 539) von dem Würgfalken (Falco lanarius,

sacer^ sakcr oder saqer, milvipes und laniarius) gibt. Auf der Abbildung

bei Brehm (IV, p. 540) sind die charakteristischen Längsflecken auf der

Bauchseite, die Belon besonders hervorhebt, zu sehen. Der Fuss ist

zwar nach Brehm grünlich oder wachsgelb, der Oberschnabel horngrau,

der Unterschnabel gelblich, aber der Name „Blaufuss", den der Vogel

neben anderen Namen trägt, zeigt, dass man die Farbe der Füsse

wenigstens vielfach für blau ansieht. Der heute im Französischen

lanier benannte Schlangenbussard {Falco gallicus) hat zwar auch bläu-

1) Raynouard a. a. 0. schreibt esmirles, Rochegude (Parnasse Occitanien

372, V. 4) E smirles. Die richtige Schreibung ist wohl E 'smirles.
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liehen Schnabel und bläuliche Füsse (Brehm, Tierleben IV, p. 712),

aber die Oberbrust ist braun, der Bauch weisslich mit spärlichen hell-

braunen Querfleckeu (Brehm, a. a. 0. p. 711).

Ich möchte nun zuerst die vorliegenden Belege betrachten.

Der Trobador Guillem Rainol d'At (Gr. 231, 4, Str. 1) sagt, dass

seine Dame so schön, höfisch und trefflich sei, dass sie ihn mehr als

einen falcon lanier anködere. In demselben Gedichte in der sechsten

Strophe (cf. Raynouard V, p. 412 unter tersol) spricht er von einem

Manne, der ihn sehr freundschaftlich behandelt, weil er seinem iresol

lanier ein Hühnchen gegeben hat.

Diese beiden Belege zeigen, dass man den Würgfalken abrichtete.

Doch galt er als der schlechteste unter den Beizvögeln (cf. Stimming,

Bertran de Born^ p. 186 in der Anmerkung zu 31, V. 8). Eine Stelle

in einer Tenzone zwischen Blacatz und dem Joglar Bonafe (Gröbers

Ztschr. XXm, p. 236, Gr. 97, 10, V. 51 f.) bestätigt diese geringe Achtung

für den Vogel, Bonafe wirft dem Blacatz Mangel an Freigebigkeit vor,

„denn", sagt er, „Ihr habt Elend, mehr als ein aher falcon lainer.'-''

Ausserdem scheint er in dem Rufe eines ziemlich üblen Charakters

gestanden zu haben. Das Missgeschick, von dem Bertran de Born (ed.

Stimming'^ 31, Str. 2, Gr. 80, 15) spricht, wird doch sicher nicht ausser-

halb des Bereiches der Möglichkeit gelegen haben. Er wünscht sich

nämlich allerlei Unannehmlichkeiten, wenn seine Versicherung nicht

wahr sein sollte, dass er die Sehnsucht nach seiner Dame allen anderen

Wünschen vorzieht. Unter anderem sagt er, es mögen ihm Würgfalken

seinen Sperber auf der Faust töten, wegschleppen und vor seinen Augen

rupfen.

Auf ähnliche Eigenschaften des Vogels wird wohl in einer fingierten

Tenzone zwischen Rostang und dem Herrgott hingedeutet. Der Herr-

gott sagt nämlich von dem Trobador (Suchier, Denkmäler prov. Lit.

p. 338):

^lus acorsaz non es falcons lainers'').

Acorsaz fasse ich in ähnlichem Sinne wie Tobler (Gröbers Ztschr.

1) Wenn Suchiers Interpunktion richtig wäre, müsste acorsat stehen. Ich

interpungiere folgendermassen

:

Pero de vos dei ben aver menbranza

qu'eu teng ades en aquesta semblanza;

plus acorsaz non es falcons laniers.

Der Sinn wäre d.inn: „Euch aber musa ich wohl im Gedächtnis behalten,

den ich immer so halte, d, h., dem ich immer dieses Aussehen lassen werde"

(im Gegensatz zu verschiedenen anderen, denen er in den vorhergehenden Versen

allerlei Verstümmelungen in Aussicht gestellt hat). Am Schlüsse der Strophe

sagt dann der Herrgott dem Rostang das oben besprochene zweifelhafte Kom-

pliment.
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XVn, p. 305) und würde übersetzen: „Draufgängerischer (als Ihr) ist

kein Würgfalke."

La?iier tritt nun auch als Adjektiv auf. In der Tenzone zwischen

Ademar lo Peiteus und Rambaut de Vaqueiras (Appel, Prov. Chrest.^ 98,

V. 37, Gr. 4, 1; 392, 15, cf. Raynouard IV, p. 16, Levy unter lanier)

hat es wohl doch den von Raynouard (a. a. 0.) und von Appel (im

Glossar zur Prov. Chrest.) angegebenen Sinn von „habgierig", den Levy

anzweifelt. Die beiden eben von mir besprochenen Belege bei Bertran

de Born und bei Rostang scheinen mir dafür zu sprechen. Auch der

Zusammenhang deutet darauf. Die Stelle heisst:

e^ n Perdigons pren com jotglars laniers,

qu'en penr' aver a tota s'esperansa.

Als Beiwort für einen Spielmann erscheint das Wort auch einmal

bei Guiraut de Bornelh (Gr. 242, 27, Str. 7, in anderen Hss. Str. 5):

Ofijmais, despiieis qii'enaissi es

Qu'ajjpellatz es joglars laniers

Gardatz que non fassatz paniers

Als ostes ni ren que lor pes.

Nach dieser bei Levy (unter panier, 5) abgedruckten Version hat

lanier hier offenbar einen Beigeschmack des Unehrlichen. In der Hand-

schrift A (ed. Pakscher und de Lollis 590, Str. 5), in der die Stelle anders

lautet, passt eher die Bedeutung „elend":

Aras depois qenaissi es

C'apellafz etz ioglars lainiers

Albergatz qand poiretz primiers

Anz que Vostals sia trop ples.

Bei Bertran de Born kommt das Wort einmal als Substantiv vor

(ed. Stimming2 11, Str. 3, Gr. 80, 36, cf. Raynouard IV, p. 16), an-

scheinend in dem Sinne von „Niedriggeborene" [li gentil e li lainier),

Raynouard (a. a. 0.) übersetzt „rustres^^.

Die mir bekannten Belege aus der altfranzösischen Lyrik geben

lanier als Adjektiv — einmal in einem Jeu parti zwischen Jehan und

Colart le Changeur (Scheler, Trouv. beiges n, p. 123) das Femininum

laniere substantivisch — in der Bedeutung „nichtsnutzig, niederträchtig,

gemein" (Thibaut von Navarra, ed. Tarbe 56, Str. 8; Gillebert de Berne-

ville, ed. Waitz 24, Str. 6, Gröber-Band p. 81), in der Epik erscheint

es sehr oft in der Bedeutung „feige".

Wie ist es nun zu erklären, dass der Falco lanarius, der von Brehm

(Tierleben IV, p. 541) als ein edler Raubvogel geschildert wird, der

ausserdem identisch sein soll mit dem Falco sacer^ den Albertus Magnus

nach der Angabe von Alwin Schultz (D. höfische Leben z. Zeit d. Minne-

singer I, p. 474) an die Spitze der Beizvögel stellt, so gering gewertet

wurde. Alwin Schultz zitiert nun die Stelle aus Albertus Magnus nicht,
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dagegen gibt er mittelhochdeutsche Belegstellen, die an der allgemeinen

hohen Schätzung def^ Falco sacer arg zweifeln lassen. So z. B. p. 474,

Anmerkung 9 zur Seite vorher: Der Miune Falkner 82. „Durch recht

so sullend sackers noch plaufüez nit mit edelen valken niesten.'^ — P. 474,

Anmerkuog 2: Der Minne Falkner 25: ,,Gerfalken, bilgram, spe^igel (?:

wengel)^ stainfalken^ smirlin innmigent nicht geleichen. Ich wil geswigen

sackers ouch blaufuozzen.^''

Die Schilderung Brehms braucht nun nicht unter allen Umständen

mit der geringen Schätzung des Tieres bei mittelalterlichen Dichtern

in Widerspruch zu stehen, denn sie bezieht sich auf das Freileben des

Vogels, das noch keinen sicheren Schluss auf seine Dressurfähigkeit

und sein Betragen in der Gefangenschaft ziehen lässt. Daraus, dass

Albertus Magnus den Falco sacer an die Spitze der Beizvögel stellt,

ist noch nicht mit Bestimmtheit zu folgern, dass er ihn sonderlich schätzte.

Ausserdem zeigen die citierteu mittelhochdeutschen Belege, welche

sackers und blaufuozzen erwähnen — „Blaufuss"' ist heute nur ein anderer

Name für denselben Vogel — , sowie eine Stelle bei Harmont, Miroir

de fauconnerie (zitiert bei Godefroy IV, p. 718 B), die einen lannier

de passage besonders namhaft macht, dass das Mittelalter zwei Arten

des Vogels unterschied. Die klarste Lösung aller Widersprüche gibt

das Lehrgedicht des provenzalischen Trpbadors Daude de Pradas über

die Anzels cassadors (V. 349 ff., ed. Monaci, Studj di filologia romanza V,

p. 79). Dort wird nämlich der lanier als erste der Falkenarten auf-

gezählt, aber gleich darauf als minderwertig charakterisiert (vergleiche

auch die bereits angeführte Anmerkung bei Stimming, Bertran de

Born^ p. 186, der sich auf die Anzels cassadors beruft). Dann wird

gesagt, dass es zwei Arten des Vogels gibt. Mit der einen lassen sich

gute Erfolge erzielen, aber die Abrichtung ist nicht leicht. Die andere

Art ist ebenso gross, aber ganz untauglich.

30. Der Habicht, apr. aiistor, afz. ostour.

Die Stellen, wo von Jagd oder Beize im allgemeinen gesprochen

und dabei der Habicht nur erwähnt wird (Stimming, Bertran de Born^ 11,

Str. 5, Gr. 80, 36, cf. Raynouard III, p. 515 unter gruier; Appel, Prov.

ehrest. 71, Geleit, Gr. 101, 17; Gr. 249, 3; Gr. 370, 8; Gr. 119, 5 und

92, 1; Gr. 370, 8, Str. 3; Gr. 246, 32), brauchen wohl nicht ausführlicher

behandelt zu werden.

Bezeichnend für den grossen Verlust, den das Unbrauchbarwerden

eines Habichtes für seineu Besitzer bedeutete, ist die Stelle bei Bertran

de Born (ed. Stimming^ 31, Str. 7, Gr. 80, 15, cf. Raynouard IH. p.4lS

unter guallinier). Der Dichter wünscht sich, falls das, was er seiner

Dame versichert, nicht wahr sei, die schlimmsten Unannehmlichkeiten

und sagt dann: „Dame, wenn ich einen schönen, gemauserten Enten-
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habicht habe, der gut ziifasst und zahm ist, der jeden Vogel bezwingen

können mag, den Schwan, den Kranich, den weii;!sen imd schwarzen

Reiher, werde ich dann wollen, dass er schlecht gemausert habe und

auf Hühner losgehe und fett und zappelig werde, so dass er nicht

fliegen könne?-'

Der Mönch von Montaudon (ed. Klein 9, Str. 3, Gr. 305, 10) zählt

in einem Gedichte auf, was ihn ärgert. Darunter wird nebeneinander-

gestellt ein feiger Mensch, der ein Banner trägt, und ein schlechter,

feiger (cwol) Habicht am Ufer. Mit Jagdvögeln jagte man besonders

Wasservögel. Daher ist das Ufer von Flüssen, Seen oder Sümpfen das

Hauptgebiet ihrer Tätigkeit.

Häufig sind Vergleiche mit dem Habicht. Eine grosse Anzahl von

ihnen bezieht sich auf das Liebesleben.

„Die Liebe," sagt Richart deBerbezilh (Gr. 421, 10, Str. 3), „macht

es wie der gute Habicht, der aus eigenem Willen sich nicht regt noch

rührt, sondern wartet, bis man ihn in die Luft geworfen hat, und dann

fliegt und seinen Vogel fängt, wenn er über ihm sich erhoben hat; so

sieht die Liebe zu und wartet auf die vollkommen schöne Dame, in der alle

Güter der Welt vereinigt sind, und dabei geht die Liebe niemals fehl, wenn

sie sie so fängt." Peire Vidal (Gr. 364, 30, Str. 2) erklärt, wie der Habicht

anfangs, wenn er eingefangen ist, wild sei, dann aber zahm werde,

wenn man ihn gut hält, so solle, wer eine junge Dame lieben will, sie

sachte zähmen. Pons de Capduelh (Gr. 375, 17, Str. 4) sagt, wie der

wilde Habicht, der sich besser zu verbergen weiss als andere Vögel,

80 verberge er seine Freude den Spöttern und Heuchlern. Ponso

(Gr. 381, 2) vergleicht das Verlangen des Habichtes nach dem Rebhuhn

mit seinem eigenen noch stärkeren Verlangen nach der Dame (Stössel,

Bilder und Vergleiche i. d. apr. Lyrik p. 41).

In Parallele mit einer Dame stellt den Vogel der altfranzösische

Trouvere Adam de la Halle (ed. Coussemaker p. 164, Str. 6): „Man

dressiert einen Habicht, und dann bewährt er sich schlecht. (Man darf

also nicht mit Sicherheit Erfolge von ihm erwarten.) Wenn ich eine

Dame nach meinem Wunsche habe, darf ich an ihr nicht geringeren

Zweifel hegen."

Von anderen Vergleichen mit dem Habicht begegnen folgende:

„Für einen Habicht, der zur Welt kommt, sind tausend Rebhühner.

Daran erkennt man, dass ein Mörder und Räuber nicht so sehr Gott,

dem Vater, gefällt, und Gott nicht so sehr seine Nachkommenschaft

liebt, wie die des geringen Volkes" (Peire Cardinal, Meyer, Recueil

d'anciens textes I, Nr. 18, Str. 4, Gr. 335, 48, cf. Raynouard H, p. 152).

„Wenig passt Lachen zu Weinen, noch ein Armer zu einem Reichen

und dunkle Nacht zu hellem Tage und, wer nichts gilt, zu einem

Tüchtigen und wenig ein Ritter zu einem Bauern, noch ein Kranker zu
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einem, der gesund ist, und Stolz zu Demut und Freigebigkeit zu Arm-
seligkeit und ein Höfischer passt ebensowenig anter die Gemeinen als

ein gemauserter Habicht unter die Mäuse. '^ (Pisloleta, Gr. 372, 5, Str. 2).

Peire Cardinal (Gr. 335, 25, Str. 4) sagt zu Graf ßaymund: „Die

französischen Trunkenbolde schrecken Euch nicht mehr als das Eebhuhn

den Habicht."

„Mit dem Eebhuhn den Habicht zu fangen glauben" dient bei

Guillem Magret (Gr. 223, 3, Str. 2, cf. Raynouard H, p. 152) als

metaphorischer Ausdruck für „sich an einen Gegner heranwagen, dem
man nicht gewachsen ist"/).

Einen jungen Habicht sieht Raynouard (H, p. 152) in der folgenden

Stelle bei Rambaut de Vaqueiras (er schreibt das Gedicht Raimon de

Miraval zu):

Eu vic ogan, ses mentir,

Mon Austoret amparar.

(Gr. 392, 11, Str. 3, cf. Raynouard a. a. 0.)

Doch sehen Mila (De los trobadores en Espana p. 88) und Mahn
(Werke d. Troub. p. 361) offenbar mit mehr Recht hier in Austoret

einen Eigennamen.

Einen scherzhaften Ausdruck für einen Spielmann gebraucht Arnaut

de.Cominge (Gr.28,1 im Geleit): „Mit meinen Coblas gehe, Habichts

Schnabel, wohin du willst {Ab mas coblas vai\ bec cVaustor^ Vas calque

party^.

Eine weitere Stelle mit dem Habicht (Rambaut de Vaqueiras,

Gr. 392, 29, Geleit) siehe p. 642, eine andere (Aimeric de Pegulhan,

Gr. 10, 18, Str. 2, cf. Raynouard H, p. 152 unter ausfarda) p. 658, eine

bei Bertran de Born (Gr. 80, 40) p. 645, eine bei Bertolome Zorzi

(ed. Levy 17, Str. 6, Gr. 74, 1, cf. Raynouard HI, p. 250) p. 655.

In einem anonymen altfranzösischen Liede (Tarbe, Chansonniers

de Champagne 24, Str. 1, wo der Trouvöre de Choiseul als Verfasser

genannt wird), heisst es:

Devers Chastelvilain

Me viens la robe au main

Com im ostours vorrois.

Der Sinn ist dunkel. Für vorrois ist wohl norrois zu setzen.

Habichte haben zwar nicht nur im hohen Norden ihre Brutplätze wie

die Edelfalken, aber sie mögen doch manchmal wie diese aus Norwegen

bezogen worden sein.

1) Rambaut de Vaqueiras braucht in einem Briefe an Bonifaz v. Montferrat

(Schultz-Gora, Briefe des Kairabaiit de Vaqueiras 2, V. 52) von dem siegenden

Heere, in dem er mitfocht, und den Feinden die Metapher „«o« fom austor et

ylh foro atgro".
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31. Der tevfiol.

Das Männchen des Habichtes heisst bei den Altprovenzaleu terzol.

Diez und Körting leiten diese Bezeichnung daher, dass der Sage nach

immer der Dritte im Neste ein Männchen ist. Stimming (Bertran de

Born'^ p. 169) gibt eine andere Erklärung. Doch passt für das Wort

besser die obige Herleitung von Diez und Körting. Terzol kommt von

lat. tertiolus^ heisst also der Dritte, eigentlich „der kleine Dritte", das

„Drittchen", weil das Männchen beim Habicht und Sperber, in geringerem

Masse auch bei den meisten anderen Raubvögeln dem Weibchen an

Grösse nachsteht.

Bei Bertran de Born (ed. Stimming^ 15, Str. 8, Gr. 80, 28) kommt
ein amtor terzol vor: „Ich weiss einen männlichen Habicht, einen

gemauserten, der nie einen Vogel fiug, einen edeln, höfischen und schnellen,

bei dem ich mich Tristan nenne. Und ganz in gleicher Weise hat er

mich als Liebhaber angenommen und mir mehr Reichtum gegeben, als

wenn ich König von Palermo wäre." Es ist hier, wie aus dem zweiten

Teile der Strophe und auch aus dem weitereu Verlaufe des Gedichtes

sich ersehen lässt, eine Dame gemeint. Die Angabe, dass dieser austor

terzol nie einen Vogel fing, ist merkwürdig. Vielleicht will der Dichter da-

mit andeuten, dass es eben kein wirklicher Habicht ist, von dem er hier

spricht, sondern eine Dame. Dass diese gerade unter dem Bilde eines

männlichen Habichtes erscheint, ist wohl Zufall und geschieht viel-

leicht lediglich aus ReimbedUrfuis.

Terzol als Substantiv findet sich bei demselben Trobador (ed.

Stimming* 22, Str. 3, Gr. 80, 3), wo von dem Herrn, dem Manta und

Murols gehört, (dem Könige von Frankreich) gesagt wird, dass er sich

als erster von den terzols erwiesen, das heisst, sich als erster zum
Kreuzzuge aufgemacht habe. Terzol bezeichnet nun nicht nur das

Männchen des Habichtes, sondern auch aller anderen Jagdvögel (cf. Auzels

cassadors, ed. Monaci V. 67—69, Studj di filologia romanza V, p. 69:

e de totz auzels cassadors

te hom los fernes per meillors\

e tug li mascle son tersol . . .)

So findet sich bei Guillem Rainol d'At an einer schon p, 636 erwähnten

Stelle ein tresol lanier (Gr. 231, 45, Str. 6, cf. Raynouard V, p. 412).

32. Der Sperber, apr. esparvier, afz. espervier.

Schon erwähnt ist die Stelle, wo Bertran de Born sich wünscht,

beim ersten Male, dass er ihn in die Luft wirft, seineu Sperber zu ver-

lieren dadurch, dass Würgfalken ihn töten (ed. Stimming* 31, Str. 7,

Gr. 80, 15).

Erwähnungen der Jagd mit Sperbern, die ausführlicher zu behandeln

zu weit führen würde, begegnen : Gr. 2, 1 ; Schultz-Gora, Prov. Dichterinnen
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Nr. I — p. 29, Gr. 370, 8 ; Gr. 335, 44, Str. 4; altfranzösisch : Archiv XLII,

p. 301.

Rambaut de Vaqueiras sagt einmal zu Cuuo von Bethune (ed. de

Bartholomaeis, Romania XXXIV, p. 47, Gr. 392, 29, Geleit): „Herr

Coine, Ihr könnt mir von Sperber und Habicht reden (dagegen habe

ich nichts), ich aber rede von der Liebe."

Seingner Come, d'esparvier e cfastors

Voill quim mostratz que d'amor eu me fai\

Ein origineller Ausdruck steht in einem Liede von Marcabru (Gr. 293,

19, Str. 7, et". Raynouard V, p, 224 unter siblar, V, p. 309 unter tavan),

in -welchem mit dem Worte cuidar gespielt wird. Die letzte Strophe

fängt an: „Glaubend gehen sie den falschen Weg, pfeifen^) einer Bremse

statt einem Sperber und verlassen die rechte Bahn,"

Im Traume erscheint dem Guiraut de Bornelh (Gr. 242, 51, Str. 2,

cf. Raynouard V, p. 37 unter raniatge*}) ein wilder Sperber, setzt sich

auf seine Hand und ist dann zahm. Der Traum wird dem Dichter

gedeutet als Vorzeichen glücklicher Erfolge in der Liebe.

Bernart Marti (Appel, Prov. Ined. p. 26, Gr. 63, 3, Str. 6) erzählt,

wie sein Sperber den Wurfriemen zerreisst, von seiner Faust fortfliegt

und auf die Dame zuschwebt. Die Erklärung für diese Stelle gibt uns

ein französisches Gedicht aus späterer Zeit von Aneau, das Rolland

(Faune populaire II, p. 37) citiert:

Le noble espervier gracieux

Est un oyseau de grand courage

Qui prend un plaisir merveilleiix

A regarder im bean visage.

In einem altfranzösischen Liede des 15. Jahrhunderts (G. Paris,

Ch. du XV^ s. 45) sieht der Dichter einen schönen Sperber und

wünscht ihn zu besitzen; dann würde er jagen gehen, so vollkommen,

dass die Eifersüchtigen sehr erschreckt sein würden, und wenn er böse

Leute träfe, würde er ihnen sagen, dass er das Rebhuhn suche, aber

in Wirklichkeit solle die Jagd der Schönen gelten.

Häufig sind Vergleiche mit dem Sperber. Das weitaus grösste

Kontingent unter diesen stellen, entsprechend dem Gedankenkreise der

mittelalterlichen Lyriker, diejenigen, welche sich auf das Liebesleben

beziehen.

1) Bedenken erregt hier allerdings die Form siulan (sie pfeifen?), da

Raynouard (V, p.224) siblar belegt, für sMar aber nur diese Stelle anführt.

2) Esparvier ramatge heisst wolil kaum „ein noch nicht flügger »Sperber",

wie Raynouard (a. a. 0.) es durch die Übersetzung branchier andeutet, sondern

wie ramenc „einer, den man auf dem Zweige gefangen hat", also „ein wilder,

noch ungezährater".



Die Vögel in der provenzalischen n. nordfianzös. Lyrik des Mittelalters G43

Der Trobador Elias de Barjols (ed. Stroiiski 13, Str. 4, Gr. 132, 2)

redet die Liebe an imd erklärt, dass er nicht in ibreu Händen sei.

Amors, aissi us die de no,

qu'ieu no soi en vostras mas

qui's met en vostra preizo]

Der Vers 27 ist bei Strouski ausgelassen, da er in den Handschriften

verschieden überliefert ist. Nach der wohl am ehesten authentischen

Version von Hs. E heisst er: esparider es deuilas. Vielleicht ist mit

deuilas die Herkunft aus irgendeiner Ortschaft gemeint, deren Kuf

bei den Hörern des Liedes eine Assoziation mit dem Worte vilas

„gemein" auszulösen geeignet war. Es de vilas „ist von Schlechten,

gehört zu den Gemeinen" möchte ich nicht lesen, da ein solcher Ausdruck

sehr merkwürdig wäre.

Eine Stelle bei Rambaut de Vaqueiras (Gr. 392, 20, Str. 6) lautet:

E merces nais hreumenz

Apres valors e sens,

Qui franquamen l'enquier.

Et hom a fag nianier

D'un esparvier girfang\

Mas ieu que m'en complang

No i puesc merce trobar.

Esparvier girfang ist ein Sperber, den man im Anfange des Winters

mit Leim oder mit einem Netze oder mit einem anderen Fangmittel

fängt (cf. Auzels cassadors^ ed. Monaci V. 307 ff., Studj di filologia

romanza V, p. 77), also der noch nicht gezähmt ist. So erklärt es sich,

dass hier manier (den man auf der Hand trägt) dem girfang gegen-

übergestellt ist: „Einen auf der Hand zu tragenden, einen zahmen

Sperber hat man aus einem esparvier girfang gemacht, aber ich, der

ich mich darüber beklage, kann da nicht Gnade finden." Das Tertium

Comparationis ist das Zahmwerden, das beim Sperber zur Folge hat,

dass man ihn auf der Hand tragen kann, bei der Dame, dass sie

Gnade gewährt.

Daude de Pradas (Gr. 124, 3, Str. 2) erklärt, er wolle gerne seine

Dame um Gnade flehen, aber bei dem Gedanken an ihren Stolz und

ihre hervorragenden Handlungen werde er bestürzt (eigentlich: verliere

er sich [ieu in'esperf]) wie der Sperber, wenn die Macht des Adlers

ihn überwältigt (Malm, Ged. d. Troub. 742, Str. 3 finden wir statt aggla

die Lesart aigua, was wohl ein Schreibfehler ist).

Bertran Carbonel (Appel, Prov. Ined. p. 69, Gr. 82, 6, Str. 1) er-

zählt von dem Sperber, dass ihm die Natur die Erkenntnis gegeben

habe, nur den schönsten und vollkommensten Baum als Platz zum

Schlafen auszuwählen, und fährt dann fort: „So hat die Liebe mich
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zu meinem Glücke veranlasst, auf Euch, schöne Dame, meinen Sinn

zu richten".

Folquet von Marseille (Gr. 155, 3, Str. 2, cf. Raynouard III, p. 166)

redet die Liebe, die ihm tibel mitgespielt hat, an und sagt: „So werdet
Ihr mich halten können, wie der Törichte den Sperber, wenn er un-

bändig ist, zurückhält, wenn er fürchtet, dass er sich losmacht, und
ihn so sehr in der Faust drückt, bis er ihn tötet; aber seit ich euch

entronnen bin, kann ich gut leben".

Mit der Schnelligkeit des Fluges eines Sperbers und einiger anderer

Vögel vergleicht Guillem de ßerguedan die seines Wunsches (Gr. 210,

13, Str. 5, cf. Eaynouard II, p. 155, HI, p. 551).

In einer altfrauzösischen Rotrouenge (ed. P. Meyer, Romania XIX,

p. 104, Str. 7) wird die Dame selbst mit einem Sperber verglichen und
von ihr gesagt:

Plus est gente ke un espervier

K^en reclayme.

Der Herausgeber schreibt ein „sie!" neben diesen Vergleich, wie

ich glaube, mit Unrecht. Ein Jagdvogel war für den mittelalterlichen

Ritter ein edles und schönes Tier, so dass es nicht unnatürlich ist,

wenn er seine Dame mit ihm vergleicht, mag uns auch immerhin die

Parallele zwischen einer schönen Frau und einem Raubvogel fast

komisch erscheinen. Bei Bertran de Born erscheint ja auch einmal

eine Dame unter dem Bilde eines austor terzol^ wie ich in dem Ab-

schnitte über den terzol ausgeführt habe.

Ein anonymer altfranzösischer Trouv^re, der in die Netze der

Liebe gefallen ist, vergleicht sich mit einem Sperber, der vom Neste

wegfliegt und jagt, bis er sich schliesslich verirrt und in ein Netz ge-

rät (Archiv XLII, p. 386). Rogier benutzt in einem Jeu parti mit Adan
de la Halle (ed. Coussemaker p. 188) den Sperber, der, wenn er Hunger

hat, seine Beute verweigert, was ein Zeichen von schlechter Dressur

ist, als Bild für den Menschen, der sich durch irgendwelche Rück-

sichten abhalten iässt, in der Liebe nach dem Genuss zu greifen, der

sich ihm bietet.

Auch auf andere Gebiete als das Liebesleben beziehen sich Ver-

gleiche mit dem Sperber.

Guillem Aymar (Appel, Prov. Ined. p. 116, Gr. 202, 3, Str. 8) sagt

von sich, dass er schlimmer zu zähmen ist als ein gemauserter Sperber

oder einer, den man auf dem Zweige fängt {mudat o rrmnenc^). Ber-

1) Bamenc ist der Sperber, den man auf dem Zweige fängt, zum Unter-

schiede von dem nizaic, den man schon jung aus dem Neste genommen hat (cf,

Auzels cassadors, ed. Monaei V. 299 ff, und 305 f., Studj di filologia ro-

manza V, p. 77).
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trau deBoru (ed. Stimming^ 37, V. 22 ff., Gr. 80, 16) wirft Herrn Atempre

vor, er sei schlaff uud habe gehandelt wie ein Sperber, der nach-

lässt, wenn er mit Ungestüm zum Angriff losgeflogen ist.

Ein andermal sagt derselbe Trobador (ed. Stimming'^ 26, V. 8,

Gr. 80, 25, cf. Raynouard II, p 286 unter calha), er wolle den Krieg

mehr als ein Sperber eine Wachtel, und Peire Vidal (Gr. 364, 18, Str. 1)

rühmt sich, dass seine Feinde ihn mehr fürchten wie Wachteln einen

Sperber.

Bertolome Zorzi (ed. Levy 3, V. 78, Gr. 74, 2) erklärt, dass er

stärkeres Verlangen nach seiner Dame habe, als der Sperber aus

Hunger nach der Lockspeise,

In dem Streitgedicht zwischen Enric und Arver (Seibach, Das

Streitgedicht in der altprov. Lyrik, Anhang Nr. 30, Str. 5 — p. 122,

Gr. 35, 1; 139, 1) handelt es sich um die Frage, welcher von zwei

Männern von gleicher körperlicher Beschaffenheit und gleicher Ge-

sinnung, von denen der eine aber einfältig ist, der andere bedeutend,

bei einer Dame mehr Aussicht hat. Enric, der sich für den letzteren

entscheidet, sagt unter anderem:

Amic n'Aruer, ben ai merveglia gran

De vos qe-m faitz a diquest plait tenson,

Car non es yrifagns et sparuier^) tan bons

E non es al cel tant grua uolan

Mainera com un esparuer ostier.

Über ostier geben weder Raynouard noch Levy Auskunft. Letzterer

führt das Wort zwar an und gibt als Beleg eine dunkle Stelle, deren

Echtheit er anzweifelt. Unsere Stelle hier erwähnt er nicht.

33. Der Bussard^ apr. buzac, buzat, huzoc, afz. bruhier,
buisot.

Der Bussard kommt imProvenzalischen bei Bertran de Born (ed. Stim-

ming'^ 20, Str. 2, Gr. 80, 40) vor. Der Dichter sagt von König Richard,

der alle seine Feinde bezwungen hat, er glaube nun, mit Bussarden

Habichte in Verachtung zu bringen {metre en soan), das heisst, nun
nach seinen Siegen mit geringen Streitkräften die mächtigen Gegner
im Schach zu halten, da Bussarde eben schlechte und unbrauchbare

Beizvögel sind, die im Vergleich zu Habichten für gewöhnlich garnicht

in Betracht kommen. Ein andermal schilt Bertran de Born (ed. Stim-

ming2 28, Str. 4, Gr. 80, 37), auf die Leute, die mit Bussarden jagen

{huzacador, in der ersten Ausgabe 37, V. 41 buzatador, cf. Levy unter

buzatador) und über die Habichtsbeize spotten und auch von Waffen

nnd von Liebe untereinander nicht sprechen.

1) Für et sparuier ist doch wohl esparuier zu lesen.

Romanische Forschungen XXVI. 42
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In einem schon p. 635 citierten Gedichte von Marcabru (Hs. A, ed.

Pakscher und deLolli8 60, Str. 7, Gr. 293, 33, cf. Levy unter emierilh)

ist von den buzat d'AnJan *) die Kede.

Auf das Kreisen des Bussardes spielt die folgende Stelle an, die

Levy (unter buzoc'^)) anführt:

Iratz e fels soy d'una vielha negra,

Quem fay voler dona Jove, don rodi

Tom son ostal cum busox e no podi

De lies vezer so que vezer ne degra.

(Noulet et Chabaneau, Deux Mss. prov. du XIV« s., IX, 3.)

In einem altfranzösischen Jeu parti (Adan de la Halle, ed. Cousse-

maker p. 194, Str. 5) kommt die sprichwörtliche Redensart vor: „Et si

disf on partout communement Que de bruhier Ne porroit nus, tant

ouvrast soutieu[se]ment, Faire esprevier.^^ Es ist damit gesagt, dass

der Bussard — Godefroy belegt bruhier mehrfach und glossiert das

Wort mit buse — zur Jagd unbrauchbar ist und niemand aus ihm

einen guten Beizvogel machen kann. Dasselbe Sprichwort steht in den

Proverbe au vilain (ed. Tobler 41), wo es lautet: „Ja de buisot ne

ferez esprivier.'^

III. Die Raben.

34. Der Rabe, afz. hier corbin.

Der Rabe ist mir in der altfranzösischen Lyrik nur einmal begegnet

in einem Gedichte aus späterer Zeit (G. Paris, Ch. du XV« s. 143).

Zu Leuten, denen die Strafe des Hängens gewünscht wird, wird

dort gesagt:

Et sy orrez la messe que les corbins diront.

Im Provenzalischeu ist mir kein Beleg aus der Lyrik bekannt.

35. Die Krähe, apr, gralha (neben comelJid), afz. Corneille,

Ein unglUckverheissendes Krähenorakel wird im Provenzalischen

erwähnt in einer Tenzoue zwischen Cabrit und Richart de Tarasco

(Gr. 105, 1; 422, 2, Str. 4, cf. Raynouard III, p 493^, wo der eine

der streitenden Trobadors sagt, dass er sieb nicht widerrufen werde

um eines Kampfes willen und nicht auf Krähenorakel achten werde 3).

1) Raynouard (II, p. 272) führt diese Stelle auch an, hat aber ein falsches

Eeimwort.

2) Levy (a. a. 0.) zitiert noch eine Stelle (Noulet et Chabaneau, Deux
Mss. prov. du XIV« s., XI, 37), in der von omes huzox gesprochen wird, und

nimmt für huzoc dabei mit Vorbehalt die Bedeutung „dumm, tölpelhaft" an.

3) Eine anonyme provenzalische Strophe (Gr. 461, 20), in der von gur

d'gralgha gesprochen wird, ist wegen der krausen Sprache wohl kaum als

authentisch anzusehen.
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Unglückverheissend erscheinen auch in einem späteren altfran-

zösischen Liede (G. Paris, Ch. du XV« s. 35, Str. 1—3) Krähen und

Elstern einem Liebhaber, der zu seiner Schönen geht und dann durch

das Gebell der Hunde verraten und von dem eifersüchtigen Gemahl
ertappt wird.

In einem Sirventes wirft Bertran de Born dem Spielmann Mailoli

vor, eine Krähe singe heller als er (ed. Stimming- 38, Str. 2, Gr. 80,

24, cf. Raynouard III, p. 493).

Anspielungen auf die Fabel von der Krähe, die sich mit den

Federn des Pfaus schmückt, finden sich bei Bertran de Born (ed. Stim-

ming2 2, Str. 8, Gr. 80, 44, cf. Kaynouard III, p. 493) und bei Guiraut

de Bornelh (Gr. 242, 67, Str. 5). In der zuerst genannten Stelle wünscht

Bertran den mit ihm gegen Richard verbündeten Baronen, Gott möge
sie erhalten, unterstützen und stärken und ihnen geben, dass sie zu

Herrn Richard das sagen, was der Pfau zu der Krähe sagte. Bei

Guiraut de Bornelh a. a. 0. heisst es:

Q'us se fazia clamaire

Dels digz don autr' era laire^

Com fes la gralha del paus.

Von der Fabel von dem Pfauen und der Krähe ist das Fragment

einer provenzalischen Bearbeitung erhalten, das in der Romania (III,

p. 293) abgedruckt ist.

Über die Drohung, die Faure dem Falconet zuruft (Gr. 148, 1;

149, 1, cf. Raynouard III, p. 493) siehe p. 633.

In einer altfrauzösischen Pastourelle von Giles de Vies-Maisons

(Rom. u. Past. III, 10, V. 9) wird von Kleidungsstücken gesprochen,

die schwärzer sind wie eine Krähe.

36. Die Elster, apr. gacha, afz. pie,

Thibaut von Navarra (ed. Tarbe 18, Str. 5) spricht von einer Liebe,

bei der er wenig Glück hat, und sagt im Refrain:

Bien cuidai prendre la ple;

Mais encore ne Vai je mie.

Die Elster versteht nämlich sehr wohl, sich vor denen, die ihr

gefährlich sind und die sie gut erkennt, zu hüten (cf. Brehm, Tier-

leben V, p. 451).

Durch einen anderen Refrain drückt der Bauer in der „Chastelaine

de St. Gille" (Schultz-Gora, Zwei afz. Dichtungen I, V. 279—281) seine

Enttäuschung aus, dass ihm die Braut entwischt ist:

J^ai trove le ni de pie,

mais li p'iot n'i sont mie-,

il s'en sont trestuit vole.

42*
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Daes gerade die Elster in diesem Zusammenhange auftritt, ist da-
durch zu erklären, dass sie ihr Nest nach Rolland (Faune populaire
II, p. 136) sehr hoch baut, so dass es an sich schon schwer zu finden

und zu erreichen ist, und sich ausserdem nie im Neste ertappen lässt.

Noch heute existieren daher die Redensarten „e^re au nid de la pie^^

mit dem Sinne „zum Gipfel der Grösse gelangen'' und Jrouver la pie

au nid'' mit dem Sinne „eine unverhofft günstige Gelegenheit finden/'

In ähnlichem Sinne findet sich bei Gillebert de Berueville (ed. Waitz
16, Str. 4 in der Version der Handschrift U, Gröber-Band p. 107), der
Ausdruck: ya {=fai) troveit lou nit de pie.

Ein originelles altfranzösisches Gedicht der Handschrift 8336 der
Bibliothek des Sir Thomas Philipps in Cheltenham (ed. P. Meyer,
Romania XUI, p. 518 f.) vergleicht ausführlich die Frauen mit den
Elstern

:

Les femmes a la pie

Portent companie

Escotez ke vous die

Quele compatne

La pie de custmne

Port penne e plume

E femme se delite

En estrange habite

La pie ad hinge coue

Ke en tai poi se aproue

Et femme /et la sue

Plus longe ke nute coue

La pie est Jangieresse

Relement el sesse^)

Et femme harreit mut

Ke cel mauere ne hut ')

En manere e en mours.

Teyient en amours:

De divers colurs:

De divers aturs.

Pur sa pensantie.

De poun ou de pie.

De mostrer ou el est:

Tel lur natur est.

Entsprechend dem in diesem Gedichte ausgesprochenen Satze: „La
pie est jangieresse'' findet sich im Provenzalischen die Redensart „lügen

wie eine Elster" in einer Tenzone zwischen Gausbert de Poicibot und

Bertran (Gr. 173, 5, cf. Raynouard HI, p. 414) und bei Peire Cardinal

(Gr. 335, 19, cf. Raynouard' HI, p. 414).

Schon in dem Abschnitt über die Krähe erwähnt ist die Rolle der

Elster als unglückverheissender Vogel (G. Paris, Ch. du XV« s. 35).

1) Unverständlich.
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lY. Die Tauben.

37. Die Taube, apr. coloniha, colortif afz. coloinbe*

Als Beitrag zu der Sommerscenerie erscheint im Provenzalischen

einmal bei Uc Brunec (ed. Appel, Tobier-Band p. 63, Gr. 450, 1, Str. 1)

das Liebesspiel der Tauben: „Und die Tauben aus Freude über den

Sommer kämpfen ihr Liebesturnier aus. Zwei zu zwei spielen sie ihr

Liebesspiel {fan lur domney), dass es scheint, als ob die Liebe, indem

sie sich küssen, sie aufhebt.^^

Wie auch bei uns die Taube ein Sinnbild der Sanftmut ist, so finden

wir bei den Provenzalen die Bezeichnung „Taube ohne Galle {colomha

ses feiy- zweimal auf die heilige Jungfrau angewandt (Peire Vidal,

Gr. 364, 11, V. 40; anonymes Marienlied, Suchier, Denkmäler prov. Lit.

p. 295, Z. 18), und einmal sagt Elias Cairel (Gr. 133, 2, Str. 1, cf. Ray-

nouard II, p. 439) von seiner Dame, sie sei mehr ohne Galle als eine

Taube.

Guillem de Bergueda (Gr. 210, 22, Str. 2) bezeichnet Rotgier, mit

dem er eine Tenzoue wechselt, als „colom uaire". Das Wort vaire, das

„grauweiss", auch „schillernd^' bedeutet, passt auf die graue Farbe der

Taube und besonders auf ihren metallisch schillernden Hals. Was
colom vaire in der Anwendung auf den Angeredeten für einen Sinn hat,

ergibt der Zusammenhang freilich nicht recht.

Ein andermal bei Cominal (Appel, Poes. prov. ined. p. 40, Z. 37,

Gr. 443, 1, wo das Gedicht dem Torcafol zugeschrieben wird, cf.

Raynouard ü, p. 439) wird ein Greis weisser als eine Taube genannt.

Weisse Tauben sind ja auch häufig und besonders in der Poesie und

Sage aller Völker oft zu finden, so dass dieser Vergleich nichts Un-

natürliches an sich hat.

Guillem de Cabestanh (Gr. 213, 7, Str. 5) erklärt, dass man den

Namen seiner Dame auf allen Taubenflügeln finden könne. Diez (Leben

u. Werke d. Troub," p. 78) erwartet von Naturkennern die Lösung

dieses Rätsels, macht auch darauf aufmerksam, dass der Name der

Dame Guillems, Margarida, ,,Perle" bedeutet. In den weissen Flecken,

die die Tauben tatsächlich auf ihren Flügeln haben, kann ich aber

weder einen Buchstaben noch etwas perlenähuliches erkennen. Die Er-

klärung von Kolsen (Melanges Chabaneau p. 494 f.) scheint mir sehr

bedenklich zu sein.

Auf die Erscheinung des heiligen Geistes in Taubengestalt spielt

Arnaut Daniel in einem Gedichte (ed. Canello 17, Str. 4, Gr. 29, 17)

an, wo er von dem Herrn spricht, der sich in Gestalt einer Taube

zeigte.

Brieftauben erwähnt Bertran de Born (ed. Stimming' 19, V. 21, Gr. 80,

29). Er sagt dort von einer belagerten Stadt, dass man keinen Brief von



650 Werner Hensel

dort briogen könne ohne Taube. Über die zuerst im Orient übliche

und von dort nach Europa gekommene Anwendung- der Brieftauben

vgl. Stimming, Bertran de Born^ p. 179.

Um eine Säule {colomha für colomima) handelt es sich wohl in der

folgenden Stelle bei Guillem de Durfort (Appel, Prov. Ined. p. 130,

Gr. 214, 1, Str. 1).

. . . e die que cum colomha

viu et esta en pretz, de qne no rom, . . .

Sicher ist mit der auf die heilige Jungfrau angewandten Bezeich-

nung „colonbe de religion'-^ in einem anonymen altfranzösischen Marien-

liede (Archiv XLII, p. 282) „Säule der Religion" gemeint.

Nicht klar ist mir die sechste Strophe eines Liedes von Rambaut

d'Aurenca (Gr. 389, 10).

„Cogultenga per colomha'-^ bei Arnaut Daniel (ed. Cauello 4, Str. 5,

Gr. 29, 11) ist bereits in dem Abschnitte über den Kuckuck besprochen

worden.

38. Die Turteltaube, apr. tortre, afz. tortre^), tourtre, tortrele,

tourterele.

Die Turteltaube ist von alters her in der Dichtung beliebt und

vielbesungen. Schon das Hohelied (II, 12) erwähnt sie und natürlich

auch die altfranzösische Paraphrase des Hohenliedes (Bartsch, Afz.

ehrest. 62, V. 33—35). In dieser ist aber ein Zusatz. Das Original

sagt einfach: „Die Turteltaube lässt sich hören in unserem Lande."

In der Paraphrase dagegen heisst es: „In unserem Laude wagt kein

VogeP) zu singen ausser der Turteltaube, welche Keuschheit liebte um
meines Freundes willen." Wir sehen hier also die Vorstellung des

Physiologus von der Keuschheit der Turteltaube bei der Trennung von

dem Geliebten und die Übertragung dieser Vorstellung auf die Kirche

und Christus, auf die ja das Hohelied selbst übertragen worden war.

Die ältesten Physiologi, der griechische und der äthiopische, sprechen

nur davon, dass die Turteltaube sich einsam in die Wüste zurückzieht,

weil sie es nicht liebt, unter vielen Menschen zu sein; so ging Christus,

als er verklärt werden sollte, nur mit drei Jüngern auf den Berg u. s. w.

Der toscovenezianische Physiologus (ed. Goldstaub und Wendriner p. 64)

erzählt dagegen, dass die Turteltaube, wenn ihr Gefährte stirbt, keinen

anderen Gatten mehr nimmt, sondern stets des verlorenen Gefährten

harrt, sich auf keinen grünen Zweig mehr setzt und kein klares Wasser

mehr trinkt bis an ihr Lebensende. Ebenso ist die Kirche durch Christi

1) Raynouard (V, p. 386) und Godefroy belegen tortre auch für die spätere

Zeit.

2) Nach der Emendation von Meyer und Koschwitz.
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Tod AVitwe geworden, wühlt aber keinen neuen Gatten, sondern harrt

treu und keusch auf Christus. Von der Witwentreue der Turteltaube

erzählt der provenzalische Physiologus (Appel, Chrest. p. 203, Z. 98ff.);

Philipe de Thaün (ed. Walberg V. 2547 ff.) und Guillaume le Clerc

(ed. Reinsch V. 2649 ff.) fügen in ihren Tierbüchern dazu den oben

erwähnten Zug, dass sie sich in ihrer Trauer auf keinen grünen Zweig mehr

setzt. Der waldensische Physiologus (Romanische Forschungen V, p. 402)

gibt daneben auch ebenso wie der toscovenezianische an, dass sie kein

klares Wasser mehr trinkt. Beide Züge erscheinen in der spanischen

Romanze von der kühlen Quelle, wo die Nachtigall der verwitweten

Turteltaube einen Liebesantrag macht, diese sie aber empört zurück-

weist und erklärt, dass sie nie auf grünen Zweigen und nie auf blumigen

Wiesen ruhe, jedes Wasser trübe, ehe sie trinke, und keinen zweiten

Gatten mehr nehmen wolle (Ticknor, Gesch. d. schönen Literatur in

Spanien I, p. 127). Mehrere Beispiele aus deutschen Volksliedern gibt

Lauchert (Gesch. d. Physiologus p. 226—228). Für die Annahme von

Laudiert, dass die deutsche Redensart „auf keinen grünen Zweig

kommen" von dieser Sage herrührt, liegt keine Notwendigkeit vor.

Aus der altprovenzalischen Lyrik ist mir nur ein Beleg für die

Turteltaube bekannt. Der Trobador Gavaudan (ed. Jeanroy 2, Str. 6,

Romania XXXIV, p. 508) erklärt in seinem Liebesgram, dass er alle-

zeit eine Turteltaube ohne Gefährtin sein wird.

In der altfranzösischen Lyrik finden sich meines Wissens zwei

Stellen, die auf sie anspielen. Hue de Bregi (Mätzner, Afz. Lieder 7,

Str. 1) sagt, er sei so traurig, dass nie eine Turteltaube, die ihren

Gefährten verlor, bestürzter war als er. In einem späteren Liede (G.

Paris, Ch. du XV^ s. 139) vergleicht sich der unglückliche Liebende

mit der Turteltaube, die, wenn sie ihre Gefährtin verliert, gegen Abend

die trockenen Zweige zur Ruhe aussucht^).

Wie verhält es sich nun mit den Tatsachen, die den Erzählungen

der Tierbücher und den Anspielungen und Vergleichen der Dichter

eventuell zu Grunde liegen könnten. Es entspricht der Wahrheit, dass

Turteltaubenpärchen äusserst zärtlich sind und bei dem Tode eines

der Ehegenossen der andere tiefen und nachhaltigen Schmerz zeigt

(cf. Brehm, Tierleben V, p. 647). Ähnliche Züge werden auch von

anderen Vögeln angegeben bei Wilhelm Bölsche (Liebesleben in der

Natur III, p. 164 f.). Den noch heute bei vielen Jägern herrschenden

1) Vergleiche in epischen Dichtungen: Alexis 149: Des or vivrai en guise

de tortreh] Folcon de Candie 1767: Li vostre cuers n'est pas de tourterele

;

Gaydon 8948: Qui mieus voz amme que masles torterelle] Bovon d'Aigremont

(citiert bei Godefroy IV, p. 16 C unter flaeler): Plus dolente et plus morne que

n'est la tourterele Qui a perdu son masle, dont le euer li flaele.
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Glauben, dass der Turteltaubengatte zugrunde geht, wenn er sein Ehe-
gespons verliert, erklärt Brehm a. a. 0. für unbegründet. Von einigen

anderen Vögeln wird es als Tatsache erzählt bei Edward Carpenter

(Wenn die Menschen reif zur Liebe werden, deutsch von Federn,

8. Aufl. p. 314 f.), nämlich von dem Illinois- Papagei und der weiss-

schwänzigen Bachstelze (Carpenter. citiert dabei ein Buch von Le-

tourneaU; Entwicklung der Ehe p. 27).

Eine merkwürdige Stelle findet sich in einem Gedichte des Gille-

bert deBerneville (ed. Waitz 21, Str. 5; Gröber-Band p. 76, steht auch

Rom. u. Fast. III, 27, V. 45 ff.):

Lors dist Drieus Ha tourterele

doit bien avoir Helms

car bien cante, et la fisele

avra Ersent au grant pis\

les wans et la caintiirele

donroumes a Beatris, . . .

Fisele ist ein Korb, in dem Käse bei^itet wird. Tourterele ist hier

also wohl auch etwas, was mit Essbarem im Zusammenhang steht wie

der Käsekorb oder selbst essbar ist. In dem Menagier de Paris II,

p. 261 (cf. Reinsch, Guillaume le Clerc p. 1B3), in der Handschrift A
des Tierbuches von Guillaume le Clcrc V. 2654 (cf. Reinsch, a. a.

p 338, Fussnote) und später in Werken aus Rabelais' Zeit (cf. Reinsch,

a. a. 0. p. 133) finden sich Stellen, aus denen zu ersehen ist, dass

Turteltauben gegessen wurden.

V. Die Hühner.

23. Der Hahn, apr. gal, iau.

Der Hahn erscheint einmal als Frühlingsvogel zusammen mit Specht,

Häher, Amsel, Rotschwanz undNachtigall in einer schon erwähnten Stelle

bei Guillem Rainol d'At(Gr. 231, 4, Str. 1, cf. Raynouard III, p. 415 und

p. 418). Die Zusammenstellung mit Singvögeln und besonders der Ort,

von dem aus der Hahn sich hören lässt {Quan auich chantar lo gal

sus en Verbos) legt die Vermutung nahe, dass hier gar nicht der Hans-

hahn gemeint ist, sondern vielleicht der coq de bruyhre (Auerhahn),

der nach Rolland (Faune populaire II, p. 334) im Departement Pyr^nees

orientules ,^gale sauvatge'-'' genannt wird.

Gleichfalls schon besprochen ist die Stelle bei Garin d'Apchier

(Appel, Poes. prov. ined. p. 50, V. 11, Gr. 162, 7, Str. 1), wo dieser

Dichter dem Cominal erklärt, er höre Hähne und Falken lieber als

ihn. Während hier nur die Stimme des Hahnes geringschätzig be-

handelt wird, benutzt der Graf Guillem von Poitiers ihn in einem

Rätselliede (Appel, Prov. Chrest. Nr. 39, V. 31—36, Gr. 183, 7) als
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Bild der Wertlosigkeit überhaupt. Für „etwas wenig schätzen" finden

wir da den Ausdruck „es keinen Hahn wert achten":

quan non la vey^ he irCen deport;

no'm pretz iin iau

quHen sai gensor e hellazor

e que mais vau.

Nur erwähnt wird der Hahn bei Serveri de Girona (Gr. 434, 1,

Str. 4). Es heisst da, dass schwerlich ein Mensch die Sonne fest

machen kann und soviel wirken, dass Tadel Lob sei und ein Bär ein

Lamm und ein Hahn ein Kranich und ein Pfau.

Den Beleg bei Raimon d'Avigno (Gr. 394, 1, St. 3, cf. Raynouard

n, p. 329, ni, p. 418) siehe im folgenden Abschnitte.

4:0. Der Eapann, apr. capo^ afr. chapon.

Der Kapaun wird als beliebte Speise oft erwähnt. Im Proven-

zalischen : Mahn, Werke d. Troub. I, p. 6 (im Grundriss nicht ver-

zeichnet) ; Suchier, Denkmäler prov. Lit. p. 320; Gröbers Ztschr. XXHI,

p. 76, Gr. 76, 3, Str. 1, 205, 1: Archiv XXXV, p. 103 (im Grundriss

nicht verzeichnet) mit dem Zusätze ab car de vacha „mit schmack-

haften Fleisch gleich dem einer Kuh"; im Altfranzösischen: Meyer,

Recueil d'anciens textes H, 55, St. 4; Jeanroy, Origines de la poes. lyr.

en Fr,, Textes 25, V. 7; Tarbe, Chansonniers de Champagne 59, Str. 5,

64, Str. 5, 69, Str. 5 mit dem Zusätze en jance aillie = en saiicc ä

Vau „in Knoblauchsbrühe" ; Schultz-Gora, Vier unedierte Jeux partis 2,

Str. 4, Mussafia-Band p. 99.

Raimon d'Avigno (Gr. 394, 1, Str. 3, cf. Raynouard H, p. 329, UI,

p. 418) zählt alle seine Fähigkeiten auf. Darunter sagt er: ,,E sai

hen far de galh capo.'-''

In einer Tenzone zwischen Blacatz und Pelizier (Gr. 97, 3, Str. 1)

wird ein Dieb erwähnt, der einen Fuss und die rechte Hand verlor,

weil er einen Kapaun gestohlen hatte.

Peire Vidal (Gr. 285, 1) sagt von dem Marquis Lanza: „Er ver-

kauft häufiger Schlösser als eine Alte Hennen und Kapaune."

Eine merkwürdige Stelle, mit der aber nichts anzufangen ist, steht

bei Peire Cardinal (Gr. 335, 14)0-

1) Der bekannte provenzalische Minoritenmönch Matfre Ermengau hat es

in einer poetischen Epistel an seine Schwester (Bartsch, Denkmäler prov. Lit.

p. 82 flf.) sogar fertig bekommen, Christus mit einem Kapaun zu vergleichen und

diesen Vergleich mit der grössten Geschmacklosigkeit in allen Einzelheiten

auszuführen.
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41. Die Henne, apr. gallina, afz. geline, poule (hier poille),

und das Küelilein, apr. poii, polhe, pou^i, afz. poucin.

Schon im vorigen Abschnitte erwähnt ist die Stelle von den Hennen
und Kapaunen bei Peire Vidal (Gr. 285, 1). Hühner als Speise werden
nicht selten erwähnt. Zusammen mit Rebhühnern nebst Wein und
anderen Leckerbissen trösten sie den Reichen, dass ihn das Elend der

Armen nicht schreckt, wie Peire Cardinal (Gr. 335, 41, Str. 4) sagt.

Mit anderen Tieren, deren Fleisch gegessen wird, erscheinen sie bei

Guillem Augier Novella (Gröbers Ztschr. XXHI, p. 76, Gr. 76, 3,

Str. 1 ; 205, 3). Von dem fetten Duft einer Bauernhenue wird bei

Peire Cardinal einmal (Gr. 335, 1, Str. 5) gesprochen. Mit bitterem

Sarkasmus sagt derselbe Trobador (Gr. 335, 53, Str. 1) : „So tugendhaft,

milde und menschlich sind unsere Nächsten, wären die Steine Brot,

die Wasser Wein und die Berge Speckseiten und Küchlein, so würden

sie doch nichts abgeben."

In der altfranzösischen Lyrik werden Hühner als Speise erwähnt

in einem Gedichte, das bei Jeanroy, Origines d. 1. poes. lyr. en Fr.,

^
Textes 25, V. 7, abgedruckt ist, und in einem Liede in dem Chansonnier

de St.-Germain-des-Prcs, ed. P. Meyer et G. Raynaud, f" 104 r" (poilles).

Der Trouvere Gobin de Rains sagt von einer Frau, dass man für den

Flügel eines Küchleins alles von ibr haben kann (Tarbe, Chansonniers

de Champagne 41, Str. 4). In einem späteren altfranzösischen Liede

(G. Paris, Ch. du XV« s. 35, V. 12) ruft der „Eifersüchtige": „Der

Fuchs ist bei unseren Küchlein!" Er meint damit den Liebhaber, der

ihm seine Frau abwendig machen will.

Ein Hühnchen als Futter für einen Jagdvogel erscheint bei dem

Trobador Guillem Raiuol d'At (Gr. 231, 4, Str. 6), der von einem Manne

sjiricht, der ihn sehr freundschaftlich behandelt, weil er seinem tresol

lanier ein Hühnchen gegeben hat.

Eine weitere Stelle, an der ein Hühnchen erwähnt wird (Cerca-

mon, Gr. 112, 1, Str. 3, cf. Raynouard IV, p. 589 unter polhe), siehe

p. 657.

Als Bild der Geringwertigkeit erscheint ein Ei von einer Henne

bei Marcabru (Gr. 293, 27, Str. 7)

:

Sermonars ni predicanssa

No'm ual un ou de gallina.

Peire Cardinal (Gr. 335, 14) zählt unter allerlei anderen Dingen

lag de gallina (Hennenmilch) auf, ohne dass durch den Zusammenhang

klar wird, was eigentlich damit gemeint ist.
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42. Der Fasan, apr. nnd afz. faisan.

Der Fasan wird als Speise genannt in einer provenzalischen Cobla

(Gr. 461, 127, Str. 2) und in einem altfrauzösischen Gedichte (Jeanroy,

Origines d. 1. poes. Ijr. en Fr., Textes 25, V. 6).

Der Trobador Bertolome Zorzi (ed. Levy 17, Str. 6, Gr. 74, 1, cf.

Raynouard III, p. 250) ist in seinem Liebesschmerze so von Furcht

gequält wie der Fasan, der sich zum Ausruhen auf einen Baum gesetzt

hat und den Habicht über sich sieht.

43. Der Pfau, apr. pao, afz. paon, der junge Pfau,

apr. paonet.

Schon p. 653 erwähnt ist die Stelle bei Serveri de Girona (Gr.

434, 1, Str. 4), wo unter anderem dem Menschen Unmöglichem das

genannt wird, so viel zu wirken, dass ein Hahn ein Kranich oder ein

Pfau sei; desgleichen p. 647 die bei Bertran de Born (ed. Stimming^

2, Str. 8, Gr. 80, 41, cf. Raynouard III, p. 493) und bei Guiraut de

Bornelh (Gr. 242, 67, Str. 5) vorkommenden Anspielungen auf die Fabel

von der Krähe und dem Pfau. Bemerkenswert ist in dem letzteren

Belege die Obliquusform fiaus {Com fes la grnlha del paus). In dem
Abschnitte über den Adler p. 627 ist die Stelle mit dem jungen Adler

und dem Pfau bei Guillem Aymar (Appel, Prov. Ined. p. 120, Gr. 202,

11, Str. 7, cf. Raynouard II, p. 38) besprochen.

Auf die Physiologusfabelei von dem Pfau, der auf seine Schönheit

stolz ist, aber seinen Stolz fahren lässt, wenn er seine hässlichen Füsse

sieht, spielt Rambaut de Vaqueiras (Gr. 392, 25, Str. 5) an und ver-

gleicht sich in eigenartiger Weise mit dem Pfau:

Lo iorn quens ac amors ah dos e letz

tiostra heutat me det Verguelh del pau
que remira'l uert e'l uermelh e'l blau

tro per erguelh serra de las paretz.

Äquel erguelh U te tro que'l cap clina

que ue sos pes, et yeu contrafas luy:

Can uey mi dons c'ab hels semhlan m'aduy

gaug et erguelh tro cap no'm atuyna.

In einem alt französischen Gedichte, das bei Michel et Monmerque
(Theatre fr. au moyen-äge p. 23) abgedruckt ist, kommt in der vierten

Strophe die Redensart faire le paon vor. Der Betreffende will durch

das damit angedeutete Gebahren^ wie aus -dem Zusammenhange her-

vorgeht, eine komische Wirkung erzielen, so dass die Übersetzung von

Godefroy (X, p. 266 C) se pavaner „wie ein Pfau einherstolzieren" wohl

zutrifft.
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Eine Pfauenfeder ist bei Peire Vidal (Gr. 364, 18, V. 30, cf. Eay-
nonard IV, p. 576 unter jj^ww«) ein Bild der geringen Widerstandsfähig-

keit gegen Hiebe. Der Dichter sagt: „In Wahrheit werden sie wissen,

wie die Hiebe sind, die ich führe, und wenn sie Körper von Eisen
oder von Stahl hätten, wird es ihnen nicht eine Pfauenfeder wert sein

(no lor valra una pliima de pau).

Junge Pfauen werden erwähnt bei Serveri de Girona (Kleinert, Vier

bisher ungedruckte Pastourellen des Trob. Serveri von Girona 4, 2, cf.

Levy unter paonet). Der Dichter erzählt, dass er einem Mädchen be-

gegnete, das junge Pfauen (paonetz) hütete.

44. Das Bebhnhn, apr. perditz, afz. peräris, das junge -

Rebhuhn, apr. perdigal.

Als Speise wird das Rebhuhn mit anderen Tieren zusammen ge-

nannt Gr. 461, 127, Str. 2; Suchier, Denkmäler prov. Lit. p. 320 und
in einer altfranzösischen „Ballette" (Archiv XCIX, p. 386),

Der Trobador Rumbaut de Vaqueiras setzt seine Gefangenschaft

in der Liebe in Parallele mit der eines Rebhuhnes in einer „Tonne"

(Gr. 392, 10, 5, cf. Raynouard IV, p.515 und V, p. 362 unter tona).

„Tonne" (apr. tona) nannte man nach Raynouard (V, p. 362) auch eine

Art von Netzen.

Schon besprochen ist die Stelle bei Peire Cardinal (Meyer, Recueil

d'anciens textes I, 18, Str. 4, Gr. 335, 48), wo der Dichter sagt, dass

für einen Habicht tausend Rebhühner da sind und ebenso Gott die

Mörder und Räuber nicht so gerne hat wie das geringe Volk. Gleich-

falls schon erwähnt ist der Vergleich zwischen dem Verlangen des

Dichters nach der Dame uud dem des Habichts nach dem Rebhuhn

(Ponso, Gr. 381, 2) und der Ausdruck „mit dem Rebhuhn den Sperber

zu fangen glauben" =: sich an Gegner heranwagen, denen man nicht

gewachsen ist (Guillem Magret, Gr. 223, 3, Str. 2, cf. Raynouard IV,

p. 515), sowie die Stelle bei Peire Cardinal von den französischen

Trunkenbolden, die den Grafen Raimund nicht mehr schrecken als das

Rebhuhn den Habicht (Gr. 335, 25, Str. 4), Auch die Jagd mit dem
Sperber nach dem Rebhuhn, die als Vorwand für die Jagd nach der

Schönen dient (G. Paris, Ch. du XV^ ß. 45), habe ich schon behandelt.

Junge Rebhühner {perdigals) erwähnt einmal Bertran de Born (ed.

Stimming' 20, Str. 3, Gr. 80, 40, cf, Raynouard IV, p. 515) unter den

Vögeln, die König Philipp mit Falken jagt.

45. Die Wachtel, apr. callia, afz. caille, die weibHche Wachtel,

apr. aussella.

Wie in der deutschen Poesie der Schlag der Wachtel häufige Er-

wähnung findet, besonders bei Frühlingsschilderungen, so tritt sie auch
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in einem anonymen altfranzösischen Liede als Frühliugsvogel zusammen
mit Lerche und Schwalbe auf (ChauHonnier de St. Germain-des-Pres,

ed. P. Meyer et G, Raynaud, i" 163 r"). Eine „sötte chanson" (Archiv CIV,

p. 834), beginnt folgendermassen: „Wenn ich die vom Männchen be-

tretene Wachtel {la qiiaile chaiisiee)^) zwischen zwei Gräben singen

höre und derjenige, der sie in seiner Herrschaft hält, sie vor sich zum
Fallen bringt, dann will ich einen Sang erfinden von Liebe und ihrer

Macht." Mit ,^ciex qui tteiit par waisfree^^ ist offenbar das Wachtel-

männchen gemeint, das nach Brehm (Tierleben VI, p. lOß) ausser-

ordentlich stürmisch und feurig ist.

Die Schnelligkeit der weiblichen Wachtel, der Schwalbe und des

Sperbers setzt der Trobador Guillem de Bergueda an einer schon

zweimal erwähnten Stelle (Gr. 210, 13, Str. 5) in Parallele mit der

seines Wunsches:

Plus tost no uola ysrundella Nl esparuier[sj 7ii aussella Cum ma
iioluntatz uay e ue.

Die Übersetzung „weibliche Wachtel" für aussella wird von Ray-
nouard (II, p. 155) angegeben und auf die Belege bei Du Gange
(I, p. 464c, 465a unter aucella) gestützt, die die Bedeutung sicherstellen.

Die Wachteln wurden offenbar mit Jagdvögeln gejagt, was aller-

dings Alwin Schultz (Höfisches Leben zur Zeit der Minnesinger) nicht

erwähnt. Bertran de Born gebraucht den Vergleich, er wolle den
Krieg mehr wie ein Sperber eine Wachtel (ed. Stimming* 26, V. 8, Gr. 80^

25, cf. Raynouard II, p. 286), und Peire Vidal sagt von seinen Feinden,

sie fürchteten ihn mehr wie Wachteln einen Sperber (Gr. 364, 18,

Str. 1).

Bei Rambaut de Vaqueiras (Gr. 392, 14, cf. Raynouard IT, p. 286)

findet sich der Ausdruck „fetter als eine Wachtel".

Folgende sprichwörtliche Redensart begegnet bei Cercamon(Gr. 112,

1

Str. 3, cf. Raynouard IV, p. 589 unter yolhe^ Cnyrim, Sprichwörter

und sprichwörtliche Redensarten bei den prov. Lyrikern p. 43, Sei-

bach, Das Streitgedicht in der apr. Lyrik, Anhang I, 97):

Mais volria una calha

Estreg tener en mon s<?,

No faria un polhe

Qu'estes en antriii sarralha.

Cercamon weist es hier ab, auf Gnadengeschenke anderer zu

warten. Da ist ihm eben die als Speise wohl wenig geschätzte

WachteP), die er festhält, lieber als ein Hühnchen, das ein anderer in

Verschluss hat und ihm vielleicht schenken könnte.

1) cf. Godefroy unter chaucier.

2) Alwin Schultz (Höfisches Leben z. Z. der Minnesinger) erwähnt unter
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T. Bie JStelzvögel.

46. Die Trappe, apr. aiistarda.

Die Trappe kommt in der altproveuzalischen Lyrik einmal vor bei

Aimeric de Peg-ulhan (Gr. 10, 18, Str. 2, cf. Raynouard II, p. 152).

Der Dichter erklärt im Liebesschmerze, dass er sich töten lassen

wolle, so wie die Trappe es aus Furcht tut; wenn sie den Adler oder

den Habicht kommen sieht, stürze sie sich zur Erde, um schneller ge-

tötet zu werden, deswegen, weil derjenige einen schlimmeren Tod hat,

der sich lange quälen muss. Die Trappe, die ein sehr ängstlicher

Vogel ist (cf. Brehm, Tierleben Vf, p 230f.) fliegt, wie Brehm (a. a. 0.

p. 232) beschreibt, bei plötzlicher Gefahr auf, stürzt sich aber bald

wieder in das Getreide herab, zwar nicht, um schneller getötet zu

werden, wie der Trobador denkt, sondern um, im Getreide gedeckt,

sich durch Laufen zu retten. Es ist diese Stelle ein Zeichen dafür,

dass Aimeric de Pegulhan seinen Vergleich aus Beobachtung der Wirk-

lichkeit schöpfte, zugleich aber auch ein Zeichen für die Naivität, mit

der jene Zeit für ihre unvollkommenen Beobachtungen mit Erklärungen

bei der Hand war.

47. Der Regenpfeifer, afz. plouvier.

Der Regenpfeifer wurde im Mittelalter gegessen (cf. Alwin Schultz,

Höfisches Leben z. Z. der Minnesinger I, p. 388). In einem altfran-

zösischen Jeu parti (Schultz-Gora, Vier unedierte Jeux partis 2, Mussafia-

Band p. 99) handelt es sich um die Frage, was besser ist, die Geliebte

im Prunkgewande bei sich zu haben oder sie nackt im Arme zu halten.

Pierrot de Neele, der das zweite verficht, sagt (V. 44—47): „Für un-

verständig halte ich den, der die Feder eines fetten Regenpfeifers essen

will und das Fleisch lässt".

TU. I>ie Wasservögel.

48. Der Kranich, apr. grua.

Schon zweimal erwähnt ist die Stelle bei Serveri de Girona

(Gr. 434, 1, Str. 4), die von der Unmöglichkeit handelt, aus einem

Hahne einen Kranich und einen Pfau zu machen.

Der Kranich wurde im Mittelalter gegessen (cf. Alwin Schultz,

Höfisches Leben z, Z. der Minnesinger I, p. 388). Als Speise wird er

den Vögeln, die im Mittelalter gegessen wurden, die Wachtel überhaupt nicht.

Die obigen Stellen bei Bertran de Born und Peire Vidal, welche zeigen, dass

sie mit Beizvögeln gejagt wurde, lassen schliessen, dass mau sie wohl auch zum

Essen benutzt haben wird. Doch eine sonderlich geschätzte Speise dürfte sie

eben nicht gewesen sein.



Die Vögel in der provenzalischen u. nordfranzös. Lyrik des Mittelalters 659

erwähnt in einer anonymen provenzalischen Cobla (Gr. 461, 127, Str. 2,

cf. Levy unter corca).

Gejagt wurde er mit Beizvögeln'). So erhält denn ein Falke das

Beiwort gntier (Bertran de Born, ed. Stimming' 11, V.29, Gr. 80, 36,

ef. Eaynouard III, p. 515 unter griiier). Unter den Vögeln, die sein

Habicht bezwingen kann, nennt Bertran de Born auch den Kranich

(ed. Stimming* 31, Str. 1, Gr. 80, 15).

Die Stelle von dem Gerfalken und dem Kranich bei Peire de Cols

d'Aorlac (Appel, Prov. Ined. p. 229, Gr. 337, 1, Str. 2, cf. Raynouard IV,

p. 304 unter desnafurar) siehe p. 634.

Eine sprichwörtliche Eedeusart findet sich bei Gaucelm Faidit

(Gr. 167, 59, Str. 6, cf. Kaynouard III, p. 515): „Einen kleinen Vogel

auf meiner Hand, der nicht fortfliegt, habe ich lieber als am Himmel
einen fliegenden Kranich". Eine ähnliche lesen wir bei Gausbert

Amiel (Gr. 172, 1, Sir. 3): „Lieber würde ich in meiner Faust ein

schönes Vögelchen haben, das ich hielte, als am Himmel zwei oder

drei Kraniche, welche ich nicht fangen könnte". Beide Belege sind

angeführt bei Cnyrim, Sprichwörter, sprichwörtliche Redensarten und

Sentenzen bei den prov. Lyrikern p. 43.

Ein weiterer Beleg (Seibach, Das Streitgedicht in der apr. Lyrik,

Anhang Nr. 30, V. 36, Gr. 35, 1) ist schon p. 645 besprochen.

49. Der Reiher, apr. aigro, agronat.

Der Reiher erscheint einmal bei Bernart von Ventadorn (Gr. 70, 11,

Str. 2, cf. Raynouard H, p. 39, III, p. 423) in einer Frühlingsschilde-

rung, bei der der Dichter von dem Gesang der Vögel spricht und dann

noch besonders erwähnt, dass er die wilden Gänse und die Reiher

singen hört. Man kann den Schrei des Reihers ebensowenig wie den

der wilden Gans als Gesang bezeichnen, aber das Wort ,^cantar^' hat ja

wie das neufranzösische und altfranzösische chanter eine viel grössere

Gebrauchssphäre als das deutsche Wort „singen".

Der Reiher gehörte zu den Vögeln, die man mit Beizvögeln jagte 2)

(cf. Alwin Schultz, Höfisches Leben z. Z. der Minnesinger I, p. 481).

Bertran de Born (ed. Stimming' 31, V. 40, Gr. 80, 15) erwähnt den

weissen und den schwarzen Reiher {aigro blanc e nier) unter den Vögeln,

die sein Entenhabicht zu erlegen imstande ist.

1) Rambaut de Vaqueiras sagt in einem Briefe an Bonifaz von Montferrat

(Schultz-Gora, Briefe des Raimbaut de Vaqueiras 2, V. 9, cf. Raynonard III,

p. 251 und 515): „Mehr werden sie Euch fürchten als ein Kranich einen Falken".

2) Rambaut de Vaqueiras (Schultz-Gora, Briefe des Raimbaut de Vaquei-

ras 2, V. 52) sagt von dem siegenden Heere, in dem er mitfocht, und den

Feinden: „Wir waren Habichte und sie waren Reiher".
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Auch als Schimpfwort erscheint „Reiher", was bei dem wenig

sympathischen Charakter des Vogels (cf. Brehm, Tierleben VI, p. 369f.)

erklärlich ist. Bertran d'Alamanon (ed. Salverdu de Grave 11, Str. 2,

Gr. 76, 24, cf. Rayuouard ü, p. 39) sagt in einer Tenzone zu seinem

Gegner Guigo: ^^^Loncs agronatz de ribeira^, langer Reiher, der am
Ufer lebt, Ihr gehört zu denen, die loben, indem sie tadeln (das heisst,

von denen getadelt zu werden nur Ehre bringen kann)". Guigo ant-

wortet ebenso grob: ,^Etz gauas sos de mosneira'-^. Während der Heraus-

geber das zu „M.S grans sacs de mosneira, ein grosser Mehlsack" korri-

giert, will sein Rezensent Dejeanne (Bulletin de la Societe Ramend du

quatrieme trimestre 1903, p. 4) in der rätselhaften Form „gauas^^ auch

einen Vogel, und zwar eine Gans sehen, was mir aber sehr gewagt

erscheint.

50. Der Meertaucher, afz. plongeon.

Der Meertaucher ist mir einmal in einer anonymen altfranzösischen

„Ballette" (Archiv XCIV, p. 386) begegnet. Es werden dort unter

einer Anzahl zur Speise dienender Tiere plonges genannt, was viel-

leicht ein Lesefehler für plongeons ist.

61. Die wilde Gans, apr. guanta*

Die wilde Gans begegnet bei Bernart von Ventadorn an einer schon

beim Reiher besprochenen Stelle (Gr. 70, J.1, Str. 2, cf. Raynouard ü,

p. 39, 111, p. 423) mit diesem zusammen als ein Vogel, dessen Geschrei

der Dichter hört.

Raimon de Miraval (Gr. 406, 1, cf. Raynouard III, p. 423) sagt:

Quhin caval qu'a col de guanta

No't don, per amor de nos.

Hier kann ein Pferd mit einem Gänsehals, aber auch ein Pferd mit

einem Storchhals gemeint sein. Die letztere Übersetzung gibt Raynouard

a. a. 0. Denn guanta kann auch Storch, insbesondere Störchin be-

deuten (cf. Raynouard E, p. 394 unter ciconia). Sicher hat es diese

Bedeutung an der folgenden Stelle bei Rostanh de Merguas (Appel,

Prov. Ined. p. 303, Gr. 428, 1, Str. 4, cf. Levy unter gant)^ wo auch

der männliche Storch {jatit), genannt wird:

tan l'am ses enian

qu'ieu no vuelh qu*enian

son marlt^ cum fes la ganfa

lo iant,

Dazu sagt Appel a. a. 0. in einer Anmerkung, dass die Störchin auch

heute noch in der Provence in schlechtem Rufe steht und npr. ganto

dem frz. grue entspricht. Mistral gibt für ganto die Übersetzungen oie
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sauvage, cigogne blanche^ pelican^ femme de maiwaise vie. Daneben

führt er an: Que ganto\ = quelle grne\ Eigentümlich ist an unserer

Stelle das Präteritum fes. Vielleicht wird auf eine Fabel angespielt.

Appel spricht nicht weiter davon.

62. Die zahme Gans, apr. auca, oca, afz. oie, und die junge

Gans, apr. aucat.

Die zahme Gans wird als Speise erwähnt bei Guillem Augier No-

vella (Grübers Ztschr. XXIII, p. 76, Gr. 205, 1, Str. 1), in einer namen-

losen Strophe (Suchier, Denkmäler prov. Lit. p. 320), wo die Form oca

für auca erscheint, und bei den Altfranzosen Colin Muset (Tarbe, Chan-

sonniers de Champagne 67, Str. 5) und Robert de Rains (Ib. 77, Str. 3);

ebenso die junge Gans in einer anonymen provenzalischen Cobla (Gr. 461,

127, Str. 2, cf. Levy unter aucat) und bei Noulet et Chabaneau, Deux

Mss. prov. du XIV® s. p. 77 (cf. Levy a. a. 0.).

Guiraut de Bornelh (Crescini, Manualetto provenzale^ 20, Str. 6,

Gr. 242, 55) beklagt sich über den Verfall der höfischen Geselligkeit.

An Stelle angenehmer Unterhaltung höre er nun an den Höfen das Ge-

schrei, denn ebenso leicht werde nun die Erzählung von der Gans des

Bremar gerne unter ihnen aufgenommen als ein gutes Lied. Was das

für eine Erzählung gewesen ist, ist nicht bekannt, vermutlich eine

Novellen- oder schwankartige Geschichte, die dem feinen ästhetischen

Gefühl des Guiraut de Bornelh nicht zusagte. Bei Chabaneau, Poes,

ined.des troub. du Perigord p. 37, IV, und in einem anderen Liede von

Guiraut de Bornelh wird eine faula de Bremar erwähnt. In der Hand-

schrift scheint Bretmar zu stehen, siehe Kolsen, Sämtliche Lieder des

Trobadors Guiraut de Bornelh Nr. 35, V. 49.

63. Die Ente, apr. hier nadel (junge Ente?).

In der provenzalischen Lyrik begegnet eine junge Ente bei Reforsat

Ide Folcaquier (Appel, Prov. Ined. p. 301, Gr. 418, 1, Str. 5), falls

|wac?e^ Junge Ente-' heisst, was Appel im Glossar mit Vorbehalt an-

Inimmt und durch Anführung von ähnlichen Formen aus anderen roma-

jnischen Sprachen wahrscheinlich macht. Levy citiert die Stelle unter

ladet, sagt aber, dass er sie nicht verstehe. Der Trobador sagt von

iinem schmähsüchtigen Menschen, er scheint eine junge Ente zu sein,

schmähsüchtig ist er. Das hässliche Schnattern einer jungen Ente

Itirfte dann hier mit dem hässlichen Reden einer Lästerzunge in Parallele

gesetzt sein.

Die wilden Enten wurden mit Beizvögeln gejagt (cf. Alwin Schultz,

[öfisches Leben z. Zeit d. Minnesinger I, p. 481). So erscheint denn

bin Habicht bei Bertran de Born mit dem Beiwort anedier^ „Entenhabicht"

[ed. Stimming2 31, V. 37, Gr. 80, 15, cf. Rayuouard U, p. 85).

Romanische Forschungen XXVI. 43
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64. Der Schwan, apr. cinhe, afz. eigne, cisne.

Auch der wilde Schwau wurde mit Beizvögeln gejagt (cf. Alwin

Schultz, Höfisches Leben z. Zeit d. Miunesinger I, p. 481). Bertran

de Born, nennt ihn in dem eben citierten Gedichte (V. 40) unter den

Vögeln, die sein Eutenhabicht zu erlegen vermag.

Die alte Sage von dem Schwanengesang, die in dem griechischen

Physiologus noch nicht vorhanden, aber im Altertum schon bekannt

gewesen ist (cf. Goldstaub und Wendriner. Ein toscovenezianischer

Bestiarius p. 325) und in dem waldensischen und den Fragmenten des

provenzalisehen Physiologus sowie bei Pierre le Picard und bei Richard

de Fournival sich vorfindet, benutzt der Trobador Peirol ^) (Gr. 366,

1, Str. 1) zu einem Vergleich. „So wie der Schwan tue ich", erklärt

er in seinem Liebesschmerze, „wenn er sterben muss, singt er, denn

ich weiss, dass ich daran sterben werde und bei weniger Leid; denn

Liebe hat mich in ihren Banden gehalten."

Auf einen anderen Zug von dem Schwan, der sich nicht in den

Tierbüchern findet, spielt ein altfranzösisches Gedicht von Tbibaut von

Navarra an (ed. Tarbe 46, Str. 2). Der Dichter klagt über die Leiden,

die ihm die Liebe bereitet, und redet sie an: „Seid nicht wie der Schwan,

welcher seine jungen Schwäne schlägt, wenn er ihnen besseres erweisen

soll, nämlich dann, wenn sie gross sind und er zu seinem Neste kommt,

wo er sie zuerst genährt und abgetrocknet hat." Wie Brehm (Tier-

leben VI, p. 443) sagt, ])flegt der Schwan seine Jungen sehr zärtlich,

bis sie vollkommen erwachsen und ausgefiedert sind. Dann trennen

sie sich von den Eltern, und wenn sie sich im nächsten Jahre wieder

am Brutplatze einfinden sollten, steht ihnen dieselbe feindliche Behand-

lung seitens der Alten bevor, die diese fremden Schwänen oder anderen

Schwimmvögeln angedeihen lassen, die das von ihnen erwählte Gebiet

betreten. Die Stelle bei Thibaut entspricht also tatsächlichen Beobach-

tungen.

55. Der Pelikan, afz. peliean.

Der alte griechische Physiologus erzählt von dem Pelikan, dass er

sich durch grosse Liebe zu seinen Jungen auszeichnet. Wenn diese

aber heranwachsen, schlagen sie ihre Eltern ins Gesicht, diese schlagen

sie wieder und töten sie dadurch. Dann erbarmen sie sich ihrer, und

am dritten Tage kommt die Mutter (nach anderen Texten der Vater),

öffnet ihre Seite und lässt ihr Blut auf die toten Jungen träufeln,

wodurch sie wieder lebendig werden. So verwarf Gott die Menschheit

nach dem Sündenfall und übergab sie dem Tode; aber er erbarmte sich

1) Vergleiche Gaspary, Siziliauische Dichterschule p. 85.
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unser wie eine Mutter, da er durch seinen Kreuzestod uns mit seinem

Blute zum ewigen Leben erweckte (cf. Lauchert, Gesell, d. Physiologus

p. 8). Die mittelalterlichen Tierbücher haben diese Geschichte über-

nommen. Auch einige Lyriker spielen auf die Sage von dem Pelikan

und ihre Übertragung auf Gott beziehungsweise Christus au. Ein ano-

nymes altfranzösisches Marienlied (Archiv XLÜ, p. 281) nennt die Jung-

frau Maria „Mutter und Tochter des süssen Pelikans, der, um seine

Freunde loszukaufen, sein wertvolles Blut vergoss". Jacques de Cam-
brai (Archiv XLIl, p. 321) spricht von dem, der David genannt und

einem Pelikan verglichen worden ist, der aber zu Recht Abraham hiesse,

in dessen Arme jedes Gut gelegt wäre. Der weitere Verlauf des Ge-

dichtes zeigt, dass Christus gemeint ist. David, aus dessen Geschlechte

ja Christus stammte, hat sich im Psalm 102, V. 7 mit dem Pelikan

verglichen in den Worten: „Ich bin dem Pelikan in der "Wüste ähnlich

geworden" (Luther übersetzt „Rohrdommel").

Ein Gedicht Thibaut's von Navarra (ed. Tarbe 77) erzählt die Sage

vom Pelikan mit einer Variation, indem nicht der Pelikan selbst seine

Jungen tötet, sondern der böse Vogel. (In geringeren griechischen

Handschriften des Physiologus ist es die Schlange, die mit dem Pelikan

in Feindschaft lebt [cf. Lauchert, a. a. 0. p. 8, Änm. 2]). Die Dar-

stellung bei Thibaut ist folgende: „Gott ist so, wie der Pelikan ist,

welcher sein Nest auf dem höchsten Baume oben macht; und der böse

Vogel, welcher von unten kommt, tötet seine jungen Vögel, so stinkend

(d. h. so boshaft) ist er. Der Vater kommt, beklommen und angstvoll;

mit dem Schnabel tötet er sich; mit seinem schmerzvollen Blute bringt

er alsbald seine jungen Vögelchen wieder zum Leben. Gott tat ebenso,

als er bei seiner Passion mit seinem süssen Blute seine Kinder loskaufte

von dem Teufel, der sehr mächtig war. Am Schlüsse werden noch die

gemeinen, stinkenden Vögel, welche Gott und seine Kinderchen töten,

auf die Heuchler {li papelart) gedeutet.

In der provenzalischen Lyrik kommt der Pelikan meines Wissens

nicht vor.

Till. Der Strauss und der Phönix.

66. Der Strauss, apr. estrus.

Der Strauss begegnet zweimal in der provenzalischen Lyrik (cf.

Schultz-Gora, Gröbers Ztschr. XXIX, p. 336f.). Peire Espagnol (Appel,

Pfov. Ined. p. 238, V. 41 ff"., Gr. 342, 3, cf. Raynouard III, p. 232) sagt:

„Ganz so wie der Strauss von Natur dadurch, dass er sein Ei ansieht, es

ausbrütet, so lässt, Dame, Euer schöner Blick mir aus dem Herzen Seufzer

entstehen." Der zweite Beleg steht bei Raimon deMiraval (Gr. 406, 3):

„Stärker, wenn ich Euch anblicke, habe ich mein Herz voll Sehneu,

43*
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Dame, nach meinem festen Wunsche nach Euch, den ich Euch nicht

sage, so dass ich mehr als der Strauss dabei beharre, welcher steht

und seine Eier anblickt, dass er die Augen nicht bewegt, bis es ihm
scheint, dass er sie dreht (d. h. durch seinen Blick dazu bringt, sich

zu bewegen)." Da der provenzalische Physiologus und auch Peire

Espagnol nur ein Ei erwähnen und dieses Gedicht nur in einer Hand-

schrift überliefert ist, macht Schultz-Gora a. a. 0. den sehr annehm-

baren Vorschlag, statt sos huous zu lesen son huou und statt tro l'es

semblans quels gire dann tro l'es semblans gue's gire. Dann hiesse es

:

„. . , und sein Ei anblickt, dass er die Augen nicht bewegt, bis es ihm

scheint, dass es sich dreht (d. h. sich regt)." Auf diese Weise gedenkt

der Dichter, dass, wie vor dem Blicke des Strausses sein Ei sich be-

wegt, durch sein unverwandtes Anschauen die Dame sich rühren lassen

wird.

Über diese seltsame Geschichte von dem Brüten des Strausses, die

sich auf eine biblische Angabe im Buche Hiob gründet, vergleiche den

Artikel von Max Goldstaub: Physiologus-Fabeleien über das Brüten des

Vogels Strauss (Festschrift für Adolf Tobler, Braunschweig 1905,

p. 153 ff.).

57. Der Phönix, apr. fenix, afz. fenix.

Allbekannt ist die im griechischen Physiologus und seinen späteren

Nachahmungen berichtete Sage von dem Phönix, der sich selbst ver-

brennt und in neuer Jugend wieder aus der Asche ersteht. Sie wird

auch in der altfranzösischen und altprovenzalischen Lyrik zuweilen

poetisch verwertet. Thibaut von Navarra (ed. Tarbe 7, Str. 4) ver-

gleicht sich mit dem fabelhaften Vogel: „Der Phönix sucht das Reisig-

bündel und das Rebeuholz^j, wodurch er sich verbrennt und aus dem
Leben stürzt; so suche ich meinen Tod und meine Qual, wenn ich sie

(die Dame) sehe, falls Mitleid mir nicht hilft."

Der provenzalische Trobador Richart de Berbezilh sagt (Appel,

Prov. ehrest. 29, V. 34-43, Gr. 421, 2, cf. Raynouard IH, p. 306):

„Der ganzen Welt gegenüber beklage ich mich über mich und darüber,

dass ich zu viel geredet habe, und wenn ich dem Phönix nachahmen

könnte, von dem nur einer existiert, der sich verbrennt und dann wieder

aufersteht, würde ich mich verbrennen, denn ich bin so elend, und meine

falschen, lügnerischen, trügerischen Worte würden wieder auferstehen

in Seufzern und Tränen, da wo Schönheit und Tugend und Tüchtig-

keit ist."

1) Nach manchen Überlieferungen (cf. Goldstaub und Wendriner, Ein tosco-

venezianischer Bestiarius p. 410) sucht der Phöni.x sich aromatisches Reisig zu

seiner Verbrennung.
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Peire Vidal (Gr. 364, 38, Str. 9, cf. Eaynouard III, p. 306) macht

ein Wortspiel mit fenics und dem Verbum fenir :

e volh esser en vos fenics,

qu^antra jamais non amarai

et en vos m'amor fenirai.

„Und ich will in Euch ein Phönix sein, denn eine andere werde

ich niemals lieben, und in Euch werde ich meine Liebe beenden." Er

will wohl damit sagen: „Wie der Phönix einzig in der Welt ist, so

will ich, dass meine Liebe einzig in Euch sei, und wie der Phönix sich

verbrennt, so soll meine Liebe in Euch sich verzehren, bis meine

Fähigkeit zu lieben überhaupt zu Ende ist."

Der bei Richart de Berbezilh hervorgehobene und bei Peire Vidal

angedeutete Umstand, dass der Phönix nur in einem Exemplare existiert,

lässt Marguerite de Champagne ihn als Bild der Vereinsamung benutzen

(Tarbe, Chansonniers de Champagne 18, Str. 3): „Nun bin ich ein

Phönix", klagt sie, „unglücklich, einsam und verbannt".

Weil der Phönix nun der einzige Vertreter seiner Gattung ist, wird

sein Name als Bezeichnung von Personen gebraucht, die auch als einzig

dastehend angedeutet werden sollen. ,^Glor/oiisefen/x'-^ heisst die Jungfrau

Maria bei einem ungenaunten altfranzösischen Dichter (Archiv XLII,

p. 281), j^douls fenis sens comjyaignon'-' nennt Jacques de Cambrai den

Heiland (Ib. XLII, p. 321) und der Provenzale Eaimon Bistors d'Arles

{Äissi col fortz castels, ben estahlitz, im Gr. nicht verzeichnet, gedruckt

bei Raynouard, Lexique roman I, p. 498f. im Geleit, cf. Eaynouard III,

p. 306) redet seine Dame mit dem Verstecknamen ,.Bels Fenics^^ an.

Betrachten wir zum Schlüsse zusammenfassend die Art, wie die

altprovenzalischen und altfranzösischen Lyriker Erwähnungen von Vögeln

in ihre Gedichte einflechten, so sehen wir zunächst, wie bei der Ein-

führung der Singvögel in einleitenden oder sonstigen Schilderungen der

Jahreszeit die Altfranzosen im allgemeinen recht schematisch vorgehen,

während die Trobadors manchmal mit feiner Kunst diese Andeutungen mit

der Stimmung des ganzen Gedichtes verweben. Besonders zeichnet sich

darin der zartsinnige Bernart von Ventadorn aus. Wie hübsch ist bei

ihm die Schilderung, wie die Lerche dem Sonnenstrahl liebend entgegen-

fliegt, bis sie vor Seligkeit sich vergisst und sich herabfallen lässt, uud

wie er, der Dichter, bei diesem Anblick gleichfalls von heissem Liebes-

sehnen ergriffen wird (cf. p. 591 f.). Wie herzlich vermag er in der

Canzone Gr. 70, 39, Str. 1 von seiner Freude an Frühling und Nachtigallen-

sang zu singen und zu sagen und den Ausdruck kunstvoll zum Schluss

der Strophe hin zu steigern, die dann in einer jubelnden Huldigung an

die Geliebte ausklingt:
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Quant l'erba vertz e fuelha par,

E'l ßor brotonan per verjan,

E'l rossinhols autet e dar
Leva sa votz e mou son chan^

Joy ai de luy, e joy ai de la flor ;

Joy ai de mi, e de mi dons maior'^

Vas totas partz sui de joy claus e seinhs,

Mas ilh es joys que totz los autres vens.

Wie stimmungsvoll weiss er (Gr. 70, 23, Str. 1) zu erzählen, wie

die süsse Stimme der Nachtigall ihn ergriffen hat — oder wie er sich

ausdrückt, ihm ins Herz gesprungen ist — , so dass sie ihm alles

Sehnen und alle Leiden, die die Liebe ihm auferlegt, schwinden lässt,

oder wie er ein andermal (Gr. 70, 33, Str. 1) von ihrem lieblichen

Gesänge nächtlicherweile aus dem Schlafe geweckt und freudig erregt

wird und in Liebesgedanken und Liebessehnsucht sein Lied dichtet.

Wie poetisch, wenn auch immerhin naheliegend, ist sein Wunsch, einer

Schwalbe zu gleichen, um zu der Wohnung seiner Dame fliegen zu

können (Gr. 70, 44, Str. 5). Hübsch ist auch die Schilderung des

Liebeslebens der Nachtigall bei Jaufre Kudel (cf. p. 604). Der Humor
fehlt gleichfalls nicht ganz, wie Marcabru zeigt, wenn er (Gr. 293, 21,

Str. 2) erzählt, wie jeder Vogel, der eine gesunde Stimme hat, sich zu

singen anschickt und selbst der Frosch an der Quelle sich anstrengt und

der Kauz bei seiner Käuzin, wenn er nicht anders kann, wenigstens vor

sich hinbrummelt. Es lässt sich im übrigen die Wahrnehmung machen,

dass die Dichter je nach Geschmack und Temperament verschiedene

Vögelgruppen bevorzugen. So bemerkt man bei dem kriegerischen,

kampflustigen Bertran de Born vornehmlich Hindeutungen auf Raub-

und speziell Beizvögel, während Bernart von Ventadorn von diesen

meines Wissens nie spricht, sondern in seinen Liedern fast ausschliesslich

Singvögel vorkommen.

Die Vergleiche, in denen Vögel erwähnt werden, zeigen bei den

provenzalischen und nordfranzösischen Dichtern keinen tiefgreifenden

Unterschied. Nur dass die Vergleiche, die aus dem Gebiete der Falknerei

genommen sind, bei diesen seltener sind als bei jenen. Das hat wohl

darin seinen Grund, dass die Trobadors, adlige wie bürgerliche, ganz

in der höfischen Sphäre aufgingen und an den Höfen alle ritterlichen

Künste lernten, zu denen auch die Falknerei gehörte. So merkt man
ihnen bei Anspielungen auf die Jagdvögel meist an, dass sie als Fach-

männer reden. Die Trouveres dagegen blieben, soweit sie bürgerlich

waren, mehr in ihrem Vorstellungskreise, wenn sie auch immerhin sich

nicht selten an Höfen aufhielten und Einblick in das dort herrschende

Tun und Treiben gewannen. Da die Bürgerlichen nun ein grosses Kontingent

unter ihnen stellten, lässt es sich wohl erklären, dass Anspielungen
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auf die Falknerei bei ihnen weniger häufig sind als bei den Südfranzosen.

Allerdings fehlen sie auch gerade bei den Bürgerlichen unter ihnen

nicht ganz.

Im grossen und ganzen kann nicht verkannt werden, dass eine

Anzahl von den alten Dichtern aus wirklicher Naturanschauung geschöpft

haben, allen voran Bernart von Ventadorn, wie sein oben erwähntes

Lied von der Lerche aufs Beste zeigt. Von Vergleichen zeigen besondere

Gegenständlichkeit und wirkliche Beobachtung die in Tenzoneu und

Jeux partis vorkommenden. Sie mussten ja naturgemäss möglichst

aus dem Leben gegriffen sein, da sie als Beispiele dienten, die eine Ansicht

bekräftigen sollten. In Vergleichen aus dem Vogelleben in rein lyrischen

Gedichten finden sich auch zuweilen Spuren von wirklicher Beobachtimg

wie bei Thibaut von Navarra, wenn er von der Nachtigall spricht, die

sich zu Tode singt (cf. p. 612) oder von dem Schwan, der seine Jungen

schlägt, wenn sie erwachsen sind (cf. p. 662), in gewissen Fällen mit

stark subjektiver Deutung wie bei Aimeric de Pegulhan (cf. p. 658),

wenn er sich mit der Trappe in Parallele setzt. Es versteht sich, dass

einen mehr konventionellen Anstrich die Anspielungen haben, die aus

den Überlieferungen der Tierbücher genommen sind. Dabei kommt
mancherlei vor, was uns etwas komisch erscheint wie die Vergleiche

mit dem Straussund seinem eigenartigen Brutverfahren bei PeireEspaguol

und Raimon de Miraval (cf. p. 663 f.). Eigentliche naturwissenschaftliche

Kenntnisse dürfen wir von den Dichtern jener Zeit nicht erwarten.

Wie mangelhaft es damit bestellt war, lehrt die Tatsache, dass bei

Schilderungen des Herbstes oder Winters von den Vögeln zwar gesagt

wird, dass sie nicht mehr singen oder sich zurückziehen oder ähnliches,

nie aber, soviel ich weiss, dass ein Teil von ihnen im Winter nach dem
Süden fortzieht. Davon hatte man also vermutlich damals keine

Ahnung.

Nachtrag zu p. 633.

Das erwähnte Lied (Gr. 242, 7), das Kolsen dem Guillem de Cabes-

tanh zuschreibt, hat er nunmehr in Gröbers Ztschr. XXXII, p. 698 ff.,

ediert. In Strophe 7 in Vers 58 haben, wie der Herausgeber bemerkt,

die drei Handschriften I K Ss domesgar. In Vers 59 schreibt Kolsen

mit Hs. a falcon yslandes und beruft sich in der Anmerkung zu diesem

Verse (p. 704) auf Brehms Ausführungen über die Herkunft des Jagd-

falken, während er der Angabe von Alwin Schultz (Höfisches Leben

z. Z. d. Minnesinger I, p. 473), dass der Gerfalke aus Irland komme,

entgegentritt. Nun hat der Jagdfalke allerdings seine Brutplätze im

höchsten Norden, in Nordgrönland und Nowaja Semlja und berührt im

Winter den Süden Grönlands, Nordisland, den Nordrand Ostasiens und
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den höchsten Norden Amerikas. Sein naturwissenschaftlicher Name ist

Falco arcticKS, islandus, islandicus^ mndicans, groenlandicus etc. (Brehm,

Tierleben IV, p. 534). Das Verbreitungsgebiet des Gerfalken ist nach

Brehm (Tierleben IV, p. 535) der Norden Skandinaviens, Lappland,

das nördliche Russland und eventuell das östliche Sibirien. Ausserdem

spricht Brehm (IV, j). 538) davon, dass früher eine regelmässige Ausfuhr

von Jagdfalken von Island nach Dänemark stattgefunden haben soll.

Doch wird trotzdem die Angabe von Alwin Schultz, der a. a. 0. Nor-

wegen und Irland als Hauptbezugsquellen des Gerfalken nennt, nicht un-

richtig sein. Denn Jagdfalken und Gerfalken macheu auch vielfach Züge

weiter nach Süden, besonders die jungen Tiere, und da kann Irland sehr gut

eines der Hauptfanggebiete dieser Vögel gewesen sein. In den ,Merveilles

de r Irlands (ed. Ulrich, p. 31, Z. 8, citiert bei Levy unter girfalc)

werden besonders grosse und edle Gerfalken und Habichte erwähnt,

die es in Irland geben soll : En aqnesta terra ha girfaidz e aiisfors gue

so mot grans e mot nobles. Ob die Existenz Islands den Altprovenzalen

bekannt gewesen ist, ist sehr zweifelhaft. Erwähnt wird es meines

Wissens nie. In gewissen Gebieten Südfrankreichs ging s vielfach in

r über, so dass der Schreiber der mit a bezeichneten Handschrift, des

Chansonnier de Bernart Amoros, hier wohl umgekehrt für r fälschlich s

einsetzen zu müssen geglaubt hat. Falls Bernart Amoros wirklich etwas

von Island gewusst und deshalb yslandes geschrieben haben sollte, so

hat doch der Trobador sicher einen irländischen und nicht einen is-

ländischen Falken gemeint; denn sechs Handschriften schreiben yrlandes,

a allein yslandes, von den übrigen haben zwei die Strophe garnicht,

zwei bringen in V. 59 eine abweichende Lesart.
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Inhalt.

Erwähnungen von Vögeln ohne
nähere Spezialisierung.

I. Die Singvögel.

1. Der cincenis oder cincevis.

2. Die Lerche, apr, alauza, alauzeta,

afz. aloe, aloete.

3. Die ealandra, afz. chalandre.

4. Die copada.

5. Die Nachtigall, apr. rossinhol, afz.

rossignol.

A. Hohe Schätzung der Nachtigall

und Gefallen an ihr.

B. Die Nachtigall regt zuoi Singen an,

C. Die Nachtigall erregt Liebes-

empfindungen.

D. Die Liebesempfindungen sind

schmerzlicher Art und erregen

so zuweilen sogar eine Aversion

gegen die Nachtigall.

E. Die Nachtigall in Herbstschil-

derungeu.

F. Die Nachtigall im Tageliede.

G. Das Liebesleben der Nachtigall.

H. Auslegungen des Nachtigallen-

l. Nachahmungen des Nachtigallen-

rufes.

K. Die Nachtigall als Vertrauter

und Ratgeber der Liebenden

und in ähnlichen Funktionen.

L. Die Nachtigall als Priesterin der

Liebe.

M. Die Nachtigall als Liebesbote.

N. Vergleiche mit der Nachtigall.

0. Die Tochter der Nachtigall und

der seraine.

6. Die seraine und apr. serena.

7. Der Pirol, apr, auriol, afz. orieul.

8, Die Drossel, apr. tort.

9. Die Misteldrossel {turdus viscivo-

rus) afz. troye.

10. Die malvis.

11. Die Amsel oder Schwarzdrossel,

apr. und afz. merle.

12. Der Rotschwanz, apr. coa-ros.

13. Der Fink, apr. pins, afz. pinson.

14. Der Häher, apr. jai, afz. gai.

15. Der Specht, apr. pic.

16. Der Papagei, apr. papagai, afz.

piapegai.

17. Der Star, apr. estornel, afz. estour-

nel, esprohon (?).

18. Die Schwalbe, apr. ininda, ysrun-

della, arondeta etc., afz. arondelle.

19. Der Kuckuck, apr. cogtil.

II. Die Raubvögel.

20. Der Adler, apr. aigla, afz. aigle

der junge Adler, apr. aiglo.

21. Der aurion.

22. Der Geier, apr. voutor.

23. Die tartarassa.

24. Der Hühnergeier, apr. milan, niblan.

25. Der Kauz. apr. chavan.

26. Der Falke, apr. und afz. falcon.

27. Der Gerfalke, apr. girfalc, afz.

gerfaut.

28. Der Schmerl, apr. esmirle, esmerilh,

esnierillho, afz. esmerillon.

29. Der lanier.

30. Der Habicht, apr. austor, a,{z.ostour.

31. Der terzol.

32. Der Sperber, apr. esparvier, afz.

espervier.

33. Der Bussard, apr. huzac, buzoc,

afz. huisot, hruhier.
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III. Die Raben.

34. Der Rabe, afz. hier corbin.

35. Die Krähe, apr. grälha (neben

cornelha), afz. Corneille.

36. Die Elster, apr. gacha, afz. pie.

IV. Die Tauben.

37. Die Taube, apr. colom, colomba,

afz. colombe.

38. Die Turteltaube, apr. tortre, afz.

tortre, tourtre, tortrele, tourterele.

V. Die Hühner.

39. Der Hahn, apr. gal.

40. Der Kapaun, apr. ca2)o, afz. chapon.

41. Die Henne, apr. gallina, afz. geline,

poule (hier poille), und das Küch-

lein, apr. pou, polhe, poiizi, afz.

poucin.

42. Der Fasan, apr. und afz. faisan.

43. Der Pfan, apr, pao, afz, paon, der

junge Pfau, apr. paonet.

44. Das Rebhuhn, apr. perditz, afz,

perdris, das junge Rebhuhn, apr,

perdigal.

45. Die Wachtel, apr. calha, afz. caille,

die weibliche Wachtel, apr. aus-

sella.

VI. Die Stelzvögel.

46. Die Trappe, apr. austarda.

47. Der Regenpfeifer, afz. plouvier.

VII. Die Wasservögel.

48. Der Kranich, apr, grua, afz. grue.

49. Der Reiher, apr, aigro, agronat.

50. Der Meertaucher, afz. plongeon.

51. Die wilde Gans, apr. ganta.

52. Die zahme Gans, apr. auca, afr. oie,

die junge Gans, apr. aucat.

53. Die Ente, apr. nadel (junge Ente?).

54. Der Schwan, apr. cinhe, afz. eigne,

cisne.

55. Der Pelikan, afz. pelican.

VIII. DerStraussund der Phönix.

56. Der Strauss, apr. estrus.

57. Der Phönix, apr. und afz. fenix.

Zusammenfassende Be-
merkungen.



Giovanni Sabadino degli Arienti und seine Porrettane.

Von

Siegffried von Arx.

1.

Biographie.

Über Giovanni Sabadino degli Arienti ist schon so oft gesehrieben

worden, besonders in neuerer Zeit, dass es überflüssig scheinen mag,

hier seine Biographie ausführlich zu wiederholen M. Doch bevor wir

uns mit seinen Werken, vor allem mit seinen Novellen, näher befassen,

dürften einige Notizen über den Schriftsteller und die Umgebung, in der

er aufwuchs, nicht unwillkommen sein.

Giovanni Sabadino wurde in Bologna um die Mitte des 15. Jahr-

hunderts geboren, wohl als das jüngste Kind in der zahlreichen Familie

des Barbiers Sabadino degli Arienti ^j. Sein Vater war inmitten der

Aufstände gegen die päpstlichen Legaten und der erbitterten Partei-

kämpfe, die in der ersten Hälfte des 15, Jahrhunderts in Bologna

1) Zu vergleichen sind hauptsächlich: Orlandi, Notizie degli scrittori

olognesi, Bologna 1714, p. 171. Fantuzzi, Notizie degli scrittori bolo-

gnesi, Bologna 1781—1794, I, 283 if., IX, 24 ff. Tiraboschi, Storia de IIa

letteratura italiana, ed. Antonelli, VI, 1168. Ginguene, Histoire litte-

aire d' Italie, Paris 1819, VIII, 43.3.

Die meisten biographischen und bibliographischen Notizen gibt U. Ballari,

Della vita e degli scritti di Gio. Sabadino degli Arienti, in: Atti

Memorie della R. Deputazione di storia patria per le provincie
di Romagna, Ser. III, vol. VI, 1888, pp, 178—218, dann auch R. JRenier im

Griornale storico della letteratura italiana, 11, 205—218, 12, 301—305

md Ltizio-Benier, La coltura e le relazioni letterarie di Isabella

Este Gonzaga, in demselben Giornale, 38, 49—55. — Auf andere Publi-

lationen wird weiterhin verwiesen werden-, in der folgenden Darstellung wieder-

lole ich nicht alle biographischen Details, die Renier und Dallarl beigebracht

aben, sondern nur soweit es der Zusammenhang erfordert; ich suche nur dieHaupt-

tige des Lebens und des literarischen Schaffens unseres Autors zu skizzieren.

2) Einer seiner Brüder erscheint schon 1448 als Lektor im Studium von

Jologna (D. M. Franciscus Sabadini de Arientis artium doctor, „ad lecturam

lOglce"), cf. Dallari, I rotuli dei lettori legisti e artisti dello studio

olognese dal 1384 al 1797. Bologna 1888, vol. I, p. 27. — 1460 sprechen

ie 16 Reformatoren der Stadt Maestro Sabadino eine Unterstützung zu, damit

eine Tochter ausstatten kann, „considerantes . . . ipsum gravatum esse

imilia", cf. Dallari, Vita cit., Dokument 2.
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herrschten, aufgewachsen und hatte sich dabei stets als treuen Anhänger

der Bentivoglio bewiesen. Schon in seiner Jugend ergriff er für sie die

Waffen, als sich Anton Galeazzo Bentivoglio 1420 des Palazzo del Co-

mune bemächtigte '), und sah sich dafür später der Kache der Gegenpartei

der Canetuli ausgesetzt; er wurde gefoltert und verbannt^). Annibale,

den Sohn Anton Galeazzos, durfte er seinen „compadre" nennen 3), und

als der kühne Bentivoglio, ans der Gefangenschaft von Varano befreit,

nach Bologna zurückkehrte, besetzte der Barbier für ihn ein Stadttor*).

Nach der Ermordung des Annibale, der ein furchtbares Gemetzel

folgte, behielt die Faktion der Bentivoglio definitiv die Oberhand; die

Verträge, die 1447 mit Papst Nikolaus V. abgeschlossen wurden und die für

viele Jahre die Grundlage der Beziehungen zur Kurie bildeten, bezeichnen

den Beginn einer neuen Epoche. Der Parteihass regt sich selten mehr,

und die Stadt geht einer ruhigen Entwicklung entgegen; die Bentivoglio

üben neben den päpstlichen Legaten den massgebenden Einfluss in der

innern Politik aus, und Sante, mehr noch Giovanni IL herrschen tat-

sächlich, wenn auch nicht dem Namen nach, in Bologna.

Der junge Giovanni Sabadino vernimmt also nur noch das Echo

all der frühern Kämpfe, und er kennt sie nur vom Hörensagen; doch

wie oft mag ihm der biedere Barbier davon erzählt haben! Er lässt

den Sohn, der einiges Talent zeigen mochte, von Magister Manfrede

Valturio in der Grammatik unterrichten und bestimmt ihn für den Beruf

des Notars. Vor allem aber soll er sich der Gunst der Bentivoglio ver-

sichern. Noch auf der Schulbank schreibt Giovanni die Taten des

Grafen Ludovico Bentivoglio nieder, eines der angesehensten Patrizier

Bolognas*); den dicken Band betitelt er „De civica salute" und über-

1) Die Schwester des Anton Galeazzo selbst soll ihn dabei bewaffnet haben,

wie uns später Giovanni Sabadino in seiner „Gynevera" erzählt; cf. Gynevera
de le clare donne di Joanne Sabadino de li Arienti a cura di C. Ricci

e Ä. Bacchi della Lego, Bologna 1888 (in Scelta di curiositä letterarie,

vol. 223), p. 121. — Über den Handstreich cf. Ghirardacci, Historia di Bo-
logna, Bologna 1690, II, G30f.

2) Wenigstens erzählt uns dies Giovanni Sabadino, cf. Gynevera, p. 127;

schon in seiner Civica salute erwähnt er seinen Vater im Gefolge der

Bentivoglio: Et cusi m. Antonio andü in campo del papa dal signiere Brazo a

capitulare, et il mio genitore cum alchuni altri amici li feceno compagnia (c. 13 r;

ich zitiere nach dem autograplien Manuskript, das vor einigen Jahren aus der

Bibl.Manzoni, de Lugo, indieBiblioteca Comuuale nach Bologna ge-

kommen ist, bezeichnet [17] N. I. 53).

3) Cf. Civica salute, c. 5 r.

4) Cf. Civica salute, c. 45 r, und nach ihr Ghirardacci, op. cit. III,

a. 1445 (Kopie der Bibl. Univ. Bologna, ms. 768).

5) Er gehörte der Jüngern, nicht regierenden Linie der Bentivoglio an; cf.

Litta, Famiglie celebri italiani, Bentivoglio, tav. VIII., wo auch die meisten
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reicht ihn im Herbst 1468 seinem Gönner^). — Über den literarischen

Wert dieses Erstlingswerkes brauchen wir keine Worte zu verlieren; ea

ist die Arbeit eines Schülers, der mit den Kenntnissen prunkt, die er

erst gestern erworben hat. Bei jeder Gelegenheit werden alle möglichen

Namen und Autoren zitiert; wir können die antiken Dichter herzählen,

die Sabadino gelesen hat, und ersehen, wie er Dante und Boccaccio kennt.

Der unbehilfliche; schwerfällige Stil und die lateinische Satzkonstruktion

benehmen einem jede Lust, sich weiter in diese Lektüre zu vertiefen.

Das Ganze ist zudem chronikartig, ohne jeden historischen Weitblick

geschrieben, dazu ungenau und meist langweilig. Als unser Schreiber

die kühne Tat von Varano erwähnt, die Galeazzo Marescotti so spannend

dargestellt hat 2), erklärt er sich für unfähig, sie zu schildern. Er er-

zählt uns meist, was er von seinem Vater gehört hat ^), und er ist sich

der Schwäche seines Versuchs bewusst und bittet um Nachsicht. Sein

Zweck ist vor allem, einen Lobeshymnus auf den alten Grafen zu ver-

Notizen über seine Biographie zusammengestellt sind. 1430—38 während der

Parteiberrschaft der Canetuli meist in der Verbannung, verwendet er nachher

seinen Einfluss stets zur Versöhnung der Faktionen ; er bekleidet verschiedene

Würden (1442 Gonfaloniere, 1443 Podesta in Cento), und nach der Ermordung

Annibales wird ihm die Regierung angeboten, die er aber ablehnt. Unter seinen

spätem Gesandtschaften ist die wichtigste die von 1455 an Papst Nikolaus V.,

auf der er die Unabhängigkeit Bolognas rettete und als Anerkennung vom Papst

deu Titel eines „conte palatino" und einen geweihten Degen erhielt — eine

Auszeichnung, die Sabadino später immer wieder erwähnt, auch mehrmals in

den Porrettane. Seit 1445 sass er im Magistrat der 16 Reformatoren, dem sog.

Senat; nach seinem Tode (26. August 1469) folgte ihm darin sein Sohn Andrea.

1) Zuletzt wird der Einzug des päpstlichen Legaten Savelli erwähnt, der

im August 1468 erfolgte (c. 137 r), und im Schlusskapitel spiicht der Autor von

dem herannahenden Winter: civica salute, opera non grande, tu vedi el nuovo

autonno cum le sue legie retornato nel nostro emispero^ e giä ha la terra

coperto de le impalidite fronde, ove dimostra im brave el futuro verno uoglioso

(c. 149 r).

2) Cronica come Annibale Bentivoglio fu preso e menato de
pregione et poi morto et vendicato per Misser Galeazzo Marescotto
di Calui (Bologna, 1875).

3) L'origene, iustissimo mio cavalieri, che m' ha inducto col mio non terso

et inlimato dire compore tal opera 6 causato dal mio caro padre a mi narrante

de vetustissimi et gloriusi facti cum gli ochii suoi veduti et in quilli adopera-

tosi ... et maximamente da li vostri, benignio cavaliere, i quali senza dubio

sopra gli altri sono dignissirai . . (c. 2 r).

Auch weiterhin beruft er sich auf seinen Vater und schreibt nieder, was
ihm der alte Parteigänger der Bentivoglio aus seinen Erinnerungen überliefert

hat; cf. z. B. c. 9v: Dico che questo cavaliero fine nelli suoi teneri anni secundo

el parlare de multi virtuosissimi antiqui et specialmente dal mio genitore dimo-

strava di pervenire optimo citadino; — weiterhin, c. 130 r: Et non tanto questo

cavalieri ha conseguito gratia da li pontifici, i quali fin' a qui a li mie' giorui
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fassen, der ihm wohl besonders günstig- gesinnt war ^) und ihm vielleicht

auch den Auftrag erteilte, seine Biographie niederzuschreiben ^j. Für ihre

Kenntnis bleibt die Civica salute die ausführlichste Quelle, und Ghirar-

dacci hat in seiner Geschichte später ganze Kapitel daraus entlehnt;

z. B. erzählt er in engem Anschluss an sie, wie Papst Nikolaus V. dem
Bentivoglio die Würde eines „conte palatino" verlieh^). Weniger kritisch

zeigt er sich, wenn er einige Geschichtchen wiederholt, die Sabadiuo

in seinen Panegyrikus einflicht; diese Anekdoten interessieren uns hier

aber am meisten ; in ihnen bewegt sich Arienti freier, und der zukünftige

Novellenschreiber kündet sich bereits an*).

8on stati, ma äe quilli che stati sono nanti a' mei recordi secundo Sabatino mio

genitore piü cose de chiarissima memoria dire ne sapiei . . .

1) . . . la naturale et fidele mia natione alla caxa bentivola me hauo ogni

giorno a quella facto affectionatissimo et maximaruente a vui, da mi quanto Sin-

gular padre et io come figliuolo quantunque indegno, da vui atfabiimente amato,

el quäle amore veramente extimo incomparabil sia che dal canto mio de pura

fede in vui non poco el cor me incende (c. 1 r).

2) Anfangs des zweiten Kapitels erzählt Sabadiuo, er habe Ludovico be-

trübt über den Undank seiner Mitbürger angetroffen, und er will ihnen S'eine

Taten wieder in Erinnerung rufen; ferner erwähnt er mehrmals Briefe, die er

bei dem Grafen selbst gelesen hat (cf. c. 30r: ... el perfido legato cardinale

di Concordia ne scrisse una lettera da mi al presente veduta e lectaal cavaliero;

c. 139 V spricht er von Privilegien, die Papst Johann XXIII. an Ludovico ver-

liehen, „privilegii da mi veduti de la richa abadia del nostro San Stephane cum
altre bolle de utilissima dignita . . .").

Dass die „Civica salute" sein erstes Werk sei, abgesehen von wenigen

Liebesgedichten, sagt uns Arienti selbst: . . . alla vostra benigna mente piacia

intitulare Civica salute questa opera, la quäle essendo da vui corecta e difesa

. . . a mi fia carissimo, non manco che a vui possa essere dilectatione che nella

mia prima gioventü havere la prima opera che mai da mi fusse composta a

vostro honore dedicata, benchö giä nella mia adolescentia habia Scripte del

vano amore alchuna passione, quäle a mi furono dolce et quäle amare . . .

(c. 3r).

3) Cf. Civica salute, c. 104ff. mit Ghirardacci, Historia di Bologna,
vol. III, 304 ff., a. 1455. Es würde zu weit führen, alle Stellen zu belegen, die

Ghirardacci entlehnt hat; gewöhnlich nimmt er den Text Arientis fast unver-

ändert herüber. Cf z. B. Civ. sal. c. 13v—15v mit Ghir. II, 642—643 (a.

1424); Civ. Sal. c. 48 r—49 v mit Ghir. III, 169f. (a. 1443): es handelt sich

um eine bündige Antwort, die Gasparo Malvezzi an Niccolö Piccinnino erteilt,

und am Schluss fügt Ghirardacci bei: Tutto ciö viene narrato da Gio. Sabba-

dino degl' Argenti. — Ausserdem cf. Civ. sal, c. 137 r und Ghir. III, 385,

a. 1467.

4) Die Anekdote von der Serenade, die Anton Galeazzo seiner Geliebten

darbringt, siehe im Anhang I ; auch sie ist von Ghirardacci übernommen, und er

zitiert seine Vorlage: . . . assai ne scrive Giovanni di Sabbadino degli Arienti

nel suo Apologetico (II, p. 647). — Gegen Schluss seines Werkes bringt Saba-
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Unmittelbar nach der Civica salute dürfte der Brief an Egano

Lambertini entstanden sein '), worin unser Autor den Kitter, der wegen

Prägung falscher Münzen verbannt worden war^ über den Undank seiner

Mitbürger (!) tröstet. An einigen Stellen finden wir eine Nachahmung
derLettera consolatoria a M. Pino de' Rossi des Boccaccio 2); im übrigen

ist der Brief in demselben ungeschickt klassizierenden Stil geschrieben

wie die Civica salute; moralische Betrachtungen, zu denen das Altertum

die Beispiele liefern muss, erfüllen ihn ganz, — Sabadino hofft, die

Auszeichnungen am Hofe von Ferrara und die Treue seiner Geliebten,

die in Bologna zurückgeblieben ist, mögen dem Ritter die Verbannung

erträglicher gestalten; er findet ihn sogar beneidenswert, da er selbst

in der Liebe bisher nur Enttäuschungen erlebt hat. (Auf diese Liebe mögen

sich die oben zitierten Andeutungen der Civica salute beziehen; von

den Gedichten, zu denen sie den jungen Bolognesen inspiriert hat, ist uns

nichts erhalten.)

Der Familie der Lambertini war Sabadino sehr ergeben 3); er kopiert

einen Roman des Mario Filelfo, die Glycephila, die der Humanist einem

Bruder Eganos, Guidantonio Lambertini^ gewidmet hatte*), und Egano

dino drei weitere Geschichtchen, wovon zwei über die Gereclitigkeitspflege des

Annibale Bentivoglio handeln.

1) Cod. a U. 6.22dcr Biblioteca Estense, Modena, publiziertvon V.Finzi

im Ateneo Veneto, XXIV, vol. I (1901), pp. 129ff., 240ff., 384ff. (Libro

consolatorio di Giovanni Sabadino degli Arienti a Messer Egano
Lambertini). — Wie schon in der Civica salute sagt Sabadino, er sei kaum
dem Knabenalter entwachsen: „Qui mi rendo certo direti: guarda costui sem-

plice giovene et di rüde inzegno anchora giä degli auni della adolescentia non

uscito mi voglia dare consiglio . . ." (p. 394 bei Finzi).

Die Epistel muss wohl vor dem März 1469 verfasst sein, da das Verban-

nungsdekret in diesem Monat aufgehoben wird (cf. Archivio di Stato, Bo-

logna, partitorum vol. 6, c. 165 r), jedenfalls vor dem Oktober 1470, da der

Lambertini an dem Turnier teilnimmt, das am 4. Oktober 1470 in Bologna ab-

gehalten wird.

2) Vgl. darüber einige Bemerkungen bei Finzi, op. cit. p, 396 f.

3) „ . . . piazavi per la fede eh' io porto alla spectabile et generosa Lam-

bertina casa di perdonarmi" (Consolatoria, ed. cit., p. 390). — Mit Ulisse

Lambertini, dem Bruder Eganos, wohnte er in demselben Hause {Guidicini,

Cose notabili della cittä di Bologna, Bologna 1871, III, 216).

4) Es ist das Manuskript a. P. 6. 19 der Biblioteca Estense, auf das Hr.

Prof. Bertoni meine Aufmerksamkeit lenkte; vgl. darüber Quadrio, Della
storia e della ragione d'ogni poesia, IV, p. 444, und Tiraboschi, op.

cit., ed. Venezia 1796, VI, 954. Es ist das erste Werk, das Mario Filelfo in

der Vulgärsprache verfasst, wie er in der Dedikation erklärt: Questo fia al mio

generoso et gentile Guido Antonio una degustacione et primicia de le mie opere

vulgare, et harai almen questo dilecto che il primo libro in volgare mai da me
fusse composto in questa mia piü tosto virile che giovenile etä al tuo nome h
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selbst wird in eiuem neuen Opuekulum, das im Frühling 1471 ent-

stand, wieder ausführlich erwähnt und gelobt: Sabadino beschreibt das

Turnier, das Giovanni IL am 4, Oktober 1470 in Bologna veranstaltete

und das auch von andern, so vom Cieco da Ferrara besungen wurde ^).

In Stil und Auffassung stellt es sich ganz den ersten Werken zur Seite:

bevor das Turnier beginnt, beten die Kämpfer zu Jupiter und Mars um
den Sieg. Die Entscheidung führt Egano Lambertini herbei, indem er

der gegnerischen Schar die Fahne entreisst ; am Schluss folgt eine lang-

atmige Dedikation an Giovanni Bentivoglio, den Sabadino mit tiber-

schwänglichen Worten seiner Treue versichert 2).

dedicato". Der Roman dreht sich um die Liebe der Nymphe Glycephila zu Dei-

phebo Lambertini, worunter wohl Guidantonio zu verstehen ist-, am Schluss

nennt sich der Schreiber: Qui finisse 1* opera chiamata Glycephila nimpha bo-

lognese, iutitulata al generoso giovane Guidantonio de' Lambertini et composta

dal magnifico cavalieri mis. Mario Philelpho, eximio doctore delle arte et di ragion

civile et canonicha et exceleute poeta laureato, schriptaper me Zohanue
Sabadino di Jarienti da Bologna, il quäle come vero et buono amico per

servire Deiphebo cosi m' adoperai a schrivere la prima factura della predita opera

et anche poi atraschriverla in publica forma, alla quäle se manichameuto alchuno

e nella excelencia delle lettere, non fu la voluntä nö in 1' amore, il quäle per-

petuamente mi congiunse et conservarä nel dicto Deyphebo con singular fede

etdivotione; ne resto, dove non fia compidamente quello che da degni schriptori

che da simile opera si richiederebbe, sarä d' havere per iscuso piü tosto la mia

giovenile et frivola etä che la voluntä d' adoperare quelle cose che a ogni acto

virtuoso s' intendano poter apartenere.

Mario Filelfo erscheint 14tjl—63 im Studium von Bologna (cf. Dallari,

Rotuli cit.) und verfasst Ende 1463 noch Epigramme auf den Tod Santes (cf.

L. Frati, I Bentivoglio nella poesia contemporanea, in Giorn. stör,

lett. ital. 45, pp. 3 ff.); 1464 weilt er aber bereits in Mailand (cf. G. Monzani,

Di Guglielmo Favre e della vita di Gianmario Filelfo scritta da

lui, in Archivio stör. ital. N. S. IX, I, 111). Er kann den Roman in diesen

Jahren verfasst haben, und Sabadino hat ihn wohl etwas später kopiert: die

Schriftzüge verraten noch die Hand eines Schülers. — Als Stilmuster konnte

das schwerfällige, mit Latinismen gespickte Opus des Humanisten nur unheilvoll

auf den jungen Arieuti einwirken.

1) Cod. Palat. 273 der Biblioteca Palatina, de Parma, herausgegeben

von A.Zamhiagi, Iltorneo fatto in Bologna il 4 ottobre 1470 descritto

da Giovanni Sabbadiuo degli Arienti, Parma 1888. — Im Titel nennt

sich Sabadino als Notar; am 20. März 1471 war er in die Zunft eingetragen

worden, und um diese Zeit hat er auch seine Beschreibung vollendet (am Schluss

sagt er: fidele et caro mio libretto, poiche al desiderato fine sei venuto nel

vago et lieto tempo, nel quäle phylomena fra le nove fronde fae dolci et amo-

rosi canti . . ., ed. cit. p. 52).

2) Giovanni II. wird zwar nicht genannt, aber die Schlussworte können sich

wohl nur auf ihn beziehen-, Sabadino spricht zu seinem Schriftchen: Alhora

plglia iocundo ardire, supplicandolo aopra ogni altra cosa non tema aflfanno nö
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Für den Beruf des Notars scheint Sabadino wenig- Neigung em-

pfunden zu haben. Er hatte sich ihm wohl nur gezwungen zugewendet,

um nach dem Tode seines Vaters der Armut zu entgehen^), und er

übte ihn auch gar nicht aus; Graf Andrea Bentivoglio, der Sohn Lu-

dovicos, nahm ihn als Sekretär in seine Dienste 2), eine Stellung, in der

Arienti bis zum Tode des Herrn verblieb. Über seine Beziehungen zum

Grafen ist uns wenig bekannt; er fasste seine Korrespondenzen ab und

übernahm für ihn kleine Aufträge, begleitete seinen Sohn auf Reisen^)

und war daneben eine Art Faktotum der Familie, wie einige Briefe an

Benedetto Dei zeigen'^). In seinem Novelleubuch werden wir uusern

Sekretär in der Gesellschaft des Bentivoglio in der Porretta treffen;

nach dem Tode seines Patrons schreibt er 1492 dessen Biographie und

dediziert sie dem Kardinal Caratfa^). Es ist ein liebevoll gezeichnetes

fatica de conservare la sua citä in la beatitudine presente, amplectando et

munificando li suoi fideli . . . (ed. cit, p. 52).

1) Maestro Sabadino war vor der Kreieruug des Sohnes zum Notar ge-

storben; auch einige Brüder unseres Autors waren schon früh dahingeschieden,

und er klagt über seine traurige Lage in der Consolatoria: ... Et non guar-

dati 1' offerire mio debole per rispecto della fortuna, alla quäle e stato piacere

non solamente nel havere, ma li miei amantissimi et honorevoli fratelli cum

rigido volgimento privarme, per la quale privatio fino a qui del mio honore e

stata mancatrice et dl povertä m' h stata piü liberale che della gratia di Juno

donatrice . . . (ed. cit., p. 394).

2) Über Andrea Bentivoglio cf. Litia, op. cit.; er lebte 1436—91. Sein

ausführliches Lebensbild gibt uns Sabadino selbst in seiner Vita del conte
e Senator e Andrea Bentivoglio (ed. Gaetano Giordani, Bologna 1840),

und ihr entnehmen wir, dass er wohl 1471 Sekretär geworden: „Le virtute . . .

che in lui erauo secundo ho possuto intendere et degustare nel tempo de' vinti

anni che al suo valore sono stato secretario". (Vita cit., p. 7.)

3) Cf. Brief vom 12. Juli 1482 an den Herzog von Ferrara (Archivio di

stato, Modena — Lettere di agenti bologuesi).

4) Cf. Lettere inedite di Sabadino degli Arienti e di Fran-

cesco Tranchedino a Benedetto Dei, Firenze, 1889 (ed. F. Boediger). —
Brief vom 10. Oktober 1488.

5) Fantuzzi (op. cit. I, 284, n. 7) führt zwei Manuskripte der Vita an;

die Vorlage, der sich G. Giordani zu seiner Ausgabe bedient hat, ist wohl

nicht mehr vorhanden, während sich eine andere Kopie in der Bibliothek des

Avv. R. Ambrosini in Bologna befindet,^ deren Einsicht mir der Besitzer aufs

zuvorkommendste gestattete. Sie ist von des Autors Hand etwas flüchtig ge-

schrieben und besteht aus 32 Blättern (wovon cc. 30 v., 31 u. 32 leer).' Arienti

widmete sie einem (wohl illegitimen) Sohn des Grafen, Tommaso Bentivoglio,

den er in der Biographie selbst nicht einmal nennt! (Litta verzeichnet ihn da-

gegen in seinen Stammtafeln). — Die Dedikation des Ms. s. im Anhang IV; über

die Medaille mit dem Bilde des Grafen, die am Schluss genannt wird — ein

Werk des berühmten Sperandio — cf. Fantuzzi, op. cit. I, 283, n. 5. In den Zi-

Romanlache Forschungen XXVI. 44
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Bild, in dem uns der Graf in all seinen Gewohnheiten lebendig ent-

gegentritt; natürlich finden wir nichts als Lob: der Panegyriker ver-

leugnet sich auch hier nicht, aber den klassischen Ballast hat er dies-

mal wenigstens vermieden.

Als im Juli 1473 Andrea Bentivoglio als Gesandter der Stadt

Bologna mit Alberto Cattaneo zur Feier der Hochzeit des Herzogs

Ercole I, d' Este mit Eleonora d' Aragona nach Ferrara geht, muss ihn

Sabadino begleiten und die übliche Rede bei der Übergabe der Ge-

schenke halten'). Dass gerade der junge Sekretär dazu ausersehen

wurde, darf uns nicht verwundern ; war er doch dem Herzog in dieser

Zeit schon wohl bekannt. Die erste Annäherung vermittelte vielleicht

Egano Lambertini ; er wurde bei seinem Aufenthalt in Ferrara von Her-

zog Borso hoch geehrt und war auch mit Ercole eng befreundet 2); bevor

er nach Bologna zurückkehrte, mag er die Epistola consolatoria einem

der beiden Estenser geschenkt haben 3). Ercole las die überschwäng-

lichen Tiraden, mit denen ihn Sabadino darin feiert, nicht ungern*) und

interessierte sich wohl für den Verfasser; noch vor seinem Regierungs-

antritt erhielt er dann von dem jungen Literaten aus Bologna die Ge-

taten folge ich, abgeseheii von der Orthographie, der leichter zugänglichen Aus-

gabe Giordanis.

1) Cf. Gynevera, p. 358 f. und Ballari, Vita cit., Dok. 4.

2) Borso verlieh ihm die Ritterwürde (cf. Consolatoria, ed. cit. p. 136),

und beim Turnier reitet er ein Pferd, das ihm Ercole geschenkt. (Torneo
cit., p. 34).

3) Sie findet sich bereits im Verzeichnis der Bücher, das gleich nach dem
Tode Borsos aufgenommen wurde (Registro della Guardaroba di Ercole
primo, 2 settembre 1471, publiziert bei A. Venturi, L'arte ferrarese nel

periodo d' Ercole d'Este, in Atti e Memorie Dep. stör. patr. per la

Romagna, Ser. III, vol. VI, 1888, p. 104: Uno libreto vulgare composto per

niesser Egano lambertlni, in carta de banbaso in prosa cum asse chuperte de

brasilio stampado cum uno azulo sollo; dasselbe Manuskript erscheint 1495 im

Inventar: Gioani Sabadino a misser Egano lambertino in vulgare coperto de

brasilio stampato; cf. G. Bertoni, LaBiblioteca Estense e la coltura

ferrarese ai tempi del duca Ercole I, Torino 1903, p. 242, nr. 217). —
Beiläufig sei erwähnt, dass vielleicht auch die Glycephila schon damals nach

Ferrara gekommen war, falls wir sie mit einen Manuskript identifizieren dürfen,

das in demselben Katalog von 1471 erscheint: Uno libro vulgare composto per

messer Mario philelpho . . . {Venturi, op. cit. p. 105).

4) Einmal legt Arienti sein Lob dem Lambertini in den Mund (. . . quello

illustre et animoso signiore misser Hercule, . . , la fama del quäle per le sue

excelse opere non solamente per tutto el mondo, ma fino nel terzo Empireo e

predicata ecc. ... ed. cit. p. 242); später sagt er selbst: Ma ben vi priego

strettissimamente . . . fra gli altri signori da Este ve adoperati quottidiana-

mente cum tutte le vostre forze gratificare il valoroso miser Hercule, il quäle

fine alla mia puericia I' ö cognosciuto per virtuosa fame essere di Marte vigo-

roso cavaliero, misericordioso, liberale ecc. . . . (ed. cit. p, 393).
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schiebte von Pyramus und Thisbe zugesandt ^). Aiienti nennt sich am
8clilus8 bereits „servitor excellentiae siie" ; er stellt sich also als einer

der ersten unter den vielen kleinen Hofdichtern, die später Ferrara

erfüllen, unter den Schutz des zukünftigen Herzogs, und bei der Hoch-

zeit Ercoles knüpfte sich das Band noch fester. Vielleicht begann er

schon damals politische Korrespondenzen aus Bologna nach Ferrara zu

senden; jedenfalls schätzte ihn der Herzog und gab ihm seine Gunst

auch zu erkennen, indem er bei seinem ersten Sohn Patenstelle ver-

trat 2). Sabadino widmet ihm dafür 1478 dankbar sein Hauptwerk, die

Porrettane^).

Von 1481 an sind uns viele Briefe unseres Autors an seinen „com-

padre" erhalten^), und wir können uns daraus eine Idee über seine

Stellung zum Hofe von Ferrara bilden. Er versorgt den Herzog vor

allem mit Nachrichten über die Ereignisse in Bologna, gehören sie nun

dem Kreise des Alltagslebens an oder seien sie politisch wichtig. —
Gleich der erste Briefe) wirft ein Licht auf eine Sitte, die in der vor-

1) Die Handschrift befindet sich heute in der Priuzl. Sekundogenitur-
bibliothek, Dresden; vgl. die ausführliche Beschreibung von J.Petzholdt im

Serapeum, vol. I, 1840, p. 39 ff. In der Dedikation wird Ercole noch nicht Herzog

genannt (cf. Anhang II), und das Opuskulum erscheint in dem schon genannten

Katalog von 1471 (p. 104 bei Venturi): Uno libro de piramo e Tisbe vulgare in

carta bona littera baatarda miniato ... — Das Titelblatt, das der Miniaturen-

maler Martinus ausgeschmückt hat, ist auf Tafel II reproduziert.

Wer die Dame ist, der Sabadino das Werk zugedacht hatte (s. Vorrede

im Anhang II), lässt sich nicht ermitteln, und auch die Anspielung auf die Be-

lagerung von Cremona bleibt unklar. Die Widmung an Ercole steht erst auf

der letzten Seite und wurde vielleicht nachträglich angefügt. Das Büchlein

soll nach der Vorrede eine Übersetzung aus dem Lateinischen sein ; unser Autor

hat sich wohl an irgend eine Vorlage gehalten und dann die allbekannte Ge-

schichte der Liebenden frei nacherzählt; in den ermüdenden rhetorischen Dekla-

mationen und in dem Heranziehen der antiken Mythologie zum äusseren Schmuck
erkennen wir bereits die Nachahmung des boccaccesken Stiles des Filocolo.

2) 1473 hatte sich Sabadino mit Francesca Bruni, die aus vornehmer
Familie stammte, verheiratet; cf. Ballari, Vita cit. p. 179.

3) Über die Chronologie der Porrettane siehe IL Teil.

4) Sämtlich im Archivio di State, Modena.
5) S. Anhang VIP. Der Brief ist undatiert, muss aber am 6. Januar 1481

geschrieben sein; am 12. Januar dankt Ercole dafür: Havemo recevuta la vostra

lettera et cum piacere lecti li brevi che ne haveti mandati inclusi in epsa vostra,

de commissione del Magc». Conte Andrea di Bentivogli, cussi come ne sono to-

cati per sorte, et il suo habiamo dato a la nostra III. ma Consorte . . . (publ.

von Campori, Giovanni Sabadino degliArienti e gliEstensi, in: Atti
e Memorie della R. Dep. di Stör, patria per 1' Emilia, N. S. IV, II,

1880, p. 221). — Auch die Schriftzüge sind ganz die der Briefe jener Jahre.

Über das Gesellschaftsspiel der sog. „bollettini" vgl. G. Bertoni, Nuovi
tarocchi versificati, in Giorn. stör. lett. ital. 43, p. 62f., wo eine ähn-

44*
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nehmen Gesellschaft dieser Zeit sehr verbreitet war: Sabadino hat den

Vorabend von Dreikönig-en im Hause des Grafen Andrea gefeiert, und

dabei wird das an diesem Abend übliche Gesellschaftsspiel veranstaltet.

Durch das Los wird für jeden der Anwesenden ein „Motto", ein kurzer

Vers, ausgezogen; ausserdem lässt der Hausherr einige Orakel für den

befreundeten Herzog und seinen Hof bestimmen und schickt sie ihm

durch seinen Sekretär.

Zu Ende des Jahres 1481 folgen ernstere Angelegenheiten; der

langwierige Krieg mit Venedig steht vor der Türe, und aus eigenem

Antrieb schreibt Sabadino an Ercole, was er über die Stimmung des

Volkes in Bologna und über die allgemeine politische Konstellation

Italiens in Erfahrung bringen kann ^). Der Herzog wurde wohl durch all

seine Agenten, dann auch besonders durch den verbündeten Giovanni IL

schneller und gründlicher über alle Ereignisse unterrichtet, doch es

mochte ihm nicht unerwünscht sein, von seinem Korrespondenten zu

hören, was man in Bologna von seiner Politik sprach. Während des

ganzen Krieges setzt Arienti seine politischen Berichte fort, und voll

Freude und Genugtuung schildert er den Jubel des Volkes bei der

Verkündigung des Friedens zwischen dem Pajjst und den Verbündeten'^).

In den meisten dieser Briefe versichert Sabadino, nur seine Treue

veranlasse ihn, dem Herzog Nachrichten zu schicken; trotzdem ist es

klar, dass er für seine Dienste und für die Dedikation seiner Schriften

auch materielle Unterstützung erhielt und deshalb jede Gelegenheit

ergriff, um zum Lobe der Bentivoglio oder der Estenser irgend ein

Opuskulum zu verfassen; nicht umsonst rühmt er sie in den geschmack-

losesten Hyperbeln. Unverhüllt tritt seine Absicht am Ende des Trost-

briefes an Egano Lambertini hervor, wo er von seiner Armut spricht.

Auch später befand er sich oft in bedrängter Lage: die kleinen Ämter,

die er in Bologna bekleidete^), und seine Stelle als Sekretär beim Grafen

Andrea boten ihm nicht genügende Mittel, um seine Familie, die sehr

angewachsen war, zu erhalten. In denselben Briefen, die er Ercole während

des venezianischen Krieges sendet, finden wir auch die Bitten um Unter-

stützung, die später periodisch immer wiederkehren sollten. Der Herzog,

der sich vergebens bemüht, ihm durch den Kardinallegateu eine kleine

liehe Sitte am Hof von Ferrara geschildert wird. Auch in Bologna war also

das Ziehen der „bollettini" am Vorabend von Dreikönigen sehr beliebt („come

se costuma", sagt Sabadino); wir werden noch mehrmals sehen, dass sich die be-

freundeten regierenden Familien von Bologna, Ferrara und Mautua solche Orakel

schickten.

1) Brief vom 22, Dez. 1481, s. Anhang VIP.

2) Brief vom 20. Dez. 1482, teilweise publ. bei Dallari, Carteggio tra

i Bentivoglio e gli Estensi dal 1401 al 1.542, Bologna 1900, nr. 244, n. 1.

3) Vgl. darüber Dallari in seiner Biographie, passini.
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Stelle zu vermitteln, vertröstet ihn auf später*); er verliert seinen

treuen Diener niclit aus dem Gedächtnis, und drei Jahre später dankt

ihm Sabadino, dass er eines seiner Gesuche günstig- aufgenommen hat*j.

Er betont dabei, dass er nur um wenig bitte und wenn ihn die Not dazu

treibe^"), und aus vielen Briefen spricht ein so warmer Ton der An-

hänglichkeit und Ergebenheit, dass uns der Schreiber gegenüber andern

Humanisten, wie einem Filelfo, die ihre Feder ausschliesslich zum Er-

pressen von Geld benutzten, sympathischer erscheinen wird.

Wie sich Sabadino in diesen Jahren zu den regierenden Beutivoglio

stellte, können wir nicht aus seinen Briefen entnehmen; jedenfalls zeigte

er sich immer als ergebenen Anhänger ihrer Partei; sie gewährten ihm

eine regelmässige Unterstützung*), und er verewigte dafür als offizieller

Chronist ihre Feste. Giovanni IL hatte er bereits die Beschreibung-

des Turniers gewidmet; an ihn richtet er auch das „Hymeneo", worin

er die prunkvolle Hochzeit Aunibales, des ältesten Sohnes des Stadtherrn,

mit Lucrezia d' Este schildert '). Er berichtet überall als Augenzeuge, und

sein Werk ist hochinteressant, um das glänzende, lebensvolle Getriebe, das

sich in jenen Tagen in Bologna entwickelte, kennen zu lernen und einen

Einblick in all die Vorbereitungen zu gewinnen, die den Luxus und diePracht-

liebe der Renaissance in vielen kleinen Einzelheiten hervortreten lassen').

1) „Si che bisogna habiati pacientia per adeBso, et se qnesto natale ne

voriti uno, ve prestaremo ogni opera a Nui possibile" (Brief vom 9. Juli 1483,

bei Camport, 1. cit.),

2) Brief vom 30. Juli 1486 an Eleonora d' Aragona, s. Anhang VIP.

3) „ . . . voglio che la V. l\\^^ S. inlenda che '1 mio desiderio non h in-

gordo, ma solum tanto che possa dare qualche principio a la casa" (es wird

sich um einen Neubau seines Hauses handeln).

4) Cf. Dallari, Vita cit., Dok. 6, 7 und 9.

5) Sie fand am 27. Januar 1487 statt, und das „Hymeneo" ist jedenfalls

gleich darauf verfasst worden, als Sabadino noch unter dem frischen Eindruck

der Festlichkeiten stand, jedenfalls noch vor der Verschwörung der Malvezzi

(November 1488), denn sie werden unter den Edelleuten auch erwähnt.

Das reich mit Initialen geschmückte Dedikationsexemplar, einst Gio-

vanni II. gewidmet, befindet sich heute im Besitz der Bibliothek Landau,
Florenz, wo ich es dank der Zuvorkommenheit des Hrn. Dr. Eoediger, für die

ich hier bestens danke, einsehen konnte; die folgenden Zitate beziehen sich auf

dieses Manuskript (dasselbe, das im Catalogue de la bibliotheque de feu

M. Eugene Piot, Paris 1891, I, 239 beschrieben ist). Eine Reproduktion der

ersten Seite folgt auf Tafel III; in den reich verzierten Randleisten finden wir

alle Embleme der Beutivoglio. — Eine andere Kopie schickte Sabadino seinem

Gönner, Herzog Ercole (erwähnt im Inventar von 1495; cf. G. Bertoni, Bibl.

Estense cit., p. 242, nr. 216); sie befindet sich heute in der Bibl. Palatina

Parma, ms. nr. 1294, und trägt auf dem Titelblatt das Wappen der Este ; sie ist

autograph, entbehrt aber des künstlerischen Schmuckes und ist viel nachlässiger

geschrieben als das Original der Bibliothek Landau.

6) Einen Teil des „Hymeneo", der die Verse, die beim Einzug der Braut
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Für Giiievra Sforza, die stolze, herrschsliehtige Gemahlin ^^lovaiinis,

verfasst unser Arienti bald darauf die „Gynevera de le clare donne",

nächst den Novellen seine bedeutendste Leistung. Sie setzt sich aus

33 Biographien berühmter Frauen zusammen, ist erfüllt von unmässiger

Schmeichelei gegenüber Ginevra, bringt aber in den Biographien Details,

die aus zuverlässigen Quellen stammen und oft auf direkter Anschauung

beruhen ^).

Auch die Geschichte des Heiligtums von Loretto, die sein Freund

Baptista Mantuano lateinisch niedergeschrieben, übersetzt Sabadiuo für

Ginevra; er trug so vielleicht dazu bei, die Legende, die erst durch

die Schrift des Spagnoli Autorität gewonnen hatte, in weiteren Kreisen zu

verbreiten 2). —
Herzog Ercole bleibt Sabadino auch späterhin stets gewogen. Bei

der Hochzeit seiner Tochter Lucrezia tritt er persönlich in Berührung

mit seinem Korrespondenten^), und als Graf Andrea 1491 stirbt, nimmt

von 7 allegorischeu Figuren rezitiert wurden, sowie die Beschreibung einer

allegorischen Aufführung umfasst, hat (?. Z«nHom publiziert (Una rappresen-
tazione allegoricaa Belog na nel 1487, inKendiconti dellaR. Acca-
demia dei Lincei, 1891, 2" semestrc, pp. 414—427)-, er gibt auch eine kurze

Inhaltsaugabe sämtlicher Kapitel.

1) Ich muss mir hier versagen, näher auf die „Gynevera" einzugehen und

sie auf ihre Quellen zu untersuchen, ein Studium, das besonders die Frage

ihres Verhältnisses zum Werk des Fra Filippo Forest! aus Bergamo „De

claris scelestisque mulieribus" zu 'lösen hätte; cf. darüber Th. de Puymaigre,

Jeanne d'Arc, sa vie par un Italien du XV^ siecle, in Revue des
qu est Ions historiques, N. S. I, 1889, p. 563 flf. (enthält mehrere unrichtige

Angaben in der Einleitung); L. Torretta, II „Liber de claris mulieribus"
di G. Boccaccio, in Giornale stör. lett. ital. 40, 57lf.-, eine erschöpfende

Behandlung ist noch nicht vorhanden. Im übrigen vgl. die Rezension von R. Renier,

in Giorn. stör. lett. ital. 11, 205 ff. Die dort besprochene Ausgabe der Gynevera

enthält in ihrer Vorrede verschiedene Ungeuauigkeiten, die teilweise schon durch

die Publikatloneu von Dallari und von Renier korrigiert werden; ganz miss-

lungen ist z. B. auch der Hinweis auf „Gloria mulierum" und „Decor puellarum"

als Vorbilder der Gynevera, den die Herausgeber p. XXIV sich gestatten (wohl

im Anschluss an eine Bemerkung G. Giordanis im Almanacco statistico

bolognese 1837); die beiden Werke, die in der Geschichte des Buchdruckes

berühmt geworden sind, enthalten Tugend- und Anstandsregeln für Frauen; der

„Decor puellarum" wird einem Mönch, Johannes Carthusiensis, zugeschrieben

;

cf. Brunei, Manuel du libraire II, 519. (Beide Inkunabeln finden sich in der

Bibliothfeque Nationale, Paris, R6s. D 7907 und D 7276).

2) Dallaii, Vitacit., gibt einen Druck der Übersetzung aus dem 15. Jahr-

hundert an; ein Manuskript befand sich in der Bibliothek Pal laviciuo , Cre-
mona(cf. [G. A.Venturi], Anna Maria Sforza sposa ad Alfonso d'Este,

per nozze Callaini-Luciani, Fireuze 1880); beim Grafen Kesta in Trecella, in

dessen Hände die Bibl. Pallavicino übergegangen, findet es sich nicht mehr vor.

3) Cf. Hymen eo, paasim.



Giovanni Sabadino degli Arienti und seine Porrettane 683

er ihn für kurze Zeit in seinen Dienst^); seine Tochter stattet er reich

aus, damit sie ins Kloster treten kann 2). Arienti schickt dafür stets

getreulich seine Nachrichten nach Ferrara, die dem Estenser immer

sehr willkommen sind^); er wird auch mit Aufträgen aus Bologna zum

Herzog geschickt oder besorgt selbst für ihn kleine Dienste*). Als

er die Gunst der Bentivoglio für einige Zeit verloren hat und von ihnen

keine Unterstützung mehr geniesst, geht er auf zwei Jahre nach Ferrara,

wo er zur Revision der Pässe augestellt wird^); dort schreibt er auch,

das Leben der Anna Sforza, der ersten Gemahlin des Alfonso d'Este,

die er noch persönlich gekannt hatte ^), Als er nach Bologna zurück-

gekehrt ist, dauert seine missliche Lage an, trotzdem sich Ercole aufs

1) lu der „Vita di Anna Sforza", von der wir gleich sprechen werden,

sagt Sabadino, er habe bei der Hochzeit der Anna Sforza mit Alfonso d' Este

dem Herzog als „cameriero segondo" gedient; doch weilte er damals nur ganz

vorübergehend in Ferrara; Graf Andrea war erst wenige Tage vorher gestorben

und Sabadino wird nicht daran gedacht haben, ständig bei Ercole zu bleiben,

besonders da er noch immer in Bologna seine Pension als Parteigänger der

Bentivoglio erhielt ; wir treffen ihn auch wirklich im September wieder in seiner

Heimat, wie aus einem Brief, den Fantuzzi, op. cit. I, 288 f. herausgegeben,

ersichtlich ist.

2) Brief vom 21. Juni 1505 an Isabella d'Este, s, Anhang VH^ — Wie sehr

der Herzog darauf bedacht war, Almosen für fromme Zwecke zu stiften, s. bei

Venturi, op. cit. in Atti e Memorie . . . Romagna, 1888, p. 98.

3) Brief Ercoles vom 23. November 1495, s. Anhang VH'.

4) Cf. Brief an B. Dei vom 31. Juli 1492 (ed. Roediger) und den Brief an

C. Nappi, den Sabadino aus Ferrara schreibt (15. Juni 1493; befindet sich auf

der Bibl. Univ. Bologna).

5) Sabadino spielt selbst darauf an (Brief an Kardinal Ippolito d'Este,

21. Dez. 1501, s. Anhang VIP); er muss 1497 und '98 in Ferrara gewesen sein, denn

aus diesen Jahren sind uns keine Briefe an Ercole erhalten; ferner schreibt ihm

der Bischof Ludovico Gonzaga, mit dem er in Korrespondenz stand, am 20. Oktober

1498 nach Ferrara (cf. Giorn. stör. lett. ital. 12, 304). — 1499 war er

bereits wieder in Bologna (Ercole schickt ihm am 12. und 24. Juli 1499 zwei

Billets, worin er ihm für seine Nachrichten dankt; ed. Cavipori, 1. cit,).

6) Vita di Anna Sforza, moglie di Alfonso d'Este, duca di

Ferrara, scritta nel 1500 (!) da Giovanni Sabadino degli Arienti, Ferrara 1874.

Die Biographie hat Sabadino während seines Aufenthalts in Ferrara verfasst

(er sagt: . . . fece del niese passato de Julio per pubblico tabellione il suo

testamento; Anna Sforza starb am 2. Dezember 1497), und er widmet sie den

Schwestern von San Vito, in deren Kloster Anna begraben lag. Dem kurzen

Lebensbild folgt eine lange Beschreibung der Leichenfeier, die Züge enthält,

die nur ein Zuschauer festhalten kann; (z. B. : Clausi che furono li begl' occhi

de la morta madonna, se levarono li pianti, li stridi con li percotimenti de le

mani de le nostre donne et donzelle et de la curiale famiglia . . . H corpo . .

.

fue la domenica mattina gioruo quarto di decembre posto sopra la barra de

nero panno parata, haveudo la morta bambina nel sinistro braccio, el portarono
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wärmste für ihn bei Giovanni IL verwendet hatte •) : er sieht sieh

vergebens um ein Amt um, denn auch der Herzog- hat so viele andere

Bewerber zu befriedigen; dass er den Wunsch seines „compadre" nicht

erfüllen kann^).

Interessant sind aus diesen Jahren zwei Briefe über die Ermordung

der Marescotti, die dem Ingrimm Ginevras zum Opfer fallen^), dann

vor allem die vielen Berichte, die Arienti während der Eroberung der

Eomagna durch Cesare Borgia nach Ferrara schickt und worin er uns

schildert, wie man sich in Bologna erschreckt zur Verteidigung der Stadt

rüstet, um sie gegen den furchtbaren Duca Valentine zu behaupten, und

wie die Bolognesen mitten unter dem Waffenlärm dennoch Zeit für ihre

festlichen Vergnügen finden können*).

Als im Januar 1505 Herzog Ercole stirbt, betrauert ihn sein getreuer

Diener tief^); hat er sich doch stets an der herzoglichen Gnadensonne

wärmen können und in Ferrara einen besseren Rückhalt gefunden als

in seiner Vaterstadt, wo er gerade in dieser Zeit etwas vernachlässigt

wird. Solange er Giovanni H. und vor allem Ginevra, die ihren Gemahl

in seinen Handlungen meist bestimmt, in seinen Schriften mit Schmeiche-

leien überhäuft, bewahren sie ihm auch ihre Gunst und gewähren

ihm Gnadengeschenke. Ausser im Hymeneo und in der Gynevera ver-

kündet er ihr Lob sogar in zwei Werken, die er, merkwürdig genug,

an das Köuigspaar von Spanien sendet. Ferdinand dem Katholischen

beschreibt er in einer lateinischen Epistel die glänzenden Feste, die in

Bologna gefeiert wurden, als Ludovico il Moro Giovanni zum Ober-

anführer seiner sämtlichen Truppen ernannte (April 1493)^), und

in demselben Jahre schickt er an Isabella von Kastilien einen Pan-

gioso sopra uno tribunale de panni lugubri parato che diece torcie gli erano

accese sostenute da alti candelleri fenei, el quäle tribunale per quatro scalini

86 scendeva. Quivi da la matina quasi alla seconda hora de nocte stette il

corpo . . . ed. cit. pp. 11 f.). Arienti weilte also damals sicher in Ferrara.

1) „Si che piü caldamente ni piü efficaceuiente lo potressemo raccouiandare

a la S. V. come facemo", schrieb er am 14. Dezember 1497 an Giovanni II.

(bei Campori, op. cit. p. 222).

2) Cf. Brief Ercoles vom 5. Juli 1500 (s. Anhang VIF).

3) 4. Mai und 17. Mai 1501.

4) Alle aus dem Jahre 1502-, am 5. Oktober berichtet Sabadino, nachdem

er die Befestigungsarbeiten beschrieben: „Hieri se corse perö cum molta festa

il palio de S. Petronio, et il cavallo del 111. S. Marchese de Mantua hebbe el

palio, havendolo tolto de una spanna al cavallo de m. Zoanne nostro".

5) Vgl. im Anhang VIP den Brief an Isabella d' Este vom 12. Februar 1505.

6) Über ihr Verbleiben ist natürlich nichts bekannt; Sabadino nennt sie

im Vorwort zum Panegyricus auf Isabella (s. Anhang V*). — Über die Festlich-

keiten in Bologna cf. G. Gozzadini, Memorie per la Vita di Giovanni II.

Bentivoglio, Bologna 1840, pp. 93f.
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eg-yrikus^), in dessen Einleitung er auch seine Herrin Ginevra hyperbolisch

rühmt. Wie er mit dem spanischen Hof in Berührung kam, lässt sich

nur vermuten. Giovanni H. hatte ihn vielleicht beauftragt, seine Wahl
zum Generalissimus des Moro dem König mitzuteilen. Zu seinem Pan-

egyrikus wurde er dann angeregt, als er von spanischen Gesandten,

die durch Bologna zogen, Isabella rühmen hörte: schon in der „Gynevera"

führt er sie an 2), und von einem bolognesischen Kaufmann und einigen

spanischen Studenten liess er sich über sie noch Weiteres erzählen»).

Das ganze AVerk feiert in den überschwänglichsten Tönen alle Tugenden

der Königin, vor allem ihre Keuschheit, und ein langer Katalog von

tugendhaften Frauen der Antike, dann von christlichen Heiligen, wird uns

nicht erspart. Darauf ergeht sich Sabadino in dürrem Moralisieren und er-

mahnt die Frauen, eingezogen und ehrbar zu leben — Predigten, wie wir

sie schon aus der Gynevera gewohnt waren und die hier womöglich noch

langweiliger geworden eind. Dazwischen ist auch eine lange Beschreibung

der Eroberung von Granada eingeflochten ; am Schluss folgt die gewohnte

1) Es ist das von Sabadino „Isabel" betitelte Opus, das als „Elogio d' Isa-

bella", auch als „Panegyricus Elisabethae" bezeichnet wird; das autographe Manus-

kript befindet sich beute in der Kgl. offen tl. Bibliothek, Dresden; vgl. die

ausführliche Beschreibung bei J. Fetzlioldt im Serapeuni, vol. I, 1840, p.41f. —
Eingangs finden wir die Anspielung auf die lateinische Epistel-, weiterhin (c. 12r)

wird Ferdinand von Aragonien als regierender König von Neapel angeführt;

da er anfangs 1494 starb, wurde das „Elogio" 1493 verfasst.

2) Gynevera, p. 403f.

3) „Non e da dubitare, excellentissima regina, che '1 tuo Castilliauo sangue

non sia nobilissimo, serenissimo et antiquissimo . . . come ad tua Singular laude

qua se intese, venendo cum magnifica pompa da Innocentio octavo pontifice

maximo per retornare in Hispania Eneco de la Mendocia gente de Tondilia

magnauimo conte, tuo illustre oratore et tuo strenuo duca d' arme, ad cavallo per

la nostra citate, che disse al magnifico conte Andrea Bentivoglio . . . molte tue

Singular glorie et del tuo sangue et de tutto il tuo regno cum le illustre vir-

tute de inclyto rei . . . Similmente queste tue excellentie sono coroborate cum

molto splendore da Diegolopes de Aro, tuo felice et prestantissimo oratore,

essende per quindi passato al pontifice maximo Alexandre sexto, che certo non

manche del conte de Tondilia ha reprcsentato il splendore ... de te et del

tuo re marito ... Ad questo cibo de le excellentie del tuo sangue non 6 dato

poco condimento de laude da Francesco Schiappa, nostro charo citadino integer-

rimo mercatante, che per suo generöse animo nel tuo regno ha facto in ogni

tempo et loco secundo la sua fortuna honore al nostro bologncse nome, quäle

cum aflfecto grande ad mia eruditione ha celebrato la tua venustate et magni-

ficentia et prestantia del regno, come in quelle fusse nato, nutrito et facto

grande, che a tanta gloria una cum Ferrando Leone et Joanne de Albares de

Avila, periti et egregii studenti toi hispani nel nostro bolognese gymnasio, de-

votissimi et morigerati vasalli de la sacra tua Corona me invitano essere cum

gloria molto difuso. (cc. 6v— 8r).
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demütige Widmung- des Autors, der uoch seiue Gönner und Bekannten

nennt, die sein Werk empfehlen sollen ^}.

Welchen Erfolg Sabadino mit seinen Lobpreisungen bei Isabella

von Kastilien gehabt hat, wissen wir nicht; in Bologna sieht er sich unter-

dessen in eine wenig angenehme Lage versetzt. Trotz all des gestreuten

Weihrauches muss er erleben, dass ihm von 1496 an seine Pension nicht

mehr ausbezahlt wird^ und er bleibt für mehrere Jahre in gedrückten

Verhältnissen, besonders da ihm, wie wir gesehen haben, auch Herzog

Ercole nicht dauernd helfen kann. Natürlich darf er sich aber nicht feind-

lich zu den Bentivoglio stellen. Nach seiner Rückkehr aus Ferrara (1499)

fährt er fort, ihnen zu dienen, wenn auch vielleicht nicht mit demselben

Eifer wie früher, und er verkehrt auch weiterhin in ihrem Paläste^);

höchstens in den Briefen an seinen „compadre" wagt er es, sich zu

beklagen^). Am freundlichsten war ihm wohl Lucrezia d'Este, Annibales

Gemahlin, gesinnt, denn ihr Name erscheint öfters in Sabadinos Briefen

an die Marchesa von Mantua, mit der er schon seit langer Zeit in Brief-

wechsel stand.

1491 war Graf Andrea gestorben, und Arienti musste sich ein neues

Feld für seine Tätigkeit suchen : er wird nach und nach Korrespondent

bei allen kleinen Fürsten der mit Bologna befreundeten Höfe. 1492

führt er sich bei Isabella d'Este ein, indem er ihr eine Kopie seiner

Gynevera schickt und sie als „vera figluola del mio felicissimo signor

compatre Duca Hercule" rühmt, mit der Bitte, ihn unter die Schar

ihrer Diener aufzunehmen*). Bald darauf gewinnt er in gleicherweise

die Gunst ihres Gemahls, des Marchese Francesco Gonzaga; er dediziert

1) Den „Comaiiato" s. im Anhang V^
2) Er ist z. B. bei ihren Dreikönigsspielen anwesend, und Ercole dankt

ihm für ein „bollettino", das er ihm im Auftrag Ginevras geschickt (Brief

vom 10. Januar 1500, bei Campori, op. cit.); er zeigt gelegentlich einen

politisch wichtigen Brief, den ihm der Herzog schickt, auch Giovanni II. (cf.

Brief vom 30. Sept. 1.Ö02), und einmal sehen wir ihn in der Gesellschaft der

Ginevra und Lucrezia sitzen (cf. Brief vom 21. Juni 1505 an Isabella, im An-

hang VIP). — Aniiibale Bentivoglio schickt er eine Beschreibung des Gartens

der Viola, die er für Isabella d' Este verfasst hat (s. weiter unten).

3) „Supplico pietate Christi redemptoris nostri la V. Ex*»» me voglia trare

de penitentia, aiutaudomi del sufFragio che tanto desidro da la liberalitä ducale

della V. 111™'^ S. Di pol che cosi da li mei son remunerato" (Brief vom

8. August 149G). — Eine ähnliche Äusserung finden wir später wieder (Brief

vom 24. Januar 1500, ed. Jüallari, Vita, Dok. 13).

4) Brief vom 29. Juni 1492, publ. in Giorn. stör. lett. ital. 11, 214 und

bei Dallari, Vita cit. p. 213. Sabadino schreibt mit der ihm geläufigen P'ormel:

„Supplica a la V. 111. S. se digni scrivermi nel numero de' suoi aflfectionati servi.**

— Isabellas Antwort s. bei Lusio-Renier, Giorn. stör. lett. ital. 38, 51; ihre

Beziehungen zu Sabadino sind dort erschöpfend dargestellt und ich begnüge

mich, nur weniges beizufügen.
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ihm eine Novelle *), sendet ihm auch dus „Hymeuco", in dem er ihn

schmeichelnd verherrlicht hatte ^), und fortan spediert er nach Mantua

kleine Billets oder Briefe mit allen möglichen mehr oder weniger be-

deutenden Nachrichten aus Bologna^). Er dankt der Fürstin für die

gnädigen Worte, mit denen sie sein Werk entgegengenommen hat*), oder

er schreibt auch nur, um ihr seine ergebene Gesinnung zu beteuern s).
—

Als er von den Bentivoglio vernachlässigt wird, bietet er seine Dienste

1) Novella di Sabadino degli Arienti, edita per le nozze Guenini-

Orsini, Bologna, 1892; sie behandelt in ausführlichster Breite einen Possen, der

im Palast Giovannis IL einem bolognesischen Kanonikus gespielt wurde, ist also

ganz historisch; cf darüber Giornale stör. 19, 226 f. — Den Brief vom

3. August 1493, mit dem Arienti sein Geschenk begleitet, s. im Anhang VIP.

2) Cf. Hymeneo, c.70f.; Francesco hatte den Preis des Turniers davonge-

tragen, — Dass ihm Sabadino auch die Beschreibung der Hochzeit zugesandt,

geht aus seinem Brief vom 12. November 1493 hervor (s. Anhang VIP); unter

der „nuptiale opera" kann nur das Hymeneo gemeint sein.

8) Die meisten spätein Briefe sind an Isabella gerichtet; nur aus diesen

Jahren sind einige an den Marchese erhalten. 1494 schickt er ihm im Auftrag

Ginevras ein „boUettino", das für ihn bestimmt ist (Brief vom 6. Januar, s.

Anhang VIP): im September drehen sich seine Nachrichten um die Expedition

Karls VIII., und 1495 (28. Juli) gratuliert er ihm, als ihn die Venezianer nach der

Schlacht bei Fornovo zu ihrem Generalkapitän ernannten. (Sämtliche Korrespon-

denzen befinden sich im Archivio Gonzaga, Mantua.)

4) Brief vom 31. Juli 1492, s. Anhang VIP.

5) Gewöhnlich benützt er die Gelegenheit, jemandem, der nach Mantua

reist, einige Zeilen mitzugeben (z. B. Brief vom 19. September 1493: Havendo

hora commoditate de dignissimo nuntio de la presente, M^o m. Zoannebaptista

de Castello, uostro optimo patricio ... ho preso conforto per reverenda visi-

tatione scriverc a [la V. 111. S.] . . .)• Imfolgenden Jahr bezeugt er Isabella von

neuem seine „reverentia" (Brief vom 30. August 1494, s. Anhang VIP), da ihn

zwei Freunde dazu veranlasst, Pietro da Novellara und Don Battista da Signa.

(Einige Notizen über Pietro und seine Beziehungen zum Hof von Mantua s. bei

Eenier, Giornale stör. XI, 213, n. 3; Sabadino schreibt in einem spätem Briefe

an die Marchesa über eine Elegie, die auf den Tod des Novellara verfasst wurde
;

cf Cavipori, op. cit. p. 213 — Don Battista war als Spassmacher in Mantua wohl

bekannt, da er in der eben erwähnten Novelle, die Arienti kurz zuvor dorthin

gesandt, eine Hauptrolle spielt. Er weilte selbst oft in der Umgebung der Marchesa

und unterhielt sie mit seinen Schnurren, und von Bologna aus schrieb er ihr die

ergötzlichsten Spässe. Ein Brief des lustigen Hauskaplans der Bentivoglio lässt

uns einen Blick in die köstliche Intimität tun, in der er sich am Hofe von Mantua

bewegte; er ist zu bezeichnend für die muntere, lebensfrohe Geselligkeit, die

Isabella um sich zu schaffen verstand, als dass er uns vorenthalten bleiben soll

— s. Anhang VIP. — Die Kopie besorgte mir zuvorkommendst sig. St. Davari).

Von 1496—1499 fehlen Sabadinos Briefe; sein Aufenthalt in Ferrara Hess

ihm wohl nicht viel Müsse zum Schreiben. Später wendet er sich meist an

Isabella, selten mehr an den Marchese.
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(leni Bischof Liidovico Gonzaga an, der im Zwist mit seinem Neflfen

Francesco fern von Mantua lebte; er versorgt ihn stetsfort mit Neuig-

keiten*); und durch ihn wird er auch im Kreise des kleinen Hofes

von Gazzuolo bekannt^). Ferner sucht er die Aufmerksamkeit der Söhne

des Herzogs Ercole auf sich zu lenken ; er bittet den Kardinal Ippolito,

ihn unter seine Diener aufzunehmen und erinnert ihn dabei au seine

denEstensern gegenüber stets bewährte Treue'); vor der Hochzeit der

Lucrezia Borgia mit Alfouso d'Este verfasst er sein „Colloquium", in

dem er die fürstliche Braut gefeiert haben wird*), und nach dem Tode

Ercoles bemüht er sich, sich auch den neuen Herzog wohlwollend zu

stimmen, ohne dass es ihm, wie es scheint, völlig gelingt^).

1) Cf. darüber B. Benier, in Gioru. stör. lett. ital. 11, 302ff. — Nach

der Wahl des Sigismund Gonzaga zum Kardinal scheint sich Fraucesco mit seinem

Onkel wieder versöhnt zu haben-, wenigstens schreibt Sabadino an denMarchese:

„Ulterius afficior gaudio cum epsa Ex"* vostra che quella habia rendutalasua

solita gratia al suo colendo patruo electo mantuano Rino
;
quivi certo cum com-

niendatione e laude de V. Ex^ia si parla de tanta opera sancta." (Brief vom
8. Dezember 1505.) — Die beiden Gonzaga traten sich aber erst mehr als ein

Jahr später persönlich wieder nahe; am 5. März 1507 berichtet Arienti an Isabella:

„. . . lo sento felice novella, quando sia vera; non poteva sentire cosa im pre-

sentiarum a mi piü chara et iocunda che M vostro l\l^^ S. Marito se e reconciliato

cum grande amore et houorificentia col suo K^o patruo Electo mantuano, et

recevutolo cum singular honore et andatoli cum M^a pompa contra et insieme

agiunti cum ingente tenereza se amplectarono et abraciarono, bevendosi 1' un de

r altro dolce lachiymette. Questo acto de charytä grande, concedendolo il pre-

sente terapo, aceptabile bonum operandi mihi quidem videtur vidisse, iustitiam,

veritatem, pacem." — Am 13. Mai 1509 schickt er der Marchesa ein Sonett, das

zu Ehren des Bischofs Ludovico verfasst worden, als er in Bologna weilte, und

er lobt nochmals ihren Gemahl ob seiner versöhnlichen Gesinnung: „. . . sen-

tendosi quivi commendare molto la Ex"» del vostro 111™° S. consorte de havere

renduta la gratia sua al Ch^o Episcopo patruo suo et spoliatosi optimo et saneto

consilio de ogni suspectioue (Brief vom 14. Juni 1509, an Isabella). — Über

Ludovico Gonzaga cf. U. Bossi, Commedie classiche in Gazzuolo nel

1501 — 1507, in Giorn. stör. lett. ital. 13, 305flF,

2) Sabadino korrespondierte auch mit Antonia del Balzo (Brief vom 1. Sep-

tember 1503 an Kardinal Ippolito, s. Anhang VII*); über sie vgl. Luzio-Benicr,

Delle relazioni di Isabella d'Este Gonzaga con Ludovico e Bea-
trice Sforza, in Arch. storico lombardo, XVII, 1890, p. 349, n. 3.

3) Brief vom 21. Dezember 1501, s. Anhang VII*.

4) Colloquium ad Ferrariensem plebem proconjugioLucretiae
Borgiae Alexandri VI. P. P. filiae in Alphonsum p riniogenitum du-

calem Estensem, zitiert von Fantuzzi, op. cit. I, 287; das Werk ist verloren,

aber Sabadino erwähnt es in einem Brief an den herzoglichen Sekretär Thebaldo

de' Thebaldi vom 15. November 1501 (publ. bei DaUari, Biogr. cit., Dok. 14).

5) Wenigstens sind nur noch wenige Briefe an Alfonso erhalten, der letzte,

eine Gratulation zur Geburt eines Sohnes, vom 20. September 1505. Dass Saba-
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Am meisten interessiert sich Isabella d'Este für ihren Korrespon-

denten, und Sabadino widmet ihr eine der letzten kleinen Schriften; die

er verfasst hat, die Beschreibung des Gartens der Viola ^). Au einem

Nachmittag hat er Lucrezia d'Este in ihrer Villa besucht; statt immer

nur Nachrichten über die Raubzüge Cesare Borgias nach Mantua zu

senden 2), will er Lucrezias Schwester das Landhaus und den Garten

schildern, wohin sich Annlbale Bentivoglio während der Sommerhitze

mit seiner Gemahlin zurückzieht. Das kleine Bild, das er uns davon

entwirft, gelingt ihm nicht schlecht und zieht uns mehr an als all die

pedantische Gelehrsamkeit, mit der er sonst zu prunken pflegt 3).

Seine Erudition lässt unser Autor dagegen wiederum in einem

dino Behr darauf hielt, mit dem Hof von Ferrara in Fiihhing zu bleiben, sehen

wir daraus, dass er Isabella mehrmals bat, ihn der Lucrezia Borgia zu empfehlen

(Briefe vom 20. Februar und 30. April 1505, ersterer im Anhang VII*); er selbst

schickt seinen Sohn Ercole hin, um den neuen Herrschern seine Aufwartung zu

machen, und mit Stolz sendet er der Marchesa die Sonette, die sein Sprössling

zu Ehren der Estenser verfasst (cf. Briefe vom 10. und 30. März 1505, letzterer

im Anhang VIP).

1) Descrizionedel giardino della Viola in Bologna per M. Gio-

vanni Sabadino degli Arienti, per uozze Hercolani-Angelelli. ed. G. Gior-

dani, Bologna 1836. Die Originalhandschrift, die Isabella besass, befindet sich

in der Bibl. Comunale, Treviso (cf. F. Cian, in Giorn. stör. lett. ital.

4, 28), eine Kopie, die Sabadino Annibale Bentivoglio schenkte, in der Bibl.

Landi-Passerini, Piacenza (sie diente G. Giordani als Vorlage für seinen

Druck). Dass die Beschreibung nicht ursprünglich für Annibale bestimmt war, geht

aus der Dedikation hervor: Avendo io come ardente delle bentivole glorie, illustre

siguor cavaliero e caro compare mio, scritto in una epistola alla eccellenza di

Madonna Marchionisa di Mantua, vostra cara et onoranda sororia, le amene con-

dizioni del vostro amato giardino Viola. . . a me e parso . . . farne copia alla

signoria vostra (ed. Giordani, p. 1. Bei Luzio-Renier, Giorn. stör. 38, p. 53,

n. 3, wird umgekehrt angenommen, das Opuskulum sei ursprünglich für Anni-

bale bestimmt gewesen). — Den Brief, mit dem Arienti sein Geschenk begleitete,

s. im Anhang VIP (10. Juni 1.505).

2) „Ma io te voglio piü presto venerare di materia dolce che acra, come

sarebbe scriverti delli nostri passati civili affanni e casi orrendi e fatiche, come

delio strenuo e potente ingresso nel uostro felsineo agro fatto dall' alto duca

di Valenza Cesare Borgia . . ." (pp. 4 f., ed. cit.),

3) Von Interesse ist besonders, wie Sabadino mehrere Fresken beschreibt,

die die Wände der Villa zieren; cf. darüber Giorn. stör. 11, 217; es sind aber

keineswegs die Werke des Innocenzo da Imola, die das noch heute erhaltene

„Casino" schmücken, denn Arientis Brief bezieht sich auf einen heute ver-

schwundenen grössern Bau, und nur im Vorbeigehen erwähnt er mit wenigen

Worten ein „Casino". Vgl. darüber Cornelius von Fahriczy, Villa della Viola,

ein Sommersitz der Bentivoglio zu Bologna, im Jahrbuch der K.

preussischen Kunstsammlungen. XXIX (1908), pp. 169ff. — v. Fabriczy

nennt irrtümlich Gualandi als Herausgeber der „Descrizione", und Reniers An-

gaben über die Handschriften sind ihm entgangen.
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Trostbrief hervortreten, den er in denselben Tagen (am 17. Juni 1501)

für einen Niccolö Lardi schreibt, den erinFerrara kennen gelernt hatte;

er tröstet ihn über den Tod seiner Tochter Laura, die, bereits Witwe, im

Hause Sabadiuos die Stelle der schon lange verstorbeneu Francesca

Bruni hätte einnehmen sollen ^).

Der Briefwechsel mit Isabella wird besonders im Herbst 1502 leb-

haft; während der Eroberungen des Borgia, denen die Marchesa nicht

gleichgültig gegenüberstand 2), bittet sie Arieuti, ihr immer ausführlich

Bericht über alle Umtriebe zu geben, und er schreibt ihr fast jede

Woche über die Verhandlungen, die mit dem „Duca Valentino" geführt

werden. In den folgenden Jahren wechseln kleine Notizen, Beschreibung

eines Erdbebens u. a. mit politischen Neuigkeiten ab^); auch über-

schwängliche Glückwünsche bei der Geburt der Kinder Isabellas fehlen

natürlich nicht*). Einzig aus dem Jahre 1505 sind uns 34 Briefe an

die Marchesa erhalten, die sich lebhaft für alle Kleinigkeiten interessierte

und es nicht verschmähte, ihrem treuen Diener auch für die unbe-

deutendsten Notizen zu danken^); als er einst infolge einer Missernte

1) Die Epistel befindet sich in der Bibl. Comunale, Treviso, cf. V. Cian,

Gioru. stör. 4, 28; einige Auszüge, die sich im Anhang VI finden, wollte mir sig.

Luigi Coletti gütigst übermitteln, dem ich hier meinen besten Dank ausspreche.

— Sabadino beabsichtigte, die Tochter Lardis zu heiraten, da er sich in seinem

Hause wohl verlassen fühlte ; ein Sohn und zwei seiner Töchter waren ins Kloster

getreten, und er lebte nur noch mit Ercole und einer Tochter, die auch den

Schleier zu nehmen wünschte, zusammen (cf. auch Brief vom 21. Juni 1505, im

Anhang VIP); sie scheint aber doch bei ihrem alternden Vater ausgeharrt zu haben,

da sie im Testament Arientis genannt wird (cf. Dallari, Biogr., Dok. 20). —
Der Brief ist im übrigen voll moralischer Betrachtungen und überreich an Zitaten

aus der Bibel und verschiedenen Philosophen.

2) Cf. Luzio-Benier, Mantova e Urbino, Torino 1893, pp. 132ff.

3) Einige Briefe in Auszügen bei Luzio Benier, Giorn. stör. 38, 1. cit.,

passim; ein anderer, worin er einen „contrasto" zwischen dem Karneval und der

Fasten beschreibt, ist bei B. Benier, G. Visconti, Milano 1886, p. I04f. abge-

druckt.

4) Briefe vom 5. Juni 1500, 30. November 1505 und 6. Februar 1507; als

Beispiel der Redeblüten, die sich Sabadino dabei gestattet, möge eine Stelle

aus dem zweitgeuannten folgen: Salve in excelsis tue prolls gloria in tuique

nominis splendore, Exm» domina mea semper observanda. Pleno de leticia

me son posto contra la forza del presente freddo scrivere questa a la V. Ex*»»

per havere inteso da m* Lucretia sua 111. sorella che havea inteso epsa Ex^a y.

haverse saluberimamente il pudico ventre d' un bei figlio maschio descaricato.

Cosi sia per sempre il ben venuto al mondo et benedecto dal patre, figlio et

spirito sancto . . .

5) Am 29. Juni 1505 schreibt Sabadino: La V. Ext'a ha pur deliberato a

fundare la bilanza nel cumulo de li oblighi ho a quella, cum sit epsa responde

a la mia de XXV preseutis per la sua de XXVI de 1' instante cum tanta man-

suetudine et gratiositä de parole che omne mio spirito de dulcedine occupa
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Not leidet, ist sie gleich bereit, ihm aus seiner bedrängten Lage zu

helfen, und schickt ihm einige »Säcke Korn, um die er sie gebeten hat'),

eine Wohltat, deren sich Arienti auch später noch dankbar erinnert^).

Den Bentivoglio weint ihr Hofchrouist keine Tränen nach, als sie

von Papst Julius II. verjagt werden ; er gibt sich vielmehr alle Mühe, sich

mit dem neuen Regiment auf guten F'uss zu stellen, und seine Briefe

an Isabella sind voll der Bewunderung für die Feste, die in Bologna

aller Augen auf sich ziehen und an denen er selbst teilnimmt^), als

ob er nie Lobeshymnen auf die vertriebenen Herrscher geschrieben hätte!

Der Marchesa, deren Interesse für die Kunst er wohl kannte*), teilt er

ausführlich mit, wie die Bronzestatue des Papstes, die Michelangelo

modelliert hatte, über dem Hauptportal von S. Petronio aufgestellt

wird^), und in seiner Korrespondenz betrauert er, wenn nicht das Un-

veramente . . . Fast immer danlit er ihr für ihre Antworten; es werden meist

kurze Billets gewesen sein, denn sie sind im Copialettere Isabellas nicht ver-

zeichnet.

1) Sabadinos Briefe (Jnli-September 1504) sind bei Campori, 1. cit., abge-

druckt ; Isabellas Antwort folgt im Anhang VIF, da sie (ausser dem Dankschreiben

für die Gynevera) der einzige erhaltene Brief an Arienti ist; wir ersehen

daraus, warum er seine Bitte so oft wiederholen musste.

2) Auch im folgenden Jahre (1505) unterstützt ihn Isabella von neuem

(Brief vom 21. Juni 1505, s. Anhang VIP), und Sabadino gedenkt ihrer Freigebig-

keit bei der reichen Ernte von 1506, als das Korn sehr wohlfeil geworden ist

(Brief vom 22. Juli 1506).

3) Bellissima et triumphal cosa e ad vedere questi S" Cardinali et altri

signori et ambasciatori de priucipi, siguorie et comunitä andare al palazo del

papa. Dogliome bene certamente che la fortuna habia private il vedere tanto

triumpho di chi se sia . . . (15. Jan. 1507). — Einige Tage später beschreibt

er einen Einzug des Papstes: Heri hora XXII. la Stä del N. S^o tornö dal Benti-

voglio sano, fresco, Meto et rubicondo et intrö in la citä cum gran pompa de

comitiva. Sonavano ad festa le campane, se trahevano spingarde, se gridava

Julio, Julio. Sua Stä deseuö cum tri cardinali et altri prelati et cum la guardia

sua lontano duo miglia da Bologna, donde se chiama el gombedo, donde e una

bella casa del Exi^o m, Lodovico di Bolognini et fratelli, li quali in tempo de

XXX höre adornarono questo luoeo pomposamente ... Et io presente me 11

trovai per voluntä de li prefati Bolognini. (25. Januar 1507.) — Sabadino er-

hält dafür richtig von der neuen Regierung wieder ein Amt, und im folgenden

Jahre macht er Julius II. in Rom seine Aufwartung (cf. Dallari, Biogr., Brief

vom 17. November 1.508).

4) Am 31. Jan. 1506 hatte er ihr einen längern Bericht über die Auf-

findung der Statue des Laokoon gesandt; ed. E. Eenier, Giorn. stör. 11, 209 f.

5) Brief vom 24. Februar 1508, ed. Giorn. stör. 11, 211; wie sehr sich

Julius II. persönlich für seine Statue interessierte, als er in Bologna weilte,

entnehmen wir einem frühern Briefe vom 6. Februar 1507 : Giobia passata la

sua Bne se fece portare dricto al templo de S. Petronio ad vedere fare la sua

statua de bronzo da pore sopra la magiore renghera del suo palazo sopra la
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glück der Bentivoglio, so doch die Zerstörung- ihres prächtigen Palastes,

der der Wut des Pöbels zum Opfer fieP).

Bis kurz vor seinem Tode schreibt Sabadino stets nach Mantua;

der letzte erhaltene Brief datiert vom 8. März 1510, und wenige Monate

später erhält Isabella von Ercole Sabadino die Trauerbotschaft vom
Tode ihres Getreuen 2).

Weder in seinem Leben noch in seinen Schriften zeigt sich Arienti

als unabhängigen Charakter; die Stellung, die er in Bologna einnimmt,

hätte ihm dies auch nicht erlaubt. Er lässt sich von der Protektion

seiner Gönner tragen und muss stets bemüht sein, sich in ihrer Gunst

zu erhalten: durch seine Dienste als Chronist ihrer Feste und als Korre-

spondent sucht er, sich ihnen unentbehrlich zu machen. In Bologna,

das sich inmitten mehrerer Fürstenhöfe befindet (Ferrara, Mantua, auch

Gazzuolo), wo die Boten der kleinen Herrscher und auch die der päpst-

lichen Kurie öfters durchreisen, kann er leicht die politischen Neuig-

keiten vernehmen und möglichst rasch an seine Herren schicken').

Sein ausgedehnter Bekanntenkreis ist ihm bei seinen Korrespondenzen

von grossem Nutzen. Er steht mit dem weitgereisten Florentiner Bene-

detto Dei in regem Briefwechsel und konnte von ihm, der, wie er selbst,

Chronist und „Journalist" war, viel in Erfahrung bringen*). In Bologna

selbst braucht Sabadino nur auf den Markt zu gehen und mit fremden

Kaufleuten, mit den Doktoren und Studenten des Studiums Gespräche

anzuknüpfen, um seine Neugierde zu befriedigen und seinem Wissens-

drang Genüge zu tun. Er kennt denn auch viele spanische und fran-

zösische Studenten; bei der Durchreise fremder Gesandten sucht er sich

immer heranzudrängen, um Neuigkeiten, die ihn interessieren, zu er-

haschen oder um sich Verbindungen mit hochstehenden, einflussreichen

Persönlichkeiten zu schaffen^). Dass er mit bolognesischen Kaufleuten,

piaza in loco de quella facta de stucclio per exemplo. Et a questa renghiera,

quäle era oruata de richi hrocliati d' oro, la sua Beatitudine parata pontifical-

mente gettö le candele benedecte al populo cum giande festa, gridaudose Julio,

Julio, havendo quella piima dato le candele a li K^i cardinali parati et cum le

mitree de damaschino blanco in capo et a li vescovi anchora loro parati havendo

le mitree de Candida tela, et date cunctis le sue candele, a li ambasciatori, a 11

nostri magistrati et a molti citadini che se li trovarono.

1) Brief vom G. Juni 1507, 8. Anhang VII".

2) Brief vom 4. Juni 1510, ed. Dallari, Biogr., Dok. 19; ferner in Giorn.

stör. 11, 211 f. und 38, 54 f.

3) Über dies „Reporterwesen", das die heutigen Zeitungen ersetzte, vgl.

einige Bemerkungen bei Renier, Giornale storico lett. ital. XII, 304 f.

4) Vgl. die oben erwähnten Briefe, ed. Boediger.

5) Die 51. Novelle der Porrettane wird von einem Studenten aus der Bre-

tagne erzählt, den Arienti als seinen „compadre" einführt. — Spanische Scho-

laren, die das bolognesische Studium besuchen, erwähnt er mehrere in dem „Elogio"
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die in der Fremde herumgek(»mmen sind, befreundet ist, wird uns nicht

verwundern^), und in seiner Vaterstadt kennt er überhaupt fast jeder-

mann, vom Grafen Andrea und vom „erhabenen" Giovanni II. Benti-

voglio an bis zum Ausrufer der Gemeinde: Patrizier, die edlen Damen,

gelehrte Doktoren, Notare, Bürger — die ganze buntgemischte Gesell-

schaft, die er uns in den Porrettane präsentiert, alle die Frauen, die

er am Ende der Gynevera aufzählt! So eignet er sich sehr gut zu dem

Amt, das heute ein Zeitungsschreiber versehen würde: er verfolgt auf-

merksam das politische Getriebe, horcht auf die Worte der Gesandten

und der Boten, verkehrt mit der regierenden Familie und mischt sich

unter das Volk, um seine Stimmung zu erfahren. Alle diese Neuigkeiten

schickt er nach Ferrara oder nach Mantua, seien es politische Nach-

richten (deren Wert er allerdings oft zu hoch einschätzt und wobei er

sich eine zu wichtige Rolle beimisst), seien es Berichte über Feste oder

Trauerbotschaften über Erdbeben und Pestfälle. Weiss er nichts Neues,

so verfehlt er doch nicht, Ercole oder Isabella seiner tiefsten Ergeben-

heit zu versichern; ein grosser Teil der noch erhaltenen Briefe besteht

aus solchen Empfehlungs-, dann auch aus Dankschreiben, in denen er

seine Gönner ob ihrer Gunstbezeugungeu rühmt. Er muss sie stets

loben und darf kaum einen Tadel gegenüber den Untaten laut werden

lassen, die das Innere der Renaissancepaläste birgt; wenn die Herrscher

ihm gewogen sind, schweigt er, wie alle zeitgenössischen Literaten

in dienender Stellung, zu ihren Grausamkeiten, die von politischer Klug-

heit diktiert worden sind 2).

Festigkeit des Charakters werden wir also nicht bei Sabadino

suchen, und wir wundern uns nicht, dass er sich bei der Einnahme

Bolognas durch Papst Julius H. sofort als Anhänger der neuen Regierung

bekennt. Allzuhart dürfen wir ihn deshalb auch nicht beurteilen, denn

die Bentivoglio hatten ihn in ihren letzten Jahren wenig gnädig be-

an Isabella, und von einem spanischen Gesandten, der mit dem Grafen Andrea

in Berührung trat, will er zuerst Näheres über die Königin gehört haben. Be-

zeichnend für seine Manier, berühmte Namen vor sich hinzustellen, ist das Schluss-

wort des PanegjTikus (s. Anhang V-), wo er sogar Pico della Mirandola zu

seinem Beschützer macht und mit der Freundschaft von Kardinälen und Doktoren

des Studiums prunkt.

1) Er sucht ihre Berichte zu verwerten, und zu seinem „Elogio" hat ihm

Francesco Schiappa viele Notizen geliefert; Ulisse Magnano, ein Bruder des

Andrea Magnano, dessen Verse im Hymeneo erhalten sind, soll das Werk der

Königin Isabella überreichen.

2) Am 9. November 1505 schreibt er entrüstet an Isabella über die Bleudung

des Giiilio d' Este durch seinen Bruder Ippolito (s. Anhang VIP); dies hindert

ihn nicht, später wieder Briefe voll Ergebenheit au den Kardinal zu richten

(20. Jan. 1509, ed. Dallari, Biogr., Dok. 18).

Romanische Forschungen XXVI. 45
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handelt, und es konnte ihm nicht schwer fallen, zu ihren Gegnern über-

zugehen; mit seinem raschen Gesinnungswechsel steht er nicht allein

und folgt darin nur einer Sitte, die in der Renaissance allverbreitet war
und wozu die herrschenden Familien das Beispiel gaben; die Literaten

vertrugen sich leicht mit allen ihren Beschützern, besonders, wenn sie

keine Mittel besassen, um ein unabhängiges Leben zu führen.

Die geistigen Eigenschaften, die Sabadino zu einem trefflichen Korre-

spondenten und Reporter machen, kommen auch in seinen grössern

Werken zum Vorschein. In seinem Zusammensuchen von Notizen zeigt

er sich als echten Bolognesen, als Kind jener Stadt, die durch ihre grosse

Anzahl von Chronisten bekannt ist, und er wird gerne die Feder er-

griffen haben, um seine chronikartigen Berichte niederzuschreiben. Gleich-

sam als offizieller Festberichterstatter verfasst er das „Torneo" und

das „Hymeneo"; in denen er minuziöse Beschreibungen von zwei glanz-

vollen bolognesischen Festen niedergelegt hat. Geschichtlichen Wert

besitzt vor allem das Hymeneo durch die vielen Einzelheiten, die Saba-

dino seiner eigenen Anschauung verdankt und mit photographiseher

Treue wiedergibt; eine Menge kulturhistorisch interessanter Züge Hesse

sich darin zusammenlesen.

Anspruch auf den Namen eines Historikers erhebt Arienti dorch

seine „Civica salute" und die „Gynevera"; doch hat er darin nach den

verschiedensten mündlichen und schriftlichen Quellen gearbeitet, die er

wohl in guten Treuen, aber ohne viel kritischen Sinn zusammenstellt.

In seinem Kopfe vereinigen sich mündliche Berichte mit allen möglichen

historischen Erinnerungen, die er aus den Chroniken seiner Vaterstadt

geschöpft hat, zu einem wenig homogenen Ganzen. Wie sich kein

weiter politischer Blick in seinen Briefen zeigt, so finden wir keine

grosse historische Genauigkeit in den Biographien der berühmten Frauen,

noch weniger in der „Civica salute".

In diesen grössern Kompilationen tritt auch unseres Chronisten Liebe-

dienerei am unangenehmsten hervor ; die abgeschmacktesten Schmeiche-

leien häufen sich darin und werden in ihrer Übertreibung widerlich. Ganz

wie die Humanisten des Quattrocento verherrlicht Sabadino die kleinen

Tyrannen, denen er dient, und verheisst ihnen mit seinen Schriften die

Unsterblichkeit. Doch er schreibt nicht lateinisch, wie sie, da das Latein

seinen Gönnern wenig geläufig war. Am Hofe von Ferrara besass das

Volgare den Vorzug M, noch mehr in Bologna, wo der Humanismus auf die

Universität beschränkt war und die herrschenden Kreise ihm fern standen,

ganz anders als in Florenz, wo ihn die Medici beförderten. Bologna war

nicht Zentrum einer verfeinerten, von der Antike beeinflussten Kultur,

die sich die Ideen des Altertums in freier Weise assimilierte: es war

1) Cf. G. Bertoni, Bibl. Estense cit., pp. 95flf.
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nicht Sitz einer platonischen Akademie, und dem wenig gebildeten

Giovanni IL stand kein Polizian zur Seite. Die Bentivoglio hörten sich

wohl gerne mit den Helden der Antike vergleichen, aber sie traten mit

ihrem Geist in keine nähere Berührung; die Antike bot ihnen höchstens

die mythologischen Figuren, die auf den Teppichen ihres Palastes ge-

wirkt sind^), bei ihren Festen die Triumphbogen zierten und bei einer

Hochzeit in allegorischen Auftührungen erscheinen: der Kultus der

Form überwiegt die Idee.

Sabadino bedient sich also für alle seine Schriften der Mutter-

sprache -), aber er hat in seiner Jugend die klassischen Schriftsteller

in der Schule studiert, und unter ihrem Einfluss gelangt er nicht dazu,

sich einen selbständigen Stil zu bilden. In den Jugendwerken, dann

auch im Hymeneo, der Gynevera und dem Panegyrikus auf Isabella,

treffen wir die lateinische Satzkonstruktion mit ihrem Periodenbau, die

aufs Italienische übertragen schwerfällig und ungeniessbar wird. Die

klassische Bildung zeigt sich auch im rhetorischen Aufputz und in den

Vergleichen, die oft gezwungen herbeigeholt werden: es ist ein unver-

dauter Klassizismus, der sich am besten der Gelehrsamkeit Boccaccios

zui* Seite setzen lässt. Dessen Filocolo wird Arienti als Muster vorge-

schwebt haben, und mit Boccaccios Werken war er überhaupt genau

bekannt^). Klassische Reminiszenzen und boccacceske Elemente finden

wir Stetsfort bei unserem Chronisten: sie fehlen nur in wenigen seiner

Schriften, besonders in seinen Briefen, in denen er nicht Zeit hat, Er-

innerungen aus der Schule und aus seiner Lektüre einzuflechten.

indirekt Nachrichten haben. Er hat meist in Prosa geschrieben, und

nur wenige ungelenke Sonette sind uns von ihm erhalten*); vielleicht hat er

auch eine Dame in Versen verherrlicht, auf die er im Hymeneo anspielt^)

1) Eine Beschreibung solcher Teppiche s. im Hymeueo, c. 15—16.

2) Nur der Brief an Ferdinand von Aragonien ist lateinisch abgefasst;

auch das „CoUoquium" zur Hochzeit der Lucrezia Borgia wird er trotz des

lateinischen Titels italienisch geschrieben haben.

3) In der Civica salute zählt er von den Jugendwerken des Certaldesen

die Teseide, den Filocolo und den Filostrato auf, die er damals frisch gelesen

haben mochte (c. 63 r).

4) Eines in der Civ. salute auf den Tod des Ercole Bentivoglio (c. 18r);

zwei weitere finden sich nach der 31. Novelle der Porrettane und im Anhang
zur Beschreibung des Gartens der Viola (ed. Giordani, n. 69); ein Sonett er-

wähnt auch ein Brief des Herzogs Ercole (5. Juli 1500, s. Anhang VIP).

5) Sabadino sieht den Hochzeitszug in San Petronio einziehen und ruft aus,

es fehle dabei jene Schöne, deren Tugenden er gefeiert habe: . . . io uscendo

de schiera per vedere la sposa passare, me acostai a l'ale del populo et de li

45*



696 S. von Arx

und die dieselbe sein könnte, der er in der Gynevera eine Biographie

widmet ^).

Wichtiger sind zwei geschichtliche Studien, die Ghirardacci unserem

Autor zuschreibt, ein „Trattato della nobilta" und eine „Historia". Den
„Trattato" erwähnt er nur einmal^): „Mori parimente Iseppo Beutivogli,

il quäle fu sepelito con grande honore nella chiesa di S. Giacomo. Gio.

Sabbadini de gli Arienti di lui fa memoria in un trattato

della nobiltä e dice haver letto uua operetta sua . . ." Weiter ist

uns nichts darüber bekannt.

Die „Historia" hält Fantuzzi zuerst für vielleicht identisch mit den

„Memorie antiche della patria", die Montalbani unserem Autor zuschreibt;

nachher glaubt er darin die Civica Salute zuerkennen^), und ein neuerer

Kritiker folgt ihm in dieser Meinung*). Zum voraus ist es nun schon

sehr wahrscheinlich, dass Sabadiuo eine Geschichte geschrieben hat.

In vielen seiner Werke beruft er sich darauf, Notizen in den Archiven

und den Annalen seiner Vaterstadt gesammelt zu haben'), und die

Porrettane sind voll historischer Anspielungen; in den Einleitungen der

einzelnen Novellen flicht er oft die ganze zeitgenössische und frühere

Geschichte Bolognas ein. Sehen wir uns nun Ghirardaccis Zeugnisse

näher an ; wenn wir die vielen Stellen, wo Sabadino als Quelle zitiert

wird und denen die Civica salute zugrunde liegt, weglassen, bleiben

noch folgende:

1. ,,|la torre] degli Asinelli . . . fu fondata da Gerardo degli

A8inelli(come afferma Giovanni Sabbadini degli Arienti),

il quäle hebbe un figliuolo chiamato Lentilio, cavaliero notabile,

splendido et maguifico, che maritö due sue sorelle in due fratelli

della nobilissimacasa de'Malatesti che giä furono signori di Arimino,

Cesena, Pesaro et Fano. L'altra torre detta Garisenda (come
scrive il mede8imo)fu fabricata da Philippe et Oddo il fratello

molti externi che venuti erano ad vedere questo triuinpho, et vedendo la diguitä

de tante splendide donne, le gerne de lo quäle come sole reverberavano negli

occhij humani, restai ocupato de raaraviglia et di stupore senza comparatione,

quantimcha secundo il iudicio de la mia conscientia che alhora ne l'anima me
ocorse, dico iniplorando indulgentia da eiascuno che per piü gratia de tanta

muliebre gloria et honore de la carissima patria in tanto triumpho li manco la

degna presentia de quella illustre columba, de la cui honestate et pudicicia ho

tanto sinceramente Scripte, (c. 46v—47r,)

1) „De quella che al presente el bei nome se tace" (ed. cit. p. 371 flf.).

2) op. cit. II, 286, a. 1364.

3) Scrittori bolognesi cit. I, 28G und IX, 29.

4) R. Eenier, in Giorn. stör. 11, 216 und 12, 301, n. 2.

5) So im Hymeneo (. . . secundo ho potuto per antiqui homini de reverenda

fede comprehendere et per coroboratione de alcuni annali . . . c. 5r) und

in der Gynevera (einige Stellen sind im Giorn. stör. 11, 206 zusammengebracht).
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de' Garisendi dopo la loro vcnnta dalla giierra della crociata di

Hieru8alem ... (I, 59, a. 1109).

Was Sabadino von den Asinelli zu wissen vorgibt, findet sich auch

als Einleitung zur 34. Novelle der Porrettane, die Stelle über die Garisendi

aber nicht, und Ghirardacci hat sie also einem Geschichtswerk unseres

Novellisten entnommen.

2. . . . Giovanni che fu primo signore di Bologna, fu figliuolo

legittimo del suddetto [Toniolo] , . . e quaudo divenne signore,

come sotto 1' anno 1401 si dirä, era di etä di quarantatre anni in-

circa, et cosi anco lo descrive Giovanni Sabbadini degli

Arienti. (II, 330, a. 1373.)

3. . . . Marco Pii, signore di Carpi, fu fatto cittadino vinitiano

. . . nella quäle cittadinanza egli e nominato Marco Pii di Sabaudia,

e cosi anco sovente lo chiama nella sua Historia

Giovanni di Sabbadino degli Arienti (H, 573, a. 1407).

In der Civica salute erwähnt Arienti wohl Alberto, nie aber Marco Pio.

— Dazu möge noch ein Zitat Dolfis folgen^):

„Giovanni Sabbadino . . . [e altri] . . . scrissero che

dopo la restanratione della citta fatta da S. Petronio circa 1' anno

434 oltre le famiglie che vi erano vi si ridusseno altre famiglie

di diverse nationi, fra le quali la Bentivoglia."

Alle diese Zitate der beiden späteren Historiker sind vielleicht noch

nicht streng beweisend; wichtiger, ja entscheidend für die Frage dürfte

eine romantische Geschichte sein, die Ghirardacci von Sabadino über-

nommen haben will. Bd. II, 332, a. 1374 erzählt er: Der junge Matteo

Griftbui grämt sich fast zu Tode, weil seine geliebte Raffaella gestorben

ist; seine Freunde bewegen ihn, mit ihnen aufs Land zu ziehen. Dort

erscheint ihnen einst die Verstorbene und unterhält sich während einer

Stunde mit Matteo, worauf sie wieder verschwindet. — Die Spuk-

geschichte hat der Chronist Matteo Griffoni, der bis 1426 lebte, von

sich selbst in seinem Memoriale historicum erzählt^); wenn wir die

beiden Versionen nebeneinander halten^), sehen sie sich ähnlich, aber

nicht so sehr, dass Ghirardacci direkt Griffoni als Vorlage benutzt

haben könnte; er hat also wirklich ein Geschichtswerk Sabadinos vor

sich gehabt, und entscheidend dafür sind namentlich einige kleine

Varianten, in denen seine Fassuug von der Griffonis abweicht. Man
braucht sich nicht sehr lange mit Sabadinos Stil vertraut gemacht zu

haben, um auch unter der Überarbeitung Ghirardaccis noch die Phraseo-

1) Cronologia delle famiglie nobili dlBologna, Bologna lG70,p. 103.

2) Matthaei de Giiffonibus Memoriale historicum de rebus
Bononiensium, in Muratori, R. I. S. XVIII, II» P. (ed. Caiducci-Fiorini, be-

sorgt von A. Sorhelli und L. Frati, Cittä di Castello, 1902) pp. 70 f.

3) Sie folgen im Anhang VIII.
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logie des alten Novellisten herauszufinden i). Wir haben keinen Grund,

anzunehmen, dass Ghirardacci den Bericht Griifonis etwas verändert

und als seine Quelle lieber Sabadino als das Memoriale historicum auge-

geben hätte; er zitiert alle Stellen, die er der Civica salute entnimmt,

sehr gewissenhaft; warum sollte er sich hier eine Mystifikation erlaubt

haben? Vor allem scheint mir aber, Sabadinos sprachliches Kolorit

lasse sich zu deutlich in der Version Ghirardaccis erkennen, als dass

wir an eine eigene Erfindung des Dominikaners glauben dürften (er

verändert übrigens seine Vorlage immer nur sehr wenig, wie wir aus

den vielen Stellen, die er aus der Civica salute in seine Kompilation

aufgenommen hat, direkt ersehen können).

Sabadino hat also die bolognesischen Chroniken gelesen und sich

auch in den Archiven seiner Vaterstadt umgesehen 2); seine Studien

fasst er in einer Geschichte zusammen; in die er auch die Erzählung

Griffonis über jenes Wunder aufnimmt 3), Die Stelle bei Ghirardacci ist

sehr wichtig, um Sabadinos Verfahren beim Abfassen seiner Historia

und auch seiner Novellen kennen zu lernen. Er ändert Griffonis Be-

richt willkürlich ab und lässt seine eigene Phantasie noch etwas mit-

arbeiten*). Dass er sich dabei an eine mündliche Tradition gehalten

hat, wie Sorbelli anzunehmen geneigt ist^), bleibt nicht ausgeschlossen.

Jedenfalls hat er das Memoriale historicum gelesen^); er schreibt die

1) Echt novellistisch klingt z.B. am Anfang: „Ora delle bellezza dl costei,

come suole avenire, Mattia Griffoni essendone grandemente innamorato, non

riposava giorno ne notte . . ." Die ganze Erzählung trägt das Gepräge von

Arientis Stil, vgl .besonders noch: „. . . ecoo apparire la giovane, addobbata di

quei medesinii panni che viva portava, la quäle con grave passe e maestä
feminile . . . accostandosi a Mattia, gratiosamente lo salutö . .

."

2) „. . . secnndo che cantano li nostri annali ne l'archivo publico reposti . .

."

sagt er eingangs der 21. Novelle der Porrettane (cf. unten).

3) A. Sorbelli schreibt in der Vorrede zu seiner Ausgabe des Memoriale

(ed. cit. p. VI): „la eosa, o creduta vera, o solamente meravigliosa, cntrö nella

letteratura novellistica bolognese." Das Wunder ist aber nicht in die Porrettane

übergegangen, sondern in Sabadinos Geschichtswerk, das allerdings genug novel-

listische Züge enthalten mochte,

Dass es nicht auf uns gekommen ist, entkräftet das Zeugnis Ghirardaccis

keineswegs; noch 1G50 zitiert Montalbani in seiner Heliscopia (ed. Bologna,

1650, p. 35) Arientis „Meraorie" die wohl mit der „Historia" identisch sind.

4) Besonders der Schlussatz ist dafür bezeichnend; Matteo GriflFoni führte

keineswegs ein Klosterleben, sondern verheiratete sich viermal und interessierte

sich lebhaft für die Politik seiner Heimatstadt (cf. Sorbelli, 1. cit).

5) „Sabbadino . . . pot^ attingere la notizia dal Memoriale stesso del Gritfoni,

oppure dalla tradizione popolare, essendo quello un fatto meraviglioso" {Sorbelli,

1. cit., p. XXVI; cf. auch A. Sorbelli, Le cronache bolognesi del secolo

XIV, Bologna 1900, p. 214).

6) Die Namen der Zeugen des Wunders beweisen es zur Genüge, dann

auch viele andere Ähnlichkeiten.
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Wundererzählung aus dem Gedächtnis nach und schmückt sie mit kleinen

Zügen aus, die er aus dem Volksmund, von den „uomini di reverenda

fede", die er anderswo so gerne als Gewährsmänner zitiert, übernommen

haben konnte. In seiner Geschichte beginnt er den Novellisten zu

spielen, und in den Porrettane will er seinen traditionellen Schwänken

oft einen historischen Anstrich geben, indem er sie mit den verschiedensten

Notizen, die er aus den bolognesischen Annalen ausgezogen hat, ein-

leitet. Bei der Analyse von Arientis Novellen werden wir gut tun, uns

dessen bisweilen zu erinnern.

n.

Die Porrettane.

1. Chronologie des Werkes.

Im Sommer 1475 begleitet Sabadino seinen Herrn, den Grafen

Andrea Bentivoglio, in den Apennin nach den Bädern der Porretta,

einem beliebten Sommeraufenthalt der Bologneseu^). Dort treffen sie

mit einer buntgemischten Gesellschaft zusammen, die sich vor der Hitze

in das Hochtal des Reno geflüchtet hat und sich auf alle Arten zu ver-

gnügen sucht; unter Spiel, Tanz und Gesang fliegen die Stunden da-

hin. Am Nachmittag spazieren sie dem Reno entlang, bis sie eine

schattige Wiese gefunden haben, lassen unter den Tannen feine Teppiche

ausbreiten und setzen sich in die Kühle. Um den Schlaf zu verscheuchen^)

und sich die Zeit zu vertreiben, werden um die Wette Geschichten er-

zählt, und erst der Abend unterbricht die frohe Unterhaltung.

Mit besonderem Interesse hört Sabadino alle die schönen Novellen

an, und er beschliesst, sie sollen nicht klanglos verhallt sein. Obgleich,

wie er glaubt, sein schwaches Talent einer solchen Leistung kaum ge-

wachsen ist, schreibt er sie, so gut er sie im Gedächtnis behalten hat,

1) Das Jahr wird am Anfang der Porrettane genannt; nach der Dedikation

an den Herzog von Ferrara beginnt Arienti: Correndo dunque gli anni, Illustrissimo

Signor mio, de Phuraana salute mille quatrocento septanta cinque, uno giorno . . .

11 conte cum compagnia de alcune gentil persone, homini et donne della nostra

citade et de altre aliene parte . . . se partirono da l'hospitio. c. 2r. (Alle

folgenden Zitate, sowie die Titel der Novellen sind nach dem autographen

Manuskript der Porrettane, das an Herzog Ercole dediziert wurde, gegeben ; es

ist der Cod. Pal. 503 der Biblioteda Nazionale, Florenz. — Die Repro-

duktion des Titelblattes s. auf Tafel I.)

2) . . . per fugire l'otio et il dormire diurno, cose mortale a cui beve la

poretana aqua . . . (c. 1 v) ; während einer Kur mit dem Wasser der Porretta ist

der Schlaf tagsüber todbringend, wie damals allgemein geglaubt wurde

!
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nieder und übersendet sie dem Paten seines Sohnes, Herzog- Ercole.

Das Werk soll von neuem seine Treue und Anhänglichkeit bezeugen

und seinen Gönner in den Mussestunden unterhalten.

Also versichert uns Sabadino in seiner Vorrede zu den Porrettane^).

Wie viel daran Wahrheit sei^ wie viel auf Erfindung beruhe, wird schwer

zu ermitteln sein. Viele der Geschichtchen, die uns zu beschäftigen

haben, mögen wirklich in der Porretta, einem schon damals sehr besuchten

Badeort, zuerst erzählt worden sein^); dass sich die Gesellschaft des

Quattrocento die Zeit mit Vorliebe mit Novellen verkürzte, wissen wir

genugsam. Wie weit unser Autor nachher diese Erzählungen bearbeitet

hat, werden wir später sehen ; dass nicht alle genau die Unterhaltungen

wiedergeben, die an den Sommernachmittagen in der Porretta die ele-

gante Welt Bolognas ergötzten, ergibt sich aus verschiedenen Anspielungen

auf historische Ereignisse, die später stattgefunden haben ^), — Jeden-

falls hat Sabadino einige Zeit für die Komposition seines Novellenbuches

gebraucht; 1475 mag er die erste Anregung dazu erhalten haben, aber

die Widmung an Herzog Ercole erfolgte erst im Herbst 1478*). Sie wurde

auf dem Lande, in Camurata, geschrieben, wohin sich unser Autor wegen

1) Siehe im Anhang III.

2) Über die Geschichte der Porretta cf. G. B. Comelli, Di Nicolö Sanuti
primoConte della, Porretta, in: Atti e Memorie Dep. stör. patr. per
le provincie di Romagna, Ser. III, vol. XVII, 1899, pp. 101 ff.

3) Einmal wird z. B. die Ermordung des Galeazzo Maria Sforza erwähnt

(26. Dezember 1476)-, ferner tritt als Erzähler der 59. Novelle Filippo Beroaldo

auf, der erst 1477 oder 1478 von Paris nach Bologna zurückgekehrt 'war, und

Battista Spagnoli, der die Unterhaltungen mit einer theologischen Belehrung ab-

schliesst, wird 40 Jahre alt genannt (geboren 1448).

4) Die Vorrede erwähnt die Verlobung der Lucrezia d'Este mit Aunibale

Bentivoglio, die im März 1478 geschlossen wurde (cf. Dallari, Carteggio cit.

p. 24, n. 2.), und in dem Geleit am Schluss (siehe Anhang III) ermahnt Sabadino

sein Werk, es möge den Apennin überschreiten und den Herzog im florentinischen

Lager aufsuchen, wo er als Oberanführer gegen Neapel im Felde stehe. Ercole

leitete die Truppen von Florenz von anfangs September bis im Dezember 1478;

im folgenden Jahre steht er den ganzen Sommer hindurch bis Ende August in

der Toskana (cf. Diarium Parmense, hei Muratort,'ReT. Ital. Script. XXII,

col. 286 f., 289, 301 ff., und Frizzi, Storia di Ferrara, 2» ed., Ferrara 1848,

vol. IV, p. 108 f.). Wenn wir auf die Worte: . . . ivi . . . presso l'olmo

Arretino troverai lo invicto et magnanimo Hercule Duca estense . . . (c. 196v)

Gewicht legen wollen, wird die Übersendung des Werkes in den Herbst 1478

fallen; unter dem „olmo Arretino" ist wohl das von Repetti (Dizionario geo-

grafico fisico storico della Toscana, Firenze 1839, vol. III, p. 657) er-

wähnte Olmo di S. Fiora im Val di Chiana, südwestlich von Arezzo, gemeint,

uud im Herbst 1478 spielten sich die Kriogsoperationen meist in dieser Gegend,

um Montesansavino, ab. (Cf. Allegretto Allegretti, Diari Sanesi, bei Muratori

R. I. S. XXIII, col. 786 f.)
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der Pest, die in Bolog-n;i wütete, zurückg-ezogeiihat'^); der Schmerz, den

er bei der Nachricht vom Tode seines Neffen emptindet, lässt ihn die

Feder niederlegen.

Mitten unter den kleinen Scharmützeln, die ihn in der Toskana

festhielten, mag- sich also Herzog Ercole zuerst an den Porrettane unter-

halten haben. Sie finden nicht wenig Beifall; trotz der bescheidenen

Worte, mit denen Sabadino am Schluss von seinem Talent („[il] mio

stancho et basso ingegno'') spricht; seine Freunde in Bologna bewundern

ihn sehr, und Cesare Nappi redet ihn in einem Sonett als „s])irto divin

felsineo" an und meint, er verdunkle den Ruhm des Boccaccio 2). —
Zu Ende des 15. und am Anfang des 16. Jahrhunderts sind die Porrettane

ziemlich beliebt, wie wir aus den vielen Auflagen schliessen dürfen, die

sie erlebten: sie werden schon 1483 in Bologna gedruckt, zum letzten-

mal in Verona 1540''). Gegenüber der reichen Novellenliteratur des

Cinquecento können sie sieh aber nicht behaupten und geraten in Ver-

gessenheit; niemand erinnert sich mehr des alten Bolognesen; sein

plumper Stil und die dialektische Färbung seiner Erzählungen lassen

ihn rasch dem Gesichtskreis der Gebildeten entschwinden. Seit 1754

erschienen einige Novellen in Anthologien und in Sammelwerken*); zu

einem Neudruck ist es nicht mehr gekommen, trotzdem sich in neuerer

Zeit die Kritik öfters mit Arienti beschäftigt hat. Auch indirekt können

wir von keiner „fortuna" der Porrettane sprechen; andere Novellisten

haben aus ihnen kaum Anregungen gezogen, und wenn wir bei Spätem
verwandte Motive antrefteu, stammen sie meist aus anderer Quelle;

1) Auch dies spricht für das Jahr 1478-, die Pest wird in der Chronik

des Friano Ubaldini (ms. 430 der Univ.-Bibl. Bologna, vol. II, c. 67 v) in diesem

Jahr in Bologna erwähnt, Wcährend dagegen Ghirardacci, op. cit. III, 427, sie erst

1479 verzeichnet.

2) Reproduziert bei Ballari, Biogr. cit., p. 199, und bei L. Frati, Rimatori
bolognesi del Quattrocento (in der CoUezione di opere iuedite o

rare), Bologna 1908, p. 219.

3) Es erschienen 7 oder 8 Auflagen; für die Bibliographie verweiseich auf

G. Passano, I novellieri italiani in prosa, Milano, 1864, pp. 13 ff., dessen

Angaben Dallari mit einigen Zusätzen wiederholt. Die Zahl der Novellen beträgt

61, wozu noch der theologische Exkurs am Schluss kömmt; erst in den Drucken

sind sie numeriert, während Sabadino in seinem Manuskript nur die 62 Titel in

Rotschrift sich folgen lässt; seine Anordnung ist jedoch auch später stets bei-

behalten worden.

Die Orthographie der späteren Drucke, die etwas von der des Manuskriptes

abweicht, rührt wohl von Sebastiane Manilio aus Venedig her, der die Venezianer

Ausgabe von 1504 (wahrscheinlich die zweite, da der Druck von 1484 wohl nicht

existierte, wie Passano annimmt) besorgte und jeder Novelle eine kurze Moral

beifügte, die dann auch in die folgenden Drucke überging. Manilio nennt die

Novellen „novamente historiade et correcte".

4) cf. Ballari, Biogr. cit.
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direkten Einfluss haben sie nicht ausgeübt'). Die Gründe wird

eine kurze Behandlung- der einzelnen Novellen besser hervortreten

lassen.

2. Quellen und Vergleiche.

„Die Porrettaue besitzen geringen Wert für das Studium der ver-

gleichenden Novellistik", haben ihre Kritiker öfters wiederholt^), und
sie gestehen ihnen höchstens ein kleines geschichtliches und kultur-

historisches Interesse zu. Bis zu einem gewissen Grad mag dies wahr
sein. Bei flüchtigem Durchgehen der Novellen entdecken wir wenig

weitverbreitete und bekannte traditionelle Motive; wir erhalten den Ein-

druck einer Sammlung geschichtlicher Anekdoten. In der Geschichte

seiner Vaterstadt war ja Sabadino sehr bewandert; er hatte fleissig

die alten Chroniken und Annalen Bolognas studiert und auch selbst

eine Geschichte verfasst; er mochte also seine Novellen aus alten Pa-

pieren geschöpft haben.

Wenn wir uns durch die weitschweifigen historischen Einleitungen

nicht abschrecken lassen, wenn wir alle die genauen Angaben über

bekannte Persönlichkeiten fernhalten und nur den Kern der Novellen

ins Auge fassen, gewinnen wir dagegen rasch ein anderes Bild, und

wir erinnern uns, vielen davon anderswo begegnet zu sein. Ein Vergleich

mit anderen Novellensammluugen ist daher nicht zu umgehen, und wir

werden dadurch ein Kriterium gewinnen, um die Quellen der Porrettane

zu bestimmen oder zu vermuten und die geschichtlichen von den tra-

ditionellen Erzählungen auszuscheiden; daraus können wir dann die

Art, mit der Sabadino seinem Stoff gegenübertritt, klarer erfassen').

1) Ausgenoramen etwa die 9., 10. und violleicht die 22. Novelle, wie wir

weiterhin sehen werden.

2) R. Renier, in Giornale stör. lett. i tal. XI, 212 f., und F. Rossi, II

Quattrocento, pp. 132 f.

3) Ich habe die Reihenfolge der Novellen beibehalten, wie sie der Ver-

fasser bringt; da nicht allzubäufig ähnliche Themata in ihnen vorkommen, schien

eine Gruppierung nach Stoffen nicht geboten, besonders da oft ein Erzähler

dem folgenden eine ähnliche Geschichte in Erinnerung ruft und dadurch mehrere

Novellen, die zusammengehören, bereits verbunden sind. Bei dem Studium der

traditionellen Motive habe ich es nicht als meine Aufgabe angesehen, alle

irgendwie erreichbaren ähnlich lautenden Geschichten zu sammeln oder daraus

einen Stammbaum herzustellen. Solche Ableitungen sind oft nur logischer,

nicht tatsächlicher Natur, und Variantensammlungen finden sich in Menge in

den weiterhin zitierten Werken. Sabadino schöpft ferner, wie wir sehen

werden, fast immer aus der mündlichen Tradition; seine Versionen haben

auf spätere Novellisten keinen Einfluss ausgeübt, und es bleibt also nur zu

untersuchen, auf welche Weise er die traditionellen Stoffe einkleidet; daneben

werde ich nur kurz die Varianten, die den Porrettane zunächst stehen, erwähnen.
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Nov. 1. 7V/umj)ho da Catnarino, faniiglio de stalla, se conviene

col patrone de volcre tina hora del giorno per se, nella quäle facendose

imperatore, stn'glia li cavalli et spaza la casa, et al fin se frova ver-

gognato (c. 3r—4v).

Triumpho da Camerino tritt in Urbino bei Pietro degli Ubaldini in Dienst

und bedingt sich vorher für jeden Tag eine freie Stunde aus; sobald sie ge-

kommen ist, scbliesst er sich in seinem Zimmer ein, setzt sich eine Krone auf und

bildet sich ein, Kaiser zu sein-, mit dem Papst und den Fürsten, die er auf einem

Vorhang gemalt hat, führt er die wunderlichsten Gespräche und berichtet unter

anderni von seiner Höllenfahrt und von dem herrlichen Leben, das er dabei ge-

führt hat. Nachher kehrt er jedesmal wieder zu seiner Arbeit zurück. Als er

aber einst von seinem Herrn belauscht und verlacht wird, verlässt er erzürnt

das Haus, ohne sich je wieder sehen zu lassen.

Das ein wenig- abgeschmackte Geschichtchen, mit dem Annibale da

Cagli^) die Unterhaltungen in der Porretta eröffnet, zeigt etwas traditio-

nellen Charakter ; in der Novellenliteratur ist mir jedoch kein ähnliches

Motiv aufgefallen. Auf die Versicherung des Erzählers, sein Vater

habe das komische Gebahren des Stallknechtes mit angesehen, ist natür-

lich nichts zu geben: alle Novellenschreiber lieben es, sich auf Augen-

zeugen zu berufen.

Nov. 2. La moglie di Marchasino Ottabuoni da Firenza cum motte-

vole acto et parole ingamia il marito et libera il nepofe del re di Franza

che era a iacere cum lei (c. 5r—7v).

Der florentinische Kaufmann Marchasino Ottabuoni kommt, nachdem er einen

grossen Teil seines Vermögens verloren hat, nach Bologna, um dort sein Glück zu

versuchen. In seine Frau verliebt sich der Neffe des französischen Königs,

Aghinolfo, der in Bologna studiert. Als eine Pest ausbricht und Marchasino

nach Ulgiano aufs Land zieht, folgt ihm der Jüngling nach; er stiehlt sich in

sein Vertrauen ein und entdeckt bei günstiger Gelegenheit der schönen Pippa

seine Leidenschaft. Während der Abwesenheit des Mannes gewährt sie ihrem

Verehrer eine Zusammenkunft; doch Marchasino kehrt unvermutet zurück und

klopft an die Haustüre. Rasch gefasst tritt ihm die Frau entgegen und legt

ihre Hand auf sein rechtes Auge (das andere hatte er früher auf einer Jagd

verloren), indem sie vorgibt, sie hätte geträumt, er sei auf beiden Augen wieder

sehend geworden. Der Liebhaber benutzt diesen Moment und entwischt unge-

sehen hinter dem Rücken des betrogenen Mannes.

Die Novelle enthält das überall verbreitete traditionelle Motiv der

1) „Hannibal da Caglii, de sangue et de costumi et de presentia claro et

ne l'arte militare valoroso e strenuo, como colui che ha piü volte mostrato de

se effecti de forza, animo, ingegno et valore per esser stato alevato sotto la

disciplina del magnanimo . . . Federico da Montefeltro de Urbino gloriosissimo

Duce ... (c. 2v)"; über ihn, wie über Pietro degli Ubaldini, der auch als urbi-

natischer Edelmann erwähnt wird, habe ich keine weiteren Notizen beibringen

können.
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FraU; die, vom zurückkehrenden Mann überrascht^ ihren Geliebten durch

irgend eine List ungesehen entkommen lässt^). Die eine Version, die

Bedier Gelegenheit gegeben, die einseitige Herleitung aller Novellen-

stoffe aus dem Orient zurückzuweisen, findet sieh in der ältesten er-

haltenen Form schon in Aristophanes' Thesmophoriazusen angedeutet

(v. 498ff.): Die Frau breitet einen Mantel vor den Augen des Mannes

aus, lenkt so seine Aufmerksamkeit ab und lässt den Buhlen unter-

dessen das Haus verlassen. Die andere Fassung, die uns hier einzig

interessiert (mit dem Motiv des „Einäugigen"), ist zuerst in der Dis-

ciplina clericalis fixiert^); doch nicht aus Petrus Alphonsus, sondern

aus der mündlichen Tradition hat Sabadino seinen Stoff genommen,

aus derselben Tradition, die einige Dezennien vorher Antoine de la Säle

vielleicht in Italien vernommen hatte; wenigstens entsprechen sich die

beiden Erzählungen der Porrettane und der Cent nouvelles nouvelles

(nr. 16) auch in Einzelheiten; auch bei La Säle erzählt die Frau ihren

sonderbaren Traum und legt dem Manne die Hand aufs gesunde Auge ^).

— Toldo hat diese Ähnlichkeit bereits bemerkt*); was er aber sagen

will, wenn er schreibt: „Tale aneddoto perö trovavasi in Italia al tempo

del La Säle e 1' Arienti lo riproduce, tale e quäle, senza cambiare nep-

pure il luogo della scena, nella 2* delle sue Porrettane", ist mir nicht

klar. La Säle erzählt uns von einem llitter aus Artois, während Saba-

dino den Liebeshaudel in die Umgebung Bolognas versetzt; die weit-

schweifige Einleitung soll uns glauben machen, es sei eine historische

Anekdote. In den minuziösen Angaben über die Personen, die in der

Erzählung auftreten, erkennen wir unsern Gcschichtschreiber wieder;

hinter der Freundschaft zwischen dem fingierten Aghinolfo und Ludo-

vico Bruni, die beiläufig erwähnt wird, mag sich ein geschichtlicher

Kern verbergen^): unser Autor benutzt die Gelegenheit, ein Lob der

1) Sehr viele Versionen finden sicli verzeichnet bei F. W. Val. Schmidt,

Petri Alphonsi Disciplina clericalis, Berlin 1827, p. 123 f., F. H. von

der Hagen, Gesamtabenteuer, Stuttgart und Tübingen 1850, II, nr. XXXIX,
Vunlop-Liebrechi, Geschichte der Prosadichtungen, Berlin 1851, p. 198,

H. OesterUy, Gesta Ko mano rum, Berlin 1872, p. 731, J. Bedier, Les Fabliaux,

Paris 1893, p. 422.

2) Ed cit. nr. XI, p. 48.

3) Anders in der Disciplina der. und nach ihr in der Gesta Romanorura,

c. 122: ein Soldat hat sich das Auge verletzt, und bei der Heimkehr küsst ihn

die Frau darauf, um es zu heilen.

4) P. Toldo, Contributo allo studio della novella francese

del XV e XVI secolo, Roma 1895, p. 16f.

5) Ludovico Bruni soll später Sekretär des Königs von Frankreich geworden

sein und das Recht erhalten haben, die Lilien in seinem Wappen zu führen

(cf. c. 5v); in der Gy n evera, wo Sabadino strenger Historiker sein will, berichtet

er in der Biographie seiner Frau, Francesca Bruni: . . . Fu in la nostra citate
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Familie seiner Frau einzuflechten, deren Vorfahr Ludovico war. — Alle

diese Details lokalisieren die Novelle nach Bologna, und die sjjäteren

Versionen sind von ihr unberührt geblieben*).

Der Erzähler der Novelle, Guidantonio Lambertini, Schwiegersohn

des Grafen Andrea, ist uns bereits bekannt; für ihn hatte Arienti in

seiner Jugend die Glycephila kalligraphiert. Er scheint wenig Anteil

am üflfentlichen Leben seiner Vaterstadt genommen und sich mehr den

Studien zugewandt zu haben 2); 1490 war er bereits gestorben 2).

Nov 3. Feliciano da Verona, huomo virtuoso, per fare una ficha

e constrecto a la rasone [di] pagare la pena et per non havere moneta

fa uri ultra ficha al iitdice et pagando imo ducato ^ liberato (c. 8r—9rJ.

Feliciano da Verona hat sich aufs Studium der Alcliimie geworfen und

reitet in die Mark von Ancona, um einen Eremiten aufzusuchen, der ein grosser

Meister in dieser Kunst sein soll. Als er in Tolentiuo sein Pferd einstellt, gerät

er zwischen zwei Stallknechte, die sich prügeln •, da er dabei in Mitleidenschaft

gezogen wird, macht er ihnen eine „fica"*). Man schleppt ihn vor den Po-

destä, und er soll die Busse, die auf die „fica" gesetzt ist, bezahlen, nämlich

einen halben Dukaten. Nach langem Sträuben zieht Feliciano schliesslich einen

Dukaten hervor; doch niemand kann ihn wechseln. Unserm Antiquar wird

um seine Habseligkeiten bange, die er bei seinem Pferde im Stall gelassen hat;

rasch entschlossen verhöhnt er den Kichter mit einer gewaltigen „fica", flber-

lässt ihm das Geld und macht sich unter dem Gelächter aller Anwesenden

schleunigst aus dem Staube.

la sua famiglia nobile et antiqua et perillustrata de regii privilegii da Phylippo

et da Carolo re de Franza (Gynevera, ed. cit., p. 363).

1) Von den Cent nouvelles nouvelles hängen z. B. die 6. Novelle des

Heptameron der Marguerite de Navarre (ed. Jacob, Paris 1851) und (selbstver-

ständlich) Malespini ab (Ducento Novelle del Signor Celio Malespiui,

in Venetia 1609, p. I, nov. 44), der einfach La Säle übersetzt; auch die übrigen

Fassungen aus dem 16. und 17. Jahrhundert (zitiert bei Liebrecht, op. cit. p. 198)

sind nicht von den Porrettane beeinflusst. Die Novelle, die charakteristisch für

Sabadinos Vorgehen ist, folgt im Anhang III.

2) Sein Name erscheint nirgends in den bolognesischeu Chroniken; nur

Dolfi (op. cit. p. 444) erwähnt ihn als „dottore di filosofia et ornato di belle

lottere"; damit stimmt auch die kurze Charakteristik überein, die die Porrettane

von ihm geben: Guidantonio Lamberthino, dignissimo genero del conte, huomo

de li humani et philosophici studii amantissimo et di sangue, di costumi, de

liberalitä et de ogni altra virtii . . . nobilissimo et gratioso. (c. 4v.)

3) In der Gynevera wirdseine Gemahlin als Witwe erwähnt (ed. cit. p. 391).

—

G. B. Refrigerio, mit dem er befreundet war, widmete ihm ein Epitaph (cf.

L. Frati, Notizie biografiche au Gio. Batt. Refrigerio, in Giorn.

stör. lett. ital. XII, 345).

4) Die „fica" ist eine Verhöhnung, die darin besteht, den Daumen zwischen

Zeige- und Mittelfinger zu klemmen und die Faust so dem andern entgegen-

zustrecken.
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Dass die „fiea" eine verhöhnende und beschimpfende Gebärde war,

erfahren wir aus der Episode des Vanni Fucci bei Dante (Inf. XXV,
1—3), und in verschiedenen Statuten waren schwere Strafen auf sie

gesetzt^). Unsere Anekdote könnte historisch sein, wenn uns nicht

die Ähnlichkeit mit der darauffolgenden an ein traditionelles Motiv

denken Hesse. Sie führt uns einen seltsamen Kauz vor, Feiice Feliciano

aus Verona, einen bekannten Schreiber, Miniator, Antiquar und Dichter

des Quattrocento, der, ähnlich wn'e der berühmtere Ciriaco d' Ancoua,

ganz Italien nach Altertümern durchreiste, wie uns auch Sabadino be-

stätigt 2). Seine alchimistischen Studien und sein sonderbares Ge-

bahren scheinen ihn den Leuten auffällig gemacht zu haben; der Er-

zähler der 14. Novelle, die auch von Feliciano handelt, weiss uns zu

berichten, wie er all sein Geld wegwirft, um der Alchimie zu leben,

und wie er stolz mit geschwärztem Gesicht und Händen durch die

Strassen wandert^); in einem Brief beklagt sich Feliciano selbst,

dass sogar sein Bruder ihn für verrückt halte*).

1) Nello Statute di Prato cliiimque „ficas fecerit vel monstraverit nates

versus coelum vel versus figuram Dei" o della Vergine, paga dieci lire per ogni

volta-, se uo, frustato. (Commedia di Dan te Alighieri coii ragionamenti
e note di Niccolö Tommaseo, Milano 1865, I, 347).

2) Voi doveti in la terra vostra . . . liavere cognosciuto uno Feliciano,

huomo egregio . . . cognomiuato Antiquario per haver lui quasi consumato gli

anni suoi in cercare le generöse antiquitä de Roma, de Kavenna et de tutta la

Italia. Costui adunque, haveudo oltra le antiquitä posto ogni suo studio et ingegno

in cercare et investigare l'arte magiore, cioe la quinta essentia, se transferitte

per tal casone in la Marcha Anchonitana (c. 8r).

Über Feliciano cf. Maffei, Verona Illustrata, Verona 1781, P.II, col. 98.

Tirahoschi, Storia della lett. ital., Modena 1790, pp. 180 und 207 f. A, Mortara,

Catalogo dei manoscritti italiani che . . . si conservano nella

Biblioteca Bodleiana a Oxford, Oxonii 1864, col. 15 ff., 38, 74. Mortara

gibt Nachricht über viele seiner Briefe, die in der Bibliothek von Oxford erhalten

sind ; er vermutet, dass Feliciano um' 1480 gestorben. (1476 nennt er sich noch in

einem Druck, den er besorgt; nr. 30 bei Mortara.) Einige weitere Notizen siehe

bei G. Bertoui, Biblioteca Estense cit., p. 182 ff. und in der dort zitierten

Literatur-, cf. auch J. £«rc/iÄa?Y7i, Kultur der Kenaissance, P, pp. 197 und 356.

3) Costui . . . essendo in continuo pensiero, sollicitudine et exercitio de

trovare el vero effecto de l'archimia, ne la quäle oltra el patrimonio suo, che

fu assai buono at amplo, ha consumato ogni suo guadagno, impignato li amici

et quasi la vita propria, et come ciascuno de vui puö vedere, anchora che sia

de virtü predito et fecundo, meudico quasi se trova, non mancando pero tutavia

dal pristino suo lavoro, dal quäle dice neu volere cessare per niente fino a la

morte, parendoli uno dolce impoverire el fundere nelli grusuoli quello poco de

argento ch'a le volte a le mano li pervene, et non poco honore essere veduto

per le piazze gir tinto dei volto et de le mano, non altrimenti che se fosse uno

aurifice o magnano. (c. 33 v.)

4) cf. Mortara, 1. cit. col. 17.



Giovanni Sabadino degli Arienti und seine Porrettane 707

Gregorio Lavagnolo aus Verona^), den Sabadino diesen Streich

des Antiquars erzählen lässt, war eng mit Feliciano befreundet^);

ein Brief, den dieser wahrscheinlich an ihn richtet, ist uns noch er-

halten 3), und der Gemahlin Gregorios, Francesca Lavagnola, schickt

Feliciano 1474 als literarisches Geschenk eine Novelle, die er aus

einem alten Geschichtswerk gezogen haben will*); in der Vorrede

beteuert er seine Ergebenheit an Gregorio ^j.

Die Gesellschuft der Forretta wird sich an diesem Schwank sehr

ergötzt haben, da der Antiquar auf seinen Wanderfahrten auch nach

Bologna gekommen und ihnen allen bekannt war^).

1) Gregorio Lavagnolo, gentilhomo veronese, de costumi et natioue

prestante, liberale et piacevole molto et amico caro et honorando del conte.

(c. 7v.)

2) Er leitet seine Erzählung mit den Worten ein: II proveduto acto de la

piacevole donua me invita narrarvi presto uno quasi simile, seguito per uno nostro

faceto Veronese, stretto amico per sua virtü et fede a casa nostra, come inten-

dereti. (c. 7v.)

3) cf. Mortara, nr. 20.

4) Erhalten im cod. Rice. 1459 und publiziert von G. Papanti, Catalogo
dei novellieri italiani in prosa, Livorno 1871, vol. II, App. p. V ff

.

5) . . . dispuosi el mio picolo ingegno formare questa Justa Victoria et

destinarla al nome vostro, generosa madonna Francesca Lavagnola, aciö che,

legendola, possate passare il tempo cum ocio et per mostrarvi quanta sia la

incomparabil fede, la quäl Feliciano Antiquaiio porta al vostro carisaimo con-

sorte Gregorio. — ... conoscendomi anchora non poco obligato a vui et al vostro

consorte, il quäle per piü mia gratia li celi mi serbano per amico.

Nach der Dedikatiou beginnt Feliciano: . . . legende ne le historie

de'Longobardi, ritrovai ne la extremitä di alcun libro una gallica historia, intitulata

Justa Victoria, scripta in lingua grammatica, de la quäle, per la sua nobilitä,

ne tolsi copia, et nel preseute tempo di questa ne trassi el vulgare idioma, aciö

che homeni et donne ne pigliassero, legende, alcun piacere . . . Auf diese

Novelle spielt Feliciano in einem Brief an eine Freundin in Venedig an, der er

verspricht die Novelle zu widmen (erwähnt bei G. Bertoni, Bibl. Estense,p. 184)

;

dass er hier auch au Francesca Lavagnola schreibe, wage ich nicht zu behaupten,

da der vertrauliche Ton des Briefes dies kaum zulässt.

Die Novelle selbst behandelt ein Thema, das, etwas anders eingekleidet,

bei Boccaccio (Dec. II, 9) erscheint und Shakespeare zu seiner Cymbeline in-

spiriert hat. Felicianos Version steht eine mündliche Tradition am nächsten, die

heute noch in Volkserzählungen am Rhein und in Sizilien fortlebt; cf. K. SimrocJc,

Die Quellen des Shakespeare, Bonn 1870, P, 276 f.

6) Wir dürfen es aus den oben zitierten Stellen entnehmen: „Voi doveti

in la terra vostra . . . havere cognosciuto uno Feliciano" und „. . . come

ciascuno de vui puö vedere" ; ferner ist uns ein Brief Felicianos an den Bolo-

gnesen Tideo Marescotti erhalten, den Sohn des berühmten Galeazzo, dem wir

noch begegnen werden (cit. bei Mortara, nr. 10).
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Nov. 4. Uno causidico bolognese da nno pugno sopra il viso ad

un altro cd fribunale del podestä, et essendo cadiito in pena et quella

volendo pagare, non se trova adosso se non moneta d' oro^ la quäle pa-

gando da presto un altro pugno al procuratore et vassene libero et abso-

luto (c. 9r—10r).

Der gelehrte Rechtsanwalt Dionisio di Castello gerät, als er vor Gericht

einen Prozess für Margarita Guidotti, die Witwe des Giovanni T. Beutivoglio

führt, in heftigen Streit mit dem gegnerischen Advokaten und schlägt ihm

schliesslich mit geballter Fanst ins Gesicht. Der Podestä legt sich sogleich ins

Mittel; Dionisio ist bereit, die gesetzliche Strafe zu bezahlen, aber da er nie-

manden findet, der ihm sein Gold wechseln kann, kühlt er seine Wut nochmals

an seinem Gegner und überlässt ihm dafür die Dukaten.

Der Erzähler^) ist von der vorhergehenden Anekdote über

Feliciano angeregt worden, seinen Scherz vorzubringen; trotzdem sich

beide Motive sehr ähnlich sehen und wir die Vermutung, es handle sich

um ein traditionelles Histörchen, nicht abweisen können, finden sie sich

doch, soviel ich sehe, bei keinem andern Novellisten. Die Notare in

Bologna mochten sich hinter ihren Akten die Zeit mit solchen Ge-

schichten, die über ihre Zunftgenossen umgingen, vertreiben. Arienti

schreibt die seine Dionisio di Castello zu, einer bekannten Persönlich-

keit; er sass seit 1443 unter den Reformatoren, wurde von seiner Vater-

stadt in mehreren Gesandtschaften verwendet und 1445 anlässlich seiner

Reise nach Venedig vom Dogen Francesco Foscari in den venezianischen

Adelsstand erhoben^); Sabadino erwähnt ihn auch in der Civica

Salute unter den Anhängern der Bentivoglio, die nach der Ermordung

des Annibale (1445) die Regierung dem Grafen Ludovico Bentivoglio

anboten^), und das Lob, das er ihm in den Porrettane spendet, ist nicht

übertrieben*).

1) Es ist Giacomo Bargellini (Jacobo de la nobile famiglia de' Barzelini,

huomo veramente non simulato, ma integerrimo, urbano ... et strenuo animo

predito; c. 9r). Noch im Hymeneo erwähnt ihn Sabadino unter den Edelleuten,

die Lucrezia d'Este in Ferrara abholen; ein Jahr sp.äter sollte er der Rache der

Bentivoglio zum Opfer fallen: er nahm an der Verschwörung der Malvezzi teil

und wurde darautliin enthauptet. (Cf. Ghirardacci, III, p. 479, a. 1487 und

L. Frati, in Glorn. stör. lett. ital. 12, 344.)

2) Cf. Ghirardacci, a. 1435, 1443, 1445 ff. Über die Trauer der Stadt bei

seinem Tode und über sein Leichenbegängnis cf. id., a. 1469: Egli fu sepolto . . .

con maggiore onore che giä mai altro fosse sepellito a memoria de' viventi merc6

delle sue rare virtü. Della sua morte se ne dolse tutta la cittä.

3) Civica salute, c. (j8v.

4) m. Dionisio, huomo de grandissimo ingegno et animo et de doctrina

prestantissimo, adoperato assai in cose grave et ponderose in beneficio de la

noatra Repu^* per conservatione de la sua liberta, a cui come vero patritio adusse

grandissimi honori, commodi et utilitä (c. 9v).
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1383 geboren, konnte Dionisio noch Anwalt der Guidotti sein;

wahrscheinlich hat aber Habadino hier nur wieder seiner Neigung ge-

huldigt, bei jedem Anlass Gestalten der bolognesischen Lokalgeschichte

in seine Novellen hineinzusetzen \).

Not. 5. Carlo di Jansaldi dopjyo In morte del padre per essere

convenuto a torto per vigore de ima lettera di cambio dinanti al iudice

e V aciore, et il iudice cum piacevole acti schernisse, et remane liberato

(c. lOv—llv).

Carlo Ansaldi wird viele Jahre nach dem Tode seines Vaters vor Gericht

gefordert und sollte laut einem Wechselbrief seines Vaters hundert Dukaten

bezahlen. Der Richter, der nicht merkt, dass die Schuld längst verfallen wäre,

verlangt, der Angeklagte solle seine Beweise vorlegen; Carlo dagegen vollführt

ein Jongleurstückchen und sagt, er verstehe nichts anderes vorzubringen^).

Der Richter merkt, dass er gefoppt wird und will den Kecken verhaften lassen,

doch es gelingt ihm nicht, und der Angeklagte wird auf Verwenden des Romeo
Foscarari freigesprochen.

Ludovico Foscarari') versetzt uns mit seiner Erzählung wieder-

um in einen Gerichtssaal von Bologna; wenn sich die Szene wirklich

zur Zeit seines Grossvaters. des Romeo Foscarari, abgespielt hat, würde

sie in die ersten Dezennien des 15. Jahrhunderts fallen. Carlo

Ansaldi und sein Gegner Bertuzzo Prendiparti sind uns nicht weiter

bekannt.

1) Als Advokat der Witwe Giovannis I. erscheint 1405 ein Lorenzo Rossi

in einem Dokument, das L. Frati kürzlich veröffentlichte (L' inventari o dei

beni di Giovanni I. Bentivoglio, in Atti e Memorie Dep. stör. patr.

per la Romagna, Ser. III, vol. XXV, 1907).

2) Der Richter sagt, nachdem sich die beiden Parteien lange heruragestritten

haben: Carole, comincia un poco a fare gli acti tuoi, accio sapia quello ho a iudi-

care. Der Angeklagte zieht seinen Rock aus und schlägt durch den grossen

Gerichtssaal ein Rad; darauf erwidert er: lo non so fare altri acti che quisti

eh' avete veduto.

3) Ludovico di Foscarari, faraiglia generosa et antiqua quanto altra della

nostra citä et a la libertä di epsa molto fructuosa, huomo modestissimo, de

animo grande, magnifico, liberale et splendido et veramente d' ogni laude degno,

et al magnifico conte de amore et affinitä coniuncto (c. lOr). Über ihn cf. Ddlfi, op.

cit. p. 329 und Guidicini, I reformatori dello stato di Bologna, Bologna

1876, I, p. 99. Von Papst Julius II. wurde er 1506 in den Senat erhoben; erstarb

1519. Er war mit dem berühmten Karmeliter Baptista Spagnoli befreundet, den

er, vereint mit G. B. Refrigerio, bei einer Pest aus dem Kloster rettete (cf. Fantuzzi,

op. cit, VII, 178 und L. Frati, in Giorn. stör. lett. ital. 12, 327). Seine

Familie ist durch Romeo Foscarari bekannter, der an den bolognesischen Partei-

kämpfen nicht unbedeutenden Anteil nahm und in verschiedenen Gesandtschaften

verwandt wurde; cf. Matteo Griffoni, Memoriale historicum cit., a. 1401 bis

1426, passim.

RomaniacLe Forschungen XXVI. 46
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Nov. 6. Mise7' Salvatore da Faenza^ invitato da li canonici de la

cathedrale chiesia de Bologna seco a disenare, -per non potere andare a

inedl se fa prestare una mulla, la quäle non puö regere, percM de uno

orso e forte inamorata^ de che ne remane confuso (c. 12

r

—14:v).

Der als Spassvogel weitbekannte Salvatore dalla Lama wird von den

Kanonikern der Kathedrale eingeladen, au einem ihrer Essen, die sie vor den

Toren Bolognas im frischen Grün unter den Bcäumen abhalten, teilzAinehmen.

Salvatore ist in grosser Verlegenheit: er möchte sich wegen seines Podagras,

das ihm kaum zu gehen gestattet, entschuldigen, aber die Einladung eines so

vornehmen Kollegiums darf er schliesslich nicht abweisen. Der Graf Guido

Pepoli, den er unvermutet antrifft, hilft ihm aus seinem Dilemma, indem er ihm

sein Maultier zum Jfeiten anbietet. Kaum ist aber unser Doktor mit Hilfe des

Dieners und des Stallburschen in den Sattel gehoben worden, reisst sich ein

Bär, der neben dem Maultier im Stall angekettet ist und mit ihm Freundschaft

geschlossen hat, los und rennt durch die ganze Stadt, der Maulesel mit dem
armen Salvatore immer hintendrein, zum Ergötzen von ganz Bologna. Endlich

kommt der närrische Aufzug auf den Hauptplatz, gerade zur Zeit, in der die

Doktoren und die Edelleute herumspazieren, und das widerspenstige Tier trägt

Salvatore in eine Apotheke, wo er von mehreren Freunden, die gemütlich

dort sitzen, halbtot aus seiner misslichen Lage befreit wird; unter gewaltigem

Gelächter trocknen sie ihm den Schweiss von der Stirne und suchen ihn zu

trösten; schliesslich muss auch er gute Miene zum bösen Spiel machen und in

die allgemeine Fröhlichkeit einstimmen — riseno in tal modo che ancora ne rideno

!

Graf Ercole Bentivoglio*), der Bruder Andreas, hat die Ge-

schichten aus der Gerichtsstube satt bekommen 2) und erzählt ein

iileines Ereignis, das lange Zeit das Tagesgespräch in Bologna gebildet

haben wird; alle die Personen, die daran teilnehmen, sind uns bekannt,

Guido Pepoli^) wie auch die fröhliche Gesellschaft, die sich in der

1) . . . uno caro fratello germano del conte, tutto di veluto nero vestito,

il cui nome h conte Hercule di Bentivogli, huonio de optimo ingegno, benigno,

liberale donatore et de le corporee forze strenno . . . (c. 12 r); Sabadino führt

ihn 1470 unter den Teilnehmern des Turniers an (Torneo, ed. cit. p. 30). Nach

dem Tode seines Bruders trat er an seiner Stelle in den Senat; bei der Ver-

jagung der Bentivoglio trat er zur Partei des Papstes über und wurde von ihm

mit Ehren überhäuft, nahm sogar das Wappen der Rovere an (cf. Dolfi^ op. cit.

p. 121. Litta^ op. cit.).

2) A mi pare che li accidenti iudiciali hoggiraai a' iudici et notari lassare

debiamo et che habiamo ad intrare in materia piü lieta e tranquilla, perchö non

voglio dire che '1 parlare de' iudici e notari a me sia mai piaciuto, ma pur a

veder quilli o pensare de loro par che tutto me sia stomachato, et perdonatime

voi notari che in questo circulo hora ve trovate, se io parlo cum voi troppo

domesticamente (c. 12 r).

3) Sohn des berühmten Romeo Pepoli, wird er von Sante Bentivoglio 1459

in den Grafenstand erhoben {Ghirardacci, vol. III, a. 1459); in einem Brief an

Herzog Alfonso beschreibt Sabadino sein Leichenbegängnis (Arch. Estense,

Mo de na, Brief vom 17. Juni 1505, agenti bolognesi).



Giovanni Sabadino clegli Arienti und seine Porrettaue 711

Apotheke zusammeugefunden hat*). Nur über den witzigen Salva-

tore, der so gerne andern einen Streich spielte und deshalb von allen

mit Schadeilfreude auf seinem unfreiwilligen Ritt ausgelacht wurde,

sind wir nicht weiter unterrichtet; doch Snbadinos ausführliche Worte

genügen uns, um ihn für eine in Bologna wohlbekannte Gestalt zu

halten 2), von der man sich noch immer mit Vergnügen unterhielt;

er wird uns weiterhin in einer nicht weniger komischen Situation be-

gegnen.

Nov. 7. L' abbate de Sancto Cataldo h rubato da certi malandrini,

et lui dicendoli nel tempo del iudicio ne renderefi 7-asone, U toglieno il

resto de la robba^ poi c' hanno tempo ad restituire, et al ßne in parte

dein suoi affanni d restaurafo (c. 14 r—16 r).

Auf einer Fahrt von Alexandrien nach Neapel wirft das Schiff, auf dem
sich der Erzähler befindet, vor Durazzo Anker; einige seiner Leute gehen ans

Land und treffen einen Abt mit zwei Begleitern an. Sie führen ihn aufs Schiff,

und dort erzählt er, wie Räuber ihn ausgeplündert hatten; er hätte sie einzu-

schüchtern versucht, indem er gedroht habe, am Tage des jüngsten Gerichtes würden

sie Gott Rechenschaft ablegen müssen; darauf sei er aber noch völlig beraubt

worden, da er ihnen so lange Zeit gelassen, alles zurückzuerstatten. — Der
Pechvogel wird mit Kleidern versehen und bei einem Kloster in der Nähe von

Reggio ans Land gesetzt.

Pietro Vespucci^) wird hier etwas aus seinen Erinnerungen an

1) ... in tine dopo molta festa la muUa entrö ne la speciaria de quelli

da la Nave, in la quäle era alhora a sedere, come spesso se vedeno, m. Andrea

Grato cavaliero et Carolo suo fratello, m. Zoanne da Sala et m. Florio da la

Nave eximii iurisconsulti, compagni cari de 1' affauuato m. Salvatore (c. 13 v).

— Die Brüder Grati sind den bolognesischen Chronisten sehr bekannt (cf z. B.

Ghirardacci, vol. III, a. 1476 ff., dann Guidicini, Reformator! cit., I, p. 76);

Giovanni Sala und Florio dalla Nave erscheinen in den „rotuli" des Studiums von

Bologna (cf. Ballari, Rotuli cit., vol I, a. 1452/53, 1456/57 ff.).

2) Dovete adunque sapere che '1 venerabile doctore canonista m. Salvatore

da la Lama da P^'aenza, la cui memoria cum luculenta fama ö ricordata et sempre

fia per essere stato virtuosamente faceto, quanto la natura cum gratia del cielo

havesse un' altro huomo potuto creare, essendo per charitevole piatanza una

matina invitato ... stette alquanto perplexo de non acceptare l'invito per rispecto

che li piedi li dolevano per 1' offesa de le podagre, dalle quäle fu in tal modo
cruciato che al fine li troncharono cum acerbissimi stenti el stame della vita

(c. 12 v). — Nachdem Graf Ercole seine Novelle beendet, schreibt Arienti weiter:

Passate le molte risa, excellentissimo siguor mio, de la recitata novella, fu iudi-

cato quasi per tutta la nobilissima compagnia che, se el venerabile m. Salvatore,

unico patre de gl' homini faceti et forsi molto piü che non convenia a la sua

conditione, fosse stato per el tempo passato piü continente de sue facecie, non

haverebbe di se dato questo piacevole schernimento al populo (c. 14 r).

3) m. Pietro Vespucii, patricio firentino, cavaliero gratioso, de parole, d' effecti

et presentia splendide molto et di fede et magnanimitä predito ... (c. 14 r); er

4G*
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seine Seefahrten erzählt haben; er konnte wirklich unter der Gesell-

schaft, die sich in der Porretta getroffen, gesessen haben, denn 1474—76

weilte er als Podestä in Bologna^). Sabadino kannte ihn persönlich

sehr gut, und er rühmt ihn noch nach seinem Tode als „(il) piü grato

et splendido cavaliero che credo fusse mai a la nostra etate"^) und

interessiert sich aufs eingehendste für seineu Sohn, der in Florenz ins

Gefängnis gesetzt worden ist.

Nov. 8. SalveUo di Sandruzo a lo extremo in confessione h con-

fortato lassi per V anima la sua casa, et epso el nega, non volendo nel

tempo del iudicio prendere casa a pisone, se creder dovea la resurecHone

de la carne (c. 16r—17v).

Ein armer Kerl in Siena, der nur ein kleines Haus besitzt, wird krank

und lässt seinen Pfarrer kommen, um ihm zu beichten. Dabei erklärt er, nicht

an die Auferstehung des Fleisches zu glauben, und trotzdem ihn der Priester

ermahnt, sich zu bekehren, bleibt Salvetto verstockt und bittet ihn, keine Worte

zu verlieren. Ohne überzeugt zu sein, gibt er schliesslich nach; als er aber

eingeladen wird, vor seinem Tode sein Haus der Pfarrei testamentarisch zu

vermacben, will er nichts davon wissen, denn wenn er nach der Behauptung des

Pfarrers auferstehen oder nach der Ansicht Piatos nach vielen tausend Jahren

wieder auf die Erde zurückkehren sollte, hätte er kein Haus mehr, und er möge

nicht zur Miete wohnen % Der Pfarrer sieht ein, dass seine Mühe vergeblich

ist und absolviert den Unverbesserlichen (Fili, absolvo te de tua dementia,

Che 'n cielo non va certo tal scmentia!); bald darauf stirbt Salvetto.

Für den Witz, den dieser bizarre Kopf macht, werden wir keine

Tradition herbemühen. Lucrezia Malavolti, eine vornehme Sieneserin,

Gemahlin des berühmten Condottiere Roberto Sanseverino *), will den

beginnt mit den Worten: . . . dovete sapere, gratioso conte, mio dolce protectore,

et voi, magnifica brigata, che havendo io consumato la mia gioventü in solcare

le marine, onde come capitano di nave di poco avanti ch' io fusse da 1' alta

excellentia de Alphonso valoroso Duca di Calabria primogenito del serenissimo

re Ferdinando mio optimo signore ... in 1' ordine militare perscripto . . .

(c. 14 v).

1) Cf. Serie dei podestä, capitani del popolo etc. (ms. im Archi-

vio di Stato, Bologna),

2) In einem Briefe an Benedetto Dei vom 28. Oktober 1488; am I.Juli 1489

bittet er von neuem um Nachrichten über den Sohn Pietros, Marco Vespucci (cf.

Fr. Roediger, op. cit.).

3) . . . A cui Salvetto: audite qua, mesere lo prevede. Se io ho a resa-

scitare, come voleti ch' io creda, overo a ritornare di capo del tempo di trenta

sei milia anni, come dice Piatone, che casa haverebbe poi? Io no ne voglio

far niente, perche non voglio prendere casa a pisone (c. 17 r).

4) Madama Lucretia di Malavolti da Siena, donna di bellezze, di virtü, de

costumi et di sangue et liberalita insignita quanto altra de la sua citä et del

valoroso conte di Caiacia, signor Roberto de Aragonia da Sancto Severino,

illustre capitanio de armati, magnifica consorte, essendo quivi al familiäre piacere
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scblag-fertigen Salvetto selbst gekannt haben und erzählt von ihm diese

HchnnrreM; sie weilte in diesen Jahren in Bologna und hatte bei ihrer

prunkvollen Hochzeit mit dem Sanseverino gewiss die Bewanderung
und den Neid der ganzen Stadt erregt 2).

Not. 9. Malatesta di Carbonesi tma nocte ne mena per donna ad
casa sua Lelia sua amante, et poi per onta ^ uciso. De che Lelia per

doglia se impicha per la gola, donde ne sucede granmale (c.l7v—20v).

Malatesta Carbonesi liebt von Jugend auf die Tochter des Pietro Galluzzi;

doch der Ritter will nichts von einer Verbindung wissen. Eines Abends schleicht

Malatesta an das Fenster der Geliebten und überredet sie, mit ihm zu entfliehen

;

zum Zeichen der Verlobung übergibt er ihr seinen Ring und führt sie mit sich

in sein Haus. Am folgenden Morgen erfährt der Vater ihre Flucht, eilt mit

seinen Söhnen und vielen Knechten nach der Wohnung der Carbonesi, überrascht

die Liebenden und erwürgt Malatesta; die Tochter schleppt er an den Haaren
zum Leichnam ihres Geliebten und überlässt sie ihrem Jammer. Lelia ver-

wünscht ihr Schicksal, bricht in Klagen aus ') und will ihrem traurigen Leben

per sua innata benignitä venuta. — Sie ist die erste Erzählerin, die in die Unter-

haltung eingreift: savlamente ridendo sotto candido velo dixe, girando i begli

occhii verso il cavaliero lirentino: Miser Piero, cognoscendovi affectionato al

mio signore et per quello me invita la vostra piacevole novella voglio narrare

quasi in proposito quello che a lo extremo dixe uno nostro Senese, chö inten-

dendolo vui certo ne ridereti, acciö che queste altre bellissime donne dicano

anche loro qualche gratiose novelle (c. 16 r).

1) Sie führt ihn ein als „Salvetto di Sandrueio, nostro convicino in la strata

Romana, huomo de non troppo ingegno" (c. 16 r).

2) Die Hochzeit wurde 1472 gefeiert; wer sich für das Porträt der Lucrezia

interessiert, öndet es auf einer Einbanddecke der Rechnungsbücher der Biccherna

vom Jahre 1472, auf der Sano di Pietro die Vermählung der Malavolti mit

Roberto Sanseverino dargestellt hat (im Archivio di Stato, Siena; repro-

duziert von [E. Scatoli], Douo della Repubblica di Siena a Roberto da San
Severino per le sue nozze con Lucrezia Malavolti, per nozze Frati-Antonelli-

Fontana, Siena 1901; dabei auch die Beschreibung der Geschenke, die Siena

dem Brautpaar überreichte).

Über den glänzenden Einzug der Lucrezia in Bologna berichtet Ghirardacci,

HL 415, a. 1473: Alli 21 di Febbraio la domenica 6 condotta Mad» Lucretia de'

Malavolti da Siena, sposata al signore Roberto da San Severino, capitano del

Duca di Milano che abitava in Bologna . . ., et entrö in Bologna con una veste

tutta d' oro sedendo sopra un palafreno bianco come neve, sende ella fra il fra-

tello del cardinale legato e Giovanni Bentivogli, accompagnata da 500 cavalli.

Auch Sabadino erwähnt ihre reiche Toilette: [Lucretia] di verde dalmaschino

brochato d'oro vestita [c. 16 r] ; später rühmt er sie noch in der Gynevera als

„de ingegno prompte et de lingua moralmente corispondente a quello, cum magni-

fici costumi" (ed. cit. p. 399) ; nach dem Tod ihres Gemahls war sie wohl mit

ihren Kindern in Bologna geblieben.

3) Natürlich fehlen auch hier die Deklamationen und die Reminiszenzen

aus dem Altertum nicht; ein Vergleich mit Pyramus und Thisbe, deren Sage
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ein Ende setzen; mit demselben Tuche, das ihren Malatesta getötet hat, erhängt sie

sich am Fenstergitter. Alberto, der Vater des Ermordeten, der auf dem Lande

geweilt, kommt nach Bologna zurück und erregt einen Aufstand; zwei Söhne

des Galluzzi werden hingerichtet, er selbst mit einem dritten rettet sich durch

Flucht und wird darauf verbannt. Das Liebespaar erhält ein gemeinsames Grab

und wird allgemein beklagt*).

Den erbitterten Fehden, die um die Mitte des 13. Jahrhunderts

die Familien Bolognas in zwei Lager teilten, hat Arienti in dieser No-

velle einen romanhaften Hintergrund geliehen. Er setzt seine Liebes-

tragödie kurz vor die Gefangennahme des Königs Enzo (1249)^) und

hat sich dabei vielleicht flüchtig einer Notiz aus altern Chroniken erinnert.

Floriano da Villola, die zuverlässigste unter den älteren Quellen =^), be-

richtet unter dem Jahre 1244: Eo anno facte fuerunt paces . . . inter

. . . galucios et carbonenses ... et complures alios et propter istas

paces facte sunt plures parentele*). Dieselbe Notiz wiederholt

neben andern Chroniken auch Matteo Griffoni^), dessen Memoriale

historicum Sabadino kannte, wie wir gesehen haben. — 1258 erwähnt

Villola weitere Parteikämpfe, an denen sich die Carbouesi und die

Galluzzi beteiligen, wiederum gefolgt von Griffoni, und 1260 erzählt

er: Eo anno in resurrectione Christi post prandium fuit magnum proe-

lium inter galucios et carbonenses in via a trivio carbonensium usqiie

ad crucem sanctorum, in quo proelio multi fuerunt mortui. Dasselbe

bringt Griffoni, der aber noch beifügt: Eodem anno facta fuit pax inter

. . . Gallucios et Carbonenses, et facta e parentelae ad invicem

inter eos pro bona pace melius conservanda.

Nirgends also eine Spur von einer Liebe mit tragischem Ausgang.

Alle spätem Chronisten bis zum Ende des Quattrocento, ja noch Fileno

unser Novellist schon niedergeschrieben hatte, wird herbeigeholt. (Deh perchfe

in taute lachryme et dolore te consumi, o misera Lelia? . . . Serai tu de minor

animo che fusse Thysbe che se dette la morte cum )a propria spada che uccise

il 8U0 amante Pyramo al fönte del gelso, per la cui pietä il bianco fructo de

1' arbore in colore di sangue se converse? (c. 20 r).)

1) . . . li morti amanti et sposi ultimamente cum gran pianto de tutta la

citade nella chiesia de San Jacobo di Carbonesi furono posti in un sepulchro

marmoreo cum queste parole signato:

Chi se amö piü che la sua vita in terra

I nervi e 1' osse sue qui dentro serra (c. 20 v).

2) . . . di poco inanci che '1 nostro valoroso populo appresso el ponte de

Sancto Ambrosio fusse victorioso di Hencio re die Sardegna, figlio di Federico II

. . . fu uno giovene nostro citadino nominato Malatesta, ligluol de Alberto di

Carbonesi . . . (c. 18 r).

3) Cf. A. SorbeUi, Le croniche bolognesi del secolo XIV, Bo-

logna 1900, p. 61 ff.

4) Ms. 1456 der Bibl. Univ. Bologna.

5) Memoriale historicum cit, Muratori R. I. S. XVIII, II, p. 11.
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della Tuä, den Sabadino persönlich kannte^), und Friano Ubaldini^)

stützen sich nur auf die Berichte Villolas, d. h. sie erzählen die Partei-

kämpfe jener Jahre mit fast denselben Weiten. Zum erstenmal taucht

die Legende bei Fra Leandro Alberti auf (1479—1551?), der lauge nach

Sabadinos Tode seine Geschichte verfasste und unter dem Jahre 1258

das Drama in einer ziemlich verschiedenen Version wiedergibt 3): der

junge Carbonesi heisst bei ihm Alberto (in den Porrettane ist dies der

Name des Vaters); als Tochter des Gio. Pietro Galluzzi erscheint Vir-

ginia. Alberto lässt, nachdem er sie vergeblich zur Ehe gefordert hat,

einen hohen Turm auf seinem Haus erbauen, von wo er täglich nach

der Geliebten aussiebt. Mit Hilfe des Kaplans des Hauses Galluzzi und

einer Magd entführt er die Geliebte und heiratet sie sogleich (die Zeugen

bei der Trauung werden sogar genannt!). Giovan Pietro scheint sich

zuerst um das Vorgefallene nicht zu kümmern; bald darauf versammelt

er aber seine Freunde und fordert sie zur Rache auf. Alberto wird

schlafend überfallen und ermordet; auch Virginia tötet sich durch den

Strang. Ihr Vater wird mit mehreren Verwandten auf zwei Jahre ver-

bannt.

Diese Fassung wird von allen späteren Historikern vollständig oder

etwas abgekürzt wiedergegeben*); sie scheint gemeinsam mit der 9. No-

velle der Porrettane auf eine Volkstradition zurückzugehen. Da wir

aber vor Sabadino keine Spur von ihr entdecken können, wäre es auch

möglich, dass sie erst von ihm ins Leben gerufen worden ist und sich

bis auf Alberti etwas verändert hat. Unser Novellist hat vielleicht an

die Heiraten, die nach der Versöhnung der feindlichen Parteien ge-

schlossen wurden, und an die immer wieder emporflammenden Fehden

gedacht (Züge, die er bei Griffoni finden konnte) und darauf seinen

Liebesroman aufgebaut. Die vielen Namen, die er anführt, haben nur

in seiner Phantasie existiert; kein einziger davon erscheint in altern

Quellen oder Stammtafeln ^). Eine vorher bestehende Tradition näher

1) Wir erfahren es aus einer Stelle der Gynevera, p. 109. — Die Chronik

des Fileno della Tua befindet sich, autograph (ms. 1430) und in mehreren Kopien,

auf der Bibl. Univ. Bologna.

2) Ms. 430 der Bibl. Univ. Bologna.

3) Historia di Bologna, ms. 97 ebendort.

4) Cf. Ghirardacci, I, a. 1258. Dolfi, op. cit. p. 244. Ghiselli, Memorie
antiche manuscritte di Bologna, ms. 770 der Bibl. Univ. Bologna, I, a.

1258. Über die Weiterverbreitung der Legende cf. Salvatore Muzzi, Annali
della cittä di Bologna, Bologna 1840, I, 490 ff. ; es handelt sich immer um
die Version, die, wie Muzzi nicht gesehen, auf Alberti zurückgeht und die er

als historisch zuverlässiger der Novelle Arientis vorzieht (!).

5) „Lelia" z. B. scheint eine klassizisierende Erinnerung zu sein; als ihre

Mutter wird eine „raadonna Herminia, flgluola de meser Andreuzzo di Benti-
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ZU begrenzen, fehlen uns die Mittel; hat sie überhaupt existiert, so

kann sie nur die ganz allgemeinsten Züge enthalten haben. Jedenfalls

hat sie Arienti zuerst schriftlich fixiert und ihr die Form gegeben, die

später auch Alberti beeinflusst hat.

In dieser Novelle^) wollte Sabadino ein Seitenstüek zu den tragischen

Erzählungen des vierten Tages des Dekameron schaffen; Boccaccio hat

ihn aber nur in der allgemeinen Idee, kaum in Details beeinflusst, aus-

genommen etwa den Zug des gemeinsamen Grabes: auch der Dichter

aus Certaldo vereinigt Ghismonda und Guiscardo noch im Tode (Dek.

IV, 1).

Nov. 10. Bonifacio di Biereniei, trovato ascoso da li fratelU de

Imelda di Lamhertaci in casa loro, e ucciso, et lei per doglia trovandolo

sepuUo et suzzandoli la piagha del core finisse la sua vita, donde ne

succedeno sanguinolente battnglie (c. 21r—22v).

Den jungen Bonifazio Geremei führt seine Liebe zur Tochter des Rodaldo Lamber-

tazzi, Imelda, eines Abends in ihr Haus, wo er sich verbirgt, um auf sie zu warten.

Ihre Brüder haben aber sein Kommen bemerkt, ziehen ihn aus seinem Versteck

hervor, und der jüngste von ihnen stösst ihm, erbitterter als die andern, seinen

Dolch in die Brust. Sie beschliessen, die Stiche gelieimzuhalten, begraben

Bonifazio in einem abgelegenen Winkel ihres Hauses und reiten für einige Tage

fort. Imelda, die Schlimmes ahnt, sucht überall ihren Geliebten ; eine Blutspur führt

sie schliesslich zu seinem Leichnam, Der Schmerz gebietet ihr, ihm zu folgen

;

sie schüttet ein Gift, das sie bei sich trägt, in die Wunde des Toten, verwünscht

ihre Brüder und berührt darauf die Wunde mit ihren Lippen, bis auch sie zu-

sammenbricht, nachdem sie das todbringende Blut eingesogen hat. — Rasch ver-

breitet sich das Gerücht von der Ermordung, und ein Bürgerkrieg bricht aus,

der mit der Verbannung der Larabertazzi endet'-).

vogli" eingeführt; würde es sich um historische Persönlichkeiten handeln, so

hätte Sabadino nicht unterlassen, diesen Andreuzzo in seiner Genealogie der

Bentivoglio, die er dem „H5^meneo" vorausschickt, zu erwähnen.

1) Sie wird von Beatrice Saliceto, der Gemahlin des Grafen Andrea, er-

zählt; Lucrezia Malavolti hat sie aufgefordert, die Unterhaltung weiterzuführen.

(„La invitata madonna Beatrice, consorte chara del nostro conto, donna de la

nostra citä liberalissima et de illustre venustä et de gratiosi costumi piena et,

quanto altra ch' io cognosca, pietosa et casta et veramente degna del norae de

cui 6 instituita, parendoli cosa indegna frustrare i) gratioso invito de tal ma-

donna, a cui de fede et dulcissimo amore ö ligata e strecta, cum reverente

mainera sotto honesto et legiadro velo de blanche dalniaschino vestita dixe:

. . . a me place recitarve uno amoroso caso, in cui cognoscer potriti, quanto

Amore sia crudo, villano et ingrato, di che me rendo certa ch' i vostri cori a

. pietose lachryme provocati serano . . . (c. 17 v).) Arienti erwähnt sie auch am
Ende der Gynevera (ed. cit. p. 383) and später in der Biographie des Grafen

Andrea als „figlia di Cantaglino Saliceto, richissimo et degno citadino felsineo"

(ed. cit. p. 8).

2) Or come 6 costume de la fortuna subita reportatrice de' mali, questo



Giovanui Sabadino tlegli Arieoti und seine Porrettane 717

Diese Novelle ist in ihrem Schicksal eng mit der vorhergehenden

verknüpft; viele Historiker, die nach der Zeit Sabadinos schrieben, haben

die Liebesgeschichte wirklich als die Ursache der berühmten Kämpfe
ZYV^ischen den Geremei und den Lambertazzi angesehen. C. Ricci hat

gezeigt^), dass Sabadiuo der ersteist, der über diese unglückliche Liebe

berichtet ; kein einziger der vorhergehenden Chronisten erwähnt sie mit

einem Wort, während die spätem Historiker nicht Anstand nehmen, sie

in ihren Kompilationen wiederzugeben. Den Ausführungen Riccis lässt

sich nichts Wesentliches beifügen, trotz den Worten seines Kritikers''^).

In allen vor Anfang des Cinquecento verfassten Aunalen und Chroniken

finden wir wiederum keinen der Namen, die Sabadino aufzählt, und die

genauen Ortsangaben helfen uns auch nicht viel; wir haben bereits ge-

sehen, wie wenig Gewicht darauf zu legen ist: es ist ein Kunstgriff,

um uns glauben zu machen, dass die Liebestragödie sich wirklich er-

eignet habe (in ähnlicher Weise wird in der zweiten Novelle ein tradi-

tionelles Motiv mit bologuesischen Lokalfarben ausgestattet). — Dass

die Geschichte vor Sabadino bereits im Volksmund lebte, vermutet auch

F. Pellegrini^), und seine Ansicht Hesse sich dadurch stützen, dass Friano

Ubaldini*) den Verlauf etwas anders schildert: die Brüder der Imelda

töten nicht nur den Liebhaber, sondern zugleich sie selbst. Bei Alberti

(den Ricci gar nicht beachtet hat) entflieht Bonifazio, und nur Imelda

wird ermordet^). Ghirardacci'') lässt Bonifazio mit einer vergifteten

Waffe töten, und Imelda, die das Blut aufsaugt, um die Wunde zu

trocknen, gibt sich so unwissentlich den Tod''). — Sabadino selbst

scheint anzudeuten, dass er eine Sage, die sich das Volk erzählte,

grave et inaudito accidente fu persentito, dove se existima ne causasseno le

seditione civile, et forae piü facilmente per essere cum adherentia de tutta la

citci queste due famiglle, 1' una ghelfa et 1' altra ghibelina, per le quäle seditioni

tutte le bolognese strate de civil saugue se bagnarono et la parte de' Lamber-

tazzi fa superata cum vintemilia et XII. citadini posta in eterno exilio, come

appare ne 1' archivo della illustre citä nostra (c. 22 v).

1) C. Ricci, Imelda Lambertazzi, in I primordi dello Studio di

Bologna, Bologna 1888, p. 249 ff.

2) „Sabadino non iuventö sicuramente quella novella, in cui cita con tanta

precisione uomini, cose; egli la raccolse probabilmeiite dal popolo, e chi voglia

sfuggire alla taccia di leggerezza, deve icdagarne la genesi" (Giorn. stör,

lett. ital. 11, 450).

3) F. Pellegrini, II Serventese dei Lambertazzi e dei Geremei, in:

AttieMemorie della R. Dep. stör. patr. per la Romagna, Ser. III, vol. IX,

1891, p. 183 ff.

4) Op. cit. c. 189 r.

5) Op. cit. I, c. 29 r.

6) Op. cit. I, 224 (a. 1273).

7) Ghiselli folgt später dieser letzten Version; op. cit. I, 528ff. (a. 1274).
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wiedergibt, wenn er schreibt: Questo grave et inaudito accidente fu

persentito, dove se exlstima ne causasseno le seditione civile . . .;

er hat aber in diesem Falle einigen zerstreuten Zügen, die er gefunden

haben mochte, zuerst festen Zusammenbang gegeben, und das absolute

Schweigen der früheren Chronisten lässt uns annehmen, dass eine viel-

leicht vorhandene Tradition erst durch unsern Novellisten Ausehen ge-

wonnen hat; er hat die spätem Historiker, wenn nicht direkt beeinflusst,

so doch ermutigt, der Sage ihre Annalen zu öffnen. Er selbst wollte

hier nicht ernste Geschichte schreiben ; er verlegt die Handlung in die

Zeit des Kaisers Theodosius (!), und die Erzählerin') will ihre Novelle

von ihrem Grossvater Ludovico Bentivoglio gehört haben. — In der

Ausschmückung mit Details drängen sich uns wiederum boccacceske Züge
auf; dass sich Imelda durch das vergiftete Blut ihres Geliebten tötet,

dürfte eine weitere Erinnerung an Ghismonda in der ersten Novelle des

vierten Tages des Dekameron sein.

Not. II. Bosello, hämo de arme, ruhba a diä peregrini unafigluola
vestita da huomo per raghazo ; poi, cognoscendola, la piglia per moglie,

et venendo cum lei da Roma, la lassa per morta, et lui prendendo

un' altra moglie, retorna la prima, et lassa la secunda, et lui morendo

^psa se fa monacha de Snncta Clara (c. 23

r

—27 r).

Rosello, ein Kriegsknecht des Herrn von Imola, raubt die als Jüngling ver-

kleidete Tochter eines flandrischen Ehepaars, das sich auf der Pilgerfahrt nach

Rom befindet. Er nimmt sie als Pagen in seinen Dienst; später, als er von einem

Genossen auf die Verkleidung aufmerksam gemacht worden, heiratet er sie und

zieht mit ihr nach Bologna. — Um ihr Gelübde zu erfüllen, will Maria die unter-

brochene Wallfahrt gemeinsam mit ihrem Manne wieder aufnehmen; doch unter-

wegs wird sie krank, und da keine Hoffnung auf Genesung vorhanden ist, kehrt

Rosello zurück, nachdem er zum voraus für ihr Begräbnis Sorge getragen hat. Er

verheiratet sich von neuem; am Hochzeitstage erscheint die Totgeglaubte und

gibt sich zu erkennen, worauf Rosellos zweite Vermählung natürlich unterbleibt.

Als er stirbt, zieht sich Maria ins Kloster zurück.

1) Es ist die Tochter des Grafen Andrea, deren Sabadino auch am Ende

der Gynevera gedenkt, wo er ihr Erzählungstalent rühmt: . . . „quanto vale in

sermone iocundo et grato a chi 1' ascolta" (ed. cit. p. 391). In den Porrettane

führt er sie ein als „Madonna Magdalena, figluola cara del conte et consorte del

generoso Guidautonio Lamberthino, giovene de virtü et laudevoli costumi quanto

altra de' suoi anni de la nostra citä decoratn, demostrandose, come ö sua natura,

de dolce aspecto sotto ventilante velo sopra belli capilli cum maestrevole mano

aconcio" (c. 21 r). Sie beginnt ihre Geschichte: Sapere dovete . . . che essendo

io fanciuUa auditte dire a la commendabile memoria del mio avo paterno che

essendo lui in exilio a Firenci . . . col prestantissimo meser Antonio Galeaz di

Bentivogli . . . li narrö che regnante Theodoxio imperatore secundo forno in la

nostra citä due potente et excelse famiglie, cio^ Lambertacci et Hieremci guber-

natrice la nostra inclyta patria . . . (_c. 21 r).
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Gegen das Ende der Novelle können wir einen traditionellen Zug

entdecken, der von Arienti freilieh so entstellt ist, dass er sich von

keiner der bekannten Versionen direkt ableiten lässt: es ist das

Motiv vom Ehemann, der am Tage der Wiedervermählung seiner Frau

zurückkehrt'). In den Porrettane werden die KoUen vertauscht, und

von den vielen Variationen, unter denen die Erkennung anderswo

stattfindet, hat Sabadino keine herUbergeuommen.

Der Arzt Pier Andrea^) möchte die Gesellschaft nach den vor-

hergehenden traurigen Novellen etwas erheitern; mit seiner langweiligen,

monotonen Erzählung, die er aus Imola bringt, wird es ihm kaum ge-

lungen sein, sich Beifall zu erwerben.

Nov. 12. Certi gioveni da Arecio menano uno suo compagno in

habito feminile a Monte San Savino a danzare et il priore de^frati de

Sancto Augustino se inamora, dove remane vituperato (c. 27v—31rJ.

Einige fröhliche Gesellen aus Arezzo wandern Mitte August zusammen nach

Montesansavino, wo zur Feier des Marienfestes der Palio gelaufen und nach-

mittags auf dem Hauptplatz vor dem Kastell getanzt wird. Sie führen einen

jungen Kleriker mit sich, den sie seines hübscheu Gesichtes halber in weibliche

Kleider gesteckt haben; seine Schönheit erregt solches Aufsehen, dass er unter den

Frauen den Ehrenplatz einnehmen darf, und sein anmutiges Tanzen wird von

allen bewundert. Der Prior des Augustinerklosters sieht sich das Fest an und

verliebt sich sogleich in die vermeintliche Florentinerin; er zieht einen der Ge-

sellen ins Vertrauen und gibt ihm einen Liebesbrief mit. Der Spassvogel sorgt

für die Antwort und will ein Stelldichein vermitteln. Am folgenden Tage sehen

sie sich alle die Kirche an und treten in die Kammer des Priors, der sie zum

Essen eingeladen hat; nachher lassen sie den verkleideten Kleriker zurück,

der sich, nachdem er die Anträge des Priors etwas angehört hat, ihm zu erkennen

gibt. Als aber der Frate seine unsaubern Gelüste dennoch befriedigen will,

bekommt es ihm schlimm; die Aretiner eilen herbei, und er steht beschämt da.

Da sie die Sache nicht geheim halten, wird er gleich aus dem Kloster gejagt.

Der Erzähler, ein Aretiner^), will sich auch unter der mut-

willigen Bande befunden haben; trotzdem könnte es sich um ein tradi-

tionelles Motiv handeln, das Fortini später, unabhängig von Arienti,

wieder behandelt hat*).

1) Z. B. bei Boccaccio, Dek. X, 9; über die Quellen cf. P. Bajna, La uo-

vella boccaccesca del Saladino e di Messer Torello, in Romania,
VI, 1877, p. 359 ff.

2) Lo egregio physico del conte, maestro Pietro Andrea Morsiano [da

Bagnara de Imola], huomo per la sua etate disciplinato assai et de la physicale

virti'i quanto altro pleno d' anni docto et erudito . . . (c. 23 r); er erscheint von

1471—1501 als Lektor im Studium von Bologna (cf. Ballari, Rotuli cit.).

3) . . . uno probatissimo et piacevole huomo aretino, il cui nome fu maestro

Christophoro di Franchuzzi, de le arte liberale doctore egregio, degno de com-

mendatione assai et piacevole molto . . . (c. 27 r).

4) Die 19. und besonders die 35. Novelle der „Tage" Fortinis behandeln
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Nov. 13. Buzzo de Piero Anselmuzo, essendo grande tempo non

s' e confessato, se confessa, et per essere caduto nel vitio contra natura

il confessore nol vuole absolvere, et lui il minacia ; poi per paura d' essere

batuto d/venta piacevole et humano (c. 31v— 33r).

Giacomo Saliceto hat einen alten Matrosen, von Geburt Florentiner, in sein

Haus genommen; in der Fastenzeit ermahnter ihn, einmal zur Beichte zugehen,

und führt ihn selbst in ein Franziskanerkloster. Baccio lässt sich schliesslich herbei,

einem Mönche seine Sünden zu bekennen, und er gesteht, dass er widernatür-

lichen Lastern gefrönt habe, um ein florentinisches Sprichwort zu befolgen*).

Der Beichtvater heisst ihn am folgenden Tage wiederkommen, da er zuerst eine

Vollmacht zur Absolution holen müsse; doch dies dauert Baccio zu lange, und

er bedroht ihn mit einem Messer, falls er nicht sofort freigesprochen werde.

Zwei handfeste Fratres mit Knütteln bringen den ungefügen Gesellen bloss durch

ihr Erscheinen zur Vernunft, und er muss sie demütig bitten, ihn gehen zu lassen.

Die Anekdote, die Giacomo Saliceto 2) selbst erzählt, musste in

Bologna jedermann bekannt sein, da sie, wie Sabadiuo am Schluss

beifügt; von Frate Roberto in S. Petronio in einer Predigt unter grossem

Gelächter des Publikums vorgetragen wurde 3).

ähnliche Streiche; in beiden täuscht ein junger Mann in seiner Verkleidung einen

Priester, der für den Spott nicht zu sorgen braucht. Unserer Erzählung nähert sich

am meisten die 35. Novelle des Sienesen, obgleich noch genug Verschiedenheiten

bleiben, soweit sich aus dem Inhalt, den Ulrich kurz angibt, entnehmen lässt.

(cf. Jacob Ulrich, Pietro Fortini, ein Beitrag zur Geschichte der italienischen

Novelle, in der Festschrift zur Begrüssung der 39. Versammlung
deutscher Philologen und Schulmänner, Zürich 1887, p. 75).

1) . . . non tanto peccato ho io per piacere, quanto per sequire il nostro

motto fiorentino che al mio tempo se dicea: Quando vöi prendere trastullo, Usa

spesso col fanciullo (c. 32 r).

2) Der Schwager des Grafen, der uns nicht weiter aus der Geschichte Bo-

lognas bekannt ist (uno nostro gentilhomo nominato Jacobo da Saliceto, d 'antiqua

natione et per excellente virtü nobilissima, huomo de fiero ingegno, libero et

piacevole piii che altro et sororio del nostro conte ; c. 31 r und v) ; verwandt

schaftliche Beziehungen verknüpften ihn auch mit dem berühmten Galazzo

Marescotti, dessen Tochter er geheiratet hatte (cf. L. Frati, Galeazzo Mare-
scotti de'Calvi nella vita pubblica e privata, in: Atti e Mem. Dep.

stör, patria per la Romagna, Ser. III, vol. XXI, 1903, p. 148).

3) . . . Andatose adunque via el Bazzo, il confessore . . . se ne rise assai

... de 1' insolente caso occorso, quäle da poi frate Eoberto, de' predicatori

glorioso principe, essendo in pulpito nel magnificentissimo delubro de Sam Petronio

nostro, dove havea mirabile audentia, prcdicando della confessione ad certo pro-

posito recordö, dove li auditori a grandissime rise provocati furono (c. 33 r). —
Der berühmte Prediger Fra Roberto Caracciolo, den Sabadino hier erwähnt, mag
auf seinen Wanderungen nach Bologna gekommen sein und seine Zuhörer mit

dieser Schnurre ergötzt haben \ er liebte es, seine Predigten durch solche Scherze

zu beleben (cf. F. Torraca, Fra Roberto da Lecce, in Studi di storla

letteraria napoletana', Livorno, 1884, p. 165ff.).



Giovanni Sabadino degli Arienti und seine Porrettane 721

Die in der Porretta anwesenden Florentiner, besonders Pietro

Vespucci, entrüsten sich Über das Motto, das sie in schlimmem Lichte

erscheinen lässt; doch sie müssen es sich als Antwort auf eine mali-

ziöse Anspielung ihres Boccaccio gefallen lassen^).

Not. 14. Fellciano antiquaro, volendose far rädere, li sopraviene

uno fanciullo cum uno tagliero de tele aragne ; lui dimanda: che cosa

^? il fa)iclullo responde: sono da pore sopra V intacature. Feliciano

ferne, et sotto specie de volere orinare fugte via et guadagna una coperta

da hove (c 33v—34v).

Feliciano streift, stets der Alchimie ergeben, in den Bergen von Modena
umher, um den wunderbaren Stein Antimonia zu finden. Da ihm auf seinen

Wanderungen der Bart verwildert, will er sieh bei einem Bauern rasieren lassen.

Er erhält statt des Tuches eine Decke umgebunden; als er schon tüchtig ein-

geseift ist, sieht er, wie ein Knabe auf einem Brett Spinnweben herbeiträgt,

die für seine Wunden bestimmt sind. Ihm wird bange, und auch das alte Messer,

das der Bauer auf einer Sohle schleift, beunruhigt ihn •, unter einem Vorwand
verlässt er das Haus und rennt, eingeseift wie er ist, durch das ganze Dorf.

Die Leute halten ihn für verrückt und hetzen ihm die Hunde nach. Feliciano

kehrt nach Bologna zurück und ist trotz des Schreckens, den er auszustehen

hatte, zufrieden, da er die Decke gewonnen hat.

Dieser zweite Streich des Antiquars wird von einem Freund Saba-

dinos, dem Kaufmann Filippo Vitale^); vorgebracht, der Feliciano selbst

gekannt haben wilF).

1) I piacevoli casi de la confessione di Bazzo et la proveduta penitentia

de li frati, dignissimo mio signore, detteno materia de ridere molto a la brigata,

quantuncha d' alchuni gentili fiorentini et specialmente dal cavaliero Vespucio,

splendore de la fiorentina patria, cum piacevole riso fosse increpato il Saliceto

per la sua narrata novella, dicendoli: Gentilhomo, vui haveti indiscretamente

morduta la nostra natione, facendola vagha del turpissimo eflfecto per el falso

motto in la vostra novella narrato, trovandose hoggimai per tutto fiorentini. —
Indi li fu risposto: Gentile cavaliero, vogliati che questa novella vada per quella

del Bocacio da Certaldo, vostro poeta illustre, quando nel suo Decameron cum
dolce et singular facundia inquinö 1' honesta fama del nostro muliebre honore,

dicendo che la dolceza del bolognese sangue non fu mai de pianti ne de suspiri

vagha (c. 33*r). — Die Stelle findet sich im Dekameron VH, 7: singular

dolcezza del sangue bolognese ! quanto se' tu sempre stata da commendare in

cosi fatti casi! mai dl lagrime ne di sospir fosti vaga e continuamente a' prieghi

pieghevole et agli amorosi disideri arrendevol fosti . . .

2) Philippe de Vitale, mio caro compatre, nobile et richissimo mercatante,

huomo tanto splendido, liberale et gratioso, quanto forsi uno altro ne la nostra

citade se trova (c. 33 r.). — Weiter ist er uns nicht bekannt.

3) Er beginnt seine Anekdote: Feliciano Antiquaro da Verona, del quäle

credo piü faceto huomo trovasse ne manegiasse mai, et pur secundo la mia etate

ho cercato multi paesi, com' c costume de casa nostra . . . (c. 33 v).
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Not. 15. Tino gentilhomo holognese se fa rädere a Norsa; il bar-

biero el fa parere leopardo et poi dimanda V amicicia sua (c. 34v—35v).

Eine ganz unbedeutende Anekdote aus der Barbierstube (ein Bar-

bier, der einen Edelmann schlecht rasiert hat, bittet ihn nachher um
seine Freundschaft), von Alamanno Bianchetti berichtet^).

Nov. 16. Maestro Zohamie Meldina orina^ facendose rädere, ne le

scarpe al barbiero, il qiiale cum gran piacere de li astanti remase ver-

gognato (c. 36 r u. v).

Vincenzo Calcina '^) erzählt diesen wenig säubern Scherz, der durch

seinen Titel genügend erläutert wird; der Pelzhändler Meldina will sich

über einen Dorfbarbier in Minerbio lustig machen, indem er vorgibt,

sein schlechtes Rasieren habe ihn dazu geführt, ihm diesen Streich zu

spielen.

Nov. 17. Gimignano da Modena, famiglio di Bentivogli, se fa con-

verso de Sancto Salvatore et per non venire a noglia a dlo se parte

curuciato de la religione (c. 37 r—38 r).

Nov. 18. Gugliehnone do Parma se fa frate de San Baxilio et per

non havere patientia de mangiare cum le ghatte escie furiosamcnte de

la religione (c. 38 r—39 v).

Es sind zwei Anekdoten über Einfaltspiusel, die voreilig ins Kloster treten

und es eben so schnell wieder verlassen. Den einen, Gimignano aus Modena,

hat eine Fasteupredigt so ergriffen, dass er in den Augustinerorden treten will.

Er wird als Laienbruder aufgenommen, und der Prior ermahnt ihn, täglich hundert

Paternoster und Ave Maria zu beten ; durch vieles Beten werde er die Gnade
Gottes erlangen, denn schon die Menschen stimme man sich durch einen Gruss

wohlwollend. — Einmal, als Gimignano den Pförtuerdienst versieht, grüsst er

den Prior und einen andern Mönch, die im Kreuzgang herumgehen, so oft er

ihnen begegnet. Als ihm der Prior endlich befiehlt, aufzuhören, da er ihn lang,

weile, zieht der Neuling sogleich die Kutte aus nnd verlässt das Kloster, um
Gott durch sein Beten nicht zu langweilen.

Die 18. Novelle handelt von einem Guglielmone, der beim Essen unwirsch

eine Katze fortjagt, die ihn belästigt, und zur Strafe für sein barsches Wesen
mit ihr in der Mitte des Refektoriums aus einer Schüssel essen sollte ; ergrimmt

verlässt er das Kloster, in das er vor kurzem eingetreten ist.

1) . . . uno giovene de' Bianchetti, famiglia . . . nobile et antiqua . .
,

nominato Alamanno, gentile, prudente, costumato et degli studii de le lettere

ardentissimo et al conte carissirao attinente (c. 34 v). — Vielleicht ist er iden-

tisch mit dem AI. Bianchetti, der von Dolfi, op. cit., p. 144, als Anzian erwähnt

wird; das Jahr (1466) würde aber kaum stimmen, da Sabadinos Erzähler noch

sehr jung sein muss.

2) Er wird mit kurzen Worten erwähnt als „Vicentio Calcina nostro cita-

dino discreto et gentile assai et al conte di fede et amore coniuncto (c. 35 v).
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Die erste Anekdote legt Sabadino der Diana Saliceto in den Mund,

der Gemahlin des Grafen Giacomo Bentivoglio'), die er später in einer

interessanten Biographie seiner „Gynevera" rühmt '^), wobei er ausser ihrer

Leidenschaft für die Jagd auch ihre Vorliebe für witzige Gespräche

hervorhebt^); sie soll den verschrobenen Gimignano als Diener in ihrem

Haus gekannt haben. Ebenso erzählt Alessio Orsi in seiner Novelle

von einem Burscheu seines Gesindes*); und wir dürfen vermuten, dass

unsere Geschichten sich ereignet haben; wenigstens stehen sie jeder

Tradition fern^).

Not. 19. Firon dal Fanieto vende uno carro di legne, il quäle, volendo

i denari, e menato ad confessare et i^oi cavatoli sangiie (c. 39v—42v).

Der 18jährige Carletto wird von seiner Mutter auf den Markt geschickt,

um einen Wagen Holz zu kaufen; unterwegs trifft er Kameraden an, die ihn

verlocken, mit ihnen unter der Porta ßavegnana beim Turm Asinelli, auf dem
öffentlichen Spielplatz, zu würfeln. Er verliert all sein Geld und ist in Ver-

legenheit, wie er sich sein Holz verschaffen soll; endlich geht er trotzdem auf

den Markt und wird bald mit dem Bauern Pirone handelseinig. Nachdem das

Holz vor seinem Hause abgeladen worden, geht Carletto mit seinem Gläubiger

nach dem Kloster San Salvatore, wo er einen Bruder vor die Türe ruft und ihn

leise bittet, die Beichte dieses Arbeiters zu hören, der seit vielen Jahren nicht

mehr Busse getan habe, Pirone selbst spiegelt er vor, er werde hier bezahlt

werden. — In der Zelle des Mönchs klärt sich der Betrug bald auf; statt seines

Geldes erhält der Bauer den guten Rat, er solle seinen Schuldner in den Strassen

der Stadt aufsuchen. Er trifft ihn wirklich zum zweiten Male; Carletto schimpft

über den treulosen Mönch und führt den nichts Schlimmes ahnenden Pirone zu

einem Chirurgen, der ihn sicher bezahlen werde, da er ihm Geld schulde. Dem

1) Una clarissima matrona, consorte del cönte Jacomo Beutivoglio, fratello

magior del magnifico conte, il cui uome e madonna Diana, donna de castissimo

core et de spirito et d' animo prestante, cum cortesi effecti ridendo sotto un can-

dido velo pendente sopra la vesta de colore violato dixe . . . (c. 36 v).

2) Ed. cit., pp. 327-336.

3) „H suo piacere, presso il motevole parlare de honesta, pieno, era

la foresta . . ." (p. 332 der Gynevera).

4) Alexio de li Ursi, nostro nobile et egregio citadino, intimo cognato del

conte (c. 38 r) ; er tritt in einem Streitfall mit der Kurie hervor, als er 1486

einige Geistliche wegen Diebstahls hängen Hess und sich nur durch sein persön-

liches Erscheinen vor dem Papst von der Exkommunikation befreien konnte.

Seit 1485 sass er im Senat; 1488 wurde er als Gesandter nach Florenz geschickt,

um die Freilassung Giovannis ü. zu bewirken, der infolge des Aufruhrs in Faenza

gefangen genommen worden. Cf. Ghirardacci, HI, a. 1485, 86, 88. Guidieini,

op. cit. I, 61, 104. Dolfi, op. cit. p. 562, Dallari, Carteggio cit. nr. 304.

5) G. Rua vermutet (in Novelle del „Mambriano" del Cieco da
Ferrara, Torino 1888, p. 103, n. 2), dass die 18. Novelle vielleicht dem Cieco

vonFerrara ein Detail gegeben habe; vor Sabadino, wie auch bei spätem Novel-

listen, finden wir aber nichts Ähnliches.
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Maestro Antonio aber flüstert der Schlaue zu, er bringe ihm einen Mann, der

oft ungereimtes Zeug schwatze und besonders gewohnt sei, für eine Ladung
Holz Geld zu verlangen-, er möge ihm etwas Blut abzapfen und ihn so zur Ver-

nunft bringen. — Pirone wehrt sich vergebens; all seine Ausreden bestärken

den Arzt nur in seiner Meinung. Halbtot von dem gewaltigen Aderlass, dem er

sieh unterziehen muss, verwünscht er sein Missgeschick und ist froh, die Stadt

verlassen zu können.

Die Helden dieser Tragikomödie sind uns nicht bekannt, und auch

wenn Maestro Antonio^) in Bologna seine Kunst ausgeübt, hätten wir

keinen Beweis für die Wahrheit dieses Schwankes, in dem Arienti ein

sehr weit verbreitetes traditionelles Motiv nicht ungeschickt in bologne-

sische Verhältnisse hineinversetzt. Wir haben die Geschichte des

Gläubigers vor nnS; der für sein Geld an einen Dritten gewiesen wird

und das Nachsehen hat. Unter den verschiedenen Betrügereieu, die

dabei angewendet werden 2), erscheint auch das Motiv der Beichte: wir

finden es in den Repues Franches^), woraus es in die Farce des Nou-

veau Fathelin übergegangen ist. In Italien fixiert Sabadino zuerst

diesen speziellen Zug der mündlichen Tradition, die heute noch in

Sizilien lebt*); er weiss aber noch einen zweiten schlimmen Streich

zu berichten^ indem er seinen Pirone von der angeblichen Ver-

rücktheit heilen lässt. Auch dies Motiv ist der Tradition nicht un-

bekannt. In dem Fabliau der „Trois aveugles de Compiegne" ^) will der

Spassvogel, der den drei Blinden seinen bekannten Streich gespielt hat,

den Wirt am Ende bezahlen; er führt ihn in die Kirche und bittet den

Priester, ihm am Ende der Messe das Evangelium auf dem Rücken zu

lesen, da er bisweilen etwas verrückt sei und immer behaupte, er müsse

für eine Schuld bezahlt werden. Eine Spur dieser Erzählung des

Fabliaus lässt sich auch in Repues Franches und Pathelin entdecken,

indem auch dort der Gläubiger für verrückt gehalten wird; doch nur

Sabadino entwickelt das Motiv vollständig und bringt die groteske

1) . . . maestro Antonio de Symo, de flobotomia optimo maestro (c. 41 r).

2) Cf. darüber Dunlop-Liebrecht, op. cit. p. 284. G. Füre, Fiabe, no-
velle e racconti popolari siciliani, Palermo 1875, III, 155, und nach ihm

Letterio di Francia, Franco Sacchetti novelliere, Pisa 1902, p. 169 (Di

Francia bringt noch neu einen Vergleich aus Castigliones Cortegiano) ; dann

G. Rua, in Giorn. stör. lett. ital. XVI, 278f. und die dort zitierte Literatur;

Bedier, op. cit. p. 404; Toldo, Etudes sur le thöätre coraique fran^ais du
moyen äge, in Studi di filologia romanza, IX, p. 198f.

3) Toldo, 1. cit.

4) Pure, 1. cit; unabhängig von Sabadino bringen die Beichte später Sozzini

und Straparola wieder (letzterer hat sie aus Morlini entlehnt, cf. Rua, Giorn.

stör. lett. ital., 1. cit).

5) Montaiglon-Raynaud, Recueil genöral et complet des fabliauy

des Xllle et XIV^ siöcles, Paris 1872—1890, I, 70 ff.
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Heilung wieder — er länst sie in der Barbierstube vor sieh gehen, die

ihm durch das Gewerbe seines Vaters vertraut war.

Aus den Worten Toldos, der die Porrettane mit den Repues Franehes

und dem Nouveau Pathelin zusammengestellt hat, gewinnt man ein

falsches Bild über das Verhältnis der beiden Motive in Sabadinos No-

velle'); unser Autor hat sie getrennt nacheinander behandelt, während

in Repues Franehes und Nouveau Pathelin höchstens eine Erinnerung

an die Erzählung von der Heilung des Verrückten eingeflossen ist 2).

Die Taten des jungen Spitzbuben werden von Giulia Manzoli, der

Gemahlin des Ercole Bentivoglio, erzählt^); auch in der Gynevera feiert

Arienti ihre Tugenden mit überschwänglichen Worten*).

Nov. 20. Miser Lorenzo, cavaliero araldo, se lassa convenire de-

nanti al pretore da iino notaro, al quäle h dimostrato non essere in bono

sentimento^ et m. Lorenzo libero se parte lassando ü notaro schernito et

disperato (c. 42 v—Aß r).

Messer Lorenzo, Herold der Stadt Bologna, wird sehr oft von einem Notar

besucht: um sich den ungebetenen Gast vom Halse zu halten, ersinnt er eine

List. Einmal stellt er sich ganz traurig und gibt vor, er schwebe in Geldnöten,

worauf ihm der Notar bereitwillig zehn Dukaten leiht. Später bleiben jedoch

alle Mahnungen, die Schuld zu begleichen, vergeblich 5 vergeblich wird auch

Lorenzo vor den Podestä zitiert, da er sich entschuldigt, er habe alle seine

Kleider versetzt und sei deshalb ans Haus gefesselt. Schliesslich leiht ihm der

1) Toldo muss die Porrettane nicht sehr aufmerksam gelesen haben, wenn

er schreiben kann: Ce recit etait toutefois bien connu en Italie et en France

avant l'oeuvre de Villen. Sabadino degli Arienti dans ses Porrettane (nouv. XIX)

nous conte l'histoire d'un certain Pirone qui a la mauvaise Inspiration de

vendre du bois k un intrignant. Ce filou feint vouloir le payer sur Tinstant et

le m6ne chez un pretre, auquel il conte cette histoire de la confession et de

la folie (sie!) que nous venons d'entendre. Pirone cru endiabl6 (!) a beau

demander son argent; on le traite de fou, on le garrotte, on lui tire meme du

sang.

2) Die Frage, ob die Repues Franehes oder die Porrettane früher geschrieben

worden, kann uns wenig interessieren; beide Autoren schöpften sicher aus der

mündlichen Tradition. (Dass die Repues Franehes sich in ihrer Version auf einen

wahren Vorfall stützen, wie in Giorn. stör. lett. ital. 42, 236 angenommen

wird, scheint mir unwahrscheinlich.)

3) . . . una formosa et vaga donua, de virtü et honestate regina, nominata

Julia, nata del claro sangue di Mazoli et dilectissima moglie del conte Hercules

Bentivoglio, fratello del nostro conte Andrea, essende di colore purpureo vestita

et sedendo presse madonna Diana, sua cognata, cum benigne aspecto, alciando

gli occhii de venustä pieni verso la brigata, dixe . . . (c. 39 v).

4) Haverei saputo ricordare le belleze, virtute et honestate et savio intellecto

de Julia, consorte del conte Hercule Bentivoglio, che fin nel suo pudico ventre

le figluole sono in matrimonio desiderate (ed. cit. p. 383).

Romanische Forschungen XXVI. 47
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Notar sogar einen Mantel, damit er mit Anstand vor Gericht auftreten könne.

Der pfiffige Herold beschwatzt sogleich den Podestä und setzt sich bei ihm in

Gunst, indem er erzählt, er habe seinen verstorbenen Bruder gekannt. Den
Notar erklärt er für verrückt ; um sich davon zu überzeugen, möge der Richter

nur sehen, ob er nicht gleich sagen werde, der Mantel, den er selbst trage, ge-

höre ihm an. Wirklich behauptet dies der Notar; darauf gehen alle fort und

lassen ihn mitleidig stehen. — Lorenzo gibt ihm schliesslich Mantel und Geld

zurück und ermahnt ihn, in Zukunft weniger zudringlich zu sein.

Die Erzählung vom geliehenen Mantel gehört, wie Toldo anlässlich

der altfranzösischen Farce „Le savetier-' bemerkt*), der Tradition an;

auch dort borgt ein Schuhflicker einen Mantel, um vor dem Richter er-

scheinen zu können, und das Urteil spricht ihm sein Geld zu, das er

allerdings nicht geborgt, vielmehr vom Reichen geschenkt erhalten hat.

Auch die Vorgeschichte ist in der Farce verschieden, und bei Sabadino

soll die ganze Komödie vor dem Podesta einem moralischen Zwecke

dienen, der Besserung des Notars von seiner schlechten Gewohnheit.

Violante Lambertini erinnert sich nach der Erzählung von Pirone,

der für verrückt gehalten wird, an die Anekdote des Herolds Lorenzo 2);

ob er eine historische Persönlichkeit gewesen, die, wie Sabadino

wissen will, zur Zeit des Bernabö Visconti lebte, lässt sich kaum er-

mitteln.

Nov. 21. Pyneo^ figluolo de Azzo terzo da Este illustrlssimo

marchexe^ dimorando a Bologna nel studio pudicamente se inamora de

Pamphylia, la quäle a morte se inferma et prima che mora vole epso

vedere^ et ambedui ne la visifatione morono (c. 46r—50vJ.

Der Marchese von Ferrara, Azzo VIII.'), hat sich nach vielen Kämpfen mit

Bologna versöhnt und schickt zur Befestigung des Friedens seinen Sohn Pyrreo

ins Studium der Stadt. Der Jüngling wird glänzend empfangen und bleibt

mehrere Jahre in Bologna. Bei einem Maifest erblickt er die Tochter des Grafen

vonLoyano und verliebt sich in sie; lange Zeit bewahren sie einander heimlich

1) Toldo, op. cit. in Studi di filol. romanza IX, 193. Liebrecht, op. cit.

p. 271, gibt noch eine Version dieses Themas in Timoneda, Patranas nr. 18

an, die ich nicht habe vergleichen können.

2) Una gratiosa et splendida donna di Lamberthini, moglie de uno nostro

prestante et ornatissimo gentilhomo, Philippo Mazolo, nominata madonna Violante,

donna veramente legiadra, venusta, de parole et in effecti non poco magnifica

et benigna, in habito de capo et de vesta di seta verde fulcita de richi frexi

d'oro legiadramente ornata . . , dixe: ... in una parte della narrata novella

de questa mia honorata attinente me recorda havere inteso uno piacevole caso

de uno nostro citadino . . . (c, 42 v). Violante ist eine Schwester des schon

erwähnten Guidantonio Lambertini; ihr Gemahl, Filippo Manzoli, tritt unter der

kurzen Regierung Anuibales II. in den Senat und wird von Leo X. wieder aus-

geschlossen; cf. Guidicini, op. cit. I, 117.

3) Sabadino nennt ihn „Azzo terzo".
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die Treue, bis sich Pamphylia nach dem Willen ihres Vaters mit einem vornehmen

Bolognesen vermählen soll. Aus Gram darüber wird sie krank und gesteht

endlich ihren Verwandten ihre Liebe zu Pyrreo. Der Ritter wird herbeigeholt,

und nach einer langen gegenseitigen Erklärung ihrer Gefühle stirbt Pamphylia; der

Schmerz tötet auch ihren Geliebten, und beide werden gemeinsam ins Grab gesenkt.

Diese romantische Liebesgescbichte hat Sabadino wohl völlig- er-

funden und zu ihrem Helden den historischen Pietro Abate, den natür-

lichen Sohn Azzos, gemacht^). Die Einleitung ist ganz geschichtlich;

Azzo VIII. versöhnt sich wirklich kurz vor seinem Tode mit Bologna

und bestimmt in seinem Testament Folco, den Sohn seines Bastards

Fresco, als Nachfolger; mit Hilfe der Bolognesen übernimmt Fresco die

Regierung 2). Nach den Berichten der Bologneser Historiker wird

ferner um Weihnachten 1307 Pietro Abate vom Podestä Bolognas zum

Ritter geschlagen, kehrt aber gleich darauf nach Ferrara zurück;

dabei beschreiben sie ausführlich den glänzenden Empfang des jungen

Fürstensohnes und die Geschenke, die er von ihrer Stadt erhält ^j.

— Sabadino hat vielleicht das Liber Reformationum durchblättert und

die Worte „ad parentelam faciendam" zum Ausgang seiner Novelle ge-

macht, die so geschichtlich ist wie das Grab und die schönen Verse,

die er dazu erfunden hat.

Als Erzählerin tritt die jüngere Tochter des Grafen in den Kreis*).

1) Unser Autor lässt ihn aus Griechenland stammen und nennt ihn deshalb

Pyrreo.

2) Cf. Muratori, Antichitä Estensi, II, 68. Sabadino erwähnt Fresco

nur kurz als altern Sohn Azzos.

3) Cf. Chronik des Fileno della Tuä, ms. 1438, Bibl. Univ. Bologna, c. 29 r,

und besonders Ghirardacci, l, 508 f., a. 1307; er zählt die Geschenke auf, wie

sie in den Riformagioni der Stadt erwähnt werden (die Ratsbeschlüsse, die nicht

ohne kulturhistorisches Interesse sind, siehe im Anhang III). — Sabadino hat einige

Angaben, auf die er bei seinen Geschichtsstudien gestossen, verwertet; er weiss

z. B. anzugeben : 1' excelsa nostra cömmunitate . . . ordinö, secundo che cantano

li nostri annali ne 1' archivo publico reposti, per recevere quilli honorificentissima-

mente spendere quatro milia libre de bolognini. — Cf. damit Ghirardacci, 1. cit.

:

Trovo nella Camera degl' Atti al libro dell' havere del Commune et popolo di

Bologna che per mano di Francesco dal Gatto et di Bornino di Bianco Cosa,

generali depositari, si spenderono in questo fatto lire quattro mila di bolognini.

In seiner Novelle lässt Arienti beide Söhne, Fresco und Pyrreo, in den

Ritterstand erheben und Fresco gleich darauf nach Ferrara zurückkehren; die

Riformagioni und die Chronisten erwähnen nur Pietro Abate, und er selbst kehrt

nach ihrer Version nach den Festlichkeiten heim, während er in der Novelle im

Studium in Bologna bleibt — ein neuer Beweis, wie frei unser Novellist seine

Erfindung walten lässt; die historischen Angaben sind ihm nur äussere Deko-

ration.

4) „Una bella, savia et facunda giovene ... de ingegno perspicace, nomi-

nata Penelope, secunda nata del conte, sposa de uno giovene prestantissimo, il

47*
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Not. 22. El figluolo del re di Fortogallo, fingendo andare per voto

in Iherosolinm^ ne va in Inghilterra et mena via la ßgluola del re^ sua

amante, et anibedui, in diversi luochi rapiti, sono in Servitute posti^ in

la quäle dimorati im tempo in Fortogallo inopinatamente se trovano,

dove cum grande festa et letitia se maritano (c. 51r—59 r).

Es ist die Erzählung von Filoconio, dem Sohn des Königs von

Portugal, der auf den Ruf ihrer Schönheit hin Eugenia in England auf-

sucht, sie entführt, von ihr getrennt wird und sie nach vielen Jahren

bei seiner Mutter wieder findet; sie bildet ein Glied in der weitver-

breiteten Geschichte von der schönen Magelone, und Sabadinos Version

lässt vermuten, dass dieser Roman in der zweiten Hälfte des 15. Jahr-

hunderts in Norditalien bekannt war^). Die Novelle ist, wenn nicht

die einzige, wie Rossi^) sagt, doch eine der wenigen der Porrettane,

denen eine weitverzweigte Tradition zugrunde liegt, die auch in

Einzelheiten sich bei Sabadino noch erkennen lässt. Sie hat daher

auch schon früh die Aufmerksamkeit der vergleichenden Novellen-

forscbung erregt; für sie kann ich nur auf die ausführliche und er-

schöpfende Behandlung hinweisen, die sie bei G. Rua gefunden hat 3).

Nicolosa Sanuti, die Gräfin der Porretta, will nach der vorher-

gehenden Trauermäre von einer Liebe erzählen, die ein glückliches

Ende genommen*). In ihr führt uns Arienti eine bekannte Patrizierin

nome del quäle 6 Melchione di Mazoli . . ." (c. 46 1); mit ihrem Gemahl war

Sabadino wohlbekannt; wir sehen, dass er ihm auch gelegentlich als Schreiber

diente (ein Brief des Manzoli an den Marchese Francesco Gonzaga vom 1. Juni 1486

ist von Arientis Hand abgefasst. Archivio Gonzaga, Mantna. E. XXX).
Die Novelle erscheint in allen Drucken, wenigstens schon seit der (wahr-

scheinlich) zweiten Ausgabe von Venedig, 1504, um mehr als die Hälfte ver-

stümmelt, sodass sie völlig unverständlich bleibt; sie folgt im Anhang HI nach

dem Autograph der Palatina abgedruckt.

1) Cf. G. Rua, Novelle del Mambriano cit., p. 136 f.

2) II Quattrocento, p. 136.

3) L. cit. — Die Novelle ist abgedruckt bei A. D^ Ancona, Poemetti
popolari italiani, Bologna 1889, p. 455if.*, der Verfasser behandelt unsere

Erzählung ebenfalls bei Gelegenheit der „Storia di Ottinello e Giulia".

4) Madonna Nicolosa Sanuta, del bagno Porretano magnifica contessa, donna

bellissima, morale, gratiosa et venusta quanto altra bolognese donna a questi

tempi se trovi, come quella, da la quäle sompre de magnifice fogie, d'ornamenti

generosi et d'effecti pii et liberali la nostra citä non poco 6 stata illustrata,

come ancora ad eteina sua lande et gloria se vede per le continue magnificentie,

humanitä, cortesie et per li hedificii sublimi et excelsi che da lei sono emanati

et tuttavia ad ornamento de la citä nostra procedeno, havendo de sopra una

camura di purpurea seta una turca roxiata foderata de bellissimi erinelini, pren-

dendo cum ambedue le mane et cum dulcissima gratia de parole et de maniere

Penelope figluola del conte et dandoli per dolceza uno benigno bacio nella fronte
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aus Bologna vor, imd nicht umsonst spricht er von ihren reichen Toi-

letten ; soll sie doch eine Rede gegen das Edikt über den Kleiderluxus,

das der Kardinal Bessarion erlassen, gehalten haben M. In der Literatur

Bolognas ist sie auch durch ihre Briefe an SanteBentivoglio bekannt ^j,

und von ihrer Prunkliebe legt heute noch der schönste Privatbau des

Quattrocento in Bologna, der Palazzo Bevilacqua, Zeugnis ab, den ihr

Gemahl, Niccolö Sauuti, begonnen hatte, und den sie bis zu ihrem Tode

(1505) fortführte 3).

Not. 23. Mher Astore, signor de Faenza, dona uno merlo a m.

Salvatore da la Lama; poi cum gran piacere nel mezo la piaza a le

yneretrice glielo fa rubare et di poi li dona uno hello cavallo (c. 59v—61r).

Astorre Manfredi, Herr von Faenza, ergötzt sich oft an den Spässen, die

der Kanonikus Salvatore dalla Lama ihm erzählt oder ins Werk setzt; einmal

will er ihn selbst dafür zur Zielscheibe seines Spottes machen. Er lässt aus dem

„luoco publico" eine Amsel holen und schenkt sie Salvatore, als dieser sie eines

Tages bewundert. Auf dem Heimweg wird der Kanonikus von einer Schar

Dirnen überfallen, und nach erbittertem Kampfe entreissen sie ihm den Käfig

unter dem Zulauf von ganz Faenza. Erzürnt über diesen Schimpf, klagt er bei

Astorre ; der Signore stirbt fast vor Lachen und besänftigt sein Faktotum durch

eine Einladung zum Essen und ein Geschenk.

Der Possen, den der Herr von Faenza dem uns schon bekannten

Salvatore spielt, ist dem Leben der damaligen kleinen Höfe entnommen;

die Novellisten berichten uns viele solcher Scherze, die sich die grossen

und kleinen Tyrannen ihren Dienern gegenüber erlaubten; besonders

reich ist Sacchetti an solchen „burle"*).

dixe: Bellissima figluola, molto degnamente hai gli amori de li defonti amanti

narrato, el cui fine essendo stato amaro et flebile, nie invita senza piü stare narrare

l'_amore de dui regali amanti che hebbeno assai migliore fine che loro . . . (c. 49 v—50 r).

1) Oratio habita per dominam Nicolosiam de Sanutis Bononiensem pro

ornamentis restituendis coram Reverendissimo in Christo Patri Domino Legate

Graeco Bononiae Gubernatore (erwähnt von Fantuzzi, Scrittori bolognesi,

VII, 314) ; über die interessante Polemik, die sich daran anschloss und bei der

der berühmte Guarino aus Verona für Nicolosa Partei ergriff, cf. Comelli, op.

cit., in Atti e Memorie . . . Romagna, 1899, p. 120 ff.

2) L. Frati, Lettere amorose di Galeazzo Marescotti e di Santo
ßentivoglio, in Giorn. stör. lett. ital. XXVI, 305 ff. Cf. auch Comelli, op.

cit, passim.

3) Über eine Villa bei Sasso, die der Graf erbauen Hess, und über seine

Restaurationen alter Kapellen cf. Comelli, p. 137 ff.; auf einem gemalten Fries

der Villa will C. das Porträt der Nicolosa erkennen (reproduziert eingangs seines

Artikels). — Das Inventar der Sanuti, sehr interessant, um die Ausstattung

eines vornehmen Hauses am Ende des Quattrocento kennen zu lernen, s. bei

Comelli, p. 152 ft'.

4) Dass sie durchaus der Wirklichkeit entsprechen, zeigt uns z. B. ein Brief

des Ludovico Moro an Isabella d'Este, worin dieser sieb eines Streiches rühmt,
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Ein Protegierter der Bentivoglio, Matteo aus Faeuza, berichtet das

Histörchen^), das sich vor 1468, dem Todesjahr Astorres, ereignet haben
muss, als unser Kanoniisus, wie Sabadino sagt, noch in rüstigem Alter

stand und nicht au Podagra litt. — Astorre Manfredi war in Bologna

wohl bekannt; er erscheint mehrmals als Condottiere im Dienst der

Stadt, dazwischen auch gelegentlich als ihr Feind 2). Sabadino nennt

ihn in der Civica salute „magnanimo et prode", ein Kompliment, das

er an alle grossen Herren ohne Unterschied verschwendet 3).

Nov. 24. Uno scholaro monta ad cavallo di Bellocchio, credendo

sia uno diavolo che 7 porti in Franza, il quäle pol el getta neue spine

(c. 61 V—65 v).

Messer Janes, ein reicher französischer Student, macht in Bologna viel

Aufwand ; als er in Verlegenheit gekommen, schickt er seineu Diener heim, um
ihm Geld zu holen. Vergebens erwartet er ihn lange Zeit; er klagt sein

Leid seinem Gefährten Pietro Goso, der glaubt, mit einem guten Essen werde

er einen seiner Freunde, der sich auf magische Künste verstehe, leicht bewegen
können, jemand durch einen Zauberspuk nach Frankreich zu schicken, um das

Geld herzuschaffen. Der Scholar wünscht selbst durch die Lüfte zu fahren, um
seiner Sache sicher zu sein, und zusammen suchen sie den Zauberkünstler, den

Maler Giovanni Zoppo, auf, den sie nach langem Zaudern dazu bringen, sich

ihres Vorhabens anzunehmen. — Als sie fortgegangen sind, entwirft Zoppo mit

seinem Genossen Bellocchio seine Pläne. Abends führt er den Studenten

vor die Stadt auf die Richtstätte, wohin Bellocchio und seine Bande schon

vorausgeeilt sind. Die Beschwörung beginnt; nach vielem Hokuspokus er-

scheint im Dunkel Bellocchio auf allen Vieren und nähert sich mit wunder-

lichen Sprüngen. Der Scholar hält ihn für einen Geist und will auf ihm

davonreiten, aber statt nach Frankreich zu fahren, wird er in eine Grube voller

Nesseln geworfen, zum Vergnügen des Pietro Goso, der sich mit seinen Ge-

fährten in der Nähe versteckt hält. Vergeblich vertröstet ihn der Maler auf einen

zweiten Versuch, den er später unternehmen wolle; Janes fürchtet, sein Miss-

geschick möchte bekannt werden, und verlässt schleunig Bologna, um dem Spott

zu entgehen.

Domenico Albergati*) will die Zaubergeschichte auf einer Gesandt-

für den sein Hofnarr herhalten musste. (Cf. Archivio storico lombardo,
XVII, p. 361.)

1) Uno m. Mattheo, favenlino, doctore de lege, homo assai prudente et

discreto, facto per adoptione della famiglia Bentivoglia da la degua memoria

delgenitore del conte, a cni fu per inveterata fede et sincero amore charo amico

(c. 59r); er erscheint 1475 als Matteo Beutivogli da Faenza (in Serie dei po-

destä, capitani etc., ms. Archivio di stato, Bologna).

2) Cf. Ghirardacci, III, a. 1444—1468, passim. Historia Miscella, bei

MuratoH, R. I. S. XVIII, col. 670.

3) Civ. salute, c. 138 r. — Die Novelle, eine der amüsantesten, folgt

im Anhang III.

4) . . . uno nostro facundo et reverendo canonico et doctore, huomo de

aspecto, de animo et de eximia virtü valoroso molto, nominato m. Domenico de
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schaftsreise in den Niederlanden von einem seiner Diener vernommen

haben ; trotzdem die Personen, die daran beteiligt sind, wohl alle in

Bologna gelebt haben ^), treten sie nur als Protagonisten in einer Handlung

auf, die Arienti nach einer Novelle des Boccaccio g-eformt hat. Wer
denkt nicht sogleich an den komischen Piitt des Doktor Simone, der von

Bruno und Buffalmacco in ganz ähnlicher Weise zum Besten gehalten

wird? (Dek. VIII, 9). Einige Züge, die wir im Dekameron treffen,

kehren bei Sabadino in ganz ähnlicher Weise wieder. Auch Simone

wird von Bruno, den er als Reittier bestiegen hat, abgeworfen, und

die beiden Maler werfen ihm nachher vor, dass er vor Beginn des Rittes

Gott angerufen habe; Janes kann ebenso seine Pteise nicht ausführen,

weil er vorher das Kreuzzeiehen gemacht hat. — Sollte auch hinter allem

irgend ein historischer Kern stecken, so hat ihn doch Arienti in ein

Gewand gekleidet, das er dem Florentiner Novellisten entlehnt; er will

Boccaccios Bruno und Buffalmacco in seineu Porrettane die orioiuellen

Alberghati, famiglia ... de summa reverentia degna, et al conte cavo et honorato

parente (c. 61 r). Alidosi, Li dottori bolognesi di legge canonica e civile,

Bologna 1620, p. 65, erwähnt ihn als Kanonikus von S. Pietro, Protonotar und

„Governatore della provincia del patrimonio". 1485 starb er als Bischof von

Cervia. — Sein Bruder Ludovico hatte Lucrezia, Schwester des Grafen Andrea,

geheiratet. (Litta, op. cit, famiglia Bentivoglio).

1) Der Student Janes ist vielleicht mit einem „M. Janes de Francia Scrip-

tore" zu identifizieren, der 1471 als Kopist des Herzogs Ercole erscheint; cf.

G. Bertoni, Bibl. Estense cit. p. 38, n. 3; Sabadino hatte ihn vielleicht in

Ferrara kennen gelernt und ihn zum Helden seiner Novelle gemacht. — Pietro

Goso wird uns in der nächsten Novelle näher bekannt werden; über Giovanni

Zoppo und seine Gefährten dagegen wissen wir nichts Sicheres. In einer Er-

zählung des Notars Cesare Nappi, die uns gleich beschäftigen wird, tritt er auf

als „maestro Giovanni Zoppo pictore facetissimo assai et como messer Piero

buon nigromante" (I Negromanti, Novella di Messer Cesare Nappi,
edita per nozze Guerrini-Antinori da Olindo Guerrini, Bologna 1885, p. 49;

der Herausgeber vermutet, es sei der berühmtere Marco Zoppo, weil ihn Nappi

nur einmal als Giovanni erwähnt; doch auch in den Porrettane erscheint er unter

diesem Namen.) Jedenfalls scheinen die Maler ihrer Streiche wegen in Bologna

bekannt gewesen zu sein, denn Arienti schreibt ihnen noch eine andere „burla"

zu: (m. Janes) fu altamente giuntato, come intendereti, da uno nostro Bolognese

nominato maestro Zohanne Zoppo, pictore vicino di vui, M^o conte, et da Bel-

locchio et Guardabasso suoi compagni, i quali un' altra volta beffarono uno nostro

sartore cum tanta piacevolezza, che, per farla nota a tutta Italia al presente et

a la postera etate, da uno affectionato servitore del glorioso Duca Hercules fu

in prosa materna compillata et a sua Excellentia de virtü amatrice cum degno

titolo dedicata, qnando in rainoribus capitanio valoroso se trovö per Paulo se-

cundo pontifice maximo ad campo a la citä de Arimino insieme cum altri illustri

capitanei . . . (c. 61v— 62r); ob Sabadino vielleicht hier auf ein von ihm ver-

fasstes Opuskulum anspielt, ist schwer zu ermitteln.
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Käuze gegenüberstellen, die sein Bologna hervorgebracht hat, und er

deutet diese Absicht auch selbst an^).

Nov. 25. TJna donna se fa incantare le facture et Nestor holo-

gnese se da inacere cum la figliiola di lei limgamente amata da lui

(c. 65v—72v).

Nestor, einem jungen Bolognesen, ist es trotz aller Bemühungen nicht ge-

lungen, seiner Geliebten seine Gefühle zu erkennen zu geben ; sie hat sich ver-

heiratet, aber dennoch fährt er fort, vor ihrem Hause vorbeizugehen. Ihre Mutter,

die sich seit vielen Jahren behext glaubt und nicht hat geheilt werden können,

ruft ihn einmal herbei und bittet ihn, er möge seinen Freund Pietro Goso be-

wegen, sie mit seiner Zauberkunst von ihrer Krankheit zu befreien. Nach langem

Sträuben erklärt sich der Scholar dazu bereit; in Abwesenheit ihres Mannes und

des Schwiegersohnes besucht er die Kranke und nimmt Nestor mit sich. Nach
vielen Vorbereitungen veranstaltet er einen gewaltigen Spuk, so dass der Frau

fast Hören und Sehen vergehen \ während er mit allen möglichen lächerlichen

Heilungsversuchen ihre Aufmerksamkeit fesselt, gewinnt Nestor Gelegenheit zu

einem Stelldichein mit der Geliebten. Bevor sie fortgehen, kommen vorzeitig

die beiden Ehemänner zurück-, Pietro verwünscht die Frauen, die ihm immer

Unannehmlichkeiten schaffen, und er will keine Beschwörungen mehr vornehmen,

bis ihn schliesslich der Schwiegersohn selbst bittet, wiederzukommen, und auf

diese Weise seiner jungen Frau unwissentlich den Liebhaber ins Haus führt.

Die Novelle wird von Cesare Nappi^) erzählt, und sie ist nicht

literarisches Eigentum Sabadinos. Der Notar, der sich in seineu Musse-

stunden auch mit Poesie beschäftigte ^j, hat sie selbst verfasst, und sie

ist fast wörtlich genau in die Porrettane übergegangen; nur den Schluss,

worin Pietro Goso im Verein mit Giovanni Zoppo dem Schwiegersohn einen

Beweis seiner magischen Kunst gibt, um seinen Argwohn zu verscheuchen,

hat Arienti weggelassen.

Nappi war, wie er erzählt, bei der ganzen Zauberei selbst an-

wesend; wie Guerrini, der die Novelle des Notars herausgegeben hat,

annimmt, muss es sich fast sicher um ein wirkliches Ereignis handeln*).

1) Oldendo dunche io nominare questo Zoppo pietore et li compagni, legiadri

compagnoni che a la mensa de Bruno et Buffalmacho, de l'insensato Calandrino

degni schernitori, sarebbono ben stati, porsi cum lieto animo le orechie . . . (c. 62r).

2) . . . Cesare Nappi, notaro nostro erudito et humano citadino, huomo de

animo et di corpo strenuo et delle muse vero alunno, dixe . . . (c. 65v). — Ein

zusammenfassendes Bild über diesen Literaten, einen intimen Freund Sabadinos,

gibt L. Frati, Rimatori bolognesi cit. p. 181 ff.

3) Ein dicker „Zibaldone" voll seiner Poesien und Entwürfe befindet sich

auf der Bibl. Univ. Bologna, ms. nr. 52; viele Gedichte sind bei Frati, op. cit.,

abgedruckt.

4) I negromanti, ed. cit. p. 8ff. Nestor, von Nappi selbst mit seinem

vollen Namen Nestor Morandi genannt, war mit ihm eng befreundet („uno amante

a mi de stretto amore coniuncto" nennt ihn der Notar in den Porrettane, c. 65 v;

vgl. auch Frati, op. cit. p. 181 n. 2). 1475 wurde er aus Bologna verbannt, weil
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Not. 26. El Duca de Milano se fa condure de nocte iina giovene

amata da lui, et la duchessa se ne acorge, dove in luoco de V amata

epsa se fa travestita menare al duca, il quale^ vedendose ingannato, ad

heneficio de la giovene et contento de la duchessa virtiiosamente lassa

l' impresa (c. 73 r—75v).

Der Herzog Francesco Sforza lässt sich einst ein Mädchen aus niederem

Stande, dessen Schönheit ihn gefangen genommen, heimlich in seinen Palast

führen; doch seine Gemahlin bemerkt es, überrascht die Trabanten, die es zum

Fürsten begleiten und nötigt es, ihr seine Kleider zu überlassen. Darauf tritt

sie selbst vor ihren Mann, der glaubt, die Geliebte vor sich zuhaben; bald gibt

sie sich ihm zu erkennen und macht ihm bittere Vorwürfe über seine Treulosig-

keit. Als sich aber Francesco mit der Allgewalt der Leidenschaft entschuldigt

und über den Verlust betrübt ist, ändert sie ihren Sinn- um seine Wünsche

nicht zu durchkreuzen, führt sie ihm selbst die Geliebte zu. * Der Herzog will

sich nicht an Grossmut übertreffen lassen und entlässt das Mädchen sogleich;

dann ruft er seine Gemahlin zurück und bittet sie um Verzeihung.

Ein Edelmann aus Pavia erzählt diesen ,,piacevole et morale caso",

der sich in seiner Heimat ereignet haben solP). Auch ein späterer

Novellenschreiber charakterisiert den Sforza als „uomo bellissimo ed

alle dilettazioni veueree molto inelinato e disposto" und riihmt von ihm,

wie er ein Mädchen, das ihm in Feindesland ins Lager gebracht wurde,

ungekränkt entliess^): ein Zug, der uns an die Porrettane erinnert, ohne

aber nähere Verwandtschaft mit ihnen zu besitzen.

Die ganze Erzählung hat Sabadino vielleicht im Anschluss an

Cornazzauo verfasst, der ein ähnliches Liebesabenteuer Francesco

Sforzas zum Gegenstand seiner „uovella ditta la ducale" macht^). Nach

einer etwas abweichenden Einleitung verkleidet sich auch bei ihm die

Herzogin als Geliebte; die Erkennuugsszene spielt sich dagegen etwas

anders ab, und nachher rächt sich Bianca Maria, indem sie ihrem Ge-

mahl an ihrer Stelle eine alte Vettel unterschiebt. Der moralische

Schluss, den Arienti anhängt, fehlt also ganz ; Cornazzano endet in einer

er dem Falschmünzer Pietro Gosö zur Flucht verholfen hatte (cf. Guerrini, op. cit.)

;

letzterer muss unser Scholar sein. Dass er wirklich im Rufe eines Zauberers stand

und sich ganz gut zu einer Beschwörung im Interesse seines Freundes Nestor her-

geben konnte, dürfen wir aus einer andern Stelle der Novelle entnehmen, die

erzählt, wie er kurz vorher wegen einer Kleinigkeit der Zauberei verdächtigt

und eingekerkert wurde. (Cf. c. 66 r.)

1) . . . uno dignissimo cavaliero papiense, nominato m. Jacomo de Beccaria,

persona humana et prudentissima . . . dixe . . . lo voglio dire a le vostre

Magnificentie uno piacevole et morale caso in la nostra citä de Pavia sequito

(c. 72v-73r).

2) Matteo Bandello in der Vorrede zur 26. Novelle des 2. Teils (in Raccolta
di Novellieri italiani, Firenze, ßorghi, 1832).

3) Proverbi di Messer Antonio Cornazano in Facetie, Bologna

1865, p. 105 flf. (in Scelta di curiositä letterarie, 62).
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Art, die sich an eine verbreitete Tradition anschliesst : er lässt ein qui-

pro-quo eintreten, das in vielen Novellen sehr beliebt ist^). Auch die

Porrettane bringen eine Verwechslung, die aber in keinem Detail an

Züge erinnert, die der Tradition gemein wären.

Die Geschichte mag irgend einer wirklichen Eifersuchtsszene ihren

Ursprung verdanken, die beide Novellisten in verschieder Weise weiter

ausschmückten. Cornazzano hatte längere Zeit am Hofe von Mailand

gelebt und war sicher mit dessen „chronique scandaleuse" vertraut^);

indem er uns die Herzogin als rachsüchtig schildert, nähert er sich jeden-

falls mehr der Wirklichkeit als Sabadino^), der vor allem darauf be

dacht ist, seiner Gesellschaft wieder Aulass zu einer Diskussion über

die Grossmut Francescos und seiner Gemahlin zu geben*).

Nov. 27. Uno camarkro del principe Nicolö marchese da Este

adimanda ad epso principe il faza cavaliero, et questa dignifä essendoli

negata U adimanda V arma sua, unde cum morale exemplo gli e donato

uno capo de aglio; pol diventa religioso certosino (c. 76r—77v).

Ein junger Mann, den Niccolö d'Este als Kammerdiener in seinen Dienst

genommen hat und den er sehr schätzt, erbittet sich von seinem Herrn die

1) Vgl. darüber ToUo, Contributo cit., p. 115, auch p. 98.

2) Er besang die Taten des Herzogs in seiner „Sforzeide", schrieb für dessen

Tochter Ippolita ein „Libro dell' arte dcl danzare" und stand bei Hofe sehr in

Gunst („carissimo ai Duchi, et spetialmente alla Diva Viragine Duchessa Bianca";

cf. Poggiali, Memorie per la storia letteraria di Piacenza, Piaceuza,

1789, I, 64ff., ferner Giorn. stör. lett. ital. 17, 142ff. und 38, G7).

Ob Sabadino Cornazzanos Herzogsnovelle als Vorlage benutzt hat, ist un-

sicher, da wir nicht wissen, wann sie geschrieben wurde; als die Porrettane ent-

standen, weilte Cornazzano jedenfalls schon in Ferrara (früher, als Poggiali, op.

cit,, p. 82, annimmt), und Sabadino kannte ihn wohl persönlich (in seinem Schluss-

wort sagt er: . . . havendo a trovarte alla presentia . . . del . . . Corna-

zano; s. Anhang HI); er konnte die Geschichte aus dem Munde des Hofmannes

vernommen haben. — Poggiali, op. cit., p. 103 ff., sucht ohne genügenden Beweis

zu bestreiten, dass die Herzogsnovelle aus Cornazzanos Feder stamme.

3) Wie uns ein berühmter Humanist berichtet, soll sie die Geliebte ihres

Mannes haben ermorden lassen (cf. Pii II. Comment, III. p. 130, zit. bei

J. Burkhardt, Kultur d. Renaissance, 19,41, n. 3). Doch davon weiss Arienti

in der langen Biographie, die er Bianca Maria in seiner Gynevera widmet,

nichts; er behauptet vielmehr: „La sue ire et li suoi sdegni furono sempre cum

prudentia temperati, per modo in lei non duravano" (p. 265, ed cit.), und seine

Novelle scheint er ganz vergessen zuhaben; schlecht hätte sich damit der Satz

vertragen: „Infra lei et il suo signore coniuncto fu inexhausto matrimoniale

araore" (p.266), wenigstens, wenn man ihn auf Francesco Sforza anwenden wollte.

4) „La narrata novella, valoroso mio signore, poiehß piacevolmente et

cum summa attentione fu ascoltata et disputata assai, quäle fu magior virtü,

o la pietate che hebbe la diichessa a li amorosi disii del suo signore overo la

temperantia de epso per non violare la matrimoniale fedc . . . (c. 75 v).
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Ritterwürde. Der Marchese schlägt es ihm ab, da nur verdiente Männer in diesen

Stand erhoben würden. Darauf wünscht der Ehrgeizige weiter, wenigstens das

Wappen der Este tragen zu dürfen. Niccolö lässt ihm, um seinen Dünkel zu

strafen, am nächsten Festtage unter Trompetenschall einen Schild überreichen,

Avorauf eine Hand gemalt ist, die einen Knoblaachstengel hält: wenn er diese

Speise verdaut habe, werde er sein Wappen erhalten^). Der Jüngling sieht

sich durch diesen Schimpf jeder Hoffnung, am Hofe seine Laufbahn fortzusetzen,

beraubt und geht ins Kloster.

Die Eitelkeit eines Bürgers, der sich sein Wappen malen lassen

will, hat schon Sacchetti lächerlich gemacht'^); doch Berührungspunkte

sind kaum vorhanden, und unsere Anekdote gründet sich vielleicht auf

einen wahren Vorfall^).

Nov. 28. II re dl Franza, intendendo 'per exemplo havere una in-

ßrmitate mortale, per liberarse da epsa fa sposare la figluola del suo

medico a Dionisio suo caro cavaliero et pol li fa tagllare la festa

(c. 78r—81r).
Als Karl V., König von Frankreich, durch Bologna zieht, nimmt er einen

Aristotcle di Conforti als Arzt mit sich an seinen Hof und verschafft ihm eine

reiche Heirat; in die einzige Tochter, die aus ihr hervorgeht, verliebt sich ein

junger Edelmann. Im Vertrauen auf die Gunst des Königs, der ihm schon viele

Beweise seines Zutrauens erteilt hat, glaubt er, sich ungestraft etwas herausnehmen

zu dürfen ; er betritt das Haus des Arztes und entehrt dessen Tochter. Sobald

aber der König davon hört (der Bolognese erklärt ihm, er leide an einer Krank-

heit, da die Gerechtigkeit nicht mehr in seinem Reiche gehandhabt w^erde),

zwingt er den Ritter, sie zu heiraten, und gleich darauf lässt er ihn hinrichten.

Die Tochter tritt, trotzdem sie in ihrer Ehre wiederhergestellt ist und die ganze

Habe des Edelmannes ihr zufällt, aus Gram ins Kloster.

Das Motiv der Novelle findet sich in der mündlichen Tradition weit

verbreitet; bei Sercambi hält Bernabö Visconti in ganz ähnlicher Weise

die Justiz aufrecht*): einer seiner Höflinge muss dem Mädchen, das er

1) . . . como haverai digistito questo aglio, haverai da me ciö che desyderi

(c. 77 V).

2) Nov. 63, ed. Camerini.

3) Die historische Einleitung, die Arienti nach seiner Gewohnheit wieder

vorausschickt, kann uns natürlich kein Kriterium geben-, sie erwähnt die Er-

mordung des Condottiere Ottobuon Terzi, die 1409 erfolgte (cf. Muratori, R. I.

S. XVHI, n, p. 97.), und sie hängt mit der Novelle nur äusserlich zusammen.

Den Erzähler führt Arienti ein als „uno nostro richo et modestissimo gentil-

homo a tntta la patria nostra per suoi generosi costumi et integritä charissimo,

nominato Bartholomeo di Mazoli . . ." (c. 76 r); dieser will die Geschichte in

der Familie der Sacrati, seiner Verwandten, inFerrara gehört haben (. . . secundo

giä entesi in casa de quilli dal Sacrato, mei magnifici cognati . . . c. 76 r), und

Bolfi, op. cit. p. 514, erwähnt ihn als Gemahl der Francesca Sacrati ausFerrara;

1464 finden wir ihn als Anzian.

4) Novelle inedite di Giovanni Sercambi, tratte dal cod. trivulziano

193, ed. E. Benier, Torino 1889, p. 32flf. (Nov. 5).
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verfuhrt hat, eine reiche Aussteuer geben und wird darauf enthauptet;

dasselbe erzählt Masuccio aus Saleruo von zwei spanischen Rittern^).

Sabadino verlegt die Handlung an den französischen Hof, und dabei muss

eine konfuse Erinnerung aus seinen Geschichtsstudien eingeflossen sein:

er erzählt uns in der Einleitung, Karl V. habe den Arzt aus Bologna

mit sich genommen, und er ergeht sich in langen Abschweifungen Über

die Privilegien, die der König seiner Vaterstadt verlieh: . , . come

appare per li regali privilegii dati negli aniii noni del suo felice regno,

portati da m. Piero di Bianchi nostro nobilissimo cavaliero e patri-

tio mandato per oratore in Franza da la nostra Republica a la Maiestä

de epso re Carolo per tal eifecto ... (c. 78 v). Matteo Griffoni be-

richtet darüber^): . . . Missi fuerunt ambassiatores comunis Bononiae

ad dominum regem Franciae infrascripti tres, videlicet: dominus Ugo-

linus de Presbiteris, miles et doctor, dominus Johannes, legum doctor,

filius olim magistri Petri Aristotilis, et Petrutius de Bian-

chi s. Et dominus rex Frantiae fecit milites praedictos dominum Johannem

et Petrutium. Qui dominus Johannes decessit et numquam
fuit reversus. Arienti bringt genau den Namen des einen Gesandten

wieder; hat er vielleicht mit Aristotele de' Conforti an Johannes, Sohn

des Aristoteles, gedacht, der in Frankreich starb und nicht mehr zurück-

kehrte?

Mit dieser Novelle will sich Graf Andrea selbst an die vorausgehen-

den Erzählungen über fürstliche Taten anschliessend).

Nov. 29. Phi/listeo, araldo del re di Aragonia, dorm rohha et denari

al buffone de V imperatore^ il che repntnndolo il re in grande honore il

munifica richameiite (c. Slv— 83v).

Kaiser Friednch III. beeueht nach seiner Krönung Alfonso von Aragonien

und wird in Neapel mit grössten Ehren empfangen. Während der glänzenden

Feste muss der Hofnarr die Gesellschaft bei Tisch unterhalten, und seine

Schwanke finden stets Beifall, Um ihn zu belohnen, lässt ihm der Kaiser einen

Dukaten reichen, ein Geschenk, das der Narr für unwürdig erachtet, da er

nicht um Geld aufgetreten ist, sondern um seinem Herrn Ehre einzulegen *).

1) II Novellino di Masuccio Salernitano, ed. L. Settemhrini, Napoli

1874, p. 489 ff. (Nov. 47).

2) Memoriale historicum cit,, p. 83. (a. 1389).

3) . . . Per tanto, havendo nui inteso la insolentia del camariero, son gvi-

gliato recitarve la presumptione et temeritä de uno reale cavaliero de Franza

sequita per libidinoso effecto, (c. 78 r.)

4) . . . uno solo ducato hebbe il buffone, il quäle, considerando che le sue

facecie non per denari nfe per altro premio, raa solo per honorare il suo signore

re usate denanti a lo imperatore dovcsseno havere havuto qualche dono degno

del suo signore et de la Cesarea Maiestä de 1' imperatore, et questo termine assai

indiscreto reputando delibero, come magnifico latino et dcgno sugetto de tanto
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Er will den geizigen Kaiser beschämen und lädt dessen eigenen Narren ein,

bewirtet ihn fürstlich, wie es Alfonso getan hätte, und entlässt ihn reich be-

schenkt. Als Friedrich davon hört, empfindet er, obgleich er ein „Barbar" ist,

den Schimpf; Alfonso aber belohnt seinen Narren, indem er ihm die Freiheit

und reiche Besitzungen in Sizilien schenkt.

Die Anekdote ist aus der Erinnerung an die Feste und an den ge-

waltigen Aufwand, den Alfonso V. während desBesuches des Kaisers Fried-

rich entfaltete, hervorgegangen*). Über die Freigebigkeit und Über den

hohen Sinn des Äragonesen wissen alle seine Zeitgenossen zu berichten*);

Arienti stellt ihn hier in Kontrast mit dem knauserigen Friedrich, der

auf seinem Zuge nach Kom (1451) durch Verleihung von Titeln und

Würden möglichst viel Geld zu erpressen suchte. Wenn das Geschicht-

chen auch nicht so wahr ist, wie uns der sizilianische Erzähler ver-

sichert 3), bietet es uns doch eine sehr gute Charakterzeichnung der

beiden Fürsten.

Not. 30. Miser Ludovico^ araldo della commimitä de Bologna,* va

dalla siia sposa et cum lei prende piacei-e. La matre de epsa il sente

et turbasse, et disfasse la parentella^ et lui alegro de quello ha facto ne

prende una altra et poi se trova.vituperato (c. 83v—86r).

Der Ausrufer Bolognas, Messer Ludovico, muss sich nach dem Willen

seines Vaters verloben. Erst will er davon nichts wissen 5 doch bald verliebt

er sich in das Mädchen, das ihm zugedacht ist, und erhält einst von ihm ein

Stelldichein gewährt. Als die Mutter davon hört, schlägt sie die Leichtsinnige;

Ludovico weiss die Geliebte aber das nächste Mal zu trösten, indem er alles

ungeschehen machen will*), worauf ihm bedeutet wird, er möge sich in Zukunft

nicht mehr in ihrem Hause blicken lassen. Er heiratet eine andere, und als er

später bei einem Feste seine ehemalige Braut sieht, erzählt er seiner Frau,

warum er sich von jener trennen musste. Sie lacht darüber und entgegnet, sie

principe, de far al suo buffone qualche presente degno della grandeza del suo

principe (c. 82 r).

1) Eine interessante Schilderung dieser Tage bietet uns Vespasiano da

Bisticci, Vite di uomini illustri del secolo XV, ed. L. Frati, Bologna

1892, I, p. 88 f.

2) Cf. z. B. Pontano, De liberalitate liber (in Joannis Joviani
Pontani Opera omnia... Venetiis, in aedibus Aldi et Andreae soceri,

MDXVIII. cc. 108v, 112r), ferner Panormita, De dictis et facti s Alphonsi
regis iibri quatuor, Basileae 1538, lib. IV, p. 108 f.

3) . . . uno nobilissimo Ciciliano, ornato de laudevoli costumi et nominato

Tibullo, de casa de lo illustre principe di Salerno, dixe cum lieta ciera . . . sono

invitato ... de narrarve una piacevole et vera novella (c. 81 r). Über ihn

können wir nichts Weiteres erfahren.

4) . . . non sia tua matre per questa casone sdegnata cum nui, perchö quello

che s' 6 facto se puö facilmente et cum nostro piacere disfare . . . (c. 85 r).
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habe in ihrer Jugend nicht weniger verbotene Früchte gekostet. Der arme
Ausrufer gerät in Verzweifkmg und muss sich zufrieden geben, seinen Unmut
in Verwünschungen gegen die Frauen zu entladen; schliesslich tröstet er sich

mit dem Gedanken, er stehe nicht allein in seinem Unglück^).

Der Herold Ludovico, der ausserhalb des Kreises der Erzählenden

zuhört, hat g-ebeten, diesen Schimpf, der ihm angetan worden, erzählen

zu dürfen 2); die Damen der Gesellschaft erklären ihn nachher für einen

unverschämten Schlingel, der alles erfunden habe, und auch vpir dürfen

uns über die Tugend der ehrsamen Frau Katharina beruhigen : die No-

velle gehört nämlich einer verbreiteten Tradition an, die Ludovico wenig

zart auf seine Frau übertragen hat. Am nächsten verwandt, ja fast

ganz identisch mit unserer Erzählung sind die 156. Fazezie des Poggio^)

und in Frankreich der „Sermon joyeulx d'ung fiance"*); etwas weiter

entfernt sieh die 8. Novelle der Cent nouvelles uouvelles^), in der der

Mann, nach der Hochzeit über die Geheimnisse seiner Frau aufgeklärt,

sie deshalb verlässt und zu seiner ersten Geliebten zurückkehrt''). Sa-

badino hat wohl aus der mündlichen Tradition geschöpft, wenn wir

1) . . . brevemente, come dixe el poeta da Certaldo, credo che voi e '1 dia-

volo siate una medesima cosa. Ludovico, a che tanto dolerti te afatichi?

Questo 6 comune vitio. . . . Dove confortandomi havere infiniti compagni, ho

tenuto et tengo la mia Catherina per buona, savia et honesta a farne mille prove

(c. 86 r). — Die Stelle aus Boccaccio findet sich im dritten Buch des Filo-

colo: „. . . niuna cosa vi puü contentare, ... in voi niuna fermezza si trova,

e brevemente voi e 11 diavolo credo che siate una cosa" (ed. Montier, vol. VII,

296 f.).

2) m. Ludovico, piacevole araldo della nostra illustre communitä, dixe,

existendo in piedi vestito de brochato d' oro a lato di fuori al cerchio della

nobile brigata: . . . prego le vostre urbane excellentie, essendo io . . . venuto

qui col magnitico conte Andrea di Bentivogli mio optimo benefactore et Singu-

lar signore, me fazati degno ch' el recevuto torto narrare ve possa, che non

fia senza piacevole riso cum exemplo di chi in simile rete incappa, come io misero

iucespitato ce sono (c. 83 v). Über den Herold lassen sich keine weitern

Notizen finden; wir werden aber, wie in allen Erzählern, Gestalten aus dem
Bologna des Quattrocento vor uns haben.

3) Ed. Roma 1884 (ital. Übersetzung).

4) Zitiert bei Toldo (op. cit. in Studi di filol. romanza, IX, p. 238),

der die Porrettane und Poggio damit zusammenstellt. — Sabadino verändert

wenige Züge; bei ihm allein bekennt die Frau ihre Schuld später während eines

Festes, überall in den andern Versionen dagegen am Abend nach der Ver-

mählung.

5) Auch von Toldo erwähnt, 1. cit.; siehe ausserdem seinen Contributo
alla storia della novella francese, p. 13 f.

6) Diese Fassung, mit demselben Ausgang, weist auch das mittelhochdeutsche

Gedicht „Das Häselein" auf (bei von der Hagen, op. cit. II, XXI), doch mit

kleinen Variationen.
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nicht annehmen wollen, dass er die Anekdote des Pog-gio mit wenigen

Änderungen in ein weiteres Gewand gekleidet und nach Bologna ver-

setzt habe.

Nov. 31. Madonna Sulpicia di Tebaldi inopinatamente ^ richesta

del suo amore da uno suo amanie, et lei conie savia cum piacevole

risposta se difende^ dove V amante resta vergogjiato (c. 86

v

—88 r).

Ein junger Fant bittet Madonna Sulpicia, die er auf einem Hochzeitsfest

getroffen hat, um ihre Gunst; unter einem Vorwand entzieht sie sich seinem

Drängen und weist den Zudringlichen, als er sich ihr nochmals nähert, mit

einer Schmähung zurück.

Antonia Bardi will mit ihrer kurzen Novelle die Frauen gegen die

sehlimmen Beschuldigungen des Herolds in Schutz nehmen^); die ver-

schiedenen Namen, die darin vorkommen, scheinen ihrer Erfindung an-

zugehören. Eine verzweigte Tradition kann die Geschichte auch nicht

in Anspruch nehmen; Fortini und Bargagli bringen im 16. Jahrhundert

etwas ähnliche Motive, ganz unabhängig von Arienti; bei beiden wird

ein Liebedurstiger unter irgend einem Vorwand hingehalten und dann

getäuscht 2).

Not. 32. Ladislao, re di Hyspagna, dolosamente in casa de uno

suo amico ima figluola de uno suo citadino se fa condure per havere

piacere cum lei., la quäle cum morale raso)ie et exempli defende la sua

honesta, dove in successo divenne honorata reglna (c. 88 r—92v).

Auch für diese Novelle (ein spanischer König sucht ein Mädchen

zu verführen, entlässt es aber, durch dessen Standhaftigkeit gerührt, un-

gekränkt und erhebt es später zur Königin) lassen sich keine genauen

Pendants anführen; doch sie entwickelt ein beliebtes Thema, das z. B.

in den altfranzösischen Pastorellen erscheint; in der Novellenliteratur

lassen sich einige Novellen des Boccaccio heranziehen (Dek. X, 6, eher

1) Una generosa donna di Bardi da Vernio, moglie de Jacomo de li Ursi,

nostro nobilissimo et circunspecto mercatante, nomiuata madouna Antonia, donna

certo honestissima, de optimo ingegno et a morali et piacevoli motti non poco

prompta, per refranchare le vergognose donne, voltandose a lo araldo, dixe . . .

(c. 86). Sie ist die Mutter des Alessio, der die 18. Novelle erzählt (cf.

Stammtafeln Guidicini, Ar eh. di stato, Bologna); auch in der Gynevera
(p. 388) rülimt Arienti, wie sie schlagfertig stets die richtige Antwort bereit

halte: „Haverei saputo ricordare la prestantia del magnifico animo et le prompte

parole, non manco morale che benigne, de Antonia de' Bardi signori di Vernio,

consorte fu de Jacobo de li Ursi, novamente defonto . . ." Ihr Gemahl starb

also kurz vor 1490; 1473 erscheint er als Anzian {Dolfi, op. cit., p. 562).

2) In der Raccolta di novellieri italiani, Firenze, Borghi, 1832, pp. 1169

und 1249. — Über die Novelle Fortinis cf. auch Ulrich, op. cit., p. 84; in ihr

wird der Liebhaber getäuscht, weil er die Gelegenheit nicht zu benutzen versteht.
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noch I, 5, die Erzählung der Marchesa von Monferrat, die die Liebe

des Königs von Frankreich zurückweist). Den Porrettane sehr nahe

steht die 42. Novelle des Heptamerou^). Dass die Königin von Navarra

Sabadinos Novellen gekannt habe, ist jedoch ausgeschlossen; sie hatte an

dem Dekameron ein viel glänzenderes Vorbild und unterscheidet sich mit

ihrem frischen, natürlichen Ton sehr von den pedantischen, schwer-

fälligen Reden, die Arienti seine Heldin halten lässt.

Die bejahrte Madonna Elisabetta, Gemahlin des verstorbenen Ludo-

vico Bentivoglio, ergreift zu dieser Geschichte das Wort 2), um von

neuem dem Herold Ludovico entgegenzutreten und seine schlimmen

Reden zurückzuweisen; nicht ungeschickt hat ihr unser Novellist diese

moralisierende Novelle in den Mund gelegt, eine der langweiligsten

der Porrettane in ihren endlosen Reden voll klassischer Reminiszenzen-

Nov. 33. El marchese de Mantoa vole maritare madonna Casandra

de Alexandro Marone suo cortesano, et lei intendendo la compagnia li

vuole fare dice nol volere, percM quando fusseno coruzatinonpotrebbono

far la pace, et disfasse la parentella (c. 92v—94v).

Gianfrancesco I. Gonzaga, Marchese von Mantua, möchte einen seiner Hof-

leute, den schon bejahrten Alessandro Marone, mit einer reichen Witwe verheiraten.

Er lässt ihn vor sich kommen und setzt ihm alle Vorzüge des Ehelebens aus-

einander. Das reiche Erbe würde dem Höfling schon gefallen; doch mit einer

Frau und mit Kindern mag er sich nicht plagen. Der Marchese weiss seine

Bedenken mit trefflichen Gründen zu widerlegen und ihn zu überreden, dass

1) Auf diese verschiedenen Versionen hat schon Toldo, Contributo cit.,

p. 18, anlässlich der 24. Novelle der Cent nouvelles nouvelles verwiesen, ebenso

p. 78 bei der Novelle Marguerites, ohne jedoch der Porrettane zu gedenken.

2) . . . una circunspecta matrona vedoa de nero vestita, giä consorte del

genitore del conte, il nome de la quäle 6 madonna Elysabeth, donna de aspecto

generoso, de summa religione, d' eximia pietate, de effecti degni et de moralitä

singulare, le cui virtü et opere sono State per prestanti ingcgni cum tanta laude

celebrate che viveno et viveranno perpetuamente al mondo ... (c. 88 r); sie

wird auch in der Gynevera erwähnt: . . . Elysabetta de* Bianchetti . . . con-

sorte giä de Ludovico Bentivoglio . . . che e pervenuta a V ultima vechieza cum

laudatissimo nome de religione, per la quäle 6 stata da poeti et da oratori cum

laude levata al cielo . . . (p. 382 f.), und sie lebte noch 1493, als Arienti den

Panegyrikus auf Isabella von Kastilien verfasste (cf. c. 12 v: Habiamo anchora

infra P altre nobilissime et pudiche donne de la uostra citate Elysabeth, la qnale

cum molto sentimento et m orale parole piena de anni vive, consorte giä de

Ludovico Bentivoglio . . .). Sie muss die vierte Gemahlin Ludovicos gewesen

sein, wird aber in den Stammtafeln nirgends erwähnt; auch Gedichte, die ihr zu

Ehren verfasst wurden, sind keine erhalten. In ihren letzten Jahren wird sie

im Hause des Grafen Andrea gelebt haben, und Sabadino erwähnt sie in einem

Briefe an B. Dei (3. Sept. 1489, ed. cit.): Tutta questa magnifica casa se reco-

manda ad vui. „M* vechia sta male . . . essendo piena d' anni . .
."
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er seinem Plane beistimmt. — Cassandra Arrivabeue, die ihm zugedacht ist,

wird vor den Herrn gerufen; als sie sein Heiratsprojekt vernimmt, will sie zuerst

wissen, wie ihr zukünftiger Gemahl sie behandeln werde, denn sie kennt ihn als

einen Sonderling*). Alessandro ist bereit, ihr grossen Aufwand zu gestatten und

sie im Hause frei schalten zu lassen; als er aber eine gewisse Bedingung stellt*),

fällt sie ihm gleich in die Kede und will nichts davon wissen, da sie sich sonach

einem Streit nicht versöhnen könnten'). Gianfrancesco gibt ihr als „piacevolissimo

Signore" lachend Recht und verzichtet auf die Ausführung des Planes.

Die Anekdote, für die sich die Erzählerin, Oiustina Gonzaga;, vor-

her entschuldigt*), enthält in ihrer Pointe „far la pace" einen Scherz, der

auch bei Poggio in der 171., ähnlicher noch in der 208. Fazezie wieder-

kehrt. Sabadino konnte ihn von dort entlehnt haben; wahrschein-

licher wird es sieh ura einen weitverbreiteten Witz handeln, der ihm

aus der mündlichen Tradition zugeflossen ist und den er an den Hof

von Mantua in die Zeit des Marchese Gianfrancesco I. verlegt; in der

langen Einleitung, die er dem Histörchen vorausschickt, zeigt er, dass

er auch mit der Geschichte Mantuas nicht unbekannt ist.

Not. 34. Lentilio per amare consuma il suo et diventa guardatore

de oche per substentare la sua vita, et pol inopinatamente per una ocha

fu restaurato da V amata donna et quella prendeper moglie (c. 95r—99r).

Lentilio Asinelli verschwendet all sein Vermögen in Turnieren und Festen,

die er zu Ehren seiner Geliebten Claudia Papazone veranstaltet, ohne ihre Gunst
gewinnen zu können. Als er schliesslich verarmt ist, verlässt er Bologna und
lebt auf dem Lande, wo er sich als Bauer kümmerlich durch seinen Gänsehandel
erhält. Nach mehreren Jahren geht er einst nach Bologna, um Gänse auf den
Markt zu bringen; sein Weg führt ihn am Hause seiner früheren Geliebten

vorbei, und er tritt unerkannt ein. Als Preis für seine Ware verlangt er nur

1) [Avea intesa] che era huomo sophystico et che ogni cosa, quantunque
minima, volea unghiare et farli mille commenti et chiose sopra (c. 94 r).

2) Jacerö ogni nocte seco nel lecto, cum questo pacto imperö che lei sola

da un canto et io da 1' altro habiamo a stare (c. 94 v).

3) La donna, intesa 1' ultima parte et non li parendo quadrare al suo pro-

posito, subitamente dixe: Signor mio, non perdete piii tempo circa ci6, che io

non voglio piü marito, perche, stando 1' ultima conditione, quando fussemo curu-

ciati, non potressemo insieme fare la pace (c. 94 v).

4) . . . una bellissima et nobil donna, de costumi, de parlare et de maniere
non poco reverenda, nominata madonna Justina, moglie de Nicoiao da Gonzagha,
gentilhomo generoso, dixe: Per certo el me convieue narrare una breve novel-

letta, la cui conclusione non parendo alle vostre Magnificencie conveniente che

sia narrata da honesta donna, quelle se dignaranno pigliarla in bona parte, reche-

dendolo el nostro solacevole luoco, et cusi venustamente girando i suoi begli

occhii dixe (c. 92 v). — Ein Niccolö Gonzaga, der vielleicht mit dem Gemahl
unserer Erzählerin identisch ist, wird von Litta, op. cit. (famiglia Gonzaga,
tav. XVni), in der Seitenlinie der „Nobili Gonzaga" als Sohn eines Gianfran-
cesco angeführt.
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ihre Liebe, und ohne grosse Mühe erhält er ihre Gunst. Lentilio gibt sich darauf

zu erkennen und macht ihr Vorwürfe, dass sie ihn, solange er reich und angesehen

war, nicht erhörte, während sie sich jetzt so leicht von ihm habe betören lassen.

Sie schützt die Rücksichten vor, die sie ihrem Mann schuldig gewesen sei; da

dieser seither gestorben ist, zeigt sie sich bereit, ihren Liebhaber zu heiraten.

Lentilio vermählt sich mit ihr in Bologna und lebt als Edelmann, wie früher.

Sabadino führt uns die Personen dieser Novelle wieder mit minu-

ziösen Details vor'); dennoch entwickelt er von neuem ein traditionelles

Motiv, das er vielleicht aus Poggio kannte 2) und mit historischen oder

wohl nur fingierten Namen ausstattete. Er hat die wenig erbauliche

Fazezie des Humanisten etwas von ihrem gröbern Schmutz befreit und

entlehnt aus ihr nur das Motiv des Gänsehandels, das Sacchetti schon

kannte und das in etwas anderer Gestalt später bei Lasca wieder vor-

kommt'). Arienti lässt seine Geschichte (sehr moralisch!) mit einer

Heirat schliessen; eine andere Keminiszenz mag ihm dafür, wie auch

bei der ganzen Novelle, vorgeschwebt haben: es ist die bekannte Er-

zählung des Dekameron (V, 9) von Federigo degli Alberighi, der sein

ganzes Vermögen verschwendet, um Monna Giovanna zu gefallen, und

sich darauf aufs Land zurückzieht. Die schöne Falkennovelle hat Sa-

badino die Einleitung und den Sehluss hergeben müssen, und sie hat

auch den ganzen Plan beeinflu^st; sehr ungeschickt wird dann das er-

wähnte traditionelle Motiv darauf gepfropft, so dass sich Boccaccios

Meisterwerk in dieser plumpen und vergröberten Darstellung kaum
mehr erkennen lässt.

Als Erzähler tritt Giovanni Musotto Malvezzi auf, den Sabadino

mit überschwänglichen Worten als väterlichen Freund lobt*); wir er-

1) Lentilio wird uns ausführlich vorgestellt: ... el fu uno richissimo giovene,

uominato Lentilio, figluolo de miser Ghirardo delli Asinelli, fundatori de 1' alta torre

SU3, cavaliero uutabile, spleudido et magnifico, el quäle maritö doe sue sorelle

in dui fratelli delia illustre casa di Malatesti che in quel tempo Arimino, Cesena,

Pesaro et Fano dominavano (c. 95 v); sein Name erscheint nirgends, ausser

bei Ghirardacci, der ihn aus Sabadinos Geschichte entlehnen mochte (s. oben).

2) 68. Fazezie; ed. cit. p. 72.

3) Sacchetti, II Trecentono velle, Nov. 231. — Lasca, Gene, I, Nov. 6.

Dass Sabadino die Novellen Sacchettis kannte, möchte ich für ausgeschlossen

halten; er hielt sich an den ihm nähern Poggio oder, wahrscheinlicher, an die

mündliche Tradition. — Weitere Vergleiche anlässlich von Sacchettis Erzählung

siehe bei Di Francia, op. cit., p. 277, wo übrigens die Porrettane vergessen

geblieben sind.

4) . . . uno nostro degno patricio, specchio de integritä, constantia, modestia

et prudentia, huomo veramente liberale et pietoso verso qualunquc et special-

mente in li amici, di quali n' e fecundissimo . . . il cui nome e Zohanne Musotto

di Malvici, per hereditä paterna mio intimo amico et benefactore et compatre

divenuto, quando la tua diical Excellentia, signor mio caro, per la mia devota
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fahren hier, dass derMalvezzi neben Herzog- Ercole bei der Taufe seines

Erstgeborenen Patenstelle vertrat^). Er gehörte nicht der Hauptlinie

der Malvezzi an; 1493 fiel er dem Parteihass der Bentivoglio zum
Opfert).

Nov. 35. Boberto da Ferrara ad instantia del signore de Padua

manda la moglie a provare la continentia de m. Brandllise Gozadino

doctore bolognese suo secretario, il quäle perde la contmenza et amorosa-

mente comhatte la donna, dove il marito creppa de patira cum gran

piacere del signore, et m. Brandilise resta vergognafo (c. 99r—101v).

Francesco da Carrara, Tyrann von Padua, vergnügt sich in seinen Musse-

stunden im Kreise seiner Hofleute gerne mit galanten Gesprächen. Seinem

Sekretär, dem gelehrten Doktor der Rechte Brandilise Gozzadini, missfällt diese

leichte Unterhaltung, und er zieht sich jedesmal zurück, wenn der Herr in dies

Fahrwasser einlenkt, damit sich niemand an seinem Ernste ärgere. Der Carrara

will ihn auf die Probe stellen, ob er sich auch in Wirklichkeit so wenig em-

pfänglich für Frauenschönheit zeige; erweist ihm eine Wohnung an, die gegen-

über dem Hause Robertos, eines seiner Höflinge, liegt, und dessen Frau muss

unserm Sekretär Grüsse und verliebte Blicke zusenden. Roberto selbst schickt

der Herr zum Schein fort und hält ihn einige Tage in seinem Palast verborgen ; dann

befiehlt er ihm, seine Frau solle zu Brandilise gehen, um ihn in einer Liebes-

frage um Rat zu bitten und ihm womöglich den Kopf zu verdrehen ^). Der

Nachbarin gegenüber, die ihn so angelegentlich um die Lösung einer delikaten

Frage angeht, kann der Doktor richtig nicht gleichgültig bleiben; er beherrscht

sich nicht länger und bittet sie um ihre Liebe. Francesco hört mit dem Ehe-

mann vor der Türe alles mit an und schüttelt sich vor Lachen. Roberto will

eintreten und den Verliebten zurechtweisen; der Herr aber hält ihn zurück

und klopft erst im Moment der Gefahr an die Türe. Erschrocken öffnet Bran-

dilise; er muss sich den beissenden Hohn seines Gebieters gefallen lassen und

sucht seine Schwäche etwas mit der grossen Schönheit der Frau zu entschuldigen.

Die Erzählung vom Missgescbick des gelehrten Gozzadini kann

auf einer „burla" beruhen, die sich am kleinen Hofe von Padua abge-

spielt hat; Sabadino verlegt sie ans Ende des 14. Jahrhunderts in die

et perpetua Servitute in lei se degnö levare del sacro foute il mio primogenito

del tuo invictissimo nome instituito . . . (c. 95 r).

1) R. Renier glaubt, er sei Stellvertreter für Ercole gewesen (Giorn. stör,

lett. ital. 11, 207, u. 8); doch scheint damals allgemein die Sitte geherrscht zu

haben, zwei Taufpaten zu wählen; z. B. erwähne ich nur Annibale Bentivoglio,

der am Tage seiner Ermordung zusammen mit Achille Malvezzi den Sohn des

Fr. Ghisilieri aus der Taufe hob; cf. Ghirardacci, III, 205 ff., a. 1445.

2) Nach den Stammtafeln Guidicini wäre er ein Bruder des bekanntern

Gaspare Malvezzi. Über seine Ermordung cf. Ghirardacci, III, 517, a. 1492.

3) „. . . et al fine cum ogni ingegno se sforzasse nel processo del consiglio

de farli non solamente il capuzzo del suo senno da Bologna, ma il cervello

smarire" (c. 100 r).

48*
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Zeit des letzten Carrara, des Francesco Novelle^). Ein Brandelise

Gozzadini wird 1398 bei einem Friedensscliluss zwischen den bolog-

nesischen Faktionen erwähnt, wobei er eine Zambeccari heiratet'^); er

konnte vorher in Padua gelebt haben, wenn ihn Sabadino nicht will-

kürlich zum Helden dieser Anekdote gemacht hat.

Den Erzähler Ludovico da Castel San Pietro, einen angesehenen

Kechtsgelehrten'), kannte Arienti persönlich sehr gut, und er erwähnt

ihn auch in einem Briefe an Ercole d'Este*).

Die Novelle scheint mehr als alle übrigen den Beifall des Publikums

gefunden zu haben, denn sie wurde im Cinquecento mehrmals für sich

allein gedruckt^).

Nov. S6. Liparello da Garnaglioni se asconde immacassa; ordena

cum la moglie dia la j^osta a don Fedruzo per hastonarlo^ il quäle viene

et sopra la cassa cum la moglie se da p/'acere (c. 102v— 103 v).

Don Pedruzzo verliebt sich in die Frau des Liparello de Zanzo und lässt

sie trotz aller Drohungen ihres Mannes nicht in Ruhe; endlich will ihm Lipa-

rello eine Falle stellen, indem er ihn zu einem Stelldichein einladen lässt und

ihm dabei eine Tracht Prügel zu verabreichen gedenkt. Nur gezwungen wil-

1) . . . el fu uno nostro degno doctore della illustre famiglia de' Gozadini

nominatö m. Brandilise, il quäle . . . uno buon tempo de la degna memoria de

m. Francesco da Charara . . . fu prirao secretario , . . che fu di poco avanti che la

generosa memoria del nostro signor Giovanni di Bentivogli promettesse per

moglie una sna valorosa figluola nominata madonna Zanna al primogenito de

epso signore di Padua ... (c. 99r u. v). Diese Verlobung, die Arienti auch in der

Biographie der Zanna Bentivoglio erwähnt (Gynevcra, p. 115) und von der die

Chronisten schweigen, wird 1402 geschlossen worden sein, als der Carrara seine

Sühne mit Hilfstruppen an Giovanni L schickte (cf. Cronaca bolognese di

Pietro di Mattiolo, in Scelta di curiosita letterarie 202, p. 107;

Cipolla, Storia delle signorie italiane, Milano 1884, p. 233); gleich darauf

verlor der Bentivoglio infolge der Schlacht bei Casalecchio Herrschaft und

Leben.

2) Matteo Griffoni, op. cit. p. 88; Ghirardacci, II, 497.

3) „m. Ludovico da Castello Sampiero, egregio iurisconaulto et dal nostro

glorioso principe m. Zohanne Bentivoglio ne 1' ordine equestro honoratamente

posto et jjer sua fede, liberalitit, valore et affinitä verso la casa Bentivoglia mediante

la prestantia et virtü eximia del suo sangue da' nostri magiori nel numero sena-

torio meritameute colocato . . . (c. 99 r). 1475 wird er von Giovanni II. zum

Ritter erhoben •, später erscheint er mehrmals auf Gesandtschaften im Dienste

Bolognas (cf. Ghirardacci, a, 1471—1485 passim; Guidicini, Reformatori,
I, 64).

4) El prestantissimo ms. Ludovico da S. Piero questa sera me dixe, quando

scrivesse a la V. Ex. el recomandasse a quella, et ita facio (Brief vom 3. April 1482,

Archivio Estense, Moden a).

5) Cf. Dallari, Biogr. cit.
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ligt die Frau in den Plan ein. Als sich Don Pedruzzo einstellt, findet Liparello

nicht mehr Zeit, das Versteck, das er vorgesehen hat, aufzusuchen und schlüpft

nur schnell in eine Kiste, deren Deckel die Frau in der Verwirrung schliesst.

Zuerst wehrt sie sich gegenüber den Bitten ihres Liebhabers; endlich zeigt sie

sich ihm willfährig, da sie vergeblich auf die Hilfe ihres Mannes wartet. Dieser

bricht in rasende Wut aus, als er seine Schande aus nächster Ncähe mit an-

hören muss; erschrocken entflieht der Pfarrer, und das Ehepaar streitet sich

noch lange darüber, wen von ihnen beiden die Schuld treffe.

Das Hauptmotiv dieser häuslichen Tragikomödie hat Sabadino der

mUudlicheu Tradition entnommen, wie sie auch La Säle bekannt war.

Die vierte der Cent uouvelles nouvelles erzählt uns, wie ein schottischer

Soldat auf dieselbe Weise in einen Hinterhalt gelockt werden sollte;

auf seine Drohungen wagt sich aber der eingeschüchterte Ehemann
nicht aus der „ruelle" hervor, wo er sich versteckt hält, und wird selbst

beschimpft; statt sich am Liebhaber rächen zu können. An diese Ver-

sion schliesst sich Cornazzano eng an^j.

Liparello, der sich in der Kiste verbirgt, dürfte eine Reminiszenz

an Boccaccios Novelle von Spinelloccio Tanena sein, dem von Zeppa

di Mino in ähnlicher Weise mitgespielt wird (Dek. VIR, 8); im übrigen

verläuft aber die Handlung im Dekameron ganz verschieden. — Die

Kreuzung der beiden Motive, wie wir sie in den Porrettane vor uns haben,

ist wohl erst der Hand Sabadinos, nicht der Tradition zuzuweisen.

Toldo hat zuerst unsere Geschichte mit der Novelle La Sales zu-

sammengestellt; wenn er aber noch die 52. der Porrettane dazu setzt,

wirft er etwas viel zusammen. Das Thema unserer Erzählung Hesse

sich als „der misslungene Hinterhalt" bezeichnen, bei dem alles mit der

Frau zum voraus verabredet wird und schliesslich doch zum Schaden

des Ehemannes aussehlägt; die 52. Novelle nimmt dagegen, wie wir

sehen werden, einen andern Verlauf und nähert sich der 36. und den

ihr verwandten Versionen nur in einem Detail.

Der Wirt des Grafen Andrea hat zufällig das Ende der voraus-

gehenden Anekdote mit angehört und wünscht, indem er die Geschichte

von Liparello erzählt, es möchte jedem so ergehen, der die Ehre seinev

Frau leichtsinnig aufs Spiel setze ^).

1) Im zweiten Sprichwort; ed. cit. p. 14ff.

2) In seinem schon erwähnten Contributo p. 13; er zitiert auch Cornazzano,

den später Domenichi reproduziert.

3) L' hoste [del conte] . . . essende vichiardo cum la barba biancha, corpu-

lento et molto solacevole . . . dixe: Magnifico conte et voi altri signori gentil-

homini, certo ad coliii che havete nomiuato che '1 suo honore in periculo pose

sarebbe stato molto bene li fusse intravenuto quello che intravenne ad uno

della nostra communanza che senza darvi tedio in poche parole intenderete

(c. 102 r).
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Nov. 37. La moglie de Francescotto fa venire un prete a lei et per

paura il fa ascondere in una botte^ et Francescotto lo conduce sopra uno

carro ad Bologna, dove gli d cum suo gran tormento pellato la chierica

(c, 104: r—106 v).

Der Rechtsgelehrte Niccolö Ariosti hat auf einem seiner Landgüter seinen

Arbeiter Francescotto verheiratet. Der in der Nähe wohnende Pfarrer Don Gio-

vanni da Castel San Pietro verliebt sich gleich in die schöne Bellincina, wor-

über Francescotto so aufgebracht wird, dass er fortziehen will. Sein Herr

weiss aber besseren Eat und entwirft mit ihm einen Plan: Bellincina muss den

Liebedurstigen zu sich bestellen. Als der Tor wirklich kommt, verbirgt sie ihn in

einem Fass; denn ihr Mann klopft, wie sie verabredet haben, vorzeitig an die Türe,

under hat nichts Eiligeres zu tun, als das Fass gleich auf seineu Wagen zu laden

und in die Stadt zu fahren. Voll Schadenfreude fährt er kreuz und quer herum,

um den Liebhaber recht zu quälen, und schon von weitem verkündet er Niccolö

seinen Fang („misere, 1' 6 la botte fornita!"). Das Fass wird gehörig mit heissem

Wasser ausgespült, und erst beim dritten Guss hört man das Angstgeschrei,

das aus dem Innern dringt. Unter grossem Gelächter wird Don Giovanni aus

seinem Gefängnis hervorgezogen, und in Zukunft braucht er sich keine Tonsur

mehr schneiden zu lassen.

Trotz der VersicheniDg des Erzählers und der ganzen Gesellschaft^),

dass die Anekdote auf einem wahren Vorfall beruhe, werden in das

Geschichtchen doch Züge eingeflossen sein, die sich in den vielen tra-

ditionellen Novellen finden, in denen ein Liebhaber in einen Hinterhalt

gelockt und bestraft wird. Eine direkte Quelle Sabadiuos lässt sich nicht

angeben, und wir können nur auf einige Ähnlichkeiten verweisen. In

der 9. Novelle Sercambis'^) werden drei Priester, die der Frau eines

Färbers nachstellen, zusammen vom Mann überrascht, in ein Fass ge-

steckt und darin am nächsten Morgen auf den Markt geführt. Weiter

entfernte Versionen Hessen sich noch viele anführen: doch die Ähnlich-

keiten sind zu allgemein, um einen Vergleich zuzulassen^).

1) „La quäl cosa fu vera et certa secundo il dire de alcuni viventi de

reverenda fede, li quali affirmano havere questa morale punitione plü volte au-

dito dal prefato prete et dalla integerrima memoria de questo nobile et excellente

doctore" (c. 106 v).

Ebenso: „Se la narrata novella da questo nobile giovene recitata, signor

mio dolce, dette solazzo et piacere a la brigata, credere se puote, et tanto piü

che per alcuni fu affirmato essere stata vera" (c. 106 v).

Als Erzähler tritt auf „uno perhumano, hello et gratioso giovene, de egregii

costumi et de stirpe claro, nominato Hieronymo de'Ludovisi" (c. 103 v) ; er befindet

sich später unter den 40 Senatoren, die von Julius II. ernannt werden, und 1511

wird er bei der Rückkehr der Bentivoglio ermordet. Cf. Dolß, op. cit. p. 465.

2) Ed. cit., p. 43.

3) Hinterhalte finden wir z. B. in den Fabliaux „D' Estormi" {Montaiglon-

Baynaud I, p. 198 ff.), und „Le prestre teiut" {ih. Yl, p. 8 ff.), dann in einer

weitern Novelle Sercambis (ed. cit. p. 413) ; doch all diese Fassungen liegen uns

hier ferner, da sie in keinen Details zu den Porrettane passen.
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Niccolö degli Ariosti, der aucli als Zeuge für die Wahrheit der

Erzählung bürgen soll, nahm eine nicht unbedeutende Stellung in

Bologna ein^ wie Sabadino selbst andeutet und die Lokalhistoriker be-

stätigen ^).

Nov. 38. Zucho Padella andando in zanche a fiirare delle persiche

e giunto et preso a modo [de] lupo, dove cum V aqua bullente gli e pellato

il capo et il viso^ per il che a lui et a' suoi descendenti eterno cognome

aquista (c. 107

r

—108 v).

Der Ritter Lippo Ghisilieri besitzt in Poleseno einen schönen Garten; zu

seinem Arger werden ihm daraus immer die schönsten Früchte gestohlen. Als

er Nägel gestreut hat, versieht sich der Dieb Zucco Padella mit Stelzen und
nascht weiter. Beim nächsten Besuch des Gartens fällt er aber in eine Grube,

die der Ritter angelegt hat, um das seltsame Tier zu fangen, und er bricht sich

fast den Hals, Dazu wird er mit heissem Wasser begossen und dann fortgejagt;

seine Nachkommen heissen heute noch die „pellati".

Der unbedeutende Scherz wird von Paulo Schiappa, einem Freund

Arientis, vorgebracht'-'}; um welchen Lippo Ghisilieri es sich dabei

handelt, kann uns wenig interessieren^). Der Notar behauptet, noch

heute fUrchtelen die Bauern seineu Namen, und den Garten, an den

er seine Anekdote knüpft, will er selbst gesehen haben*).

1) Miser Nieolao de li Ariosti . . . fu, come molti de vui pono havere udito

recordare, iurisconsulto piacevole et de molta doctrina, integritä et sapientia

. . . per il che fu piü volte adoperato in ardne cause della nostra republica . . .

(c. 104 r). Er sitzt mehrmals unter den 16 Reformatoren Bolognas, und 1430 werden

auf seine Anklage hin mehrere Anhänger der Bentivoglio hingerichtet; in dem-

selben Jahre schickt ihn auch der Marchese Niccolö d' Este als Gesandten nach

Bologna (cf. Ghirardacci, a. 1426, 1428 flf.).

2) Sei Paulo Schiappa, nostro morigerato citadino, notaro perito et leale

• . . et a mi di compaternitä et amore coniunctissimo (c. 106v); er wird 1458 zum
Notar kreiert, und notarielle Akte von ihm sind bis 1505 erhalten (Mitteilung

des sig. Ridolfi, Archivio notarile, Bologna).

3) Matteo Griffoni erwähnt einen Lippo Ghisilieri von 1401—16 in ver-

schiedenen Staatsämtern (Memoriale cit., passim); einen andern nennt Bolfi,

op. cit. p. 361, der 1445 nach der Ermordung des Annibale Bentivoglio verbannt

wurde; ihm dürfen wir vielleicht die Anekdote zuweisen.

4) m. Lippo di Ghisilieri fu cavaliero . . . splendido; ello prendendo molto

piacere de corregere altrui cum morali effecti, et specialmente li discostumati

villani, i quali anchora a' nostri giorni, come sapeti, la memoria del suo nome non

poco temeno, accade che havendo lui a certe sue possessione poste in Poleseno

da Sira in loco dicto la torre di Ghisilieri nno hello broilo overo giardiuo, il

qnale tuttavia e piü hello et frnctifero che fosse mal cum le fosse intorno, et io

el so, che 11 sono piü volte stato . . . (c. 107 r)
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Nov. 39. Jacomina^ moglie de Fedrello, se da piacere col prete da

Modiana; il marito se ne sente et dimanda, che cosa fa. Lei responde:

sono li hoi che ine medicano. II marito per tempo se lieva et piglia le

brache del prete in luoco de le sue, et lui et la donna restano affannosi^

et poi per idonea etpiacevole scusa ogniuno resta contento (c. 108v—lllr).

Don Gasparotto aus Modiana erhält nach langen Bitten ein Stelldichein

von Pedrellos Frau gewährt, und nachts schleicht er in den Stall, der an ihre

Kammer anstösst. Für ihre Liebe verspricht er Giacomina ein Paar schöne

Schuhe, und da sie seinen Worten nicht traut, gibt er ihr als Pfand seine

Börse samt den Hosen, wovon er jene nicht rasch lostrennen konnte. Der

Mann, der unterdessen erwacht ist, wird mit einer merkwürdigen Antwort be-

ruhigt. — Am Morgen will Pedrello frühzeitig auf den Markt gehen und zieht

in der Eile die Hosen des Liebhabers an, die er unter dem Kopfkissen der Frau ge-

funden hat; unterwegs findet er die schwere Börse und vermutet allerlei Schlimmes.

Giacomina bemerkt den Irrtum erst später und klagt ihr Leid verzweifelnd der

Nachbarin. Donna Betta heisst sie guten Mutes sein; sie sucht Pedrello auf dem
Markt auf und verkauft ihre Ware neben ihm. Sie hat die Hosen ihres verstorbenen

Mannes angezogen und weiss ihrem Nachbar einzuschwatzen, dies sei so Sitte;

auch Giacomina tue es, und seit kurzem trage sie 12 Dukaten daran befestigt,

die ihr die Frauen des Dorfes zum Aufbewahren gegeben, um damit ein Bild

des heiligen Pankraz malen zu lassen, — Erstaunt muss ihr Pedrello Recht

geben, und er ist von allem Argwohn geheilt.

Sabadino bringt uns hier eine überall verbreitete Geschichte in

neuer Einkleidung; wir treffen denselben Stoff in den Fabliaux „Des

braies au cordelier", „Des braies le priestre", bei Sacchetti, Masuceio

und vielen andeni^). In den Porrettane werden wir im Haupt-

motiv die mündliche Tradition vor uns sehen, wie sie sich in Bologna

fixiert hatte; direkten Einflups können wir von keiner der genannten

Erzählungen ableiten. Am meisten Ähnlichkeit besitzt unsere Novelle

mit dem Fabliau „Des braies au cordelier" : Ein clerc wird mit einer

Bürgersfrau von Orleans vom Manne überrascht und vergisst, seine

Hosen mitzunehmen. Am Morgen zieht sie der Mann an und findet,

als er auf dem Markt seine Börse herausziehen will, ein Schreibzeug

an ihrer Stelle. Die Frau entschuldigt sich jedoch auf andere Weise,

indem sie vorgibt, sie habe die Hosen eines clerc angezogen, um einen

Sohn zu empfangen. — Alle übrigen Versionen bringen diese Fassung

mit mehreren Veränderungen (gewöhnlich werden die Hosen zu irgend

einer Reliquie gemacht, wie bei Sacchetti, Poggio, Masuceio u. a.);

keine einzige stimmt in den Details mit Sabadino überein. Er allein

bringt die Marktszene zur Lösung des Knotens (in dem Geld, das für

1) Für Vergleiche cf. Liebrecht, op. cit. p. 258. Sedier, op. cit, p. 407 f.

Toldo, in Studi di filol. romanza IX, 251; id., Con tribu to cit., p. 120. Di
Francia, op. cit. p. 189 ff. Die älteste Fassung, die mit der unserigen allerdings

nichts mehr zu tun hat, findet sich bei Apulejus,
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einen frommen Zweck dienen soll, macht sich vielleicht noch eine Er-

innerung an die Keliquie bemerkbar) ; nur in den Porrettane werden

ferner die Hosen als Pfand gegeben. Hat Arienti vielleicht dabei an

Monna Belcolore gedacht, die auch ein Pfand verlangt, bevor sie ihre

Gunst verschenkt? (Dekameron VIII, 1.)

Giovanni del Bono^) will sein Geschichtchen von seinem Freunde,

dem Vikar des Bischofs von Imola, gehört haben, dem es Don
Gasparotto selbst erzählte, als er einst wegen eines Vergehens

auf der Folter lag und den Richter durch seine Scherze milder zu

stimmen suchte — eine der gewohnten Einleitungen, denen wir auch

bei weniger ausgeprägt traditionellen Stotfeu nicht viel Gewicht bei-

legen würden.

Nov. 40. // prete Mengolino, essenc/o caduto in disgratia del vescovo

di Fadoa, entra nel siio zardino nel tempo cN el desena, et non essendo

risposto al stio saluto se calla el carniero, mostrando il tondo verso la

mensa, dooe reaqiiista la gratia del vescovo (c. lllv—113r).

Don Mengolino, ein sonderbarer Kauz ^), schmeichelt sich durch seine Unter-

haltuugskünste beim Bischof von Padua ein und schmarotzt an seinem Hof.

Nach und nach kommen aber die schlimmen Seiten seines Charakters zum Vor-

schein, und als alle Ermahnungen nichts nützen, wird der Dienerschaft befohlen,

nicht mehr auf ihn zu achten.

An einem Julinachmittag sitzt der Bischof in seinem Garten in einer kühlen

Weinlaube mit einigen Edelleuten bei Tisch, als Mengolino herankommt. Gewohnt,

mit offenen Armen empfangen zu werden, hat ihn das Benehmen des Gesindes

befremdet, und er will erfahren^ ob ihm auch der Herr selbst nicht mehr gewogen sei.

Niemand antwortet auf seinen wiederholten Gruss: „. . . Bonum proficiat, domine

episcope" ; er glaubt, er sei allein im Garten und benimmt sich auch dementsprechend.

Schnell ruft ihm der Bischof zu und wehrt ihm sein Beginnen; alle lachen über

den Schlauen, und sein Herr verzeiht ihm und macht ihn später zum Haus-

verwalter.

Die wenig feine Anekdote von der List Mengolinos könnte auf

1) Uno nostro integerrimo citadino, nominato Giovanni del Bono, de li

aromatarii della nostra citade per experientia et doctrina monarcha, huomo de

aspecto et de effecti piacevole, liberale et delle dolce Muse non poco vago et

ultimamente del bagno officiale constituito per il cavaliero Sanuto ... (c. 108 v).

Über ihn wissen wir nichts Weiteres; er findet sich in den Stammtafeln Carrati,

vol. V, fol. 44 (Bibl. Comunale, Bologna).

2) . . . UDO prete . . . il quäle existimo o per vista o per fama habiate

coguosciuto, nominato don Mengolino, persona di musica et de pictura non poco

ornato, ma per altro bizaro molto et sdegnoso, et voluntiera tra 1' altre sue virtü

per fugire fatica et per stare in solazo se pasceva al macha et sapeva far del

dato, quando voleva, uno asso et un cinque et quatro apunto, et a le volte beveva

vin brusco per teuere aguzzo 1' appetito . . . (c. 111 v).
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einem wahren Vorfall beruhen, und Sabadino hat sie wohl von dem
Paduaner, den er einführt, selbst gehört^).

Nov. 41. Maestro Piero vilutaio^ seloso della moglie, crede esser

morto per esserli dato ad intendere, et per questo b posto in una botte^

poi cavato fuori e concio da morto; al fin resuscita et della gelosia resta

liberato (c. 113r—118r).

Piero, ein genuesischer Samthäudler, gestaltet durch seine Eifersucht seiner

Frau da« Leben so unerträglich, dass sie es ihren Verwandten klagt. Einer

unter ihnen, der in Bologna studiert und zum Karneval heimgekommen ist, zeigt

sich bereit, ihr zu helfen. Durch ein flottes Leben sammelt er einige Gefährten

um sich, und einmal laden sie Piero zum Essen ein; dabei erhält er ein Mittel,

das ihm seine ganze Umgebung grösser erscheinen lässt. Als er heimkommt, wird

er als wandelnder Geist angesehen; alle versichern ihn, er sei vor mehreren

Tagen gestorben, und dasselbe muss er auf der Strasse von vielen, die in das

Geheimnis eingeweiht sind, hören. Er betritt sein Haus zum zweitenmal und

trifft viele Mönche an, die, um den Spuk zu bannen, Beschwörungen vornehmen —
es sind die verkleideten Kumpane! Da Piero nicht Miene macht, zu weichen,

prügeln sie ihn halb tot und stecken ihn in ein Fass; als er aus seiner Betäubung

erwacht, findet er sich in Leichengewändern auf einem Sterbebett, und er muss

vernehmen, man habe ihn für scheintot gehalten. Der Student in Mönchskleidern

hört noch seine Beichte an und ermahnt ihn, seine Frau besser zu behandeln; doch

der ausgestandene Schrecken hat ihn schon von seiner Eifersucht geheilt.

G. Petraglione hat anlässlich der 12. Novelle des Antonfrancesco

Doni neben vielen andern auch diese Erzähhing- der Porrettane als Be-

leg für ein weitverbreitetes Thema zitiert: es ist die Geschichte vom

Tölpel, dem man einredet, dass er tot sei 2). Für unsere Zwecke

ist aber ein Vergleich mit allen diesen Versionen unnütz; Sabadino hat

wiederum Boccaccios Dekameron vor Augen gehabt und sich die

8. Novelle des 3. Tages zur Vorlage genommen, in der Ferondo vor-

gespiegelt wird, er befinde sich im Fegefeuer, um ihn von seiner Eifer-

sucht zu heilen. Die Heilung der Eifersucht ist als Hauptmotiv auch

in die Porrettane übergegangen; dagegen hat Arienti die Details gänzlich

verändert und den Abt, der bei Boccaccio die Reise Ferondos ins Fege-

feuer inszeniert, um selbst unterdessen die Liebe der Frau zu geniessen,

verschwinden lassen; seine Erzählung ist dadurch wieder moralischer,

aber auch viel langweiliger geworden. — Die Handlung erscheint

1) Uno gentilhomo padoano che a mano dextra presso 1' officiale sedeva,

disceso de la nobile prosapia de uno Kannibale Capodelista, persona de aspecto

et de costumi respondente al suo chiaro sangue ... (c. 111 v). — Ein Gabriele

Capodilista aus Padua, wohl unser Erzähler, weilte 1471 und 1472 als Podestä

in Bologna (Seriedeipodestä, capitani etc., ms. Arch. di State, Bologna).

2) Cf. G. Petraglione, Novelle di An ton francesco Doni, Bergamo

1907, p. 192 f.; viele Belege siehe auch bei v. d. Hagen, op. cit. II, p. LH.
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nach Genua verlegt und wird von einem Genuesen, der in Bologna

studiert, erzählt^).

Nov. 42. Maestro Nicold daMassa medico, dicto portantino^ compra

uno porco, il quäle gli h furato da certi scholari; il medico se ne

lamenia; üpodestd manda la famiglia ad casa de li scholari a cercarlo,

il quäle trovano a lecto, et dettoU essere uno amalato di peste, la

famiglia fugie et il porco a damno del medico da li scholari b golduto

(c. 118 0-120 v).

In Siena bleibt das Studium wegen eines Pestfalles geschlossen, und vier

kecke Studenten sinnen einen Streich aus, um sich die Zeit zu vertreiben. Sie

verfallen darauf, dem Arzt Niccolö da Massa, einem eingebildeten Tropf*), ein

Schwein zu stehlen, das er eben zur Karnevalszeit geschlachtet hat. Der Verdacht

fällt gleich auf sie, und der Podestä lässt sie mehrmals auffordern, das Gestohlene

zurückzugeben; schliesslich schickt er ihnen seine Schergen ins Haus. Der

Pfiffigste von den vieren, ein Kleriker, weiss alle aus der Klemme zu ziehen;

auf seinen Piat legen sie das Schwein ins Bett und geben vor, es sei ein Pest-

kranker unter ihnen. Als einer der Hascher den Kopf zur Türe hineinsteckt

und sieht, wie der Kleriker für den vermummten Kranken Gebete murmelt, fährt

er erschrocken zurück und eilt zum Podestä ; die Studenten kommen aber nach-

geeilt und erzählen alles. Die ganze Signoria muss über den Streich lachen,

und schliesslich dürfen die Schüler das Schwein behalten, da sie vorgeben, sie

hätten es dem Arzt nur geraubt, um seinen Dünkel zu bestrafen,

Agnolo Malavolti^) führt uns mit diesem Possen mitten in das

fröhliclie Leben der Musenjünger Sienas; von den Beteiligten, die er

alle mit Namen nennt, ist Michele d'Arezzo uns bekannt, der wenige

Jahre vorher also noch in Siena geweilt hätte*).

1) m. Piero dal Fiesco, generosissimo Genoese et eximio scholaro . . .

(c. 113 r); er ist uns natürlich unbekannt.

2) . . . maestro Nicolo da Massa, ma per altro dicto el portantino, perehe

andava portante (c. 118 v).

3) Miser Agnolo Malavolta da Siena, huomo de costumi et de eangae gene-

roso, togato di nero damaschino, sedendo in luoco honorevole assai . . . dixe:

Di poi siamo nel colloquio de defonti entrati et de virtü de scholari, io voglio

narrare uno piacevole caso fa giä quatordeci anni in la nostra citä de Siena

sequito, del quäle, come alhora tutto el nostro populo ne hebbe singular solazo,

credo anchora che le vostre Magnificentie ne haverano piacere assai ... (c. 118 r).

— Agnolo ist der Vater der Lucrezia Malavolti, die uns schon eine Anekdote

aus Siena gebracht hat; 1474 versah er in Genua das Amt eines Podestä (cf.

Sestigiani, Famiglie nobili senesi, Arch. di Stato, Siena).

4) . . . Maestro Michele di Cosimo Arretino de li Conti di Palazolo, artista

giovene in quel tempo molto piacevole cognominato el bacica, il quäle, anchora

che al presente sia doctore egregio nel studio de Bologna . . . non se dimen-

tica . . . li dulcissimi eflfecti della sua geutil natura . . . (c. 118 v). — Er er-

scheint seit 1474 im Studium Bolognas, cf. Dallari, Rotuli cit,, vol. I.
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Nov. 43. Uno gentilhomo al Bentivoglio finge esser punfo da uno
aspido sordo; uno medico per giiarirlo li da la medicina, et quella

mostrando il giovene non poter retenere^ la getta nel viso al medico et

poi cum grau solazzo in luoco de la spera Enea li mostra miser lo fondo,

acciö non erra in la rasone de la luna (c. 120

v

—123 v).

Giovanni Bentivoglio ist mit grosser Gesellschaft nach der Villa, die seinen

Namen trägt, geritten und vergnügt sich mit der Jagd. Ein unwissender Arzt,

der mitgekommen ist, macht sich durch seine lächerliche Anmassung verhasst

und soll dafür gefoppt werden. Mitten in der Nacht beginnt ein junger Edelmann
zu schreien und gibt vor, er sei von einer Schlange gebissen worden; gleich

braut ihm der Arzt aus seinen Kräutern einen Trank, den aber der Kranke nur

widerstrebend einnimmt und den er, statt ihn hinunterzuschlucken, ihm ins Gesicht

speit. Als der Arzt behauptet, sein schlimmer Zustand rühre von der Stellung

des Mondes her, verhöhnt ihn der Jüngling zum zweitenmal in grober Weise,

springt auf und gibt ihn dem allgemeinen Gelächter preis.

Der Erzähler, der eben Dach der Porretta gekommen ist, will

wenige Tage vorher selbst mitangesehen haben, wie der aufgeblasene

Doktor vor der übermütigen Jagdgesellschaft lächerlich gemacht wurde ^)

;

der grobe Scherz ist bezeichnend für die Sitten der Zeit und gehört

der Wirklichkeit an, denn die Bolognesen, die sich in der Porretta zu-

sammeDgefunden haben, suchen auf alle Art den Namen des Arztes zu

erraten, finden ihn aber nicht heraus, da der Aldrovandi hartnäckig dar-

über schweigt 2).

1) Zohanne Francesco de li Aldrovandi . .
.,

giovene non meno delle lettere et

de' nostri egregii studii ardente che clarissimo de costumi et de presentia, essendo

la matina de questo giorno al bagno venuto et veduto et giä gustato el piace-

vole diporto del gratioso novellare dixe: . . . Fa giä circa decescpte giorni . . .

ch' el mio Singular siguore m. Zohanne Bentivoglio . . . essende ito cum honarata

et piacevole compagnia de gentilhomini et cavalicri ad uccellare a pernighoni

al ponte Poledrano, cognominato hora iustamente Bentivoglio ... (c. 120 v—121 r).

Als Freund der Dichtkunst und der Studien erwähnt den Aldrovandi auch

Fantuzzi, op. cit. T, 161ff.: „La sna maggiore occupazione erano le lettere, e nel

mezzo ancora delle piü gravi eure, i libri e lo studio gli servivano d' ozio e di

trattenimento . . .", und er nennt einige seiner poetischen Versuche.

Giovan Francesco wurde später als Podestä nach Lucca und nach Florenz

gerufen, trat in den Senat seiner Vaterstadt, wo er auch unter Papst Julius II.

verblieb, und wurde zu verschiedenen Gesandtschaften bestimmt. Von seiner

Kunstfreundlichkeit zeugt, dass er 1491 als Gonfaloniere dafür sorgte, dass das

Grabmal des Königs Enzo restauriert wurde; über seine Begegnung mit dem
jungen Michelangelo siehe J.. Condivi, Vita di Michelangelo Buonarrotti,
Pisa 1823, p. 14f. — Cf. auch Ghirardacci, passim; Guidicini, Reformatori
cit. I, pp. 51, 88.

2) „Veramente, Hercule, Duca glorioso, el narrato accidente fu de tanto

piacere et solazo alla nobilissima compagnia, quanto pochi altri fina a quella

hora recitati, maximamente perch6 erano 11 molti che ardevano sapere il nome
del medico et del giovene, et per questo nominando hör uno hör uno altro,
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Nov. 44. Cerii scholarl furano cainini ; sono trovati da lafamiglia

del podestä. Loro se defendotto, dicendo portare tino morto a seiiellire,

et poi uno di loro in luoco de asino h haüonato (c. 124 r—126 v).

Im Studium von Bologna hat sich ein spanischer Relctor den Studenten

durch seinen Geiz verhasst gemacht; um ihren Groll auszulassen, stehlen sie ihm

in einer Nacht während des Karnevals seine Kapaune und tragen sie in einem

Käfig, den sie mit einem schwarzen Tuch bedeckt haben, fort. Der Polizei

geben sie vor, sie wollten einen Toten bestatten ; dennoch werden sie bald darauf

verfolgt, da ein Hahn auf dem ungewohnten Transport erwacht ist und sie verrät.

Alle können sich in dem Hause eines ihrer Gefährten verbergen; nur der letzte

kommt nicht mehr rechtzeitig hinein und rennt weiter, bis ihm ein Arbeiter,

der zu so später Stunde noch wach ist, Zuflucht gewährt und ihn hinter einem

Esel, der ihm seinen Mühlstein treiben muss, versteckt. Die Sbirren finden ihn

nicht; nur muss er einige Schläge aushalten, die dem Esel gelten und aus Versehen

ihn selbst treffen.

Am schmutzigen Donnerstag wird der Rektor zum Essen geladen und erfährt

an der Tafel die ganze Schelmerei. Er muss sich zufrieden geben, denn alle

halten ihm seinen Geiz vor; fortan erweist er sich treigebiger.

Ein StudeDtenstreieh, der iu deu Mauern der alten Universitätsstadt

verübt wurde! Sabadino beschreibt uns sogar die Strassen, die die

Bande auf ihrer nächtlichen Flucht durcheilt hat. — Als Erzähler tritt

ein würdiger Kanonikus auf^).

Nov. 45. Uno contadino piacevol de inverno fa levare la rnoglie

che vada seco ; lassala fuori de casa, et lei non potendo entrare in quella

finge inpicarse per la gola. II marito corre per aiutarla; lei entra in

casa et lui restando fuori non gli vuole aprire, se non diventa prima
cicogna (c. 127r—128 v).

Infolge eines häuslichen Zwistes schliesst der Dudelsackbläser Giacomo
Barisella seine Ehehälfte in einer Winteruacht vor die Haustüre. Sie droht, sich

aufzuhängen, und als dies nichts fruchtet, holt sie ein Schaf aus dem Stall und
hängt es an eine Leiter. Der Mann eilt erschrocken hinaus, als er das Gebrüll

vernimmt, wird aber seinerseits ausgeschlossen und nicht wieder eingelassen, bis

er sich zähneklappernd in die Zunge beisst.

Einen alten Stoff, der schon im Orient vorkommt und nachher iu

et talvolta acostandose al segno, il discreto narratore volse mai per nieute mani-
festare ne contirmare alcuno, si che anchora la tua ducal Excellentia, siguor mio
charo, nol puö per me sapere (c. 123 v—124 r).

1) m. Bartholomeo di Banci, famiglia de sanetitä illustrata per opre della

diva Juliana che fu della Bancia natione, canonico constituito nel templo di colui

che per sua gloriosa iutercessione negli anni . . . quatrocento viveute Celestino

primo pontifico sancto cum auctoritä de tutta la christiana republica face la

nostra inclyta citate secundo la theodosica scriptura . . . matre delli studii creare,

se levö im piedi como doctore discreto et humano che ^ et dixe . . . (c. 124 r).

— Ihn erwähnt Alidosi, Li dottori bolognesi di legge cit., als Kanonikus
in S. Petronio.
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den verschiedeusteu Versionen wieder erscheint^), hat Sabadino ganz

umgestaltet. In allen bekannten Fassiingen gibt die Frau vor, sich in

einen Brunnen zu stürzen und wirft statt dessen einen Stein hinein,

während die Porrettane einzig dies Motiv verändern. Auch in der un-

saubern Einleitung und im Schluss weicht unsere Anekdote von der

Tradition ab und lässt sich nicht als Glied einer langen Kette be-

trachten.

Giacomo Magnani wird 1464 als Gonfalonier aufgeführt^) ; bekannter

in der Lokalliteratur Bolognas ist sein Sohn Andrea, der dem Grafen

Andrea beim Tode seines Sohnes ein Sonett widmete, von Polizian nicht

wenig geschätzt wurde und auch die Hochzeit des Annibale Bentivoglio

mit seinen Versen verherrlichte, die dann Arienti im Hymeneo wieder-

gab 3).

Nov. 46. V abhate de Sancfo Proculo, mangiando cum li soi mo-

naci lasagne, se scotta la bocha, dove V uno de V cdtro se trova ingannato

(c. 129r-130v).

Infolge einer Pest, die in Bologna wütet, wird das Kloster S. Procolo ganz

entvölkert, und nur drei Mönche, darunter der Abt, bleiben verschont. An einem

Freitag bereitet ihnen der Koch „lasagne" (eine Art Nudeln); der liebliche Duft

steigt dem Abt so sehr in die Nase, dass er gleich den Mund vollnimmt und sich

an der heissen Speise so sehr verbrennt, dass ihm die Tränen in die Augen treten.

Auf die Frage eines Mitbruders, was ihn betrübe, redet er sich aus, es sei ihm

eben eingefallen, dass zu andern Zeiten, wann sie „lasagne" assen, die Tische

des Refektoriums alle besetzt waren ; dass nur sie zurückgeblieben seien, habe ihn

sehr gerührt. — Dem zweiten begegnet dasselbe Missgeschick, und er findet

dieselbe Ausrede; der dritte aber ist ehrlicher und sagt, er weine, weil Gott

die guten Brüder hinweggenommen und die scLlechten hier gelassen habe, wo
einer den andern verrate. Voll Zorn schhägt er mit der geballten Faust in die

Platte, so dass dem Abt alle „lasagne" ins Gesicht fliegen; als der Koch für

Ersatz des leckern Gerichtes sorgt, ist die Eintracht bald wiederhergestellt.

Das komische Intermezzo im Kloster soll sich während der Pest

von 1388 ereignet haben; da damals kein Abt Dionysio Passiboveri

lebte, erkennen wir um so sicherer, dass wir einen traditionellen Schwank

vor uns haben*). Di Francia vermutete es bereits, als er bei der

1) Sehr viele Varianten gibt z. B. D' Ävcona, II libro ^ei sette savi

di Roma, Pisa 1864, p. 112 f., an. Sabadino mag vielleicht wieder aus

Boccaccio, Dek. VII, 4, die Idee zu seiner Anekdote gezogen haben.

2) . . . uno dilecto consobrino del conte, nostro citadino, nomiuato Jacobe

di Magnani, di famiglia et di costumi claro et piacevole molto et morale non

poco veramente et perstringendo il dire de assai laude degno . . . (c. 127 r).

— Cf. Dolfi, op. cit. p. 481.

3) Über Andrea cf. Fantuzsi, op. cit. V, 115. L. Frati, I Bentivoglio
nella poesia contemporanea, in Giorn. stör. lett. ital., 45, p. 9.

4) Nel mille CCCLXXX Otto . . . la nostra abbatia de Sancto Proculo . .

.

havendo uno reverendo abbate della famiglia di Passipoveri . . . nominato m.
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41. Novelle Succhettis eine entfernte Aliuliclikeit mit unserer Erzählung

herausfand^); sein Vergleich ist aber etwas weit hergeholt, und unsere

Erzählung musste in der zweiten Hälfte des Quattrocento auch in der

Toskana in einer Voikstradition leben, die sich mit der Version der

Porrettane fast deckt; Luigi Pulci hat sie in zwei witzige^ leichte Ok-

taven seines Morgante eingeflochten^j:

Rispose Orlando: „Noi sarem que' frati.

Che mangiando il niigliaccio, 1' im si cosse;

L' altro gli vide gli ocehi imbambolati,

E domandü quel che la cagion fosse;

Colui rispose: „Koi siän qui restati

A mensa, e gli altri sono or per le fosse,

Ch6 trentatre giä fumo, e tu lo sai

Quand' io vi penso, io piango sempie mal,"

Quell' altro, che vedea che lo 'ngannava,

Finse di pianger, mostrando dolore;

E disse a quel che di ciö domandava:

„E anco io piango, anzi mi scoppia il core,

Che noi siän due restati"; e sospirava,

Et b giä 1' uno all' altro traditore

:

Cosi mi par che facciän noi, Rinaldo;

Ch6 noi di' tu che '1 migliaccio era caldo?

Dass die „lasagne" südlich des Apennins zum „migliaccio" (eine

Art Kastanienkuchen) werden, wird uns nicht verwundern; noch heute

wird der „migliaccio" auf den Strassen von Florenz feilgeboten, während
„lasagne" das Lieblingsgericht der Bolognesen bilden.

Die Novelle wird von Gregorio Roverbella vorgetragen, den Graf

Andrea auffordert, auch an der Unterhaltung teilzunehmen^); er nimmt,

Don Dionysio cum alquanti monaci . . . (c. 129 v). — In den Dokumenten des Klosters

S. Procolo wird 1385 und 1389 als Abt ein frater Johannes angeführt (Ar eh.

di Stato, Bologna).

1) Op. cit. p. 126.

2) c. XVI, 42—43, ed. Volpi, 1900, vol. II. — Dass Arienti den Morgante

schon gekannt hat, ist ziemlich ausgeschlossen; 1478 wünschte ihn Ercole d' Este

zu besitzen (cf. Volpi, Vorrede zu seiner Ausgabe), und früher wird er auch

nicht nach Bologna gekommen sein.

3) . . . il conte se volse ad Gregorio Roverbella, nostro optimo citadino,

huomo prudente, mansueto et circunspecto molto et delli studii de eloquentia

egregiamente imbuto, como mostrano i gran volumi delli suoi versi vulgari, li

quali son stati et sono in tanto fiore che fu volta che Alexandro Sphorza, illustre

imperatore de armati et optimo ceiisore delli facundi studii, et Domenico Malatesta,

moralissimo et candido principe, ne feceno tanto stima che d' altro che de quilli

pareva non potessono parlare et a la sua virtü premii constituirno che anchora

de quilli ne vive honoratamente, dixe: Perche non rompeti si longo silentio,

ser Gregorio nostro, che sopra ogni altro facetissimo et morale essere solevati?
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wie Cesare Nappi, seine Stelle unter den kleinen Hofpoeten der Benti-

voglio ein und war besonders dem Grafen Andrea ergeben, dem er ein

Kapitel in Terzinen widmete^).

Nov. 47. El prete da Russi^ agro holognese, fa uno capo de ocha

in luoco de sancta reliquia baciare a certe citadine et ad altre rmticana

gente, dove ^ accusato al vescovo, et pol cum idonea sciisa et cum picol

dono d liberato (c. 131r—135 r).

Eine bolognesische Familie, die sich aufs Land in ihre Villa begeben hat, wird

oft vom Pfarrer von Russi, dem stets zu Spässen bereiten Don Agostino, besucht

;

er liebt es, mit den Frauen herumzustreiten und wird von ihnen dafür auch

öfters geneckt. Er droht, ihnen einst einen schlimmen Streich zu spielen, und

bald findet er die Gelegenheit dazu. In einem Almosensammler für ein Hospital,

der im ganzen Dorf unbekannt ist, ersieht er den richtigen Mann, um seinen

Plan auszuführen; er läßt Freitags und Samstags alle Glocken läuten und erklärt

den Leuten, ein Pilger aus Jerusalem sei angekommen, von dem sie Wunder-

dinge hören würden. Am Sonntag hat die Neugierde richtig alle in die Kirche

geführt, und in seiner Predigt erzählt Don Agostino eine fabelhafte Geschichte

von einer Reliquie des heiligen Pankratius, die der Pilger im Morgenland mit

grosser Mühe erworben habe ; seine Zuhörer müssen nachher zu dem Kästchen treten,

das ein Stück des Schädels des Heiligen birgt, und es küssen (in Wirklichkeit sind

es Knochen einer Gans, die der Pfarrer einst bei seinen Freunden verzehrt hat).

Die Bologneserinnen, die den Betrug ahnen, müssen dennoch dem Beispiel

der Bauern folgen, um keinen Anstoss zu erregen. Sie erklären sich aber nicht

für besiegt, und um sich an dem Verwegenen zu rächen, erzählen sie überall,

wie die schönen Reliquien falsch seien. Die Bauern klagen beim Bischof, und

Don Agostino muss trotz aller Ausreden zur Strafe fasteu,worüber er untröstlich ist.

Erzählungen über solche Betrügereien sind Gemeingut der damaligen

Literatur; wir erinnern uns sofort der berühmten Novelle Boccaccios

von Frate Cipolla, die auch Masuccio inspiriert hat •^) und der Arienti ein

Pendant zur Seite setzen wollte, das sich in der bolognesischen Land-

schaft abspielt. Er hat sich aber, wie gewöhnlich, nur in der allge-

meinen Idee von seinem Vorbild leiten lassen, und die beiden Versionen

werden von keinen engern Fäden zusammengehalten. Don Agostino

hat seinen Plan wohl ausgesonnen und muss zu keiner Ausrede die

Zuflucht nehmen, wie Frate Cipolla, da ihm seine Reliquien nicht ver-

tauscht werden, und in seinem Schluss leistet Sabadino der beleidigten

Moral Gentige, indem er seinen Pfarrer bestrafen lässt^)

... (c. 128v— 129r). Die vollständige Biographie Roverbellas bringt L. Frati,

Rimatori bolognesi cit., p, 139 ff.

1) Bei Frati, 1. cit., abgedruckt.

2) Ed. cit., Nov. 4.

3) Das lange Verhör, zu dem er sich bequemen muss, erfolgt vor Giovanni

Poggio, den Arienti auf diese Weise in seine traditionelle Erzählung einführt,

um ihr mehr geschichtliches Ansehen zu geben j Poggio wurde 1447 auf den
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Den Schwank bericlitet der angeseheue Rechtsgelehrte Bernardo

Sassoüi, ein ergebener Anhänger der Bentivoglio, der wenige Jahre

vorher die Ritterwürde von Giovanni 11. erhalten hatte 0.

Nov. 48. El signor de Carpi se fa condure una giovene amata da

Uli per uno suo camariero^ il quäle prima del signore prende piacere

cum lei, et poi cum sua vergogna in premio del fallo la prende contra

sua voglia per moglie (c. 135 v— 137 r).

Für diese unbedeutende Novelle, die ein Freund Sabadinos erzählt 2)

— Alberto Pio, Herr von Carpi, zwingt einen seiner Diener, der ihm

die Geliebte zuführen muss und vor ihm ihre Gunst erhält, sie zu hei-

raten — lassen sich kaum Vergleiche herbeiziehen: andere Versionen^),

in denen eher die ünerfahrenheit korrumpiert wird und wo der mora-

lische Schluss Arientis fehlt, stehen zu weit entfernt von unserem

Thema.

Nov. 49. Fabio Mezovillano da Bologna b trovato cum la moglie

de Ambrosino mercatante milanese, de che cum laude de la donna Ambro-

sino resta contento et sensa suspecto (c. 137 v—139 r).

Auch dies Geschichtchen steht kaum im Zusammenhang mit der

Tradition (Ambrosino hat seine Frau bei einem Stelldichein überrascht,

und der Buhle, der ihm mit einem Messer in der Hand entgegentritt,

macht ihm weis, dass er sie vergeblich bedroht und dass sie ihre Ehre

unbefleckt bewahrt habe). Es ruft uns das Fabliau „Du clerc qui fu

Bischofssitz von Bologna erhoben und starb, allgemein beliebt, in demselben

Jahre (cf. GMrardacci, III, a. 1447).

1) . . . m. Bernardo Sassuno, iurisconsulto peritissimo et dal nostro excelso

m. Zohanne Bentivoglio, inclyto patricio et senatore, cavaliero bonoratamente

creato et . . . nel numero senatorio posto et al conte per vieinanza et lunga

consuetudine de fraterno amore coniuncto (c. 131 r). Er wurde von dem Benti-

voglio zu verschiedenen Gesandtschaften bestimmt und 1478 mit andern Edelleuten

nach Ferrara geschickt, um die Unterhandlungen über die Verlobung Annibales

mit Lucrezia d'Este zu führen. Seit 1472 sass er im Senat, und von 1473 an

erscheint er als Lektor im Studium, welche Stelle er bis zu seinem Tode (1483)

einnimmt. Cf. GMrardacci, III, a. 1472—83, passim. Guidicini, Reformator!

cit. I, 60. Dallari, Carteggio cit., nr. 24 und 224; Rotuli cit.

2) . . . Leonello di Cavallarini, famiglia egregia et officiosa in Modena . . .,

persona molto costumata et di grata et laudevole conversatione, a mi per debito

et per amore fine a teneri anni in la sua paterna casa non poco coniuncto et

compatre del nostro magnifico conte... divenuto (c. 135 r). Von ihm sind kaum

weitere Notizen zu finden; 1500 verfasst er sein Testament (Arch. notarile,

Modena, Memoriali, a. 1500. [64]).

3) Eine Fazezie Poggios, die 149., dann die 8. Novelle von Des Furiers;

cf. Toldo, Contributo cit. p. 95.

Romanischa Forschungen XXVI. 49
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repus derifere l'escrin"^), ferner Boccaccios Novelle von Madonna Isa-

bella (Dek. Vn, 6) in Erinnerung, ohne aber in direkter Beziehung zu

ihnen zu stehen; vielleicht hat Arienti mit einem einzelnen Zug an

Boccaccio gedacht, bei dem Lambertuccio ebenfalls mit entblösstem Messer

aus dem Hause der Geliebten tritt 2).

Nov. 50. L(t volpe dice al gallo facia sembiante de dormire, quando

vorä le galline di vicini rubare, et il gallo h contento per salvare le sue,

et pol. V uno mganna V altro (c. 139v—140v).

Um weitere Kommentare zur vorhergehenden Novelle zu verhüten,

fordern die Damen der Gesellschaft den jungen Sohn des Grafen Andrea

auf, auch etwas zu erzählen 3); nachdem er sich lang gesträubt und

darauf vergeblich eine Geschichte aus Ovid und eine äsopische Fabel,

auch eine Episode aus dem romantischen Ritterepos vorgeschlagen hat,

bringt er ein Ammenmärchen, das er in frühester Kindheit gehört

haben will.

Die Wünsche, die die Gesellschaft nachher dem Grafen für die Zu-

kunft seines Sohnes ausspricht*), sollten sich nicht erfüllen, denn Ulisse

starb 1489 noch in jugendlichem Alter 5).

1) Montaiglon-Bai/naud, Recueil cit. IV, p. 47 ff,

2) Den Erzähler ( . . . uno belle giovene et morigerato et a mi de affinitä

coniuncto, il nome del quäle 6 Tydeo Mezovillauo, persona liberale .. . C.137v)

kennen wir nicht näher; in den Stammtafeln Carrati (Bibl. Comuuale, Bologna)
erscheint ein Taddeo Mezzovillani, der mit ihm wohl identisch ist.

3) Sopra questo caso, signor mio benigno, assai dolce parole forono usate

dalla generosa compagnia, dicendo che'l mcreatante fu de uua bona mestura a

non cercare piü aflfanni, et volendo alcuui di piü piacevoli de la brigata temptare

le gratiose donne per le infincte lachryme de la moglie del cornuto Ambrosino,

epse intendendo voltarse la vela al suo porto per reseccare tal pensiero cum

dolce riso se volsero ad Ulyxe Bentivoglio, imico et caro figluol maschio del

conte che anchora non era uscito degli anni della pueritia, fanciullo de optima

indole, d'eximii costumi, de clavo ingegno ... et dixeuo: Bello figluolo, non voi

anchora tu dire qualche cosa? . . . (c. 139 r).

4) [la compagnia] a laude del fanciullo cum molte parole distendendose ne

fecerono grandissima festa al patre et a la matre, pregando Dio glielo conservasse

sano e lieto longo tempo (c. 140 v).

5) Sabadino schreibt in zwei Briefen an Benedetto Dei über seine Krankheit

(10. Oktober 1488, 1. Juli 1489, ed. Roediger cit.), und am 11. Dezember 1489

teilt er ihm mit: lo non ve scriverö de li grau affanni habiamo per la morte

del nobilissimo conte [Ulisse] di Bentivoglii . . . Veramente, Benedetto mio, la

morte de questo giovene 6 doluta a tutta questa citä (ed. Zannoni, in Rendiconti
dell'Accad. dei Lincei, 1891, p. 417, n. 1). — Kaum dreiJahre vorherhatte

Ulisse noch an dem glänzenden Turnier teilgenommen, das bei der Hochzeit

Annibales die Bewunderung von ganz Bologna erregte; Arienti lässt ihn im

Hymeneo (c. 64 v) im Gefolge des Gasparo Sanseverino in die Bahn reiten.
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NOY. 51. Miser Lancilotto, cavaliero berfano, mena ad casasuaper

dimestichezza Sylvano de Alexandria; lui volendoviolare lamoglie, quella

jjol a confiisione de Sylvano moralmente e vestita megia di brochato d' oro

et megia de panno rustichale (c. 141r—143r),

Messer Lancilotto, ein bretonischer Edelmann, hat einen Kaufmann aus

Alessandria zum Freund gewonnen und führt ihn öfters in sein Haus. Als er

bemerkt, dass sein Gast in Liebe zu seiner Frau entbrannt ist, will er ihn auf

die Probe stellen; er lässt die beiden einmal allein und versteckt sich auf dem

Dachboden, um sie durch eine Öffnung beobachten zu können. Sylvano erklärt

seine Leidenschaft der Gemahlin des Eitters, umarmt und küsst sie, wird aber

von ihr zurückgewiesen und ob des Missbrauchs der Freundschaft hart gescholten.

— Bei dem nächsten Fest am Hofe des Herzogs muss sie auf Befehl ihres Mannes,

der alles mit angesehen, in einer Kleidung erscheinen, deren obere Hälfte bis

zum Gürtel aus rohem Tuch, im übrigen aus Goldbrokat besteht. Bald gibt auch

Lancilotto die Erklärung des sonderbaren Anzuges: die Hälfte ihres Körpers,

die der Kaufmann nicht in Ehren gehalten, habe er mit grobem Stoff, die andere

dagegen köstlich gekleidet. Darauf will er den Treulosen vor aller Augen er-

dolchen, wird aber daran von den Umstehenden gehindert. Sylvano muss mit

Schimpf und Schande den Hof verlassen, und der Ritter erhält den guten Rat,

vorsichtiger bei der Auswahl seiner Freunde zu seinM.

Ein Student aus der Bretagne, den unser Novellist zu seinen Freunden

zählt^), bringt diese Erzählung- aus seiner Heimat vor; sie gibt sieb in

dem Zug von der sonderbaren Kleidung als Variante der folgenden

Novelle zu erkennen.

Not. 52. Gallante, per giiignere la moglie in adulterio, se asconde

sotto el lecto ; sente uno delli signori de Verona darse piacere cum lei

et non ardisse mostrarse, la quäle cosa mostra poi per vestire la moglie

de strane veste, dove el signore se leva da V impresa et dona iina bella vesta

de brocato d^ oro a la donna^ e Gallante resta confento (c. 143 v—146 v).

Gallante, ein Edelmann am Hofe von Verona, argwöhnt, dass seine Frau

in einem Liebesverhältnis mit seinem Herrn stehe und will sich Gewissheit darüber

verschaffen. Er geht angeblich eines Tages fort und versteckt sich statt dessen

1) ... et seguireti el nostro britano proverbio che dice:

Quant ie ne congnoy le nouel amy
Souuente foys il cout a my,

che significa in vostra lingua:

Non cognoscendo bene l'amico novo

A le volte cum damnö amaro el provo. (c. 143 r.)

2) m. Francesco de Arcigna di Bertagna, studente in legie nel nostro studio

bolognese, huomo de natione, de aspecto et virtü nobile et di commendatione

degno assai et mio carissimo compatre . . . (c. 141 r). — Er lässt sich nicht

weiter nachweisen, wird aber wohl damals in Bologna studiert haben, da Sabadino

bei der Unterhaltung in der Porretta immer Personen aus seiner Umgebung auf-

treten lässt.

49*
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iL seiner Kammer unter dem Bett-, so wird er, da der Herr richtig gekommen

ist, zum unfreiwilligen Zeugen eines wenig erbaulichen Gespräches: Helena er-

klärt, ganz dem Geliebten angehören zu wollen und behält Gallante nur einen

Teil ihres Körpers vor. — Der betrogene Ehemann, der nach dem Stelldichein

wieder hervorkriecht, will die Treulose nicht töten, falls sie verspricht, immer

zu tun, was er gebiete. Beim nächsten Fest führt er sie in ein grobes Gewand
gekleidet an den Hof, in das er nur hinten hat ein Stück Goldbrokat einsetzen

lassen mit der Umschrift „benemerito". Der Herr fragt verwundert, was dies

zu bedeuten habe, und erhält von Gallante die entsprechende Antwort^); er

versteht sofort die Anspielung und schenkt der Frau ein schönes Gewand, damit

sie auf das Fest zurückkehren kann; in Zukunft lässt er sie unbehelligt. — Die

Schöne freut sich ihres neuen Kleides nicht lange, denn sie stirbt bald darauf,

wohl vergiftet von ihrem Mann, der seine Schande nicht ertragen kann.

Der Ritter Autouio Paltroni, der sich, bevor er beginnt, noch ent-

schuldigt, mau solle nicht etwa eine schlechte Meinung von ihm be-

kommen, will sein lizenziöses Geschichtchen in Belriguardo, dem Lust-

schloss des Herzogs Borso, bei einer Unterhaltung mit einigen Edelleuten

gehört haben 2). Die Anekdote, in der er einen Verwandten des be-

rühmten Mastino della Scala auftreten lässt, hat schon eine lange

Tradition für sich aufzuweisen: Ser Giovanni Fioreutino berichtet etwas

ganz Ähnliches in seinem „Pecorone" (VII, 1). (Er knüpft daran noch

ein zweites Motiv: Der Liebhaber wird erschlagen, und die Frau muss

1) Signor mio, se io ho vestito mia moglie a questa fogia, el m'6 piaciuto

fare cossi per vestire le carne mie et quelle me sono reservate a mio modo.

Se la vosta Signoria ha altro vedere, vesta le sue al suo modo et corae li piace,

ch6 le mie voglio vestire al mio (c. 146 r).

2) . . . uno nostro honorevole citadino, di robba et di presentia richissimo

et de bellissimi et costumati figluoli fecundo, nominato m. Antonio di Paltroni,

cavaliero ducale, vicino caro del conte, cum lieta ciera et ridente bocha come sempre

h de sua natura et de libero rasonare dixe . . . Non vorei, magnifico conte

mio magiore observando et vui degni gentilhomini, che queste bellissime donne

de quelle che da me serä al preseute exposto pigliasseno alcuno male concepto

delli facti mei, el quäle sempre studiai alla gloria et fama loro, come de quelle

ch'io ho sempre amate et havute care come la propria mia anima . . . Et perö

. . . dico che quando la gloriosa et dolcc memoria de Borso, marchese estense,

di Ferrara primo duce, . . . ne l'ordine equestre me hebbe ascripto, retrovandomi

a Belriguardo, palazzo degno, doppo alcune feste et piacevoli rasonamenti al

conspccto de sua Excellentia da alcuni generosi gentilhomini facte et recitati,

intesi dire che '1 fu uno de quilli della Scala, giä signori de Verona, il quäle

credo fusse fratello o figlio de m. Mastino, se ben me ricordo, che prendendo

amoroso piacere cum una bellissima donna . . . (c. 143 r u. v).

Über den Erzähler schreibt Ghirardacci, op. cit., vol. UI, a. 1459: Nel primo

giorno di gennaio giunge in Bologna Antonio di Jacomo Paltroni, fatto cavaliere

aureato dal duca Borso da Este signore di Ferrara, sende egli stato quivi podestä,

et in Bologna era stimato de'piü ricchi cittadini. — Einer seiner Söhne dient

als Page der Lucrezia d'Este, als sie in Bologna einzieht (cf. Hymeneo, c. 22v5

Ghirardacci, III, p. 458, a. 1487).
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noch mehrere Nächte an seinen Leichnam angebunden verbringen').

Die Erzählung, die also in Italien schon am Ende des Trecento leben

musste, hat La Säle wieder aufgenommen (in der 49. seiner Cent nou-

veiles nouveiles, „le cul d'escarlate" betitelt); bei ihm jagt der Ehe-

mann am Schlüsse die Frau aus dem Hause 2).

Sabadino hat wiederum die mündliche Tradition benutzt; bei ihm

ist das Gespräch zwischen den Liebenden am ausführlichsten geworden,

witziger, aber auch lizenziöser als in andern Versionen 3).

Die vorhergehende Novelle von Messer Lancilotto können wir

jetzt als eine selbständige Bearbeitung unseres Themas auffassen, die

wir Sabadino allein zuschreiben dürfen; wenigstens findet sie sich

nirgends anderswo.

Nov. 53. Dui nobilissimi amanii milanesi, non potendo havere gratia

dalle loro dame, li poneno alle brazze chiavature thedesche. Le dame
dolorose cum virtü delle sue porole et cum laude delli amanti se defen-

dono et monache de sancta Chaterina diventano (c. 147r— 149 v).

Francesco Casati, Sekretär des Herzogs von Ferrara, befreundet sich in

Mailand mit einem jungen Edelmann. Zusammen verlieben sie sich in zwei

Schwestern und treffen mit ihnen oft unter ihrem Fenster zusammen, ohne aber

einen weitern Beweis ihrer Liebe von ihnen zu erhalten; immer von neuem
werden sie auf ein Stelldichein vertröstet. Erzürnt wollen sie sich eines Abends

den Eingang erzwingen, indem sie den Mädchen, als sie vertraulich mit ihnen

plaudern, die Arme zusammenfesseln und sie nicht befreien, bevor sie versprochen

haben, ihrem Wunsche nachzukommen. Als sie ins Haus treten, erklären ihnen

aber ihre Geliebten, sie hätten in ihrer Angst gelobt, ins Kloster zu treten; die

beiden Freunde ziehen sich daraufhin zurück und lassen sie unbehelligt, und
die Mädchen führen ihr Gelübde gleich aus.

Für die Geschichte, die der Arzt Niccolö Bonetti*) von Francesco

1) Cf. darüber M.Landau, Beiträge zur Geschichte der italie-

nischen Novelle, 1875, p. 36, und die dort zitierte Literatur.

2) Es ist überflüssig, Malespini noch besonders zu erwähnen, da er die

Novelle La Sales einfach übersetzt hat.

3) Ein Fabliau, das ein solches Gespräch bringt (Montaiglon-Baynaud, V,

166 ff.), dürfen wir auch übergehen, da es das Hauptmotiv der sonderbaren

Kleidung nicht enthält; cf. darüber, wie über die ganze Novelle, E.Gorra, Studi
di critica letteraria, 1896, p.219f.; P. Toldo, Contributo cit., pp. IX und

21 f. — Dass Tokio unsere Erzählung anlässlich der 4. Novelle La Sales, etwas

gesucht, anführt (op. cit. p. 13), haben wir schon oben (bei Nov. 36) erwähnt.

4) . . . uno physico prestante et delli humani studii eruditissimo, nominato

maestro Nicoiao, nato de macstro Baviera Bonetto, unico Hyppochrate nelli nostri

tempi, homo de generosi costumi, d'ingegno excellente, d'animo grande et de

vita casta et munda et ultimamente degno figluolo de tanto padre dixe . . .

trovandome l'anno passato a Roma . . . me accade uno giorno per certa necessitä

parlare cum Francesco Casati, ducale secretarlo . . . el quäle a certo proposito

me dixe . . . (c. 146 v—147 r).
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Casati selbst gehört haben will, lassen sich keine weitern Vergleichs-

punkte mit andern Novellisten herausfindeu ; dass sie sich ereignet habe,

ist wenig wahrscheinlich, besonders da zuletzt von einem Votivbild die

Rede ist, das die beiden Mädchen hätten malen lassen^): die ganze

Novelle könnte geschrieben sein, um ein solches Bild zu erklären.

Nov. 54. Dui caval/'eri romani combatteno ima donna 2^er haverla

per moglie, Tutti dui restano invicti, et poi da la domia gli t imposto

che chi de loro magiore liberalitä cum segno de amore verso lei userä^

quello serä el suo mariio, et mentre se disputa la grandezza della libe-

ralitä, la donna more cum gran dolore de' cavalieri, et loro poi pigliano

per moglie due figliiole del conte de Cayacia (c. 150r—156v).

Eine Dame aus dem Geschlecht der Sanseverino schlägt zwei römischen

Rittern, Publio Orsini und Gneo Colonna, die um ihre Hand werben, vor, ihre

Ansprüche unter sich durch einen Zweikampf im Turnier zu entscheiden. Da
sie an Stärke gleich sind und der Kampf erfolglos verläuft, will sie dem angehören,

der den andern an Freigebigkeit übertrifft. Der reiche Orsini schenkt ihr darauf

alle seine Güter, sein Gegner aber seine eigene Person, indem er sie über sein

Leben verfügen lässt. — Die Entscheidung der Richter, die zu urteilen berufen

sind, zieht sich lange hinaus, und unterdessen stirbt die Dame aus Gram. —
Graf Hermes von Caiazzo vermählt die Ritter darauf mit seinen Töchtern.

Der Coudottiere Gasparo Sanseverino 2) bringt statt einer Novelle

die minuziöse Beschreibung eines Turniers, das in seiner Heimat zu

Caiazzo zur Zeit eines seiner Vorfahren, des Grafen Hermes, ausge-

Niccolö erseheint 1468—81 im Studium von Bologna (cf. Dallari, Rotuli

cit.); sein Vater, Baviera Bonetti (cf. id., a. 1438—80) wird von Alidosi (Li dottori

bolognesi di teologia, filosofia, medicina e d'arti liberali, Bologna

1623, p. 29) als „dottore famoso" gerühmt und als Verfasser medizinischer Traktate

genannt („Ha in stampa consegli medicinali et trattati mirabili contro la peste").

1) . . . se fecerono monache de Sancta Chaterina, facendo pingere nella

sua chiesia a Milano, come anchora se puö vedere, doe belle figure de damiselle

cum le chiavature alle mano genuflexe denanti alla imagine della diva Chaterina

(c. 149 V).

2) . . . uno gentilissimo et valoroso cavaliero et in arme quanto altro della

sua etate strenuo, nominato m. Gasparo, figluolo del vero Marte Roberto Sanse-

verino, de Cayacia magnanimo conte . . . (c. 149 v). Er ist einer der Jüngern

Söhne des bekannten Roberto Sanseverino, zubenannt „Fracasso" (cf. Scipione

Ammirati, Delle famlglie nobili napoletane, Firenze 1580, p. 23), und er

konnte sich damals in Bologna befinden, wie sein Vater (Ghiraidacci, III, 417,

a. 1474) ; später treffen wir ihn wieder dort, als er an den Festen bei der Hoch-

zeit Annibales teilnahm, und Sabadino beschreibt das Aufsehen, das sein Einritt

in die Schranken des Turniers erregt: „. . . ultimamente giunse il signor Frachasso,

m. Gasparo Sanseverino, la cui voce intesa subito homini et donne, picoli et

grandi se levarono, chi cum la persona, chi cum gli occhii et chi cum la mente

per vederlo per la sua gran fama militare" (Hymeneo, c 63 v).,



Giovauni Sabadino degli Arienti und seine Porrcttane 763

fochten wurde, und er schildert vor allem den Einzug der Ritter in

die Arena aufs eingehendste. — Solche Aufzählungen von Waffen und

Ausrüstungen waren Sabadino geläufig, da er ja schon im Torneo

und später im Hymeneo solche Feste zu schildern unternahm, und

mitten unter seinen Novellen darf ein Turnier nicht fehlen. Es handelt

sich, wie schon die klassischen Namen erraten lassen, um eine reine

Erfindung, und sie muss Arienti nur den Vorwand bieten, seine Gesell-

schaft nachher über den Edelmut der beiden Ritter diskutieren zu

lassen.

Nov. 55. Guiducio Azzoguidi^ sforzato d* amore, se veste conie una

donna jjregna, et sotto specie de volerse confessare prima parturisca in-

ganna el prete de Bagnarola et cum la nepote dolcemente iace

(c. 158 V—Wir).
In die Nichte des Pfarrers von Bagnarola verliebt sich ein junger Bolognese,

Guidnzzo Azzoguidi, und er geht oft an ihrem Hause vorbei, ohne etwas zu er-

reichen, da sie unter strenger Aufsicht gehalten wird. Schliesslich erbittet er

sich von einer Bekannten weibliche Kleidung und geht so vermummt spät abends

zum Hause des Pfarrers; dort bittet er um Obdach, indem er vorgibt, die

schwangere Frau zu sein, der die Kleider angehören; sie wünsche vor ihrer

Niederkunft noch zu beichten. Don Philippo will sie über die Nacht nicht

fortschicken und lässt sie ins Schlafgemach seiner Nichte treten. — Ihr gibt

sich Guidnzzo zu erkennen; ihre Hilferufe werden nicht beachtet, da sie der

Pfarrer missversteht und glaubt, die Frau habe geboren^). Wie er aber am
Morgen sich von seinem Irrtum überzeugen muss, will er jeden Skandal vermeiden

und verheiratet das Mädchen bald darauf mit Guiduzzo.

Wir haben wiederum ein traditionelles Motiv vor uns; ohne weiter

auf zwei Versionen bei Masuccio (12. Novelle) und Firenzuola (2. No-

velle) einzugehen, da sie sich nur zum Teil hierher bringen lassen
2)^

mag es genügen, auf Sacchettis Erzählung von Ser Tinaccio hinzu-

weisen (Novelle 28), der seiner Tochter dieselbe dumme Antwort gibt,

als sie von ihrem Liebhaber in derselben Verkleidung überrascht um
Hilfe ruft; bei Sacchetti setzt sich dagegen das Mädchen rasch mit dem
Geliebten ins Einverständnis und heuchelt am folgenden Morgen, die

Frau habe gleich wieder das Haus verlassen, während Arienti seine

Novelle zur Befriedigung der Moral mit einer Heirat enden lässt. Trotz

der vielen Ähnlichkeiten werden wir nicht direkten Eiufluss des Floren-

tiners annehmen, da sein „Trecentouovelle" im Zeitalter des Humanis-

mus kaum bekannt war; die Vermittlung des Stoffes hat wiederum die

1) . . . „lo dico, meser, che 1' e maschio" — et lui respondeva: „lo te ho

bene intesa; aiutela pur in quello che poi che '1 serä el ben venuto, et ponore-

moli nome Pietro ad honore de questa chiesia" (c. 160 r).

2) Cf. Pitre, Fiabe cit. III, 293 ff. Di Francia, op. cit. p. 177. Tokio,

Contributo cit., p. 123,
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mündliche Tradition besorgt, die heute noch in Sizilien in etwas ver-

änderter Gestalt fortlebt^).

Arienti läset sein Geschichtchen vom Grafen Andalö Bentivoglio,

dem Neffen Andreas und Sohn der Diana Saliceto, vortragen; er war
wohl eng mit ihm befreundet, und vor seinem Tode ernennt er ihn zu

seinem Testamentsvollstrecker ^).

Nov. 56. Miser Francesco Malacarne dice al cardinale de San

Marco che poi fu papa Paulo secundo che meglio del diavolo haverehbe

el divo Job temptato, et diceli el modo^ per il quäle poi diventa exami-

natore de uno heretico (c. 161r—163 r).

Als der spätere Papst Paul II. noch Kardinal von San Marco war, Hess er

sich immer bei Tisch einen Abschnitt aus der heiligen Schrift vorlesen. Nachdem

er einst die Geschichte des geduldigen Job angehört hat, beginnt er, dessen Stand-

haftigkeit zu rühmen. Francesco Malacarne, ein Spassvogel, der ihm zuhört,

lächelt dabei und entgegnet, als er gefragt wird, er hätte Job besser als der

Teufel zu versuchen gewusst: er hätte ihn in den Dienst seines Herrn, des

Kardinals gestellt. — Alle lachen über seinen Scherz, und der Kirchenfürst trägt

ihm auf. einen Häretiker zu examinieren, da er ein so feiner Kopf sei. Malacarne

geht hin und nimmt den Ketzer ins Verhör; er befragt ihn übar verschiedene

Wunder und findet, dass er ganz orthodox sei^); der Sünder wird darauf ent-

lassen, und sein Inquisitor bringt, als er die Untersuchung erzählt, seinen Herrn

und alle, die davon hören, zum Lachen.

Die beiden Anekdoten über Francesco Malacarne, die ziemlich un-

vermittelt aufeinander folgen, werden sich auf einen Spassmacher am
päpstlichen Hof beziehen, der uns aber nicht weiter bekannt ist.

Bartolommeo Saliceto mag das Geschichtchen in Rom erfahren haben;

als Sekretär des Kardinals Ascanio Sforza weilte er Avohl fast beständig

an der Kurie*).

1) Cf. Bitre, 1. cit.

2) Andalao Bentivoglio, del conte Andrea carissimo nepote, giovene morige-

rato, facundo et predito secundo la sua etate, d' optima virtü ... (c. 158 r).

Über ihn einige Notizen bei Litta, op. cit. (1481 treffen wir ihn als Anzian,

1484 als Podestä in Lucca; er starb 1516). — Sabadinos Testament bei Dallari,

Vita cit., Dok. 20.

3) Über das Wunder der Brotvermehrnng äussert der Gefangene: lo credo

ogni cosa, se li pani erano de mille stara de grano 1' uno et li pessi balene

(c. 162 v).

4) . . . uno nostro ornatissimo et iitterato gentilhomo, di costumi, de aspecto

et de mansuetudine prestante, nominato Bartholomeo Saliceto, eximio sccretario

del Rmo cardinale ungaro et del conte amantissimo attinente, sedente presso a

le venustissime donne, cum gratiosa et dolce maniera dixe: . . . (c. 161 r).

Er muss also schon früh in den Dienst Ascanios getreten sein, spätestens

1478, als die Porrettane geschrieben wurden, und nicht erst, nachdem er dessen

Bruder, dem Ludovico Moro, gedient, wie Fantuzzi (op. cit., VII, 279) behauptet,
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Not. 57. Gabriele dl Eoschiinl da Como, havendo in gioco et lascivie

consumato el suo, se dole de la fortuna et a suo conforto gli h decto

habia pacientia^ perche sono effedi de stelle; a le quäle per dispecto

mostrando el tondo inopinafamente et cum aqua fredda h tutto bagnato,

dove poi, essendo molti anni statofuori de lapatria incognito, cum pietä et

honore da li siioi d recolto et optimo astronomo diventa (c. 164 r—172 r).

Gabriele Rosconi, Graf von Bellinzona, ist durch seine Verschwendung in

Armut geraten und gezwungen worden, seine Heimat zu verlassen. Nach viel-

jährigen Wanderungen, auf denen er sich kümmerlich erhalten hat, gelangt er

nach Bologna und tritt in die Dienste des Refrigerio. Einmal erzählt er ihm sein

Unglück und beklagt sich über das Schicksal; Refrigerio sucht ihn zu trösten

und legt ihm in einer langen Erörterung dar, dass der Einfluss der Sterne

sein Schicksal regiere. Erzürnt darüber, will sich der Diener in sonderbarer

Weise an ihnen rächen und sie verspotten, wird aber dabei mit Wasser begossen.—

Bald darauf findet er seine Söhne in einem Kloster in Bologna wieder und kehrt

mit ihnen nach Como zurück, wo er fortan astronomischen Studien lebt.

Diese insipide Geschichte hat Arienti rein erfunden, um ein schlechtes

Sonett seines Freundes Refrigerio in die Porrettane aufzunehmen, wo-

rin der Dichter, einer der vielen kleineu Verseschmiede, die damals

Lobgedichte auf die Bentivoglio verfassten, seine astrologischen An-

sichten ausspricht^). — Das bei Sabadino so beliebte Mittelchen,

der sich auf ein Sonett des Casio stützt. Die beiden Sforza mochten ihn wohl

gleichzeitig für ihre Aufträge verwenden, wenn wir an Casios Versen:

„Dal Moro Duca sesto e dal fratello

Fu il Saliceto secretaiio eletto . .
."

festhalten wollen. — Nach dem Tode Ascanios wird Saliceto in Rom aposto-

lischer Protonotar und Sekretär des fünften lateraneusischen Konzils, und drei-

mal war er bei Konklaven anwesend. — Nach Fantuzzi hätte er einen Kodex

der Briefe Ciceros korrigiert; seine Beschäftigung mit literarischen Studien finden

wir auch bei Sabadino angedeutet.

1) Als Kuriosum mag das Sonett hier folgen:

Senza favor del cielo in van s'aspira

A stato, a regni, a fama, a gloria, a nome,

S' in un fosse el valor de mille Rome
E ciö che '1 mondo orbiculato gira;

Ch6 quando Harte rutilo s' adira

E quadra a lui Saturno le soe chiome,

Convien ch' ogni virtude alhor se dorne

Et ch* ogni nostra maiestä delira.

Sono in r octava spera alcune stelle

Tanto maligne e de si dura forza,

Che fan cadere uno huora d' excelso ad imo.

Altre ne sono anchora benigne e belle

E Jove e la soa liglia, in cui s' amorza

Ogni lor rabia e fan 1' ultimo el prirao. (c. 169 r.)
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in all seinen Erzählungen bolognesische Gestalten erscheinen zu lassen,

wirkt hier abgeschmackt und lächerlich, weil in einer unmöglichen

Geschichte, die den Stoff zu einem schlechten Roman liefern könnte,

seine noch lebenden Freunde auftreten.

Nov. 58. Bruschino, dl mente se sentencia a la morte iin ladro,

fura cum piacevole astutia uno paro de caponi, per i quali d frustato,

et non volendo per il meglio havere la data castigatione b liberato

(c. 172r—173v).

Bruscbino, ein Taugenichts, der im Spiel alles verloren hat, beginnt zu stehlen.

Als er einst auf dem Markt zwei Kapaunen den Hals umdreht und sie unbemerkt

zu sich steckt, hört er das Todesurteil eines Diebes verlesen, der sich desselben Ver-

gehens schuldig gemacht hat; er sagt, wenn es jener angestellt hätte wie er selbst,

würde er jetzt nicht am Galgen baumeln. — Seine Worte hat die Verkäuferin

gehört, und sie rennt hinter ihm her. Bruschino wird vor den Podestä geschleppt

und soll ausgepeitscht werden ; doch auf seine Bitten wird ihm die Strafe erlassen.

Der unbedeutende Scherz wird von Bonaventura Paliotti, dem
Notar des Giovanni Bentivoglio, erzählt^); interessanter ist ein Witz-

wort der Florentiner, das durch den Namen des Diebes in Erinne-

rung gerufen wird und das der Paliotti beiläufig erwähnt^).

Die übrigen Reimereien des Gio. Battista Refrigerio bewegen sich in dem-

selben Tone. Wichtiger als seine Dichtungen ist seine politische Tätigkeit als

Kanzler der Stadt Bologna und im Dienste des Roberto Sanseverino {cf. L. Frati,

in Giorn. stör. lett. ital. XII, 325if.; das überschwängliche Lob, mit dem ihn*

Sabadino einführt, wird dort wiedergegeben). Vgl. auch L. Frati, Rimatori
cit., p. 75 ff.; viele Poesien Refrigerios, darunter auch eine Cantilena, die den

Grafen Andrea feiert, finden sich dort publiziert.

1) . . . uno nostro erudito citadino de grato aspecto, de laudevoli costumi

et de bontä et virtute ornato et a mi fin' a teneri anni de benivoleutia coniuncto,

nominato Bonaventura di Paliotti, famiglia egregia in la citä nostra et cancilero

del magnifico m. Zoanne Bentivoglio . . . (c. 172 r); er erscheint als Notar des

Bentivoglio in einem Dokument, das Zannoni (op. cit., inRendiconti della

R. Accad. dei Lincei, 1891, 2° sem., p. 415n., herausgegeben (als „Bona-

ventura quondam ser Benedicti de Paliottis, civis et notariusbononiensis"), 1485

war er Anzian {Bolfi, op. cit. p. 572), 1488 Podestä in Narni {Ghirardacci, III,

472, a. 1488).

2) Es bezieht sich auf die Festung Bruscolo, nach der unser Übeltäter

schlechthin Bruschino genannt wird: . . . regnante i Pepuli . . . fu uno dato

totalmeute al vitio, nominato Leonardo, ma chiamato per altro Bruschino, perchö

era da Bruscolo, oppido del nostro territorio, ma al presente destretto de li

illustri signori Fiorentini ... Ma se la fortuna . . . li raagnanimi pensieri de lo

excelso principe della nostra citä Zoanne Bentivoglio primo nun havesse inter-

ropti et cum ingrata morte terminati, el dicto castello de Bruscolo e '1 Caprenno,

Pancaldoli et la Sambuca cum gratia de' Fiorentini per il bolognese honore . . .

haverebbe vendicati et facti nostri, et sarebbese de' Fiorentini el mottevolc
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Nov. 59. Eliseo di Bolognini, partendose dal re Ladislao, fu preso

da pt/mti et ad uno mercatante moro venduto^ et cognosciuto pol homo

de gmn virt(\ divenne carissimo al signore de qiiella terra, doveßi con-

ducto, et morendo poi el signore^ Eliseo per virtü del suo ingegno doppo

alcuni affanni ne diventö sigiiore (c. 174r—176 v).

Ein Eliseo aus der Familie der Bolognini tritt in Sizilien in den Dienst

Karls von Anjou und erleidet kurz hinter einander drei Unfälle, so dass er

hinkend, einäugig und bucklig wird; immer aber behauptet er, alles habe sich

zu seinem Glück ereignet. Nach dem Tode seines Herrn verläset er den Hof,

wird auf der Reise von Seeräubern gefangen und in die Sklaverei verkauft. In

Arabien rückt er zum Ratgeber des Königs vor und soll, als dieser stirbt, nach

Landessitte als sein bester Diener auch getötet werden. Er hält eine Rede an

das Volk und überzeugt es, der König würde sich im Jenseits schämen, einen

Diener mit so vielen Gebrechen zu besitzen; er bleibt verschont und wird darauf

selbst zum König gewählt.

Die abenteuerliche Geschichte besitzt etwas traditionellen Anstrich,

ohne dass sich aber ähnliche Züge irgendwo finden Hessen; höchstens

kann Sabadino an den zweiten Tag des Dekameron gedacht haben,

der von ausserordentlichen Wechselfällen des Glücks, die schliesslich

gut enden, handelt, und vielleicht wollte er auch hier ein Seitenstück

zu Boccaccio schaffen.

Der gelehrte Filippo Beroaldo^) erzählt die Novelle von einem

parlare extincto che dicea: Noi habiamo il vino brusco, el pan caldo, il capretto

et il sambuco, et ne mancha solamente el casuolo, cio6 el castello de Casi, a

fare le buone frictelle (c. 172 v).

1) . . . uno altro nostro citadino, caro convicino et prisco amico del conte,

nominato Philippo Beroaldo, de la eui doctrina, profonda memoria, mansuetudine

et divino ingegno non potrei cum mille lingue a pleno narrare, non voglio dire

cum questa inepta et stancha penna, in modo, signor mio charo, che io non

ardirei alcuno altro per tanta etate per mio iudicio proporli, come a sna eterna

fama nel gran gymnasio de Parrhyse, citä primaria del christianissimo re di

Franza, 1' effecto de tanta laude ha dimostrato et tuttavia nella nostra inclyta

citä dimostra a li numerosi auditori de la mirabile sua doctrina, dove merita-

mente 6 stato posto nel numero de li honorati secretarii de la magnifica nostra

republica et facto degno preceptore de m. Hannibal Bentivoglio, cavaliero

nobilissimo, sposo de madama Lucretia, tua illustre et bellissima figluola . . .

(c. 173 V—174 r).

Für die Biographie Beroaldos, eines der berühmtesten Humanisten des

15. Jahrhunderts, cf. Fantuzzi, op. cit. II, lllflf. Mazzuchelli, Gli scrittori

d'Italia, II, II. lOOSff. Tirahoschi, op. cit. ed. Venezia, 1796, VI, lOllflf.

Sabadinos Lobesworte sind für einige kleine Punkte seiner Biographie in-

teressant; sie bestätigen, dass Beroaldo einige Zeit in Paris lehrte, nicht in

Perugia (was Mazzuchelli, op. cit. p. 1005, n. 15, schon zurückweist) ; 1477 wurde

er, wie Fantuzzi berichtet (op. cit., p. 113), durch öifentliches Dekret nach Bo-

logna zurückberufen, und obgleich er erst 1479 wieder in den „rotuli" des Studiums
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fingierten Eliseo Bolognini und leitet sie schmeiclielnd mit einem Lobe
auf diese Familie ein, da ihr die Mutter des Grafen angehörte^).

Nov. 60. El re Roberto rechede sieco in lega la signoria de Bo-

logna^ la quäle contenta li manda per ambasciatori uno doctore, im cava-

liero et un conte ad capitulare, et poi avanti sua maiesiä dispidano chi

de loro in honore debba essere preferifo, di che epsa salve la sua dispii-

tatione (c. 177r—183v).

Der bekannte Rechtslehrer Vineenzo Paliotto^) legt der Gesell-

erscheint, musa er schon im vorhergehenden Jahre wieder in seiner Heimat ge-

weilt haben, da die Porrettane 1478 beendet wurden. 1478 war er also auch

schon von der Republik zu einem ihrer Sekretäre ernannt worden {Fantuzzi, 1.

cit. p. 115, ist darüber noch im unklaren).

Sabadino dnrfte den Humanisten wohl zu seinen Freunden zählen, denn

später erwähnt er ihn unter den Gesandten, die Lucrezia d' Este in Ferrara ab-

holen, als „il mio Beroaldo Philippo che tanto nostri studii honora" (Hymeneo,
c. 17 v).

(Beiläufig sei bemerkt, dass hei Luzio-Retiier, La coltura e le relazioni

letterarie di Isabella d'Este Gonzaga, Giorn. stör. lett. ital. 38, 48,

n. 3 irrtümlich der jüngere Filippo Beroaldo, der Neffe uuseres Erzählers, in die

Porrettane gesetzt und als Erzieher Aunibales H. genannt wird; er war noch ein

Knabe, als Arienti seine Novellen schrieb.)

1) Voi dovete dunque sapere . . . che la famiglia de' Bolognini, de la quäle

fu la magnifica madonna Magdalena, vostra genitrice, circumspecto conte, sempre

6 stata in la citade nostra raolto nobile, copiosa d' amici ecc. . . (c. 174 r).

2) . . . uno nostro bolognese doctore illustre, de ingegno prestante, de Sin-

gular doctrina et de eximii costumi et integritate predito, nominato m. Vineenzo

Paliotte, afFectionata tuba di preconii del tuo ducal valore, signor mio charo,

per havere (oltra li tuoi clarissimi meriti) nel studio de la tua gentile et bellis-

sima citä de Ferrara, de preclari ingegni molto copiosa, le lucubratione del suo

ingegno optimamente tractate, dixe: . . . per non essere io qui sempre auditore,

che giä a Bologna et altrove ho circa anni trenta publicamente lecto, et per

fare intendere alle vostre prestantie che questo vostro novellare m' 6 stato et 6

dolce et iucundissimo, ve voglio narrare una disputatione de tre humane hono-

ranze de alcuni nostri oratori bolognesi giä facta avanti uno emineutissimo et

savio re . . . (c. 177 r).

Über ihn cf. Fantuzzi, op. cit. VI, 261 flf. — Er erscheint 1448 als Lektor

im Studium (cf. Dallari, Rotuli cit.); 1470, noch zur Zeit des Herzogs Borso,

weilte er in Ferrara (er will den Disput ihm selbst vorgetragen haben: . . . come

ad certo proposito, dimorante io nel gymnasio de Ferrara, citä prestante, recordai

a la excelsa memoria del duca Borso estense, el quäle dimostrava havere piacere

intendere delle passate excellentie della nostra carissima patria, c. 178 r), und

1472 kehrte er nach Bologna zurück. 1487 erhielt er eine Ehrung von König

Heinrich VII. von England, der ihm die Ritterwürde verlieh. (Das Dekret wird

Yon Ghirardacci, 111,468, a. 1487, reproduziert.) — Filippo Beroaldo, der Paleottos

Tochter Camilla geheiratet hatte, verfasste nach dem Tode seines Schwiegervaters
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Schaft, statt irgend eine Anekdote zu erzählen, einen Disput vor, den

drei bolognesische Gesandte, ein Doktor der Rechte, ein Kitter und

ein Graf vor Robert von Neapel über die Vorzüge ihres Standes führten,

als sie von ihrer Vaterstadt den Auftrag erhalten hatten, mit dem König

ein Bündnis zu schliessen.

In "der Einleitung kann sich Sabadino nicht enthalten, alle mög-

lichen Erinnerungen, die er sich aus seinen historischen Studien be-

wahrt bat, kunterbunt durcheinanderzuwerfen ; die ganze Geschichte von

dem Bündnis ist, trotz weniger historischer Namen ^), fingiert, und das

Hauptinteresse konzentriert sich auf die Disputation vor König Robert,

wo jeder der drei Gesandten weitschweifig zu behaupten sucht, dass

seine Würde weit über der seiner Genossen stehe. — König Robert

erteilt den Vorrang, wie zu erwarten, dem Grafen: Sabadino gewinnt

damit wieder einen Anlass, von neuem die Verleihung dieser Würde
an Ludovico Bentivoglio zu erwähnen und dadurch seinem Herrn zu

schmeicheln.

Solche Diskussionen waren in der Gesellschaft des Quattrocento

sehr beliebt; in Bologna schrieb wenige Jahre später Tommaso Becca-

delli, einer der Kanzler der Stadt, ein Gedicht in Terzinen, betitelt:

Breve e bella Disputazione de precedentia iutra il Cavaliere, Dottore

e Conte, v7orin auch dem Grafen der Vorrang bleibt 2).

Nov. 61. El cluca Fh/lippo Maria de Milano, per havere perdonato

ad Alphonso rege et od molti altri principi, se dispiifa, quäl fu magiore

magnanimüä, la sua^ quella de Octav/ano, quando perdonö ad Herode,

dove se chiarisse che V anima del diica a V altra vita iuhila de la fama
ha in questo secido de se lassata (c. 184

v

—187 r).

Galeazzo Marescotti de'Calvi^) erzählt kurz den Verlauf der

ein langes Lobgedicht auf ihn (in den „Heptalogi seu de Septem sapientibua",

zit, bei Fantuzzi).

1) Ein Giovanni Andrea Caldarini, den Arienti nennt, wird bei Alidosi, Li

dottori bolognesi di legge cit., erwähnt, doch im 15. Jahrhundert. —
Überflüssig zu bemerken, dass die Chroniken von einem Bündnis nichts wissen.

2) Zit. bei L. Frati, I Bentivoglio nella poesia contemporanea,
in Giorn. stör. lett. ital. 45, p. 18f.

3) . . . uno nostro cavaliero, hnomo morale, eloquente et domestico molto

de le cose de Italia, nominato m. Galeaz Marescotto di Calvi, degno patricio et

senatore della nostra republica per havere in gran parte cum le sne opere degne

de perpetua laude la patria et li citadini defesa dal iugo de Servitute, quando

della fortissima rocha de Varano . . . trhasse la benigna memoria del magnifico

Hannibal di Bentivogli, patre del prestantissimo m. Zoanne, precipua colomna

della nostra inclyta patria, dixe cum virile ciera et sonora voce: El me pare,

magnifica brigata, che delle virtü de molti principi fra noi se sia a li giorni
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Schlacht bei Ponza (5. August 1435), nach der Alfons V. von Ara-

gonien gefangen nach Mailand geführt und darauf vom Herzog

Filippo Maria ohne Lösegeld freigelassen wurde, und er schlägt vor

zu disputieren, ob der Visconti oder Oktavian, der Herodes verzieh,

grossmutiger gewesen sei^). Nachdem man lange darüber gestritten

hat (eine platte Diskussion, die aber ganz dem Geschmack jener

Zeit entspricht!) 2), fragen einige, ob die Seele des Herzogs im Jenseits

wohl über den Ruhm glücklich sei, den sie in dieser Welt zurück-

liess; während darüber ein Wortstreit entsteht, tritt der Karmeliter

Battista Spagnoli unter die Gesellschaft^) und wird vom Grafen auf-

passati sufficientemente rasonato senza recordo de Philippo Maria, duca de Milano;

. . . pur constrecto dal splendore delle sue virtü voglio narrare alle vostre

prestantie uno siio illustre effecto, sopra el quäle me piacer.ä pol che noi iudicamo

quäle magnanimitä fusse magiore, o la sua o quella de Octaviano Augasto,

quando perdonö ad Herode, havendo Marco Antonio suo cognato superato et

vincto (c. 184 r u. v).

Das Leben dieses berühmten Kriegsmannes und Schriftstellers, der hervor-

ragenden Anteil am Gang der Innern Politik Bolognas nahm, findet sich am
besten in der anziehenden Biographie von i. Frati dargestellt (Galeazzo Mare-
scotti de'Calvi, inAtti eMemorie della R. Dep. di storia p atriaper
la ßomagna, III. Serie, vol. XXI, 1903, p. 133 flf.).

1) Die Grossmut des Herzogs wird von vielen der damaligen Schriftsteller

gefeiert und bietet ihnen Anlass zu allgemeinen Betrachtungen; cf. z. B. Pontano,

De liberalitate über (ed. cit., vol. I, c. 112v.)

2) Graf Andrea nimmt daran persönlich teil und behauptet, Oktavian sei

mehr zu bewundern, weil er einem Empörer verziehen habe!

3) . . . Ecco süpragiungnere a cavallo, ch6 da Bologna veniva, maestro

Baptista Mantuano de 1' ordine charmelo, homo de probatissimi costumi, de

vita integerriraa, de vera innocentia et de singular sanctimonia. Questo 6 quei

maestro Baptista, signor mio cliaro, el quäle, seguendo in li studii della sacra

philosophia la doctrina del subtilissimo Scoto, ha scripto in quella opre eximie

et prestante. Lasso stare al presente, quanto vaglia el suo ingegno in philo-

sophia morale et naturale, quanto in lettere greche, quanto in geometria, aris-

metrica, musica et astronomia per havere raostrato tanti effecti de scientia in

tutte loro, quanto non pare ad alcuno quasi credibile. Tutte queste arte, qneste

virtute et discipline, le quäle cum grandissimo sudore fine a questa sua etä, che

e al presente de anni quaranta, ha aquistato, gl' hanno dato tanto splendore

in cantare verso latino che 6 iudicato essere emulo e, se cossi 6 licito dire,

equiperare el divin Marone suo conterraneo. Et che ciö sia el vero, el Subur-

bano, la Presidentia de l'oratore et del poeta, Lociamo, la Morte contemnenda,

el Cola, la Porreta, opre tutte Scripte et dedicate al suo carissimo Refrigerio,

similmente la Calamitä di nostri tempi, la Vita della regina di cieli et altre sue

excellentissime opre, quäle sarebbeno troppo longo a numerare, felicemente el

mostrano, le quäle opre quando el tuo ducal valore vorä vedere, le offero al

suo comando, acciö che possa cognoscere cum sua gran dolcezza 1' effecto de

quel ch'io parlo. (c, 188 v.)



Giovanni Sabadino degli Arienti und seine Porrettane 771

gefordert, sie über die Frage zu belehren. In wolilgesetztcr Rede

legt der Mönch die christliche Doktrin auseinander'); nachdem er lange

über das Wesen der Seele gesprochen hat^), schliesst er mit der Ver-

Viele Notizen über die Biographie des Spagnoli fassen Luzio-Renier,

Giorn. stör. lett. ital. 34, 67 ff. zusammen; sie erwähnen auch die Freundschaft,

die ihn mit Arienti verband (cf. darüber auch Benier, Giorn. stör. 11 und 12). Beim

Tode eines Sohnes Sabadinos dichtet der Mönch eine Elegie (Opera orania,

Antverpiae 1576, I, c. 151 v. ff.), ebenso beim Hinschied ihres gemeinsamen Freundes

Pietro Novellara, und Sabadino beeilt sich, Isabella d' Este davon Nachricht zu

geben (Brief vom 13. Mai 1504, bei Campori, op. cit.) ; wir haben gesehen, wie

er schon früher den Traktat über das Heiligtum von Loretto, ein Werk des

Mantuaners, übersetzte. In vielen seiner eigenen Schriften benützt Arienti die

Gelegenheit, seines Freundes zu gedenken (das Gedicht „La Porreta", das er

hier erwähnt, feiert in Distichen unsern Badeort, unter dem Titel: „De balneis

Porrectanis", ed. cit. III, 289 r ff.); in der Gynevera sehen wir, wie Battista

die Leichenrede auf Diana Saliceto hält, und in dem Panegyrikus aut Isabella

von Kastilien wird eines seiner Gedichte erwähnt: Sabadino schreibt der Königin,

wie er sie durch ihren Gesandten (Eneco de la Mendocia, de Tondilia mag-

nanirao conte, tuo illustre oratore) hat loben hören; darauf folgt: ... La virtute

de tanto tuo oratore presso noi e celebrata ad tua illustre laude per alti versi

del secundo Mantuano poeta Baptista Carmelita theologo divino et de la obser-

vante congregatione singular ornamento et mio in Christo colendo patre, il cui

ingegno diucturne e lucubrante in fare eterne le tue glorie et li toi triumphi

cum quelle del tuo serenissimo marito, re christianissimo (c. 7r u. v; es ist eine

Anspielung auf die Verse Spagnolis: „De legatione Regis Hispaniae ad Inno-

ceutiura VIII. et de adventu Inachi mendociae comitis Tondiliae regii oratoris",

ed. Bononiae, 1502, c. 30v). — Arienti war dem Dichter vielleicht im Hause des Grafen

Andrea nähergetreten, der selbst mit Spagnoli eng befreundet war (er hatte ihn wohl

zum geistlichen Berater gewählt — „padre della sua anima" — und der Karmeliter

hielt ihm später die Leichenrede — „la loculente orazione funcbre nello esequio fatta

dal prelibato padre spirituale della sua dolce memoria, Baptista Mantuano, teologo

integerrimo" cf. Vita, ed. cit. pp. 19 u. 21). Noch in späteren Jahren blieben

der Mönch und der einstige Novellenschreiber einander zugetan; Battista muss ein

Geschenk Isabellas an Sabadino überbringen (vgl. Briefe vom 16. August und

7. Sept. 1504, ed. Campori), und in seinem Testament wünscht Arienti, dass er

ihm seine Grabschrift verfasse.

1) Die Erörterung nmfasst ein langes Kapitel, betitelt: Essando narrato

dal theolego che cosa ^ la nostra immortal anima, se intende per che via e

modo 1' anima del magnanimo Philippo Maria Vesconte, Duca de Milano, iubilare

se puote a l' altra vita de la buona et triste fama ha di se in questo mondo

lassata (c. 189 v— 195 v). — Also einen theologischen Exkurs, nicht eine Novelle

(wie iJemer, Giorn. stör. lett. ital., XI, 213, XII, 302, n. 1 und Luzio-Renier,

e. 1., 84, p. 70, n. 1 noch angeben) legt Sabadino seinem Freunde in den Mund.

2) Er beginnt: Dovete adunque sapere . . . che 1' anima e de subtilissima

natura, il che volendo exprimere li nostri sapienti 1' hanuo denominata spirito,

cioö vento, et grece avencog (!), cioe anemos, dove e derivato questo vocabulo

anima, non significa altro che vento, et questo solamente a dimostrare la sua
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sicheruDg, dass sie, falls sie der Seligkeit teilhaftig sei, sich auch über

das Andenken ihrer guten Taten freuen, falls sie aber verdammt sei,

nur Reue über ihre Vergehen empfinden könne.

Damit scbliessen die Unterhaltungen in der Porretta; Graf Andrea

kehrt nach Bologna zurück, und Sabadino schickt sich an, sein Werk
dem Herzog Ercole feierlich zu dedizieren').

Fassen wir die Resultate unserer kurzen Untersuchung zusammen.

Die Scheidung in traditionelle und in historische Novellen, die wir

durchzuführen versuchten, muss etwas unsicher bleiben, da uns meist

nur innere Gründe bestimmen konnten, die Erzählungen der einen oder

der andern Kategorie zuzuweisen; die historischen Einleitungen geben uns,

wie wir so oft gesehen haben, gar keinen Aufschluss über ihren Charakter,

da sie nur äusserlich angefügt worden sind. Von den 61 Novellen sind

wohl 21 in ihrem ganzen Umfang traditionell oder mit einzelnen charakte-

ristischen traditionellen Zügen ausgestattet; 10 gehören nur vermutlich

der Tradition an oder enthalten wenig sichere überlieferte Details;

22 andere dürften einen historischen Hintergrund haben. 3 Erzählungen

hat Sabadino direkt erfunden, und in 3 andern hat er vielleicht bolo-

gnesische Lokalsagen ausgesckmückt^). Eine besondere Stelle nehmen

die Novellen 50 und 61 ein, von denen die eine eine Tierfabel enthält,

die andere der Geschichte des Quattrocento angehört.

In den traditionellen Novellen benutzt Arienti stets die mündliche

Überlieferung; höchstens hat er Poggios Fazezieu gekannt, ausserdem

natürlich das Dekameron. Andere schriftliche Vorlagen sind aus-

geschlossen; unser Novellist verlegt seine Geschichten immer nach

Bologna oder in die bolognesische Landschaft, und er hat sie teilweise

schon in dieser Weise lokalisiert in der Porretta erzählen hören; wären

ihm schriftliche Quellen vorgelegen, so hätte er sich sicher enger an

agilitä et subtilitä. L' anima 6 substantia et non accidente, spirituale et non

corporea . . . ecc. . . . (c. 189 v).

1) Dedikation siebe im Anhang III.

2) Hier eine Übersicht der Novellen:

Sicher traditionell in ganzem Umfang oder sichere traditionelle Züge

enthaltend: Nov. 2, 11, 19, 20, 22, 24, 28, 30, 32, 33, 34, 36, 37, 39, 41, 45, 46,

47, 51, 52, 55.

Vermutlich traditionell oder wenig sichere traditionelle Details ent-

haltend: Nov. 1, 3, 4, 12, 26, 31, 48, 49, 53, 59.

Mehr oder weniger wahrscheinlich historisch: Nov. 5, 6, 7, 8, 13, 14, 15,

16, 17, 18, 23, 25, 27, 29, 35, 38, 40, 42, 43, 44, 56, 58.

Lokalsagen: 9, 10, 21.

Erfunden: 54, 57, 60.
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sie gehalten. Auch Boccaccio leiht ihm nur die allgemeine Idee oder

einige Details, und Arienti verwertet in den Novellen die Anregungen,

die er aus dem Meisterwerk der Novellenliteratur ziehen konnte, ziem-

lich frei. Enger als in der Wahl des Stoffes schliesst er sich in der

Einkleidung dem Certaldesen au, wie wir noch sehen werden.

3. Literarisches.

In der Idee, seine Erzählungen durch ein äusseres Band zu ver-

knüpfen, folgt Sabadino, wie gleich in die Augen springt, einem be-

rühmten Vorbild. Schon in seinen Jugendwerken steht er unter dem
Einflüsse Boccaccios; ihn hat er sich in der Consolatoria an Egano

Lambertini zum Vorbild genommen, und noch später, wenn er der

Königin Isabella von seiner Gynevera spricht, nennt er seine Samm-
lung von Biographien geradezu „De claris mulieribus", tritt also auch

hier mit vollem Bewusstsein in die Fusstapfen des Novellendichters

des Trecento. Kein Wunder, wenn er sich zu seinen Porrettaue von

ihm inspirieren lässt; wie Boccaccio fasst er seine Geschichten in einen

Rahmen zusammen. Er lässt sie während 5 Tagen in der Porretta

von einer eleganten Gesellschaft erzählen, ohne sie aber auf jeden Tag
regelmässig zu verteilen^). Auch sonst folgt er seinem Vorbild; nach-

dem sich die Damen und die Kavaliere nachmittags, im Schatten der

Bäume gelagert, die Zeit mit Anekdoten und rührenden Erzählungen

verkürzt haben, kehren sie zurück und belustigen sich mit Gesang und

Spiel. Doch fehlt Arienti der sinnige Plan Boccaccios; die Unterhaltungen

leiten nicht abwechselnd ein König oder eine Königin, denn die Novellen

werden nicht von fingierten Damen und Jünglingen erzählt, wie im

Dekameron. Sabadino ist Historiker und der offizielle Hofchronist der

Bentivoglio; er will seinem Gönner, Herzog Ercole, die Gesellschaft

Bolognas vorstellen, in deren Mitte sich einst die Tochter des Estensers

bewegen soll, und er führt als Erzähler alles Persönlichkeiten aus

1) 1. Tag: Nov. 1-14.

2. „ „ 15-32.

3. „ „ 33-46.

4. „ „ 47-59.

5. „ „ 60-61.

Gelegentlich fällt Sabadino in seiner Rahmenerzählung aus der Rolle; der

erste Tag ist noch nicht vorbei, als er Filippo Vitale behaupten lässt: L'altro

giorno . . . fu narrato uuo piacevole caso del provido huomo Feliciano anti-

quaro da Verona . . . (c. 33 v).

Romanisclie Forschungen XXVI. 50
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seiner Umgebung ein. Wir lernen seinen Herrn, den Grafen Andrea,

mit dessen ganzer Familie und mit den Verwandten kennen; dann
ziehen in buntem Gewimmel bolognesiscbe oder fremde Ritter und Edel-

leute. Kanoniker, Podestä, gelehrte Doktoren des Studiums, Studenten,

Notare und Bürger an unserem Auge vorüber; dazwischen lassen

sich schöne Frauen hören, und am Schluss tritt die ehrwürdige Gestalt

des Karmeliters Spagnoli in den Kreis. Oft erhalten wir über die

Erzähler nur kurze Andeutungen, oft aber beschreibt sie uns der Autor

ausführlich und vergisst nicht, sie gelegentlich auch überschwänglich

zu rühmen, besonders, wenn er seine Freunde auftreten lässt. Die'

Damen werden uns alle als „honeste", „venuste" oder „de gratiosi

costumi" geschildert, und eingehende Aufmerksamkeit wendet Saba-

dino ihren Toiletten zu, die er uns aufs minuziöseste beschreibt. Da-
durch ruft er, wenn nicht unser künstlerisches, so doch unser kultur-

historisches Interesse wach.

Haben wir es nun in dieser Rahmenerzählung mit einer Fiktion

zu tun, oder war die ganze Gesellschaft 1475 wirklich in der Porretta

versammelt? Wahrscheinlich hat sie Arienti zum Teil dort angetroffen,

denn einige Stellen lassen vermuten, dass er uns ein wirkliches Bild

der Unterhaltungen am Ufer des Reno gibt*); nachher will er aber alle

seine Freunde, die er vor- oder nachher kannte, auch daran teil-

nehmen lassen, obgleich sie 1475 kaum in Bologna weilen konnten 2).

Sollten sie auch alle selbst ihre Geschichten wirklich erzählt haben,

so lässt sie Sabadino doch nicht im Unterhaltungston reden, sondern

1) Agnolo Malavolti bittet um Aufmerksnmkeit, da er bald abreiseu werde

(prego piaza audirme cum atentione, havendo infra tre giorni a partirme de

qua, c. 118 r), und der Aldrovandi ist eben angekommen, als er seine Anekdote

vorbringt (essendo la matina de questo giorno al bagno venuto, et veduto et

giä gustato el piacevole diporto del gratioso novellare dixe; c. 120 v): auf

Wirklichkeit dürfte auch beruhen, dass der Wirt des Grafen einen Boten des

Giuliano de' Medici, der ein Geschenk überbringt, einführen muss und so Ge-

legenheit erhält, an der Unterhaltung teilzunehmen. („Et cusi in questa di-

sputatione stando la degna compagnia . . . sopravenne uno nuntio del magnifico

Juliane di Medici, patricio fiorentino, conducto in quel luoco da 1' hoste del conte

cum certi lavorati fiaschi pieni de solcmne tribiano da Pistoia et due sparvieri,

li quali epso Juliane mandö a presentare al conte. Onde posto fine a la piace-

vole disputatione 1' arivato nuntio fece cum debita reverontia il presente, il quäle

dal conte gratiosamente acceptato et lui de parole et d' effecti munificato,

riiosto . . . dixe . . . (c. 102 r).

2) Der Capodelista war 1471—72 Podestä in Bologna; auch Filippo Beroaldo

kehrt erst 1477 oder 1478 von Paris nach Bologna zurück (er weilte zwar noch

1475 in seiner Heimat, aber Arienti, der den Schluss der Porrettane 1478 verfasst,

erwähnt bereits seinen Aufenthalt in Frankreich).
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leiht ihaen seinen eigenen pedantischen, oratorischen StiP). Der In-

halt der Novellen entspricht dagegen sehr gut dem Charakter der Er-

zähler. Die Damen, besonders die Töchter des Grafen Andrea, gefallen

sich in rührenden Liebesgeschichten, und wenn Giustina Gonzaga eine

nicht sehr feine Anekdote bringt, entschuldigt sie sich vorher. Graf

Andrea lobt die strenge Gerechtigkeitsliebe eines französischen Königs,

und die Matrone Elisabetta Bentivoglio ergeht sich in langen moralischen

Betrachtungen. Die lizenziösen Geschichten werden mit der grössern

Redefreiheit, die man einem Herold oder dem Wirte des Grafen zu-

gesteht, entschuldigt, und Antonio Paltroui bekennt zuerst ausdrücklich,

dass er fUr solche Sujets besondere Vorliebe besitze^). Der Haudegen

Gaspare Sanseverino beschreibt uns ein Turnier, und über die Dis-

putation um den Vorrang des Ritters, des Doktors und des Grafen

lässt sich ein Rechtsgelehrter vernehmen. Die fremden Gäste der

Porretta bringen Erzählungen aus ihrer Heimat: Lucrezia und Agnolo

Malavolti zwei Schnurren aus Siena, der Beccaria ein Liebesabenteuer

des mailändischen Herzogs, das sich in Pavia abspielte, Francesco

Arcigna eine Novelle aus der Bretagne.— Schliesslich enden die Porret-

tane mit einer theologischen Erörterung des gelehrten Battista Spa-

gnoli, die durch seinen Freund, den Grafen Andrea, veranlasst wird^).

Alle Erzähler ergreifen ungezwungen das Wort, ohne sich lange

um den Rang zu streiten, und in freier Folge werden auch die Novellen

aneinandergereiht, ohne dass ein bestimmtes Thema für jeden Tag
vorgeschrieben wäre. Oft ruft die eine einen ähnlichen Fall in Erinne-

rung*), und zwei oder drei Geschichten behandeln dann einander nahe-

stehende Stoffe^); gewöhnlich ist aber die Verbindung sehr locker und

1) In der 9. Novelle beginnt Beatrice Bentivoglio: Laude summaniente

la recitata novella vostra, prestantissima Madama, la quäle non saprei in alcnna

parte limave, tanto h stata bene adducta da epsa . . . (c. 17 v).

2) . . . Poichö nui siamo intrati in parlaie de amoiose battaglie, le quäle

sempre mai sopra tutte le altre me piaqueno, a mi conviene dire et exprimere

alcuni actl etparole in uno amoroso efFecto iutravenute, de le quäle per le sancte

Dei evangelie ne prendereti gran piacere . . . (c, 143 r).

3) Der Graf brachte solchen Diskussionen besonderes Interesse entgegen,

und in seiner Biographie berichtet Sabadino: „Hebbe grandissimo piacere de la

conversatione degli homini virtuosi et docti et de audire loro certamenti et preci-

pue li piaque il comercio de' religiosi theologi per intendere, quanto se potea

per humano ingegno et disciplina spiegare le cose Celeste, e per non errare la

via di gire a la eterna salute (Vita, ed. cit., p. 12).

4) Auch hierin ahmt Sabadino Boccaccio nach, der in ähnlicher Weise von

einer Novelle zur anderen überleitet (cf. z. B. Dek. I, 3).

5) So am Anfang die drei Novellen, die sich um richterliche Entscheidungen

drehen, oder die Anekdoten aus der Barbierstube (Nov. 14—16) ; Nov. 27—29 be-

handeln fürstliche Taten, 35—37 erzählen Liebeshändel.

50*
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beruht nur äusserlich auf einem kleinen Detail, das dazu dienen muss,

ganz verschiedene Novellen zu verknüpfen^).

Unsere Erzählungen enthalten grösstenteils nur kleine Anekdoten,

berichten Possen oder Streiche und bringen witzige Aussprüche wieder;

nicht selten sind auch die Skandalgeschichten von betrogenen Ehe-

männern und überraschten Liebhabern, die zum festen Bestandteil fast

aller Novellensammlungen gehören 2). Dazu kommen noch vier kleine

Liebesromane, in denen Sabadino sich wohl Boccaccio an die Seite

stellen wollte; wenigstens tritt dessen Einfluss in dem rhetorischen,

schwülstigen Ausdruck, in den langen Reden und in den klassischen

Beispielen, die herbeibemüht werden, hervor: es ist wiederum der Filo-

colo, der hier bestimmend auf Arienti gewirkt hat''). Unser Autor hielt

wohl diese Novellen, in denen sich Rhetorik und Gelehrsamkeit breit

machen, für die am besten gelungenen; wir werden heute eher noch

einige kleine Spässe und Anekdoten geniessbar finden, wie die beiden

Abenteuer des Salvatore della Lama oder die Studentenslreiche; sind

sie auch nicht sehr witzig geschrieben, so gewähren sie uns doch einen

Einblick in das Leben und Treiben der damaligen Zeit. Andere Ge-

schichtchen sind sehr unbedeutend, und ein grosser, vielleicht der

grösste Teil der Porrettane wird dem modernen Leser langweilig er-

scheinen, Sabadinos Art der Stoffbehandlung trägt nicht wenig dazu

bei; er ahmt Boccaccio nach, ohne sein Genie zu besitzen. Boccaccio

hatte viele Novellen aus der Volkstradition gezogen, schrieb sie histo-

rischen Persönlichkeiten zu und versetzte die Handlung nach Florenz

oder in das Italien seiner Zeit. Dasselbe will unser Novellist tun;

1) Oft zeigt sich Arienti dabei sehr ungeschickt; in der 2. Novelle lässt

er die Frau Marchasiuos ihren Mann durch eine „fica" verhöimen (ein Detail, das

der Tradition fehlt), damit er besser zur Geschichte von der „fica" Felicianos

von Verona überleiten kann.

2) Nach dem Inhalt lassen sich die Novellen in folgende Gruppen teilen:

Kleine Anekdoten: Nov. 1, 3, 4, 5, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 38, 40, 46, 58.

Possen und Streiche: 6, 12, 19, 20, 23, 24, 35, 41, 42, 43, 44, 45, 47.

Witzworte: 7, 8, 31, 33, 56.

Romantische Liebesnovellen: 9, 10, 21, 22.

Abenteuer: 11, 57, 59.

Liebes- und Eheskandale: 2, 25, 26, 30, 34, 36, 37, 39, 48, 49, 51, 52, 55.

Fürstliche Handlungen: 27, 28, 29.

Moralisierend: 32, 53.

Vereinzelt stehen: 50, 54, 60, 61.

3) Dass er ihn in seiner Jugend kannte, beweist schon das Zitat aus der

Civica salute; auch als er die Porrettane schrieb, hatte er ihn noch gut im

Gedächtnis, und er bringt sogar direkt eine Anspielung auf Boccaccios ersten

Roman (der oben erwähnte Ausspruch des Herolds Ludovico ist aus dem 3. Buch

des Filocolo entnommen).
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seiue Geschichten spielen meist in Bologna, wohin sie schon die Volks-

tradition lokalisiert haben mag-. Hätte er sie nur wiedergegeben, wie

er sie in der Porretta gehört hatte! Doch wenn er sie auf geschicht-

liche Personen überträgt oder sie von ihnen hat erzählen hören, be-

gnügt er sich nicht mit blosser Nennung ihres Namens; er bringt

pedantisch eine Menge Notizen über sie, die ihm aus seinen Geschichts-

studien geläufig waren und die er auch wohl direkt aus seinem Geschichts-

werk hinübergenommen hat ^), und er vergisst selten, auch einer kleinen

Anekdote eine lange historische Einleitung vorauszuschicken, um mit

seiner Gelehrsamkeit prunken zu können 2).

Am Ende der Novellen unterhält sich die Gesellschaft noch über

das, was sie eben angehört hat; mau lobt eine edle Tat, lacht über eine

Schnurre oder beginnt über eine Frage zu diskutieren; nach der

35. Novelle streitet man sich darüber, ob die Furcht des Höflings

Roberto, der seiner Frau nicht zu Hilfe eilen konnte, oder die Be-

schämung des Doktors Brandilise grösser gewesen sei. Gegen das Ende
der Porrettane werden die Diskussionen immer häufiger, und von den

zwei letzten Novellen enthält die eine nur eine einzige lange Dis-

putation, die andere soll den Anlass zu einer Erörterung über die

Grossmut Filippo Marias und Oktavians bilden. Die Gesellschaft des

Quattrocento vertrieb sich gerne die Zeit mit solchen Fragen; Sabadino

konnte sie aber auch schon aus der literarischen Tradition kennen,

und als er solche Gespräche in die Porrettane einflocht, wird er auch

an die 13 Liebesfragen des Filocolo gedacht haben.

Interessant ist die Diskussion, die sich am Ende der 26. Novelle

erhebt; man fragt sich, ob das Mitleid, das die Herzogin von Mailand

für ihren Gemahl hegte, oder seine Selbstbeherrschung grösser ge-

wesen sei, und man lobt Bianca Maria nicht weniger als die Gemahlin

des Scipio Africanus, die ihrem Herrn dieselbe Freiheit gestattete.

Diese Auffassung der Moral entspricht völlig den Anschauungen der

damaligen Gesellschaft, die in solchen Dingen sehr frei dachte^); mit

dieser Haltung vertragen sich auch viele Erzählungen, die etwas an-

stössigen Inhalts sind. Sabadino kam auch hierin dem Geschmack des

1) Aus der Historia scheint die Einleitung zur Nov. 34 zu stammen;
s. oben.

2) Oft entsteht dadurch auch eine komische Wirkung, besonders wenn die

Weisheit aus dem Munde der Damen spricht, wenn z. B. Maddalena Bentivoglio ver-

sichert: . . . la parte de' Lambertazzi fu superata cum vintemilia et XII. citadini

postain eterno exilio, come appare ne l'archivo della illustre citä nostra (c. '22 v).

3) Vgl. darüber einige sehr interessante Belege bei Luzio-Benier, Ar-
chivio storico lombardo 17, 641tf.; für das Milieu in Bologna ist bezeichnend,

dass Ginevra Bentivoglio die vielen illegitimen Kinder ihres Gemahls liebte

und pflegte.
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Hofes von Ferrara, für den das Werk bestimmt war, entgegen; zu sehr

werden wir ihn nicht tadeln, denn seine Novellen bringen, auch wenn
sie sich um wenig anständige Themata drehen, selten obszöne Details

und dürfen sich darin besser sehen lassen als die übrigen Novellisten

des Quattrocento, wie ein Masuccio aus Salerno, von Sermini ganz

zu schweigen. Ausser mehreren etwas schmutzigen Anekdoten sind

nicht viele Novellen ernstlich zu beanstanden, und in ihnen hat Saba-

dino fast immer eine Tradition, die schon lauge vor ihm existierte,

wiederholt; nur ausnahmsweise gefällt er sich etwa einmal in lasziver

Detailmalerei. Seine Erzähler entschuldigen sich mit der Ungebunden-

heit des Lebens in der Porretta^), und wenn wir zeitgenössische Be-

richte darüber als glaubwürdig ansehen wollten, hätte sich Arienti

nicht sehr vom Milieu beeinflussen lassen und wäre in seinen Novellen

im Vergleich mit der ihn umgebenden Wirklichkeit sehr in den

Schranken des Anstandes geblieben 2). Seine Gesellschaft will sich vor

allem augenehm unterhalten und kennt die Bedenken und Rücksichten

nicht, von denen wir uns heute leiten lassen; mit nachsichtigem

Lächeln geht sie über die weniger feinen Scherze hinweg, und die

Porrettane geben in ihren oft naiven Roheiten noch nicht das Mass

dessen, was damals als erlaubt und schicklich erzählt werden konnte ^).

Ausserdem bemüht sich Sabadino sehr oft, die Moral zu retten; er

tadelt das Gebahren des Mengolino (Nov. 40) oder den groben Streich,

den die 43. Novelle erzählt; nachdem man am Ende der 12. Novelle

gelacht hat, wird der Prior, von dem eben die Rede war, verurteilt und

1) Giovanni del Bono sagt (Nov. 39): Spectato conte, magnifici gentil-

homini et vui, honestissime donne, ine perdonarete, se in alciina parola il termine

de honestate passasse, di poi che la gratiosa libertä de questo hioco per fugire

la sonolente vita ne induce stare et dire a nostro piacere fraternamente et cum
amore, dolcezza et caritä . . . (c. 109 r).

2) Über die Ausschweifungen, die in der Porretta vorkamen, schreibt 1494

der Rechtsgelehrte Floriane Dolfo, ein treuer Korrespondent der Gonzaga, an

den Marchese Francesco {cf. Luzio-Eenier, Giorn. stör. lett. ital. 37, 407 und

38, 43, n. 1). Dolfo übertreibt in seinem schmutzigen Briefe (im Archivio
Gonzaga) jedenfalls sehr, wie Luzio-Renier bemerken; er gefiel sich darin,

dem Gonzaga mit Obszönitäten aufzuwarten.

3) So wird der Ritter Paltroni, der ein bedenkliches Stückchen vor-

bringt, von dem folgenden Erzähler noch ob seines zurückhaltenden Tones ge-

lobt: Quantunque a questo luoco et tempo sia de parlare, come ad altri place,

grandissima licentia concessa, . . . non di meno iudico laudatissimo sapere adesso

et sempre mai de qualunque materia honestamente parlare, come ha facto al

presente el cavaliero Paltrone, el quäle materia non poco sensuale et lasciva

ha saputo cum si discfeto ordine et prudente modo exprimere che non rae posso

contenere che, nanti ch'io narri la mia, non laudi tanta sua virtute , . . (Nov. 53,

c, 147 r).
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dagegen das Betragen des Rosello (Nov. 11) hervorgehoben. Im Zu-

sammenhang damit stehen die vielen moralischen Erörterungen, die

sich an einzelne Novellen anschlicssen ; in zwei Beispielen verteidigen

die Damen der Gesellschaft einmal die weibliche Tugend gegenüber

den Angriffen des Herolds Ludovico. Überhaupt zieht sich ein morali-

sierender Ton durch die Porrettane, der sich sehr von den spöttischen

Reflexionen unterscheidet, mit denen Boccaccio seine Geschichten be-

gleitet. Arientis Gesinnung ist ganz anders; sein Spott richtet sich

auch nicht gegen die Geistlichen, und wenn mehrmals von ihren

Streichen die Eede ist, bekommen sie ihnen doch meistens schlecht

(vgl. Nov. 12 und 37). Don Agostino (Nov. 47), ein Gefährte von

Boccaccios Frate Cipolla, will mit seinen Eeliquien keineswegs die

Bauern an der Nase herumführen, sondern sich einen ziemlich harm-

losen Scherz erlauben, für den er aber tüchtig gestraft wird. Die

Angriffe gegen die Religion selbst, die sich bei Boccaccio gelegentlich

finden, fehlen in den Porrettane gänzlich, und einmal, als von einem

Spassmacher am päpstlichen Hof, der die Wunder etwas skeptisch be-

trachtet, die Rede ist, beteuert Sabadino nachher feierlich seine Ortho-

doxie: der Papst, der über das Geschichtchen gelacht hat, bittet nachher

Gott um Verzeihung dafür ^), und auch die Gesellschaft der Porretta

erklärt sich darauf für streng gläubig 2), ein Bekenntnis, das nichts

von dem Skeptizismus des Dekameron in sich trägt.

Die Porrettane sind also viel moralischer geworden als das

Dekameron, aber dafür auch viel plumper und langweiliger. Wie

sehr sich auch unser Novellist anstrengt, Boccaccio nachzustreben,

so bleibt er doch unendlich weit hinter seinem Vorbild zurück. Wenn er

sich im Rahmen, in der Einleitung der einzelnen Novellen, ja in

ganzen Stellen von ihm inspirieren lässt^), bleibt es eben immer

1) (l'heretico) partito de Roma, il Malacarne narrö al suo signore, in che

modo lo havea examinato et le resposte e '1 tutto de la cosa, di che ne hebbe

tanto solazzo la sua signoria clie non se possette contenere nol dicesse in

concistoro, donde el papa cum li suoi fratelli cardinali ne riseno in tal modo

che ancbora se ne ride. Del che come iusto et sanctissimo pastore ne dimandö

perdono a Dio et fece reprendere el piacevole Malacarne, facendoli intendere

che li miraculosi effecti del nostro re superno non se doveano se non cum diva

gloria et summa reverentia recordare (c. 163 r)-

2) A cui . . . posto fine, fu salntato reverentemente il divino honore de

la nostra sancta et orthodoxa fede et concluso che dove spirasse la potentia

divina, tutto el fuoco visibile et invisibile senza aqua se extinguirebbe et il

mare senza barcha . . . se solcarebbe ecc. . . . (c. 163 v).

3) In der 2. Novelle glauben wir, in den Reden der würdigen Frau des

Marchasino die Griseida des Filostrato zu hören, wie sie die Vorschläge Pandaros

zurückweist und sich nachher doch bestimmen lässt, Troilo anzugehören.
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bei einer farblosen, oft sklavischen Nachahmung. Er vermag es nicht,

seinem Stoffe eine originelle künstlerische Gestaltung zu geben, wie

es Boccaccio getan hat; die feine, überlegene Ironie des Certaldesen

geht ihm völlig ab, und er erreicht nicht einmal die oft witzige

und scharfe Pointierung Sacchettis, sondern behandelt alles mit

öder Breite; mit seinem gelehrten Beiwerk wird er vollends noch

schwerfälliger und pedantischer. Wenn einige Novellen eine Ausnahme
machen, ist es eher der Stoff selbst, der uns interessiert, als die Ein-

kleidung.

Weder die Sprache noch der Stil verleihen den Porrettane ein

höheres Interesse. Arientis Sprache zeigt die charakteristischen Züge
der Literatur des 15. Jahrhunderts, die nicht auf dem Boden der Tos-

kana gewachsen ist: sie wimmelt von Latinismen und von dialektalen

bolognesischen Formen und Ausdrücken. Von den klassischen Autoren,

die er aus der Schule her noch gut in Erinnerung hat, übernimmt er,

wie Boccaccio, die lateinische Satzkonstruktion und wendet sie auf

das Italienische an, ein Verfahren, das die Porrettane oft ungeniessbar

macht. — Sabadino nähert sich ferner in seinen emphatischen Aus-

drücken, in der Häufung von Adjektiven den spätem Schriftstellern

des Seicento: er gehört derselben intellektuellen Sphäre an, wie

die kleinen Hofdichter in Ferrara, ein Tebaldeo und ein Serafino

von Aquila, die als Vorläufer des Secentismus in der Lyrik gelten.

Sein Werk ist nicht aus freier Inspiration hervorgegangen; er schreibt

für den Hof von Ferrara, für Herzog Ercole, dessen Gunst er sich er-

halten will, und er bleibt ein Nachahmer. Auch darin ist er wieder

jenen Hofdichtern ähnlich, und während sie sich in der Poesie Petrar-

ka zum Muster nehmen, folgt er den Spuren Boccaccios. Doch schätzt

er dabei seine literarische Tätigkeit nicht zu hoch ein; er ist be-

scheiden und will nicht mit grossen Geistern verglichen werden;

demütig spricht er in der Dedikation von seinem geringen Talent.

Den Porrettane bleibt ein kleiner historischer und kulturhistorischer

Wert. Im Rahmen tritt uns ein grosser Teil der damaligen Gesell-

schaft Bolognas entgegen; einige Novellen zeigen bolognesisches Lokal-

kolorit und behandeln kleine Ereignisse der Stadtchronik; interessant

sind die Sagen, die sich um die frühern blutigen Parteikämpfe der

Komune gewoben hatten. Wenige» glücklich ist Arienti meist, wenn
er traditionelle Motive in ein bolognesisches Gewand kleidet; er ver-

mummt sie oft derart, dass sie fast unkenntlich werden, und er hat

deshalb auch keinen Eiufluss auf den Gang der spätem italienischen

Novellenliteratur ausgeübt.

Die Porrettane sind trotz einiger Vorzüge ein entferntes, schwaches

Abbild eines weit überlegenen, genialen Meisterwerkes, und wenn wir

unsern Sabadino „compatriote et mauvais imitateur de Boccace" nennen,
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wie ihn ein ausländischer Liebhaber alter Kuriositäten bezeichnet*),

werden wir ihn nur gerecht beurteilt haben.

Anhang.

f.

De ciYica salute.

Biblioteca Comunale, Bologna

ms. (17) N. I. 53, c. 15—17.

Serenata di Anton Galeazzo Bentivoglio.

Dimorante m. Antonio alchun tempo a Fiorenci cum piacere, honore et

triumpho assai, oltra le sue geutilize et usate magnificentie, commandato essendo

a lui dal potentissimo signore Amore, trovandosi sinceramente ferito il suo

generoso core per le maravigliose belleze e virtü de una giovene non manco

preciosa che nobilissima, nominata Lixe de' Canegiani, famiglia antiquissima e

degnia quantaltra in Fiorenza fasse, dimorante in quella nella costa di Sancto

Giorzo, fecie una sera del mese di luglio a questa giovene una serenata molto

maravigliosa et inaudita in questo modo. Prima prese un grandissimo quadro

della strata nanti la porta della caxa della bellissima giovene et fecili pore

diverse herbette e varii fiori cum altri infiniti fiuri d' alixo per il nome della

cosa amata, et fecili stabilire uno prato che humana vista non artificioso el iudi-

cava, ma propriamente naturale. Et intorno al prato era cum sutilissime arte

tessute sepe di canelle cum rosari dalmaschini et altre facta, et dentro v' era

capriuoli, lepre e conigli che sliquoravano cum mansuetudine le vaghe herbette

et li odoriferi fiori del prato, in megio del quäle era m. Antonio et la sua amata

Lixe facti de rose che vivi dimostravano, stando in acto reverente e pudico,

largienti 1' nno a 1' altro uno gentilissimo fiore dichiarante 1' un de 1' altro 1' amo-

rosa fede. Et tuta la faciata denanti della caxa de' Canexiani era piena de

infinite ghirlande de fiori da Lixe e tuta la strata da 1' uno capo a 1' altro et

fuori di quella uno tratto d' archo era piena de diversi fiori et fronde da omne
canto della via cuperte di pome arance e de altri bellissimi fructi cum molte

ragione, valetti legati cum file de argento e d' oro sopra le verde fronde, che per

amore facievano dulcissimi canti. Poi li suoni de trombe, pifare, organi, arpe,

viele, leuti et omne facta istromenti che era possibile de trovare li fieci sonare

cum canti, balli, baghurdi, facendo al lume de infinite torchie, la lume de le

quäle per la loro grandeza quasi era tolto a Latona cum omne vivace Stella la

luce, come quella ö facto ascondere da Phebo, quando spande li suoi lustranti

ragi sopra la terra et de quella omne tenebre expelle, Poi v' era non poche

1) Die Bemerkung hat eine Hand des 18. Jahrhunderts auf den Einband

eines Exemplars der Porrettane gesetzt (Biblioth 6 que de 1' Arsenal, Paris;
ed, Venezia 1504, bezeichnet A 17195 BL).



782 S. von Arx

some de piü facta fructe et confecti infiniti cum solenissimi vini, de'quali dili-

cati cibi ne recevette si puö dire quasi tutto il fiorentino populo che era venuto

a vedeie tanta gentileza et audire 1' armonia delli varii suoni e canti. Questa

amoroHa charitä essendo conseguita, ui. Antonio, come era el suo desiderio, fu

remeritato della sua inaudita niagnificencia, chö la bellissima giovene dal padre

et dalla madre al costume della citä in simile gentileza fu menata alle finestre

della sua caxa a vedere le suiuptuose cose operate per la sua virtü da m.

Antonio, el quäle per suo intiero contentameuto da la giovene fu mirato cum
viso lieto e pudico, dimostrante lei de Diana essere serva. Poi doppo questa

immensa humanitä de' parenti della giovene gl' infiniti istrumenti sonati furono,

et partisse ra. Antonio cum la sua coinpagnia dal gratioso luoco che proprio

el paradiso asomigliava, el quale luoco, come fu apparito el giorno, essende

sparsa la novella de questa serenata, omne persona, picoli et grandi, cum velo-

cissimo passo andavano a vedere. Quivi essendo giunti, stavano amirativi, come

a cosa miracolosa, laudando sommamente la mirabile fantasia de m, Antonio et

come havea potuto trovare tanta raultitudiue de fiori, dicendo non esser stato

possibile che Fiorenza nel suo contato haverli producti, li quali furono tanti che

io afermo per el iudicio de persone dignissime de fede che circa apresso a megio

giorno il cielo fu pleno de obscurissirae uuvole e veune grandissima piovia, per

la quale gran parte delle strate di Fiorenza corevano de fiori, et speciahuente

fu vegiuto el fiunie de Arno per le strate discorente in quelle sei höre pieno de

fiori correre, de la quale gentileza inextimabile anchora omne humana lingua

non se vede stancha de favelarne, extimandose questo triumpho esser venuto

veramente ducati ciuqueciento.

II.

Storia di Piramo e Tisbe.

Prinzl. Sekundogeniturbibliothek, Dresden

ms. Oct, 14.

Introduzione.

c. Ir—3r.

Comincia la hystoria di Piramo et Tisbe di Bahilonia amanti fideUssimi^ i

quali 'per amore con le sue mane alla loro vita misson fine.

Havendo giä alchuna volta fra voi audito dire, o excelente Madonne, non

sia chi faccia ch' el gli 6 chi dicie, quantunque ad altro effccto questo si facto

parlare allegar si soglia, non di meno me ha ritratto spesso la mano del scrivere,

parendomi non poca disgratia essere quella degli famosissimi homini, le opere

di quali in summo precio sono reputate, tutti sostengono chi li loro volumi siano

iudicati da quilli, li quali non solamente sono et de essi capazi, ma da quelli

anchora solamente che ignorantissimi sono reputati; le quäl cose fra me rivol-

zendo me hauo il piü delle volte della concepta materia rifredito, pensando piü

tosto al mio scrivere dovermi esser di vergognia et detracione ca 'muiatione di

faraa. Ma questa cosl facta vergognia vinse il comandamento a me da una reve-

renda douna facto, la quale vedendomi uccioso, si per lo luoco lä dove ch' io era,

il quale apto [a] li studii pareva, si per lo poco exereicio che fare mi sentia,
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come quello che per gli atrocissinii suspccti della travagliata Cremona era in la

sublime et eminente rocha della ditta eittä dal mio Ilimo signore recluso, volsi

ch' io prendesse la penna che per lunghissimi tempi era riposata, si eh' io tra-

ducesse la presente novella da latino in volgare, stette lungo spacio 1' animo
mio siispeso, traendo da una parte gli sopraditti pensieri, da 1' altra gli coman-
damenti de si honorata douna, alli quali contradire non mi parea possibile. Io

volzea nella mente mia gl' infiuiti iudicii a chi sottoponere scrivendo me con-

venia, raaximamente non liavendo a tal materia 1' idioma condicente, vedendo
per altri discretissimi homini, a cui le stelle il suo materno vulgare haveano in-

dutte magior gratia concessa simil facultä mirabilmente scripto, perchö non poca

guerra aparechiata mi sentia. Ma pol ch' io volsi comparare 1' auctorit<ä

de si virtuosa donna con tutte queste cose, mi parve piü tosto ubidire et im

pericolo ubidire scrivendo che con scilentio frustare si gratiosa donna. Posto

adunque ogn' altro rispecto doppo le spalle per obidire mi sono lassato trascorere

a scrivere, preponendomi la humanitade di quella, a cui perverä questa opera

nelle mani, pur fidandomi perhu nel socorso che da le donne mi sento giä essere

porto, le quäle come difenditricie de mi volendo alloro solamente directo 11 mio

Stile prehenderano P arme. A voi adunque, o carissime donne, per l'aiuto delle

quäle et se non io ho da ogni parte minuito et dintorciostipato [sie!] vedo in-

fievelire el contrario exercicio, lasse la cura di rispondere, in quanto sia chi

maldica. Etiandio prehendo la vostra auctoritä per fortissimo scudo alla nova
bataglia; ma se pur fia che crescano le inique detracioni, et sia chi convene,

nante parole arguisca contra di me, priegovi aconciate le vostre mente a summa
atentione; non vogliati si alchuna vi serrä che stretta da smisurata compassione

delgli aversi casi senta nel cuore alchuna tenereza, ripremere perhö 1' effectuose

lacrime, anci conciö sia cosa che condolersi degli altrui mali non sia di si

pusilanimo, ma di benignio et grande priego, le lasciati con piü larga mano
trascorere al suo volere.

Dedica.
c. 30 v.

Ad honorem Ill^ii domini, domini Ilerculis prolis splendidissime estensis ego

lohannes Sabadinus de Argeutis Bononie urbis, servitor fidelis excellentiae sue,

hunc libellum descripsi liberalique animo largitus fui atque potentiorem omnibus

queso, qui diu eam in tranquilo felicissimoque statu augeat, cui continue me
commendo.

III.

Porrettane.

Biblioteca Nazionale, Firenze

cod. Palat. 503.

Introduzione.
c. Ir—2r.

lohannes Sabadinus de Arientis bouoniensis ad illustrissimum et inchjtum

Herculem estensem Ferrarie Ducem, compatrem. ac dominum suum unicum et pium
benefactorem, faceciarum poretanarum opus.

Se le humane forze afaticate, Hercule estense, inclyto Duce et valoroso

mio signore, non sono a tempo debito de alcuno honesto et piacevole riposo
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talvolta aiutate, iie le diuturne lucubratione perseveraie non possono, cum ciö sia

che a quelle molte volte, prevaricaiulo i termini de la rasone, Bui miseri mortali ne

faciamo sugetti. Et perchö qiiesto fu iustituito da Lycurgo, latore de le lege

lacedemonie, et da altri sapieutissimi homini, ho preso aidire affaticando V in-

gegno porre la mano a la dolce fatica de la presente opera de festevole novelle

narratrice, a le quäle intravenendo io, furono gratiosamente et cum degna honesta

recitate al nostro bagno de la Poretta da una nobilissima et gratiosa compagnia

de homini et donne, quäle s' era transfeiita per diversi et varii accidenti a sumere

la miraculosa aqua del famoso bagno fra dui altissimi monti situato cum el

prestantissimo conte Andrea di Bentivogli de la nostra citä dignissimo patritio,

ornato de tanta integritä et valore, quauto altro nel felsineo senato a recordo

de' viveuti fusse giamai et da qualunque per suoi meriti singularmente amato et

per la civil gratia et iucredibile benivolentia de Ludovico suo genitore, le cui

eximie virtü note a Nicoiao quinto, summo pontifice, lo impulseno a decorarlo

de militia, facendoli cum molta gloria dono de qnella spada, quäle sopra 1' altaro

magiore de San Pietro la nocte de natale se tiene celebrante li divini officii in

significatione che in tal nocte nacque il re superno, dove poi epsa spada se non

ad altissimi principi cum summo triumpho et gloria donare se suole. Unde fu

poi tanto huorao per publico decreto de la patria parente meritamente appellato,

come testano ne' divi templi li soi militari trophei, onde non patritia, ma imperiale

sepultura consequi a la morte.

Questo conte Andrea suo figluolo, essendo dunque a quiati nostri bagni,

doppo lo asumpto disenare come huomo benigno et gratioso insieme cum la sua

compagnia de vennsti giochi, suoni, canti et balli dilecto prendeva, a' quali fe-

stevoli piaceri tutti li baguaroli et altre gente de varie nationi quivi come curiali

concorrevano, et in quisti solazzi stato tanto che Phebo havesse le sue forze

alquanto dimesse, et facto cum liberale dolceza de vini et confecti secundo el

luoco colocionare a chi fusse piaciuto, de quivi sc partivano cum suoni, canti

et piacevoli parlamenti, audando uno giorno a man dextra et 1' altro a mano
sinistra drieto il fiume di Rheno ivi propinquo, tanto che trovavano qualche

ameno colle sopra uno praticello vestito de odorifere herbette et cinto da fron-

denti et umbrosi arborselli, et quivi posto reverentemente per discreti famigli

alchuni cypriani tapeti et sopra epsi ogni homo postosi fraternamente a sedere,

per fugire 1' otio et il dorraire diurno, cose mortale a cui beve la poretana aqua,

piacevoli et aspri easi de araore et altri advenimenti cusi ne' moderni tempi

come negli antiqui avenuti cominciavano a chi meglio narrare sapeva, finchö

r aere li potesse offendere per la declinatione del sole. Poi indrieto retörnavano,

cantando versi de amore et di zoglia, a loro habitatione a prendere li necessarii

cibi, doppo li quali se faceva qualche danza et gioco a lume de torze, finchö

veniva il tempo de prendere li nocturni riposi, havendo alquanto le stelle

dimostrato la loro luce. Di che audendo io, chuissimo principe, cum summo
piacere tante varie novelle narrate per diverse persone me parea cosa indegna

non farne qualche memoria, posto che '1 mio exiguo ingegno a provincia tanta

insufficiente fusse. Deliberato adunque presi la penna, et per quanto la labile

memoria fu capace, ne ho Scripte alchune et in forma del presente Hbro pleno

di fede reducte per farne obiatione al tuo ducal valore in remembranza de la

devotissima fede mia verso quello, rechedendolo la spirituale virtü del nostro

vinculo compaterno insieme cum el mutuo amore de la tua Excellentia cum la
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illustre citä nostra niediante la contracta affinitä fra epsa Ex^ia et la gloiiosa

famiglia Bentivoglia, acciü essoudo epse novelle cum iucunditä k'Cte da toa

illustrissima signoria siano anchora cum tua gloria a la posteritii del tempo

commendate. Prcgarote adunque, inclyto signor mio, per quella devota fede a

ti taut! anni liberalissimamente donata, se raai effecto d' alcuno tuo fidel servo

te fu cliaro, che benignamente questa dolce lucubratione acceptare te piaza, et

quando da le ardue eure del tuo glorioso stato respirare potrai, et da le urgente

imprese, a le quäle in questa nostra etate cum summa tua gloria ogni studio

imparti, a mia consolatione legere la vogli, supplicando la tua ducal virtii che,

corae ho giä instituito, cusi la vogli le poretane novelle intitulare, respecto el

luoco dove ol sugetto de la urbana opera 6 causato. A la cui gratiosa lectura

col nome del summo et eterno Jove il tuo invictissimo valore lassando singular

gloria, et iucundissiuio me fia.

Novel la seconda,

c. 4 V—7 V.

. . . Guidautonio Lamberthino, dignissimo genero del conte, huomo de li

humani et philosophici studii amantissirao et di sangue, di costumi, de liberalitä

et de ogni altra virtii quanto altro della nostra citänobilissimo et gratioso, cum
hilaritä, com' e costume della sua gentile natura, un piacevole et cauto accidente

in questa forma narro

:

La moglie di Marcliasino Ottahuoni da Firenza cum mottevole acto et

parole inganna il marito et libera il nepote del re di Franza che era a iacere

cum lei.

Nel tempo che '1 nostro m. Egano Lamberthino vechio per Roberto de Nea-

poli e de Sicilia gloriosissimo re fu facto de la Marcha Anchouitana vicerö,

havendo restituito el bastone del capitaneato alla nostra excelsa republica, la

quäle l'havea mandato cum florido exercito a raquistare Barbiano etaltreterre

di Romagna possedute rebelliosamente da multi nostri potenti inimici, dove ad

honore della nostra inclyta patria consequitte gloiiosa victoria, fu uno grau

merchatante fiorentino per sinistri colpi de fortuna fallito de multi migliara de

ducati, magnifico conte, clarissimi gentilhomini et voi, bellissime et caste donne,

nominato Marchasino Ottabuoni, el quäle non havendo se non 1' occhio dritto

buono, perchö il sinistro cum uno spino in una sepe, volendo uno sparviero, col

quäle ucellava in Musello, contato di Firenza, aiutare, disgratiatamente se

trhasse, venne ad habitare ad Bologna presse le case di Muzarelli, prestante

famiglia della citä nostra, a lin de darse al suo usato exercitio della mercantia,

come e costume de' Fiorentini, li quali piü che altra natione italica per fugire

il somno et 1' otiose piume, nimiche d' ogni spirto gentile, se dano alla mercantia

et ad altri lucrosi exercitii. Questo Marchasino adunque havendo una bella

moglie et di bona natione, nominata madonna Pippa, de epsa se inamoro uno

m. Aghinolfo, nepote del re di Franza, che a Bologna in quel tempo era venuto

al studio. De che advenne che essendo de li a pochi giorni la nostra citä da

pestilentia oppressata, come e spesse volte cum summo damno et iactura del

nostro populo, per essere lei 1' emporio, dove capitano tutte le gente de Europa

et maxime le occidentale, questo mercatante per evitare el pestilentioso periculo

se ne andö ad Ulgiano, oppido felsineo lontano, come sapeti voi, nostri citadiui,
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da Bologna octo miglia, luoco molto amoeno et gratioso per la viriditate di

vaghi et fructifieri colli, de lauri, bussi, olivi, fichi, mori et d' ogni altro fructo

che 1' Italia quasi produca referti, et de chiari fonti, de nitidi fiumi et de stagni

6 piii che altro nostro paese oruato e pleno. II che intendendo m. Aghinolfo

et essendo negli anni della sua pubertä et novo milite de Amore, strecto dalle

sue flamme deliberö, fugendo auche lui la fera pestilentia, seqnitare 1' amata

donna. Et cum questo pensiero solo cum uno suo secieto compagno andö a

trovare 11 ad Ulgiano uno nostro citadino nominato m. Ludovico di Bruni, scho-

laro nobile et doctissimo, che ivi se era anche lui per il pestifero accidente

transferito ad una bella habitatione havea sopra una sua possessione posseduta

hora dal nostro Refrigerio qui presente, col quäle uel studio havea contracto

strecta amicicia et benivolentia, quäle parturi poi questo efifecto che, quando de

Bologna se parti epso m. Aghinolfo per tornare ad casa in Franza, menö seco

questo m. Ludovico, il quäle, essendo divenuto oratore, poeta et doctore illustre

et celebre, il fece fare primo secretario del re di Franza, la cui Maiestä in

merito della sua fede et amore havea portato al uepote il muuificö molto et

donülli honoratamente sei gigli d' oro che portasse in la sua civil arma overo

insigna nelle tre liste rosse fra le zalle, come anchora per regale privilegio,

quantunque vetusto sia, veder se puote. Or essendo venuto ad Ulgiano et ivi

stando el regale giovene inamorato, come e decto, se ingegnava ogni hora cum

acti et guardi monstrar 1' amorosa fiamma del suo core ala donna. Et questo

tanto et per si facto modo soUicitö, che come accade per simili tempi per la

dimoranza della villa, che di lei et del marito divenne familiäre in tanto, che

domesticamente andava seco a disenare et a cena, et in questa domestichezza

tanto crebbe che un giorno commodamente, non essendoli il marito, rasouando

cum la donna li discoperse dextramente il suo amore, in questo modo dicendo:

Dama mia chara, non me posso contenere, trahendo tuttavia uno focosa suspiro,

non ve scopra 1' amorosa passione del mio core, nel quäle ve porto per mia

dolcezza affigurata viva. lo son certo che fa molto ve siete acorta come donna

prudente che le vostre bellezze et costumi sopra ogni altri degni oltramodo

me sono piaciuti et singularmeute piaceno come quello che tutto ardo del vostro

alto amore, et che mai non prendo piacere ne conforto, se non quanto ve miro,

ve contemplo et de voi penso et parlo. Per queste parte ve dico che, se non

fusse la paura ch' io porto ne 1' animo, temendo che '1 celato amore ve porto

non se scopra, non che a gl' homini, ma a le insensibile pietre per mental dol-

cezza parlare di voi sacio me vederei giamai, come quello, che tutti i mei pen-

sieri tcrmino in voi. Unde, poiche amore ha facto la mia gioventü fidele sugetta

alla vostra bellezza et nobilta, ve priego cordialmente ve piacia havermi per

caro amante et servo, dignandove essere, com' e costume de generosa donna, al

mio disio pietosa, dimostrandone qualche effecto, col quäle possa cognoscere

che al mio amore non siate ingrata, ciofe che secretamente, come sapreti fare,

possiamo senza tema d' alcuno rasonare et prendere piacere insieme; et questo

decto, chinati gli occhii a terra et tracto un caldo suspiro, se tacque. Le quale

parole revolgendose per el core et per la mente piü volte la donna et pen-

sando el piacere et il periculo che de questo amore uscire poteva, ch' era posto

in giovenile pecto, et la bellezza et 1' alta conditione del giovene et le sue dolce

et efficace parole, al fine deliberu, che intravenisse quello che ne volesse, essere

al suo amore benigna et pietosa, et per questo a lui in questa forma rispose:
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Miser Aghinolfo, se io dicesse non ve havesse di me cognosciuto infiammato,

certo lo mentirei, advegna che di voi me sia niaravigliata assai, vedendo uno

giovene tanto hello, tanto virtuose et costumato et de regia uatione disceso,

conie seti, esserse posto ad amare si caldamente una donna di pii'i etate, di nieno

virtii, conditione et bellezze di voi assai, et quando ben li fusseno quelle bel-

lezze et virtü et tutte quelle parte che voi diceti, doveti existimare ch' a mi

sopra ogni altra cosa sono acccpte et care non tanto per mia gloria, quanto

per 1' honore niio et del mio niarito, a cui sempre per debito la fede matrimo-

niale servare se debbe, ove, s' el non fusse che pur a la vostra tenera etate

porto eompassioue, cum voi certo m'adirarei rechedendomi del mio honore. Ma
come se sia, a dimonstratione che '1 vostro valore da me sia estimato et che

molto me sia caro 11 vostro amoro, sono contenta, calcaudo la lara mia hone-

state, acceptarvi per eignere della mia vita, quantunque poca laude me sia donarme

si legiermente ad un fanciullo come voi, et perdonatime, se cusi parlo, perchö pochi

anni haveti. Si che strectamente ve priego che questa cosa nel vostro regal pecto

vogliate tener nascosa, che presto senza stare in piü parole pigliarö il tempo et 11

modo de ademplrei vostrl amorosi pensieri, che serä in questa forma: II mio marito e

per absentare de qui presto per sne occorreutie per dui overo tri di liue in valle de

Lamone ; como lo intendereti, potreti essere meco, recordandovi per 1' amor de

Dio vogliate sopra tutto havere caro il mio honore tenendo questa cosa secreta.

— Non dubitate, Dama mia cara, respose 11 giovene, che prima vorebbe cum

ogni exemplo di dolore movlre che alcuna cosa mai de questo propalare, poichö

per la vostra pietosa risposta me haveti facto di speranza il piü contento huo-

mo del mondo. Cusi ve priego In questa dispositione perseverar vogliati, ac-

ciö che doppo la data speranza me trovi presto nelle vostre gratiose brazza

racolto. Et a lei recommandandose assai se parti, Or advenne da inde a pochi

giorni che '1 marito della donna montato ad cavallo per andare in valle de

Lamone, contato di Faenza, et forsi piü lä, se accaduto fusse, per comprare

certa quantitä de seta, fu la partita sua significata per la donna al giovene

amante, il quäle piü che altro lieto venuto la sera da la donna, cum amorusi

basi et piacevoli abraciamenti in camera n' andarono, et nel lecto coricatosi

prendendo 1' un cum 1' altro amorosi piacerl, et in quisti piaceri havendo con-

sumato circa quatro höre della nocte, advenne che Marchasino non andö se non

ad Imola, perchö quivi trovö il venditore de la seta che era venuto li dal signor

Zoanne de li Alidosi, parente de casa nostra, per sue facende, col quäle facto

quello voleva deliberü retonarse ad casa per lo fresco, perchfe era di state,

et, declinato quasi in occidente il sole, montu ad cavallo et dextramente ca-

valcando giunse ad casa. Dismontato pose il cavallo nella stalla, che era fuori

de casa; poi, andato a pichiar Tusso per entrare dentro, la donna quetamente

se levö per vedere chi era che a quella hotta pichiasse, et vedendo che era il

marito et maravigliandose forte fusse tornato si presto dixe al giovene cum

summissa voce: trista me, V b mio marito. Alle quäle parole levatose subito

el giovene tutto spaventato, ne sapendo che si fare, perche era novo in tale

imprese, dixe: Oimö lasso nui, come faremo? A cui rispose la donna che era

callidissima: Noi faremo bene, non dubitate; vestitive pur presto et lassareti

fare a me. Voi vereti meco, et aprirö 1' usso, et essendo voi doppo me, io

poro la mano avanti il buono occhio de mio marito cum qualche motevole pa-

role, et voi alhora cum dextrezza prestameute uscireti fuori de casa et andare-



788 S. von Arx

tivene al vostro albergo, et a questo modo voi et io evitaremo periculo et

scandolo, Vestito il giovene presto la donna andö ad aprire P usso, che pichiato

era dal marito spesso, dicendo: Che sei che batti? — Io sono Maichasino, res-

pose lui; tu me fai pnrpichiare qucsta nocte a tuo modo. A cui dixe la donna:

Or sei tu toinato si presto? — Si sono, dixe lui; apri, se vöi. Come la donna

hebbe aperto Tusso, subito dixe: Marchasino mio dolce, tu sii il ben venuto

per cento migliara de volte. Quando tu me svigliasti per il tuo pichiare, io

certo souniava cum mia grandissima letitia che al cieco occhio te era tornato

la vista. Et dicendo queste parole pose la sinistra palma de la mano sopra il

buono, chö vedere non potesse, et cum la dextra li fece una ficha a I' occhio

cieco. Et il giovene, come li havea insignato la provida Pippa, subito saltö

fuori et andöne ad casa sua, et la donna li chiuse 1' usso drieto, dicendoli el ma-

rito: Mogliata mia, io credo tu sii impacita. A cui rispose: Certo dico da do-

vero, et baciandolo in fronte li assetö le come in capo legiadramente.

Novella XXI.
c. 4Gr—50v.

Una bella, savia et facuuda giovene, iuclyto principe, de ingegno perspicace,

nominata Penelope, secunda natadel conte, sposa de uno giovene prestantissimo,

il nome del quäle 6 Melchione di Mazoli, essende de quello colore vestita che

dimostra il cielo, quando h adorno de chiare stelle, et sopra la vagha fogia de'

biondi capelli d' alchuni ragetti d' oro et de riebe zoglie ornata, doppo le de-

bite risa de 1' audita novella essendo da 1' altre donne invitata a dire, da pur-

pureo colore nel candido viso prima assalita, cum dolce et reverente maniera

uno amoroso et pio accidente et forsi inaudito de uno gentilissimo cavaliero de

vostra illustre styrpe incominciö a narrare in questa forma:

Pi/rreo figluolo de Azzo terzo da Este 111^0 Marchexe, dimorando a Bologna

nel studio, pudicamente se inamora de Pamphylia, la quäle a inorte se inferma

et prima che mora vole epso vedere, et amhedui ne la visitatione morono.

Per seqnir 1' ordine 1' humano invito obidendo, caro genitore, benigni gen-

tilhomini et voi, donne dulcissime, da' nostri antiqui ho inteso che 1' alta me-

moria de Azzo terzo, figlio de Opizo primo da Este illustre Marchexe, essendo

successo al patre nel glorioso stato, hebbe cum nostra sempre potente commu-

nitä longe controversie et maximameute per confini, cosa el piü delle volte de

privare li confinanti de la suave dolceza d' amore, donde ne successeno sangui-

nente et crudel bataglie. Pur essendo nel Mcccvii conciliato cum nostri ante-

cessori, in segno et pegno de la renovata charitade mandö dui suoi figluoli na-

turali et legiptimati ad Bologna, et non havendo altra legiptima styrpe, quan-

tunque fosse congiuuto matrimonialmente cum la nobilissima Beatrice, figlia de

Io excelso Carolo secundo Andegavense re de Puglia, et sorella de la magna

memoria del monarca de virtute re Roberto, cosa che molestamente portava

per havere concepto grande odio verso suoi fratelli Francesco et Aldrovandino,

de' quali poi e diffusa la numerosa prosapia Estense, pregando quilli nostri de

quel tempo regimenti et populo che gli dovesse acceptare in figluoli et deco-

rargli de militare splendore, et che' 1 primo, nominato Fresco, giovene de anni

XXII, glie remandasseno, el quäle voleva introdnre al governo del suo stato per

le inimicicie havea cum Francesco et Aldrovandino soi fratelli, adcostati al'in-
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clyto di Venetia ducal dominio ; l'altro de anni XIIII, nominato Pyrrheo, ritenes-

seno et lo facesseno a Bologna studiare, dove per virtü del Divo Petronio,

nostro protectore et Celeste patione, furono li studii de la Grecia, nella quäle

epso era nato, transferiti. Existimando adunque 1' excelsa nostra commuuitate

essere questo segne de perpetuo vinculo d' amore et fede, ordinö, sccundo che

cantano li nostri annali nel archivo publico reposti, per recevcre quilli honori-

ficentissimamente spendere quatro milia libre de Bolognini. Onde oltra le altre

pompe et triumphi singulari vestirono cinquanta gioveni delli nostri primi cita-

dini de varii et diversi colori de seta, i quali sopra potenti cavagli coperti de

damaschi et veluti givano per tutta la citä armigiando et cantando versi in

honore della contractu pace et de 1' humana virtü de Azzo estense. A la cui

voluntä volendo satisfare el nostro populo nella chiesia cathedrale nostra, cum
gran festa gli fece cavalieri, donando a ciascuno de loro una vesta a maniche

larglie de drappo alexandrino, rechauiata tutta cum gigli d'oro, et a'sexanta

scudieri haveano cum loro uno vestito per uno de drappo rosso et biancho,

facto a quartiero, insegne della nostra illustre Republica. Or rimasto al studio

Pyrrheo in compagnia d' altri figluoli de prestantissimi homini et siguori, quali

in quel tempo nel studio della nostra cita, dove se trovava el numero de dieci

milia studenti et piü, nel cxercitio de le lettere dimorando per divenire de prin-

cipe valoroso figluolo, accade che' 1 primo giorno di magio, nel quäl di, come

a quisti tempi anchora vedere potemo, tutta la nostra citä ride d' herbe, de

fiori, de fronde et de verdi arborselli a Marte consacrati et ribomba de strepito

de potenti cavalli et de cavalieri coperti de nitide arme et verde fronde, et in

multi luochi de quella et specialmente da casa de generosi citadini se drizano

alte sedie, et sopra quelle in habito de regina se poneno a sedere

bellissime et nobilissime giovene, a le quäle dal doppo disenare incontinenti

fino al hora del vespro ogni viatore per propria liberalita dona qualche moneta,

de ramo, o d' argento o d' oro secundo la sua qualitä, che poi se converte in

una domestica mcrenda, questo gentilissimo cavaliero, cavalcando sopra un

candido cavallo, acompagnato da dui suoi nobili compagni per la terra per

vedere le familiäre et amorose feste, capitö da casa de uno nostro coniuneto,

quäle fu el conte Anselmo da Loyano, signore de Loyano et d' altre castelle,

magnifico et de nobile progenie nato, come li antiqui monumenti de' suoi pro-

genitori in arme et in lettere dimostrano una cum li regali privilegii de le loro

laude et gloria pieni. Essendo quivi dunque avanti la casa di epso conte An-

selmo in megio de la via, fu per la briglia del bianco cavallo da certi gratiosi

gioveni retenuto, quali cum reverente maniera dixeno: Nobillssimo cavaliero,

a figluoli de digni principi, come voi, sta bene a la nostra regina usare qualche

dono degno della vostra alteza, El valoroso cavaliero, respondeudo, come 6

costume et natura del suo sangue, gratiosamente de si, aprendo la boraa et gli

occhii ponendo fra le fronde, vide eminente sedere una bellissima giovene,

figluola del conte, nominata Pamphylia, in habito di egregia regina di seta

verde rechamata a certi uceletti di perle vestita, che sopra la bionda trezza

di capilli cum maestrevole revolgimento aconcii havea una aurea Corona texuta

de varii belli et freschi fiori, la quäle drizzando el suo angelico viso et girando

gli occhii suoi spleudidi che pareano doe stelle matutine verso quilli del pre-

stante cavaliero glie passi") el giovenile core cum uno dardo de amoroso fuoco

si cocente che quasi smarendo li vital spirti non fo per cader del cavallo;
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pur aiutato da virtü, lassando un profundo suspiro, al meglio che possette

restitui 1' anima afflicta al stancho corpo. Di che, parendoli tempo per la rece-

viita doglia mai piü non sentita de qiii partire, posta ha mano nella boisa et

tractone uno pugno de bolognini de oro et de argeiito, cum acto assai piace-

vole et de grandissima liberalitä li gettö verso la bella giovene, dicendo : Dio

ve feliciti, bellissima regina. Li quali denari cum festa, rixe et piaeere essendo

da picoli et graudi racolti, se parti cum reverente liceutia, lassaudo la sua

amorosa anima nelle belleze de la vaga giovene. Stande adunque questo ca-

valiero sempre cogitabundo in costei, ne li pareudo mai havere veduto cosa

creata che tanto li piacesse per la excellentia del suo aspecto et costumi, et

reputando lei 1' ultimo fine de' suoi disii de honesta et pudicicia fondati, comin-

cio spesso a passare avanti la casa sua per vederla, che rare volte apparea, et

quando gratia de vederla li era concessa, se ingegnava, come Venere vole et

insegna, cum acuto guardo et cum ardenti suspiri mostrarli el casto amore li

portava. II quäle da 1' amata giovene per sutilitä de 1' ingegno subito com-

prheso, et parendoli el cavaliero honesto, et cognoscendolo d' alto sangue di-

sceso, cominciöllo ad havere quanto la propria vita charo, pregando cum devoti

preghi Dio che '1 facesse suo raarito. Or essendo questo pretioso amore cin-

que anni virtuosamente durato, era in tal modo secreto che per altro che per

iraaginatione, per il continuo passare et per 1' opre gloriose facto dal

illustre amante [non] se sapeva, advenne che, essendo Pamphylia da marito,

il padre la volse ad uno degno figluolo primogenito del conte Alexaudro da

Brusculo, nostro eingular citadino, maritare, la quäle novella sentendo Pam-

phylia, a la sua vita mai fu piü dolonte, perciö che non altro che' 1 suo amante

per marito disiava. De che tanta soUicitudine et dispiacere portava ne 1' anima

che, essendo giovene de dilicata complexione, fu assalita da grave infirmitä,

la cui casone non ardendo manifestare et sforzandose, come optima figluola,

a la obidentia paterna patiente dimorare, se ben cum vile huomo congiunta

1' havesse, fu in tal forma da questa infirmitade oppressa che, non li giovando

alchuno physico remedio, le femenile forze et la virtude naturale veneno in tal

modo a manchare che cominciö a combattere cum li messi della morte. Onde

essendo pietosamente da' suoi parenti dimaudata se cosa alchuna li gustasse,

cum gran fatica et vergogna pnote respondere che altro non voleva per ultimo

suo conforto che' 1 figluolo del marchese Azzo vedere. II che li tribuiati pa-

renti intendendo per havere gia cognoaeiuto cum manifesti segni el cavaliero

di lei inamorato, anchora che li paresse duro et strano appetito della giovene,

come quello che non poco carico del loro honore sieco portava, considerando

che lo advento de questo cavaliero laude non li poteva dare, cum ciö sia che

le male lingue non sano tacere le sinistre novelle create da' nimici, pur veden-

dola de hora in hora manchare et essendo teneri et pietosi a la loro unica et

chara figluola, deliberarono corapiacerla, sperando che per la presentia del

cavalieri tal conforto potrebbe prendere che ne la pristina valitudine retornarebbe.

Et cusi doppo la deliberatione mandarono pregando il cavaliero che per unica

salute de la loro figluola se dignasse venirla a vedere. Havendo giä prima lui

cum gravissimo suo dolore 1' infirmitä grave della giovene persentita ne desy-

derando alcuna cosa tanto, quanto poterla visitare, intesa la volnntä di parenti,

li cominciö a battere 1' inamorato et afflicto core per superchia letitia in tal

maniera che una hora mille anni li pareva de poterse alla presentia della sua
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amata giovene trovare. Ma non sapeva che si fare, paveudoli inconveniente,

non esscndo a lei de cousanguinitä congiunto n6 domestico de la sua famiglia,

andarli. Pur stiengendolo charitä et infinito amore ve andö. Et giunto cum

acto reverente et benigne saluto in la camera, dal conte Anselmo acompngnato,

se acostö a 1' affannato leeto intovniato da multi parenti, homini et donne, dove

per smisurata pietä eh' ebbe a la giovene, alla quäle era stata la sua veuuta

nuntiata, et per alegreza de vederla apena pote dire: Pamphylia mia, che te

piace? Idio te conceda quel couforto et salute che tu voresti, che al tuo volere

tutto son disposto. — A queste parole alciando la giovene li languidi occhii et

drizzaudoli nel pietoso viso de 1' amaute et porgendoli la dextra mano, doppo

uno alto suspiro, essendo giovene docta piü che altra alhora in la citade nostra

se trovasse per essere lei in li morali studii cum grandissima diligentia alevata,

in questo modo se sforzö respondere: Pyrrheo, cavaliero illustre, ben credeva

piü felice che hora retrovarmi cum 1' amata tua presentia da mi per ultimo con-

forto disiata, che tu et li mei parenti che me hanno avanti la mia fine questa

consolatione conceduta, infinitamente ringratio. L'e molto tempo, quasi da li

mei teueri anni se puu dire, hai cum ogni ingegno, industria et opere excelse

dimostrato piü che te istesso amarme, et io te ho amato veramente, come Amore
ad una etade a fine de congiungerne matrimonialmente le nostre nature ad

amarci ne dispose, et di ciö ne ho pregato assai el donatore d' ogni gratia, al

quäle, non movendose una minima foglia senza sua voluntä, non 6 piaciuto,

quantunque spesso ne imputamo la fortuna de 1' altrui beue invidiosa. La casone

del mio male 6 questa, quäle, parendo a li mei parenti strana, li dolerä, che, a

le mie orechie pervenendo che 'I mio Magnc» padre come discreto ad uno

nobilissimo giovene nostro citadino maritare me volea et non essere tu quello

(quantunque consorte indegna al tuo valore me trovi), me venne tanta doglia

al core che non potendola sostenere, me ha conducta dove me vedi, advegna

perö sia certa ch' essendo sempre stata figluola quanto altra da qualuncha padre

teneramente amata, se havesse aperto el desyderio mio a lui, sarebbe stata

compiaciuta. Ma considerando che a le savie figluole non se conviene contradire

alla voluntä del padre et de la madre, essendo da loro generati, nutriti et alevati,

perche ciö che fano sempre h a bene et riposo de' figluoli, son quivi, come tu

me vidi, conducta et giä quasi finita per la grave egritudine che me minazza

de vicina morte, la quäle, anchora che per tuo amore infinitamente me doglia,

pur aspecto voluntiera per uscire de pena, che renda 1' anima a perpetua vita,

di poi che place al suo signore, perche vivendo forsi el nostro amore, fin qui

stato candido et sincero, per 1' humana fragilitä, da la quäle acechati siamo, a

varii apetiti et piaceri et dilecti lascivi cum vani suspiri inclinato se seria,

che al fine ne haverebbe de la eterna gloria privati, per la quäle possedere

(havendo sempre denanti agli occhii la sua fine) ogni studio porre se debbe,

non havendo in questo mondo altra cosa che ce apra le porte del cielo, se non

la honesta et sancta vita una cum le bone et virtuose opere. Et qui, mancando

la forza de la lingua et della voce per lassitudine del parlare, suspirosameute

se tacque. II cavaliero per le ascoltate parole et tutti li coniuncti non essendo

senza pietose lachryme, cusi rispose: Benigna Pamphylia, non e huomo si crudo,

nfe core si freddo et fiero, che a le tue savie parole che penetrano i cieli

gustando de la eterna pace, non divenisse mite, humile et mansueto et a la tua

virtü fidelissimo sugetto. Negare non posso et nol saprei che la tua belleza et

51*
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eximii costumi una cum la gloria de' tuoi parenti non me habia facto al tue

valore devoto et honesto aniante, in modo dal primo di te vidi in qua mal ho

veduto nö peiisato cosa che piü di te me sia piaciuta, sempre sforzandomi operare

ogni gentile et magnifico effecto per il tuo amore, per essere alla gratiosa tua

presentia unicamente commendato per perpetuarti al fine nel mio amore, fondato

de houestä et pudicicia et de ogni macula privo, et sperando al debito tempo

cum matrimoüiale iiodo ne congiungessemo. II quäle tempo era questo che,

quando la corona delle lucubratione de 11 mei studii havesse cousequito, te haverei

per degna consorte et non per indegna al tuo padre rechesta, reputandomi de

la tua compagnia singularmente honorato per le egregie tue virtii, per la nobilitä

del tuo sangue et per 1' autiqua excellentia de questa inclyta citade de li studii

Vera matre et per la gloria ultiraamente de' suoi citadini, da li quali ho recevuto

et reeevo tanto honore et benivolentia, quanto me serei difficile a satisfare

giamai. Ben me dole havere inteso la casone de la tua infirmitä, da la quäle

certo non saresti oppressa, se la voluntä del tuo padre havesse seutito, il perch6

sopra ogni altra cosa desyderandote, non haverei indusiato al constituito tempo

de adimandarte, ma di poi che cusi e, pregoti carameute te conforti, sperando

in dlo, il quäle chi in lui se confida raai abandona, perchö essendo hü al nostro

casto amore pietoso, per sua diviua dementia i nostri lunghi disii haverano com-

pimento. Et pur quando ad epso non piacesse, e opportuno cum sua Deitä ce

concordiamo, come con quello, a cul cosi le cose inmortale et superne, come le

inferiore et caduce sono unlversalmeute sottoposte et sugette, reputandoci sinhora

copulati, et che come una volta per morte termlnatrice d' ogni affanno seperare

ce convenla, che per quella medesima al presente seperati siamo et che ogni

cosa a bon fine sia sequita, essendo maximamcnte varii et intinltl li periculi del

mondo, come tutto il giorno vedemo. Fit quantunque la sensualitä da' suoi

iniusti appetitl combatuta spesso ne contradica, come io hora stretto da nova

doglia per la tua Inlirmlta son tutto da lei percosso, pur te priego che patiente-

mente porti, come fai, questa tua grave Infirmitate et aftanno per amore de

colul, che per nul salvare morte sostenne. II quäle non dubito per tanto merto

te donerä felice luoco ne' suoi eterni regni. Poi volendo plü oltra sequitare,

le surgente lachryme per la infinita passione del coro l' amutirono. Onde la

giovene a poco a poco de vita mancando et alciando gU occhli al cielo dixe:

Signore et padre eterno, te recomando la mia peccatrice anima, la quäle humil-

mente prego che ne le tue mane miserieordlosamente recevi. Et poi, prendendo

la mano del cavallero, segueudo dixe: Queste mie belleze, che tanto a mio

piacere te piacqueno, per verminoso cibo de 1' antiqua matre aparlchiate

se mal te ramentano, per lamore te ho portato l'alma mia al suo creatore

pietosamente recommanderal , et strengendoli la mano cum breve suspiro

rendö 1' anima al suo factore. Sentendosi strengere la mano el dolorato

cavallero et vedendo la sua Pamphylla in queste parole finita, parse li fusse

per doglia torchiato il core, onde ogni suo spirto et sentimento perduto cadde

sopra la morte giovene et aifannosamente segui 1' anima de quella nel lüochi

non cognosciuti. 11 che 11 fiebili parenti et li altri astauti vedendo, per 1' audite

parole del cavaliero plene de tanto amore et reverentla et per la sua acerba

morte et della figluola forono vincti da tanto dolore et passione, a quanto a

pena potte la loro vita dnrare. Onde, empendo 1' aere e '1 cielo d' amarl pianti

et suspiri et la citade de angösse et laraentl, strenxeno tuttl li citadini et habi-
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tanti in quella a piangere cum gran cordoglio la niorte de' tristi amanti et

1' affanno di sconsolati parenti. Unde, vestiti li amanti di Candida seta et coronati

de belle fronde in seguo della sua pudicicia, furono sopra una barra de bei samito

cuperta posti et lüde pol cum funebre pompa et amare lachryme et singliozzi

da tutto il populo de lugubre veete vestito a la sepultura acompagnati, et in

uuo medesimo monumento de freddi marmi cum divini officii sepelliti furono, et

sopra epso a letere d' oro quisti versi inscripsono

:

Qui d' Azzo estense marchese il figluolo

Pyrrheo iace, illustre, humano e saggio,

Che a r altra vita ponetro cum duolo,

Vedendo extinto el sol del suo bei raggio,

De Pamphylia casta e senza dolo,

Che in quisti marmi hau facto il suo viaggio.

Appendice alla novella XXI,

Libro delle Riformagioni, Archivio di Stato, Bologna.

c. 310 r. 4 (?) Dicembre 1307.

... In primis quid placet dicto consilio populi generaliter providere super

his que dicta et narata fuerunt in presenti consilio per dominum fulcerium

Capitaneum super tractatu habbito inter Comunem et populum bononie ex

una parte et magnificum virnm dominum Marchionem Estensem ex altera

Super faciendo dominum Petrum Abbatem filio dicti d. Marchionis Militem

per comunem et populum bononiensem. Et de parentela contrahenda
inter ipsum d. Petrum Abbatem et aliquos de Civitate bononiensi.

Cum per duodecim Sapientes pro quolibet quarterio ellectos per ancianos et

consules cohadunatos heri in pallacio nove inter eos facto partito extiterit

Reformatum, provisum et ordinatum nemine discordante quod predicta omnia

deberent totalliter eflfectui demandari, dum tamen si ipsa narata et proposita

in consilio populi ipsi consilio populi placuerit reformare.

c. 311 r. 6 Dicembre 1307.

In Christi nomine amen. Anno eiusdem millesimo trecentesimo septimo

Jndictione quinta die sexto Mensis decembris Consilium populi et masse populi

Civitatis Bononiensis fecit nobilis vir dominus fulcerius de Calbulo honorabilis

Capitaneus Comunis et populi bonouie In pallacio novo . . .

... In primis Quid placet consilio populi providere super infrascripta

petitione, cuius tenor talis est. Cum in consilio populi Reformatum fuerit die

quarto mensis decembris quod tractatus habitus inter comunem et populum

bononie ex una parte et dominum Marchionem Estensem ex altera, scilicet quod

filius dicti domini Marchionis nomen cuius est d. Petrus abbas fieri deberet miles

per comunem bononie et quod parentela fieret ad voluntatem comunis et populi

bononie Remaneret in provixione d. Capitanei, ancianorum et consulum populi

bononie et illorum sapientura quos secum habere voluerit. Et quidquid provisum

fuerit per eos reduceretur ad consilium populi Et provisum fuerit per dictum

d. Capitaneum, ancianos et consules populi per illos sapientes quos secum habere

voluerunt die quinto Decembris Et quod super facto parentele supersedat ad
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praesens et super milicia et de faciendo militem dominum Petrum Abbatem filium

domini Marchionis Estensis per comunem et vice et nomine comunis populi

bononiensis procedatur. Super autem facto expensarum providerunt in primis

quod debeat stare et morari et descendere iuxta Episcopatum dominus Petrus

filius dicti d. Marchionis Et quod ibi debeant preparari per quosdam bonos
Cives elligendos per ancianos, videlicet panem, vinum, speltam et totam aliam

victualiam necessariam dicto domino Petro et suis gentibus. Item quod detur

dicto domino Petro abbati unum divitem destrerium, unum pallafrenum et

unum Mulum, Et cum sellis, frenis et basto competentibus dictis equis et Mulo.

Item quod fiat una dives Robba de scarleto fodratam de varo que debeat habere

d. biriola cum uno Caputeo fodrato de varo. Item unam richam Eobbam de

medietate scilicet de scarleto agnanco et misto agnanco frodoratam de bonis et

richis varis, cum uno caputeo frodrato de varo. Item unam Eicham Robbam ad

equitandum scilicet indutum, guarnachiam et trabaclum cum uno Caputeo fro-

dorato de varo. Item unum zubetum setile de cendale zanum et azurum a

schifis. Item quod fiat ei unum lectum roderatum infrascriptis paramentis,

scilicet de duobus parijs liuteaminum cum richa cultra de zendale a fiochis

scilicet Zano et virmiglio et cum Richo copertorio de scarleto et bloa a fictis,

prout est cultra. Item duo pavia de mudandis cum Richo braghcrio de seta et

richis flubis argenteis et tribus parijs calligarum de saia et quatuor aselleriis

de serico. Item unam centuriam argenteam decoratam cum una pulcerrima

bursa plena speciis. Item unam spatam erodatam cum pulcerrimo tesuto de seta,

ornata argento. Item unum pulcerrimum cultellum a ferire cum manicha de

avolio ornata argento. Item unum pulcerrimum capellum cum cordone de seta.

Item duo paria calzariorum et duobus osijs. Item duo paria cirotecharum,

scilicet unum par de camusso et alijs de capriolo. Item unam cappellinam fro-

doratam de vario cum duabus infulis et cum uno petine de avolio et duobus

capitergijs et duabus parijs planellarum. Item quod fiat ellectio per ancianos

et consules de melioribus domicellis huius civitatis, in ea quantitate quam crederint

convenire. Et induautur de cendato et equis et astas dentur ad expensas

comunis bononie. Ideo quod placeat consilio populi et masse populi bononie

super predictis et quolibet predictorum generaliter providere.

Novella XXIII.
c. 59r—61r.

Uno m. Mattheo faventino, doctore de lege, homo assai prudente et discreto,

facto per adoptione della famiglia Bentivoglia da la degna memoria del genitore

del conte, a cui fu per inveterata fede et sincero amore charo amico, dixe cum
alegra fronte: El sarebbe ben facto sequissimo il savio documento che 1' altro

giorno ce dixe el nostro physico, cio6 che usasserao parlamenti lieti et non

flebili, acciö le desj^derate valitudine senza impedimento rehavere potessemo.

Per la quäle cosa im breve parole ve voglio dire uno piacevole caso nella nostra

citade de Faenza occorso, el quäle son certo che non poco ve piacerä.

Miser Astore, signor de Faenza, dona uno merlo a m. Salvatore da laLama;
poi cum grau piacere nel mezo la piaza a le meretrice glielo fa rubarc, et di poi

li dona uno hello cavallo,

Giobiadi, diguissimi gentilhomini, per el conte Hercule Bentivoglio se

narrö il piacevole caso del nostro canonjco m. Salvatore da la Lama per lo
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iuamoramento de la raulla, dove alhora, esseudo svigliato, volsi dirne un altro

de li suoi; ma havendo reverentia a tutti vui che a mi seti observandissiini

magiori, el pretcrmisi, lassando dire a chi prima di me incomiuciava. Hora

parendomi tempo, ciiiu licentia del Mc«. conte, unico rnagior mio, dovete sapere

che, vivendo il valoroso Astorre di Manfredi, mio charo et singuIar signore, il

quäle quanto fasse strenuo ne I' arme el dovete sapere, et piacevole et grato a

chi era virtuoso et faceto, doppo la sua disiata liberatione de le mane de' signori

fiorentini dimostio non poeo amare la lepida et virtuosa memoria de epso m.

Salvatore, come quello che, ultra che fusse adoperato da lui nelle cose urgente

del SUD stato, nelle quäle valeva assai per fede e sufficientia, spesso dimorava

cum la sua signoria, prendendo dilectatione grandissima de fare et dire facecie

morale, de le quäle ne era monarcha, per 11 che il signore deliberö uno giorno

festevolmente giuntarlo nel modo che intendereti. Le meretrice del luoco

publice de Faeuza haveano uno belle raerlo che cantava nobilmente. EI signore,

per far quello intenderite, dette prima secreto ordine cum quelle che lo havessono

da poi a tore a m. Salvatore. Hora havendolo el signore in camera et cantando

I' ucello dolcemente, una matina, essondo venuto m. Salvatore dal signore et

cum lui stato alquanto, sentendo el merlo tutavia cantare melodiosi versi, dixe-:

Signore, questo ö uno genfile ucello; dove l'havete havuto, se '1 ve piace? —
El m' 6 stato mandato fuori de qui a donare da uno mio charo araico per un

degno presente, respose el signore
;
perchö ve piace ello, m. Salvatore mio ? Se

'1 ve piace, io ve '1 donerö molto voluntiera. Eespose ra. Salvatore: Ringratio

summamente la vostra humanissima signoria de tanta offerta, signor mio ; 1' ucello

sta bene, dove ello 6. — Prenditelo, giunse il signore, m. Salvatore, ch' io ve '1

dono molto voluntiera. M. Salvatore, che altro non desyderava, come quello che

molto se delectava de canti et d' ucelli, dixe: Di poi che '1 ve piace, io 1' accepto,

signor mio dolce, cum ciö sia chi male accepta, pegio dona, El signor similmente,

che altro non spectava se non che 1' acceptasse, dixe: Et io ne sono molto

contento che vostro sia, ma cum questo che voi istesso cum la gabia in mano
el portate ad casa vostra. — Molto voluntiera, respose m. Salvatore; giä non

me vergognerö io. El serä una gentilezza portare cusi gentile ucello in mano,

et specialmente essendome donato da uno tanto signore, come vui. Vedeti pur,

se altro c' 6 che donare me vogliate. — Non altro per hora, dixe el signore, et

cusi. presto in altro parlamento entrando, mandö cautamente a dire per uno suo

lidato a le meretrice che im posta dimorasseno, perchö im piaza capitarebbe

m, Salvatore col suo merlo, recordandoli quello havesseno a fare. Or m.

Salvatore, essende 1' hora de audare a dixenare, prese licentia dal signore, et

le Scale del palazo scendendo se drizzö cum 1' ucello nella gabia in mano verse

casa. Come tu adunque quasi in mezo la piaza, secundo era ordinata le pro-

vedute meretrice, che una caterva erano, li corseno adosso, gridando ad alta

voce: Da qua, da qua il nostro merlo, ribaldone! AI quäle grido m. Salvatore

fermaudose cum maraviglia et pensande che ciö volesse dire, le meretrice

l'hebbene intorniato, dicendoli: Prete ribalde, tu ce hai rubato il nostro merlo,

ladro che sei ! Tu serai anchora impichato ! et volendo rapirglielo de mane, et

m. Salvatore non volendo tirava r. se la gabia cum una mane, et cum 1' altra

sforzandose de farle stare adriete, gridava: State adrieto, screffe che sete! II

signore me 1' ha donato pur hora. — Tu ne menti per la gola! respondevano

lere; tu ce 1' hai rubato nel bei mezo del nostro castello; per certo tu non el
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portarai piü oltra. Et cussi tuttavia sforzandose de trarglielo de le mane, et

lui gridando et defendendose, et loro pur gettandoseli adosso et spengnendolo

in qua et in lä come una palla, tutta la gente de la piaza li cum grandisaime

risa concorse, unde m. Salvatore in se rodendose et come rabiate fremendo cum

li denti, de ira, de affanno et vergogna rescaldato per vederse fra la trescha de

tante bergamine donzelle, cominciö a menare pugni et calci, chö alhora non era

podagroso, ora a questa, or a quella, et loro similmente a lui, in modo che li

cadde la beretta de capo, quäle volendo cogliere, le meretrice gettandolo in

terra gli rapirono il merlo et cum quello fugirono nella sua botega. Levato

poi in piedi m. Salvatore et colto la sua beretta, vedendo le fugiente meretrice

et loro acto assai viilano in lui operato, dixe: Porche sozze! che impalate essere

possiate in uno palo di ferro acceso ! Per sancto Antonio, io querelarö hör hora

de vui al signore in tal modo che '1 seria meglio che vui fosti State a casa del

diavolo. Et cusl tutto rescaldato, polendosi la beretta da la polvere inquinata

per essere stata scalpitata, se ne andö dal signore, a cui aft'annosamente de lo

occorao accideute querellando, la sua signoria ridette tanto forte che '1 fu necessario

se dizulasse nel stomaco. II che m. Salvatore vedendo, et augumentandoseli la

passione, la ira et il sdegno, dixe: Diavolo, signore, voi ridete? Son queste cose

da ridere, a dire che una mandria de vache nel megio de la piazza, facendomi

de obprobrio spectaculo a tutto el populo, me habiano assalito cum tanta

ignominia et rubatomi 1' ucello che me haveti donato ? E questa la reverentia

che per rispecto della vostra signoria me doverebbe essere havuta, essendo lei

albergo d' ogni mio bisogno? Per tanto ve supplico per la devotione mia verso

vui et per mio honore vogliati fare qualche dimonstratione che li doglia il

dispiacere ho recevuto. Respose il signore, non potendo retenere le risa: m.

Salvatore, non ve date affanno, per dio, chö faremo quello serä da fare. Ma ve

adviso ciö che 6 oecorso da mefecausato per solazarme cum vui; et narrandoli

ogni cosa el confortö a patientia, dicendoli computasse questa piacevolezza in

una de quelle faceva si spesso cum suo piacere al compagno. Onde m. Salvatore

respondendo che non erano eflfecti da fare troppo spesso, et il signore ridendone

tuttavia, adciö m. Salvatore se dimenticasse de la recevuta iniuria, il tenne

amorevolmente quella matina seco a dixenare, et pol cum gratiose Offerte et

come magnifico et liberale signore li donö uno bello cavallo in luoco del merlo

che da le forze de le meretrice non pote difendere.

Commiato.
c. 195v—198 r.

La magnifica compagnia, Illustrissimo Principe et caro mio Signore, havendo

inteso 1' alte conditione de 1' anima immortale de quanto desiderava sapere,

ringratiö summamente et cum reverentia et dolcezza el theologo venerando che

cum efficacissime rasone et theologici documenti tanto mysterio dilucidato havea.

Et apresso rende non poche gratie et mercede al magnifico m. Galeaz Marescotto,

cavaliero splendidissimo et famoso, che per li elfecti illustri de magnanimita

nella sua novella narrati era da lui causato il divin parlare, dicendo che questo

havea audito non eran giä stati lascivi amori, nö suspiri ne pianti d' altri casi,

n^ cose da poeti fincte, ma cum efficace parole epsa compagnia concluse che

1' huomo doverebbe ogni affanno et fatica durare al mondo per conseguire

honore, gloria, nome et fama, per la cui excellentia et virtü beata al fine 6
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opportuno, facendose degno del cielo, gustarc la eterna pace. Et cusi cum queste

saucte parole la brigata, Icvandose da sedere sopra 1' hcrba, retorno al suo

alogiamento, dove il conte, haveudo del auo dimorare al bagno il teinpo finito,

da tutto il resto della compagnia prese benigna et affabile licentia, et usandoli

quelle ofterte che convenieute turono, al novo giorno se pari! et cum sua honorata

compagnia cavalcö al suo agro di Belfructo, ivi distante tre miglia, et poi ad

Bologna lietamente se ne venne, Unde, excellentissimo mio Signore, el bagno

Porretano per la partita de tanto liberalissimo et magnifico conte, patricio et

senatore remase quasi alhora d' ogni piacere orbato, advegna li restasse alcuni

nobili homini. lo dunque comanderö, cum debito documento et cum gratia de

quella Musa overo di quella Stella che pii'i benigna et prospera s' e mostrata al

mio basso ingegno, a la preseute opera che venga senza indusia a la tua

eminentia ducale per farse de lei in segno de la mia antiqua fede, come ö il

suo distino, sempiterna serva in questa forma-.

Eruditione de l' auctore a V opera, che vada ad trovare il suo deatinato si-

gnore in li felici castri neue parte della Ethruria.

opera mia, delle Porretane novelle narratrice, per quelle excelso valore

a cui sei destinata a me non poco cara, ferma, ch' e tempo, la errante navicella,

da varii et duri scogli percossa et da procellosi venti agitata, poichö a' non

felici fati place che vadi piii solcando le tempestose onde del turbido Neptuno,

et armandote de revereutia, come sei de fede, passa la schina de 1' aspvo

Appennino et appropinqua dove hora consede el potentissimo exercito del felice

italico re Ferdinando ad fine de exterminare 1' inclyte forze del populo fiorentino,

quantunque solo se dica per il precipuo citadino de quello; ivi al suo opposito

presso 1' olmo Arretino troverai lo invicto et magnanimo Hercule, Duca estense,

tuo unico signore, locotenente generale et imperatore della Serenissima italica

lega, armato de tanto anirao, industria et consiglio, quanto fosse giä Marco

Marcello et Quiuto Fabio Maximo contra el callido et peritissimo duca punico,

et genuflexa a terra dinanti da lui reverentemente dirai: Glorioso Signor mio,

el mio factore, tuo devotissimo servo, in segno della sua antiqua et sincera

fede in dono a te me manda, pregando el tuo ducal valore che, anchora che '1

suo ingegno sia exiguo et incapace del splendore della tua altezza, non di meno

me vogli per toa solita dementia cum lieto viso et serena fronte acceptare, come

quella che son nata dalle radice del suo candido amore. Et se cum iocunda

mainera et grata risposta, come spero, serai da sua prestantia recevuta, ex-

cuserai subitamente la tua inepta et rauca Musa una cum la imbecillitä del

mio stancho et basso ingegno, el quale, se in ogni sua etade fusempre de forza

e d' arte nudo, como ha cum mille eflfecti demoustrato, pure a questa volta piii

che non sole 6 stato tutto extincto, prostracto e confuso, ne senza casone

urgentissima certamente, perche, essendome quivi in Camurata agro felsineo

transferito per evitare la pestilentia che la mia splendida patria cum gran

veneno opprimeva, et compilando cum mio dulcissimo studio, come sai, la tua

factura, eccome giungnere mesta et doloroea novella, cioe che Antonio Argenteo,

mio amantissiffio nepote, anci optimo figluolo, et alli mei studii iucundissimo

presidio, havea la sua verde etate d' egregii costumi et virtu florente predita

cum acerba morte permutata, havendo lui vintidui giorni prima prestato el

pietoso officio de chiudere li morienti occhi alla Thadea, sua charissima cousorte

de honesta et virtü piena, per la quale novella fu ogni mio natural spirito de



798 S. von Arx

tanto afFanno et dolore percosso, a quaiito apena puote la vita diirare, perchö

credo (se cossi imperö me sia licito a dire), che felice secundo el stato et

conditio!! ruia me potrei chiamare, se Die non ine havesse de tanto mio lume

et bene orbato. Ma non potendo, coine el piii delle volte intravene, 1' humana
fragilitä lesistere alla sensuale passione, direi che la mano, 1' ingegno et la

memoria perse in quel puncto in tal modo ogni suo vigore et forza che mal
pii; d' alhora in qua non puote aspirare alla gratiosa fatica. Ma habi a mente

che, se te fosse per sua Celsitudine i-isposto che ad altra stasone che questa

saresti stata a lui piii chara et cum piix araore e gratia accolta et recevuta,

respondere in questa forma : Che, se tu non sei d' effecti de Marte et de Bellona

narratrice, come al suo strenuo et gloriose animo rechederebbe, non doversene

per lui far molto stima, perche, essende per naturale iustincto et per longo

exercitio scientifico et perito de quella arte, non li bisogna uh nostri nh altri

docuraenti, 11 quali quando pur de legere desyderasse, siarao certi che non li

mancha la divina historia delPatavinoTitolivio, de Salustio, de Cesare, de Plutarcho

e d' infiniti illustri scriptori tractanti cum sonora musa le mirabil bataglie romane,

greche et peregrine. Et recordate dirli per niia parte che non li serä biasimo

alcuno, doppo le sue ardue eure et dure imprese in questi faceti et dulci tue'

colloquii 1' animo suo refrigerare, che Socrate, diligentissimo investigatore della

natura delle cose per le profuudissime sue cogitatione in quelle, existimö essere

convenientissimo per resioro de la faticata mente cavalcare per casa el cavallo

de canna cum li suoi picoli figluoli. Similniente Coruelio Scipione et Lelio,

dui clarissimi soll della romana gloiia, poich^ cum senno et cum forza hebbeno

domata la superba Carthagine, non se vergognarono essere veduti sopra el lito

Gaettano racogliere le picole pietre et le conche in terre suspinte dalle marine

ende et cum quelle prender piacere et solazzo. Decto questo cum humil reverentia

apresso sua Celsitudine perpetua sua ancilla remarai. Et se fosse alcuno che

volesse, come spesse volte accade, in te latrare et cum morsi canini lacerarte,

habii patientia, perche, essende humana cosa el peccare et essendo tutti nui

humani alla ignorantia subiecti, debiamo cum forte animo calcare ogni colpo

de fortuna. Et habi speranza che, havendo a trovarte alla presentia de Baptista

Guarino, della greca et nostra lingua lume et parente, et del Carbone et

Cornazano, oratori et poeti illustri, et ultiraamente sotto el patrocinio del

prestantissimo Paulo Antonio Trotte, precipuo secretario del tue et mio signore,

serai da tutti loro per el fervido suo amore verso ciascuno amatore de 11

humani et sacri studli defesa, ampliata et favorita. Et pur quando cossi non

fosse, ch' al ciel non piacia, non te desperare per Dio, perchö tu sei de tal

principe serva che, coprendote egli, come son certo farä, col scudo del suo in-

victissimo Diamante, domatore d' ogni altra gemma, ogni mal parlare, ogni

invida fortuna extinguirai. Ma fa che ultimamente non te dimentichi el tue

factore alla sua Excellentia devotamente recommandare, pregando et suppllcaudo

quella che tra gU altri suoi fideli servitori me voglia cum amplissimo core per-

petuare, perchö d' amore, de fede et-rle observantia l'anima mia in lui solo se

ciba et pasce, cum speranza farme ftl'fin in lei d' amore et gratia degno. Che 'i

principe di celesti regui ne conceda longa et felice vita in questo scculo, et

quando lassaremo poi a 1' antiqua matre el mortal velo, ne presti gratia de

volare alle sue sancte sede, dove la sua divina Maiesta contemplando citadini

del suo sempiterno regno perpetuamente viveve possiamo.

riNIS.
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IV.

Vita (li Andrea Bentiyoglio.

Biblioteca Ambiosini, Bologna.
Dedica.

loannes Sabadinus de Arientis ad nohilem virum Thomam Bentivolum lihe-

ralissimum.

Essendo de mia natura, Thouimase Bentivoglio mio ornatisaimo, amare et

observare sino a la morte, et non solum quilli homini de mi amautissimi, male
loro sobole et reliquie, sono svigliato da uno suave et atfectionato furore de

gratificare hora la tua nobilitate del presente libretto in memoria del tuo illustre

patre che a mi fue sempre dolce et singulare fomento, de le cui vestigie in

questa tua generosa adolescentia non sei degenerante, et etiam gratificarti in

memoria de la mia verso te dilectione. Nel quäle se contiene la honorata vita

del quondara magnanimo tuo patre, la quäle vita, come vedrai, cum debita in-

scriptione in duono mandai al nostro Emo Cardinale Neapolitano, infra la cui

gria Rma et magnificentia et splendore de epso tuo patre fue incomparabile amore

et charytate. II quäle dunque libretto piazati aeeptare cum quella iucunditä

de animo che io a la tua generosita ne facio munificentia, sperando ad altro piü

felice et commodato tempo et fortuna, concedendolo la divina Providentia, essere

da me munificato. In questo megio, Thomase mio charo, ad tuo piacere legendolo

sono certo ne exulterai per essere tu humano et affabile et in quello che poi

sei magnifico, munifico et liberale et fidele, come in tale virtü illustre et glorios

et beate fusti generato. Vivi dunque lieto et sempre cum timore de 1' alto et

omnipotente principe Dio et obsequentissimo a li toi magnifici patrui, come fai,

che de effectuale fama et nome vivirai felice et ornatissimo cive lungamente

in questa vita, et ne 1' altra beato. Ma ben ti prego che nomine meo dolcemente

salute doni al tuo intimo consobrino Lodovico, conte nobilissimo. Che '1 benignio

Dio ambidui conservi felici, beati, uniti et tranquilli, et insieme cum gli altri

toi consobrini preclari conti ad consohitione di chi te ama et honorificentia de la

tua spleudida et sancta casa.

Vita clarissimi senatoris comitis Andree Bentivoli Bononiensis, edita per

loannem Sabadinum de Arientis ad dominum Oliverium Caraffam Episcopum

Sabinensem ac JSleapolitanum Cardinalem reverendissimum.

[segue la vita e la dedicatoria al Caraffa]

[in fine] Questa e la copia che io mandai de la lettera al Emo Cardinale

Neapolitano cum la vita composta del M<=o conte Andrea tuo patre, et cum el

suo namisma, zoe medaglia de bronzio,

[segne la risposta del Caraffa']

Questa 6 la risposta del Km» signor Cardinale, qnanto gli h stato grato

et iucundo il duono de la vita del prefato M<:o tuo patre et de la medaglia de

sua optima effigie.

V.

Elogio di Isabella.

Königl. öffentl. Bibliothek, Dresden

ms. F. 134.

1. Introduzione.
c. Ir—3v.

Elysäbeth de Castillia, Hispaniarum et Granate Begine serenissime, loannes

Sabadinus de Arientis bononiensis salutem.
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Se niai cl mio clestiuo overo inclinatione, pudicissima Isabella, de Hispania

Regina serenissima, fiie felice per havere io piacere rendermi benivolo cum
perpetuo vinculo de fede et de observantia non solamente a quilli che a mi

sono presenti de virtute et egregii costumi ornati, ma a li longinqui che la nostra

etate de loro splendore adornano, hora felicissimo se trova per essere io divenuto

dedito et devoto a la tua serenitate per la fama de le tue virtü preclare

et opere illustre et excelse, le quäle a mi pareno vedere et palpare, per la quäl

cosa io ardo cum uno siucero sperone di fede et de charytate al fianco farte

hota la mia devotione cum quella gratla de ingegno che la divina munificentia

me ha concessa, aciö per iucunditä de la propia anima sia legato ne la tua

regale benivolentia, Farö dunque a la tua sacra Maiestä per una primicia parte di

fructi del mio exile ingegno in la nostra italica vulgare lingua, de la quäle intendo ne

prendi dilecto, credo perche raoltocum lahispanica seconforma, cosamolto da consi-

derare, dividendo la Galia cum altissimi monti Italia da la Hispania, siatal conformitate.

Scriverö a te dunque cum summa fede de la Celeste virtute de pudicicia che possedi,

che in una regina fia divino thesauio, et quello che in Italia et precipue in la

nostra citate, di studii vero alumno et Matre, di te per illustre fama si sente,

che da la Excellentia de la tua pudicicia ogni cosa procede, la quäle fin nel

paradiso rende odore, come 1' incenso nel conspecto de 1' altissimo, come per farti

reverentia ho recordato in una mia epistola latina venuta come uno libro a

r alta Maiestä del tuo amantissimo re marito, significando cum quanto militare

triumpho il principe del nostro bolognese senato loanne Bentivoglio recepette

da li illustri principi Duca de Milano et Duca de Bari il vexillo del

guberno generale de le loro gente de arme. De la quäle tua fama, gloriosa

regina, etiam ne iubilo et exulto, perchfe de veritä adorni cum grande splendore

le mie lucubratione per havere giä de tue virtute facto memoria in 1' opera de

Claris Mulieribus et intitulata a la mia pia benefactrice Ginevera Sforza, consorte

degna del prenominato principe Bentivoglio. Yolessc Dio, inclyta mia regina,

vedesti de tanta donna le caste belleze, il pudico et sereno aspecto, audissi le

sue dolce, benigne, grate et prudente parole, Io affabile conversare cum boni

exempli, la pietä del bei volto cum la venustä degli occhii cum gratioso evolgi-

mento et mirassi il suo magnifico andare et grave de honesta reverendo,

et il Stare suo modesto cum iucundo scilentio et 1' ornameuto de la sua bellissima

sobole de figloli, perch^ certo la iudicaresti benemerita de la inscriptione de

tanta opera, in la quäle tu sei il sigillo de la gloria de le regine et alte donne

vivente et de le defonte anchora, le quäle in terra et in cielo non attingeno a

le tue laude et excellentie, le quäle in terra et in cielo te fano beata et sancta

sempre. Non 6 perö da maravigliare, se de tanta Excellentia sei, che per vir-

tute de quello sanctissimo nome de Maria che possedette la tua illustrissima

matre ogni perfectione procede, che indulgentia a Dio implorando dico: cosl

come la inmaculata vergene parturi virginalmente Io auctore do 1' humana salute,

cosl la tua genctrice Maria, felicissima regina, havere ad sua perpetua

gloria la tua Maiestate parturita, de la christiana fede observatrice et de tanto

fructo, che sei la salute et ornamento de tutto il regno de Hispania et honore

et gloria de 1' alte donne et singular regine et dolce nutrimento de la fede et

speranza di coloro che ad laude de Dio te amano cum observantia del tuo

bcatissimo nome, dal quäle questa opera cum la gratia tua pudica Isabel

nomiuaremo.
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2. Commiato.
c. 104v—106v.

[in margine: Auctoris preceptum operi]. Isabella, opera raia chara,

dal felice uome de 1' alta nostra Kegina de Hispania noiuiuata, alegrate de questo

Celeste tuturo triumpho de lei et de sua alteza et del suo inclyto Ke marito,

come il terreno cum grandissima gloiia ad laude de Christo se hano vendicato,

prendi il camino et va iiel felicissimo regno de Hispania, overo in quel de la

grande Berica dicta Granata, che cum tanto divo nouie hano aquisito, overo piü

presto camina ad Perpignano, citate richissima et degna et de singulare im-

portantia, dove cum il suo charissimo Re lieta et iucunda et tutta festante cum
sua regal corte trovarai per esserli tauta citate cum optimo consiglio novamente

restituita da l'altissimo Re di Franza . . . Ma secundo il documento del tuo

forsi exhibitor Ulyxes Magnano, nosto generoso mercante et charo compatriota

et del nome de tauta rcgina devoto observantissiuio, che cum integritate sequita

sua regal corte, et fratello del nostro intimo et honorando Andrea Magnanimo,

quäl presso noi e vera delicia de virtute, presentate al sereno conspecto de lei

cum quella humilitä et reverentia che al trouo de sua Maiestä conviene et a

quella in sempiterno per lidele aiicilla te dona cum dolce recordo de la nostra

bolognese patria illustre et chara et a la sua hispanica natione non maneo

propensissima che affectionata. Son certo per inefifabil benignitä de sua gentil

natura sarai iucundaraente acceptata . . .

. . . io spero . . . che nel tuo presentarti sarai de la degna presentia et

gratiose parole honorata de colui, il quäle da tanto splendore a la christiana

religione, Conte Joanne Pico Mirandula, homo de styrpe et di corpo bellissimo

et de animo religiöse et de ingegno excellentissimo et divino. Et forsi anchora

auxiliata sarai . . . per benedictione del colendissimo priore de Sancta Croce, il

quäle de sanctimonia, de ingegno . . . non solamente a la sua celebre religione

de r ordine de' predicanti, ma a la regal corte de Castillia et a tutto il glorioso

regno rende molto honore ... Et forsi . . . sarai anchora . . . osculata dal R™»
principe Pietro Gonzales, de la illustre Mendocia prole, sapientissimo cardinale

de Hispania et benemerito amantissimo de tanta regina. Ma se prima . . . volesse

de la condictione de la nostra fede et servitü sapere, responderai cum devoto

core che grave a sua Maiestä . . . non sia recorrere a la veritate de quel suo

colendo in la corte de Roma protetore Olivero Carafto, episcopo Sabinense,

Cardinale parthenopeo . . .

Et . . . dirai che sua Maiestate se poträ chiarire dal religiöse principe

Hercule Estense, splendidissimo Duca de Ferrara, nostro colendissimo compatre

et pio benefactore cum degna liberalitate et munificentia, che come benivolente

affine cum magnifica et splendida pompa de homini et de ornamento dovea

venire ad salutare la sacra Maiestä. del Re suo consorte et de lei, che a grande

parte de la nostra Italia fue iucundissimo vedere. Non essendo anchora grave

a la sua Maiestate, dire potrai che . . . poträ intendere qualche cosa de noi

da Antonio de ßurgos, doctore eximio et prestante, egregio suo vasallo, il quäle

in questo nostro bolognese gymuasio de sua cathedrante lectura et de ogni

prestantia ad Hispania . . . dona non mediocre honore, insieme cum il suo quanto

fratel charo Ferdinande, nepote egregio del clarissimo doctore Alphonso de

Cavalaria, regio consciliario Castelliano dignissimo, et Pietro Quadrate,

quivi in la nostra citate de lo Hispanico coUegio rectore prestante, et cum
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loaüiie Ferrante, generoso Valentiano erudito studente, et tutti quisti altri

Scolari hispani, devoti sei vasalii, predican de le virtute de lei, li quali cum
leticia ad compilarte ne hano confortato et factoci honore.

Quando questo decto haverai, Isabella, opera mia benigua, orarai sua

serenitate, se tu non fussi de Stile terso et limato et de facundia italica bolognese

et ornamento, corae meritarebbe sua regal virtute et come haverebbe desiderata,

se digni perdonarci, che per li nostri delicti dal ciel nfe da la nostra scarsa et

exigua fortuna piü grati babiamo potuta bavere. Ma la sua benigna mente et

charytä grande in satisfactione prenda la nostra fede et devotione a lei ad

gloria del summo opifice eternamente dedicata.

F I N I S.

VI.

Consolatoria a Niccolö Lardi.

Bibl. Comunale, Treviso

ms. nr. 43.

[c. Ir.] Egregio ac integerrimo viro Nicoiao de Lardis Ferrariensi loannes

Sahadinus de Arientis bononiensis salutem et consolatlonem p. h.

Piü volte ho voluto, ponendomi la mano a la maxilla per mentale afflictione,

Nicoiao Lardo, homo optimo et claro, da mi amato quanto patre amantissimo,

prendere il calamo per scrivere in darvi conforto . . . [c. Iv.] io anchora de

tal morte non sono senza mestitia veramente, si per havere io perduto cosa,

a cui era divenuto aflfectionato per speranza de matrimoniale coniunctione . . .

[c. 2r.]. Siate certo che come intesi la morte de la chara vostra figluola, non

possetti le lachryme et suspiri retenere, cum ciö sia che prima ella amava per

la sua venustä et come de voi figluola honoranda, per il cui megio, come sapeti,

secundo il vostro disio sperava divenirvi figlolo charo.

. . . io ho provato 1' afflictione de la morte de chari figloli, di che due mie

virgine figlole se sono incarcerate perpetuaraente in sacri monasteri per servire

a Io eterno principe, et de duo figluoli maschi il secundogenito de optima indole,

de etate ani sexdeci, hora se e facto monaco ne la religione de frate Urbano

vostro venerando figluolo . . . onde posso dire queste figlole et figlio esser morti

in quanto al mondo, essendo la mia senectute priva de li loro pietosi obsequii.

Una figluola me e restata, da cui recevo cum tenereza grande filiale officio, la

quäle anchora arde cum solicitarme chiudersi al servitio di tanto grato re, che

scrivendolo ne suspiro. Onde restarö cum uno solo figluolo, la cui vita resta in

la divina mano per dolce scipio de la mia senectute . . .

[c. 7 v.] Chi ella vedea [ciofe Laura] in li templi orare et lochi pii et devoti

venerare, come io piü volte la vidi, il suo andare honesto cum gravita veneranda

et abiti viduili, et sotto il scuro manto cinta de uno benedecto cordon bianco

ne la seraphica forma, et il suo stare in essere matronale et nel girare et levare

li suoi begli occhii sotto honesti veli senza reprehensione, quando la opportunitä

la constrengeva secundo il sincero invito de 1' anima, la iudicava donna pudica,

casta, continente, iunooentissima et de alto ingegno et de charytä grande. Ella

era humana, affabile et grata nel conversare cum li consanguinei, aflfini, vicini

et amici, et ultimamente de laudabili costumi col suo bei modo circumspecto . .

.



Giovanni Sabadino degli Arienti und seine Porrettane 803

[Commiato]

[c. 24.] Essendo cum la gratia et virtii del spirito saucto, epistola mia

devota, benchfe exile, venuta al porto de consolatione in la citü de studii matre

sapientissima nel decimo septimo gioino de zugno et anni de la salute mille

Cinquecento uno, va ad Ferrara, citä ducale magnifica et iocunda et de mi

amantissinia et presentate in le senile raane del tribulato patre de la defonte

donna et cnm benigna maniera donali gaudio per nostra parte, pregandolo te

voglia per spiritiiale lectura et consolatione legere, che almeno uol tenipo da

lui lecta sarai darä bando a 11 susplrl et a le dolente lachryme, et se pur fusse

1' acessito a qualche lacbryinette in epso siano dolce per la pietä divina . . .

existimo senza dubio, epistola mia, che non si presto sarai in le mane del prefato

patre et da lui mirata, non se poträ contenere da tenereza et dolce hilaritä, et

forsi osciilata, dicendo tu sia la ben venuta. Questo te basta, et scilente cum
humiltä remane in compagnia del infrascripto epytaphio edito per Hercule, mio

primogenito, che'l summo et immeuso iDio li duoni quella consolatione et

leticia et gaudio che per me vorei, concedendoci gratia che nel paradiso imperio

de eterna beatitudine ne possiarao tutti vedere beati.

Lardorum hie recubas generoso sanguine nata

Laura, prius viduo, nunc necis aucta thoro.

Forma, fides, pietas, pudor et prestantia mentis

Te faciunt superis post tua fata parera.

Vll.

Lettere.

1. Letteredi Sabadino aErcoled' Este.

Archivio di Stato, Modena.

Agenti estensi in Bologna.

(6 gennaio 1481)

IW^o. priucipi et Ex^o, clomino duci Ferrarie etc., compatri et domino mi-

chi unico et obsmo.

lUmo. et charo mio signore, heri leto animo recevetti una de V. Ex«», de

1' ultimo del passato, per la quäle me ringratia de quanto gli ho recordato per

una mia, secundo me strense la fede et devotione mia verso la V. ducal Cel^e.

che non bisognava quella me ringratiasse, che cusi rechede el debito de la

servitü mia in lei. Ma ben io de taute suo benigno respondere infinltamente

ringratio, et alegrome singularmente che le cose siano per condurse a bon porto,

chfe cusi piaza a lo eterno Dio.

Heri sera, vigilia de questa epyphania, in casa del Mco. Conte Andrea
Bentivoglio cum festa et piacere, come se costuma, se trasse 165 brevetti de

motti per sorte, di quali mando cum questa aligati a la V. Illma. S. quello che

a lei tochö et a la sua IllK>a, consorte et a quilli altri suoi chari, come vedrä

per li nomi atachati. Se fusseno piü degni et piü congrueuti, piü voluntiera li

haveria mandati, ma come la propria sorte li ha concessi, cusi li mando. II

Mco. Conte Andrea ex corde se offere et recomanda humilmente a la prefacta (!)

V. lllma, S. et io precipue. Valeat ad vota.

E. Ulme. D. Vostre

compater et deditissimus servitor

Io. Sabadinus de Arientis.
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(22 dicembre 1481)

Ulme, princeps et Ex«ie. domine compater et domine mi unice humili com-
menda . . .

Qiiivi fra queeto populo se fa varii rasönamenti de li potentati de . . .

presertim de la V. CeJne. et della Illma. S. de Venetia, me sono in . . . singular

fede, amore et devotione scrivere la presente, come quello che . . . lante dela
Salute et quiete del vostro gloriose stato, et de questo a . . . siimmiim Deum.
II che supplico la V. ducal Exü» non voglia manchar ... 1' usata sua prudentia,

come ha risposto secundo sua natura sapienti8si[ma]iiiente a lo oratore de la

Mtä del Re Ferdinando et del Duca de Milauo, conveniente, come visto a la

materia et a le alte et sincere loro oblatione, factove intuitione del vostro

ducal stato.

Ma recordo a la V. 111™* S. che 1' ultima cosa che se vuole fare si h: non
venire a la experienza degli amici. Et quando pur ne sequisse effecto nelle

bellicose imprese, non sono senza affauni et iacture. Senesi per vendicarse de

qualche onte recevute da' Fiorentini prestarono piena fede a lo offerto favore

del prefato Re Ferdinando, quäle, come sapeti, 6 seguito, ma non senza ingen-

tissimo damno et detrimento loro, come in simile imprese non puö essere de

mancho. Le Offerte de li nostri illustri Fiorentini, quäle credo siano grande

et fedele, perche cusi conviene al suo bisogno et al debito della lega, non so

perö quantum ad vota sucederent, cum sit, come sa la V. Exti* sono pur per

la preterita guerra et per le loro civile et sanguinolente sedicione snervati,

dove gli e manchato el credito in Italia et fuori de quella, per il quäle con-

servano la reputatione del stato suo. Del stato de Milano non so quello me
dica bene, benche sia fecundo de prestanti et valorosi homini et richo de facultä;

pur par se intenda non essere in troppo fermeza, la quäle cosa pare da dubitare,

perche se suol dire: vox populi, vox dei. lo non dirü del stato de Mantoa, ma
dico de la nostra Illustre citä, la quäle d' homini et d' ogni altra coea potesse,

et precipue la fidele parte Bentivogliesca sarebbe a li favori della V. Illma S.

quantuncha dispiacerebbe a la S*ä del N. S., essendo quella, come se dubita,

inclinata a li snbsidii et favori de la Illma S. de Venetia. Ma poniamo che tutti

li potentati amici seguisseno li desyderati effecti, son de questa opinione che

a qualuncha dispiacerebbe al fine per V intendii, dispendii et iacture che a la

giornata succederebbeno, et presertim a la V. Extia danzandose sopra il vostro

ducal dominio. Et poi in fine se farebbe la pace, la quäle, come ultimo effecto,

6 il fine della guerra. La valorosa memoria del Duca Francesco, fu principe

d' auimo, de ingeguo et de credito fra gli armati quanto altro se trovasse, hebbe

grandissima et longa guerra cum Venitiani. Et poi come savio cognoscendo el

partito, et forsi vedendosi manchare la speranza de qualche amico, perchfe secundo

el trito proverbio el bei dauzare fastidia, che cusi al patiente, come a lo agente

intraviene, prese acordo cum suoi adversarii, et mai, finchö visse, volse seco

guerra quantunque ne fusse piü volte invitato da' Fiorentini, quando erano piü

potenti, retrovandosi uniti fra loro de Neroni et Pacci, famigli« degne de credito

et . . . Come me recordo, essendo io ben giovene, m. Diotesalvi de Neroni . . ,

pratore fu quello che ne tentü caldamente il Duca Francesco; ma lui . . . mai.

Ma ben li piacque teuere la guerra longi da lui, cioi; in Franza . . . regno de

Neapoli, et queeto cum molta dextreza faceva, et cusi cum questa . . . entia

moritte nella quiete del suo stato. La V. lll^»- S. dunque non . . . ito essendo
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pur per opere et per fania et per costumi cognosciuta savia, quanto altra che

hoggi Viva al mondo, che examinerä i futuri accideiiti del niondo et delia fortuna,

et quanto epsa e invidiosa del nostro riposo, perchö s^pe ac s^pius latet anguis

in herba. lo credo, signor mio charo, che chi per paura di se, et chi per qualche

emulationc de la quietudine del vostro stato se mostri molto prompte a li favori

de la V. Extia et clii tacite suffia nel fuoco, vedendolo fumare, onde 6 opportune

secundo el mio debile parere aprire 1' ochio mentale et cum virtü levare le legne,

acciö non se accenda el desyderato fuoco, come fece la V. S. Ulm», che sola

virtü del suo ingegno la V. Ex«» venne al suo disegno de far disfare la bastia,

la quäle fra vui et noi fu cum tanto furore fabricata, i cui futuri periculi con-

siderati da la V. Cel^e et da la M^a nostra Eepu«^» se disfece contra la volunta

et confusione di chi sperava de' nostri damni prendere piacere. Caei non dubito

fareti voi, concedendolo Dio per la vostra iustificatione et ducal Religione, che

optimamente havete, restareti cum quiete cum el Senato venetiano, non mancando

de la sua discreta sapieutia per riposo loro et de tutta Italia. Ben supplico la

prefata V. E'sß^ se digni perdonavme, se troppo li ho il mio fidel core aperto,

et voglia apresso comburere questa lettera, havendola intesa, acciö che altri

non reputi mal el scrivere mio prosuntuoso o temerario, ignorando il fidele,

affectionato et devotissimo mio motivo. Che '1 summo et alto Dio adempia ci6

che desydra la V. 111™* S. A cui devotissime me recomando. Ex Bononia

XXII Decembris MCCCCLXXX primo.

E. Ulme D. V. compater et servitor

Ig. Sabadiüus de Arientis.

2. Lettera di Sabadino a Eleonora d'Aragona.

Archivio di Stato, Modena.

Agenti estensi in Bologna.

(30 luglio 1486)

Illmo. ac Exme. domine, domine Elyonore de Aragonia, ducisse Ferrarie etc.,

comatri et domine mee observandissime.

Illma, domina meacol™^. postdevotissimamcommendationem. Rendoimmortal

gratia a la V. Ext>a. de quanto me scrive per la sua de XXI. presentis havere

epsa cum il suo 111™°. S. consorte per recomandato il desiderio mio, aciö possa

aeonciare la casa mia in laude et gloria de le vostre ducal Extie. Ma voglio

che la V. Illma. g. intenda che '1 mio desiderio non 6 ingordo, ma solura tunto

che possa dare qualche principio a la casa, che fia gloria in questa famosa citä

a la V. Extia. et a mi reputatione, come scrivo al prefato Illmo. s. vostro cou-

sorte. Di che quando piaza il comodo et il tempo a la vostra Exti*. de aiutarme

un poco, io prego quella habia di me suo devoto servo effectual memoria, di

pol che dio me ha facto in questa citä piü che altro fidele et affectionato

partesano de la 111™*. casa di este. A la prefata V. Ex«», ex corde me reco-

mando et pregola humilmente non sdegni 1' opera mia, quando possa farli cosa

grata. Che '1 benigno dio sia sempre seco. Ex Bononia XXX Julij MCCCCLXXXVI.

E, Vostre Ext^e. perpetuus compater suus

loannes Sabadinus de Arientis.

Romanisohe Forschungen. XXVI. 52
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3. Lettere di Ercole d'Este a Sabadino.

Archivio di Stato, Modena.

Herculis I Litterarum Registrnni 1495—1502.

(23 novembre 1495.)

Ad loa. Sabadinum de Arientis.

Nobilis compater araat^e. Havemo havuto la vostra lettera de XIIII del

presente per laquale mi haviti siguificato tucto quelle che sentit! de 11 facti

nostii et per la quäle habiamo cognosciuto, se bene la non ni e cosa nova, la

vostra bona dispositione et volontä verso di uui e dil vostio bono core et affectione

che portati a le cose nostre, et in risposta vi diceino che la- lettera vostra n'6

atata summameute grata, et havemone havuto piacere assai et cosi ve ne

commendemö grandeinente et saperao che le vostre parole procedeno di bon core

et tanto desiderati, quanto ne signiticano dicte vostre lettere, et bene valete.

Ferrarie XXIII Novembris 1495.

(5 luglio 1500.)

Ad lo. Sabbadinum.

Prestans amice noster dilme, Havemo recevuto la vostra de ultimo del passato

cum il sonetto per vui corapillato, del quäle ne havemo preso piacere assai,

parendomi tuto iocundo et fabricato da maestro che ni 6 artificioso: Cussi ve ne

rengratiamo grandemente. A la parte autem che ni tochati de la fortuna che

para haver per vui obturato le orechie, non ve diremo altro se non ce ne ren-

chresce assai, et eyhortemovi a tollerarla invicto animo et patienteraente, et

questo sia per il succuiso che ne chiediti per epsa vostra ve dicerao che vera-

mente il desiderio nostro seria de adiutarvi, pur che potessimo, et multo volun-

tieri, ma de qua se troviamo tanti altri a chi ni bisogua providere che in effecto

non potemo subvcnire a tuti. Tutavia se a questa proxima distributione che

faremo de li nostri offitij vui ne recordareti el facto vostro, se sforzaremo de

adiutarvi in qucllo che ni serä possibile, et multo volunteri. Et bene valeat.

Ferrarie V Julij 1500.

4. Lettere di Sabadino al cardinale Ippolito d'Este.

Arch. di Stato, Modena.

Agenti estensi in Bologna.

(21 dicembre 1501.)

111. ac R>ne in Christo pater et domine, domine mi obser^ne devotissimas

commendationes etc.

Non havendo possuto far reverentia a la V. S. R™^ quivi, che molto m' fe

doluto, li scrivo questa mia aifcctionata. Me ne sono doluto cum la 111. et cordata

ma Lucretia vostra sorella, a la cui 8"^^ etiam 6 despiaciuto per essere io com-

patre della Ex*»* del Ex™« S. Duca vostro patre et servo et il piii antiquo par-

tesano habia quella in questa citä. Anchora a mi 6 dispiaciuto non havere

questo officio de veneratione possuto usare in li vostri inclyti S^i fratelli ad

mia consolatione. Acio, R™» mons. mio, che la V. S. Rma intenda de la mia fede

et observantia verso la excelsa casa Estense se ne puo intormare dal Mc» ra.

Zoanluca et da molti gentilhomini de Ferrara. Io posso dire che tanto ho bene
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quanto penso, parlo o scrivo delle glorie estense. Forse chella V. S. R«ia non

se recorda cognoscermi, licet duo volte apunto 11 ho pavlato: una volta in duomo

alla predica del seraphico frate Kapliaele railanese, et 1' altra nel suo palazo de

la certosa in servicio del prothonotario Bentivoglio che nel suo parlare et gesti

grati me ligöe ad observarla sempre, et etiam quundo me recomandava qualche

suo amico et servitore per 1' offitio mio alhora delle boUette, in lo quäle me
trovai per duo anni per benignitä del prefato vostro Ill^o S. patre, sempre cum

gratia molta et iustitia 1' officio rechedevi. Questo voluntieri recordo a la V.

S. R™* aciö quella me scriva uel numero delli servi soi, che molto la prego.

Quivi se dice et tiense che la V. S. 11"^* havera la possessione del nostro ve-

scovato de Bologna et etiam sarä nostro legato, come a' di passati ne scripsi a

la Ex«a del S. Duca vostro genitore. Dio lassi seguire el meglio ad singular

felicitä della V. S. R™», a la quäle me offero et recomando sempre, et optime

valeat.

Bononie XXI Decembris 1501.

Eiusdem V. D. R™«
Servus perpetuus

Joannes vSabadinus de Arientis.

(1 settembre 1503.)

Ulme ac R«»e in Christo pater et Domine mi obsernie devotissimas commen-

dationes etc.

Quanto me sia doluto et doglia de la disgratia de la V. S. Rm», quella

facilmente el puö estimare, essendoli aflfectiouato servo et autiquo quanto altro

de Bologna. Non posso fare ne dire altro nisi pregare 1' altissimo che presto

liberl la V. S. RJaa; quella prego con bona patientia se conforti et atenda farsi

ben curare et ogni cosa come prudente principe Rmo prenda per il meglio. Prego

quella caramente se digni per sue lettere consolarme in significarme, come sta,

et etiam per poterlo significare a la 111. m^ Antonia de Bautio, moglie del quondam

S. Zoanfrancesco da Gonzaga, la quäle hieri scrivendomi in risposta ad una mia

se dole del caso de la S. V. R=»a despiacerli sino in la propria anima et che

io sentendo del sucesso gliene dia adviso, retrövandosl ella indisposta uel

lecto iacente. A la prefata V. S. R«»* me offero et recomando devotissirae,

Que valeat ad vota. Ex Bononia primo septembris MDIII.

Eiusdem V. D. Rmae

servus perpetuus

Joannes Sabadinus de Arientis.

5. Lettere di Sabadino al Marchese Francesco Gonzaga.

Archivio Gonzaga, Mantova.

E. XXX.
(3 agosto 1493.)

111. ac magnanime princeps et domine miobservande commendationes. Libenti

animo io ho affaticato 1' ingegno et la mano, deponendo ogni altro mio studio,

per gratifieare la mia fede in la Vostra Extia et per satisfare ad alquauti preclari

ingegni de clarissimi homini in componere una vera facecia ad quisti giorni

quivi sequita per 11 prestante ingegno del nostro Reverendo et raunificiente

prothonotario Bentivoglio, vero affectionato a la vostra magnanimitate, la quäle

facecia in dono mando a la V. 111. Sig»"ia quäle se dignerä come benigno, ma-

52 *
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gnanimo et liberale principe acceptare voluutiera. Se ella nou fia de stile et de

ogni altra cosa ornata, come meritarebbe la V. Cel^e, quella me perdoni, che

certo in termine de XVII giorni se d Cömposta, incominciata doppo tre dl che

epsa fae finita del passato mese. A la Vostra Extia arnatissima de la nostra

citate me dono et recomando et pregola ad mia consolatione et gloria me pona
nel numero de li suoi servi. Et optime valeat.

Bononie tertia Augusti MCCCCLXXXXIII.
E. Vostre Extie

Servus deditissimus

Joannes Sabadlnus de Arientis.

(12 novembre 1493.)

Ill>ne ac magnanime princeps et domine ml observand^e, Per il Mco m.

Zoanne Baptista Castello, nostro spectato citadino, cum singular fede et amore

mandai per nuo holocausto (beuchö exiguo) a la V. 111. S. uua certa uuptiale

opera, non so mo, se V. Celne l'ha habiuta, fano presse diio mesi, non haven-

domi facto intendere epso m. Zoanne Baptista cosa aicuna. Di che ho habiuto

consolatione scrivere la presente, et per ricordare a la V. S. 111™» che iucunda-

mente vivo devoto servitore de quella, quanto altro citadino de mea sorte de

questa citate, in la quäle sono predicatore de le glorie de la V. Ex*'», a la cui

benigna gratia devotissime me recomando, que felix valeat.

Ex Bononia XII. Novembris 1493.

E. Vostre Ex^e

Servus perpetuus

loannes Sabadinus de Arientis.

(6 gennaio 1494.)

111. ac magnanime princeps et domine mi obser^e . , . Heri sera, havendo

cenato cum laM^a m» G[ine]vera di Beutivogli nostra, festevolmente se trahette

1 . . . rali brevi, di quali lo incluso toccö per sorte a [la V.] 111. S., il quäle ho

preso piacere mandarlo ad quella . . . non havendo altro che mandarli per . . .

disideroso gratificarvi sempre la V. Celoe, a la cui gratia ex corde me recomando.

Et optime valeat. Bononie VI Jannarij 1494.

E. V. Celnis

Servus perpetuus

loannes Sabadinus de Arientis.

ü. Lettere di Sabadino a Isabella d'Este.

Archivio Gonzaga, Mantova.

E. XXX.
(31 luglio 1492)

Illma ac pudicissima domina, domina mea observandissima devotissimas

commendationes etc.

Essendo quivl ne 1' officio del vicariato de Minerbio per rectore lontano a

la nostra citä XII miglia, a mi h stato presentato una benigna lettera de

III preseutis de la Vostra Extia che a mi h stata et 6 tanto chara et iueunda

che io r ho mandata ad ostendere a la gloriosa m* Ginevera Bentivoglia, et

acciö che lei intenda ad sua consolatione, quanto le suc glorie siano acepte a

la Extia V., coei molto ad sua M^ia g]i ^ piaciuto. Alegrome molto, come desi-

derava, ch' el parvo dono de le mie lucubratione sia dilectato a la V. I\\^^ S.

et che se sia dignata scrivermi nel numero de' suoi notati servi. A la quäle ne
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rendo quelle singular gratie che n tanta liumanitä conviene, et etiam immor-

talmente la ringratio del suo beniguo et officioso et honorificente scrivere;

pregarö dunque 1' alto Dio che me alumini sempre 1' anima et 1' iugegno in

gratificare la virtü de V. Extia, in ]a cui gratia epso Dio me conservi diuturna-

mente, concedendoli quella beatitudine che desidra.

Ex Minerbio in edibus Kesidentiae officij, ultima lulij 1492.

E. V^ö Extie servus perpetuus

Joannes Sabadinus de Arieutis.

(30 agosto 1494)

Illma ac pudicissima domina, doniina mea singularis, commendationes etc.

II venerabile leligioso nuntiatore del divino verbo, frate Piere da Nuvolara

carmelitano, ha speionato el mio desiderio de visitare per mie lettere la V. 111.

S., predicandome le nobile conditione de quella, una cum li suoi sereni costixmi,

cosa a mi che molto plaque audire per essere voi figlia cara del mio Illmo com-

patre duca Hercule, et etiam per il dolce nome ha lassato qui la V. Cel^e,

qnando fue quivi venendo da venerare il sacro templo de la gloriosa Madonna

de Laureto, et etiam spesso cum mio piacere intendendo dal piacevole prete

don Baptista de Segna li solaci haveti de lui preso, che pur scrivendo ne rido

veramente. Recordo dunque a la V. 111. S., facendoli per quosta reverentia, che

io li sono affectionato servitore et observantissimo. Di che quella prego chara-

mente me comandi, quando la possa gratificare, che a mi sempre sarä iucundo.

A la prefata V. III. S. ex corde me recomando, que felicissime valeat cum

suo magnanimo viro, cuius Extie me etiam devotissime commendo.

Ex Bononia XXX Augusti 1494.

E. 111. D. Vostre

servus deditissimus

loannes Sabadinus de Arientis.

(10 giugno 1501.)

Illma ac pudicissima Domina mea semper observanda commendationes etc.

Havendo in veneratione la vostra Extia, ho preso dolce piacere mandare a quella

una epistoletta narratrice de uno bei Zardino del Illustre m. Hannibal Bentivoglio

nominato per lezadria Viola, la quäle epistola per il presente exhibitore grato

a la V. Sria Illma a quella nomine meo sarä presentata. In epsa intenderä la

veritä de la araenitcä et iocunditä del zardino, et come retrovandomi in questo

luoco cum la illustre vostra sorella fue recordato la V. Ex«a et epsa ivi disiata.

La V. Ulm» s. dunque per solita sua mansuetudine 1' acepti et lega voluntieri,

che non poco la prego, pregandola me duoni indulgentia, se ella non fia ornata,

come meritarebbe la Ex^a V. amantissima de virtute, che meglio non ho possuto

fare, ma acepti ex gratia la mia buona desposta mente erga prefatam vostram

Extiam, cui me plurimum atque plurimum commendo, que feliciter valeat cum eius

Exmo viro cum sobole pulcherrima. Ex Bononia X lunij MDI.

Eiusdem Vostrae Extie

Servus perpetuus

loannes Sabadinus de Arientis.

(? gennaio 1503.)

Illma ac Exma Domina, Domina mea obser^a commendationes etc. A li VII de

questo una de V. Illina s. hieri recepitti, per la quäle intesi quella havere la mia de
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XXVIIII del passato receputa; piaceme assai che per mansuetudine de V. Ex^a

lega voluutieri le mie lettere (benchö inculte). Afficior siugulari gaudio che

epsa V. Extia in quella cena de la festivitä de la Epyphania me recordasse in-

fra el mio de' suoi servi nel domestico et morale piacere de li brevi, che '1 mio

me ha mandato la vostra chara favorita m* Veronica saggia, de che singularmente

ringratio la Extta vostra, che se bene non sono templo de fede, sono de quella

almeno observatore. Cosi ne laude il summo i Dio. Questo receputo breve me ha

posto un disio ne 1' anirao che al tempo debito parturirä qualche effecto ad piacere

de la 111. S. V. come quello, che sempre la voria gratificare cum ogni veneratione.

De nove che quivi habiamo ...

(12 febbraio 1505.)

Non furono li mei spiriti, Ex»» mia Madonna, senza grave doglia, quando
intesi la morte del vostro inclytissimo et caro S. genitore, mio S"* compatre et

pio benefactore, che anchora non resto senza doglia, si per essere privo de

tanto bene et si, perche mentalmente vedo et sento la V. Exti» occupata da

merore, cum sit che li vorei sentire consolatione et non cordoglio. Ma estimando

V, Ex«a habia alquanto exhalato il dolorato core, questa mia li scrivo et

sfogare 1' affanno patisco per la iactura de tanto mio principe. Del che, 111™*

et dolorata Madonna, pregovi caramente come prudentissima ve vogliate con-

fortare in la divina voluntä, perchö noi tutti nascemo cum la lege del morire.

Lo Illroo principe vostro patre cum gloria et grande reputatione havendo satis-

facto al debito tempo et a la debita etate 6 morto et christianamente et nel suo

stato tranquillo et in tempo che la nostra Italia non e mancata de grave vexatione,

de turbatione et movimenti de stati. Sua gloriosa memoria ha lassato quatro

sereni figluoli, qualuncha digni de imperio, et il primogenito presertim successo

nel setro ducale cum felice gratia de li ducali populi. Da questi Ex^i figluoli,

vostri fratelli, siete non manco dilecta che meritamente venerata, et poi copulata

a dignissimo principe, del che ringratiando et laudando Dio prego la V. Ex»*

se conforti in tal modo che '1 sensuale dolore sia domato da la rasone, orando

r alta M»>i divina che per sua infinita dementia ne conceda gratia possiamo la

benedecta anima del glorioeo principe vostro genitore in cielo vedere beata,

come io iufallibilmente spcro vedere per la sua religione. Consolative adunque

nel clementissimo signore et ad conforto a la V. Ex'» reservandomi in piii difusa

lectura un' altra fiata. A la V, 111. S^a more solito me recomando, qne in

consolatione domini diu valeat.

Ex Bononia XII februarij MDV.
E. V. 111. D.

Servitor deditissimus

Io. Sabadinus de Arientis.

(20 febbraio 1505.)

Ulm» ac Exma Domina, Domina mea observandissima, salutera cum
premissis commendationibus.

Quando quivi se intese il sequito termine de la honorata vita mortale del

vostro inclytissimo S. genitore, splendore de la nostra Italia, Hercule mio primo-

genito come devoto figluolo ex sacro fönte de la felicissima memoria de epso . .

.

Sre patre compose certi versi, la copia di quali aligati a questa son stato cum
dulcedine de animo invitato mandare a la V. Ex*'*, cossi la mando, a la quäle

e^ corde me recomando et orantlola de un singular piacere da mi non medio-
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critcr optato, quäle 6 questo: che, quando li accade scrivere a la sua Ulm»

Duchessa de Ferrara, me li arecomandi, facendoli intendere, quanto sono aman-

tissimo de ia V. Ext''i, a cui non poco me recomando, que felicissime valeat..

Ex Bononia XX Fcbruarij MDV.
E. V. Extie

Servitor perpetuus

Joannes Sabadinus de Arientis.

(30 marzo 1505.)

lUma ac Exma Domina, Domina mea obsei™^ salutem cum commendationibus

preraissis etc.

Havendo mandato mio figlolo ad far reverentia a la Cel^e del S. Ducal

vostro fratello et a la 111™^ Duchessa sua consorte et tornato infra l' altre cose

rae dice molte laude de epsa 111™» Duchessa, la quäle e de tanta gratia et vir-

tute, quanto de altra signoia intendesse mai, del che come affectionatissimo a

tanta virtute li ha composto in sua commendatione certi versi, la copia di quali

de mano del prefato figluolo ho preso dilecto mandarla qui aligata, existimando

che le celebrate laude de tanta 8^^ vostra sororia honoranda dilectano molto a

la V. Extia secundo la fama che di quella sento, la quäle dunque epsa copia per

una domestica refectione degustando, a lei devotissime me recomando et optime

valeat. Ex Bononia XXX Maitij MDV.
E. Vostrae Extie

Servitor perpetuus

loannes Sabadinus de Arientis.

(21 giugno 1505.)

Illma ac Exma Domina, Domina mea obserma^ commendationes etc. lo ho due

figliole vergene a li servitij de Dio, una nel corpo de Christo et 1' altra nel

monastero divi Laurentij ordinis regulari sancti Augustini observantie et un'

altra mia ultima figlola arde anchora lei incarcerarse come le sorelle. Questa

che e incarcerata nel monastero divi Laurentij questa matina rae ha mandato

la qui aligata che mandare la debba alaV. Exti», alegrandose de quella singu-

lare munificentia me ha facto del grano, subsidio grande ne la presente penuria,

del che haverö gratissimo che epsa Extia V. per sna mansuetudine singulare la

lega, significandoli che lei come obligata prega 1' alta Mtä divina per la bene-

decta anima del quondam inclytissimo S, Duca vostro genitore, cum sit da sua

recolenda memoria, essendo quivi sua ducal Alteza, la munificö de ducati cento

d' oro et lassoli nel suo partire de qui a la 111. m» Ginevera Bentivoglia, li donasse

quando era per entrare ne la religione. Et di poi essendo entrata ne la religione

un' altra fiata li mandöe certi ducati da farse una celletta cum altre sore, che

de queste munificentie tutta la citä ne ribombö de laude in la gloriosa memoria

del S. vostro patre, che ancora se ne parla.

Heri se corse il palio de S. Raphylo in memoria de la victoria hebbe in

simil giorno il bolognese populo del conte de virtute che havea obsessa questa

citä, et epso palio hebbe il barbaro de lo lUmo g. Marchese, consorte de V. Exti*,

vedendo correre, che fue bellissimo corso, et herisera hora prima feci reverentia

al prefato Illiao S. Marchese, et questa matina 6 partito per 1' ordinato suo Camino,
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Stette herisera quasi una hora in domestico quoloquio cum ma Ginevera et cum
m» Lucretia, sorella de V. Ex«», sedendo sua S"* sopra la bancha et abasso

sopra due scranne stavano le prefate Madonne, in caiüera de epsa m» Ginevera,

tenendo come in mezo il S. Marcbese, et il S^e m. Zoanne stava in altra banda
a sedere in uno canto cum uno baculo in mano per aiuto ne 1' andare, havendo
piacevole podagre. Questo adviso sia a la V. Exti» a la cui suavissima gratia

more solito me recomando, que valeat ad vota.

Ex Bononia XXI Junij 1505.

E. V. Extie

Servitor perpetuus

Joannes Sabadinus de Arientis.

(9 novembre 1505.)

Illma ac Exma Domina, Domina mea obserma, salutem cum premissis commen-

dationibus.

Chi ride, chi geme et chi 6 beato per li fructi a la giornata del miserabile

mondo. Questo scrivo a la V. Ex*»» cum mia Singular displicentia per quelle

che quivi publicamente se dice de l'horrendo caso per il Rmo Cardinale vostro

fratello in la persona del 111. den lulio, che io non scio quäl piü pegiore novella

potea sentire, come son certo che V. Extia ge ne trovi afFannata molto, come

etiam se ne trova la 111. m» Lucretia vostra sorella, che fauo tri di che a mi

mandö, essende nel lecto a dormire, uno suo messo cum una poliza scripta de

sua propria mano che se io havea chiareza alcuna che '1 Cardinale vostro fratello

havesse morto don lulio, glielo volesse fare intendere, perchö non potea morire

de aflfanno. Io quanto piü penso et ne la mia mente rivolgo questo caso, trovo

piü dispiacevole et pericoloso al stato ducale. I Dio prego li pona quiete et

conforti chi ne ha bisogno, et presertim la V. Ex«*, a la quäle me recomando,

que optime valeat.

Bononie Villi Novembris 1505.

E. Vra« Extiae

Servitor perpetuus

Joannes Sabadinus de Arientis.

(6 giugno 1507.)

Illma ac Ex"»* Domina, Domina mea obser™», commendationes etc. Se fusse

stato lente ad fare per mic lettere revercntia a la V. S. 111™^ quella prego me
h.abia excusato, ch6 sono stato in aifanno et fatica assai, che per la venuta de

li Bentivogli sopra il comitato cum exercito fue il giorno de S. Croce posto ad

furore populi incendio nel palazo fue de m. Zo. Bentivoglio et incominciarJo ad

ruinare cum instrumcnti ferrei, del che hebbi fatica difensare la mia casa da

1' incendio per essere contigua al casino fue de m, Alexandro, figlio de esso m.

Zoanne, alato deretro del dicto palazo, ma non me posseti tanto difensare da li

ruinanti che la mia casa non habia patito molte roture per cavare li travi de

lemura, et ultimamenteper salvare la casa mia nonruinasse supplicai al Rmoiegato

et a li Mci S^ a mi donasseno questo casino scoperto et rotto, et coei a mi fue

concesso, ma bisognarebbe a conciarlo migliore bursa che la mia, ma hora atendo

al meglio ch' io posso conciare la propria casa. Onde V. Ex*»» intenda per

veritä la causa che non ho facto col calamo reverentia a quella che tanto colo
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et observo. Non se resta ruinare il magno palazo Bentivoglio. Che tanto mirando

edificio vadi in ruina sino a' fondamenti ne le mente de li liouiini dispiace, cum

Sit era uno ornameuto de questa citä, ma cossi ha voluto et vole chi puö etc.

De peate ne more quando dui et qnando tre et quando quatro il giorno, et

quando niuno. Questo per propiia veiitä V. Extia intenda. Se '1 non fusse

questo poco de pestifeio veneno, questo nostro populo sarebbe felicissimo. A
a V. Extia ex corde me recomando, que valeat ad vota,

Bononie VI lunij MDVII.
E, yae Extiae

Servus perpetuus

loannes Sabadinus de Arientis.

7. Lettera di Isabella d'Este a Sabadino.

Arch. Gonzaga, Mantova

Copialettere di Isabella d' Este.

(23 agosto 1504.)

loanni Sabadino Bouoniensi.

M. Zoanne. In diversi tempi havemo recevuto quatro vostre lettere di

uno medesimo tenore, a le qnale non havemo primo facto risposta per esserne

ritrovato in viagio et in villa, quando ce fureno presentate, aspectando che

firmato che fussimo a Mantua potessimo cum eflfecto darvi risposta. Siaiuo

aduuque contente di bona volia darvi sei sacchi di frumento, quali facimo con-

signare al Rd« frate Bapt» Spagnolo col mandato di extraerlo, anchora che per

la medesima penuria dil paese, ne la quäle il vostro se ritrova, nui habiamo

bisogno di aleno secorso et ogni di si attende a fare la provisione, volemo che

in questo privilegio a vui sol concesso conosciati 1' amore che vi portamo offeren-

done etc.

Mantue XXIII Augusti MDIIII.

B. Capilupus.

8. Lettera di Don Battista da Signa a Isabella d'Este.

Archivio Gonzaga, Mantova,

E. XXX. 3.

(30 agosto 1494.)

[A tergo] Ill™e et pudicissime domine, D. Isabelle Mantue marchionisse

domine me unice. Mantue.

Illma et excellnia mia quanto sorella M* Marchexana etc. Per non perdere

tempo in tante ill. e S. scrivirö domestichamente questa per avisarve come

io sum sano gracia de Dio e de la vostra chanella, la quäle m' a fato un

bon servicio. Io 1' o adoperata molte volte, el fu proprio el mio bisogno,

non fu zä perchö sapesse zuchare, che savite bene che havlvi quatordexe

punti e io non havea anchora tochazun (?) ;
poi andai per mezo fu voluntä

de Dio. Le braghe similmente m' ano fato un bon servicio a quisti di che le

ö porta de sopra a le calze e poi de sopra a le braghe i fianchali, perchö di

e note sum stato armato de tuto punto, zo6 choracina e fianchali e farda,

schineri, gorzarina e clada da sguanze, targhon, guanti de fero e una manara

in spalla, e mai me sun partito n6 di ne note da la guardia de la mia madona
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e de Cornelio, azochö i possesseno dormire piü securamente. Piü se fida M* nostra

de mi e de Dario che d' una squadra de gente d' arme, perche ce cognosse e

altre volte zä spreinenta a mazor facende. A la guardia uostra ce veue certe

altre persone chazun via e non volse se non Dario e mi, ma beu ve aviso che

per Ulla chiopa ben armati a piedi forsi non vedisti mai el simile. Dario da
mezanote senti un cane abagliare, iucontineuti saltö suxo e cbazö man a le

ai'me, chredendo de havere a raenare le man, e cusi mi insema cum lui ze chazun

a chorere per la sala e non fu niente; guai a coloro cha zover andare in pazo;

sereve melglio che fusseno iiel corpo a soe madre. Qui non zh altro de novo se

non de quisti solda, come poriti intendere per una altra raia da M» Laura. lo stendo

la matina a manzare de queste nostre fighe che certamente me pareva piü sa-

voride de le vostre, e non ne spezo nesuna, ma gli do su de la chosta del cortello,

e la sira a cena atendo a manzare di rosto cum uno charalglio al modo nostio sprimudo

suxo, che me pare un dolze manzare deletevole, e depo cena me ne vo a la guardia de

la mia M» che me fa fare qualche volte de le torte; ma non gli meto de la marela,

come festi vui quando cena'voscho, che quando me ne ricordo me pare anchora

havere amara la bocha, lo ve voleva mandare un panirolo de fighe e uno de mosca-

tello per el canciliero de M. Zohane nostro, ma se partite che non 1' ö veduto.

lo me aricomando a vui e non ve rincreserä a ricomandarme a tutte le vostre

donne e a chancelieri e al mio charo palazo e ancbe a M-*^ Laura e a tutti i

suo' de chaxa. Aspetarö la risposta, non altro, me aricomando a vui, me ari-

comandariti ancora a la mia M* Beatrice e a quel' altra soa compagna che

chuxe cum gli ochialli, non me recordo el nome, e generalmente a tute. In lo

altro die 30 agusti 1494. Clario se aricomanda a vui. Kon sapendo altro che

mandare a la 111. S. V. ve inando una chanzoneta nova azoche quella me ne

mandi un' altra a mi.

Don Baptista de Segna

chapelau de M-^ Zenevra de

Bentivogli madre de M» Laura.

VIII.

„Historia."
Matteo Griffoni, Memorial e Ghirardacci, llistoria di Bo-

historicum, ed. SorhelU-Frati, in logn a, Bologna, 1690, II, 332. a 1374.

Muratori, R. L S. XVIII, II, pp. 70—71.

MCCCLXXIIII. — AUi 26 di settembre in Bologna

. . . Eodem anno, die XXVI Septem- occorse un maraviglioso caso, che a

bris. — Obiit domina Rafaeila, uxor udirlo pare cosa di niuna fede, e pure,

nobilis militis doniini Johannis de Mar- come afferma Giovanni di Sab-
silia, quae erat pulcrior juvenis totius badino de gli Arienti, avenne.

civitatis Bononiae, pro cujus niorte Era in questo tempo nella cittä una

Visum fuit uiagnura miraculum in hac giovane, addimandata per nome Raf-

forma. Est verum quod Mathaeura de faella, maritata in Giovanni Marsili,

Griffonibus, qui erat juvenis illius aeta- cittadino bolognese et honorato cava-

tis, cujus erat ipsa domina Rafaeila, liere, et era bellissima e di gratiosa

erat in tantum filocaptus de ipsa, quod, maniera tauto dotata dalla natura, che

quando ipsa decessit, ipse fuit in magno poche pari haveva. Ora delle bellezze

periculo mortis propter dolorem, quem di costei, come suole avenire, Mattia

habuit de morte ipsius dominae

;

Griffoni essendone graudemente inna-
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et stetit multis diebus et nocti-

bus quod ipse niimquam cömedere nee

bibere vel dormire poteiat quoquomodo.

Et finaliter una die ipso Mathaeo

post mortem ipsius dominae per unum
mensem vel circa existente ad Grottas

suas, quas habebat ad ortum suum cum

domo extra portam sancti Mammae,
subtus ecclesiam de Valvirde, una cum
quatuor aotiis ipsius Mathaei,

ipse Mathaeus alta voce tantum

et tot et tot vicibus clamavit dictam

dominam Rafaellam, quod ipsa domina

Rafaella videntibus dictis sotiis, ap-

paruit ibi coram dicto Mathaeo tam-

quam viva et cum pannis et vestibus

pröpriis, quos ipsa portabat tempore

vitae suae.

De quo dicti socii habuerunt

magnum etuporem. Ipsa domina dixit

morato, non riposava giorno ne notte,

ma del continuo 1' haveva in mente e

scolpita nel vivo cuore. Avenne che,

stando egli in questo tormento amoroso,

la giovane s' infermö di febbre leggicra,

della quäle oltre ogni credere di tutti

li medici in breve tempo si mori e fu

sepellita nella chiesa di San Francesco.

Ora Mattia quaato si addolorasse di

tanta perdita, lo puö ciascuno imagi-

näre,

poi ch' egli ogni quäle hora tra-

mortiva, ne voiendo cibarsi, solamente

si pasceva, anzi si consumava di la-

grime e sospiri, e se 1' niuto de' suoi

cari amici non vi s' iuterponeva, in

pochi giorni perdeva la vita. Azzo
Torelli adunque, Pellegrino Zambec-

cari, Giovanni Peppoli, e Francesco del

Bruno, che grandemeute 1' amavano,

dopo 1' havere tentato in vano molti

mezi per mitigare il suo aspro dolore,

giudicarono per ultimo rimedio di con-

durlo fuori in villa, che questo forsi

gli havrebbe alleggerita questa sua

passione stando a diporto con gli amici.

II perch^ lo condussero fuori

della Porta di S. Mama ad un luogo

ameno, chiamato la Grotta, sotto la

chiesa di Valverde, ove dimorarono

quasi un mese. Un giorno adunque

dopo il vespro, mentre che gli amici

stavano, come si costuma in villa, in

giuochi et allegrezza, e per rallegrare

Mattia,

egli senza dagli altri essere veduto,

uscito fuori di casa andö sopra un

poggietto che quivi era, et allargata

la via alle strida et al pianto con

voce lamentevole chiamava 1' amato

nome di Raffaella, la cui voce udita

dalli compagni colä tosto si trassero

per ricondurlo a casa e per consolarlo,

e volendolo d'indi levarlo, ecco apparire

la giovane, addobbata di quei mede-

simi panni che viva portava,

la quäle con grave passo e

maestä feminile (essendo tutti li com-
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et salutavit ipsum Mathaeum et dictos

socios suos et dixit eis: — Nolite ex-

pavescere et non habeatis timorem

aliquem de me. — Et erat circa secun-

dam horam noctis. Et ipsa domina

dixit dictis sotiis Matliaei, quos omnes

ipsa bene cognoscebat: — Rogo vos

quod fatiatis vos unum modicum
seorsum, ut ego possim aliqua loqui

cum Mathaeo! — Et tunc dicti sotii

sie fecerunt et stabaut longe per duas

pertichas contiuuo videntes ipsam cum
dicto Mathaeo sedere juxta ipsum

subtus unum pergolarium. Et stetit

ipsa domina ibi cum dicto Mathaeo,

sedendo insimul, spatio unius horae.

Postea, accepto cbumiato ab ipso

Mathaeo et a dictis suis sotiis plorando

discessit a dicto Mathaeo et dixit:

Caveas, quod numquam voces me
ulterius pro tanto, quantum tu habes

carara vitam tuam. — Et tunc dictus

Mathaeus cum sotiis suis ibi remausit

plorando et numquam voluit dicere

alicui quicquid aliud ipsa domina sibi

dixit, asserens quod ipsa praeceperat

sibi quod ipse numquam diceret alicui

et quod, si ipse Mathaeus umquam
diceret, quod esset causa dcstructiouis

personae ipsius Mathaei. Sotii autem

dicti Mathaei, qui erant secum et prae-

dicta viderunt, sunt hi, videlicet: Aqjo

de Torellis, Peregrinus de Zambecariis,

Johannes de Pepolis et Franciscus de

Brunis, qui omnes asserebant et per

sacramentum affirmabant personaliter

vidisse praedicta.

pagni attoniti et impauriti)accostandosi

a Mattia, gratiosamente lo salutö, e

presolo per mano, • voltatasi alli com-

pagni, disse loro: Non vi aggravi,

signori, il concedermi Mattia tanto che

gli ragioni, che presto ve lo rimanderö.

Andarono aduuque ambedue d' indi

lontano due pertiche, e postisi a sedere

SU 1' herba fresca, per ispatio di un' hora

hebbero ragionamento insieme.

Pol levatisi in piedi, ritornö Mattia

alli compagni, ond' clla prese e da

Mattia e da' suoi compagni benigna

licenza. E nel volersi partire volgendosi

verso Mattia dissegli : Avertissi molto

bene, o Mattia, di non parlare con chi

che sia di quanto ti ho ragionato, per-

ch6 et a te et all' anima mia faresti

grave danno, e qui si tacque e sparve,

lasciando li compagni pieni di mara-

viglia e di stupore. Scrive il sudetto

autore che da indi in poi Mattia non

fu veduto ridere, ma condusse la vita

sua sino alla morte nel visitar le chiese

e nelle orationi.
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Die erste Anregung, mich mit Sabadino degli Arienti zu beschäf-

tigen, erhielt ich in freundlichster Weise von Herrn Prof. H. Hauvette,
der mich während meiner Studien in Paris (1906/07) auf den Bologneser

Novellisten aufmerksam machte. — Vom September 1907 bis Mai 1908

arbeitete ich in italienischen Bibliotheken und Archiven, wo ich, von

meinem akademischen Lehrer, Herrn Prof. Bertoni, eingeführt, stets

grosses Entgegenkommen fand. Ihm, der mich in meinen Studien sehr

gefördert hat, bin ich ausserdem für wertvolle Winke und Anleitung

beim Sammeln des Materials zu ganz besonderem Danke verpflichtet. Ferner

ist es mir angenehm, hier noch des verehrten Herrn Prof. Rajna zu

gedenken. An ihn konnte ich mich stets wenden, wenn ich des Rates

bedurfte, und er fand sich zu jeder Stunde bereit, den Anfänger aufs

zuvorkommendste zu unterstützen. Seine Liebenswürdigkeit hat mir

den Aufenthalt in Florenz zu einer meiner schönsten Studienerinnerungen

gemacht, und ich werde auch ihm stets zu grossem Danke verbunden sein.

Solothurn, Mai 1909. S. v. A.



Textbeiträge zur Siebenschläferlegende des Mittelalters.

Von

P. Michael Huber 0. S. B.

IV. Ein christlich-arabischer Siebenscbläfertext.

Schon oben (p. 561 ss.) wurde ein Text von Ibn Ishäq gegeben,

der im Grunde nichts anderes ist, als die SiebeDSchiäferlegende in

christlichem Gewände, wenn auch die Umarbeitung desselben auf Grund

der arabischen Traditionen, speziell im Anschluss an den Qoran, des

öfteren deutlich zu erkennen war. Guidi (Testi orieutali sopra i sette

Dormienti, p. 391 ss., S.-A. p. 51ss.) war bereits imstande, in dem Codex

Addit. 7209, fol. 96^ (British Museum, in Karschünischrift, saec. XVI.)

einen rein christlichen Text zu findeu, von welchem er auch den An-

fang in arabischer Transkription mit einer italienischen Übersetzung

gegeben hat. Leider aber soll jene Londoner Handschrift nach Schrift und

Darstellung dermassen in schlechtem Zustand sich befinden, dass Wright, der

jenes Initium für Guidi abgeschrieben hat, darauf verzichtete, den ganzen

Text zu geben, bis sich nicht irgendwo anders eine zweite Handschrift

mit einem besseren Texte vorfinden würde. — Eine erneute Bitte an

das Britische Museum, jenen Text für die hier veröffentlichte Arbeit in

Übersetzung zur Verfügung zu stellen, konnte leider nicht erfüllt werden,

weswegen nun die Kataloge der Berliner Bibliothek zu Rate gezogen

wurden. In der Tat fand sich dort derselbe Text und zwar in Cod.

arab. 112 (Nestor. Hdschr. in KarschOni = Cod. Sachau 109, fol.

179^—191^; cfr. Sachau, Verzeichnis I, 393 ss.); leider ist ein Stück

des Blattes 186 abgerissen; doch lässt sich das Fehlende aus dem Zu-

sammenhange leicht ergänzen, so dass der Text bei Guidi nunmehr

vervollständigt werden kann.

Dieser Berliner Codex enthält mehrere liturgische Texte, ver-

schiedene Heiligenlegendeu, darunter die der Siebenschläfer und auch

eine vom hl. Georg (fol. 210^—237), und dann einen Teil des Liber

Paradisi. Das Alter dieser Handschrift lässt sich aus verschiedenen
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Einträgen bestimmen: fol. 20 enthält Vorschriften für die FussWaschung
am Gründonnerstag, die verfasst sind von Joseph 11. (1665—1713), dem
Patriarchen der mit Kom unierten Nestorianer oder Chaldäer zu Amid. —
Am Schlüsse der Heiligenlegenden (fol. 332^) heisst es: „Vollendet

durch Diakonus Michael, am Freitag den 30, Januar 1730."

Auf die Vollendung der ganzen Handschrift weist der Eintrag auf

fol. 453"^ hin: „Vollendet am Mittwoch, den 18. November 1730, ge-

schrieben im Dorfe'Ain-Teunür bei Amid vor dem Bäb-er-rüm, von dem
Diakonus Michael, Sohn desMaträn Basilios, Sohn des Makdiü Garabet

(= armenischer Name), wohnhaft zu ^Ain-Tennür." — Die Vorlage

dieses Diakonus Michael scheint ein syrischer Text zu sein, wenn man
nicht etwa annimmt, dass der Schreiber, der Syrisch vielleicht als seine

Muttersprache beherrschte, Eigentümlichkeiten der syrischen Sprache

in seine arabische Abschrift einer arabischen Vorlage erst hinein-

verlegte. — Dieser Text deckt sich so ziemlich mit dem Londoner Text;

beide entstammen wohl einer gemeinsamen Vorlage.

Item wollen wir mit Gottes Hilfe (-[- und gutem Schutze)*) die

Erzählung von den Höhlenleuten schreiben und was ihnen von selten

des ungläubigen Diqjauös in der Stadt Ephesös begegnet ist. [-{- Ihr

Gebet beschütze uns, Amen!]

1. meine Freunde! [L dafür: Ihr sollt wissen, o Gläubige, dass , .)

Als der König Diqiänös heranrückte und nach der Stadt Ephesös kam
(-}- und sie in seine Herrschaft nahm), begann er die Christen, welche sich

in Ephesös und seinem Bereiche befanden, zu versammeln, damit sie den

unreinen Götzenbildern opfern sollten. Und er gab Befehl, die den

Christen gehörigen Kirchen (-{- zu vernichten und) zu zerstören und diese

zu töten, wofern sie den Götzen nicht opfern wollten. Als die Christen

hierüber Gewissheit erlangt hatten, wurden sie von grosser Furcht er-

griffen; und sie verbargen sich auf den Bergen und in den Höhlen.

Der König aber liess den Götzen inmitten der Stadt Tempel errichten

und ging voran (liess die Leute vorantreten), indem er den Leuten be-

fahl, dieselben anzubeten. Die (+ meisten) Leute gehorchten ihm und

befleckten ihren Leib mit dem Blute ihrer unreinen Opfer (-{- um aner-

kannt zu werden*)). Und es versammelte sich zu dieser Anbetung (zu

diesem Götzendienste) die ganze Bevölkerung der Stadt [-J- und ihrer

Vororte]. Und der Rauch ihrer Opfer verhüllte die Sonne (das Antlitz

1) Dieser Zusatz scheint wohl auf die „Libellaticii" hinzuweisen (cfr. Guidi).

2) Die Zusätze oder Varianten in runden Klammern (bis Kap. 4 inkl.) ent-

stammen dem Londoner Text (ed. Guidi). Die Zusätze in eckiger Klammer fehlen

im Londoner Text,
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der Sonne) selbst; und die Stadt war mit Gestank erfüllt vom Gerüche

ihrer Opfer.

2. Sie beteten die Götzen au Stelle Gottes ihres Herrn an. Wer Christ

war und seiner Keligion treu blieb, fürchtete sich sehr [-1- als sie all

diesen Unglauben gegen Gott sahen]. Als der dritte Tag kam, befahl

der ( -j- gottlose) König, wer von den Christen in der Stadt wäre, vor-

zuführen; und seine Diener begannen nun in die Höhlen wie in die

Häuser einzudringen und sie hervorzuholen für den König. Wer nun

zu schwachmütig war, um die Strafen auf sich zu nehmen, verleugnete

Christus und betete die Götzen an.

3. Wer dagegen der Strafe [-+- geduldig] entgegensah (ertrug) und

seiner Eeligion treu blieb, erlitt Strafe und Tod (wurde gekreuzigt (?)

und getötet); und sein Leib wurde vor die Stadt hinausgeworfen. Und das

Blut der Gläubigen floss auf den Plätzen. Ferner befahl er (der ver-

ruchte König), die Leiber der Getöteten auf der Höhe der Mauer anzu-

bringen; und die Vögel des Himmels verzehrten die Leiber der Heiligen.

Die Christen aber befiel grosse Traurigkeit. Und die Mauern der

Stadt brachen zusammen (waren daran zusammenzubrechen) unter der

Last der Leiber der Heiligen. Und die Hunde sättigten [eigentlich:

wurden ferne gehalten von . . .] sich an den Leibern der Heiligen.

Die Gläubigen erhoben ihre Hände (zum Himmel) zu Christus dem
Herrn [-f- «nd beteten], dass er sie von dem Ungläubigen erlöse. Und
zu jener Zeit sagten sich der Vater vom Sohne und der Bruder vom
Bruder los.

Es waren nun sieben Jünglinge in jener Stadt (beherzte junge Leute)

;

und diese sieben waren stark im Glauben und in der Liebe Christi

(des Herrn; -}- sie standen im Dienste des Königs); und sie kannten

die Strafe sehr wohl (sie waren bereit, die Strafe zu erleiden). Sie

gehörten zu den Söhnen der Magnaten der Stadt. Und infolge des

grossen Elendes, worin sich die Leute täglich befanden, gaben sie sich

so sehr dem Weinen und (4- beständig) der Traurigkeit hin, dass ihr

Fleisch abmagerte (-f- und ihre Farbe sich veränderte). Und sie

brachten Tag und Nacht im Gebete zu Gott zu, er möge sie (die

Welt) aus der Hand des Ungläubigen (-h Königs) erretten.

4. Und als der König befohlen hatte, dass die Leute kämen, um
den Götzenbildern zu opfern, hielten sich jene sieben (-[- Jünglinge)

von ihnen ferne. Da traten einige (einer) vom Gefolge zum König und

sagten zu ihm: „Hier (jene) sind Leute, die sich von der Anbetung

deiner (der) Götzenbilder ferne halten; dieselben sind im Geheimen

Christen, und diese Dinge tun sie unter deiner Herrschaft." Da sprach

der König: „Wer sind jene, von denen ihr redet?" Sie sagten: „Die

sieben Jünglinge, welche in deinen Diensten stehen." [-)- Da nun]
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wurde der König sehr zornig über sie und befahl dieselben zu holen.

Und als sie sich eingefunden hatten, traten sie zu ihm hinein, indem

ihren Augen Tränen entströmten, und mit gesenktem Haupte; [-\- das

Gesicht] hatten sie mit Staub entstellt (wörtlich: im Staube — auf der

Erde — gewälzt [-j- vor Gott; dass er ihnen helfe]). Da sprach der König

Diqjanös zu ihnen: „Was habt ihr, dass ihr die Götzenbilder nicht an-

gebetet und denselben nicht geopfert habt, nachdem bereits alle Leute,

gekommen sind und sich vor denselben niedergeworfen haben? Gehet

nun auch ihr hin und opfert ihnen!" Da antwortete Jamllcha, welcher

der Jüngste unter ihnen war, und sprach zu ihm: „Wir haben einen

Gott, der Himmel und Erde erschaffen hat (L dafür: von dem Himmel
und Erde erfüllt sind), und ihn beten wir an und werfen uns vor ihm

nieder und opfern ihm; was aber deine Götzen angeht, so wollen wir

die Keinheit unserer Körper nicht mit ihrem Schmutz verderben*)."

5. Als er nun diese Rede von ihnen vernommen hatte, befahl er ihre

Namen aus seinen Hoflisten [seinem Diwan]') zu streichen. Dann sagte

er zu ihnen: „Ihr seid bisher gehorsam gewesen und nun [seid ihr]

ungläubig gegen die Götter; so will ich euch nun einige Tage Frist

gewähren und milde gegen euch sein und nicht schnell mit euch ver-

fahren, damit ihr zurückkehrt und euch bessert und euch vor der

Strafe bewahrt."

6. Und noch zur selben Stunde gingen die Heiligen von dem Un-

reinen weg. Sie Hessen nicht ab, sich nachts [zum Gebete] zu erheben

und den Tag über zu fasten und Gott reinen Herzens zu dienen. Dann
nahmen sie eines Tages Silbergeld und Goldstücke [Drachmen und De-

nare] aus dem Besitze ihrer Eltern zu sich und verteilten es unter die

Armen. Hierauf sagten sie zu einander : „Wohlan, lasst uns auf einige

Tage fortgehen in die grosse Höhle auf dem Berge Nahlö und dort

den Herrn unsern Gott anbeten, bis der König [uns] vermisst! Und
wenn der König uns suchen und nach uns Umschau halten lässt, so

kommen wir und vollenden unser Zeugnis für unsern Herrn Jesus

Christus und nehmen unsere Kronen in Empfang, welche uns von Gott

hinterlegt sind zugleich mit [allen] jenen, die an ihn glauben!" Und
damit war ihr Entschluss gefasst, Sie nahmen Geld zum Unterhalte

mit und zogen hinauf zu der nahe bei der Stadt gelegenen Höhle.

Dort verharrten sie betend und Gott dienend Nacht und Tag. Jamlichä

als der Jüngste bediente sie. Wenn er vom Berge in die Stadt ging,

um das Notwendige zu kaufen, legte er seine Kleider ab und kleidete

sich in Lumpen, damit er nicht erkannt würde, und nahm Geld mit,

1) So weit der von Guidi veröffentlichte Teil des Londoner Codex.

2) Von jetzt ab sind die Zusätze in Klammern nur Erklärnngen oder sinn-

gemässe Ergänzungen.
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um es unter die Armen zu verteilen und Brot zu kaufen und nach

dem Könige zu fragen, ob er sie suche, und um dann zu seinen Ge-

fährten zurückzukehren. So [in dieser Lage] verbrachten sie einige

Tage, während der verfluchte König eben einen Kriegszug unternommen

hatte [?].

7. Als er nun von seinem Zuge zurückgekommen und in die Stadt

eingezogen war, rief er seine Gefolgsleute und befahl, dass sie die

sieben Jünglinge vor ihn brächten. Und Jamllcba befand sich eben

in der Stadt. Als er nun die Nachricht vernahm, kaufte er Brot und

ging eilends davon zu seinen Gefährten, um sie zu benachrichtigen,

dass der König nach ihnen frage. Als er zu ihnen gelangte, berichtete

er ihnen, was vorgefallen war. Die Lebensmittel, die er gekauft hatte,

waren sehr knapp. Sie legten dieselben vor sich hin und assen da-

von, indes sie von Furcht ergriffen waren und die Tränen ihnen herab-

rannen. Als es gegen Sonnenuntergang geworden war, sassen sie

beratend bei einander. Hierauf wurden sie schläfrig und schliefen ein,

während ihre Herzen von Traurigkeit erfüllt waren.

8. Da Hess Gott der Mächtige und Barmherzige nach seinem Wunsch

und Willen sie eines sanften Todes sterben, um [später] ihr Leben zu

zeigen. Und sie schliefen zusammen auf dem Boden ein und übergaben

ihre Seelen Gott. Und jenes Geld, das sie bei sich hatten, befand

sich im Beutel vor ihnen. — Und als es Morgen wurde, suchte sie der

König in der Stadt und fand sie nicht. Da sagte er zu den Leuten

seines Reiches [seinen Hofleuten]: „Ich bin wirklich betrübt wegen

jener Jünglinge und ihrer Jugend. Sie sind vor mir geflohen, weil sie

glaubten, dass ich ihnen wegen ihres Unglaubens gegen meine Götter

zürne; sie wissen nicht, dass mir Erbarmen naheliegt und dass ich sie

nicht bestrafen will wegen dessen, was sie getan haben." Nun be-

richteten seine Diener und sagten : „Betrübe dich nicht, o König, wegen

dieser Ungläubigen! Wir haben in Erfahrung gebracht, dass sie auf

dem Berge Nahlö in einer Höhle weilen. Wenn du willst, dass sie

zu dir kommen, so ergreife und bestrafe ihre Eltern, bis sie dir dieselben

bringen!" Und als der unreine [treulose] König dies von ihnen ver-

nahm, befahl er, dass ihre Eltern kämen. Nachdem dieselben erschienen

waren, sagte er zu ihnen: „Wo sind eure ungläubigen Söhne, welche

mein Gebot verachtet und die Anbetung meiner Götter vernachlässigt

haben? Bringt mir dieselben her!"

9. Sie sagten darauf zu ihm: „0 König, was uns betrifft, so haben

wir deine Religion nicht verlassen und wir sind nicht ungläubig geworden

gegen deine Götter; zürne uns also nicht ihretwegen! Denn sie haben

unsere Habe entwendet und dieselbe unter die Armen verteilt. Jetzt sind

sie in der Höhle auf dem Berge Nahlö; diese Höhle ist nicht weit
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[von hier]. Ob sie aber am Leben sind oder tot, wissen wir nicht." Als

der König dies von ihnen vernommen hatte, Hess er sie ihres Weges
ziehen und begann nachzudenken wegen ihrer Söhne, und was er be-

treffs ihrer tun sollte.

Und Gott der Erbarmer gab dem Herzen des Königs ein, dass er

den Eingang der Höhle hinter ihnen verschliessen sollte. Dieser Ge-

danke kam nicht aus dem Herzen des Königs, sondern Gott der Mächtige

und Herrliche gab dies in sein Herz, dass er sie einschliessen sollte,

damit ihre Leiber vor Löwen und vor allem beschützt wären und
auf dass Gott der Gepriesene und Erhabene ihre Auferstehung schauen

lasse.

10. Der König befahl also den Eingang der Höhle hinter ihnen zu

verrammeln, indem er meinte, sie schliefen und seien am Leben. —
Es fanden sich mm aus den Männern der Stadt unter den Dienerndes

Königs zwei gläubige Männer, die Christen waren und im Geheimen

Gott dienten. Da sprach der eine zu seinem Genossen: „Wohlan, mein

Bruder, wir wollen auf eine Bleitafel den Vorfall mit diesen Jünglingen

aufzeichnen und dieselbe am Eingänge der Höhle anbringen, und wie

es mit ihrer Geschichte war vom Anfange bis zum Ende." Und sie

schrieben dieselbe auf und hinterlegten sie an der Seite des Einganges

zur Höhle.

n. Später starb der König Diqjänös; und nach ihm herrschten

viele Könige, bis der heilige König Theodosios auf den Thron kam.

Als unter seiner Herrschaft 08 Jahre verflossen waren, traten Leute

auf, die da sagten : „Es gibt keine Auferstehung der Toten." Was nun

den heiligen König Theodosios betrifft, so hatte ihm Gott den Glauben

an die Auferstehung ins Herz gegeben. Jene, welche nicht an die Auf-

erstehung glaubten, trachteten die Menschen zu ihrer Meinung zu ver-

führen. — Es war nun in jener Stadt ein Bischof, Namens Auchiön, welcher

ebenfalls sagte, dass es keine Auferstehung gebe. Er zog viele Menschen

mit sich; und diese wollten jene, welche an die Auferstehung glaubten,

verführen. -— Was aber den heiligen König Theodosios angeht, so

betete er täglich und weinte, weil die Menschen nicht an die Auf-

erstehung glaubten und sagen wollten: „Der Leib stirbt und verwest

und steht nicht wieder auf," und weil sie nicht wissen, dass in der

Schrift gesagt wird: „Es werden alle Toten das Wort [den Hauch]

Gottes vernehmen und kommen." Und eine andere Schrift sagt:

„Ich werde die Gräber ötfneu und die Toten erwecken." —
Gott, der Erbarmungsreiche, der nicht will, dass eines von seinen

Geschöpfen verloren gebe, wollte in jener Zeit die Auferstehung deut-

lich dartun.

12. Da gab Gott dem Besitzer jenes Berges, in welchem die Heiligen

ruhten, den Gedanken ins Herz, auf ihm eine Hürde für die Schafe zu
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bauen, die ihm gehörten. Er befahl seinen Dienern mit dem Funda-

mente zu beginnen. — Diese Begebenheit spielte sich ab nach 372 Jahren.

— Als sie nun den dritten Tag an der Hürde bauten und [hierzu] Steine

[aus der Höhle] ausbrachen, wurde der Eingang der Höhle offen. Und
Gott Hess die Lebensgeister der Heiligen in ihre Leiber zurückkehren.

Er ist es [ja], der die Leiber aus dem Grabe ruft und sie von den

Toten auferstehen lässt. So erweckte er [auch] jene durch seine Kraft

und Macht. Hierauf

Sassen sie plaudernd^) mit einander und sprachen zu JamUchä:

„Erzähle uns, was du gehört hast in unserem Betreff in der

Stadt!" Da sagte er zu seinen Genossen:

„Ich habe euch [schon] benachrichtigt und benachr/cÄ^/^c euch noch-

mals, dass

der König Diqjänös, der Ungläubige, befohlen hat,

dass wir den Götzenbildern opfern mit den übrigen, die geopfert haben.'-^

13. Sodann sagte er zu ihnen noch : „ Wollen wir uns erheben^

Brüder, um zu beten vor unserm Herrn [und Gott],

dass er uns befreie aus der Hand des ungläubigen Königs!" Nachher

sprachen sie zu ihm: „Stehe auf und gehe hinab in die Stadt und

bringe uns Speise, dass wir essen, und bringe etwas mehr mit; denn

gestern sind wir nicht satt geworden und sind bereits hungrig auf-

gewacht."

14. Da erhob sich Jamllchä und ging in die Stadt hinunter. Er

nahm 72 Drachmen mit. Noch einen andern Beutel hatte er, worin

44 Drachmen sich befanden. Die Drachmen trugen die Prägung des

ungläubigen Diqjänös aus jener Zeit.

Es ivaren aber seit Jener Zeit verflossen dreihiindertzivQvin^^xQ^azi^ Jahre.

So lange ivaren die Heiligen verblieben in der Höhle.

Dann kam Jamllchä vor das Tor der Höhle.

Als er die Steine sah, tvunderte er sich darüber. Dann
verliess er die Strasse und nahm einen andern Weg, bis er kam
in die Nähe der Stadt. Und er fürchtete sich und ängstigte sich,

als er sah einen ;'on den Leuten und meinte,

es sei einer von den Leuten des Digjänös, indem er nicht wusste,

dass die Gebeine des Diqjänös verfault und zu Staub geworden

waren.

Als er nun zum Eingang der Stadt kam, schaute er und sah an

der Vorderseite ein Kreuz angebracht. Die Verhältnisse der Stadt er-

regten seine Verwunderung; und er begann dieses und jenes anzusehen.

1) Hier ist die Ecke des Blattes abgerissen. Es wurde nach dem Sinne

ergänzt.
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Hierauf begab er sich zu einem andern Tore und erblickte auf dem-
selben ein zweites Kreuz. Das Aussehen der Stadt kam ihm verändert

vor und ihre Verhältnisse waren in seinen Augen andere geworden.
Da sagte er bei sich selbst: „Gestern durfte niemand den Namen
Gottes nennen, jetzt dagegen ist das Kreuz über den Häuptern der

Leute aufgepflanzt." Und er begann zu sich zu sagen: „Vielleicht

schlafe ich oder sehe dieses im Schlafe [Traume]!" Hierauf verhüllte

er seinen Kopf mit seinem Kopfbund, damit ihn niemand erkenne; und
so betrat er die Stadt. Er begann seine Wanderung und hörte dabei,

wie die Leute beim Namen Jesu Christi schwuren. Und sein Erstaunen

wuchs, und er sagte zu sich: „Ich weiss nicht, was das ist! Gestern

wurde jeder, der den Namen Christi nannte, getötet, und heute

schwören alle Leute bei seinem Namen." Dann dachte er wiederum
nach und sagte: „Vielleicht ist das nicht Ephesös." Hierauf sprach

er bei sich: „Ich will mich aufmachen und Brot kaufen und schleunig

fliehen, damit mich niemand erkennt."

15. Während er so auf sein Weggehen bedacht war, kam er zu

einem Bäckersmann, um Brot bei ihm zu kaufen. Er legte ihm eine

von den Drachmen hin, die er bei sich trug. Als der Mann die grosse

alte Drachme sah, wunderte er sich darüber. Und er und sein Genosse

begannen sich zu beraten und ihn anzusehen. Sie sagten: „Höre,

Mann, du hast einen Schatz gefunden." Als sie solche Rede an ihn

richteten, begann er sie zu betrachten, während sie eben berieten, wie

sie ihn festhalten könnten. Da ergriff ihn grosse Furcht und er meinte,

sie hätten ihn bereits erkannt und würden beabsichtigen, ihn kurzer-

hand zum König Diqjänös zu bringen. Und er begann sie nun bei

Gott zu beschwören, dass sie jenes Geld annehmen und ihn seines

Weges ziehen lassen sollten. Jetzt standen sie auf, fuhren ihm mit

ihren Händen in die Haare und begannen ihn zu bearbeiten [schlagen]

und zu sagen: „Gib uns Auskunft, wer du bist und wo der Schatz ist,

den du gefunden hast! Gib uns unseren Anteil daran, dann werden

wir deine Sache nicht ans Licht bringen und dich deines Weges ziehen

lassen; wo nicht, so gehen wir mit dir zum König." Als er diese

Rede von ihnen hörte, ward er verlegen und sprach bei sich selbst:

„Ich hatte nicht gewusst, dass ich in so etwas wie dieses Unglück ge-

raten würde." Hierauf sagten die Leute zu ihm: „Du meinst, o Jüng-

ling, dass deine Sache verborgen bleibt." Als er das hörte, schwieg

er und erwiderte kein Wort. Sie sahen ihn an, während er so schwieg,

wanden ihm seinen Kopfbund um den Hals und begannen ihn mitten

in der Stadt herumzuzerren. Und es sammelten sich die Leute um ihn

herum an. Er blickte umher, ob er vielleicht einen seiner Verwandten

sähe oder ob ihn jemand von der Bevölkerung der Stadt erkennen

würde. Aber er sah niemanden. Da begann er zu beteuern, dass er
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keinen Schatz gefunden habe und dass er eine bekannte Persönlichkeit

in der Stadt Ephesös sei. Und er sprach bei sich : „Gestern kannte

ich alle Leute der Stadt, heute dagegen kenne ich auch nicht einen

von ihnen. Das ist eine sonderbare Sache."

16. Man brachte seine Angelegenheit vor den König. Der König

hiess Estaslös, und er war so, wie Christus unser Herr es wünscht. Er

befand sich eben bei dem heiligen Bischof. Der König und der Bischof

sandten also zu ihnen, man solle ihn bringen und das Geld mit ihm.

Als sie nun mit ihm zum König gingen, glaubte er, dieser wäre
Diqjänös; und er begann sich nach rechts und nach links zu wenden,

ob er vielleicht jemand aus der Bevölkerung seiner Stadt sehen würde;

aber er sah keinen einzigen. Als sie nun sahen, wie er sich hin und
her wandte, sagten sie, er sei verrückt. Und als er zur Kirche kam,

wo der Bischof und der König sich eben befanden, wuchs sein Er-

staunen, und er ward verwirrt. Als ihnen dann das Geld übergeben

wurde, waren sie überaus verwundert und sagten zu ihm: „Jüngling,

wo ist der Schatz, den du jetzt gefunden hast, und aus dem dieses

Geld stammt?" Jamllchä erwiderte ihnen: „Bei Gott, ich habe keinen

Schatz gefunden, wie ihr sagt; und dieses Geld hier ist Geld von
meinem Vater." Hierauf sagte der König Estaslös zu ihm: „Gib uns

Auskunft, woher du bist?" Er entgegnete darauf: „Ich bin, wie ich

glaube, aus Ephesös, und ich habe bereits sehnlichst gewünscht, jemand
von meiner Familie zu erspähen, aber ich habe keinen gesehen." Da
sagte der König zu ihm: „Gib uns Auskunft, wer dein Vater ist, und
wir wollen dich ziehen lassen." Er aber schwieg auf das hin und
senkte den Kopf zur Erde. Da äusserte einer der Anwesenden zu

einem andern: „Dieser stellt sich verrückt, damit der König ihn frei-

lässt." Hierauf sprach der König Estasiös zu ihm : „Jüngling, berichte

uns über die Herkunft dieses Geldes; denn der Münzstempel und die

Prägung zeigen uns, dass es aus der Zeit vor 372 Jahren stammt und
dass es von den Münzen eines Königs ist, der in dieser Stadt war.

Zur Zeit gibt es auf der Welt keine Drachme mit dieser Prägung.

Sollten vielleicht dein Vater und deine Familie seit dieser Zeit noch am
Leben sein? Oder willst du die Ältesten [Greise] und Gebieter von

Ephesös betrügen? Jetzt gib mir vollständige Auskunft über dich,

sonst werde ich dich strenge bestrafen, bis du mir kund tust, wo der

Schatz sich befindet, den du aufgedeckt hast."

17. Als er diese Rede hörte, kam gewaltige Furcht über ihn, und
er fürchtete für sein Leben. Nun warf er sich bittend auf sein Au-

gesicht nieder und sprach zu ihnen: „Ich bitte euch bei Gott, ihr

Herren, gebt mir Nachricht über den König Diqjänös, der gestern hier

war, ist er am Leben oder ist er tot?" Als aber der Bischof diese

Worte hörte, sprach er zu ihm: „Mein Sohn, niemand ist jetzt auf der
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Welt, der Diqjänös hiesse; wohl aber war vor langer Zeit ein König

iu dieser Stadt, der DiqjänDs hiess." Jamlichä senkte das Haupt und

weinte. Dann erhob er es wieder nach einer Weile und sprach zu

ihnen: „In dieser Sache bin ich ganz verwirrt, meine Herren ; aber ihr

sollt erfahren, ob das, was ich rede, Lüge ist oder Wahrheit. Jetzt

erhebt euch mit mir, damit ich euch meine Gefährten in der Höhle

auf dem Berge Nahlö zeige! Denn wir fürchteten uns und haben uns

dort verborgen. Gestern betrat ich diese Stadt — wenn es Ephesös

ist — und kaufte für meine Gefährten Brot; und wir assen und

schliefen ein; und jetzt — heute — bin ich abermals gekommen, um
Brot zu kaufen; und nun weiss ich nicht, was geschehen ist."

Hierauf sagte der Bischof zum König und zu den Umstehenden:

„Wisset, Gott will uns ein herrliches Wunder zeigen an diesem

Jüngling! Erhebet euch und gehen wir mit ihm zur Höhle, um
zu schauen, was er gesagt hat!" Da erhoben sich der Jüngling,

der Bischof, der König und die Häupter der Stadt mit ihm und gingen

zum Berge.

Als sie zum Eingang der Höhle gelangt waren und eintraten,

wandte sich der Bischof gegen die Seite der Höhle. Da schimmerte

ihm zur Seite der Front ein kleiner Behälter aus Metall entgegen und

auf demselben ein silbernes Siegel. Der Bischof nahm ihn, brachte ihn

heraus zum Eingang und rief den König und die Häupter der Stadt

zu sich heran; und sie erbrachen das Siegel. Und sie fanden darin

zwei Bleitafeln: auf ihnen standen die Namen der Sieben, auf dem

ersten Schriftstück: „Jamlicha, Deqlnädös, Argäniös, Esbatlös, Esfäniös,

Eqranafös und Eslidiös, Söhne der Häupter der Stadt Ephesös. Sie gingen

in den Tagen des Diqjanös in diese Höhle; und dieser befahl, dass

der Eingang der Höhle hinter ihnen mit grossen Steinen verschlossen

würde." Als sie die Schrift lasen, wunderten sie sich sehr.

18. Sodann betraten sie die Höhle und fanden die Heiligen, deren

Antlitz strahlte wie die Sonne, Als der Bischof sie erblickte, warf er

sich voll Ehrfurcht vor ihnen nieder, und ebenso alle, die mit ihm

waren. Und sie sassen bei den Heiligen, und [diese] erzählten ihnen

die Geschichte vom Anfang bis zum Ende, und was Diqjanös den

Christen angetan hatte und wie sie vor ihm geflohen waren.

Der heilige Bischof aber schrieb an Täjästis, den heiligen König,

indem er in seinem Schreiben sagte, dass er sich aufmachen und das

Wunder schauen möge, das Gott während seiner Regierung offenbar

werden liess. Und er Hess ihn wissen, dass Gott das Leben von

Menschen geoffenbart hat, die bereits verwest und zu Staub geworden

waren, und dass uns Gott die Auferstehung deutlich vorgeführt bat,

an welche nicht alle Menschen hatten glauben wollen, und zwar mittels

jener, die seit 372 Jahren tot waren. Nachdem Täjastis die Botschaft
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des Bischofes gelesen hatte, freute er sich überaus und pries Gott da-

für. Er erhob seine Hände zum Himmel und sprach : „Preis dir, o Herr

der Herren, o König der Himmel und der Erde, du bist es, der sich

unser erbarmt und der uns sein Erbarmen gesandt hat, auf dass

wir an die Auferstehung glauben, an der viele gezweifelt hatten."

Hierauf brach der König Täjästrs zu Pferde auf, und mit ihm ritten die

Edlen der Stadt Qostantinlje [Konstantinopel].

Und als der Bischof von der Ankunft des Königs hörte, ritt er und

alle Ältesten von Ephesüs ihm entgegen. Sie kehrten dann gemeinsam

zur Höhle zurück, in welcher die Heiligen waren. Als aber die Heiligen

vernahmen, dass der König sich ihnen bereits nähere, gingen sie ihm

entgegen. Während sie sich ihm gegenüber befanden, strahlte ihr Ant-

litz wie die Sonne. Hierauf gingen sie in die Höhle und mit ihnen

der König und der Bischof; und alle Leute warfen sich verehrend vor

ihnen nieder. Dann umarmte sie der König und begrüsste sie. Und

er empfand grosse Freude an ihnen. Hierauf nahmen die Leute im

Innern der Höhle Platz, indem sie die Heiligen betrachteten und Gott

priesen. Sodann sprach der König zu ihnen: „Ich preise Gott um
dessentwillen, was er mir euretwegen gezeigt hat." Jamlichä sagte

zu ihm: „Jetzt freue dich, dass Gott deine Regierung vor allem Übel

und vor dem Werk des Teufels bewahrt hat. Und wir wissen, dass

unser Herr Jesus Christus uns von den Toten auferweckt hat, damit

ihr an den jüngsten Tag glaubt, welcher der Tag der Auferstehung ist."

19. Und nachdem sie diese Worte zu ihm gesprochen und ihre Ge-

schichte ihm erzählt hatten, und wie Diqjänös mit ihnen verfahren,

legten sie sich auf die Erde nieder. Wie Gott es wollte, nahm er

ihre Lebensgeister zu sich, gleich einer einzigen Seele. Als dann der

König und die mit ihm waren, sahen, dass sie ihre Seelen aufgegeben

hatten, brachen sie in ein heftiges Weinen aus. Der König legte seine

Kleider ab und breitete dieselben über sie aus und befahl, Schreine

aus Gold und Silber für sie anzufertigen. Und er Hess die Leiber der

Heiligen hineinlegen. Als es aber Mitternacht war, sah der König im

Traume, wie sie kamen und zu ihm sprachen: „Aus dem Staube Hess

uns Gott auferstehen; darum lass uns auf unseren Platz in dieser

Höhle zurückkehren, bis der Tag kommt, an dem unser Herr uns er-

weckt !" Als der König erwachte, befahl er die Leiber der Heiligen

aus den Schreinen von Gold und Silber zu nehmen und sie in die

Höhle zurückzubringen, wie [wo?] sie [zuvor] gewesen waren. Und er

feierte für sie ein grosses Fest und gab den Armen und Kranken Almosen.

Dann begaben sich der König und die mit ihm waren, nach Kon-

stantinopel zurück, Gott lobend und preisend, ihn, dem der Dank ge-

bührt in alle Ewigkeit, Amen! —
Und was ich von euch, meine Brüder, erbitte, ist, dass ihr sprechet:
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„Möge Entgelt zuteil werden dem Armen, der dies geschrieben, sowie

seinen Eltern. — Vater unser, der du bist etc.; Gegrüsst seist du M[aria]"

in der Liebe Jesu, auf dass jene von den Feinen des Fegefeuers er-

löst werden!

Nachtrag zu Seite 511, rechte Spalte, Zeile 9 von unten
ies: Afalün (= Apollo).



Le latin des formules merovingiennes

et caroliogiennes

par

Jules Pirson (Erlangen).

Les formidae merovlngicl et carol'mgici aevl publiees par Zeiimer

dans les Monnmenta Germaniae historica {Leges^ Sectio V) sont des

documents d'uiie natiire tres speciale. Comme leur nom l'iadique, ce

sont des redactions-modfeles d'actes publics et prives, ä l'usage des lai-

ques et du clerge: eontrats de vente, d'achat, de mutation et de do-

nation de bienS; procuratioDS, testaments, sentences judiciaires, chartes

d'affranehissement, dotations, maudats, diplömes royaux, suppliques etc.

Certaiues coUectioDS, exclusivemeut destiuees ä un monastere, se com-

poseDt de lettres-types, reelles ou fictives, que les moines imitaient dans

leur correspondauce avec des confreres ou des membres du clerge

seculier. Ces tbrmulaires servaient avant tout aux notaires des cbau-

celleries du roi, des villes ou des couvents; mais, au temoignage du

moine Marculf, qui a laissc son uoro ä uu corpus de ce genre, on les

utilisait egalement daus les ecoles pour apprendre ä lire et a eerire.

Aux formules proprement dites sont venus s'ajouter au cours du temps,

on ne sait pour quelle raison, des Clements heterogenes. C'est ainsi

que nous trouvons intercalees dans le recueil de Bourges deux pieces,

en partie versifiees, en l'honneur d'un certain Andreas, abbe de Bourges.

Le codex Parisiensis Lat. 4627 donne comme suite aux formulae Seno-

nicae cinq epitres en prose rimee de la seconde moitie du 7^ siecle.

Ces textes adventices n'ont rien de commun avec les autres, ni

dans la forme, ni dans le fond, mais comme il s'agit ici du bas latin

en geueral, j'ai cru pouvoir les faire rentrer dans le cadre de raes

recherches. Seules, les lettres satiriques mentionuees ci-dessus, qui ont

une tres grande importance au point de vue grammatical, ont ete

traitees ä part dans un travail qui paraitra incessamment.

De par leur destination les formules sont des documents essentielle-

ment officiels, et tout aussi officiel devait etre le langage dans lequel

elles etaient congues. Ou peut croire que ceux qui les redigealent.

Romanische Forschungen XXVI. 54
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s'efforQaient d'ecrire le plus correctement possible et que les scribes

u leur tour respectaient de leur mieux le sens consacre par la coutume.

Si, malgre tout, elles sont libellces en im style tellement corrompu

qu'elles en deviennent parfois inintelligibles, c'est que la culture intel-

lectuelle de ces temps barbares n'exigeait pas davantage. Du molns

j'ai peine ä admettre que redactenrs ou copistes auraieiit d^figure le latin

ä dessein, pour le mettre ä la portee des gens du peuple, qui parlaient

roman, ne savaient d'ailleurs ui lire, ni ecrire, et pour qui la larigue

litteraire etait lettre morte. II faut toutefois faire une exception pour

le recueil de Marculf, qui servait dans les ecoles de livre de lecture et

qui, du propre aveu de l'auteur, avait ete redige le plus simplement

possible, afin qu'il füt plus accessible aux jeunes eleves: Scio enim,

multos fore^ et vos et alios prudentissimos viros et eloquentissimus ac

rethores et ad dictandtim peritos, qui ista, si legerint, pro minima et

velud deliramenta, eorum conparata sapientiae, repiitabimt, vel certe

legere dedignabunt. Sed ego non p)ro talibus viris, sed ad exercenda

initia piierorum, ut potiii, aperte et simpliciter scripsi. Cid übet exinde

aliqua exemplando faciat ; enim si vero displicet^ nemo cogit invitum

;

nee praejudicat mea rusticitas eruditoriim et rethorum floves verboruni

et eloquentiae facundiae (cf, Zeumer, o. c. p. 37). Le „poete" des

hymnes inseres dans la collection de Bourges, declare, en invoquant la

Muse, qu'il n'a rime ni pour les philosophes, ni pour les savants, et

que, s'il avait voulu, il aurait ])U faire mieux: Incipe loqui Musa. Cum
cautella plana egredietur verbimi et loquitnr ad Dominium. Scio, qiiia

vobiscum sunt pylosophus et prudentissimi viri et ad dictandum docti^

qui ista, si legerint, pro nihilo reputabunt vel certa legere dedignabunt,

sed ego pro talibus vires aperte et simpliciter scripsi, se voluissem con-

scribere alciora potuissem (cf. Zeumer, o. c. p, 167). Mais il n'y a pas

Heu de s'arrcter davantage ä cctte declaration imitee de celle de Marculf,

parce qu'cUe n'a pas trait aux formules.

Les formulaires ne sont pas tous incorrccts au meme degre; il s'en

faut meme de beaucoup. Au point de vue de la forme, il importe de

distinguer les plus auciens des plus recents. Les uns, composes en

pleine periodc merovingieune, fourmillent litteralemeut de fautes; ils

semblent avoir ete rediges au mepris de toute regle. Au 8'^ siecle, la

langue s'ameliore sensiblement, la discipline grammaticale rcprend peu

ä peu le dessus, les copistes commencent ä corriger les manuscrits de

l'epoque anterieure et le latin de plusieurs recueils du 9^ siecle, non

content d'observer les preceptes de la grammaire, affecte meme, ä

l'exemple de la langue ecclesiastique des derniers temps, une certaine

preciosite dans l'expression de la pensee. A lire ces textes dans

l'ordre chronologique, on s'apergoit clairement que la reforme inauguröe

par Charlemague, n'a pas tarde a porter ses fruits. La vulgarite
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devient un indice d'auciennetö. En matiere de langue les formulaires

meroviDgiens sont övidemment les plus preeieux. Ceux des temps

caroliiigieus n'offrent plus au point de vue roman le meme intöret.

Toutefois les vulgarismes qu'ils renferment, etant eiicore contemporains

des plus auciens textes fi-angais, valent certainement la peine qn'on

les euregistre.

Ce qii'il y a de plus regrettable dans un travail de ce genre, c'est

qu'on est rarement ä meme de distiiiguer l'original de la copie, qui

souvent sout separes Tun de l'autre par plus d'un siecle. Le caractöre

officiel et partant conservateur des formales, Fincorrection relative de

la forme ne fournisseiit ä la critique que des criteres elastiques et saus

preeision. Quand il n'y a qu'un seul manuscrit, il faut renoncer ä

faire un depart exact entre ce qui appartient en propre a la redaction

premiere et ce qui est du aux copistes. Existe-t-il plusieurs manuscrits,

Taccord entre les principaux d'entre eux est rarement assez decisif

pour qu'on puisse remonter des variantes a la legen originale. Les

recueils de la fin du 8* et du 9^ siecle, conserves le plus souvent dans

des mss. de l'epoque, echappent naturellement ä cette objectiou.

Les formulaires qui fönt l'objet de ce travail, sont d'origiue

diverse. Plusieurs d'entre eux proviennent de la France du Nord;

d'autres ont ete r^diges en terre germanique et meme en Espagne.

On peut donc espörer decouvrir dans ces documents de la basse

latinite des differences locales bien prononcces. II y en a certainement

et je crois en avoir mis au jour quelques-unes, mais en ce point egale-

ment les resultats sont loiu d'avoir la portee et la preeision desirables.

Comme les graphies qui entrent en ligne de compte, ne sont trcs sou-

vent que les variantes de tel ou tel codex et non une forme de Tarche-

type, peu importe de savoir que teile ou teile collection emane de

teile ou teile contree. Aussi longtemps qu'on ignorera l'histoire et l'ori-

gine du manuscrit en question, il sera toujours hasardeux de vouloir

localiser le mot dont il s'agit, ä moins que le roman ne vienne en aide

au latin et ne lui procure un moyen de controle probant.

Je fais suivre un tableau dresse d'apres les indications de l'editeur,

dans lequel on trouvera mentiounes le titre, la date, le lieu d'origiue de

cbaque formulaire ainsi que Tage et le nombre des mss. Celui qui

voudrait s'assurer par soi-meme de l'importance a accorder ä une grapbie

quelconque, n'a qu'ä se reporter au numero de la page et de la

ligne; il trouvera, groupes systematiquement, tous les renseignements

qu'il a ete possible de donner. J'ai conserve dans la designation

des manuscrits les abrcviations adoptees par l'editeur dans les pröfaces

qu'il a mises en tete des divers recueils.

54*
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Chapitre I.

Phon^tique.

Avant d'aborder l'etude du vocalisme et du consonantisme, il con-

vient d'eliminer une serie de fautes arbitraires, sans valeur aucune au

point de vue de la phonetique, mais dont la critique, le cas echeant,

peut faire son profit. Ces fautes sont dues en grande partie ä la

coufusiou de lettres qui offreut eutre elles une certaine ressemblance.

11 arrive aussi que des caracteres de forme differeute sont employes

abusivemeut Fun pour Tautre, mais le plus souvent c'est que le copiste

a subi rinfluence d'une voyelle ou d'une consonne environnantes. Les

erreurs qui en resulteut, sont, en somme, des phenomcnes d'assirailation,

mais d'une assimilation d'ordre individuel et purement graphique, sans

consequence aucune pour la prouonciation de la masse. Comme telles,

je les ai d^tachees du gros des lapsus vulgaires et mentionnees ä leur

place respective dans le corps de ce travail.

Les lettres qui permutent entre elles, sont:

a (dit ouvert) et u: inprimetas (= inprimitus) 12,4o; 25,3?; 194,4.

caria (= curia) A^ 136,46. parvalo 402,23. idoneas 531,45 [= idoneus

531,45). acolabas 204,44 (= acolabus). analo 111,38 (= anulo 111,58).

manicipalibus 209,43—44 — ulluquislibet A^ 136,37. scarum 315,i8 (=scaram

315,9). eusdem 353,4i (= easdem). prestalentis A^ 105,5o (= prestu-

lantes).

L'echange de Va et de Vn a necessairemeut jete le trouble dans

les desinences du masculiu et du feminin et parfois on serait tentc

d'admettre un changement de genre lä, oü 11 n'y a, en realitc, qu'une

uegligence de copiste, comme dans: extra tuum voluntatem 148,28.

adversus eam (= eum) 251,29. maritam (= maritum) 334,4o. in ambus

partes 538,4. contra hanc dotis titulum 540,32. hanc dotis testamentum

540,36. commulam A^ 103,3i (= commolum 103,7). comolam 105,4.

cummolam 105,26. commulam (= coraulum) A^ 105,26—27. hunc (manu)
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540,45 ... On pourrait aiscment alloDger la liste, mais il est

inutile d'insister snr ce genre de fautes assez exeusables d'ailleurs, vu

l'etroite ressemblanec entre l'a et Vu daDS la minuscule carolingieuiic.

a et surtout en contact avec r: juro (= jura) 221,3o. oracto

(= atraeto) 29,32. bonarnm (-orum) 152,i7. famularum (-orum) 179,3o.

sanctarum (-orum) A^ 107,3i— 32. iiigenaas (== ingenuos) 331, 13. glorio-

sissimas pedcs vestros 262,2. alio (= alia) A^ 70,39. tota (= toto) 376,7.

Ces grapbies fournissent un argument ä ceux qui pretendent que

suo pari des Serments et lo de la cautilcne de Sainte-Eulalie (v. 19)

sont des legons defectueuses pour sua pari et la.

II est difficile de dire si daus ßfcfo noücia (facta) 22,28: coll-

gantes (= caligantes) . . . cogitandum, B. 36,38; monu (= matm) pro-

pria, B. 51,25 la Substitution de Vo a Va est due ä une confusion

graphique ou si le scribe s'est laisse induire eu erreur par Vo des mots

suivants. II y aurait encore a signaler nata au lieu de noto A^ 102,4o.

Cette faute se repetant plusieurs fois daus les mss. (cf. Sebuchardt I,

p. 173), il y a plutot lieu d'admettre un ecbauge d'idees qu'un echange

de lettres. Ainsi peut s'expliquer egalement ergo pour erga 502,46

;

434,13 et iuversement 450,4g.

a et e: farrit 101,39 (= ferrit). Un des scribes, besitant entre a

et e, a ecrit faerrit A- 101,i7. Le meme pbeuomeue semble s'etre

reproduit dans /aecere 276,4g et AaeSt^a^ A^ 52,47 (cf. Scbucbardt I, p. 297:

aegrum (= agrum), aenhm {= animi)] I, p. 187: paece (= 2)ace).

et e: quostu A^ 105,5o.

Beaucoup plus nombreux sont les lapsus causes par le voisinage

d'uu a, d'un e ou d'un 0. Ils seront enumeres plus loin, lorsqu'il sera

questiou des changements pbouetiques de ces voyelles.

t et c: haut 23,45. bunt 24,2o. signatulis 28,4o. printipium 29,3i.

Satire (= sacire) A' 70,34. latiuiosa A^, B 71,4o. sagati A^ 74,öi.

sagatiter 517,27. vitarium 364,4o. fatilius 125,38. tonaverit 277,29 (=cona-

verit). exertitus A^ 33,4o. supplititer 442,i8. aetoutra 198,37. publititcr

236,24. sustipiatis (= suscipiatis) 367,36. sollititabit 433,3o. amititias

224,22. Tustiam (Tusciam) B 422,39. intertitente 24,42 (— interdicente)

24,25. sicuc 14,26 (sicut).

Le f et \e c figurent parfois Tun a cote de l'autre, le second,

semble-t-il, corrigeant le premier:

santcitum 433,33. scanctimus (saucimus) 366,28.

r et 8: saluter 335,43 (salutes). roburtior 165,i3. mosgingeba 583,38

(== morgingeba 583,38).

r et t: plurimatum 30^37. contenir (= contenet) 205,43. inferar

(= inferat) 283,33. setenantis (= serenantis) 336,35.

t (d) et n: granante 197, 40 (gradante pour gratanti 197,2i); peut-

etre sous Tinfluence de animo qui suit.



846 Jules Pirson

r et n: ag-eue (= agere) 12,39.

1 et d: faciditatis 105,49 (= facilitatis).

c et 8: dristum 259,« (= drictiim 259,2i).

8 et f : AVolsgerius 318,42 (= Wolfgerius). adfatis 23,4i (= adsatis).

Sias (= fias) 204,46. suissen revocati (= fuissent) 538,5.

8 et t: pateus (= pateut) 202,44. fuis (= fuit) 13,29. honestat 46,3o

(= honestas).

1 et t devant t: mntto 223,43 (= miüto).

1 et b devant t: ubtinius (= ultimus) 180,43.

1 et h apres c: paricha (= paricla) 67,37.

Les voyelles et les consonnes se substituent egalenieut les unes aux autres

:

c et i: tuni B. 154,45 (tune 154,24).

c et o: merois 174,39 (= mercis); deorevimiis 508,42 (decrevimiis).

c et a: haa 18,4o (= hac).

c et e: predietos 209,42 (= predietos). duee 336,42 (= duce).

8 et e: alegassetie 5,4i (= alegassetis).

La jiixtapositiou de lettres f'ormees de traits d'^gale hauteur, a

(ouvert), ?/, /, n, m doniie lieu ä de multiples bevues, parfois des

plus bizarres. Les scribes, ne parvenant pas toujours ä röpartir

exactement les divers jambages qu'ils ont sous les yeux, corrompent

fatalement le texte:

ingeniiis A^ 56,22 (= iugenuus). iiigenuus B. 42,29; 257,29 (= ia-

genuis). ingeuua (= ingenia) A^ 66,44. iugeDUum (= iiigenium) 251,38.

ingenium 11, 4i (= iDgeiiuum). minua A^ 103,24 (muuia 103,3). rnuna

(= munia) A^ 108,45. aunis (= annuis) 351,37. communus (= com-

muniis) 267,28. lumina A^ 104,48 (= limina 104,2i). germinitas 336,i6

(= gerinanitas). filiiis B 147,27 (corr. en filius pour filiis 147,2). per-

potius 460,37 (= perpetuis 460,32). superscriptiis 209,44 (= super-

seri])tus). sueeidia 42, 20 (= siiccidiia A^, B 42,46). pascuns (= pascuis)

267,28. p(er)uns 460,35 (= perviis). reconungitis 236,48 (== recon-

jungitis). ininxit (= injunxit 29,2), 29,3i. invix 29,39 (=injaiixit 29,3o).

pruari B 409,4i (= privari 409,29). siorum (= suorura A^ 66,37). ante-

dictiis 209,42 (= antedictus). uussit 349,45 (= jussit). unia cum 171,27

(= una cum), ubtinius 180,43 (= ultimus). nisi (= misi) 111,39. on-

nibus (= Omnibus) 60,i5. oportimus A^ 103,4o (oportuuis B 103,4i).

exemiola 335,36 (= exeniola). firua (= firma) 24,39. nihilomnus (= ni-

hilominus) 338,i6.

On peut comparer la legen quimque de la Pass. de Clermont-Fcrrand

(Focrster, Übungsbuch^ col. 73; 102,2) pour quanque de qiiantumqm.

Des fautes analogucs se produisent, quoique plus rarement, lorsque

les consonnes r, c, l se trouvent en coutact avcc i, u, n:

pcnpateticum (= perip.) 375,4i. vinura 375,39 (=virium). intenius

(=iuternos) aetecorrige en iuteriius 19,32. securius 286,46 (= securus).
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oratovium 377,26 (= oratoriim). siimiis 43'J,4i (= scimus 439,48). petcio

A3 50,39 (= peticio). Judicium A^, B 42,38; A^ 52,47; 53,« (=judicum).

illius (=iilliu8) A^ (33,4o; B 42,37; 236,46; 276,42; 269,45. ullius A^ ulius

B 53,46 (= ullus). ulabus (= villabus) B 65,48.

Tres souveut -is permute avec -us, parce que le dernier jambag-e

de Vit se fusionne avec l'.s:

oportunis (oportunus) 103,i3. peccatis (= peccatus) 260,9. inmeritis

(= inmeritus) 370,4i. translatis 208,25. palatims corrige en palatiuis

A^ 105,42 (= palatinus). exiguis 006,43 (= exigims). anatimatus 482,35

(anathematis 482, 17). drappis A^ 50,36 (= drappus). orbatis A^ 83,46

(= orbatus). definitis A^ 53,38 (= definitas > definitus). expressis

362,43-44 (= expressus). serenissimis 376,44 (= Serenissimus),

Inversement -is u ete transforme en -us:

nullus (= nullis) 309,7. legittimus (-mis) A^ 144,46. magnificus

200,28 (magnificis). cognominus (= cognominis) 412,6, infantuliis 370,45

(iufantulis).

Enfin, il faut encore signaler les cas de redoublement ou de

suppression de syllabes, communs a tous les manuscrits:

pagago (= pago) 475,44. advenenit 475,45, fir
|
firmare 538,4o. com-

pononere 19,38. nonobilitatis A^ 46,29. dedestinare 370,45. testatata 15,4o.

advixevixero A^ 148,48. vin
)
viudicare 24,39. aetherereis 115,42. custo-

delela A^ 410,41. libertitatis 274,io. oratiotionibus 446,29. consbere 245,43

(conscribere), egias (= eulogias) 375,4o, nevimus A^ 54,44 (nequivimus).

furo B 65,50 (= futuro). ingritate B 142,38 (integritate). emutatem

(= emunitatem, peut-etre d'apres miitare) 44,6. hedibus (heredibns)

A^ 145,40. opornitate A^ 77,37 (oportunitate). revore (= revocare) 160,44.

proquietas (propinquietas) 419,27. benilentia (beuivolentia) 116,4o, bevo-

lencia (= benivolentia 24,4o. exde (exinde) 237,32. pertimur (permittimur)

A\ 2 429,39. conpescere (concupescere) 499,43. accere (= accedere) 499,47.

regnoscat 535,22 (recognoscat). labore (= laborare) A''^ 94,37.

Ces abregements de hasard devaient etre distingucs des liaplo-

graphies naturelles, qui serout euum^röes ä la rubrique „phcnomenes

divers".

Voyelles toniques.

a
L'a tonique a ete remplace par e dans une serie de formes qu'il

convient d'examiner separement, parce qu'elles sont loin d'avoir toutes

une egale importance.

adiperiis 262,32-33. abstineant se adiperiis cihis, lit-ou dans les

formulae Salicae redigees au 8® siecle dans la France du Nord et

conservees dans uu ms. du 9® ou du 10^ siecle. Le contexte iudique

clairement que cet adjectif se rattache a adcps, mais on peut hesiter
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quant au suffixe. Le latiu de la decadence a connu adipeus et surtout

adipaUs (cf. Du Gange, s. v.). On pourrait y reconnaitre -eriiis^ mais

un neologisme de ce g-enre h cette epoque est sujet ä cautiou, parce

que cette desiuence n'est plus productive (cf. Staaf, le suffixe -arius

daus les langues romane.s. Diss. Upsala 1896, p. 13—15). Comme les

Suffixes -alis^ -aris et -arius permutent frequemment eiitre eux daus les

textes de la decadence, (Staaf, o. c. p. 5. Paucker, Materialien zur

lat. Wortgesch., Zeitschr. für vgl. Sprachforsch. XXVH 1885, p. 413 ss.)

on est egalement en droit d'admettre l'existence d'un derive en -arius,

dont Va se serait transforme en e sous rinflnence de la pronouciation

vulgaire. adiperiis aurait lamemevaleur que les graphies sorcerus {=sor-

tiarius)^ ponaer, paner {= panarium) du glossaire de ßeicheuau (cf.

Hetzer, p. 61; Foerster, Übungsbuch^, col. 28 et 31) et puisque ces

dernieres sont du 8« sifecle, rien n'empeche d'attribuer adiperiis a

l'original.

Interessante egalement pour le traitemeut de -aria est la legen

concambitairas 362,9 au lieu de concambitarias, qui figure dans

le lecueil de Reiclienau de la fin du 8® siecle, d'apres un ms. de Saint-

Gall du Q**. Elle prouve que le developpement de -ariu, devenu d'abord

-airu, puls -eru est en avauce sur celui de -aria, qui couserve encore la

diphtongue ai k la syllabe tonique. En somme, les formes adiperiis

et concambitairas sont entre elles dans le meme rapport que sestar

{sextarius) et manneiras {manuarias) du glossaire de Cassel (Förster,

Übungsbuch^, col. 42. Morf, x\rch. für das Stud. der neueren Sprachen,

1895, vol. 94, pp. 347—348) et peuvent s'expliquer par Tinfluence du

roman de la Gaule du Nord ou de la Rlietie, du moius en ce qui con-

cerne la legon concambitairas du codex Sangallensis.

Dans tascega 211,3, Variante de taxaga^ rapt, qui se rattacbe ä

l'aha. zascon^ ravir, Ve est d'origine germanique (cf. Kern, Die Glossen

in der Lex salica, 1869, p. 59—60. Hessels-Kern, Lex salica, notes

§ 21, p. 45), de meme que dans le uom propre Wolsgerius 318,42

(= Wolfgerius) derive ä l'aide du suffixe -gairu, devenu -ger (Förste-

mann. Altdeutsches Namenbuch I, 2. Aufl., 1900, p. 601 et 571—572).

Jectus 2b^A] jecta 252,3o; 253,5; reptiis A^ 144,3i ont etc refaits sur

les composes de jacio et rapio.

Deux infinitifs de la premi^re classe se terminent en -ere. Ce sont

carrexere 335.5 (= charaxare^ x^Q^^^^i-^') et violere 502,49, qui ne sont

certainemeut pas anterieurs au 8° siecle. On peut les rapprocher de

crepere (= crepare) et de volumptaete du glossaire de Keichenau

(Hetzer, p. 5), qui attesteraient le passage de a tonique ä e, admis

genöralement ä cette epoque. l\ y aurait lieu d'accorder ä ces

graphies des formulcs la meme signification, si Ton ne tenait pas

compte de certains faits, qui, a mon avis, en aifaiblissent la portöe.
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A cütö de violere nous trouvons premimere pour })remunire, de sorte

qu'oD doit se demaiider si, de part et d'autrC; dous ne sommes pas eu

presence d'une alteratiou arbitraire du scribe. Quant ä carrexere, c'est

Uli terme exchisivemenfc savant que le copiste n'a peut-etre pas compris,

et dont il pouvait d'autant plus facilemeut alterer Va tonique que ce

dernier etait precede et suivi d'un e.

C'est eg-alement ä une influence du meme genre que j'impute le

chaugement de a en e daiis penneneat 19,36. De meme, le voisinage

d'un a entraine le passage de a ä o dans rodoticus (= rotaticus)

201,31 et e7iorgio 310,4:2^ corrige en enorgia, au lieude enargla (= hmqyeia).

e ferme.

Le pheuomene le plus marquant, c'est-ä-dire la transcription de

Ye tonique par i, est aussi le plus counu. Daus les formules il se

presente exactement dans les meines conditions que dans les textes

des bas temps, le latin de Gregoire le Grand et de Gregoire de Tours, par

exemple, avec cette difference toutefois qu'il semble avoir atteint ici

son maximum d'expansion:

minsus 4,3; 9,3i; 23,8. minse 213,22. cinso 7,i3. liriuiusis 39,37.

Alsacinse 294,5; 320,22. paginsis C0,9; A^ 151,43; 19l,c,25. paginsi 202,2o

;

205,28; 206,2. pagiusium 64,i5; B 151,43. paginsibus 64,i7. vindit 7,28.

vindere 30,i6; 235,25; 81, 13. vinde 71,-. vinditum 15,2. vinditas 201,33.

vinditur 229,9,22; 235,24. dibeat 58,9; Gl,2o. dibeant 68,25. dibiat 84,24;

85,12; 87,18. dibeas 106,2o. dibeant 107,i3. redibio 194,24 (corr. eu

redebeo c. 194,39). viridos 49,9. veridus A^ (viredos B) 49,28. para-

verida 72,i6. veridos 122,i. parafridos 122,i. viro (= vero) 4,i9; 4,15;

18,21 ; 23,31. virius A^ 71,45. ris (res) 6,4; 10,27; 15,29,36; 538,6. micum
11,32. paritis 15,32. fidiliter 16,29. tris (partis) 18,29; 18,22-23. eiteri

40,6,8; 40,18; 71,22; 80,5. citera 50,i2. dinuo 44,22; 169,3o; 213,i. strinuae

46,10. strinua A^, B 46,35. strinue 109,23. strinna 500,i3. iius (corr. en

eius) A2 54,47. sidolae (sedule A^, B 102,48); 102,24. cido 5,4,8,io; 195,i6.

concidere 20,28; 17,3i; 24,i6. discidas 11,39. succident 18,29. heridibus

272,37. tricto (directo) 334,5. drictum 174,7. tictis 31,24. diligo (= di-

lego) 24,4. Signa (Sequaua) 505,22. mercedis corr. en mercidis A^ 43,25.

mercidum 46,ii; B 46,36; 109,24. mercide 79,28; 80,7. mercidem 173,49.

ni (= ne) 374,i2. dulcidine 74,i8. dulcido 80,i,2i.

L't; des mots grecs a ete assimile ä Ve\

monastirio 20,26; 39,6,19,20,22,24; 40,4; 42,9,12; 170,1 ; 178,29. mona-

styrio 20,38-39. mistirio 2,24. diocise 219,ii. paraclitus 441,34. para-

clitum B 423,40. agapite 374,22. caticuminis {xatijxovfjhsvoq) 426,i3.

Le iotacisme a meme atteint la preposition 8ig dans creniseona 374,i7.

pour elqrivij elg aioJiu 374,47.
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L'i de vervix est ancien et vulgaire, car il est postule par toutes

les langues romanes (cf. Arch, für latein. Lexikogr. I, p. 250)

:

vervices 44^ii; 175,i9; 271^36. vervicis A^ 49,35. verbices 271,48;

122,2-3. berbices 358,2. birbices 358,3i.

Joscelinus (= Gaiidelenus) 539,i8 doit son i a Fechange des Suffixes

-enus und -inus, frequemment atteste dans les textes vulgaires (cf.

Schucbai'dt I, p. 292. Cohn, Die Suffixwandlungen im Vulgärlatein

1891, p. 41-57).

La Substitution de 1'/ ä Ve se produit surtout dans la conjugaison:

Aux desinences persounelles:

diberimus 23,3o. deberimus A^ 54,29; 62,34; 148,2i; 149,i; 160,23;

235,2; 236,22; 244,i2; 247,i7; 255,7,44. deberitis 242,4i: 243,i4; 250,i;

254,4,29-30; 255,30 ; 142,i2. jubimus 197,22. juberitis 205,i2. jacerimus

262,3. poterimus A^,^ 52,30. resederimus A^, B 59,2?; 196,24. exereimus

54,12. cognuseibant 15,8. videritur 170,24. viditur 15,7; 16,25; 24,4-5.

vidimur 12,26. habimus 458,23. abitur 20,8; 12,35. habitur 17,29. cen-

simus 65,4. volemus et jubimus A^ 51, si. jubimus 197,22. spondimus

169,29. perbibitur 14,26. posseditur A' 52,42. contenitur 18,24. adsalli-

sitisA^jadsalisitisB 60,42. dignimiui 380,i9. perseverimus (perseveremus)

479,36.

A la desinence des vcrbes inchoatifs:

iunotiscere 64,26; 65,i; 108,.3o; 208,38. innotisci 171, 13. iunotiscimus

179,9; 331,9. pertiraiscant 63,i2. pertiraiscas 89,4. pertimiscit 76,i9.

tepiscat 481,9. crebriscentibus 135,i4.

A l'infinitif:

babire 12,27; 17,3o; 24,io,37; 18,28. debire 17,3i (debiret 10,25. debi-

rit 12,20 ä c6t6 de deberit). resedire 13,36; 21,26. residire ll^n, posse-

dire 12,2g; 15,i4. tenire et possedire 7,12; 23,i9: 23,28,32. tenire 15,i4;

16,35; 23,29; 25,32. retenire 4,i9. adimplire 23,i3.

Au parfait et aux temps derives:

fici 4,10,1,-,; 19,14. fielt 23,7. interficit A^ 62,4.5-46. intcrfici 154,io.

interficit 280,i5. interficisse 22,24; A^ 88,43. accipi6,i5; 7,3o; 10,33; 13,7;

19,29; 20,1; 89,24; 229,28; 277,ii. accipit 19,i5; 24,3,6,i8; 94,i; 249,34;

92,32. accipimus 21, 30. acciperunt 91,19. accipisti 94,2. accipisse A^

48,48; 61,41. accipisse et accipi A^ 92,45. accipisse et ita acepi 17,8.

acciperit 23,3o. recipistis A^ 78,32; 81,6. recipit A^ 91,33. recipit 214,2i;

494,23. recipimus 197,4i. reciperunt 333,i8. recipisset A^ 67,39; 68,31.

precipimus 11,9; 62,25; 398,4. percipimus 170,7. perciperat 63,2i. ex-

ciperunt 154,i4. convinit A^ 61,3o; 79,44; A^, ^ 83,47; A^ 87,43; 91,43

93,32; 99,28; 100,32. pervinit A^ 62,36; A^ 77,33; 86,43. obvinit A^,

72,36-37; 199,10. dirimerunt B 403,44. redimistis A^ 93,89. coUigeris

142,6. complivero 18,27 (cf. coupliti 11,34,- 17,i2). frigissent 14,3i.

Cette liste d'exemples, qu'ou pourrait aisement allouger, nous donne

2 3
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iiiie idee de l'exteusion que l'usag-e de 1'/ pour e toniquc a prise dans

iios doouments, notamment daus les recueils de l'epoqne merovingieune

du 6« et du 7*' siecle. Au 8« si6cle la transcription par i est encore

frequente, mais eile commence ä perdre du terraiii et devient de plus

en plus rare au 9% surtout dans les formulaires rediges ä la eliancellerie

imperiale ou au moriastere de Saint-Gall, c'est-ä-dire dans des centres oii

la reforme grammaticale inauguree sous Cbarlemagne pouvait le plus

facilement exercer son influence. Tandis que les mss. des formules de

Marculf, ä Fexception toutefois de A', transforment vende en vinde

dans un passage emprunte a T^vangile de Saint Mathieii (I9,2i), le codex

des formulae Öenouicae du 8® siecle corrige toute uue serie de graphies

en i (194,24; 195;7,37; I97,2i,4i; 185,23; 211,i7; 213,i3; 214,2i). Issue de

la langue vulg-aire, qui avait fusionne Ve et Vt, Torthographe nouvelle

a du pendant un certaiu temps etre couforme a la prononciation

courante. Si Ton s'en rapporte au roman, on a du entendre un / dans

des parfaits tels que /?d, vini^ prisi, tini et leurs temps d^rivcs, dans

les infinitifs tcnire, retenire, implire ainsi que dans les formes verbales

inchoatives. A partir d'une certaine epoque, l'ecriture s'est figee, alors

que la langue parlee continuait a evoluer. Ue et Vi se diphtouguaient,

mais les scribes, fideles ä la tradition, conservaient 1'/ des siecles pre-

cedents, l'etendaient par analogie ä iine foule de formes nouvelles et

l'employaient arbitrairement ä cote de e: habüur et habetm^ 11,29] debirit

et deberit 12,2o; accipisse et acepi 17,8; accepisse et acctpi 2b,3o. II appar-

tient en propre ä la langue savante d'alors et c'est ce qui explique

qu'on rencontre encore au 7** et au 8^ siecle dans le Nord de la Gaule

des desinences telles que -üiir, -imur, -imus, -itis. A partir du 7^ et

du S'^ siecles, 1'/ est devenu dans la grande majorite des cas un signe

purement conventionnel, qui s'est encore couserve dans les formes bien

connues des Serments de Strasbourg: savir, podir, quid, mi^ dift.

e-\-n -\- consonne.

Devaut uue nasale entravee Ve est parfois devenu a. II faut tout

d'abord eliminer certaines graphies, dans lesquelles Va a ete introduit

par voie d'analogie:

treanto 21,3i; treantis 92,2i; triantes B. 92,47. triante 597,io.

Triens a ete transforme en trianfi sous Finfluence de quadrans,

sextans. Le doublet en a se rencontre dans les traites d'arpentage du

6« siecle (Georges, Lexikon der latein. Wortformen, s. v.), dans les

„leges Burgundionum" (Kubier, Arch. f. lat. Lexikog. und Gramm. VIII,

p. 446) et autres textes vulgaires (Schuchardt III, p. 108. Bonnet,

p. 96, note).

Reverantia 180,30 a ete refait sur les participes de la premiere

classe. La desinence -antia a preßte de Textension que les participes
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en -aiis ont prise au detriment de ceux en ~ens dans la langue vulgaire

et en roman. Le meme phenomeue s'observe en frangais, uon seule-

ment dans les parlers du eeutre, mais meme dans les dialectes qui

separent generalement en + cons. de an + cons. (Suchier, Reimpredigt.

Bibl. Normannica I, p. 69—71). Un ms. du 8^ ou du 9" siecle presente

le cas inverse: candelabra luce radiemcia {= radiantla) (Boucherie,

Melanges latins et bas latins, 1875, p. 10). Eadieniia figure, en outre,

dans les glossaires: radientia: fulgentia (Foerster, Übungsbuch^ p, 38).

aequa lance dividere est une locution stereotypee des formules de

partage. On finit par ne plus en saisir le sens et on la defigura:

equalis lanciae . . . devidere I7,i; eqiio lante . . . dividere 83,i9. Les

deux termes se fusionnerent en un seul et ainsi fut cree le substantif

aequalantia 204;i8, a cote duquel apparut bientöt aequalentia 205,28;

235.17 ; 597,23 ; 198,7, dont \'e s'explique par le parallelisme annis-.'perenms;

mando : commendo, amendo etc. Ducange mentionne encore le sub-

stantif aequilanchim

.

Plus interessant est le changement de \'e en a dans:

amandolas C^ 49,4i—42. amnadolas C^ 49,43. (amandolas 122,5.

amnadolas 122,4o). appannem A^ 134,45 (appennem 134,i9). langua 337,6.

La legon correcte aniygdcdas n'est donnce que par le codex B.

L'accord des principaux mss. nous autorise ä faire remonter ä Toriginal

des formules de Marculf, c'est-ä-dire ä la premierc moitie du 8® siecle,

la Variante amandolas, qui doit d'ailleurs etre tres ancienne, puisque

Va est commun aux derives rouraain, francais et italien (Archiv für

latein. Lexikogr. und Gramm. I, p. 240). Amandola figure egalement

dans le texte d'Oribasius du G'' siecle et dans les glossaires (Thesaurus

latinae linguae s. v.).

appannem pour appennem se rencoutre dans un ms. du 9" siecle

des formules de Tours, sur lequel on n'a aucun renseignement precis.

Elle prouverait qu'au 9'^ siecle dcjä Ve devant une nasale entravce avait

la tendance ä passer ä a. Une conclusion analogue se degage de la

graphie laugua dans le distique

Quot voces oculis langua audituque manuque

Hausisti, totidem letificere bonis 337,c-7.

qui termine une epitrc que l'evcque de Troyes, Prudence, eleve ä l'epis-

copat peu avant 847, adicssa probablcment ä Walafrid Strabo, abbe

de Reichenau. C'est dans le monastcre de Reichenau qu'on l'aura ajoutee

aux formulae Alsaticae (cf. Zeumer, Mon. Germ. Hist., p. 329), dont la copie

actuelle date du 9« siecle. L'alteration de Ve sous l'influence de la

nasale entravee est d'autant plus admissible que l'epitre en question

provient d'une rcgion oü e+ « •+ cons. a ete assimilc ä a+ n + comonne.

Cette meme forme langua rcapi)arait dans le codex Parisinus Sorbonn. 500.

du 10'^ siiicle (Dietsch, Gai Sallustii Crispi quae supersunt 1859, I, p. 3,
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DOte 4. Schuchardt I, p. 219). On peut encore citer ä Tappiii la legon

pansat (= petisat) dn codex Parisiuus Lutinus 5594 du lO^siecle: Posfea

dabis ei qiiod pansat soL 3 autden. 9 (Zeumer, Mon. Germ. hist.Legum sectio

V. Ordiues judiciornm Dei., p. 634,4i) qu'on doit rapprocher de niantun du
glossaire de Cassel (Foerstei'; Übungsbuch" col. 39) et de antroque {inter

hocque) du Saint Leger, v. 188 et 218 ä cute de eiitro, v. 233 (Foerster,

ibid. col. 89, 90 et 92).

h'e peut etre exceptionuellement assimile ä Va ou l'o de la syllabe

qui precede ou qui suit:

abare 368,32 (= habere), moffonse 216,i7,

plana {=pletia) 168,48 Qiextramitas k.^ 108,43 (ef. extramo, Schuchardt I,

p. 188) s'expliquent plutut par une Substitution d'idees et uue fausse

etymolog'ie.

e ouvert.

Les copistes, habitues a rendre Ve ferme par i, couraient risque de

traiter de meme Ve ouvert. Ils ont, en effet, comuiis cette erreur, mais

beaucoup moins souvent qu'on ne le supposerait a premiere vue,

surtout lorsqu'on fait abstraction de certaines formes qui exigent une

explication particuliere. 11 faut croire que la prononciation des lettres

et demi-lettres distinguait encore soigneusement a la tonique les deux e,

car en regard des nombreux exemples qui precedent, nous n'en pouvons

citer que quelques-uus oii Vi a pris la place de Ve.

circius 197,23; 193,i7. pristat 22,i7. (cf. Corp. inscript. latin. XII,

2085t [557j: pristantur). ira 537,5; hira 484,36 (= aera > era 576,ii).

La presence de benivola 43,8, benivolum 118,28; 446,37 ä cote de

benevola A? 43,38 nous montre que dans ce mot Ve et 1'^ ont permute

jusque dans la plus hasse latiuite (cf. Lindsay, p. 239 § 39). Alcuiu

recommande encore, ä l'exemple de Bede, d'ecrire benivolns et non

benevolus (Keil, Grammatici latini VIII, p. 298,i4-i5). —
Subnexus, subnexa 81,23 (de siibnectere) est tres frequemment ecrit

subnixus, siibnixa 81,49 . . . Adnixus de adnecto se trouve dans Gregoire

de Tours (Bonuet, p. 116). 11 se ])eut qu'il doive son / au participe

subnixus de subnitor.

Dans querilla 17,3, il y a 6chauge de suffixes. Les graphies de ce

genresontfrequentesenbas latin (Cohn,Suffixwandl. im Vulgärlatein, p. 51).

Quirat (= quaerat) 481,3 a vraisemblahlement ete refait sur les

composes de quaero.

Par contre, l'alteration de e en a devant r dans jjargai A' 141,4c,

est vulgaire et deja signalee comme teile dans l'Appendix Probi (cf. Arch.

für lat. Lex. und Gr. XI, p. 324—325).

i bref.

La fusion de ^^ et de Ve dans la prononciation familiere en-

traina, comme nous l'avons vu, Temploi de i pour c et, ä Tinverse,

Roinanisclie Foi-schuiigen XXVI. 55
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celui de e pour i. Ce dernier mode de transciiption est toutefois beau-

eonp plus rare qiie l'autre, du moins ä la tonique:

baselica 53;5,i3; 55,i6; 56,2; 78,23,26,28; 79,2,io; 86,27; 91,ii,ib.

menus 6,u. nihilomeuus 73,2i, meuime 10,i3,26; 23,i3. humeliter 169,2i,

penetiat 173,35. semul 49,8. indeeolum 46,i3; 48,9; 59,7,i2,i5,i8; 60,1,22;

101,1. ponteficem 46,22. pouteficum 46,6. pontefice 42,2 ; 107,45. sene 99,9-io.

movelibus et inmovelibus 25,3. trigenta 169,30. abbatessam 468,2 . . .

Les copistes devaient etre surtout tentes d'introduire \e dans les

mots qui renfermaient dejä cette voyelle, primitive oii seeondaire:

archepresbeterum 170,u. arcbepresbeteriae 170,i7. archeepescopo

176,36. domeno duicessemo 24,2*. homeDebus 44,u. poDtefece 58,io.

curteferis 268,6. legeteme 171,2. meneme 10,i9.

A propos de 1'^ toniqne, il y a quelques graphies interessantes ä

relever. Dans l'epitre en prose rimee que l'eveque Tmportunus de Paris

adressa ä sou collegue Frodebert de Tours, figurent ä la fin de deux

membres rythmiques condignum et regnum:

II lud enim non fuit condignum

Quod egisti in Segeberto regnum 221,27-28.

II est clair que ces deux mots se sont prononces de la meme
maniere, mais a-ton dit condegnum : regnum ou condignum : rignum^ comme
Scbuchardt le supposait jadis (Vokalismus 1866, I, p. 32). \Ji dans

rignum serait tout ä fait savant et exceptionnel, tandis que degnum

concorderait parfaitement avec la prononciation populaire. Ui de

Tancien fran9ais dine (= digna) est probablement emprunte au iatin

litteraire, car d'autres formes de la mcme famille, telles que deintie

(= dignitatem), desdain {d/sdigno) et le provengal denhs, denhar postulent

un Etymon avec i bref(Arcb. für lat. Lexik, und Gramm. 11, p. 102. Koerting,

Latein.-roman. Wörterbuch, s.v. dignus). Les derives romans de Signum

et lignum exigent egalement cette voyelle. 11 parait en avoir etc de

meme de benignus, du moins dans les documeuts vulgaires. J'ai dejä

Signale bencgnuK dans les inscriptions de la Gaule (Pirson, p. 11—12);

on peutyajouterle superlatif Äe>/c(/M/ssmo des formules, p.527,i5. D'autre

part les grammairiens recommandent de prononcer 1'/: benignus et

maligniis, non benegnus (cf. Scbuchardt 11, p. 52). Le glossaire de

Placide (Corpus glossar. Iatin. V, p. 8— 9; p. 50) prescrit: Benivolentia

et malivolentia per i non per e dicitur quomodo benignus et maligniis^

non benegnus et malegnus. Saepe enim ex duabus partibus compositum

nometi aut priorem aut sequentem litteram corrumpit. Jdeo benivolentiam

dicimus non benevolentiam. Crassum quidem sonant.

Comme les lettres d'Importuuus et de Frodebert, quoique redigees

en prose rythmee, fourmillent de vulgarismes, il y a tout Heu d'admettre

que le redacteur a prononce regnum et degnum^ ä l'exemple des gens

du peuple.



Le latin des fonmiles iiitTOvingieunes et earolingiennes 855

Un autre pamphlet de la meme collectiou, et selon toute apparence

de hl meme epoque, renferme le passage suivant, daus leqiiel Tautcnr

s'en prend a un ealomniateur hypocrite:

Vaneloquio susorrone;
|
Verborum vulnera murone;

i

Qui sui ob[litns]

nutritoris,
|
Calcavit jiir[e| et [piidoris],

|

Qui fei datae et priori^^
|

Alodis sui reparatoris
]
Sordidas vomit pudoris 224,9-i6.

Apr6s reparaforis il faut sous-eutendre ohlitus et traduire : oublieux

de lafoi juree. fei datae tient donc lieu de fidel datae et comme l'editeur

ue sig-nale pas de lacune, c'est bien la legon du ms., qui date

du 9® siecle. Avons-nous affaire ä une simple corruption du texte?

C'est possible, mais on peut aussi se demander s'il n'y a pas lä un

vulgarisme. Le ms. est, comme nous l'avons dit, du 9*siecle; l'original,

de la fin du 1^ sieele au plus tOt. Or, comme on admet genöralement

que la diphtongaison de Ve libre tonique etait accomplie au 8^ sieele

(Meyer-Lübke, Gramm, des 1. r. I, p. 568 § 644) et que la chute des

voyelles finales a eu lieu avant le 9% le copiste, voire meme l'auteur,

a pu prononcer feld. La dentale finale avait a cette epoque la valeur

d'une spirante interdentale et on s'attendrait avec raison ä la voir figurer

dans l'orthographe. Mais, le mot suivant commengant par une dentale,

il est possible que le scribe ait fusionue les deux consonnes en une

scule. Les haplographies de ce genre sont frequentes dans les mss.

Cette Interpretation est d'autaut plus admissible que dans ia pensee de

l'auteur les deux termes fei et datae devaient etre intimement unis et

former, pour ainsi dire, un seul mot comme dans l'ancien frangais

fobnenteor, foimenti, foimentif (Godefroy, Dictionnaire, ss. vv.). La ca-

dence de cette prose rimee est tellement libre qii'on ne peut en tirer

d'arguments ni pour, ni contre.

i long.

De meme que dans les documents vulgaires anterieurs et en roman,

l'ilong reste generalement intact. II faut avant toutnoter l'affaiblissement

de la conjonction si en se, qui se preseute d^jä dans les plus anciennes

formules sous sa forme romane (cf, Stengel, Wortverzeichnis s. v. si).

81 devient se devant les voyelles: 5,2i; 8,11-12,29; 13,i; 12,2o; 14,9;

13,3o; 21,14; 22,15; 25,20,21; 50,8; 92,25 ; 187,37; 195,32; 212.2o.

Etdevaut les consonnes: 6,17; 18,3o; 23,29-30; 24,3o; 25,25; A2 49,i9;

55,18; A3 105,2; 167,17; 175,5; 196,6; 202,14; 223,34; 228,40.

On rencontre meme sed, set pour se (= sl) surtout devant les mots

commen9ant par une dentale (Rydberg II, 2, p. 230—236). Dans ces

conditions, il est plus que probable que l'adjonctiou de la consonne finale

est une consequence directe de la fusion des deux mots (Nyrop P,

p. 307, § 316,2) : sed tu jubis mihi exinde aliquid remandare 223,29. Sed

te placit, lege et plica 223,35. Set hoc facere potest 22,iö.

55*
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L'emploi de se au lieu de si u'est pas rare en bas latin (Schuchardt H,

p. 87; Bonnet, p. 126; D'Arbois de Jubainville, Romania I, p. 321;

Haag, p. 845; Slyper, p, 45; Rydberg-, 1. c), qui confond egalement

la eonjonction et le pronom reflechi. Rydberg admet que si s'est d'abord

affaibli devant les consonnes et que se a ete ensuite usite devant les

voyelles. Cette distinetion me parait specieuse. En tous cas les for-

mules echappent ä cette Classification, car, meme dans les recueils leg

plus anciens, se figure aussi souvent devant Tinitiale vocalique que

devant Finitiale consonantique.

On pourrait etre tente ä premifere vue de voir dans se une survi-

vance de la eonjonction arcbaique sei, qui aurait ete reduite ä se con-

formement ä Tusage atteste par Varron (Lindsay, p. 33, § 17). Mais

se n'apparait pas, que je sache, avant le 5« siecle de uotre ere et le long

intervalle qui separe les deux formes, ne nous permet pas de les rattaeher

directeraent Fune ä l'autre. L'epoque classique a connu, il est vrai,

qiiase et nise, mais ces deux particules sont des polysyllabes, dont

Vi a ete regulierement abrege, et transcrit tantut par /, tantot par e

(Sommer, p. 164, § 90). Je crois plutöt que la reduction de sl a se

provient uuiquement de l'emploi de la eonjonction comme proclitique.

L'2 est egalement devenu e dans la legon fme A^ 66,45 d'un des

mss. du formulaire de Marculf. Envisagee a eile seule, cette graphie

semblerait prouver que 1'/ long a ete altere sous l'influence de la

nasale, comme dans les dialectes de l'Est de la France (Meyer-Lübke,

Gramm, des 1. r. I, p. 62, § 33; Herzog, E^ § 17), mais, ä l'examen

du contexte, on se rend compte qu'il n'y a lä, en somme, qu'un pheno-

mcne d'assimilation, car le ms. porte: complente fene nature.

prestinae 104,u dans deux mss. des Ibrmules de Marculf suppose

l'influence analogique des composes üYQcprae ou pre. D'aillcurs, 1'/ etant

eutrave, hi quantitc a pu en devenir douteuse dans la langue vulgaire

de la decadence.

siquidem 118,ii corrigc en siquedem 118,4i est une faute de scribe.

L'o de divono 445,« est du ä la presence d'un o dans la syllabe

finale.

\\ j aurait enfin lieu de mentionner qui pour que, mais comme
l'etude des formes du relatif rentre dans le chapitre de la morpho-

logie, j'en reparlerai plus tard.

o ferm^.

A l'usage de transcrire r par i correspond celui de transcrire o

pur u. Tous deux derivent de la prononciatiou populaire, qui avait

assimile Fö et Vü de meme que Ve et Vt:

-orium > urium

:

terraturium 6,u; 23.25; ll,3i; 17,32. terreturium 7,2o; 72,7. terraturio
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11,19,31; 16,33; 17,32; 72,3*; 90,38. oraturio 70,27; 71,24; 72,i8. oraturium

344,1,16 . . . J'ai releve plus de 65 exemples qne je crois inutile de

mentionuer ici.

-ouium > unium

:

matrimunium 206,ii. litimuniiim 172,33.

u en syllabe ouverte apparait encore dans:

nu8 5,13; 12,23,24,29,30; 18,8,10,15,30; 19,4,6; 21,31 ; 24,9,15,30; 44,28. mus

(mos) 7,16. nun 8,13. caus (= quos) 9,i8, prulis 18,i5,3o, tuta A'-^ 84,47.

tucius (totius) 19,6; 20,i5. lurica 127,35. etunio (= idoneo) 194,25.

Argime 435,22,23. neg-ucio 14,27. ambubus 99,29,34. babituti 86,23. babe-

tuti A=^ 86,44.

IJo entrave est traite de meme. C'est iiosco et ses composes qui

fournisseut la grande majorite des exemples:

uusti 104,13. prenusee 101,i5. niiscitur 61,ii. dinuscitur A^ 61,34;

52,23; A^ B 65,42. agnnscit 168,27. agnusee 168,3o. agnusci 492,6. ag-

nuscat 52,38; 53,5; 58,3; 62,ii. cognuscas 4,29; ll,ii; 12,2; 170,3; 203,io;

175,4o; 197,6; 259,i9; 347,6; 483,26,4o; 170,3; 203,io; 98,34; 106,4o. cog-

Duscat 23,2; 52,14; 57,13; 58,3; lll,3i; 172,4; 173,2o; 201,29; 202,8; 233,i6;

486,24 ; 487,31 ; 492,26. cognuscant 30,i9. cognusei 21,22; 22,35. cognus-

cimus 171,30. cognuseit A^ 62,2o. cognuscitur B 147,33; 490,8. cognuscite

111,13; 56,8,29; 64,5; 44,25; 54,3i ; 55,i8; 107,9.

En outre:

respunso 12,i6: 21, 11. respunsis 22,io. respunso 13,i9; 21,u. prus-

pera 48,25.

Vu n'etait qu'uu signe orthograpbique comme Vi. Cependant

dans les epitres-pampblets dejä mentlounees plus baut, frundo

{= fronde) qui rime avee armido 226,i7, a pu etre prouonce, du moins

dans les milieux lettres, avec le son u. II est interessant de rapprocher

cette grapbie d'un passage du grammairieu Priscieu, dans \Gqi\e\frundes

et fiintes sont condamues comme vulgaires: quae . . . a junioribus

repudiata sunt, quasi rnstico more dicta (Keil, Grammatici latini II, 27).

Le codex 2 du recueil de SaiDt-Denis donne comme Variante de

pbpidus, peuple, la Icqod papuliis 495,42. Le scribe aura coufondu

pöpuhis et pöpulus, peuplier et adopte pour ce dernier le doublet bas

latin avec «, qu'ou retrouve dans le Tbesaurus gloss. emendat. (s. v.).

Papidus a survecu dans le mha. papcl (Kluge, Etymol. Wörterbucb der

deutschen Sprache).

A Vo touique de Mogontia se substitue sporadiquement un a ä

partir du 4^ et du 5*^ siecle (cf*. Holder, Altkeltiscber Sprachschatz, s.v.).

Cet a, nous le retrouvons beaucoup plus tard dans les tormules:

Magantiam 505,7. Le plus souveut c'est Vo de la voyelle atone qui

subit ce changement, tandis que l'o accentue persiste: Magontiam 420,i]

Maguntiae 559,i4 (cf. Magomiatensis 419, 19; 424,i2. Magontinae 424,i2.
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Partant, il est probable que la voyelle initiale a influence la voyelle

tonique.

subriam 40,i5 {=sohriam K? 40,4i) rappeile ravertissement de 1'Appen-

dix Probi, qui recommande de ne pas prononcer siiber: sohrius non sitber

(Arch. für lat. Lexikogr. XI, p. 306). La meme forme en u existe encore

dans d'autres textes de la decadence (Scliucbardt 11, p. 113). Cependant,

comme le bas latin use et abiise de Vu au Heu de l'o, il y a tout Heu
de croire que cettc graphie des formules n'interesse que rorthographe.

o ouvert.

Je u'ai rcleve qu'un exemple de la Substitution den ä q: nunnum
310,7-8 dans les formulae imperiales, qu'il est impossible de localiser.

Les derives romans de la Gaule et autres postulent un o ouvert (Archiv

f. lat. Lexik, und Gramm. IV, p. 34) ; il faut croire que le copiste s'est

laiss6 influencer par les nombreuses graphies en u pour p.

II bref.

II n'y a ä signaler que l'emploi de o pour w, libre et eutrave, qui

rappeile celui de e pour /:

tonecas 5,9. stodiat 12,2i; 14,ii; 8,3o. comolam 105,4. commolum
103,7. commulam A^ 103,2i. aparoero 233,33. luxoria 49G,4i (luxuria

496,13). incolomitas 553,6. Toronus B 151,44. Bitoricas 175,36. — calom-

nia 63,8. pollulat 220,33. volomtas 7.37; 12,9; 18,4; 51,i; 57,2. volom-

tate 16,22; 18,ii;25. volontatis 47,i3. purpoream 117,47. diotorno A'

tt long.

Le changement de ü en o dans Lugdono de Lugdumim, devenu

Lyon, constitue nn eas special dans le traitement de Vü en Gaule. 11

est probable qu'il a eu Heu sous Tinfluence du celtique, dont Vü tenait

plus de Vo que de Vü latin (cf. Windiscb, Groebers Grundr. P, p. 397).

La legon Liigdone 107,i6 des formules de Marculf est originaire du

centre de la France, ce qui exclut Tinfluence du franco-provengal, oü

-donum ])Oür'diinu7)i a du etre particulieremcnt frcquent, ä en juger

d'apres les nombreux noms de villcs en -on. Mais le pbenomene en

question s'est egalement produit sur divers autres points du domaine

frangais. Ainsi Lao7i (Aisne), Lion (Loiret), Laons (Eure et Loir),

London (Sarthe). Logdona a egalement 6te Signale chez les continua-

teurs de Fredegaire, au 8^ siecle (Haag, ]). 848). Holder (Altkeltischer

Sprachschatz, s. v. Liigudiinum) a gronpe tous les exemples qui presen-

tent au Heu de u. On en trouve du 8«, du 9^, du 6«, du 5^ et du
3^ siecle. Meme on pourrait remonter plus baut sur la foi d'une in-

scription grecque du 2« siecle de notre ^re, decouverte en Roumanie,

sur laquelle on Ht: äpr [lavQaTrjydg] TaXllac, AvYÖu>p}]ülaq (cf. W. Schulze,
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Zeitschr. für vgl. Sprachforsch. XXXIII, NF. XIII, p. 244- 255). II

fallt toutefois remarqiier quo \'ü latiu a ete plus d'iine fois rendu par

cö dans lefe inscriptioDs g-recqiies (cf. Eckinger, Die Orthographie latein.

Wörter in griech. Inschriften, p. 69).

Le codex A'-* des formules de Saint-Gall du 10« siede donne com-

nwnibiis 416,3i et le codex B du recueil de Marculf, commonione 40,5o.

Ce n'est point lä une alteration de hasard, car Schuchardt (11, p. 185)

en cite huit autres exemples d'origiue diverse. D'autre part, un ms.

de Consentius du 9® siöcle ecrit regulierement coninionis et motare

(Americ. Journal of Philology XXVI, (1905), p. 22-31). Vü paratt

s'etre aiTaibli devant la consonne nasale en bas latin, mais je crois que

cette modificatiou s'est d'abord produite en syllabe atone, oü, comme

nous le verrons plus loin, eile est encore attestee par d'autres exemples,

pour gagner ensuite la syllabe tonique. II est impossible, faute

de renseignements precis sur les mss. en question, de localiser les

graphies ci-dessus. D'ailleurs Vo reapparait sur plusieurs points du

domaine roman. Godefroy donne une serie de forme en o empruntees

a divers dialectes: comon , comonal, commoner, comonteit , cotn-

moigne, comonia ... De nieme, l'ancien espagnol connait comonal,

l'ancieu italien commonicare, le sarde cumone et accumonare (Pieri, La

vocal tonica alterata da una conson. labiale. Zeitschr. f. rom. Phil.

XXVII, 1903).

Secuorus 22<S,34, qiii date au plus tot du 8^ siecle, u'a, ä mon avis,

aucnue valeur au point de vue phonetique. C'est un caprice de

Torthographe des derniers temps. Le scribe aura adopte pour

rendre le c devant u une transcription semblable ä celle que le moyen-äge

avait mise ä la mode pour q. II aura öcrit cii comme il ecrivait (^^^ et,

pour eviter la rencoutre de deux uu, il aura transformc le second en o.

C'est un procede analogue ä celui qui a donne tuos, suos etc, dont il

sera question plus loin (voir p. 878).

fistiicum apparait ä trois reprises differentes sous la ioxmQ üsHcwn

249,29; 251,31 ; 252,i3 dans les formulae salicae Merkeliauae redigees au

8® siecle dans les environs de Tours ou de Paris. Un des passages

mentionnes est tire dureciieildeMareulf, oüfigure egalementla formeen u:

festiicam 84,2o. La Substitution de Vi tonique ä \u, sous l'action de 1'/

initial, pourrait se comprendre en admettant qu'on prouongait alors i'i.

II est possible qu'au 8« siecle dejä Vü ferme ait eu une tendance ä

passer ä il, mais il serait hasardeux de faire fond sur une graphie

teile que fisticum, parce qu'elle resulte peut-etre d'un echauge des suffixes

Icum et -ucum. C'est ainsi qu'en latin existaient les deux formen

aurigo et aurugo (cf. Lindsay, p. 42, § 31),
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Voyelles atones.

a
L'a atone, avant et apres raecent, est diversement traite. Le

chaDgemeut le plus caracterislique est raffaiblissement en e, d'ailleurs

assez naturel dans des documents rediges pour la plupart en Gaule, du
7» au 9*' si6cle.

1. A la syllabe initiale:

greveris 209,8 (graveris 170,4; gravemini 178,7).

Schuchardt (I, p. 197) signale (jrevetur dans un documeut de

Ravenne de la fin du 5^ siecle (a. 489). La forme verbale avec e au

lieu de a se rattacbe evidemment ä grevis, qui est ä la base des

reflexes romans (Arch. für lat. Lexikogr. und Gramm. II, p. 441).

Greve se reneontre a plusieurs reprises dans les textes bas latins ; dans

les glossaires, arduus, altus, grevis (Corp. gloss. latin. IV, p. 207,37),

dans la lex romana Raetica Curiensis (Mon. Germ. bist. Legum V,

1875—1899), grevissima B 359,47, greu A\2 399,59 ä cöle de leve 399,8

et dans la lex romana Utineusis, oü l'on trouve egalement cöte ä cöte

grevis et levis, greve culpa . . . leve culpa (Stünkel, Lex Romana Uti-

nensis. Fleck. Jabrb. VIII, 1875—76, p. 600). La juxtaposition de

grevis et de levis dans les textes cites constitue evidemment un argu-

ment ä l'appui de l'hypotbese de Diez, (Gramm, der r. Spr. P, p. 147)

qui explique le cbangement de gravis en grevis par Tinfluence de levis.

Les autres graphies offrent moins d'interet.

En ecrivant peccionis A^ 84,45 {pactionis A^ 84,45 : paccionis 84,22) le

copiste a probablemeüt songe aux composes depeciscor, depectio, depector.

La graphie enathemate B 40,49 rappeile emanuensis d'un autrc

document gaulois du 7'* siecle. II est difficile de dire si l'a initial s'est

reellement affaibli en e ou si l'on se trouve en preseuce d'un cbange-

ment analogique. Une confusion de sens me parait ctre en cause dans

les cas suivants:

mensura 366,3? au lieu de mansura\ egentibus 363,io au lieu de

agentibits ] effectu B 149,33 au lieu de affectu [afectui 124,44 a ete

corrig6 en effectui); elegationein 209,i3 au lieu de allegationc.

La le§on neture 18,2 est 8us])ecte. Natura, en sa qualite de mot

savant, a conserve l'a initial en roman, de sorte que Ve, s'il a cte

reellement prononce, est iudividuel. Si Ton s'en rapporte au contexto,

debiUimve neture 18,2, on est ])lutüt tente d'admettre une assimilation

arbitraire de l'a aux e environnants.

ripidissimorum k} 429,38 (= rapid.) me parait etre une alteration

de rap. ])rovoquee par l'eraploi de Va ouvert (cf. rupidissimorum h?

429,38-39). Schuchardt (Rom. Etymol. I, Sitzungsber. d. k. Akad. Wien,

Bd. 138, 1897, p. 46) rattacbe l'italien ripido, escarpe, ä rapidus; mais
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je doute qu'on puisse tirer un argument de la Variante ci-dessus en

faveur de cette hypoth^se.

2. A la protonique non initiale, en syllabe onverte ou fermee:

aerementum 15,26. ferrementum 175,2i. indegandam 103,i3 (inda-

gandam A^, B 103;4i). indegendam A^ 103,4i. refrecacione 17,4; 19,7

(refragatione). conebatur 349,39. Alemannia 399,i6 (Alamauniae A^, B
399,«)- Alemanniae 435,3. carrexere (= charaxare) 335,5. monesterii

(corrige en monasterli) 122,46.

Ou peut comparer indegare cite par Bonuet p. 9G; indegadt, inde-

ganda cites par Sepulcbri, p. 192 et catecumbas d'un ms. du XV<^ siccle

edite par C. Frick dans les Chronica minora (Lipsiae. Teubner, 1892,

p. 122,3 et p. CCXV). Les exemples empruntes aux formules se ren-

contrent dans des mss. du 9^ siecle, de sorte qu'ils sout contemporaius,

ou peu s'en faut, de bellezour de la cantilene de Sainte Eulalie. II

faut toutefois en excepter la graphie aerementum de la eoUection

de l'Anjou, dont le ms. est du 8" siecle au plus tard. Elle prouve que

Talteration de Va contrefinal appartient ä la periode prclitteraire. Le
glossaire de ßeichenau nous fournit aussi une serie de temoignages du

meme genre (Hetzer, p. 83, § 25). D'apres Bonnet (1. c.) indegandum

daterait meme du 6^ siecle. Monesterium apparait au 7^ siecle (cf.

Schucbardt I, p. 203. Pirson, p. 29).

peregrare A^ 49,3o au lieu de peragrare 43,5 semble avoir et6 refait

sur Tadverbe pcregre.

disculciati des deux mss. A\^ du recueil de Öaint-Gall (= dis-

calceati 416,26) fait a jtremiere vue Pimpression d'ane erreur ortho-

grapliique dans le genre de Celles que nous avons citees en tete

de ce travail. Cependant il a pu exister une Variante en u dans

le latin vnlgaire, car le roumain descidf, le frioulan diskoltso^ le

sarde iskulfsu derivent de '^disculceus et non de *discalceiis. (Meyer-

Lübke, Gramm, des 1. rom., II, p. 669, § 597. Deususianu, Histoire

de la langue roumaine, p. 72). Les deux formes en a et en ?< coexistent

dans les glossaires latins, oü on lit: imolvo/ncu discalcior, excalcior

(Corp. gloss. latin. II, p. 466,53). Ön peut ä la rigueur s'expliquer

la presence de cette legou dans des documents de Saint- Gall, puisque

Vu a survecu en rheto-roman.

amplecübaminl 102,24 {amplectabamini 102;4s) est une faute de scribe.

3. A la syllabe posttonique:

Le cbangemeut de Va posttonique en e ou / est atteste par des

graphies qui ont dejä etc relevees ailleurs (Schucbardt I, 197; III, p. 101.

Groeber, Arch. f. lat. Lexik. I, p. 240. Pirson, p. 28):

monichas 2C0,3i. anetas 418.8,24. annetas C 418,3i. colebus 6,32

(colapbis 153,9; colapi B 153,32), Le glossaire de Keicbenau presente

dejä la forme syncopee colpi (Hetzer, p. 79 § 20).
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Seeale estdevenu siglla 418,34. {sigala 418,22). L'a a d'abord ete reduit k

e et cet e, sous l'influeuce de la palatale et de 1'* touiqiie, a passe ensuite

ä /, du moins dans l'ecriture. II est ä remarquer que le cbaugement
de c en (/ est auttTleur ä l'affaiblissement de la vo^'elle posttonique

(cf. Meyer-Lübke, Gramm, des 1. r. I, § 326), aiusi que l'exige le frangais

seigle. Par contre, le rheto-roman segal a conserve l'a. Toutefois il est

peu probable que sigila, qui se Irouve daus un ms. du 10^ siecle des

formules de Saint-Gall, emaue du domaiue frangais. Le fait que le ms. en

questioD se trouve actuellemeut ä Paris, n'est point un argument süffisant.

4. A la syllabe finale

:

L'a final devient e apres jocL comme dans les Serments oü faciat

est ecrit fazet. C'est ainsi que nous avons facient (= faciant A 139,2o)

A^ 139;43; possidies 18,32; itiopie 10,3i. Le meme texte presente imijendas

96,3-4 et deservies 96,i (= deservias A^ 96,26. A^ a corrige deservias 96,26).

Possidies et inopie datent au plus tard du 8« siecle; les autres

exemples ne sont pas anterieurs au 9«.

L'orthograi)be de nos documents est parfois en avance sur celle des

Serments. Tandis que ces derniers conservent l'a final dans cadhuna,

ajiidha, cosa, contra^ certtiines formules ont dejä atteint l'etape e. Comme
cettealteration a surtout lieu apres r simple ou en groupe, il faut croire que

cctte consonne a contribue ä l'affaiblissement de la voyelle finale:

terre 5,i4; 11;22; I8,i: 25,9 (cf. terra 1^22.). opere(iii) ll,n {=: opcra).

Ces graphies proviennent toutes du recueil de l'Anjou. Les autres,

plus recentes, sont empruntces ä des mss. du 9<^ siecle:

nostrae 53,27; nostre A^ 53,39 (= nostram). nostre 328,i. vestre

335,24. opere (= opera) 173.36. tempore A^ 53,39 (tempora A^ 53,i5)

tempore A' 66,32 (tempora A^ 66,3). Cf. tempore (Haag, p. 851).

ad eurem A^ 73,5o (= ad curam 73,23-24) a ete influence par les

accusatifs sollicitudinem, defensionem, guhernationem qui l'entonrent

dans la meme phrase.

\Je final apparait ögalemeut apres toute autrc consonne que r et

cela avant le 9« siecle, puisque nous trouvons des exemples dans les

documents de l'Anjou et de l'Auvergne:

per hanc C])istole 23,2i. data epistole 19,ii. (L'a final de data etait

pour aiusi dire protege par l'a tonique qui precedait immcdiatement).

porte aperte 30,i9,34. possesse A^ 72,42 {= possessa 72,1«). inserte 47,3

(= inserta A' 47,25). anteque 494,44. quamque 494,4o. aulem 220,27.

n'est peut-etre qu'un metaplasme de la declinaison. Je ferais egale-

ment rentrer dans ce groupe l'accusatlf tale anonae 221,4 qui assone

avec donuni, parce que en bas latin, Vae sert ä rendre toute espece

d'ß, comme nous le verrons plus loin. La forme circiimcincte 5,5 sera

mentionuee plus bas, p. 864.

Dans pofestes A^ 43,43 (= potestas) la syllabe atone -tas a ete
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assimilee ä la syllabe toniqiie -tes, tandis qiie potestis dans regalis potestis

24,35 doit son i a l'adjectif qui preccde,

L'a des desiDcnces verbales subit le meme sort:

exornet A^ 46,3o (exornat 46,5). relaxet A^ 141;42. excolet A^ 148,39

(== excolat 48,24). committet 127,2n (= coinmittat). componit (= com-

ponet < compouat) 196,34.

Ces formes sont probablement du 9« siecle. En cc point encore,

les formules devaDcent les Sermeuts, qui ont conserve diinat, consevvat.

La desinence -et figure egalement dans les textes rediges en terre

germanique. Le codex Sangallensis des formules de Reichenau, redige

au 9® siecle, ecrit anhelet 376,4o: Dumque caduca ynanet vita^ dum flatus

anhelet. Le versificateur n'est point un illettre; il ^crit correctement les

subjonctifs det, donet, faciat, pellat. Peut-etre est-ce une faule de scribe,

qui se sera laisse induire en erreur par manetl Meme inconsequence

dans un aiitre acte de cette collection, oii Ton trouve jiermeneet 360,38

ä cote de valeat, exsolvnf, componat. — comniende 419,30 {= commenda)

se rencontre, en outre, dans deux mss. du formulaire de Saint-Gall, et

dans un des documents du recueil de Salzbourg du 9e siecle on lit veniet

448,28, fiet (= /i(d) 448,32 et 7no)a (= tnore) 448,33.

Changements conditionnels:

L'affaiblissemcnt de a en e sous l'influence d'une consonne palatale

ou de r est un phenomene bien connu du latin vulgaire. Plus on

avance dans le temps et plus les exemples se multiplient:

jectlvus 282,6,14,16; 161,32; 211, le; 213,i3 ; 282,6,4i,i6 (jactivos 189,i6;

jactivus 196;32). jectita 68,9 (jectus 253,4). De meme le substantif

participial adjecentia (abjecentia) : adjecenciis 89,i6; 75,io; 52,2i; 160,6;

476,33 . . .; abjecenciis 16,34; A^ 137,42, dont j'ai releve plus de 30

exemples.

Nous voyons par lä que IV, postule par le fraBcaiB j'eter, le prov.

gitnr et Titalien gettare, etait tres repandu en bas latin.

digneretis 269,8. perviredos B 49,2s. peritate (== paritate?) 101,i6.

Cameracensis 5l9,4i. etnerrare (= enarrare) 15,39. disperaret A^ 414,4i

(dispararet 414,i7). seperare A^ 94,35, iuseperabilem A-^ 73;30. severare

(= seperare) 206,4i. Meme dans des passages empruntes ä la Vulgate,

Ve se substitue a a: cul Deus conjungit homo non seperct (= St.

Mathieu 19,6). enmdine omni vento agitato (= St. Mathieu 11,7).

Caracteristiqiie egalement pour la langue vulgaire est la Substitution

de ah k ob et reciproquement (cf Scbuchardt I, p. 484), en leur

qualite de prepositions ou de prefixes:

ab boc casu A^ 76,26 (= ob hoc casu 76,i). ab amore A^ 144,38

(ob amore 144,16). ab lioc A^ A^ 89,3o (ob hoc 89,5; 94,2i). ab hac

193,3 (= ob hoc), ab auimae salutem (= ob animae salutem A' 52,36).

abnoxiationis 473,2i; B 69,42; B 81,42,47. abuoxiat 69,4;; 473,3o. amposita
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persona (= opposita) 363,ii. obsolvimus 30,27. obsolutiouem 30,23.

obsoluti 172,30. aberrat B 45,43 (= oberrat 45,i9). obsorbuit (= ab-

sorbuit, Deuter. XI, 6). objectivit 155,i3 (= abjeetivit A^ 155,39).

Par analogie, attemptaverimus 538,4i est devenu ottemtaverimus 538,io.

La consomie labiale a pu dans iine certaine mesnre influencer l'a;

mais la confusion est due en graiide partie au sens parfois ideutique

de ces deux particules (cf. Thielmann, Commentatioiies Woelflflinianae,

1891, p. 255—259). Le phenomene en question est encore attestc dans
d'autres documents originaires de la Gaule (Geyer, Arch. für latein.

Lexikogr. und Gramm. VIII, p. 477), mais ou u'est pas en droit pour

cela d'y reeonuaitre une difference locale. Eu effet, la Substitution des

deux prepositions a ete signalee dans d'autres provinces (cf. Scbuchardt I,

p. 184). D'autre part, l'espagnol, le portugais, l'italien ont eonserve

plus d'uue trace de l'emploi de ab pour ob. Cette derniere a meme
fini par disparaitrc de la compositiou romane (Meyer-Lübke II, p. 667

§ 595).

11 faut aussi tenir compte de l'umlaut germanique, qui est atteste

cu Gaule des la premiere moitie du 8® siecle (cf. Cb. J. Cipriaui, Etüde

sur quelques noms propres d'origine germanique, These, Paris 1901,

]). 41). Les noms ci-dessous dateut du 9^ siecle et offrent par conse-

quent peu d'interet:

Hereberto 419,9,i2. heribannum 458,7; 292,3i; 3l5,io (cf. baribannis

257,3,8...). Meginfridum 313,22, reginburgis 362,32,3i. Einhardu8 313,4i,42.

L'a a ete abusivement assimile ä un o du meme mot i)ar le scribe

dans hanc epistolo 6,5; sodolis (= sodalis) 106.,4; monochiim 335,42; ä e

dans veleamus 344,44. — agitato au lieu de agitata dans erandine omni

vento agitato 334,36 doit son sans conteste ä vento qui precede. C'est

pourquoi j'hesite ä ranger casa cum curte circumcincte 5,5, parmi les

exemples du changement de a final en e.

e.

Ve atone, libre ou cutrave, est rendu par i a n'importe quelle place

dans le mot:

1. A la syllabe initiale:

diberis 204,32. dibeamus 103,i4. dibeantur 109,7. dinarios 274,22.

dinario 228,9. dinarius 2o6,4. dinariale llO,i. ligatio 483,ii. ligatario

476,9. ligatariorum 49,5. Cinomanice 219,9. siuodoehium 135,6. exsino-

dochio 69,2. exsiuodocius 72,2o. timptator 25,27. timptaverit 89,22. — L'/ que

j'ai Signale ä la tonique, persiste naturellement en syllabe atone: vinditi-

onis242,i; 362,i2. vinditio 5,3g; 6,1,12; 20,7,37; 10,29; ll,5,i7: 245,2o. vindi-

cioualem 313,i. vindedisse 6,13; 12,25. vindidisse 277,9. vindedimus

12:25. vinditore 186,5. vindedissemus 13,6. vindendi 362,i8; 25,8. preci-

dentium 62,4.
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Le changement devnit se produire d'aiitant plus aisöment que le

mot en question renfermait dcjä un / tonique ou posttoniqiie:

birbices 358, 30. vinire ol3,i5i. siquistrate 200,34, filiciter 218,3 ; 359,3,

filicissimo5,7; 17,3"-38; 23,i9, filicitatis 23,i7. viridos 49,9, trimissa 860,2o.

prospiritate 505,3, On peut rapproeher de ces graphies la le^ou firit

(= feriit) du Saint Leger (Foerster, Übungsbuch^ col, 92; 39,4).

L'öchange des prefixes di et de, provoque par l'emploi facultalif

de dis- et de- dans les textes de la decadence, a laisse plus d'une trace

(lans les formules:

difinitum A^ 95,33 (definitum 95,6). disiuas 337, 1. diligastis 100,4

(delegastis A^.^ 100,32).

\Je atone initial est encore susceptible d'autres modifications. II

devient a devant l dans alemosinas A^ 71,25 d'un ms, du ^]e siöcle;

d'oü le frangais aumone et le provengal ahnosna. L'origiual du ms. en

question a 6te redige dans le diocese de Meaux, Jcmua pour gemia

487,42 est im lapsus ou tout au plus une grapbie inverse, Va atone

ayant etc de bonne beure transforme en e apres une palatale. De
meme qu'ä la syllabe tonique, Va permute avec Ve devant r: marcare

107,11; 110,11, En ecrivant fram/ssa 3b6,22 pour tremissa le scribe aura

probablement en a Tesprit le verbe tramittere.

Deux mss. apparentes de la collection de Saint-Gall renferment la

legou furrugineum 432,8 au lieu de ferrugineum. L'alteratiou de e en

u a dans ce cas une double cause: Tinfluence de la consonne labio-

dentale (cf. en frangais furnier de fimarium ainsi que la Variante

dialectale fiimelle de femelle, Nyrop P, 234 § 233) et la presence d'un

u dans la syllabe suivante. — Provenda 548,36 d'un codex du 10« siecle

fait rimpression d'une forme romane latinisee.

2. A rinterieur du mot, souvent par assimilatiou:

dedignimini 103,i6. obidiente 171, ic. inmarciscibilis 523,23, utinsilia

15,26, Aurilianeuse 494,23. Andicavis 4,4. babituti 86,23 accipisti 94,2,

interficisse 22,24, debirimus 23,3o,

De meme Ve bref:

repiticionem 388,40. residirirc 11, 11 (cf. vinire 333,i5). concidere 17,3i,

eligantia 119,13, undique 42,24, helimosinam 343,i3. voluirit 12,3o. fuirit 28,83.

Dans Avinione A^ 107,35 {Avennione 107,i5), Ve, que Ton peut sup-

poser bref puisque dans les textes grecs il est transcrit par e (cf. Holder,

Altkeltischer Sprachschatz, s. v.), a pris en sa qualite de voyelle atone

le son ferme et s'est ensuite change en i sous 1 action du Jod suivant.

La forme moderne Avignon prouve qu'on a reellement prononce i.

Les infinitifs en -ire au lieu de -ere: facire 55,i3, facirae A^ 53,38,

satisfacire 67,i5, facire 76,4, 82,i4, asserire 29,2i, diregire 60,6,i5, repetire

195,46, repedire 189,27, pedire 202,33, sont des formes analogiques.

L'e grec a ete assimile ä Ve et Ve latins: (cf, Bonnet, p, 117).
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Ephisina 494,2i. caticuminis 426,i3 {xat?]xoif.i8voq).

Cent k la finale qiie Ve et Ve perdent surtout du terraiu. On s'en

aperQoit aux desinences de la döcliuaison et de la conjiigaisoii:

iiominatif singulier: comis 252,2; 259,i9; 282,2,i7; 330,35; 352,33;

557,2; 194,11 ; 362,22. sospis 331,25. prulis 18,i5,2o. seriis (= series)

A3 B 71,29.

Nominatif et aceusatif du pluriel: coticis 4,6.i8. quoddicis 29,i9.

codecis 170,25,27. tris partis 18,29. apieis A^'"* 48,4-. mansiouis A^ 44,4o.

judicis 73,29. eustodis A^ 109,32. eredis 17,2. eivis 172,29. paritis 15,32.

Ablatif singulier: regiminiA'^'^ 48,27. (humeli) preci 103,85. vici (vice)

104,10. auspici 46,i9. adjutori (adjutore) A^ 65,34. pridii 168,34.

Aceusatif singulier: ad regi 112,i. uberim 105,2o. quietim A^B 40,48;

A2.3 41,34 et 39.

Nominatif neutre: levi (= leve) 479,23.

Meine Vae des feminins de la premiere classe, reduit prealablemeut a <?,

subit ce cbangement: hasileci (= basilicae) 12,3.

La forme normale des deraoustratifs ille et i-pse est, du moius dans les

plus auciens formulaires, Uli et ipsi:

illi 5,22,25; 6,2,13,27; 7,9,29; 8,15; 10,2,9,11; 11,18,37 . . . ipsi 5,16,33; 6,18;

7,2,34; 11,2,23;; A3 B 94,39; 146,3; 236,43. ipsi illi 6,25,32. ego illi 19,i3.

ego ipsi 16,6,14,21. ipsi illi 17, 19; 19,23; 231,2o,26; 233,2,i3,i5,24,27. isti • . .

illi 236,39 . . .

Je me borue ä signaler ces grapbies, quoiqu'elles soient trös

interessantes au point de vue roman, parce qu'elles serout traitees au

chapitre de la morpbologie.

Les adverbes adoptent ^galement 1'/:

indebiti A^ 59,32; 257,i4. uecessi 19,5. publici 161,i9. instanti 96,24.

injusti 233,4. justi A^,^ 56,3i; 62,36.

Les desinences verbales -hn, -es et surtout -et permutent avec -im, -?s, -//:

meraorim 103,8. debcrim 29,2i; 86,1. abis 5,2i. habis ll,4o, fuissis

11,9; 12,1. valis A^ B 55,35. revocis 11,33. deberis 195,3o. jubis 223,35.

sedis 167,34. debis 97,27. deberit 6,26; 7,2,8,29; 9,24. 26,27. abuissit 8,25,35;

10,3. 13,28. habuissit 12,i4,i7. dicerit 9,5, darit 12,i6. fossadassit 13,i8.

dilectit A^ 43,2. migrit 76,2i. preparit A' 76,38.

II serait aise d'allonger cette liste, car les formes verbales en -ü

sont extremement frequeutes dans les recueils du 6«^ et du 7" siecles.

Dans la suite elles deviennent beaucoup plus rares et disparaissent

presque dans les textes du 8« et du 9^ siecles. Pur contre, l'emploi de

-int pour -ent est isole:

intenderint 68,20. deberint 84,i5; 91,io.

Ui ä la finale est tellement d'usage coiirant que les iufinitifs actifs

adoptent, eu depit du sens, la forme passive et parfois, ä l'iuverse, les

iufinitifs passifs, la forme active:



Le latin des formulos m6rovingieiines et carolingiennes 867

violari 40,25, constari A^»'* 41,47, A^ B 45,38, minuari 42,8, 99,i8,

usurpari 42,i5, preseutari 45,24,49, coiidonari A^'^B50,3o, coufirinari 99,i8,

impleri A'^ 105,2-, l49,io, sejiarari 145,4-, adlegari 170,3o ont bei et bien

le seus trunsitif, taudis que sociare 44,25; presentare 45,49; (dici aut)

uomiuare (potest) 77,8; 84,i9, refregare 84,i3, ont le sens passif.

Le cliaDgement de e atoue en i devant une voyelle a eg-alemeut

pris une extension cöusiderable dans les documeuts de la periode

meroviagienue. 11 se produit surtout daus les verbes de la 2« classe:

debiam 5,28,3o; 10,32; 11,34; 17,i4. debiat 6,28; 7,i2; 13,23; 14,5,io;

17,6. debias 17,22-23. debiat 17,25. debiammiis 17,ii. debiamns 23,29.

debiant 23,22-23. permaniad (bis) 10,2i. permaniat ll,5,i6; 18,5. obteniat

12,9; 16,8. teniuntiir 21,9. reteniat 15,i8. resediat 13,23. resedias 17,24.

abiat, teniat, possediat, faciat 16,5. abias, tenias, possedias 16,i3,2o.

valiat 18,4. obteniat 19,9. vidior 18,28. aparias A^ 89,29. spondio 92,i5,23;

A^ 92,49,41. })igiat 106,2. recensiatur 170,32. Labias 17,38. redibio 194,24;

195,7.

Ailleurs, Fusage de i est egalemeut freqiient:

vinia6,i6; 11,31,32; 21,io; 17,36,37 . . . viniis 16,34; 18,3i. vinias 14,5.

viniola6,i4. viniolas 12,25. casio A^ B 49,44. spontania 66,15. extrania 18,2.

procriati 1 8,10,30. inianter 525,39. edonio 8,38; 10,5; 23,6. cerius (=cereos)

A» 49,35.

L'i tonique ne fait pas exeeption; hiant et maneant 30,i9,33. hias

203,5; 209,2. hiat 234,22. \'l subsiste meme apres rintercalation de g:

igani {= eam) 202,36; tandis que dans Irieris {= egen's 203,9) Ve n'est

devenu i qu'apr^s la chute de la eonsoune. Ue de ejus devenii inis

A^ 54,47 anra ete assimile au Jod suivant.

De lä, des grapbies inverses, dont plusieurs sont certaiuement du

8® ou du commencement du 9® siecle:

ineuuxit 209,i5. pleneore 247,4o. audeo 336,4i (= audio), munea 48,24.

recipeatis 82,i4. fereatur 88,12. lurainarea A* 96,35. Gallearum 179,33;

498,4; 501,28.

treante 21, 31, treantis 92,24, ont pu etre influences par fres.

Comme toutes ces g-raphies n'interessent en somme que Forthograplie

et ne refletent plus la pronouciation populaire de l'epoque, il n'est pas

necessaire d'insister davantage. Ce qu'il Importe surtout de reteuir,

c'est que Ve bref atone est transcrit par i bien plus souvent que Ve

bref tonique, preuve que depuis lougtemps la langue vulgaire ne

distinguait plus aussi rigoureusemeut en syllabe atone Ve forme de

Ve ouvert.

II y a eu assimilation de ^ ä « dans ralaf/'one A^ 63,45, varaciter

451,47, lagationis 120,48, ragalis 434,4i, elagantia A^ 47,35 et de £? ä

dans docorato 334,43, postorum 377,3i qui rappellent la le^on envolopet

de la Passion (cf. Foerster, Übungsbuch, col. 71, 86,4j.



Jules Pii'son

Le chaDgement de / en e affecte surtout 17 atone, principalement

ä la syllabe posttoiiique et ä la protouique non initiale, e'est a dire lä,

Oll la voyelle atoue, placee entre deux acceuts^ devait etre le plus

siijette ä s'affaiblir. Les exemples sont si uombreux et le phenomene

en question si banal ä l'epoque merovingienne qu'il est inutile de les

signaler tous. Pour les formules d'Anjou je reuvoie ä la liste donuee

par Slyper (p. 43—44).

A la syllabe posttonique

:

inprimetus 25,12. inlicetas 58,6. soledus 138,i; 141,u; AU54,48; 158,i;

159,35; 156,30; 172,38. releqiii A^ 86,«. hominebus A^ 153,27. iuterveni-

entebus A^ 154,46. ßetiiregas 169,34. habeta 170,22. adstantebiis ciirialebiis

170,23-24. opteme 170,25. mouecepalebus 170,3o. culmenis 173,4-8. mereto

201,31. actionebus 347,i5. obtemum 369,36. meretis 40,2. paeuetus 40,3.

voluminebiis 40,io. tepedi A^ 40,45.

A la syllabe protonique:

pouteficibus 72,26. ponteficium 78,6; 80,i9: 100,8,27; 173,28, ponte-

fitium 84,24. alemoniis A^ 74,37. genetoribus 84,i3. liabituti (= liabitote)

A^ 86,44. emagenario A'' 90,29, almetatiii 101,i4. admenicolis 103,g. siipple-

catiirio 104,i. valetura 112,9. longetudiue 173,5. genetale 173,i9. genetorem

175,12. tradetoria 188,11. beredetoria 204,5,22,24. eredetoria205,i6, terreturiis

190,13; 204,14. terretoriis 205,24; 207,5, adepisci 474,3o. lidemonio 476,29.

litemonium 188,4. Calcedonense 494,2i. caeremoniis 487,2,i4. indecolariiis

525,14. delectorum 526,4i,49. commoueturiis 534,22. commonetoriis 534,4o.

armessario (admissario) 175,i7. segclavimus corr. en sigillavinms 193,2?.

segelavimns corr. en sigilavimus 197,45.

k la syllabe initiale:

vecarium 257,ii,i7,22. Betoriee civitatis 171,u. Beturegas 169,34.

vedebatiir 504,25. senaciila 22,8. edoneo 8,38; 22,26; 10,5. decatas 104,i5.

meuisteria 170,i6. segelavimns 201,24; 193,27; 197,45. semiliter 169,2o.

Emunitas 472,3o-3i; 502,3-4; 44,6; 44,i4-i5,27 ; 52,22; 54,5; 72,i7 . .

.

emuniter 4Sb,3i', 97,io; emutare 92,6 qui apparaissent ä c6t6 de inmunitas

et inmutare avec une signification analogue, sont des composes avec le

pröfixe e. Dedici pour didici n'est pas rare en bas latin (Schuebardt II,

p. 9; Sepulchri, p. 200). Les scribes auront probablcment eoufondu

le redoublement du parfait avec le prefixe de.

Ui protonique de hirundo s'est affaibli en e pour passer ensuite a

a devant r dans la legen arundo d'un document de la fiii du 7"^ siede

:

volat (ut) upua et non arundo 226,ig. Th. Moore Signale la Variante

harundro (Archiv für lat. Lexikogr. X, p. 266). Cet a se retrouve

dans l'ancien frangais aronde.

Navernensis 302,ig-i7 au Heu de Nivernensis figure dans les for-
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mulae Imperiales du 9« siecle, qu'il n'est guere possible de localiser.

Cette Variante est isolee dans les indices des Monumenta, qui ue donnent

que Nivernis^ Nivernensis^ Nevernis, Nevernensis. II ne peut etre qnestion

iei d'im chang-ement conditionnel, comme dans la Variante Nebarnensiimi

d'un texte date de G58 (ef. Holder, s. v. Nevirnum), oü Ve se trouvait

immediatement eu contact avec r. Peut-etre faut-il partir de Nehar-

nensis et admettre uue assimilation de Ve initial a Va de la syllabe

suivante?

A la syllabe finale.

Iei raflfaiblissement de 1'/ en e a sensiblement altera les formes

traditionnelles de la declinaison et de la coujugaison, du moins dans

la langue ecrite:

Genitif singulier: interdonationes 247,i8,36; 38,i; 69,8; 79,i3, com-

pensationes 270,2o. reges 4,3; 16,2, moderamines 47,5, dilectiones A^

48,38. legationes 49,2. divisiones 235,io.

Nominatif singulier: inmarceseibiles (gloria) 501, is. regales A^ 47,39.

infames 149,ii. cojuves 28,3; 30,26; 31,i9.

La legon vigel 508,i2 (ef. vigilat 508,i3) qu'on trouve dans un acte

de la fin du 8« siecle, en general tres correet, rappelle ßgel (figulus)

et mascel (masculus) condamnes par l'Appendix Probi (Arch. für lat.

Lexikogr. XI, p. 306). II serait toutefois etrange de rencontrer en

Gaule ä une epoque aussi tardive une de ces formes dialectales de

ritalie meridionale et de l'Afrique. Je crois plutot que Ve de vigel

resulte d'une contamiuation avec Vthel qui precede: Vthel, qui inter-

pretatur vigel.

Aux formes verbales eu -i pour -e correspondent Celles en e au

lieu de t:

pociares 18,2o. famulares 210,i9. elegeret 20,37. diriget 70,io. con-

tempnet 74,3. agetur 59,i3; 60,4; A^ 60,2i. vertetur 189,i9. patemur

110,31. precipemus 68,20. decernemus 50,24; 52,i8; 53,9; 55,8; 56,9-, 57,i7;

108,8. poteremus 52,i2 ; 78,i2. potueremus 75,i3. fueremus 100,25, dixe-

mus 52,19. elegemus 41,i9. emittemus 78,t, aunuemus 54,43. nequivemus

54,23. confidemus 55,i3; 78,2o; 107,7. instituemus A'^ 86,40. distituemus

102,15. desinemus 407,6; lll,3o. perorguemus 108,8. migraveremus 86,17.

volueremus 87,7, 15. feceremus 100,24. dederemus 87,8. contuleremus 87,i7.

comisemus 86,13. comissemus 48,i. habuemus 88,2. fuemus 43,ii. studu-

emus 88,3; A^ 43,29. volueretis 81.10,20; 82,i4. habueretis 59,i5. ad-

vixeretis 100,i. nolueretis 59,i4.

Les graphies du 7« et du 8« siecles, qui rendent Vi posttonique

par e, ä une epoque oü cette voyelle avait entiörement disparu de la

prononoiation, prouvent ä l'evidence que nous avons atfaire ä un pro-

c6de purement graphique. Cet e s'est conserve dans les mots savants

des plus anciens textes : empedement, imagene, aneme . . . (cf. Stengel,

Romanische Forschungen XXVI. 56
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Wortverzeichnis I, p. 89). II n'y a pas lieu d'exeepter les formes verbales

en -emus. On pourrait etre tente d'y reconnaitre une Substitution de

desinenceS; les parlers du midi de la France, d'une partie de la Suisse

romande, de l'Est et du Nord-Est de la France septentrionale ayant

remplace -imus par -emus (Meyer-Lübke, Gramm, des 1. rom. II, § 517,

p. 194—195. Herzog-, E 52, § 424). Mais cette Interpretation n'est pas

de mise ici parce que la plupart des exemples appartiennent au codex

priucipal des formules de Marculf, redige dans les environs de Meaux,

c'est-ü-dire dans une region oü -ümus a supplante -imus^ -emus et -amus.

D'ailleurs, cette meme termiuaison figure egalement dans des parfaits

tels que habuemus, fuemus, commisenilis, studuemus qui n'ont existe ä

aucune epoque dans Tidiome vulgaire de la Gaule, sans parier des

subjonctifs-parfaits dederemus, contuleremiis tombes depuis longtemps

en desuetude dans la langue parlee.

En hiatus, Vt atone devient e:

pleneore 247,4o, treantis 92,24 {triantes B 92,47). treanto (trienfe) 21,3i.

Ce sont lä des graphies inverses qui resultent de la reduction de e ä

i devuut une voyelle.

i long.

Dans certains vocables, communs ä l'ancien frangais et au pro-

ven9al, ^^ de la syllabe initiale suivi d'un 1 tonique a ete par dissimi-

lation transforme en e. ßiire est devenu/m/r; divinum^ devin; . . .

(Nyrop P, p, 1G9, § 151). Ce phenomene doit remonter ä la pöriode

prelitteraire, car dejä les formules presentent des formes analogues:

devino 89,7. devina 71,22 (divina A^, ^ 71,48). devinitatis 11,7. defe-

nitum 175,40. defenitas 58,i7. fenetivam (sententiam) 197,27. Devidere

24,3 fait songer au frangais devise, deviser de devisat pour dmsat (cf.

deviderent^ Bonnet, p. 125; devidant, devidans^ Schrocder, Roman. Ele-

mente in dem Latein der Leges Alamannorum. Diss. Rostock 1898,

p. 10). II est toutefois possible que devidere provienne d'un ecbange

des prefixes de et di{s), dont on retrouve des traces (Jans la plupart

des textes de la basse epoque (Heraeus, Arch. für lat. Lexik. XII,

p. 59. Schuchardt 11, p. 71. Bonnet, p. 126. Sepulchri, p. 199. Slyper,

p. 45). C'est certainement ä une Substitution de ce genre qu'il faut

attribuer devolgata l5,io-ii; demitto ll,3o; indesolubili 4S2,35; deminu-

cione 99,9-io tandis que dans deversa 16,29; deverso A^ 92,37; derecto

K\ ^ 57,23 ri atone a pu etre influence par Ve tonique.

U~i atone s'est altere en e surtout ä la finale:

(partibus) fisce 345,45; 360,36; 363,i2; 407,io. jam dicte abbatis

489,36. domne illius 8,10,33; 9,32; 10,io. tante (tanti) 195,9. palate

(palati-i) 196^30. abendi, tenende, donaude, viudende seu conmutandi 7,32.

tres aloariae (= rii) 194,26. aliis quam plures magnifices viris 280,32.
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persones A^ 4b,ii {= persouis 45,2o). dulcissimes A'^ 147,34. auribus

publices 171,13. communifce A^ 59,36-37 (= commoniti 59,i5).

En presence de ces faits, je ne crois pas qu'on puisse rattacber

au datif arcbaique sebei, sehe (= sibl) la graphie sive dans sive agant,

sive vivant 172,2o du formulaire de Bourges. De meine que 1'/ de si,

celui de sihl s'est affaibli eu e en sa qualite de voyelle atone.

On lit dans ce meme recueil nulleve heredam 172,22 pour nullive . .

.

\Ji du datif a ete assimile aux e suivants par le copiste.

Les datifs venerabile 15,5; 138,i7; fratre B 140,28 ont etc influeuces

par les autres cas termines en -e du contexte. II est ä remarquer que

le passage de I ä ^ a frequemment liea ä la dösiueuce -ir.

edificies (ä cote de maneipiis, viniis) 18,3i. casls aedificies 175,i5.

Ipsius monasteriae 199,i8,36. ingenies 191,n. adie (= adii) 176,4i. alle

quam plures 171,i6. alie homines (corr. en alii) 193,2o.

Nous aurions lä un nouveau cas de dissimilation de Vi, qui ne

peut toutefois avoir trait ä la prononciation populaire, puisque bien

avant l'epoque merovingienue la desinence -ii avait ete contractee en -/.

Ce procede est atteste ailieurs qu'en Gaule (cf. Sebuchardt II, p. 83.

Wartmann, p. 204 : annalies, mancipies. Haag, p. 847 ; tenturies (== te7i-

toriis). P. Meyer, Recueil d'anciens textes. Paris 1874, p. 6: edefficies^

adjecencies, farinaries).

ü et i.

Vu bref atone, et parfois meme tonique, a conservö sa valeur de

son mixte. Sous l'action d'une consonne palatale ou d'un i, il se cbange

en i:

conjive (= conjuge) 10,i9; 12,23; 14,i3; 16,10,27; 20,25. figitiva A^

74,36 (fugitiva 74,9). consilibus 28,u-i5, fileire 337, 40. eribuissit 178,29.

Le nom de fleuve Mednüna existe aussi sous la forme Mediana 302,io,

d'oü le fran^ais Mayenne (cf. Holder, ss. vv.).

Par contre, au contact d'un pboneme labial, la voyelle palatale

s'arrondit:

septuma A* 68,28. ubucumque 281,42 (ubicumque 281,22). munuendo

A^ 61,29 (= minuendo 61,6). stupulatione 267,33, iustututioue 125,52.

mellufiua 508,24. suffucit (corr. en sufficit 279,39).

Studiiemus 88,3 contamine par VmüniüUnstituere, d'un usage frequent

dans les formulaires, a donne stituemus A^ 88,28. — Vu de conjugis ^tant

devenu i apres j, on comprend que sigillari 458,36; 459,22 ait ete con-

fondu avec sigulari 458,42 et singidari 459,42. Cependant, comme dans

les mss. bas latins u et //, ui et lu permutent assez souvent (Pokrowsky,

Arch. für lat. Lexikogr. XI, p. 354), il est possible que nous ayons ici

aifaire a une simple erreur grapbique. Le mot bucina [cornua) pretait

ä une confusion du meme genre et rien d'etrange ä ce qu'il soit ecrit

56*
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bicina 370,4. II se peut toutefois que cette le^on soit un v6ritable

vulgarisme. Vu de bucina 6tait long, il est vrai, dans la laügue

litteraire, mais les dörives romaus, qui postulent tantot un ü et tantot

un w, nous apprennent que dans la prononciation familiäre la

quantite de Yu 6tait au moins douteuse (Arch. für latein. Lexikogr. I,

p. 253). On est done egalement fonde ä admettre le passage de Vü

ä. i sous Tinfluence de 1'/ tonique. — II est diffieile de dire si dans

Intens (^= litteris) 370,i Vi a ete change en ü apres l on si, par suite

d'une lecture defectueuse, le premier t a ete considere comme le second

jambage d'un u. — Lumina A^ 104,48 (= limina 104,2i) appartient au

groupe des fautes d'orthographe signalees en tete de ce travail (p. 846). —
Commini 369,43 (= communi) parait y rentrer de meme, Cependant, il

n'est pas impossible que cette Variante reflete une particularite de la

langue vulgaire. En effet, 1'« atone de communicare a du ä un moment

doune passer par /, puisqu'en aneien fraugais nous avons commengier,

acuminier, les derives cominalte, cominaltees et en provengal cuminia,

cominal. Meme Vu long tonique parait avoir subi ce traitement, ä en

juger par le fran^ais cominga de comimia et le provengal ciimin, ciimi

(Levy, Provenz. Supplementwörterbuch 1892—1898 s. v. comun). Du
Gange (s. v. communis) Signale une forme cuminns (cf. Meyer-Ltibke,

Gramm, des 1. rom. 1, p. 296, § 381. Densusianu, Hist. de la langue

roumaine I, p. 86. Scbucbardt Ü, p. 193).

Kedibucione 111,35; 112,5 (redibitione 126,3g; 127,3), definucionem

351,37 (diffinicionem 351,2), diminicione B 136,32 (= diminutione 136,i),

prosequicione A' 76,3i (prosecutione 76,i3) ont echang^ la desineuce

traditiouuelle -itio contre la terminaison vulgaire -utio et inversement.

Incomutatnm 364,3 a ete par suite d'un faux rapprochement avec

comitatum trausf'orme en incomitatum 364,38.

Eeduendum 181,ia au Heu de rediendum et metucntes k} 93,48, au

lieu de mediantes, sont des möprises de copistes nögligents.

u grec.

Conformement k l'usage postclassique, Vu grec, tonique ou atone,

est souvent transcrit par la voyelle i, avec laquelle il s'etait identifie

dans la prononciation des derniers temps. 11 peut aussi s'affaiblir en e:

silabas 179,9. omonimi 377,2i. omonirao 522,i4. sinodalium 395,37.

acolitus 408,20. polimitum 415,ic. polimetum 415,38. cariofili 415,i6,39.

timiama 421,i7; 531,i8. misterio 440,u; 40,i5. mistirio 2,24. misteria

592.18. martirum 592,i2. martiris 592,i4. marterario 21,29. Olimphus

167.19. dactiles 49,4i. dactilas 122,5.

C'est ce qui explique que le signe reserv6 ordinairement ä 1'm

grec, s'emploie (Egalement pour 1'/ des mots grecs et latins:

chrysma 499,i4. pylosophus 167,i5. sophyae 367;ii. lyrininsis
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39,13-14. paradyso 203,25. paradysi 334,3o. bystoriam 413,23. ystoriam

426,11. Murtyno A^ 430, 4i. fysco 502,7. quautocyius 553,4i. tytuli 559,5.

laycis A' 70,«. triumphy 178,24. monastyrio 20,,.i8. paruclytum 423;i3

(paraclitum B 423,.4o. paraelitus 441,34).

Dans heli/iuosinas 343/10,23,29,31; aelymosina 136,5; 464,34; helymosinam

344,48 pour elimosyna, le scribe a interverti les deux i.

clypeus, qu'on rencontre assez souvent en bas latin, peut

representer, d'apres ce que nous savons de 1'^, soit la forme classique

clipeus, soit la forme archaique clupeus. Les formules de Bourges fönt

alterner clipeus {clippeus 177,26,27) 177,39 et clypeum 177, 19-20 {clyjj-

peum 177,35).

A cote de cimino apparait la Variante avec u, ciimino K}, B 49,39,

ä laquelle remonte l'ancien frangais commin et coiimin, ainsi que l'italien

comino, Les glossaires prösentent de meme cyminum, ciminum, cwni-

num et cominum (cf. Thes. gloss. emendat. I, p. 301).

Zeumer a admis dans le texte des formules de Marculf la legen

dactalus (= dactylas) 49,i5, dont les variantes sont dactolas k} et

dactiles B 49,4i (cf. dactilas 122,5). Les reflexes romans, l'italien cZa^'^^Yo

et dattero, le provengal et l'espagnol datil, le portugais datile d6ri-

vent de dactilum et non de dactalum. Si cette deruiere graphie

6tait isolee, on pourrait y voir une erreur, une metathese de Vu et de

Va ou encore une confusiou graphique de Vu et de Va ouvert. Mais

eile est corroboree par les mss. des Itinera Hierosolymata, qui ont

egalement dactalum, Corpus Vindob. 38, p. 145,4o; 169,5; dactalorum,

p. 159,6; 188,2-3; dactalos 182,5 (cf. en outre, Anglade de latinitate libelli

qui inscriptus est Peregrin. ad loca sancta. Paris. These 1905, p. 7 et

Bellanger, Etüde sur le poeme d'Orientius. Paris. Diss. 1902, p. 33).

— II faut donc bien accorder droit de cite a dactalum dans le lexique

vulgaire. Mais comment justifier la presence de Va ä la syllabe post-

tonique? A-t-il etö emprunte au grec ä^ivydala ou bien, ce qui me
parait plus probable, 1'/ atone s'est-il transforme en a sous l'action de

la voyelle tonique renforcee par Va final de Taccusatif pluriel?

o.

L'q atone libre est transcrit par «, surtout a la syllabe finale, car

c'est lä qu'on le rencontre le plus fröquemment.

A l'accusatif pluriel des noms de la 2« declinaison:

(reliquos) bonus homines 252,i9. inter augustus 474,2. tantus 5,9,ii , .

.

modius tantus 7,21-22; 19,2o; ll,i9. annolus valentus solidus tantus 5,io.

(juctus) tantus 6,14. caballus 5,ii. campellus 7,i8. soledus 0,31; 6,5,15;

28,7,13,36; 10,34; 11,4,29,30. colcbus (colapbos) 6,32. de ipsus colebus

7;i-2. inter annus tantus 10,25. in noctis tantus 8,28. aput homines



874 Jules Pirson

tantus ingenuos 8,i6. tantus 12,28; 13,1-2,7; 16,7; 16,15,22; l7,3i; 19,i8,3o;

23,26-27. Dus inordinatus 18,9. drappus 50,i4. relicus (= reliquos)

19,3-4. ad ipsus mausus 30^25. omnes fretos concessus 42,22. eloquen-

tissimus (alios prudentissimos viros— peritos) 37,6. veridus (viridos 19,9)

A^ 49,28. ipsus A* 93,32 (= ipsos 93,4). ing-euuus 68,39. ceterus A^ 99,34.

aliquos instrumeutus 76,2. fasianus 122,3. intro murus 169,i4. greges

duus 175,17. servus 490,ii. ipsus fructus transhactus 206,24.

L'o du nomiuatif singulier des noms en -or, qui etait bref en latin

classique, parait avoir ete influence daos la langue vulgaire par l'o de

l'accusatif ; le bas latin ne fait plus de distinction

:

precatur 242,35. vinditur 229,9,22; 235,24. creatur A' 50,26; 174,28.

repititur A^ 73,4o; A^ 76,29. tergiversatur 73,i4. traditur 88,13. portatur

B 104,47. portitur 104,i9.

Nous trouvons, en revanche, des formes verbales en -or: postolator

41,9: pellator 496,43.

Aux exemples ci-dessus il faut encore ajouter:

eustus 508,11; 531,3i. dieitu 5,2i. peractu 40,i3. requaesitu dono

40,16. Dubilia 175,2i. impunatur 535,29 (= inponatur 535,7). consu-

brina 234,25.

L'o eutrave est rendu par u dans:

spunsavi 5,4. tunsorari 56,2. tunsurare B 55,23. sulsativit A^ 155,39,

suspitatem A^, B 103,4i et d^aprfes les nombreuses formes de ?iosco en

u pour p tonique:

nuseuntur 486,23; 41, le; 64,25. cognuscentes A^ B 48,5o. cognuscire

108,22. cognuscibant 15,8. cognuscatis A'^ 62,35; 200,29; 236,39; 237,4;

259,12; 491,20; 332,8; 171,15.

odierne 16,i3 au Heu de odienio, est une faute de copiste provoquee

par la finale du mot suivaut die.

Meme remarque pour q que pour e. A Tatone, la Substitution de

\u ä l'o buvert est plus frequente qu'ä la tonique. Nous avons tout

d'abord un groupe de mots d'origine grecque:

episcuporum A^ 65,39. cenubiis A'^,^ 104,44; 335,2i. cenubio 180,17,25;

181,5; 261,26,27: cenubii 292,23. puletico A^ 56,22 (poleptico 56,i). apo-

stulorum 71,24 diabulus 73,i8.

Cette notation n'est rien moins que rare en bas latin (Schuchardt ü,

p. 131—134). On pourrait l'expliquer par ce fait que l'ö gree avait

un son plus ferme que l'o latin, plus voisin de Vu (Meyer-Lübke,

Gramm, des laugues rom. I, p. 32, § 17), mais je doute fort qu'aux

7« et 8^ siöcles la langue ait encore fait cette distinction. Je crois

plutot que les graphies ci-dessus, surtout Celles oii l'o etait suivi de l,

resultent, comme tant d'autres, de la fusion de l'o et de Vu dans

l'öcriture.

Pulitas (= pölitas] imlchras^ firmissimas et pulitas
\
Meas runipH
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amititias) 224^2i-22 figure daus les epitres rimees de la fin du 7^ siecle,

dont Forthographe, relativement correcte, ne confoDd m Vo m Vu, si ce

n'est daus susorrone 224,9. Le codex Parisinus 7494 et le codex Mona-

censis de l'Ars gramniatica de Diomede preseutent la forme expulivit

pour expoUvit (Keil, Gramm. latini I, p. 299,3) dejä signaleepar Sehuchardt

(II, p. 134), dont il est impossible de determiner le lieu d'origiue.

Cette legoD en u fait d'abord songer ä Fitalien pulire, ä Tespagnol

jmlir du latin polire, dont \'o bref atone a ete transforme en ti sous

l'influence de Vi suivant (Meyer-Lübke, Ital. Gramm., p. 73, § 124.

Wiese, Altitalien. Elemeutarbuch 1904, p. 45, § 20. Menendez Pidal,

Gramm, bist, esp.'' 1905, p. 49, § 20). Mais comme le romau de la Gaule

ne parait pas avoir connu ce geure d'umlaut et qu'on n'a pas encore

d^couvert, que je sacbe, une forme j/ülir, force nous est bien de voir

dans Vu une transcription de Vo, qui en syllabe protonique ouverte

a du prendre ä cette epoque un son ferme bien caracterise, car

dans ces memes conditions, il s'est fusionue avec Vo en francais

comme en provengal. Morire a donne mourir et dans le midi nous

trouvons murlr et sufrir (cf. Schultz-Gora, p. 27 § 50).

Devant r+ consonne, l'o avait egalement dans la langue vnlgaire

une tendance ä passer ä o et cet o pouvait aisement etre rendu par u

(Meyer-Lübke, Zeitschr. für vgl. Sprachf. XXX, p. 36). Les exemples

ä l'appui de cette assertion ne sout pas isoles (Mohl, Chronol. dn latin vul-

gaire, 1899, p. 194, § 75. Carnoy, Le latin d'Espagne, 2« edition, 1906,

p. 61). Ce phenomene est aussi counu en Gaule. Les formales angevines

ecrivent turmentum 6,3, dont l'o ferme ä l'initiale a survecu dans le

frangais tourment et le provengal türmen. — On peut, en outre, citer

purcionem 56,32 du recueil de Marculf. 11 est vrai que dans ce cas

special le roman ne nous fournit aucun moyen de controle, portio etant

un mot savant. Cette Variante est d'autre part sujette ä caution, parce

qu'elle n'est fournie que par un des quatre principaux mss., oü eile a

ete ensuite corrigee en porcionem. II y a chance que ce soit lä une

meprise du copiste. Ce ne sont pas les seuls temoignages que

fournisseut les textes de la Gaule. Bounet (p. 131) a dejä releve cur-

tinis (frangais courtine), turnavit et turrente. — Hetzer (p. 68) signale

encore dans le glossaire de Reichenau conturnent et tiirtam; le

glossaire de Cassel (Foerster, Übungsbuch^ col. 40) renferme la forme

purcelli {= porcelli), dont derive le francais ponrceau (Nyrop P, p. 192,

§ 179). \jU s'est meme conserve dans les premiers textes vulgaires:

rettirnar, Serments, condurmir^ Passion 27,3 (Foerster, o. c, col. 47—48;

col. 64 et 71).

Intullerabilias 15,22 peut etre rapproche da la legon tiderahilis

d'un ms. de Fronton du 6*^ siecle (Sehuchardt II, p. 135). Tiderahilis

figure aussi dans les anciennes editions de l'Appendix Probi (cf. Uli-



876 Jules Pirson

mann, Roman. Forsch. VE, p. 192), mais aujourd'hui on a restitue

tolerabilis (Heraeus, Arch. für lat. Lexikogr. XI, p. 328. Foerster,

Übungsbuch^ col. 232). L'w a pu etre emprunt^ ä la racine -tul-, qui

daus la conjugaison vnlgaire de tollo a pris une grande extension

(Vollmöllers Jahresbericht 1904 I, p. 73).

L'ancien frangais cglchier de collocare postule un etymon latin

avec ferme ä la syllabe initiale, tandis que les autres derives romaus
remontent ä, la forme classique avec o bref. Les textes bas latins

substituent parfois un ii ä l'Ö, ce qui tendrait ä prouver que cette

voyelle avait pris un son ferme. Dans les formules on trouve concul-

cöf/o«/s 334,16,22; conculcatoria (epistola) 334,7,io; 232,t,i2,i8 ä cöte de in-

colcacionibus 28,9. Les mss. de la loi salique donnent culcaverit^ culcet

(Schuchardt II, p. 218), le glossaire de Reichenau culicet, culcet (Hetzer,

p. 69) Ce sont, en somme, tous documents originaires du Nord de la Gaule

et, en ce point special, d'accord avec le parier vulgaire de cette contree.

Un des mss. du recueil de Marculf a confondu munimentum A' 43,32

et monimentum 43,7. Cette confusion se produisait si fröquemment

(cf. Schuchardt U, p. 137; Carnoy, p. 54) qu'Albin dans son traite „De
orthographia" a cru devoir prevenir les clercs: munimentum u ^mmiendo,

monumentum ad sepnlchrum pertinet (Keil, Gramm. latiniVlI, p. 304,3i).

D'un passage du grammairieu Agroetius, qui vivait au V" siecle (donum

dantis est, mmius accipientis; illnd a dando, hoc a muniendo vel a

inonendo dictum, Keil, o. c. VII, p. 119), il semble resulter que les

deux verbes mimire et monere s'employaient egalement Tun pour l'autre.

Les formules fournisscnt plus d'un exemple en faveur de cette suppo-

sition. Communite et communiti A', B 59,3g-37 tiennent Heu de com-

moniti 59,i5; commoneti 61,3 devient communiti B 61,24 et commonitorium

s'ecrit communitoritimb9,T, communitorio, communitorium, communitarium

B 59,29-30. Munitum 65,i7 sert de Variante ä monitum A' 65,44 et iuverse-

ment monere A^ 50,34; 104,3i a miinere 50,ii; 104,7. Je crois qu'il faut

Interpreter de meme les legons monifi, monitionis, monitione au lieu de

muniti . . . eitles par Bonnet (p. 136). On trouve de meme munument
dans la Passion 89,3 (Foerster, Übungsbuch^ col. 71). —

Le prefixe com-, con- est dcveuu cum- par analogie avec la pre-

positiou: cummissu7nb2d,5; cumprovintialibus^Q,2i\ cumcordia 12,37; 20,io.

L'o a ete aussi assimile, du moins dans l'orthographe, ä un u

suivant: opurtune 411,4i; opurtunum A' 153,39; lucuplex A^ B 47,36

(locuplex 47,12); uriundus 179,4o.

Changement de o en e.

facinerae 495,43 {facinore 495,3i), tempere 195,36, qui ont subi

l'aualogie des neutres, dont le g^nitif se termine en -eris^ rentrent a
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proprement parier dans le cluipitre de la morphologie. D'autres fautes

de ce geore sont relevees par Schuchardt (II, p. 211—212) et par

Bonnet (p. 131). L'erreur iuverse a ete commise dans la flexion de

scelus, qui, ä Limitation de tempus, -oiis, est devenu scelore A^ 85,37.

De memo obtemporantes B 81,34. En revanche, Tinfluence des regimes

en -oris a induit le eopiste ä transformer pidveraticio A^ 107,2? en

pulvoraticio 107,i8.

L'Ö bref atone s'est reellement aifaibli en e dans Claremiinte 2S,u

(Clermont-Ferrand) des formules d'Auvergne, rödigees au 6^ siecle.

h'e a egalement supplante Vo atone dans le nom propre germauique

Fredeglsi 162,i8 (= Fredugisus 307,26). — Des graphies telles que

cum supradicte censu 351,33, pro urgente 9,23 sembleraient prouver que

la qualite de Vo final s'etait profoudement alteree dans la prononciation

de Fepoque et que cette voyelle etait en train de passer ä Ve d'appui

que nous trouvons k la fin des mots romans termines par un groupe de

consonnes.

On pourrait croire que Vo a ete reduit ä e sous I'influence de r

dans autericio 21,iz; oderetur 422,ii-^ honeratl 28,22; mais quand on con-

sidere que le meme phenomöne se produit dans inerte 6,33; verberum

B 37,36 (= verborum)] gerelos A^ 103,23 {gerolus, gerulus 103,2) qui

n'ont aueune valeur phonetique, il semble plus naturel d'admettre, dans

un eas comme dans l'autre, une confusion graphique de Ve et de Vo

devant r (cf. p. 845).

Question d'orthographe egalement la Substitution de Va ä Vo dans

le voisinage d'un autre a:

manasterio A^ 75,39 ; 39,42-« ; A^ 39,45. manaebae 499,48. maratione

(z= moratione 193,6). agiacraphu 335.5. cartala 25,37. natarius (= no-

tarius) 29,26. saeiatu A^ 73,45. alade (= alode) A^ 82,35. agricalas

264,23. Langabardorum 331,37. coranando 526,42, absalvimus 274,4o.

parachia 260,39. —
u.

Le ebangement de ü atone en a lieu, comme celui de i en e,

surtout ä la syllabe posttonique^ de preförenee cependant devant la

consonne /:

cartolam 268,12,19; 271,5,i6,2s; 272,5,22; 273,8; 275,7,i5; 279,27; 281,i4;

465,3; 15,15; 28,12; 94,i6; 204,22. herbola 292,34. paginola 336,io-ii; 17,2.

literolas 364,i. litterolis 508,3. litterolas 521,29; 103,i4; 104,5o; 118,37.

litterole 104,4. literole B 104,27. popoli 382,4o. brevicolam 149,3i. pau-

lolum 426,17; 45,19. fribola 430,ii. rivolus 459,9. scedolam 523,4i. sedola

70,26. sidolae 102,24. sedolasque (preces) 103,i6, sedole A^ 102,48. inde-

colum 59,7,12,15,18; 60,1,22; 101, 1; 48,9. presolell,i; 65,6,24; 72,i. presolae

101,9. paupertaticola 17,3i. facullaticola 72,i7. matricola 21,24,25. eellola

70,27; 71j24. cellolas 42,9. celolas B 42,33. oracolis 44,ii; 54,2. regola
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40;X. miinuscola 72,i5. postolat 46,7;2o. postolas 98,i2. facolas 49,i6;

B 49,26, abuncolis 82,2. admenicolis 103,6. copolam A^ 94,24. infolis

173,10, corpuseolum 96,i2. silvola 97,4. personolam 102,23. commolum
103,7. tabolas 210,?, vocabolum 217,28.

Cet persiste, lorsque, par suite d'un deplacement d'accent, la

syllabe posttouique devieut protoaique:

herbola ortolauus 292,34. insolanensis 347,2i. indicolorum 441,36.

indecolarius 525,24. expostolastis 116,3i. postolantes 443,i4, posto-

lasti 494,38. postolare 39,23. postolatus 40,u. postolator 41,9. posto-

latur A2 41,33, postolamus 47,io. coufabolare 486,33, copolati 25,49. copo-

lantur A^ 143,49. copolare 206,ii. commodolare 25,26. baiolare 39,2o.

stipolatione 77,24. modolationis 202,27,

L'o est si bleu devenu la voyelle de la syllabe posttouique devant l

qu'il s'est substitue ä Va gree d'a]uyyd«Jl«, dout le latin vulgaire a fait

amandola. Cette derniere forme est dejä attestee par l'Appendix Probi:

amydala non amiddola (Arch, für lat. Lexikogr, XI, p, 321). Les for-

mules emploient amandolas 49,i5,4i-42 (122,5); amnadolas 49,43 (122,45),

Par suite d'un traitement analogue, xaqvöcpvlXov s'est transforine en

cariofolo C^ 49,2o (122,4) (cf, cariofoli, Arch. für lat. Lexikogr. X, p. 265).

Ce sont les variantes en -^olum qui sont ä la base des derives romans

(Arch. für lat, Lexikogr. II, p. 433). Je mentionnerai encore dans le

meme ordre d'idees utensolia {=: utensilia) I96,i3, dont la desinence a

ete egalenieut influencee par les nombreux substantifs en -olus. Le

roman ne parait pas toutefois avoir conserve des traces de cette conta-

mination.

A la syllabe finale, le changemeut de Vu en o est plus frequent

que celui de l'o en ti:

quatenos 460,i7. masculos B 134,46: 472,23. germauos 22,6. archi-

diaconos 42,5. apostolicos 47,8. apostolos 52,ii. quietos (corr. en

quietus) A^ 53,33. judicios 22,2i. obvios 73,i3. senos (corr. en senus

= senex) 193, i3.

La transcription de mi par iio, formellement attestee par les

grammairiens du premier siccle de notre ere (Liudsay, p, 227, § 26) a tra-

vers6 toute l'epoque imperiale, qui l'a transmise ensuite aux scribes du

moyen-age (cf, Öchuchardt II, p. 162 et 179. Carnoy, pp, 50—53.

Pirson, p, 46). En ce point egalement le bas latin au 8^ siöcle apporte

son contingent d'exemples:

servos 251,26; 8,27; 10,ii ; A' 66,46; 194,5. suos (corr, en suus) C 157,4i.

ingenuos ll,4o. locus congnios 22,4o. germanus suos 24,6. tuos 47,i9

(tuus 47,44). uniquoique A^ 86,45 (unicuique 86,23). jactivos 189,i6.

Cette tradition orthographique parait meme avoir suivecu dans les

mss. normands et anglo-normands du 12^ siecle, qui apres v emploient

de preference l'o ä \u (Suchier, Altfr. Gramm. I, 1893, p. 15j.
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A la syllabe initiale:

jognle 50,13. jogalis 80,i; 87,23,25. jog-ale B 140,3?; 105,4. pols^averit

477,19. noncupantes A'^, B 51;33. Toronica 222,4. Borgundiae 418,3.

jobemus 50,24; 51,io,i5,i7; 55,18; 50,20; 58,i2; 00,22; 04,6; 00,25 ; 07,13; 107,i4.

jobeatis 4,i8; 73,9.

Cümme on le voit, I'usage de Vo devant b est trös repandu. On
peut encore s'en convaincre en comparant les exemples rassembles par
Schuchardt (11, p. 149—151) et D'Arbois de Jubainville (Romania I,

p. 321—323). II fallt croire que les scribes de cette öpoqiie eprouvaient

pour le groupe iib la meme aversion que pour uv.

u,

Uli atone est plus enclin a devenir o que Vü tonique. Ce cbange-

ment s'observe dans fromentus 221,34, formentum 221,6 des lettres-

pamphlets de la 2« moitie du 7^ siecle, dans stromentas 28,io et fnoni-

cipalibus 209,6, c'est-ä-dire dans des mots, oü Vu atone est en contact

avee m ou n. — fromenio a donne en fran^ais froment^ en provengal

fromen et en ancien Italien fromento (Meyer-Lübke, Gramm, des 1. r.

p. I, p. 295, § 351. Wiese, p. 43,59). De meme l'ancien italien stro-

mento suppose un Etymon vulgaire en o. Schuchardt cite encore d'autres

exemples de stromentum (11, p. 185), de sorte qu'on a tout Heu de

croire que dans les mots ci-dessus l'alteration n'est point arbitraire.

Que la consonne nasale ait contribue ä modifier la nature de la voyelle,

c'est ce que semble prouver le traitement des groupes tim et im, qui

deviennent om et o» dans certains parlers du domaine gallo-romau et

en Italic (Meyer-Lübke, Gramm, des 1. r. I, p. 80, §57. Herzog, E 13,

§ 90). C'est ainsi que nous avons en ancien fran^ais onir de unire,

dont Vü s'est deja aflfaibli en bas latin: onus (= umis, Boucherie,

Revue des 1. rom. 1870—71, 2, p. 40-45 et adonatum^ Pott, Zeitschr.

für vgl. Sprachf. XH, p. 189).

L'o au lieu de ii apparait encore devant d'autres consonnes. Deux
mss. du recueil de Marculf transforment pupillis en popillis A', B 48,28.

Auraient-ils emprunte l'o ä la forme populaire poppa qui a du exister

ä cöte du classique püpal Le sarde pobidda derive bien d'un etymou

latin en o, de popilia (cf. Koerting, s. v.), mais il serait hasardeux,

faute d'autres exemples, de rattacher l'une ä l'autre ces deux formes

d'origines si diverses.

DhitensUia deriveut en frangais d'une part utensile et iistensile^

d'autre part outil, ce dernier par l'intermediaire d'un doublet vulgaire

*usitlliian (Meyer-Lübke, Literaturblatt für germ. und rom. Philologie

1891, col. 303). Üste7isile est un mot d'emprunt, mais il doit le groupe

st au vocable us(i)tiUum, qui est devenu d'abord ostil, oustil. iistensilium

a donc ete cree beaucoup plus tot que le fran^ais ustensile, dont
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l'exemple le plus ancien, d'apres le Dictionnaire general ne serait pas

aut^rieur ä 1680. ustensilia, us(i)tilia ne peuvent guere etre separes

de uti et partant ils ont du avoir un u long. Toutefois cet ü a ete

reduit ä ü pour une raison qu'on ignore: sans cela, üsitilia serait

devenu iHil^ comme c'est le cas en Champagne (Herzog, E 4, § 22).

L'o a passe ensuite au vocable savant, d'oü la graphie ostensilia des

formulae Senonicae 196,i3, dans un document dont roriginal ne remonte

pas au-delä de la 2* moitie du 8« si^cle. Du Gange Signale un autre

exemple d'tistensil/a au lieu de utensilia, mais ce dernier, d'aprös le

temoignage de Schaunat (Vindemiae literariae, 1723 pröface), ne peut

pas etre anterieur au 15* siecle.

Dans Lossovienses, Losoviemis des mss. A*, A' des formules de

Marculf 39,i4,i7, il y a assimilation de Vü atone ä Vo tonique. Les

mss. A^ B ont conserve la forme primitive Luxoviensis, dont Vü a

persiste dans le frangais Luxeuil (Haute- Saone) de Luxögilum (cf.

Holder, s. v. Luxovium). robostissimo 44,io, en revanche, presente le

phenomene inverse,

Jocundus au lieu de Jücundus est une graphie bien connue des

textes bas latins (cf. Schuchardt II, p. 183: III, p. 224—225. Bayard,

p. 6. Bonnet, p. 135. Pirson, p. 44). Les formules s'en servent egale-

meni : Jociindum 110,5,23; jocundissimi 436,33; Jocmidius 440,33; jocundi-

tatis 102,ii ; 505,36; Jocunditate 423^22- jocimdissima 424,2; Jocundissi-

murn 426,3i; 427,5; jocundissitnis 429,2i: Jocundabo 421, 13; jocundatus

A21,ö] jocundantes 366,6.

Les exemples eonnus ne remontent pas au-delä du 5® siecle (Stolz,

Hist. Gramm. 1894, I, p. 153, § 150). Cependant Bährens a fait entrer

jocundus dans le texte de Plante, parce qu'on admet gencralement que

dans ce cas l'o est le resultat de la monophtongaison de l'ancienne

diphtongue ou. jocundus appartiendrait ä la meme categorie que robustuni

et robigo (Lindsay, p. 41, § 30; p. 38, § 24). L'o a persiste en roman,

dans l'italien giocondo et dans les vocables demi-savants de l'ancien

frangais jocunde, joconder, jocondiU (Godefroy, s. vv.).

Quintilien (I, 4,i6) signale l'cpel archaique notrix pour le classique

nutrix. L'o parait etre dans ce mot egalement un residu de l'ancienne

diphtongue ou (Lindsay, p. 287, § 42), la graphie noutrix ötant attestee

sur une inscription. Les textes de la decadeuce se servent de notrix

ä plus d'une reprise et aux exemples dejä eonnus (cf. Schuchardt II,

p. 186; III, p. 225. Pirson, p. 16. Wartmanu, p. 81), on doit ajouter

cette legon des formules: notritus 491,2o (= tiutrifus 491,29). Du bas

latin l'o s'est trausmis au frangais nourrir et au proveugal noirrir qui

remontent ä notrire (cf. Arch. für lat. Lexikogr. IV, p. 136).

nonciare 9,17,27; denonciaverunt I5.11-12; denonciatmieni 14,26; 15,io;

denonciatum 21,i3 des formules d'Anjou sont des gallicismes, puisque,
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seul, le latiQ du Nord de la Gaule a abr^gö Vü atone de nuntiare

(Groeber, Arch. für lat. Lexik. VI, p. 395). II en est de meme de

noncupante 13,6,i8; 14,3i; 20,29; 21, lo, mais ce verbe n'a pas survecu

en roman.

De costodivit 23,i2 corrobor6 par costodihus de Gregoire de Tours

(Bonnet, p. 137) et d'autres formes semblables dans Schuchardt (II,

p. 177—178), il semble bien rcsulter que la langue popiilaire a besitz

entre ü et ö ä l'initiale. Les reflexes romans, l'italien cnstodire et

respagnol a<s^oc?mr postnlent, il est vrai, uu u long, mais le gallo-roman

a reduit Vü long <i o dans un vocable de la merae famille, dans le

doublet vulgaire custor de custos, qui y est devenu coustre. L'entrave

a du favoriser Fabregemeut de Vü atone.

Syncope de la voyelle atone.

Voyelle posttoniqae:

Comme il fallait s'y attendre ä uue epoque relativement aussi

avancee, l'orthographe des formules supprime assez frequemment la

voyelle de la syllabe atone. Parmi les voyelles inaccentiiees, c'est la

posttonique qui est le plus souvent sacrifiee, notamment Ve et 1'/ brefs.

L'o et Va tombent beaucoup plus rarement.

La syncope a lieu entre les consonnes ^ et r: aetra dans un penta-

metre: Terrae progetiies scandit ad aetra Dei 168,47. Schuchardt (11,

p. 407) donne deux exemples identiques, dont Tun figure ögalement

dans un vers.

monastrio 40,3i, Variante d'un ms. du 9« siöcle des formules de

Marculf, est une graphie analogique; eile s'explique par Tinfluence des

nombreux mots de la langue vulgaire qui avaieut perdu l'atone entre

t et r.

Entrem etn : domnusA^^ 411,13; 293,3. domni43,ii. domnis 59,2. domno

59,19. domni 65,i5,i9. domno 222,3o . . . Domnus est d'ailleurs atteste

Abs l'epoque archaique. nihilomniis 338,i6, avec chute de la voyelle

tonique, n'est, selon toute vraisemblance, qu'un lapsus, Le scribe n'a

probablement pas su distinguer les uns des autres les divers jambages

qui composent l'm, Vi et Vn.

Entre n et ^: gentrici 9,4o. Genetrix aura ete probablement influence

par une forme vulgaire de la meme famille, par gen(i)tu7n, j)ar exemple,

devenu gent en ancien frangais.

Entre stim: quadringentesmum 218,33 du recueil de Sens et datant

du 9* siecle, est conforme au traitement populaire de -esimum. C'est ainsi

que quadragesimam a donne caresme, carmie en frangais et *cinquesima^

cinquesme (cf. A. Thomas, Romania XXX, p. 398—400).

Entre r {rr) et r: incurre 277,43 dans un ms. du 9« siöcle des formulae
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Salicae; de meme B 93,39 dans le codex Parisiensis du formulaire de

Marculf; insere^ daus le codex A^ du meme recueil; insere 24,i9 dans

les documents de FAnjou; occurre 430,24 daus la collection de Saint-

Gall et 430,35 dans celle de Salzbourg.

La chute de Ve concorde parfaitement avec le traitement de la voyelle

atone entre les consonnes r {rr) + r, comme on le voit par le change-

ment de currere en corre et celui de quaerere en querre en ancien

frangais. Parmi les exemples cites, plusieurs paraissent etre originaires

du Nord de la Gaule et celui qui est tire des formulae Andecaveuses

remonte au 8^ siecle au plus tard. Les autres se trouvent dans des

actes rediges en terre germanique et ne sont pas anterieurs au 9® si^cle.

Comme la langue vulgaire a toujours eu la tendance ä fusionner deux

syllabes consecutives commengant par une meme consoune en une seule

(cf. Schuchardt II, p. 434—437), on comprend que ce genre de syncope

se soit produit en dehors du territoire frangais.

Entre r et g: condirgere 206,24; 191, 13,32. condirgendum 191,i2, con-

dirgendo 190,24,29 (cf. condirigendum 597,i8). II est probable que l'in-

finitif condirigere a ete syncope d'apres le present dirgo et autres formes

verbales, dans lesquelles Vi etait posttonique. Dirgere se retrouve dans

la provengal derdre, derger, conderger; et conderger (Levy, Provenz.

Supplementwörterbucb l, p. 318), tandis qu'il ne semble pas avoir

subsistö en ancien fran^ais.

Entre v ^{g: Le recueil de Keichenau du 9« siede ecrit claugeri au

Heu de clavigeri 377,29. Entre v et une explosive la syncope a rarement

Heu et il faut remonter au latin archaique, qui a reduit gavidet en

gaudet, avidus en audus pour renouer la cbaine. Clauger rappelle

encore claudere tire de clavem et auceps de aviceps (Meyer-Ltibke, Ein-

führung ]). 119, § 107). Les composes de clavem n'ont pas penetre

dans le fonds populaire, mais il est permis de conclure de notre grapbie

que clavem aurait ete traite eu composition comme clavum, bien que

ce dernier ait atteint beaucoup plus tot l'etape clau.

Entre dtit: subtis 455,34 (= suhditls) dans les formules de Salzburg.

Apres la chute de Vi le d s'est assimilo au t suivant. Dans le nord de

la Gaule, la voyelle atone a ete eliminee avant la sonorisation du t

intervocalique comme dans l'exemple ci-dessus, puisque perdita y est

devenu perte, vendita, vente et rendita, reute. Dans le midi, au con-

traire, le t semble avoir ete au prealable afifaibli en d, ä en juger

d'apres perda, tenda, venda, renda (H. Wendel, Die Entwicklung der

•Nachtonvokale aus dem Latein ins Provenzalische, Diss. Tübingen 1906,

p. 65) ä moins qu'on n'y voie des substantifs verbaux refaits sur les

formes verbales en d (Schultz-Gora, § 157, p. 106). Toutefois j'hesite

ä reconnaitre dans cette graphie, qui emane d'un document r^digc

en AUemagne, une particularite du latin de la Gaule septentrionale.
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L'o posttonique tombe eutre l etc dans conculcet 253,ii des formulae

Salicae rcdigees en grande partie au 8^ si^cle dans la r^gion de Tours

ou de Paris. Comme le texte de ces forniules öftre des ressemblances

frappantes avec le latin juridique des Francs, il est permis de rattacher

conculcet au autres formes syncopees de ce meme verbe qui se trouvent

dans la lex Salica du 6« sifecle, ä cöte de coUcare et colegare (cf. Hesseis-

Kern, Lex Salica 1880. Index s. v. collocare). D'autres exemples sont

dounes par Scbuchardt (IJ, p. 213) et Hetzer, (p. 80). La disparition

de l'o avant la sonorisation du c repond parfaitemeut au developpemenl

de collocare en couchier, coucher. La syncope serait egalemeut possible

dans les textes bas latins du midi de la Gaule, car collocat y a abouti

en meme temps ä colca et colga (cf. Wendel, o. c., p. 68).

Qiiomdo 29;43 ne peut pas etre la forme iutermediaire entre quomodo

et les derives romans come, com ou con, qui sont sortis du doublet

vulgaire quomo. La grapbie en questiou figure dans un texte dont

l'orthographe laisse ä desirer et il y a tout lieu de croire que l'o a

ete omis par suite de la negligence du scribe.

fribola (= frivola) a ete reduit en fribla aux depens du rytbme

dans ce vers des formules de Saint-Gall : Antistes Domini, cur sunt tibi

fribla cordi 430,io.

Signa 505,22 dans la collection de Saint-Denis, dont l'original est

de la fin du 8® siecle et le ms. conserve, du 9«. Le contexte usque ad
locum ubi Signa conßuit in mare indique qu'il s'agit de la Seine. Signa,

qui a perdu l'element bilabial du groupe qij et Va posttonique, sert de

transition entre Sequana et Seine. Que Va se soit affaibli en e avant

de disparaitre, c'est ce que prouve la graphie Sequena d'un diplome

redige en 617 egalement dans les environs de Paris (cf. Holder, Alt-

keltischer Sprachschatz s. v. Sequana).

Colpus au lieu de colaphos, l'etymou vulgaire que postulent les

langues romanes, (Archiv für lat. Lexikogr. I, p. 550) figure dans les

actes de Sens, dont la redaction originale date de la 2« moitie du
8« siecle. Un copiste a supprime a dessein la syllabe ap de collapus

192,10, parce qu'il ne connaissait sans doute que la forme syncopee de

la langue parlee.

D'apres Rydberg (p. 39), la chute de la voyelle atone aurait eu

lieu au 7% voire meme au 6« siecle. A l'appui de cette opiuion, il cite

les graphies innuments et simulas empruntees aux lettres satiriques de

la fin du 7^ siecle, dont nous avons dejä parle. D'apres lui, le rythme

exigerait la suppression de la voyelle posttonique et il faudrait lire

innumrus et simlas. Ces exemples ne me paraissent pas probants.

Les documents en question sont composes non en vers, mais en prose

rimee. Or, le rythme etant tres inegal, tres irregulier, on ne peut en tirer

d'arguments pour fixer le nombre des syllabes. De plus on a de bonnes
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raisons pour localiser ces epitres dans le nord de la France, dans une

regiou qui intercale un b entre w et r et entre m et l, de sorte que

si le scribe s'etait r^gle sur la prononciation populaiie de son temps,

il auiait probablement ecrit innumbriis et simblas, comme il a ecrit

imbolat pour involat 221,6.

Voyelle protoniqae :

La voyelle protonique non initiale est egalement eliniin^e, de pre-

feience dans les groiipes de consonnes qui renferment nne liquide:

Entre i et r: Albricus 173,i8.

Entre / et r : refrendariis A^'^ 59,26. La forme syncopee se presente ä

plusieurs reprises dans les mss. de Gregoire de Tours et d'apres Bonnet

(p. 16) Ve atone dans ce mot serait certainement tombe avant le 7« siecle.

— parafreda 398,i4 pour paravereda dans un ms. du 9* siecle a pu

etre refait d'apres freda qui precede : aut freda vel parafreda exigere

398,u.

Entre d et r: Aldricus 561,i6.

Entre ^ et r: matriamen 157,9.

Entre g Qi r: Agrada 288,i-5. D'apres Foerstemann (Altd. Namen-

buch P, 8. V.) ce nom se rattacherait ä Agarad.

Entre r et d: paraverdos 287,22 dans un document d'origine inconnue

des formulae Imperiales. Le recul de l'accent sur l'antepenulti^me reflöte

une prononciation germanique.

Entre r Qi l: Arlatu 107,i5. Holder (Altkeit. Sprachschatz s. v. Are-

late) cite une autre forme syncopee Arlatum du 7« siecle, empruntee

aux contiuuateurs de Frcdegaire.

Entre p Qi l: supplectile A^ 50,37.

Entre / et c : La chute de Vo atone de coUocat se röpete avant Tac-

cent. A cote de cowcM^ce^, nous avons concw^cö^Mnam 232,i2; conculcaturia

232,7,18 qu'on rencontre egalement dans des formules apparentees au

texte de la loi salique. Cependant le recueil redige ä Morbach renferme

des legons identiqucs: conculcaturia 334,7,io et conculcationis 334,i6,22.

La syncope entre deux consonnes explosives est beaucoup plus rare.

Entre p et d: rapdissimorum B 429,39 de la collection de Saint-Gall,

du 9« siecle. La chute de la protonique dans ce mot de six syllabes est tres

naturelle ; aussi serait il hasardeux, en se fondant sur cette seule graphie,

de conclure ä l'existence de rapde et rade dans la langue parlee.

Entre ^ et c: ancessor 162,37 (= autecessor), vraisemblement du

9^ siecle. Ce mot est dejä ä demi l'ancien frauQais ancestre.

Entre b et t: cumcambturia 361,33 des formules de Reichenau.

Voyelle initiale:

Les formules fournissent trois exemples de la reduction de directum

en drectum. L'un drictum 174,7 (formulae Bituricenses) est certainement

du 9* siecle, les deux autres, drictum 259,2i (form. Salicae) et tricto
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334,5 (form. Alsaticae) sont peut-etre du 8^. Directum (droit) fait partie

du groupe de mots qui laissent exceptionnellement tomber la voyelle

de la syllabe initiale. (Nyrop P, § 260, p. 253). Vu leur date relative-

ment recente, il est plus que probable que ces variantes sont un reflet

du terme populaire dreit, atteste officiellemeut dans les Sermetits

de 842. D'autres graphies analogues sont sigualees dans Schuchardt (IT,

p. 422).

Voyelle finale:

LV final de shie tombe dans sin (pretium) A^ 39,47. Les autres niss.

A^ et A^ donnant la legon correcte, sin ne peut remonter au-delä du
9» siecle, epoque ä laquelle tontes les voyelles finales, sauf a, avaient

disparu dans le parier du Nord de la Gaule. Cepeudant il faut attendre

jusqu'au 10« siecle pour rencontrer la forme romane sen, qui figure dans

la Passion: {sen j)eched, v. 354 ä cote de sens pecat, v. 383, Foerster,

Altfrz. Übungsbuch^, col. 71 et 72). En sa qualite de proclitique sine

a du perdre Ve de bonne heure, bien avant le lO** siecle, surtout si

Ton considere que atque^ neque^ nempe, quippe, ille, iste, avaient dejä

6te reduits ä ac, nee, nemp', quipp', iU\ isf devant une consonne par

la langue archaique (cf. Sommer, § 90, p. 166 et § 176, p. 321).

Elision de la Toyelle atone en hiatus.

Faretem, au lieu de parietem, postule par toutes les laugues romanes,

ä l'exception du sarde, appartient au fonds ancieu du latin populaire.

Cependant on u'en connait que deux exemples. L'un est fourni par

une inscription de Rome: camaram et paretes a novo vestibit, C. I. L.

VI, 1, 3714 et l'autre, par les formules angevines: 2)aritis preforatas

15,32. La \Q(;,on pridias du glossaire de Cassel n'est pas süre (Foerster,

Altfr. Übungsbuch'^, col. 41).

Desetudinem remplace dans le codex A' durecueil de Marculf (44,47)

la le9on correcte celsitudinem donnee par A^ et A^; ce doit etre une

meprise de copiste. II faut en dire autant de procrationem 279,4i en

regard de procreationetn 279,u. La chute de Ve est en contradictiou

avec le developpement de creare, creator^ creatorem en roman, qui ont

tous conserve la voyelle de la syllabe initiale (cf. Koertiug, ss. vv.).

fuerit est devenu furit dans le ms. B de la coUectiou de Tours

142,43. La contraction de fue- eu fu- se retrouve dans les derives du

frangais et du roman en general (Meyer-Lübke I, p. 377, § 293).

Somme toute, les formes syneopees sont relativemeut rares et il y
a lieu de s'en etonner, puisque ces documents out cte eu grande partie

rediges et composes dans le Nord de la Gaule, c'est-ä-dire dans une

region, dout la langue vulgaire se distinguait precisemcnt de celle

des autres provinces par la suppression de la voyelle atone et qu'ils

Romanische ForscUuugou XXVI. 57
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datent d'une epoque, oü le roroan de ce territoire etait fix6 dans

ses grandes lignes. Seules, des graphies telles que occurre, dricto,

subtis, conculcet, Signa, sin, refletent jusqu'ä un certain point la langue

parlee du 7^ et du 8® sieele. C'est que, en ce point comme en tant

d'autres, les notaires des chancelleries imperiales, municipales et monasti-

ques subissaient l'asceiidant du latiu litteraire.

Diphtongues.

ae,

A partir du 4^ sieele, l'emploi de ae pour e et iuversement celui

de e pour ae a gague tous les textes vulgaires. Les grammairiens de

la decadence ont beau multiplier les preceptes, la coiifusiou se propage

de plus en plus et, eux-memes, obliges de reconnaitre certaines formes

consacrees par Tusage, etablissent des distinctions le plus souvent imagi-

naires eutre deux graphies differentes du meme mot. Bede et Alcuin

se reglent sur leurs predecesseurs, et bleu que le „de Orthograpbia"

de ce dernier alt servi de modele aux scribes (Le Coultre, la pronon-

ciation du latin sous Charlemagne. Melanges Nicole, p. 318), les formules

du 8^ sieele n'en fourmillent pas moins de fautes. II semble qu'en ce

point la reforme ortbographique n'ait commence ii agir qu'au 9« sieele.

L'ae, rcduit a une voyelle simple, fut aux debuts assiraile de preference

ä Ve bref ou e ouvert, mais, en bas latin, on ne se preoccupe plus ni

de la quantite, ni de la qualite de Ve qu'on transcrit au moyen de ae.

L'ancienne diphtongue prend dans la syllabe accentuee la place

de c ouvert:

aei 4,12 (bis); 24,3i. maea 23,3o (meam 22,39). maeae B 36,4i;

B 142,37 (meae 142,i4). paenitus A^-^ 78,35. iutaegrum 87,27, praestiti

195,28. aetiam 226,io. saerie 241,37, perpaetuam 445,26. taepide 499,38,

Staephanus 503,35. praecibus 594,35. praeces 118,3. aes (= es) 167,33.

supraestis 50,i9 (suprestis A' 50,4i); 255,36, fidaei 54,i6,22 . . .

et de e ferme:

caeras 32,35, aegeris 190,i5, paraentum 86,i8. tae (te) 146,i3, mae (me)

235,37. terraenae 173,4. revocaemus334,2o. caetcri 383,4i, loquaelam 430,45.

procaeritas 561,2o. diaei 11,8. faenum 49,i7. faemina 50,i2; 79,i3. fraeda

B 53,47.

A l'atone, l'ecbange est encore beaucoup plus frequent, mais n'oifre

plus d'interet ä l'epoque merovingienne. Qu'il suffise d'enumerer ici les

exemples de ae pour e k la finale. Ce sont de loin les plusnombreux,

Sans doute parce que les copistes etaient habitues ä s'en servir aux cas

obliques des substantifs et adjectifs de la premiere declinaison:

Substant/fs: castelonae (castelonem) 331,38. mercedaem 174,i. tem-

porae 281,21 ; 63,6; 176,i9. facinerae 495,43 (facinore 495,3i). fidejussoraes
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43,21. jurae 64,4; 74,u, calliditatae 77,ig, lucae 82,i. panperaes 87,28.

presolae 101,9; 103,(;. antestitae 107, s. diae 164,34, professorae 176,5.

amorae 175,5,6. morae 176,i'.). alodae 175, 12. fulgorae raeplelum

180,11.

Adject/fs: majorae vel minore 359,i3. manentae 79,i4. priorae 80,i-.

Adverbes et conjonctions: sidolae (sedule) 102,24. daieqiiae 86,24,

daraequae A^ 86,45. lucidae, clarae, facilae 178, 17. usqiiae 47,i9. justae

56,10. minimae 67,ii. cotidiae 73,i3. facilae 74,3. exindae S5,i3.

Le signe ae est surtout usite ä Vhißnit/f sicüf: componerae A^ 67,35.

redderae A^ 68,34. cong-regarae A'^ 68,43. tenerae A^ 81,30. obtinerae

A^ 81,48. daraequae A^ 86,45. aufferrae A^ 97,37. expolirac A^ 109,4o.

sociarae (amorae) 175,5,g. aberae 175,9. diniimerarae 175,22. dicerae,

agerae, resultarae 175,28. suscitarae 175,29. conscriberae, adfirmarae

175,38. alegarae, adfirmarae 175,39. rescriberae 175,4i. paterae 176,6,7.

roborarae 176,7. prosequerae 176,8. accederae 176,io. prosequerae,

alligarae 176,i2 alegarae 176, ig. arriperae 176,32. cernerae 177,8. expli-

carae 177,i7. perficerae 177,43. notescerae 178,7. cernerae 178,i8. memi-

nerae 178,28. mandarae 178,33. adsenerae 178,4o. distinarae 179,3o.

Ces infinitifs en -rae proviennent en majeure partie des formules de

Bourges.

Meme emploi abusif de Vae pour Ve toniqne ou atone dans les plus

anciens textes frangais:

aeswardovent, Passion 48,2. bassaerai, ibid. 36,4. duaes, ibid. I06,i.

chamisae, ibid. 67,3. furae (fuerat), seindrae (senior), nostrae, ibid. 105,i,2.

mespraez (minus presi) ibid. 128,3. retdrae (reddere), ibid. 129,1. sobrae,

ibid. 116,3. vesprae, ibid. 107,i. pensaez (pensatos), St, Leger, 29,2. quae

(= que), St.-Leger, 1,6; 25,4.

die a ete exceptiounellement Orthographie diaei dans les documeuts

de TAnjou (« diaei presente 13,8), qui ecriveut correctement quelques

lignes plus haut a die presente 11,6. Slyper (p. 55—56) rapproche cette

legon des graphies en aei, qu'on rencoutre sporadiquement dans les in-

scriptions de la fin du 2« siede de l'Empire (cf. Lindsay, p. 49, § 42;

Carnoy'*, p. 82), sans aller toutefois jusqu'ä les rattacher directement

l'une ä l'autre. En effet, ce serait s'aventurer que d'etablir, dans uu

cas aussi special, un lien de filiation entre les lapicides d'Italie et

d'Espagne et les scribes de la Gaule merovingienne. Diaei, qui est tout

ä fait isole dans nos documents, doit etre considere comme un caprice

de copiste.

oe.

06 sert ä noter Fe:

coedo (= cedo), 539,2,6. foecundet 417,4. peuam A* 77,39. peuctivit

173,35.

57*
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Par suite de cet iisage, il permute avec le signe ae, que Ve soit

oiivert ou ferme:

caeuubiis 104,i4,44 (coeniibii 292,23). paraecia 561,3 (paroechia).

loeto (= laeto) 444,2. foeno r22;6 (faeno 49,i7). quaecnmque 280,46.

Uae et Voe s'echangent d'ailleurs assez soaveut dans les textes bas

latins (Schucbardt II, p. 296—299). Bede (Keil, Gramm, latini. VU,

p. 273) et Alcuin (o. c. p. 301—302) recommaudent d'ecrire fedus

(=foedus)^ quand il signiüe deformis et foedus d&ns le sens de pactum.

Les mss. des formules s'en tiennent a la tradition vulgaire et ortho-

graphient indifferemment feditate A^ B ll^zi, foeditate h? 71,2? et faedi-

tate h} 71,3.

oboedio, Variante de obaudio est diversemeut traite. II conserve

l'oe, oboedierit 419,8. La monopbtongiie, ayant regu dans la pronon-

ciation la valenr d'un f, est parfois remplaeee par /; obidiente 171, le,

probablement sous rinfluence du Jod suivant ou de 1'/ tonique de l'in-

finitif (cf. l'italien ubbidire). Uoe peut aussi ceder la place ä ae

(Scbuebardt II, p. 296—299), et nous avons conserve une trace de cet

echauge dans la grapbie oboaedientiae 104,7, le copiste ayant b6site

entre ae et oe. Ou rencontre, en outre, inobodierent 209,25, auquel il faudrait

ajouter d'apres Slyper (p. 54) obodire du recueil d'Anjou. Toutefois cette

derniere legon est douteuse. Zeumer a admis la forme corrccte oboedire

dans le texte (4,8). Les deux variantes, faisant partie d'un texte corrompu,

n'inspirent qu'une confiance relative. Schucbardt (II, p. 300) mentionne,

il est vrai, plusieurs autres exemples de la Substitution de o ä oe, mais

il s'agit de mots grecs, dans lesquels Voi primitif a pu etre reduit ä o.

Oboedire existe, tel quel, depuis Tepoque archaique et je ne puis croire

qu'une Variante obodire d'un ms. du 8« ou du 9^ siecle, puisse etre

rattachee au pre-classique oboidio, d'autant plus que ce dernier parait

avoir ete abandonnö de bonne heure et u'a pas survecu en roman

(Arch. für lat. Lexikogr. IV, p. 422).

oi,

La diphtongue grecque ol devient reguli^rement oe en latin. Elle

peut etre aussi exceptionnellement reduite a o, comme dans les deux

mots bien connus de la langue ecclesiastique öioixtjffig et naQoixlu et

quelques autres indiques par Scbuebardt (II, p. 300). Oi a donc subi

le meme traitement que al dans plusieurs termes empruntes ancienne-

ment au grec; de part et d'autre, le second element de la dipbtongue

a disparu sans laisser de trace, de meme que Vu de ou dans les textes

de la decadeuee (Birt, libein. Mus. 52. Ergänzungsheft, p. 30). nagüixla

apparait sous deux formes : j^arroecA?« 396,7,i2 ; 399,io; parroechiis ^20^21'^

j)arroechiam bQ>C:>,20] 520,2o (cL paraecia bQ\ ^3) et parocia 14,is
]
parrochia

162,21; 218,24; 219,13,31; 220,io; 497,3i; 499,io; 502,2?; 549,33; 551,28,3i;
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553,20; 560,18; parochia 260,2o. Dans parachia 260,39, Vo a ete assimile

ä Vq qui precede et qui suit. De imrochia est dcrivc parrochianus

218,22; 219,11. La reduetion de oi ä dans paroichia a pu etre favo-

risee par l'analogie de nccqoxog (Meyer-Lübke, Gramm, des I. rom, I,

§ 17, p. 33). Seule, la forme en a survecu en roman.

Quant ä dioicesis, je n'ai releve que des grapbies en 0: diocesis

395,30; 396,4; 411,2; 419,2i; 426,2; 519,i8,22; 552,26,30,32; 553,2o; 554,7;

566,13,21 ; 416,3 ; diocise 219,i2.

an.
au> a.

au atone est dissimile en a. lorsque la syllabe suivante renferme

une voyelle velaire, im u ou im 0. C'est un pbeuomeue qii'on observe

assez frequemment dans les textes vulgaires et que Meyer-Lübke a

dejä Signale en 188§ dans la premiere edition du Grundriss für rom.

Philologie I, p. 362, § 18:

agustissimo 173,2. agusto 174,5. actorem A^ 146,38 (auctorem 146,i5).

actores 77,io (auctoris A^ 77,37). actoritatem A' 64,37. actoritas A^ 44,48

(auetoritas 44,23).

La reduetion de cm ä a est surtout freqiiente dans auctor et ses

derives (Birt, ßb. Mus. 52, 1897. Ergänzungsbeft, p. 94). Dans ce mot,

en effet, le cbangement en question etait encore favorise par le groupe

de consounes qui suivaient la dipbtongue et par Finflucnee du mot

actor, avec lequel auctor pouvait tout aussi bien se confondre en latin

qu'en frangais, acteur et auteur (cf. Dictionu. geueral, s. v. auteur).

La dipbtongue au est traitee de meme devant u final et aussi devant

a, e ou /:

nafragiis 15,23 ä cote de uaufragium 14,i4. agmentum 335,39 (aug-

mentum). ari 21,33 (genitif de arum pour aurum). aroro 283,43 est

probablement une alteration de aro. Palum A* 414,4o (Paulum 415,5).

faci A^ 104,36 (fauci, fauee A^, B 104,i9).

Meme les monosyllabes aiit, ad et a^ permutent entre eux: r/c? 46,44

tient lieu de aut et aut A^ 41,47; A^, B 42,46; A^, B 43,44; A^ 67,4o;

A' 70,35, de at ou ad. Au se substitue, en outre, ä a dans audire

AV 103,46 au lieu de adire\ dans instauret pour instaret 370,43 et dans

aud invenimus pour adinvenimus 368,36, Causam sert de Variante ä casu

76,26 et ä casa 328,5; 17,4i. A l'inverse, le ms. A' des formules de

Marculf ecrit manenti ca in via dans le sens de m. causa in via 60,42.

Peut-etre faut-il faire rentrer dans ce meme groupe Fadjectif Auga-

nensis A'^ 39,37 de Agauniim, ä moins qii'on ne prefere y voir une

metatbese de l'element bilabial de la dipbtongue, attestee ä plusieurs

reprises dans la periode latine (cf. Birt, 1. c. p. 56). Agavensis n'est

Sans doute qu'une transformation arbitraire de Aganensis (cf. Holder,

Altkeltiscber Spracbscbatz, s. v. Agaunum).
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La dissimilation de au eu a sous rinfluence d'uue voyelle velaire

suivante emane de la langue parlee, comme le prouvent leg derlves

romans de aiigustum, augurium etc. II u'en est pas de meme des

autres exemples, dans lesquels au est deveuu a devant une voyelle

palatale, car les reflexes frangais or, o?<, cause sont en contradiction

evidente avec des grapbies telles que ari., at, casa pour auri, aut,

causa. U fallt croire qiie l'habitiide d'ecrire a \ä, oii on pronongait

reellement cette voyelle, s'est propagee par voie d'analogie daus la

langue eerite a la plupart des mots qiii renfermaient la diphtongue

au, quelles que fussent les voyelles avoisinantes. Peut-etre voulait-ou

reagir parceprocede orthographiqiie contre l'action la langue vulgaire.

au > ti,

En latin, Vau atone s'affaiblissait en u; k cöte de causa, claudere ..

.

nous avons accuso^ incliido . . . Ensuite, Vu a penetre sporadiquement

dans la syllabe tonique et on a dit cludo d'apres recliido, friide, en

meme temps que fraude, d'apres defrudo. Clausarius a cede la place

ä clusarius 314,33 daus la latinitö posterieure. On a de meme clusanwi

297,2 et le uom de ville Clnsas 315,i3,i5 (Sluis, l'Ecluse).

La reductiou de au en « ne semble avoir ete popiilaire qu'en

roumaiu, qu'en rbetique et qu'en Italien, qui a substitue chindere ä

claudere^ cusare ä causare . . . (Meyer-Lübke, Gramm, des l. rom. 1,

§ 354, p. 300), tandis qu'elle s'est propagce par voie littöraire ä la langue

savaute de toutes les provinces, oii au permute indiflferemment avec u,

h l'atone comme a la tonique (Schuchardt II, p. 305). Les formules

confoudent ä tout instant aut et ut:

aut>ut 18,4i; A2 80,43; A^ 101,29. ut>aut 6,33; 19,34; A» 40,3o;

B 43,28; A' 81,38; A' 145,4o; 206,4i.

Dans ces conditions, il n'y a pas lieu de s'etonner de rencontrer

udii^e A^ 424,41 {audire 424,2i) dans le recueil de Saint-Gall. Cette

graphie en u pourrait etre toutefois considcree comme un vulgarisme,

si l'on savait pertiiiemment que le copiste du ms. en question fiit

origiuaire de l'Eugadine.

alt > o.

Les formules, meme les plus vulgaires, presentent peu d'exemples

de la simplification de au a 0, propre au latin populaire:

Agonensis A^ 39,37. Losaniensis 411,i5, Variante de Lausauiensis,

peut tout aiissi bien deriver de l'ancienne forme Lousanna (cf. Holder,

Altk. Sprachscbatz s. v.).

La monophtongaison de au en y provoqua cependant des grapbies

inverses:

offerendi A' 72,48 dans le sens de aufereudi 72,24. Le copiste des

formules d'Anjou ecrit saulsaditus 9,i8; austes anticus 15,2i; austiliter

16,31 en meme temps que solsadia 9,ii; ostibiis 15,22; Ostias 15,32.
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II est curieux de constater qu'un ])heuomene tiDaloguc s'est pro-

duit en provcnyul, oii au ne fut i)iis rcdiiit ä o comme eu fran^ais.

Le latiu Orio)i y est devenu Aiirio7i, et ä cute de amola, urina existent

les doublets aumola et aurina (cf. Levy, Supplementwörterbiich ss. vv.).

La reductiou de la diphtong-uc germaui(|ue au en o est attestee

par les uoms pro])res suivants:

Adalcoz (Adalgaud) 547,26, Odalmund 547,26 dans lui document de

Freising- date de 749. Otolf 382,9;i2 (9« siecle). Joscelinus 539,i8,

Cette derniere graphie, du 10« siecle, provient du pagus Aurelia-

nensis, et s'il est vrai, comme Förstemanu le suppose, que ce uom se

rattache au theme Gaut (Altdeutsches Namenbuch P, s. v.), on aurait

ä la fois changement de l'explosive palatale k l'affriquee sonore et

simplification de au ä o. — Par contre, les formules d'Anjou conservent

encore au dans rauba 13,3o.

ao, que Ton considere generalcment comme ctape intermediaire

entre au et o, se rencontre encore dans Laonild (Launahildls) des

formulae Imperiales 321,u. A cette epoque tardive ce mode de trans-

cription a un caractere purement traditionnel (Wilmanus, Deutsche

Grammatik I, p. 170, § 187).

eu.

On admet generalement que la diphtongue eu des mots grecs se

pronongait en latin en deux syllabes. Ainsi s'expliquent les graphies

qui remplacent eu par eo, frequemment attestees dans les textes de

l'Empire et du moyen-äge (Birt, Rhein. Museum 52, 1897. Ergänzungs-

heft, p. 28. Schuchardt E, p. 324):

eologias 6,3; 70,io; 101,2,9; 102,s,38; 108,28. eoglogias A^ 108,5i.

Eoropa 529, 1.

En hiatus, Vu de eu a ete transforme en consonne bilabiale, et pour

transcrire ce son nouveau, on s'est servi du signe w (Birt, 0. c., p. 49),

que nous avous releve dans des documents du 8® et du 9® siecle:

euuangelium 260,io; 429,45. euuangelistarum 203,u.

La graphie eo a meme penetre par analogie orthographique dans

la conjonction seu, bien que Vu dans ce cas ne füt pas syllabique

(Sommer, p. 92):

seo (= seu) devant une voyelle 44,i8; 53,5; 57,i3; 196:27,3o; I97,i7,

18,19; 200,28,29; 201,20; 202,19, seo devant une consonne 43,22; 47,i7;

89,21 ; 91,29; 143,32.

De meme que «w, eu pouvait perdre l'element bilabial, comme le

prouvent une serie d'exemples tant grecs que latins (Schuchardt II,

p. 324—335. Birt, 0. c. p. 82). Heptafenchos devint heiJtatechos, et Ve

passa ensuite a i. D'oii la legen Eptaticum des formules de Eeichenau

372,9, qu'on releve assez souvent cbez les ecrivains ecclesiastiques (Du
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Gange, s. v.). Que la reduction de eu en e ait reellement eu lieu dans

]a langue parlee, e'est ce que demontrent le uormand riem (Herzog,

E. 11, § 81) et l'italieii rema de rheuma (Körting, s. v. rheuma). Cette

mouoplitongaisou siiscita a son tour des graphies inverses en eu pour e

(Schuchardt II, p. 326) dans les mots grecs, telles que Steleiichium

414,26 pour Stelechiiim 414,39.

Les noms propres germaniques, conformemeut ä la tradltion (Wil-

manns, Deutsche Gramm. I, p, 166, § 183) s'ecrivent avec eu, eo ou iu:

leudem 280,23,25. leudes 374,i2. leude 189,26; 231,5. Leudegarii 321,7.

Tlieudorigo 2,22. Theudorieo 2,28. leodem 189,24. leodam 189,25. leode

231,10,20,23,29,31; 286,24,28. Icodo 207,20. Liutadus 562,6. Niustria 308,2.

Sous l'influence d'une voyelle palatale dans la syllabe suivante,

iu se trausforme en ie et parfois meme en ia^ ea (Wilmanns, o. c, p. 166,

§ 183). Un document du 9« siede donne simultanement Theutildis

525,26-27; Thiatildis 526,io; Tlüatilde 525,24; Teathildis 526,2o.

Mais comme ia et ea n'apparaissent guere avant le 10® siecle

(Wilmanns, ibid.), ces variantes appartiennent tres probablement ä la

derniere redaction, qui provient de la fin du 9® ou du commencement

du 10« siecle.

Consonantisine.

Consonnes simples.

Bilabiales: La tradition ortbographique qui substitue h k p entre

deux voyelles et qui date de la sonorisation des consonnes sourdes

intervocaliques, persiste jusque dans les documents du 8" siecle:

stibulant, stibulatur 31, i3, stibulacione 13,3; 74,6; 81,49; 348,43;

360,38; 361,8. stibulatione 475,i9; 476,2; 482,37; 484,32; 489,26,2-; 491,i3.

rabacis 15,23. colebas (colaphos) 6,32. collcbus 7,1-2. abicis 202,io.

crebat (= crepat) 225,i6.

Les scribes ne fönt plus de distinction entre sopita et subita : subita

{=sopita) 161,36; 211,25; 2l3,2i; 214,36 (cf. Archiv f. lat. Lexikogr. VIII,

p. 477).

Entre deux voyelles, Z» et ^ sont transcrits par v conformemeut au

traitemeut de ces consonnes dans le parier populaire du Nord de la

Gaule. >^evis 15,32 des formules augevines du <o^ siecle, revello 62,23,26

{rebello B 62,45,48) qui appartient eucore au 7« siecle, severare (= sepe-

rare, en frangais sevrer) 206,4i trahissent vraisemblablcment la pro-

nonciation vulgaire. On pourrait y ajouter cavalis (= capalis) 230,i8

des formulae Salicae du 8« siecle; mais ce mot n'etant pas repr6sente

eu ancien franyais, le changement de p en v devrait etre attribuc ä

l'influence d'un vocable reellement populaire, derive comme lui de

capum.



Le latin des formales mörovingiennes et carolingiennes 893

Ce V d'origine vulgaire s'est maintenu dans la laugue ecrite jiisqu'au

9« siede:

Gislevertobbl^i. ßevilem bll,22. movilibus et inmovilibus 20,33; 25,3;

75,11; 77,7; 82,6,io; 137,41 . . . 475,29; 476,39; 480,29. movile et inmovile

B 62,37. — rovore 531,c. prevens 531,34.

II est assez naturel dans un vocable mi-savant, mi-populaire tel

que provenda 548,26, qu'on rencontre egalement soiis cette forme dans

les chartes de Saint- Gall du 8« siecle (cf. Wartmann, p. 107, n° 113

a. 787) — arcibo 215,39 pour archivo (cf. archivis 476, 10 . . .) est une

graphie inverse; arcipibus 98,2o doit vraisemblablement son }) k une

dissimilation graphique de arcibibus (= archibibus), tandis que ovem a

ete transforme en opem A^ 104,36 par reaction contre l'orthographe

vulgaire, qiii se servait de v au Heu de p, comme nous venons de le voir.

fribola (= frivola) 430,ii devenu ensuite fribla 430,43 est une

autre graphie inverse,

La transeriptiou du v intervocalique par b caracterise les formules

wisigothiques redigees en Espagne dans la premiere moitie du7«si6cle:

faborem 576,25. mobeantur 577,33. dilubio 583,i5. labaret 583,i5.

famulabit 583,24. ingrabanter 587,28. cabere et cabeo 591,38. faborem

595,17. debotionibus 595,36 (cf. juveres de juberes 591,8).

La predilection du latin d'Espagne pour les forraes en b s'accuse

dejä dans les inscriptions de cette contree (Carnoy, p. 128 ss.). En
dehors de ce recueil les exeniples sont rares: delegabi 19,3 (cf. reser-

vavi 19,2), dijudicabimus 217,i3.

Sibili A^ 152,43 ii cote de la forme correcte simili A^ 152,4i est

apparemment uu lapsus de copiste, car le cbangement de Vm inter-

vocalique en b n'est point couforme au traitement de cette consonne

dans le roraan de la Gaule.

Meme a l'initiale le J et le jp se substituent l"un ü Tautre, ce qui

va directement a l'encontre du traitement des consonnes initiales en

gallo-roman. Mais, comme toutes les graphies qui entrent en ligne de

compte, sont circonscrites ä des documents rediges en Allemagne, il

est plus que probable que l'emploi du b est du aux scribes allemands

qui hesitaient entre la consonne sourde et sonore:

borcos 358,31 (Reicheuau; peut-etre influence \mr berbices qui suit).

praeviciüam A^ 419,3i (= brevicnlam A^ 419,9. Saint-Gall) pium et

penignissimum 527,i2 (ä cote de benegnissimo 527,i5. Reichenau).

La meme faute se reproduit k l'interieur du mot apres une con-

sonne: miidpurtium 363,25 corrige en mundpurtium 363,25 (Reichenau).

Adalperto A^ 408,24 (Adalberto A^ 408,43. Saint-Gall). prespiteri 411,43

(Saint-Gall). archiprespiteratus C 411,43 (Saint-Gall).

Labiodentales. F entre deux voyelles parait avoir subi, dans

certaines regions, le sort des consonnes sourdes intervocaliques; comme
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le p, le t et le c, il semble s'etre transforme en sonore. C'est le cas

notamment pour le latin d'Espagne, oü ron trouve pontivicatus (Carnoy,

p. 117) et aussi pour le latin de la Gaule, car Haag (p. 866) a releve dans le

texte de Fredegaire pontevecem, pontevecum^ paceveci, mirivecus, aede-

vecte, aedevecationem et P. Meyer (ßecueil d'anciens textes I, p. 17)

proveta dans les Joea monachorum. Les formules fournissent, ä leur

tour, devensare^ 417,38 {defensare 417;i); Ruvacha (= ßuftach) 417,3o

et inversement profeniant 435;2o. En Espagne, oü / intervocalique a

abouti ä b de meme que le v (Zauner, Altspauisches Elementarbueh,

Heidelberg 1908, p. 36, § 58) et dans le Nord de la Gaule, oü cette

meme consonne entre deux voyelles est tombee apres avoir passe par

l'etape sonore (Nyrop P, p. 397, § 442), ces graphies en y pour / ont

pu etre aux 6^ et 7* siecles de veritables vulgarismes. Cependant je

doute que les exemples tires des formules puissent etre eonsideres

comme tels, parce qu'ils proviennent tous d'un recneil de Saint-Gall

du 9^ siecle et que dans ces conditions la Substitution du y a 1'/ pour-

rait etre le fait de copistes non romans. En effet, d'autres documents

du meme monastere et de la meme epoque se servent indifferemment

de / ou de «; au commencement ou ä l'interieur du mot (R. Henning,

Ueber die Sanctgallischen Sprachdenkmäler bis zum Tode Karls des

Grossen, Strassburg 1874, p. 89). Le recueil en question remplace

meme le v par / ä Tinitiale dans fasallo 334,4. Seule, la legen pro-

fecfmim 102,4i du ms. A^ du recueil de Marculf pourrait emaner d'un

scribe roman. On rencontre de meme profectus au lieu de provectus

et efectus au lieu de evectus dans Gregoire de Tours (Bonnet, p. 165).

Dans ce cas special, c'est l'analogie qui est en cause. Profectus et

provectus, qui ont ä peu pr6s le meme sens, ont ete confondus et cette

confusion a entraine celle de evectus et de e(f)fectus. Toutefois pro-

vectus au lieu de profectus ne pourrait etre reellement populaire qu'en

Espagne, oü il est devenu provecho (Zauner, 1. c, p. 36, § 58). La

presence du v ä l'initiale dans la legen vestivitatem K} 139,4i, qui ne

releve certainement pas de la prononciation, peut s'expliquer par l'in-

fluence analogique du v suivant. vobere pour fovere (larem) 577,22 n'a

pas plus de valeur, puisque l'espaguol a soigneusement distingue ä

l'initiale la bilabiale de la dentolabiale. Peut-etre faut-il lire vovere

ou du moins admettre riufluence de ce mot? — Dans la Fassion le v

usurpe egalement la place de Vf en tete du mot dans li vel (== fei)

36,3, qui figure ä cote de felun 36,i (Foerster, Uebungsbuch^ col. 65).

Le V de vervex^ devenu verbex de bonne heure, ä ete assimile au

b suivant: herbices 358,2; birblces 358,3o.

Le V intervocalique est tombe dans cwn A"^,^ 53,42; A^^ 103,32 pour

evum A* 53,20 ; B 103,8. Dans la langue vulgaire de la Gaule septentrionale,

une forme eum serait parfaitement admissible, puisque clavum y devient
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clou, sevum (de sebum), sieu et Andecavum, Anjou. Mais comme evum

n'u pas survecu eu romaU; on ne peut se prononeer avec certitude.

D'ailleurs, il est possible que cette g-raphie soit uu reste de l'usage

aDcieu qui simplifiait iiii en u poar eviter la repctition du meme sig-ne

(Lindsay, p. 60). On trouvera dans Schuchardt (U, p. 471) d'autres

exemples de aeum, eicm pour evum.

W. Pour distinguer Vu cousonne de Vu voyelle, on prit l'babitude

au commeucement de rEmpire de redoubler Vu, comme on avait dejä

redouble Vi dans un but analogue (Schuchardt IT, p, 522—23, note;

Birt, Rhein. Mus. NF. 52, 1897. Ergänzungsheft, p. 48ss.). Le nouveau

sigue servit evidemment ä l'origiue ä rendre la spirante bilabiale, mais,

lorsque plus tard cette derniere fut devenue labiodentate, le tv, conserve

par traditiou, fut egalement employe ä transcrire le son nouveau, Dans

les textes bas latins, et entre autres dans les formules, il exprime le

plus souvent la bilabiale spirante des mots germaniques, noms communs

et surtout noms propres:

wadium 252,27. wadio 88,21. rewadiare 253,29; 256,24. rewadiavit

538,6. wanc 354,i. walum 510,i9. wantes 405,32-33. weregeldi 408,u.

wergeltum 457,37. wirpivit 492,37, werpisse 88,25 (cf. virpisse B 88,48).

wadiscapo 597,3i. Waldo 397,i7. Wenilo 592,5. Wide 433,32 ... et

autres indiques dans les tables alpbabetiques.

Les graphies en iv originaires de la Gaule, telles que icadiiim

252,27; rewadiare 253,29; 256,2*; walum 510,i7, datant au plus tot du

8® siecle, sont des archaismes orthographiques, car le iv germanique

a ete bien avant cette epoque trausforme en gti par la prononciation

populaire. On le trouve egalement lä, oü Ton entendait certainement

la consonne labiodentale:

waccas (inter boves et) 271,35; 175,i8 (cf, boves et vaccas 358,2).

walvicola 442,39 (valvicolo 446,i9). Wirdunensis 564,4o; 565,i6.

II faut tres probablement en chercher la cause dans les nombreux

mots germaniques qui avaient iv ä Tinitiale.

Lorsque u precedait une voyelle, les scribes ont pu recourir a iv

pour en marquer plus clairement le caractere consonantique, comme
dans cxsoluuat 275,46 (ä cOte de exsolvat 275,i9). Toutefois, Fusage de

IV en bas latin est si flottant qu'on l'ecrit devant une consonne, c'est-

ä-dire quand il ue pouvait y avoir de doute sur la nature de Vu. C'est

ainsi qu'on trouve dans le glossaire de Reichenau, uiilcio, uulciscens,

uunctnm, uuscionem ... Le latin des formules n'a toutefois pas donne

dans cet abus.

Dentales.

Echange de t et d.

Entre deux voyelles, quelles qu'elles soient, la dentale sonore prend
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souvent la place de la dentale sourde. Si l'ou avaifc affaire ä

des documents du Midi, dout la lang-ue a maintefois conserve le d

intervocalique, on serait en droit d'y recounaitre ime particularite du
parier populaire de l'epoque mörovingienne, Mais les formules dont

il s'agit, provieuueDt du Nord de la Gaule, oü la dentale sonore inter-

voealique avait passe avant le 8« siede ä la spirante interdentale (cf.

Nyrop P, p. 3G2, § 386). Les graphies suivantes n'ont donc eneore

une fois qu'un caractere purement traditionnel:

vidi (= vitae) 10,3o. fossado 13,i7; 43,i9. fossadassit 13,i8. fossa-

dasset 13,20,22. blada 11,32. devastada 14,i9. udilitate 14,27. earradam

292,36. Jnterpellado 17,i8. abbadissa 20,28. prado 23,24. nutrido 24,i4.

solsadierunt 10,i4-i5. solsadivit 9,15,25. saulsaditus 9,i8,28. subidanea A^

76,37 (subitania A^ 76,i9). mercado 189,3. mercada 201,36. forbatudo

191,37; 192,6. paradas 201,5,17. recidetur, recidavit 203,3. refudat 221,26.

digido 222,40. casadam 380,38 (casatam 351,2o; 352,io). stado 598,i9.

gradante (animo) 197,2i; 263,25; 111, 11; 197,2i; 201, 10. conparado 207,5.

elidiatum, elidiata (= elitigatum) 230,29; 214,36; 233,i5; 206,23; 232,2;

236,31. elidicatas 161,35. rodoticus (rotaticas) 201,34. repedivit 189,2o;

207,27. expedivi 199,27. repedebat 207,i7; 233,i. repedit 232^21 (repetit

5,35; 6,10,20...). repeditionis 207,25; 189,27. repediciones 195,36. repedire

475,39; 189,27; 199,35; 204,42; 207,27. pedire 202,33. stado (statu) 598,i9.

Dans commendadicias 70,4o, 560,9, commendadicio 70,43, commenda-
diciis 486,7,9; 102,43; 103,36, commendadicium 486,i5, callididas (= calli-

ditas) 535,34, le t originaire a pu etre assimile au d qui precede,

D figure meme ä l'initiale. Les formulae Alsaticae ^eriveut debida

pour tepida 333,i3 et Celles de Reichenau denore pour tenore 359,28.

Vu l'orlgine des textes en question, il est bieu permis d'y recounaitre

un germanisme. Le scribc qui a Orthographie debida^ a cru pouvoir

user de la consonne sonore au commencement comme ä l'interieur du mot.

Par suite de l'affaiblissement de la consonne sourde finale, dont

on trouve d6j;i des traces avant l'epoque imperiale (Seelmann, Die

Aussprache des Latein 1885, p. 365—366), d et t s'employerent in-

differemment ä la fin des mots dans les textes vulgaires. Cet usage

s'est perpetuc ä travers les inscriptions et manuscrits jusque dans le

bas latin du 8*" et du 9* siccles:

relinquid A^, B 50,28; 347,33. dereliquid 351, 17; 352,i2. voluissed

218,25; 219,14. valead 219,i6; 233,i6; 229,5. permanead 228,4o (cf. per-

maneat 229,6). permaniad 10,28. absolvcad 333,37. dereliquid 351,i7;

352,12. inquid 489,2. iiequid519,s. evenerid A^ 155,33. ud (= ut) AM54,46.

En revanche, la consonne sourde evince la consonne sonore dans:

aput 13,26; 46,4; 60,11,21. illui 529,36; A^ 42,43. aliut 8,37; 29,28.

quicquit 298,io. at (= ad) 167,27. quot (= quod) 233,i. set (= sed)

395,41; 531,3; 546,19.
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Une confusion du meme genre devait se produire k Tint^rieur du mot

entre deux voyelles, oü d pour t ctait, comme nous Tavons vu plus

haut, tres repandu:

coticis 4,6. cotecis 4,8. beretibiis 6,13; 7,2,34. deti (= dedi) 19,i8.

etuniu (= idoueo) 194,25, confitentius 71,i9 (confidentius A^,» 71,45).

Davitis (ä cöte de David) 310,7. rotore (rudore) 225,i5. putore (= pu-

dore) 225,17 (rime, de meme que rotore, avec sudore 225,ic). cauta

(= cauda) 223,6; 226,i4.

On hesite surtout dans les mots d'orig-ine germanique

:

alode 83,10 ; 368,7 . . . alodis 224,i5. alote 4,12,25 . . . aloto 18,i4.

allote 18,28. freda 20l,ic; 290,23; 294,3i; 295,2o; 306,33; 308,i5; 398,i4.

frida 201,4. freta 43,i4,2o; 44,i5; 46,6; 52,23 . . .

Je n'ai releve qu'un exemple de la Substitution de ^ä c? äl'initiale;

c'est tetentione 217,46 daus le recueil de Seus. Le copiste a ete evidemment

influence par les consonnes sourdes des syllabes suivantes. Cette le^on

fautive a d'ailleurs ete corrigee dans le manuscrit.

Comme on le voit, les eopistes de l'epoque merovingienne et caro-

lingienne, fout de la dentale sonore et de la dentale sourde uu emploi

tout ä fait arbitraire, sans aueun rapport avec la prouonciation de

l'epoque. On en retrouve encore mainte trace dans les piemiers

textes romans de la Gaule: Ainsi, pretiet (= prediet), Jonas, Foerster,

Uebungsbuch^ col. 55,7; noieds (= «o?e^s), Jonas, ibid. 53,i2. achederent,

acheder (= acheter), Jonas, ibid. 57,2*; 58,3i. canted, Passion 7,4.

monted, ib. 7,2 ä cote de suspiret, ibid. 13,3. aproismet, ib. 12,i3. intret,

ib. 18,2 ä cote de trobed 18,3. acusand, ib. 51,3. demandant 51,4 . . .

auf, Saint-Leger 6,4. aud, ib. 39,i. pod, ib. 7,4; 28,3 et pot, ib. 23,3;

24,3; cf. didral, ib. 2,i et ditrai, ib. 2,3.

Chate de La dentale:

La consonne dentale intervocalique est tombee dans proprieario

135,45 et fetius (= fetidus) 221, 10. La premiere de ces grapbies est

tiree du ms. A^ des formules de Tours du 9* siecle; les autres mss.

ont la legon correcte. A cette epoque l'explosive dentale entre deux

voyelles n'a pas encore completement disparu dans le roman de la

Gaule; eile subsiste en qualite de spirante sonore. Par consequent, il

n'est guere possible d'y reconnaitre une forme de la langue populaire,

d'autant plus que proprietarms appartient exclusivement au lexique

savant — fetius, qui emaue d'un document de la fin du 7^ si6cle et

qui n'a pas non plus survecu en frangais, souleve les memes objections. —
Plusieurs verbes ont perdu leur t final. Je citerai tout d'abord valea,

et 19,36; dedissi, sie 21, 12; si {sit! Lex . . .) 23,i7 qui figurent tous dans

le ms. unique des formules d'Anjou. On remarquera que dans cbacun

des cas la consonne finale etait suivie d'un repos et par consequent en

Position forte. Or, au 6* sifecle, le t final des formes verbales a du se
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prononcer meine en position faible, puisqu'il a persiste en roman jus-

qu'au 11® siecle. Les g-rapliies ci-dessus sont donc en contradiction

evidente avec l'evolutiou du latin au Nord de la Gaule. Elles sont

plutot compatibles avec les parlers meridionaux qui ont abandonne plus

tot cette coDsonne finale (Schultz-Gora, p. 43, § 74). Dans ces con-

ditions il y a lieu de se demander si le scribe des formules d'Angers

n'etait pas originaire du Midi de la France. Mais pour trancher affir-

mativement cette questiou, il faudrait que la laugue de ces documents

fournit encore d'autres temoignages ä 1 appui de cette hypotbfese. S'il

en etait reellemeut aiusi, on s'attendrait a rencontier encore plus

d'exemples de oe meme pbenomene. Or, loin de supprimer reguliere-

ment le ^ ä la fin des verbes, le copiste ecrit ijermaneat, repetit ä cote

de vulea] pervasissit^ interpellabit^ deherit, deberet ä cote de dedissL Si

est de meme isole. En presence de ces faits, il est difficile de dire si

les formes en question sont des particularites du laugage parle ou si

elles ne sont, comme tant d'autres, que des lapsus.

Ou trouve encore nimciasse (= nunciasset) A* 67,29 dans le recueil

de Murculf, esse (== esset) 263,6 dans les formulae Salicae et fuisse

{= fuisset) h} 150,22; B 139,27 dans les formules de Tours. J'attribue

ces graphies ä la confusion de l'infinitif et du subjonctif imparfait, que

l'usage syntaxique de nos documeuts fait plus d'une fois alterner.

Apres un verbe tel que visus sum^ par exemple, on construit visus est

reddidisset I94,i2; quem visus sunt comparassem 241,38-39; visus fuit

interpellasset 256,i3 en meme temps que visus sum delegasse 242,37-39;

Visus sum vendidisse 243,32; visus es vindisse vel adfirmasse 255,42; visus

fuit cadisse 257,2o. Des lors, on comprend que le scribe ait hesite entre

nunciasset et nunciasse, meme aprös avoir employe ä plusieurs reprises

le subjonctif dans la meme phrase {A quo placito veniens memoratus

Uli ihi in palatio nostro, et per triduo seu amplius, ut lex habuit, pla-

cifum suum custodisset vel memorato illo abjectisset vel solsatisset, et

ipse nee venisset ad placitum nee nulla sonia nunciasse adfirmat A^

67,6-9), Esse^ qui figure dans une pöriode assez embrouillee, resulte

de Temploi abusif de Tinfinitif dans l'iuterrogatiou indirecte {eo quod

vos de suo sacerdotio et de suo ordinatione scire vultis, si presbifer esse,

an non 263,5-6). Les deux exemples des formules de Tours sont egale-

ment sujets ä caution. Dans le premier cas, le verbe subordonne etant

tres eloigne du verbe principal, le redacteur ou le copiste devait etre

d'autaut plus tente de confondre ces deux modes. Le second, qu'on

rencontre ä cote de quasi . . . fuisset renovata B 139,25-26, ne m'inspire

pas plus de confiance, Inversement l'infinitif a ete parfois transforme

en subjonctif par l'adjonction d'un t: Et quicquid exinde egeris . . .

tibi essit cognuscat ratuni 23,i-2. D'ailleurs le scribe des formules

d'Aujou, qui ne comprenait pas grand'chose a ce qu'il copiait, a commis
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dans l'emploi des formes verbales d'autres bewies encore plus arbi-

traires. De decrevi d'accq)/', d'inveni, de tractavi, de hahuissem, il a
fait decrevä 23,4; accipit 19,iö; invenü 17,22; tractavit 17,3o et habuisset

8,35,36.

Cependant certaines graphies sans d final ont uue valeur phone-

tiqiie reelle. Le depouillement des textes meroviiigieus a demontre

que la conjonction sed etait devenue se bien avaut la periode romane
et que, sous cette forme reduite, eile s'employait erronement au lieu

de se alteration de si (voir, p. 855. Rydberg-, o. c. p. 225— 22G).

Conformement ä cetusag-e, les formules d'Anjou ecrivent se ipsi honio . . .

(au lieu de sed . . .) 15,9; de meme Ics lettres-pampblets de la fin

du 7^ siecle, oü on lit sed tu jiibis pour sl tu jubes 223,29 et sed te

placit 223,35 au lieu de si tibi placet. Dans ces deux derniers exemples
l'adjonction du d, favorisee par le t de tu qui suit, n'est peut-etre

qu'une dittographie.

La preposition «rf, en sa qualite de mot protonique, a ete reduite de

bonne heure ä a devant un mot commengant par uue cousonne:

a domuo illo transmisit 127,i9. de ipso monasterio a Domino migra-

verit 39,24. quod a deum transmissum A^ 40,35. sicut ipse beueficius a

jam dictis principibus a jam dicta ecclesia fuit indultus 45,9-io. conlo-

cutione
|

Quem nee a deo apta 222,ii-i2. preceptum a modum commu-
tationis . . . fieri decrevimus Gl,i5 (cf. a modo A^ 61,3?). a peticionem

(eorr. en ad p.) A^ 43,35. a lumiuaria conparandum 107,io. a quo pla-

cito veuiens 67,6. A co plaeitum venit 189,i4.

Apres le changemeut de ad en a, les scribes n'ont plus ete en etat de

distinguer a de ad et a de ab et ont meme ete jusqu'ä confondre ad
et ab:

a domesticis fidei inpenditur 41,i2. a domesticis fidei concedetur

41,20, quod a vobis delegabi 19,3. non ad judiciaria potestate coacti

A^ 84,33. ad divina ultione prostratus B 40,«. ad me defensatum non

fuerit 205,42. ad regale neeesse est releventur dementia 63,i7. sicut

ipse beueficius ad jam dictis principibus . . . fuit indultus A^ 45,35. ad

die presente 147,29 (= a die presente 147,6). Exinde taliter ad ipsos

bonis hominibus fuit judicatum 207,2o. ad heredibus meis 89,28. ad
luce discessit A^ 81,29. ad heredes eorum . . . calomnia . . . habere

non debeant 63,8. ad jucum servitudiuis tibi absolvemus 11,38. area . .

.

quae subjungit ad uno latus A^ 90,32. relegionis, quos tenetorum cartole

textum ad vos (= a vobis) volomtate mea conscriptas 18,25. Prestaria

ad episcopis facta A^ 99,4i.

On observera que dans les formules l'emploi de a devant les

voyelles n'est pas encore connu et que l'usage qu'elles en fönt, corres-

pond ä celui des plus anciens textes fran^ais, qui ne se servent

generalement de la forme reduite que devant les cousonues (Stengel,
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Wortverzeichnis s. v. a). II est difficile d'assigner une date precise ä

ces graphies qui paraissent relativement recentes. La plupart ne sont

doiinees que par im seul ms., et partant, on ne peut guere les attribuer

ä l'original. Les textes ä codex unique qui entrent en ligne de compte,

ne sont pas anterieurs au 8® siecle. Toutefois, il resulte des exemples

eites par Rydberg (o. c. p. 341) que a pour ad etait d'un usage general

au 6® siecle.

Quod et quid sont traites de meme devant un mot commengant par

une consonne:

A CO placitum venit 189,u. a quo placito veniens 67,6. in quo

mihi bene complacuit 140,i4. i co (in quod) mihi A^ 140,44. quo facilius

(== quod facilius) A' 42,36. Interrogatum fuit ipse illi, qui de hac causa

respunso darit 12,i5-i6.

Ce dernier exemple, qui est eraprunte aux formules d'Anjou, nous

autorise ä faire remonter le phenomene en question ä la periode

merovingienne. Quid etant dans ce texte suivi d'un mot commen^ant

par d, la chute de la dentale s'explique d'autant plus facilement. Avec

quo et qui nous touchons ä la morphologie des pronoms; nous en

reparlerons au chapitre suivant.

Palatales.

Echange de c et de g:

Les scribes ne fönt pas plus de distiiiction entre les explosives

palatales intervocaliques qu'ils n'en fönt entre les dentales. D'un cote

ils orthographient:

Theuderigo 2,22. Theoderigo et Childorico 2,27. Luduwigo 533,2i.

vigarius 111,6; 200,28. vigario 232,22; 233,57. vigarias 175,8,io,ii. pre-

garia (corr. en precaria) B 133,4o-4i. Parisiaga 222,i8. pliga 223,35.

miga 221,8. castigia (= casticia) 235,43. segaturias (pratas) 358,3.

saligam 460,26. supplego 160,39. degoratum 486,2o; 487,4o. degore 487,39.

pagalia 88,21. plagasset (= placasset) A^ 153,44. plagavit A^ 153,38.

migans 178,2i. augas 49,i2. Gericiago 177,2i. Gregorum 372,35. galli-

ganis 497,0. galligauo 503,33,

Et de l'autre:

jocali (=jugali)4,io; 4,i4,i5; 4,23. liticare 4,i4. adliticare 4,27. dicitu

5,21. jucum 11,38. oblecacionis 15,1. denecabat 22,io. decant (= degant) A^

49,35. dicere (= digere 12,i7) 12,14. prolocus 52,6; 74,7. proloco 58,i9.

grecis (= gregis) A^ 410,42. reculas 396,3i. Vosaco (= Vosago) 336,io-ii.

recisturio 170,7-8. delicavit 331,i8. paco (= pago) 4,ii; A^ 139,36; 145,34.

insticante 171, 11.

C initial:

La Substitution de la sonore a la sourde n'est pas toujours un

caprice de scribe; eile peut resulter de la prononciation populaire,
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corome le prouve la legon (jariofl(o) A^ 49,39-4o, gariofilo 122,4 (cf.

carioflo A'^ 49,39) de caryophyllon, dont le g se retrouve dans les derives

romans (Archiv f. hit. Lexikogr. II, 433).

La traDscriptiou de s initial par sc dans scanctlmus 366,38 provient

d'uue lecture dcfcctneuse. Le copiste n'a pas su rcpartir exactement

la Serie de traits dont se composaient les diverses lettres de la leyon

correcte sancimus.

C iatervocalique:

Dans les formules d'Anjou seculi est devenu seuli: de hujm seitli

lucis 18,35. Cette graphie fait immediatemeut songer ä la legon senk

(=: saeculum) de la cantilene de Sainte Eulalie. Seule^ ou le voit au

maintien de Ve final, est un mol demi-savant; on peut en dlre autant

de seidig qui est un compromis entre la prononeiation traditionnelle et

la prononeiation populaire. Dans la bouche des lettres saeculum a

ete diversement traite, mais toujours selon certaines tendances propres

ä la langue familiere. Ou bien Vu atone a ete elimine et seculo devenu

sieclu a fini par aboutir ä siede \ ou bien Vu atone a ete conserve et

la palatale sourde intervocalique devant u a disparu, apres avoir passe

par l'etape sonore et spiranle. On peut comparer la glose laterum:

teularmn (tegularum) du glossaire de Reiclienau (cf. Hetzer, p. 113,

§ 60) ainsi que le frangais grole de grä(c)ula, transforme au prealable

en graula^ et son doublet graille de gräc(u)la.

La desinence verbale -ficare a subi un traitement analogue. Ul
atone s'est maintenu et le c entre i et a s'est amui. D'oü les infinitifs

en -ßer du frangais. Peut-etre est-ce par analogie que magnlfico a

6te altere en magnifio 524,43 dans un texte du 9® siecle ? En tous cas,

la chute du g est attestee par les variantes elidiatum, elidiata (= ell-

tigata) 206,23; 232,2; 236,3i; 230,29; 214,36; 233,i5 propres aux formulae

Senonenses.

Un ms. du 9^ siecle, dont le texte est assez incorrect, presente la

graphie fa-undiam 498,45. Je crois que le trait entre a et u est un c

imparfaitement trace. Sinon, il faudrait admettre que le copiste, prouon-

gant et ecrivant le mot ä la vulgaire, savait vaguement qu'entre Va

et Vu existalt auparavant une consonne, dont la langue courante de

son temps ne tenait plus compte, mais qu'il avait prefere laisser un espace

vide entre ces deux voyelles plutot que de commettre une erreur.

J'avoue que cette Interpretation est un peu forcee et sujette ä caution,

surtout si Ton considere que dans les mss. de l'epoque le trait sert ä

unir et non ä separer deux mots ou parties de mots (Wattenbach, An-

leitung zur lat. Paläographie, 4. Auflage, Leipzig 1886, p. 87).

Je n'ai point releve d'exemple ayant directement trait ä l'assibi-

lation de c devant ?, /. Tout au plus pourrait-on citer discenstone

(dissensione) 569,5 dans les formules wisigothiques du 7® siecle. Mais

Romanische Forschungen XXVI. 58
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il serait hasardeiix de faire fond sur cette graphie, qui n'est peut-etre

pas anterieure au 12e siecle et dont le sc peut provenir ou d'ime con-

fusion g-raphiqiie ou d'un emprunt errone a discedo, discessio . . .

C final:

Ed bas latin le c final des monosyllabes nee, sie, hoe disparait.

Les doublets ne, si, ho se rencontrent assez frequemment dans les mss.

du 9e siecle (Schuchardt I, 128; Rydberg, p. 220—223; p. 236; p. 220)

et out survecu en gallo-romau, au Nord comme au Midi. Nous avons

ici affaire ä im pbenoinene de pbonetique syntaxique. La consonne

finale s'est amuie devant l'initiale eonsonantique du mot suivant et tout

d'abord devant une explosive pre-ou postpartale. Consentius Tobserve

deja ä propos de sie (Lindsay, p. 139, § 135), et e'est seulement dans

ces conditions que les mss. anterieurs au 7® siecle omettent la consonne

finale (Wattenbach; Anleitung zur lat. Paläographie, 4. Aufl. 1886,

p. 87), Cet usage est encore atteste a plus d'une reprise dans les

formules:

ne (= nee") quislibet 31,28; 100,35, ue quicquam 499;4. nullus epis-

coporum, ut diximus, nee presens ue que (= nee qui) fuerint succes-

sores A^ 42,3o. si (= sie) quoque 25,2i,

Mais, ä partir du 6" siecle, la forme reduite s'emploie indistinctement

devant toutes les consonues et meme devant les voyelles:

[, . . ne]c quilibet agere, ne repetere, nee regenerare 538,9. nee

letimonius, ne onus, nee nulla oboedientia 30,32, ne ab beredes A^ 63,3o.

ho valeat 475,45. ob ho integrum . . . A' 61,25. si suprascriptus . . .

15;ii. si recognovi 17,2i. si jam dictus 194,ii. si (mihi) 190;29. ut si

homo 197,13, si aliqui C 398 (cf. sie ipsius homine fuit judicatum 214,43

oü le c de sie a ete ajoute par apres).

Inversement sie a ete substitue ä si (cf, Rydberg, p. 236):

sie ipsas vinias aput ipsas fuerant, a non 14,5, sie eam aguoscebat,

auon 214,18.

Ainsi que Rydberg le constate (o. c. p. 240), si de sie devant les

voyelles se rencontre plus frequemment que ne de tiec^ d'oü 11 semble

r^sulter que la reduction de si est plus ancienne que celle de nee. II

se ponrrait donc que l'emploi de Tadverbe comme proclitique ne füt

pas seul en cause et que dans le monosyllabe en question, comme

dans les polysyllabes, 1'/ long qui prccedait la palatale finale, eüt con-

tribue ä aftaiblir cette derniere.

g initial.

La le^ion calangani 415,ig (== galangani) ne doit pas etre assimilöe

Sans plus aux graj)hies en c pour g citees plus haut. Daus ce mot

nous avons deux syllabes consecutives commengant par g et on est en

droit d'admettre que la premifere consonne sonore a ete dissimilee en

la soiirde correspondante, comme cela s'est i)roduit pour gencive de
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(jingiva et pour gangr^ne, qu'on pronongait cangrene uu 17* siecle

d'aj)res Vaugelas (Nyrop V, p. 389 § 423).

Devant au Texplosive sonore a ctc transcrite par J daus le nom
propre Joscelinus 539,i8 (= Gaudeleniis) qui figure dans une formule

du 10* siecle, originaire du pays d'Orlcans. Le Jod sert a exprimer ici

Fafiriquee prcpalatale sonore sortie de ^ + a ä Finitiale. Dans la grapliic

ei-dessus la reduction de au a o, postericure ä l'alteration de Fexplosive

sonore, est egalement uu fait accompli.

Le changement de g en jod devant e, i est un phönomcne qu'on a

souvent signale dans les textes de l'Empire. La tradition persiste dans

les documents bas latins ä l'initiale:

ieuetricis A* 71,2g. in-ienuus A^ 106,44. iu-ieniu A^ 57,3i. iesta 4,2.

g interTOcaliqne :

Ce meme phenomene s'observe plus frequemment encore ä l'interieur

du mot entre deux voyelles, Lorsqu'un i precede ou suit, le jod est

parfois omis dans l'eeriture:

exiente (exigente) 274,4o. exiendum (exigendum) A^ 52,47, exii (exigi)

B 73;32. hieris (= egeris) 203,9. indieatis (indigeatis) 372,io. ueclieutia

171,12. ueglieus A^ 92,48; A^ 93,34. necliens 25,34. luitis (lugitis) 552,43.

evainato A^ 150,3i (== evaginato 153,8). naufraium 269,43, II en est

de meme du groupe gi^ assimile a jod entre deux voyelles, dans vestia

(vestigia) 174,39.

Apres la fusion du jod et du g intervocaliques, les scribes eurent

deux signes differents ä leur disposition pour rendre le meme son. II

leur arriva de s'en servir simultanement, sans doute parce qu'ils igno-

raient quel etait le plus correct des deux:

naufraigium 270,37. Freduigisus 307,4i. Freduigisi 320,38 (=Fredu-

gisus). corrigiantur (= corrigantur) A^ 40,4g.

Ce procede nous rappeile la legen regiel (regalem) de Salute Eulalie

ä cote de fuiet (= fiigiat) (Foerster^ Übungsbuch^, col. 50 et 52). En

revanche, le g s'emploie au lieu du jod :

adgecencia B 97,3o; adgecentiis B 135,44.

J'ai dejä eu plus haut (p. 901) l'occasion de signaler les graphies

mi-savantes, mi-populaires elidiata, elidiatum qui attesteut la sup-

pression du g entre / atone et a tonique.

Nasales.

M.

Je n'ai pas cru necessaire de relever ici les temoignages sans

nombre de la chute de Vm finale dans les polysyllabes. A l'epoque

merovingienne ils n'offrent plus aucun iuteret. J'ai prelere me borner

aux formes qu'il valait la peine de uoter:

58*
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jam a deja atteint l'etape romaue ja dans un ms. du 9^ sifecle, oü
on lit: episcopo ja cognito 70,4o.

Re, au Heu de rem, apparait a plusieurs reprises dans la phrase

suivante des formales redigees dans le pays de Tours : obpignoro vohis

locello, re propriaefatis meae 142,i3,27; 143,2o; 145,9.

Un accusatif re seralt en contradiction avec la prononciation popu-

laire de cette contree (cf. Atlas linguistique, n° 1158), qui a maintenu

la eonsonne finale de ce monosyllabe. J'estime que dans ce cas il y a
eu confusion eutre l'aecusatif et l'ablalif, qui en latin vulgaire se sub-

stituaient frequemment Tun a l'autre. Peut-etre le substantif locello

saus m, auquel re sert d'apposition, a-t-il entraine l'emploi de re pour
rem! Les mss. sont loin d'etre d'aecord. A^ a partout rem; A^ ecrit

parfois re et parfois rem (142,i3); A^ presente de rem 142,48. Ailleurs

ou trouve rem alors que le sens exige re 140,6; enfin, tous counaissent

la forme correcte rem 137,i4; 138,4,18,21,22; 150,io.

Dejä dans les inscriptions imperiales les relatifs quem et quam ont

perdu la consonne finale (cf. Seelmann, p. 363). Les formes que et

qua se propagent au cours du temps et les textes bas latins en usent

frequemment (Rydberg ü, p. 331). Nous trouvons dans les formules:

qua (= quam) 95,2?; qua (quam) 109,io.

L'a final s'ctant affaibli en e, qua aboutit finalement ä que dans

anteque 494,24; quamque 494,4o.

Le relatif que au Heu de quam est d'un usage presque courant dans

certains recueils de formules; mais, comme l'origine de cette forme est

intimement liee ä Thistoire des pronoms, j'cn reparlerai au chapitre de

la morphologie.

II y aurait encore a mentionner etia dans etia indigentium 110,33.

Le ms. A^ des formules de Tours a change i^imili 152,23 en sibili

A^ 152,43 coQtraircment ä l'evolutiou de Vm simple intervocalique en

gallo-roman. En eft'et, la deuasalisation ne se produit que dans le groupe

mm, dout le prcmier element se transforme parfois en b [flamma^ ftambe).

J'ai donc peine ä croire que ce soit la unc alteration pbonetique, et,

faute de mieux, je considere la graphie sibili comme une erreur de

copiste.

N.

L'n final de non est tombe dans no pertimescat A^ 146,28 et no

perdet C^ 180,45, deux mss. du 9« sitcle. La reduction de non a no

devant un mot commengant par une consonne est loin d'etre un fait isole

dans les documents de la basse epoque. Rydberg (0. c. p. 209 ss.) en

Signale toute une serie d'exemples. La presence de no a cote de non

dans les plus anciens monumeuts de la langue (cf. Stengel, Wortver-

zeichnis s. V. no)i) prouvc que la forme abrcgee de la uegation a 6te

reellement populaire en bas latin.
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B.

Le ms. A^ des formules de Tours omet Vr final de j)er devaut Imnc,

pe hunc 146, 31. Comme cette Variante est tout a fait isolOe, que Vh du

mot suivaut etait muet et que la preposition a conservc Vr en roman,

uous avons de bonnes raisons pour attribuer cette Variante ä une erreur

du copiste.

Aspiration.

L^aspiratiou latine ayant disparu de la prononciation sous l'Empire,

Vh est devenu dans la langue des formules et; eu general, en bas latiu,

un sigue ortbographique purement couventionuel, dont les scribes usent

et abusent au gre de leur caprice, surtout ä l'initiale. ILs savaient par

les grammairiens et la traditiou ortbographique que la langue ecrite

conservait Vh, alors que la langue parlce n'en tenait plus compte et, pour

reagir contre l'usage vulgaire, ils le uotaient ä tort et ä travers en

tete des mots commengaut par une voyelle:

hedificate 20,38. hedificiis 351,45; 886,1,23. hedificacio 066,12. buni

279,5. huna 163,ig; 164,7. bisdem 280,i6. bodio B 401,42,46. hörn 424,26.

horientali 435,15. bubi 480,2i,22; 489,3i,33; 503,25; B 96,34; B 103,43. hubi-

cumque 492,24. bordine 490,17. haecclesiam 492,2o. haecclesiae B 39,4o.

horator 532,33. hostium547,3i-32. babrenunciamus 477,26. helementa 565,43.

banimae 571,23. hordinare 577,39. hordine A^41,4o; A^ 42,32; 108,ii. haec-

contra 9,13,18,21. berea 14,32. husum 18,i;70,c. hiant (eant) 30,i9. hias 203,5;

209,2. hiat 234,22. hieris 203,9. barbitrium B 50,4i. bibidem A^ 52,46.

homallare (= obmallare) A^ 56,42; A^ 66,48; A^ 66,47. hergo 71,8. baesi

71,11. horta 93,28: 94,5. bemeliorata B 145,37. hactum 161,37. belimosinam

343,13,20,23,29,31 ; 344,12,38. ha (= a diae presente) 164,4,34,39 Huidit ( Judit)

324,31.

Les mss, ecrivent indifferemment hac et ac:

ac(=bac) 267,15; 275,2; 331,28; 332,2o,28; 30,3o,.32. hac (= ac) 273,i4;

276,13,16; 277,i; 281,i7,24; 334,26; 376,22.

II en est de meme dans les premiers textes frangais: hima (bis),

Pass. 69,1 ; hunua ibid. 76,3; A/ (= ibi) Pass. 87,2; holivei Pass. 117,2; hanc

(unquam) Pass. 22,4; hunc (unquam) Saint-Leger 8,5; Hostedun, Saiut-

Leger 8,6. (Foerster, Übungsbuch''^, col. 59 suiv.).

A riuterieur du mot, entre deux voyelles ou bien, comme dans les

composes, entre une consonne et une voyelle, Taspiration avait egalement

perdu toute valeur:

abstraere 93,i9; 230,2i; 349,ii; 352,35. subtraitur 413,32. subtroitur

413,42. subtraitis 422,43. detraendi 41,43. trait A^ 93,46 . . . adibeatis

367,28. adortare 120,4i. adortamus 54,i2. aduc A^ 146,42. anelet 376,2o . .

.

II en resulta qu'un h adventice s'introduisit dans une foule de mots
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et que ce caractere^ de superflu qii'il etait tout d'abord, finit par rece-

voir la valeur d'im sigüe diacritique, destine ä marquer Thiatus, comme
aiijourd'hui encore daus cahier, envahir, traliir . . . (Nyrop, P p. 425

§ 479) Oll ä separer les deux elements d'iin mot compose:

hodiherna 348,41. destruhere 352,46. Michahel 127,28. Ezechihele413,25.

trihumphato 526,29. trihumpho 521,23. faciliendi A'^ 86,34. puhelle (corr.

eu puelle B 143,47. — antehibat 501,i4. cohercere A^ 40,4-. cohereiat 58,24.

coherceat A^ 58,45. exhigiiitatis 118,i2. adherat 251,23, adherit 280;43.

adherunt 12,13. prehoccnpans 74,24. inhibi 199,24. perbennis 137,29; 349,33.

perbenuiter 529,39; 530,8; 168,2i. perhenni 65,i7. perbenem B 105,45.

inbebria 418,34. superbabundavit 496,8. etbenim 21,22; 22,35. transhactus

206,24. abbominamini 427,ii. exbactandum A^ 42,47. exbactetur 201,6-7.

exbactandas 201,i8. Une fausse etj'mologie a provoque la grapbie niJiil-

hominus 41,26; A2 73,48; 352,4; 381,9; 382,3; 519,25.

Exhorare 510,3 rappeile la legon adhoraz (= adoratus) de la

Passion 125,4 (Foerster, Übungsbueb^ col. 761. A premiere vue on serait

tente d'y ajouter cadhuna des Senneiits (Foerster, ibid. col. 45 ss.),

mais cette derniere forme ne peut guere etre separee des legoDs ajudha,

Ludher, Lodkuuigs du meme texte, dans lesqiielles le groupe dh sert,

Selon toute vraiseinblance, ä rendre la spirante sonore interdentale.

Conformement ä une tradition assez repandue dans les mss. latins, le

h intervocalique est parfois remplace par ch:

nicbil 24,11; A3 140,35. niicbi A^ 136,47; 137,36; 140,43; 142,35; 143,i7;

142,47; 148,32: 152,35; 153,30; 146,35,42; 540,20.27.

La signification de ce signe n'est pas claire. Etant donne que

l'aspiration latine n'a pas survecu a l'Empire, on ne peut, contra irement

k l'opinion de W. Scbulze (die latein. Bucbstabennamen, Sitzungsber.

der kgl. Preuss. Akad. der Wiss. 1904 pb. bist. Kl. p. 784—785) en

conclure quoi que ce soit quant ä la prononciation du latin vulgaire.

On n'est surtout pas en droit de supposer avec Birt (der Hiat beiPlautus

und die latein. Aspiration, Marburg 1901, p, 117 et 121) que le ch

servait encore ä la fin de l'Empire ä transcrire un son spirant renforce

d'une articulation velaire ou palatale.

A mon avis, cette ortbograpbe est sans rapport avec la langue parl^e.

L'emploi de ch au lieu de h ne se propage qu'ä l'epoquc imperiale;

on le rencontre surtout dans les uoras propres bebreux de la Vulgate,

oü il sert, ä l'exemple du X grec, ä transcire le cletb. On s'en servit

egalement plus tard pour exprimer l'aspiration germanique. Mis ä la

mode par Saint-Jerome (cf. Birt, 0. c, p. 118) le ch fut peu ä peu

adopte dans les mss. des pcres de l'Eglise au lieu de A, et de lä, gagna

toute la basse latinite. A la fin du 4® siecle, il apparait dcjä dans les

inscriptions cbretiennes (W. Schnitze, 0. c, p. 784).

Le h des mots germaniques, cela va de soi dans le Nord de la
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Gaule, persiste regulicrement. On l'ajoute meme, par analogie, ä cer-

tains iiODis ä initiale vocalique comme Hortlaicus 323,27,33,3i, {Ortlaici

323,39) compose de Orta et de laic (Förstemann, Altd. Namenbuch P,

p. 1180 s V. Orta) et Ilercanbaldo 218,25 pour Ercanbaldo (cf. Förstemann,

ibid. s. V. Ercan). II faut sigualer ä part Rarihannus, qui signifie

Charge, impot militaire, corvee. Ce mot conserve generalement l'as-

piration: har/banis 257,3; haribannis 257,8; heribanniim 292,3i; 315,io.

Cepeudant ou rencontre aussi (seu et) arribannis 193,ii dans les

formulae Senonicae, redigees au sud de Paris dans la 2'^'' moitie du

8® siccle et a bannis et arribanis 319,i3 dans les recueils imperiaux,

dont le lieu d'origine est inconnu. Du Gange (s. v. lieribannum) signale

encore les variantes sans A, Erbannum (Issoudun. a. 984), airbannum

(Dijon). D'ailleurs, dans les documents de l'epoque merovingienne et

carolingienne tant du Nord que du Midi de la Gaule, le theme Jiari^

qui figure en tete de nombreux mots coraposes, est assez souvent

transcrit sans h (D'Arbois de Jubainville, Romania I, p. 132 et 137),

De meme les derives de l'ancien francais arbaji et erban^ que Gode-

froy (o. c.) cite ä cote de heribcm et herban, ont perdu l'aspi-

ration originaire. Nous avons donc de bonnes raisons ponr admettre

que les graphies aribannis et autres analogues ne sont pas imputables

aux seuls copistes, raais refletent reellement la prononciation des bas

temps. Comment expliquer la chute de l'Ä dans ce cas? U est probable

que la forme propre au Midi, oü Taspirution germauique est tombee de

bonne heure, a peuetre dans le Nord et s'y est maiutenue ä cote de

heribanniim. Je serais.assez tente de croire ä une influence des parlers

du Sud-Ouest, de l'ancien royaume de Bourgogne, car les docu-

ments bas latins de cette coutree presentent ä plusieurs reprises ce

meme theme hari depourvu de la spiraute laryngale (cf. Wackernagel,

Sprache und Sprachdenkmäler der Burgunden ä la suite de Binding,

Geschichte des burg.-roman. Königsreichs 1868, p. 341. D'Arbois de Ju-

bainville, Dictionn. des noms propres francs de personnes, p. 40 dans

Etudes sur la langue des Francs, Paris 1900). Le fraugais du Nord a

egalement adopte osberc, elme ä cote de hantberf, heaume, mais il les a

empruntes avec les objets qu'ils designaient, tandis qu'on se demande

par suite de quelles circoustances erbannum sans h a pu se propager

dans le domaine de l'aspiration germanique.

Groupes de consounes.

Labiales+ consonne.

Devant une consonne b et p permutent comme entre deux voyelles,

mais pour des raisons diiTerentes. L'explosive sonore ayant ete assi-
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milee daus le latin parle ä la consonne sourde suivante, les scribes ou

plutot les demi-lettres qui pretendaient observer le bon usage et voulaient

faire oeuvre de grammairiens, substituerent par esprit de reaction et

en depit de retymologie, la eoDsonne sonore a la consonne sourde et

inversemeut. Ils ecrivirent adohtasse 258,i4; 83,26; adobtare 279, le;

adobtionis 280,9] adoUassem h? iA8^2s; obto 260,4; oJ^awms 263,22; 332,23";

obtatis 49,20 ; obtaveram 81,27; oUabilem 259,4; obtimae h? 40,27; obtime

A^ 40,2-1] obfimatibusb^^i; obtime 91,19 : 171,i5; atsubta {=^ assumptci)29,22.

Daus ce dernier exemple le^ estpeut-etre du ä Tinfluence de sub ou de

subtus, de meme que l'analogie de scribere provoqua les graphies scrib-

timi 41,12; 42,7; scribta 61,i6; siibscribta 53,22; 56,2; superscribta 63,i2;

scribtura 71,i4; scribturarum 71,4; conscribsinius 98,6. Par contre, p a

eviuce b dsms epdoniada 93,3; sup ditione nosfra 498,23; sup beati Petri

ditione 498,25. — pl est devenu bl dans le fran^ais du centre et en pro-

vengal (cf. Meyer-Lübke, Hist. Gramm, der franz. Sprache, p. 148 § 193;

Schultz-Gora, p. 39 § 68). Cette transformation est dejii accomplie en

bas latin, car des graphies telles que dublum, triblum ne sont pas rares

dans les documents de Saint-Gall (cf. Wartmanu, p. 69, p. 83, p. 134,

p. 170, p. 275 . . .). Dans la langue des formules je n'ai releve que

simblum (= simpluni) B 152,3i qui provient du ms. B du recueil de

Tours et qui, par consequent, n'est pas anterieur au 9« siecle. Le groupe

pl du frangais simple a ete empruutc directement au latin simplex] il

est tout u fait savant.

Exceptionnellement le p s'est conserve intaet daus peuple. On admet que

dans ce cas special le mot roman a subi l'action du latin p)opulns.

On peut faire valoir ä l'appui de cette hypothcse la leQon pnplicus

des textes bas latins, qui, eile, a ete refaite ä toute evidence sur

popidus :

puplicus 30,9. puplico 15,is; 29,26; 28,i5; 30,9. paplicum 278,i2.

puplicis 350,41. puplice 350,42; 360,26. puplica B 151,39; 171, 13.

Parfois, au lieu de la consonne double, nous trouvons la labiale

sonore ä cotc de la labiale sourde. Ainsi dans pubplicm 29,i8; pitb-

plicar 29,13; pubplica 29,i6,i7; pubplicis 29,i8, qui rappellent la forme

pupbis (= ^;wJcs) du glossaire de Reichenau (Hetzer, p. 92).

Publica a ete Orthographie pidlica 146,63 par le codex A^ du formu-

laire de Tours, qui date du 9^ siecle. Cette Variante peut etre diverse-

ment interpretee. II est possible que nous ayons lä une simple confusion

graphique de b et de ^, qui, dans le groupe bl, est parfaitement admis-

sible, quoique je n'en aie pas trouvc d'autre exemple (cf. cependant iib-

tiniiis < idtimus, p. 10). Pour se pronoucer avec certitude, il faudrait

avoir le ms. sous les yeux. Quoi qu'il en soit, une forme teile que

pul(l)ica ne doit pas etre assimilee sans plus aux bövues de copistes.

11 y a Chance qu'elle emane de la prononciation populaire, si Ton' con-
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sidere que les dialectes du Nord et de I'Est ont laisse tomber le h

devant l et ont transforme populus en pules, stipula en eteule etc. (cf.

Herzog, E. 41 § 334). Toutefois, cette explieation rencontre dans le

cas qui nous occupe, pliisieurs objections. II faudrait d'abovd rendre

compte de la consoime double, qui serait ou bien le resultat de l'assi-

milation de w ä ^ ou encore uue graphie vulgaire pour l simple dans

le genre de Celles qui seront enumerees plus loin. Eufin resterait encore

äjustifier la prcsence de pulica dans un texte du centre. Cette Variante,

il est vrai, semblc appartenir en propre au ms. A^ et, comme ce

dernier se trouvait ä Metz en 1567, 11 n'est pas impossible qu'il

alt ete redige dans l'Est de la France. Mais c'est lä une indication

bien vague, sur laquelle il serait hasardeux de se fouder. La disparition

du h de imblicus devant l est encore attestee ailleurs. Schuchardt (I,

p. 128) Signale re pulica dans le Codex Theodosianus du 6« au 7^ siecle,

Birt (Rhein. Mus. 52, 1897, Ergänzungsheft p. 87), 'pulUcus et Carnoy

(p. 123) Pnlicus dans les inscriptions d'Espagne. De meme le glossaire

de Reichenau ecrit stulus poiir stupulus (Hetzer, p. 94).

pr. La consoune labiale du suffixe siib s'est, conformement ä l'usage,

assimilee ä IV du radical verbal: surreptionibus 397,28 [supreptionibiis

B 397,39).

bt. La vocalisation du b en u devant t, qui n'est pas inconnue

dans le Nord de la Gaule, puisque gabata y a donne joue apres avoir

passe par gäb(a)ta et gauta^ est confirmee par la legon auteyitu o09,2i

des formules imperiales (sub autentu christianae religionis . . .) Autentu

tient lieu de abtentu, alteration de obtentu, resultant de la confusiou

des prefixes ab et ob (cf. plus haut, p. 863—864). On trouvera dans Birt

(Rh. Mus. 52, 1897, Ergänzuugsheft p. 61) d'autres exemples du change-

ment de ab- en au-.

Chute de la consonne labiale. Devant une autre consonne que

l ou r, ]e p et le b tombent generalement en francais. Rien d'etrange

donc ä ce que nous rencontrions dans des mss. du 9« siecle des traces

de cette chute: simixa (subnixa) A^ 81,49; 143,37. isorum {= ipsorum)

A' 41,39, puletico (= polyptico) A^ 56,22. suprascrüls 458, 4i. proterea

A^ 148,34. Le meme phönomene s'observe dans les graphies scrituras,

abruta d'un ms. des oeuvres du pape Gregoire, date du 7« siecle

(cf. Hartmann, Über die Orthographie Papst Gregors L Neues Archiv

der Gesellschaft für ältere Deutsche Geschichtskunde XVI, p. 538).

La disparition de la labiale est attestee, en outre, par plusieurs graphies

inverses. Le ^ et le c s'etant amuis devant une autre consonne, notam-

ment devant t, les groupes pt et et se prononcerent ä peu pres identi-

quement et cette fusion partielle suffit pour amener les scribes ä les

employer Tun pour Tautre. Luctamen fut transforme en hiptamen

529,44; en revanche, neptis fut Orthographie necUs 276,44. II en fut
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de meme du groupe ps, qui reduit ä s, servit ä transcrire cette con-

sonue: adpsallisset 231;2 (adsalisset). Nupcupantes A^ 149,39 (= nun-

cupantes devenu nucupantes A^ 148,38) a une portee analogue.

Consonne -|- labiale.

Apres une consonne; de meme qu'eutre deux voyelles et parfois ä

Tinitiale, le b permute avec le p:
archiprespiteratus 411^43. prespiteri 411,43. raupa (=rauba) 237,28;

598,8.

Imbuendum a ete altere en inpuetidmn. La Substitution du prefixe

in- k im- semble prouver qu'il s'agit ici d'une fausse etymologie.

Le chaugement de v gü b dans vervex^ commun ä tous les derives

romans, a du se produire de bonne heure (Archiv für lat. Lexikogr. I,

p. 250). En bas latin la forme avec b est pour ainsi dire normale:

verbices 122,2-3; 271,48; berbices 358,2; birbices 358,3o (cf. vervices 49,ii;

A' 49,35).

J'ai dejä fait remarquer plus haut que les formules wisigothiques

origiuaires d'Espagne, sous rinfluence de la langue vulgaire de cette

contree, usaient frequemment du b au lieu du v entre deux voyelles.

II en est de meme apres r:

serbata 576,29. parba 579,ii. salbare 583,i6. caterba 583,i8. cerbices

583,30.

Les autres recueils ne fournissent pas de graphics de ce genre,

quoique le changement de v en b apres r ne ßoit pas iuconnu en Gaule,

ä en juger par les mots corbeau et courber.

Plus etrange est la presence du ä dans imbolare 221,c (d'oü derive

l'ancien frangais embler et le provengal emblar), au lieu de involare,

parce que, dans le Nord comme dans le Midi, le chaugement de v en b

ne se produit qu'apres r. Imbulare n'est pas isole. On le retrouve

dans les plus anciennes redactions de la loi salique (Lex Salica, cd.

Hessels-Kern 1880 n,7,9,i5,i6 (col. 10); V,2; VI,i (col. 28); XXVII,3

(col. 145); p. 410, LXXX[iJ); i)artant, on peut l'attribuer au 7" siecle.

Imbolare se rattache ä involare compose de in et du substantif vola

qui designe le creux, la paume de la main. Dans ce mot le prefixe a

ete traite autrement que dans les autres composes; il a conserve Tac-

cent, comme le prouvent les formes verbales emble^ embles, emble(t)

qui remontent ä inv(o)lo^ inv(o)las^ inv(o)lat. II semble donc que dans

ce cas special le sentiment de la composition se soit afl'aibli de bonne

heure et que le prefixe se soit compl^tement fusionne avec le radical.

Dans ces conditions Vn de in aurait pu s'assimiler au v suivant ä une

epoque oü cette consonne etait encore bilabiale, c'est ä dire au 4^ siecle

au plus tard. Le groupe mnl devait fatalemeut aboutir ä mbl, puisque

entre m et l le frangais intercale generalemeut un b. Kesterait ä ex-
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pliquer la prösence de Vo ou de Vu ä la syllabe protonique. A mou

avis, la voyelle atone a pu etrc intercalee entre b et l par los lettrcs

de la basse latinite, qui savaient encore par la tradition que la laugue

lilteraire exigeait ime de ces deux voyelles entre les consonnes susdites.

Turma 241,8; 267,27; 268,3o; 344,i7; 360,ii, synonyme et doublet

de ttü-ba 344,41 existait dejä ä Tepoque classique (Georges, Latein.

Wörterbuch s. v.).

Dentales.

Echange de t et d: Avant ou apres une cousonue la dentale sourde

et la dentale sonore s'emploient indifferemment l'uue pour l'autre, comme

entre deux voyelles:

tardari B 71,3i (= tartari 71,7). sortes (= sordes) 225,2-3. tando

(= tanto) 204,4, peut-etre influence par multando qui suit. quotdam

376,20 (refait sur quot).

tr, dr, dn. Le ms. B des formules de Tours, redige au 9^ siecle,

donne perperavit 151,4i comme Variante de la legon correcte perpe-

travit des autres mss. Nous aurions donc lä un temoignage de l'assi-

milation de t ä r, qui caracterise le fraucais. II faut toutefois observer

que la dentale devant r, de meme qu'entre deux voyelles, subsiste en-

core au 10® et meme au 11® siecle en qualite de spirante interdentale

et que les premiers exemples connus de la chute du d datent de la

fin du 9« siecle, da moins dans la region Orientale (Roraauia 30,

p. 481 SS.). Cette graphie des formules, quelque peu anterieure,

pourrait trahir un parier dialectal en avance sur la langue ecrite.

Le glossaire de Reichenau donne mirretas au lieu de nietretas, mais

cette forme est sujette ä caution (Hetzer, p. 100, § 46). — 11 y
aurait encore ä citer dans cet ordre d'idees le soi-disant vers des

Pamphlets du 7« siecle: errando vadit quasi caecus 224,34. Errando

qui parait signifier ici „quand il marche" fait tout d'abord songer au

latin vulgaire *iterare, devenu errer en ancien fran^ais. On aurait

donc lä un nouvel exemple de l'assimilation de t k r pour la pcriode

prclitteraire. Mais le latin classique errare, dont le seus n'est pas

Sans analogie avec celui d'iterare, est egalem.ent admissible. — ßien

n'indique que l'orthographe perperavit soit le fait du copiste, tandis

que accere (= accedere) 499,47 qu'on rencontre dans un texte de Saint-

Denis ä eote de staendum 499,46 (= statuendum) et C07ipescere (= con-

cupescere) 499,43 n'est qu'une reduction arbitraire. — De meme que

tr, dn a ete reduit ä n conformement ä Devolution de la langue popu-

laire au Nord de la Gaule. Inqidetudine est devenu inqiäetune 151,32

dans le ms. A^ (9« siecle) du formulaire de Tours et d'autre part

heatitudine a ete transforme en beafitiine 273,43 par le codex Monac.

(9^ siöcle) des formulae Salicae Lindenbrogianae. -Une represeute en

ancien fran9ais le suffixe latin -üdmem (Nyrop III, p. 144, § 294) en
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meme temps que -wwe, qui resiilte de la Substitution de -üminem ä

-üclinem.

Ed Position faible, devant tonte autre consonne qu'une liquide, la chute

du d, ainsi qu'il a dejä ete constate ä propos du d final devant un

mot commenQant par une consonne (v. p. 899—900), se produit plus

frequemment:

avocatus 211,2?; 212,2i,25; 213,ii,i7;24. avocato 230,i7,27. quocumque

B 97,33 (quodcumque 97,8). col/bet A' 66,44 (= quodlibet 66,22), d'oü le

fran^ais qnolibet, a subi Tanalogie de quocumque (= quodcumque) ou

a ete refait d'apres la forme reduite quo (co) de quod.

Ces exemples sont du 9^ siecle, mais icirco 24,36 du recueil d'Anjou

nous autoriserait ä dater le phenomene en question du 8« siecle au

plus tard, si Ton ne savait, gräce aux depouillements de Rydberg

(p. 334—341) qu'il est dejä atteste au 6« siecle.

Devant un Jod Texplosive dentale sonore a egalement disparu:

ajacentlis 322,5; ajacenciis 164,8,3o. Mais ici nous avons affaire au

groupe dl, qui entre deux voyelles s'est assimile au jod simple.

Dd. En gcneral, le groupe nd subsiste tel quel en g-allo-roman;

Vn ne s'amuit que dans la periode romane. On s'etoune donc de

rencontrer gasinnis 63,27 dans le ms. B (9^ siecle) des formules de Marculf,

d'autant plus que ce meme ms. ecrit correctement gasindis 63,33 ä quel-

ques lignes de distance. Pour expliquer le changement de nd ä n dans ce

mot germauique de la plus basse latinite, changement dont les formules

u'ofifrent point d'autretemoignage, ceserait s'aventurer trop loin que de s'en

referer aux parlers pyreneens qui assimilent le c? ä w (cf. Sucliier, Groebers

Grundriss P, p. 757). A plus forte raison faut-il faire abstraction de

l'osque-ombrien, quoique la tendance ä transformer nd en nn propre ä

ce dialecte (cf. Sommer, p. 247, § 131) se manifeste dans certains noms

de personnes des inscriptions latines, dissemines dans les diverses

provinces de l'Empire (Pirson, p. 91). Peut-etre la Variante gasinnis

est- eile d'origine germanique? Jusqu'ä present on n'a pas encore

releve de forme gasinni i\ cote de gasindi en aha.; Gesinne n'apparait

qu'en mha. Mais comme des la periode la plus ancienne de la laugue,

sinnen existait en meme temps que senden (cf. Grimm, Deutsches

Wörterbuch ss. vv. sinnen, et senden)^ il n'est pas impossible que, sous

l'influence de simien^ on ait cree le doublet gasinnis. Du Gange (s. v.

gasindus) ne Signale que des formes en nd. Un autre texte du 9" siecle,

egalement d'origine gauloise, presente le phenomene inverse, c'est-ä-dire

la Substitution de nd ä n dans paginda (= pagina. Huemer, Gallische

Rythmen und gallisches Latein. Eranos Viudoboneusis 1893; p. 124).

De meme coexistaient dans le latin vulgaire de la Gaule arepennis et

arependis, car c'est de cette derniere forme qu'est sorti le frauQais

arpent, arpenter et l'ancien espagnol arapende.
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st. Le groupe st a ete reduit a t dans poterum h} 144,39 (= pos-

terura 144,i7), contrairemeut ä la prononciation de l'epoque, puisquc

Vs devant consonne s'est maintenu eu frangais jusqu'au 12« siecle.

A eile seule, cette graphie ne serait pas des plus signifieatives, mais

eile est corroboree par d'autres legous analogues qu'on rencontre duns

diverses contrees et qui, toutes, sont en contradiction avec l'etat de

choses roman (cf. Schuchardt IT, p. 355—359; Arcli. für lat. Lexikogr. X,

p. 198—199. PirsoD, ]). 96. Hetzer, p, 105). II existait doiic parmi

les lapicides, scribes et copistes uue tradition orthographique qui leur

permettait d'omettre a volonte s devant une autre consonne; mais

j'ignore quel peut avoir ete le point de depart de cet usage.

Palatales.

er. A l'initiale devant r Pexplosive sonore &q grassatur A^ 6(3,24

a ete remplacee par la sourde correspondante dans la le^on crassafur

66,21 du ms. A^ du formulaire de Marculf. Ce peut elre une graphie inverse,

Je groupe er ä l'initiale s'etant transforme en gr dans une serie de mots

(Nyrop P, p. 371, §499). D'autre part, il estpossible que le copiste, par

suite d'une fausse etymologie, ait ete influeuce par l'adjectif crassus. Enfin,

il y aurait lieu de se demander si crassatur ne doit pas etre mis sur

le compte d'un dialecte qui, comme le wallou, a conserve Texplosive

sourde de crassus. Mais en Tabsence de tout renseignement sur l'origine

du ms. en question, il y a peu de chance d'aboutir ä un resultat posltif. —
A l'interieur du mot, la consonne sonore est d'un usage plus frcquent:

sagros A^ 39,44 (sacros 39;2i). sagrorum 174,33. sagraverat 179,8.

A eu juger d'apres la legon cramailas du glossaire de Cassel

(Foerster, Übungsbuch^ col. 42) et la legon qumjlas (quacolas) d'un

ms. du 8^ siecle (Hetzer, p. 118), le c devant /, et par consequent aussi

devant r, s'etait amui en jod bien avant les jjremiers textes frangais,

apres avoir passe par l'etape g. Les exemples ci-dessus correspondent

donc ä une prononciation vieillie, surannee, qui s'etait probablemeut

maintenue dans le monde lettre de l'epoque merovingienne et caro-

lingienne.

CS, ct. Devant s comme devant t, l'explosive palatale s'aiFaiblit

en jod et ce jod s'unit ä la voyelle precedente. L'orthographe vulgaire

exprima seulement l'element consonautique que l'oreille percevait le

plus distinctement, c'est-ä-dire s et ^:

edisserat 492,i. sesaginta 140,4o diresimus A^ 68,44. Lossovienses,

Losoviensis 39,i4,i7. supraditta 403,35 (Saint-Gall).

La reduction de es et et provoqua de nombreuses graphies inverses.

On se servit de x au lieu de 5, meme devant une consonne, et de et

au lieu de t\

prelaxcivis B 71,27 (= prelascivis 71,2). veudictio (venditio) 186,2o;
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235,21. vindiccio 229,33. vendictio 235,2i. vindictionis 235,i9. vindiccione

229;i9,33. tradictionalem 258,i7. condictione 356,u. condictum 412,i4

(conditum C 412;34). contradictis 281,4i (sous rinfluence de supradictio

qui precede). sequestracto A^ 94,48. dilacta (= dilata) 176,35.

Les graphies de ce genre sont loin d'etre rares dans les documents

de Tepoque imperiale et de la decadeuce; on les rencoutre dans toutes

les contrees. En Gaule, oü l'explosive palatale devant s et f s'est trans-

formce en Jod, elles ne refletent pas exactement la prononciatiou popu-

laire; mais bieu en Italie. On doit donc les considerer comme des

notations imparfaites, si l'on n'euvisage que la Gaule ou bien, si Ton

rapproche les formales des autres textes latins, comme la survivance

d'une tradition orthographique; qui a pu preudre naissance au-delä des

Alpes.

cl. Un ms. de Heichenau ecrit en tete de deux chapitres loriosis-

simo 366,40 (glorioso 336,3o) et lementissimo 367,7. CeS formes n'ont

aucune signification, pas plus que Etrus (= Petrus) 366,3; acro

(== sacro) 365,31 du meme codex. Le copiste a omis la lettre initiale

ä dessein et laisse au rubricateur le soin de la dessiner ou de l'enluminer.

A l'interieur du mot, cl aboutit ä gl, comme er ä gr:

liemaglus 317,37. parigla A^ 38,46 (paricla 38,2?). fagias A^ 49,46

(facolas 49,16).

Ces formes du 9^ siecle ont egalement un caractere mi-savant, mi-

populaire.

gr. Devant r l'explosive sonore s'est cliaugöe en Jod. A la rigueur

on pourrait comparer peragrari (= perarari C^ 43,3o) aux graphies in-

verses telles que condictum, laxcivis . . . Mais il est plus que probable

qu'il y a eu contamination des deux infinitifs perarare et peragrare^

dont le sens n'est pas sans analogie.

gn. L'explosive palatale a disparu dans reniini 16,2; senacula 22,8

(cf. renum, renavit, dinatus est dans P. Meyer, Rec. d'anciens textes

p. 15 n« 19; p. 17 n° 20,i9;25). II est difficile de se prouoncer sur la

valeur exacte de cet n. II peut servir ä rendre la nasale dentale qu'on

trouve en aucien frauQais dans une s6rie de mots au Heu de gn

(Nyrop P, p. 321, § 335). 11 est egalement permis d'y voir une notatiou

approximative de la nasale palatale, qui s'est generalement degagee

du groupe latin gn. Un des formules se retrouve encore dans la Passion,

oü l'on trouve ren (= regnum) 74,4; denat 54,4 (cf. degnet, Eulalie),

anel (agneau) 39,4; ensenna (insignia) 36,3 (Foerster, Übungsbuch^

col. 61 SS.).

gm. Devant m le g s'est vocalise en u: fleummas 225,i7.

q(u)n: Signa dans la phrase ubi Signa confluit in mare 505,22

d'un document de la fin du 8^ siecle ou du commencement du 9% ne

peut etre que le latin Sequäna. Apres la chute de la voyelle post-
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tonique, la bilabiale velaire entre deux coDsonnes a ete eliminöe et

l'explosive velaire eu contact immediat avec n est devenue sonore.

A cette öpoque eile a dejä du s'amuir en Jod devant n, mala encore

une fois reeriture est en retard siir la prononciation.

Nasales.

La nasale dentale est frequemment omise

1. devant s: maso 231,3s; 232,5; 233,i,3; 234,35; 235,u. masus

234,3,32,33. trassolvere 231,23. trasfirnio 279,28. costructi 181, 13. Cet

usage s'est repandu ä tel point que la forme correcte mansiis a ete

corrigee en masus 234,44.

2. devant t, d: iterius 235,4o. conpediis A^ .o2,33. inpuedum 366,io

(imbuendum 366,37). quado A^ 134,3g (= qiiando 134,33). cotra A^ 137,45;

139,28. insticate 171,33 (insticante 171, u). elig-acia A^ 47,35. secuda

(secunda 418,*) A^ 418,29.

3. devant cou 5^: Fracos 68,42. fraccborum 363,«. Visocensis 411,4o.

cactis 450,42. nucupante A' 135,4i. lueupante A^ 139,46. nueupantes

A^ 148,38 (nupcupantes A^ 149,39,4i). saxum (= sanxum) 210,9. distri-

gendum 473,i. constrigere A^ 109,4o. cogregatione (corr. en congre-

gatione) 127,33. logioris 264,23. eontigere 498,32. coeuleatura 334,39. i co

(= in quod) A^ 140,44.

L'm tombe plus rarement: tepore A^ 155,3o. quaquam A^ 105,34

(quequam B 105,34) de quamquam est probablement un developpement

ulterieur de quanquam. La chute de Vm dans ce mot peut aussi etre

la eonsequence d'une dissimilation ou d'une confusion avec les formes

du relatif.

En revanche, Vn et Vm out ete intercales abusivement devant ces

memes consonnes:

in intinere 366,39. oecansio 72,24. oecansionem A^, B 148,37. oecansio

72,24. occansionibus 58,i5; 73,6. perpensus B 151,37 (perpessus 151,4o).

profensore 171, le (professore 171,34). conturno A^ 85,39 (= coturuo

85,19 pour coatubernio 85,49). singillari 458,38 (au lieu de sigillari 458,i6,

transforme ensuite en singulari 459,42). contingerit 95,i8 (d'apres con-

tingere?). convincerit 89,22 (d'apres convincere?). On trouve meme
convinvere an lieu de convivere 336,4i. quadrumplum A^ 152,3i (qua-

druphmi 152,3).

La Passion connait cgalement cet n advenlice: armant (armat)

39,1. mantenls 11,3 (Foerster, Übungsbuch^ col. 61 et 65).

L'omissiou ou l'adjonetion de la consonne nasale dans les conditious

indiquees ci-dessus est nn phenomene assez repandu en bas latin, entre

autres dans le texte de Fredegaire (Haag, p. 869—870) et le glossaire de

Keicbenau (Hetzer, p. 127). Toutefois, le groupe ns mis ä part, dont

la reduction est tres ancienne et reellement vulgaire, ces graphies ne
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prouvent pas que la nasale, qui a d'ailleurs survecu en frangais, se

fnt aifaiblie devant la consonne suivante. Elles emanent d'uue tra-

ditiou orthographique qui a pris naissance sous TEmpire, car dejä le

latin des inscriptions omet frequemment la nasale labiale, dentale ou

velaire en position faible (Sommer, p. 246, § 131) ou Tintercale ä tort

devant une autre consonne (Sommer, p. 302, § 165. Stolz, Hist.

Gramm. 1, 1894, p. 631). La tendance ä articuler une nasale devant

une explosive, commune au latin viügaire, aux langues romanes

et aux dialectes g-ermaniques (Meyer-Lübke I, p. 519, § 587. Nyrop P,

p. 441, § 503. Hetzer, p. 128—129) doit etre le point de depart

du procede en question. Lorsque les scribes ou les lapicides negligent

Vn ou Vm entraves, c'est qu'ils reagissent contre la prononciation des

gens du peuple; ils les suppriment de crainte de commettre une faute.

La nasale entravee, s'assimilant a la consonne suivante, s'exprimait

Selon les cas tantot par m et tantot par n. Cette double forme induisit

les copistes dans l'erreur; ils confondirent les deux signes. D'oü des

formes telles que volomtas 5,2o; 18,4; volomtate 16,22; 18,25; 25,34;

volumtate 20,9; 19,i3; secumdum A^ 42,36; presemcia A^ 154,39.

Liquides -\- consonne.

Iv. Devant une consonne, l se vocalise en ii. Cependant il est

certains cas, dans lesquels l a disparu sans laisser de trace, par suite

d'uue dissimilation. A'msi ßl{ijcella donne Jicelle; albulu^ able\ clincaille

devient qiäncaille. Cette tendance de la langue vulgaire a influencö

le mot savant valvicola, que les formules de Salzbourg (446,43) ecrivent

vavicola.

rm. Le recueil de Passau du 9*^ siecle renferme la legou fimior

459,43 au lieu de firmior. L'amuissemeut de r en position faible est,

de meme que celui de l, en soi-meme parfaitement admissible (Nyrop P,

§ 362, p. 345). Cependant, il faut aussi eompter avec la possibilit6

d'une meprise graphique, IV etant assez difficile ä distinguer de 1'/

qui precede et du groupe mi qui suit.

Consonne + \.

i\, ci. L'echange des groupes // et ci^ est un trait caracf^ristique

du bas latin (cf. Haag, p. 864—865). Cet usage tire son origine de

l'assibilation de ci et ti en tsi, qu'on pcut admettre en Gaule ä partir

du 5« siecle de notre 6re (Meyer-Lübke, Groebers Grundr. P, p. 475).

Dans les siecles suivants il a pris une grande extension, favorise qu'il

etait par la ressemblance du c et du t dans la minuscule. Comme ä

Tepoque des formules ces graphies n'ont plus qu'un interet retrospectif,

je me bornerai ä citer les moins banales:
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ci an Heu de tr. tradicio 279,i2. servicium 293,i9,24; 296,i2; 305,io;

313,31. vendicio 353,27 . . . vindicionalem 313,i . . . Servacii 313,2i.

gracia 334,25. ciciiis 487,3g-37. sicienti 491,28. perpeciusque 531,35. in-

ciiciat 22,3. propicio 267, lo . . .

ti au lieu de ci: fatiant 280,47; 353,i. fatiat 355,4,25,27,28. fatiatis

116,7,17,19; 117,12. fatiendum 235,2o. fatiendas 126,35. benefitio 289,23.

fallatiam 352,i . . .

Le meme procedö reste en vigueur apres une consonne:

parcium 289,2o. parciaricias 14,3,4. caucio 11,27. caucione 25,35.

adounciat 479,i7. Habrenunciamus 477,26. senciamus 479,23. sanciores

481,7. cerciores 486,37. conveneneias 14,i6. convenenciis 14,34.

La Passion du 10® siecle Orthographie encore saciet de satiavit

(Foerster, Übungsbuch^, col. 63; 25,2).

Le jod du groupe si a ete elimine dans camisa 454,u du 9« siöcle,

dont derive le frangais chemise^ le provengal camisa, l'espaguol et le

Portugals camisa, ainsi que le rheto-roman camiza, qui existe ä c6t6

de camiza (Gärtner, Kaetorom. Gramm. § 200, p. 168). Le jod, aprfes

avoir passö dans la syllabe tonique, a ete absorbe par Vi, de meme
que dans tisoti de tUionem. La graphie camisa figure, en outre, dans

le Corpus gloss. latin. V p. 424,7 et parait avoir 6te assez repandue

dans les documents bas latins, puisque l'exemple ci dessus provient du

recueil de 8alzbourg, redige selon toute vraisemblance en-dehors du

domaine roman.

Meme Observation pour cei'vlsia, qui est 6crit cervisa dans la

collection de Marculf 49,io, dans celle de Eeichenau 375,25 et surtout

dans Celle deSaint-Gall 287,2o; 405,3i; 408,9; 417,9; 418,7,26. La Variante

Sans jod est egalement connue des chartes de Saint-Gall du 8* et du

9« siecle (cf. Wartmanu, p. 16,i3; p. 21,3; p. 22,i8; p. 206,2i6 . . .). La
legon des formulae Marculfi, commune aux trois mss. principaux, remonte

evidemment ä l'original et date par consöquent de la fin du 7« siecle.

Cervisa pourrait etre une alteration de cervlsia, si Ton admet que la

terme classique a persiste jusque dans le bas latin, au meme titre que

camisa de camisia. La forme populaire, ä en juger par les deriv^s

romans, etait cervtsia avec i bref, reduite dans certaines regions ä, cer-

vesa^ Sans que le jod passät dans la syllabe precedente. C'est pour-

quoi on a en proven^al cerveza et non cerveiza (cf. Schultz-Gora, § 87

p. 54). Le frangais cervoise est compatible avec un etymon cervesa ou

cervesia. Cervesa existe ä cot6 de cervesia et de cervisia dans le texte

du mödecin Marcellus qui vivait au 5« siecle (ed. Helmreich, Teubner

1889, p. 594,21,23
;
p. 160,33), mais comme nous n'avons conserve qu'un

seul ms. du 9® siecle, il est possible que les variantes en e doivent
Romanische Forschungen XXVI. FiQ
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etre mises sur le compte du copiste. — En presence de ces faits, on

est egalement en droit d'interpreter la gruphie cervisa des documents

bas latins comme un veritable vulgarisme, avec Substitution de e ä ?.

Le groupe si sert egalement ä rendre le groupe tl, apres qu'il eut

subi Fassibilation: Servasii 313.4o.

dl.

Apres la reduetion de di h Jod entre deux voyelles dans la langue

parlee, les copistes de la decadence purent substituer ä ce groupe le

signe g qui avait re^u la meme valeur. Ainsi on s'explique que eliti-

care devenu elidiare^ du moins dans Forthographe (voir p. 901), ait

6te transerit eligare 253,34; 254,i6; 255,44.

gl-

Entre deux voyelles gi a ete assimile a jod de meme que le g
simple: naufraium 269,43. Comme ce dernier, il a et6 parfois omis

dans l'ecriture apres un i: vestia (= vestigia) 174,39; relionis (= reli-

gionis) 115,42.

La langue populaire ayant confondu en un meme son les groupes

dl et gi, on les emploie indifferemment l'im pour l'autre. Le nom de

Saint, Remigius, fut parfois ecrit Eemidiiis (Haag, p. 867) et meme
liemedius avec e pour 1, sons l'influeuce du latin remedium, comme
dans les formules de Reicheuau 361,i8,2o. Que Ve de Remedius soit du

a une etyraologie populaire, c'est ce que semble prouver ce passage

emprunte ä un hagiographe du 6* sit'cle (Mon. Germ, bist. Auct.

antiq. IV, 2, p. 64): post cujus (= Remigii) vero obitnm tanta ad siii

corporis patrocinii fidelibus remedia trihuuntur.

conjuyio 351,32 a ete altere en conjurio 351,49 dans un ms. des

formules de Reicbeuau, redige au 9« sifecle. II se peut que ce soit une

faute de copiste, mais il n'est ])as non plus impossible qu'on ait affaire

a une formation analogique d'aprfes les mots abstraits en -r/um. Con-

jurio rappeile ces mots savants de l'ancien fran^ais, dont la terminaison

origiuaire -die a ete transformee en -r/e, probablement sous l'influence

des nombreux substantifs en -rie. Ainsi encddia a finalement abouti

ä envirie] estudie ä esturie (cf. Nyrop P, p. 423 § 475. Meyer-Lübke,

Hist. Gramm., p. 149 §.195).

Le ? grec fut traite par le latin vulgaire comme gi entre deux

voyelles, ce qui permit aux lapicides et aux scribes de s'en servir pour

transcrire le groupe en question. Dans un ms. du 9* si^cle, le nom

hebreu Gie:2i est devenu Ziezi B. 73,42; Zeziae 73,i6. Ce mot se pretait

d'autant mieux ä une transcription de ce genre que la seconde syllabe

renfermait deja un C.
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La seule forme qiii ait trait au developpemeut de n, est concani-

hitairas 3i32,9 dout il a dejä etc questioD (voir p. 848). Le jod a ete

attire dans la syllabe tonique et s'est uni ä Va pour former la diph-

tongue a/, processus qui repond parfaitement au developpemeut de

-aria en Gaule. Le jod du groupe rt a ete supprime dans curia,

devenu cura 29,i6; 146,43 et dans coculcatura 334,9 qu'on trouve

ä eote de conculcaturia 334,io. Je crois que dans ces exemples

la reduetion de ri ä r est due, d'une part, ä la confiision de curia et

de cura et, d'autre part, ä riuflueuce analogique des substantifs en

-ur«, bien que le cbangement de ri en r soit egalement attestö

dans les mots savants de l'aucien frangais (Berger, Die Lehnwörter

in der frz. Sprache ältester Zeit 1899, p. 64—65).

ll.

Le groupe h intervocalique a disparu sans laisser de traees dans

trois formes qui appartiennent ä trois recueils et ä trois mss. differents

:

innumerabia A^ 39,38 (form. Mareufinae); desiderabium 336,4o (form.

Morbaceuses); utensia 387.37 (form, Sangallenses, cf. utinsilia 15,26).

A premiere vue ces graphies semblent attester la reduetion de h ä t,

qui s'est effectuee dans certaiues parties du domaine roman. Mais

l'etape ^ n'a ete atteinte que longtemps apres le 9® siecle. En France

notamment, eile u'est signalee pour la premiere fois qu'ä la fin du

17" siecle (Meyer-Lübke, Eist. Gramm. §211, p. 159), et dans certaines

provinces on articule aujourd'bui encore l mouille. En ancien francais,

h du latin en etait encore au degrö /' ou l (Meyer-Lübke, Gramm, des

1. r. I, p. 467 § 517. Herzog, E 38 § 305). Dans ces conditions, ou

est bien oblige de refuser aux exemples ci-dessus toute valeur phonetique

et il faut demander ä l'orthographe la Solution du probleme. Jusqu'au

11^ siecle il fut d'usage de surelever le trait de Vi bien au-dessus des

autres voyelles, de fa^on qu'il atteignait presque a la hauteur de l

(Wattenbach, Anleit. zur lat. Palaeogr. 1886, p. 51). Partant, il etait

alse de coufondre les deux lettres et il en resulta des erreurs dans le

genre de celles qu'on trouve enumerees dans l'ouvrage de Schuchardt (IT,

p. 489—491 j. L double ou ^simple se substituerent ä li; i, en revanche,

supplanta l et li. II arriva meme qu'apres la voyelle /, et les mots

dont il s'agit ici sont tous dans ce cas, la lettre / repröseutant li fut

completement elimiuee de Tecriture, de meme que dans les le^ons

vestia et relionis citees plus haut (voir p. 918) 1'^ tenant lieu du

groupe gi.

Paecuniarum 72,22 a ete transforme en peculiarum 72,46 d'apres

peculium, qui lui est apparente par le sens.

59*
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ConsonnQ -|- U-

qn. Devant les voyelles velaires o et m, l'^löment bilabial du

groupe qu s'est amui sous l'Empire, et le bas latin emploie ä volonte

c ou qu:

A rinitiale: eommodo (quomodo) 476,48. corum (quorum) A' 47,2*;

eorum B 154,38. colibet (quodlibet 66,22) A^ 66,44. relico 79,3o. condam

B 153,30 ; A3, B 153,42; 201,2o; 232,1. co (= quo) 176,3. eo (= quod)

189,14. — quoram (= coram) 271,38. quoepiscopo 474,34. quoadunavit

479,16. quoacervare B 37,36. quoherere 104,5. quoheredibus 172,3i.

quoequando 488,i. quoiuquinabitur 492,i2. quoequalis 15,i7.

Dans ces trois derniers exemples les scribes ont simplifie l'ortho-

graphe; ils ont transcrit l'explosive velaire devant 0, comme ils

avaient appris ä la transerire devant a, e, i.

A l'interieur du mot: longinco 532,5 (d'apres longincus). relicus

(= reliquos) 19,3-4. relico A^ 79.49 (= reliquo 79,3o). coco 225,29 (rime

avec loeo 225,24). alico A^ 99,25; 188,i4; 189,i4; 193,3; 192,3: 194,2,i5.

(D'apres alico on a refait le nominatif alicns 189,2,ii ; 188.12,22).

Je n'ai point relev6 dans les formules, comme dans les inscriptions

(Pirson, p. 67—69), d'exemples de la chute de l'element bilabial devant

les voyelles palalates. II y aurait tout au plus ä signaler quliter

K^ 147,32 (=: qualiter), mais dans ce mot Tomission de w peut resulter

de la coüfu.^ion graphique de l'a et de Vu.

L'element bilabial du groupe gii ayant egalement perdu toute

valeur, les grammairiens hesitaient entre g et gii devant 0, entre imgo

et imguo (Lindsay, p. 99 § 33). Lorsqu'on eut pris l'habitude d'ecrire

ungo^ on supprima Egalement u devant une voyelle palatale. Ungen-

tum 494,32 {imguento 294,43) n'est pas rare dans les mss. (Heraeus, Die

Sprache des Petronius und die Glossen 1899, p. 44, rem. 2). On ren-

contre de uieme extinguit 71, 19 et extingit 71,i8 ainsi que peningueatis

364,26.

A l'interieur du mot l'explosive velaire de la combinaisou qti a

ete completement eliminee dans proseoere 4,33 (= prosequere) des for-

mules d'Aujou. 11 est difficile de dire si cette le9on eraane de l'original

du 6» sifefle ou du ms., qui est du 8®. En tous cas la disparition de q

est parfaitement couforme ä l'evolution de sequere dans le Nord de la

France et specialement dans TAujou, dont le parier, ä l'encontre des

dialectes plus meridionaux, a supprime l'element explosif du groupe

en question (cf. Atlas linguistique, carte n° 1267).

mu.

Le groupe mu a ete reduit ä m dans certains noms propres ger-

maniques composös d'un radical termine par une consonnc et du suffixe
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-Uald. Grim^aldus est devenu Grimaldo 222,i ; 223,6 dans un document

de la fin du 7« si^cle et Grimaldi dans un ms. du 9«. De meme, le

Suffixe -^ald a abouti ä -ald^ -aud eu ancieu fran^ais.

nu.

L'u du groupe tin parait s'etre assimile ä l'n dans strenna (=stre-

nua) 5(X),i3 du reoueil de Saint-Deuis. Strenuus n'ayant pas survecu

en roman, il est difficile de dire si le changemeut de nu en nn emane

reellement de la prononciatiou populaire. En Italic, oü nn de nii est

de regle (cf. Meyer-Lübke, Gramm, des 1. r. I, p. 451 § 503. Wiese,

Altital. Elemeutarbucb 1904, p. 63 § 98), une graphie de ce genre ne

ferait pas de difficultö, mais il n'eu est pas de meme dans le Nord de

la Gaule, oü nii donue generalement nv (Nyrop P, § 453 p. 403). On
trouve, en outre, dans les formules bunnaria 597,5, 31 et hunuaria 229,24;

272,20; 314,21,25; 319,20). Dans ce mot, Vn double me parait appartenir

en propre au radical bonna, alteration du bas latin bodina, devenu

bodna, d'oü le fran9ais borne (cf. Du Gange, ss. vv. bonna, bonnarium

et le Dict. geueral. s. v. borne). La consonne double du frangais

bonniei% qui est vraisemblablement due ä la nasalisation de la voyelle,

ne prouve rien. D'ailleurs la forme bonier est tout aussi repandue que

bonnier en ancien fraugais (cf. Godefroy, s. v. bonier).

Aspiration germanique -f I, r.

Le II germauique devant les consonnes / et r a disparu dans le

noms propres suivants, qui datent tous du 9® siede: Lotharius 319,i5;

Liidovicus 320,15; 525,26; 526,io; 533,2i; 358,4o; Botperto 563,32; Ruot-

bertus 563,22.

Mais plus souvent encore l'aspiration est exprimee dans les docu-

ments de la meme epoque: Hludovicus 294,i,i5; 422,3; 215,o,28: 302,io;

313,41; 328,21 ; 384,i5; 397,22; 460,8; 549,29; 555,46; 434,36; 463,32; 464,i;

458,15. Hrabani 372,5. Hruoffridus 321,5. Brodperto 440,4o. Hlotario

294,2,10.

Dans les noms de personnes et surtout dans les noms d'empereur,

cet h est au 9» siecle traditiounel et arcbaique. On peut en dire

autant de Tarticulation gutturale qui accompagnait jadis la spirante

laryngale, dont Torthograpbe a encore conservö la trace dans Gludowici

460,22 {Hludoivici 460,8); Chrodebertns 494,i8; Chrodegangi 528,26. Le

h et le g sont tombes ä l'interieur du mot apres l dans Fidrado

500,25,30,34 (= Fulchrad).

Devant r, ä l'interieur du mot, l'aspiration germanique s'est trans-

formee, comme plus tard en roman, en spirante labio-dentale: afra-

mitum 189,14; 161,32. Cepeudant la forme traditionnelle adchramire

212,6; adcharmerunt 212,25 a egalement persistö,
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Consonnes aspirees.

Les formules transcrivent les aspirees grecques comme les autres textes

bas latlns. L'usage ancicD, qui ue tenait pas compte de Taspiration

coDSonantiqiie, parce qu'elle etait inconnue en latin, survit jusque dans

les ms8. du 9® siecle:

parocia 15,i8. arcidiaconus A^ 42;3i. scismata 556,3 (cf. scisma

dans le glossaire de Reichenau, Hetzer, p. 121 § 66).

La consonne explosive sourde passe, du moins dans l'orthographe, ä

la sonore correspondante:

col(ap)piis 192,5,3 devient colebus 6,32; collebus 7,2 (colaphis 153,9;

154,7). Les derives romans remontent ä l'epel vulgaire col(aJpus (Arch.

für lat. Lexik. I, p. 550).

De meme que Faspiration vocalique, l'aspiration consonantique donne

lieu ä de multiples meprises, surtout dans les mots grecs:

Schyllam et Charibdim 515,4i. chatholice 21,3. rethores 37,7. epi-

sthola 24,30. choram deo (= coram) 491,2i. choercire 40,22.

II semble qu'on s'en serve apres une consonne, comme entre deux

voyelles, pour separer les deux membres d'un mot compose: adherat

251,23; 13,29. adherit 280,43. adherunt 12,i3. inhibi 199,24. inhebria

418,34, superhabuiidavit 496,8. ethenim 21,22; 22,35. transhactus 206,2*.

abhomiuari 427,ii. exhorare 510,3. exhiguitatis 118,i2. exhactetur

201,6-7. exbactaudum A^ 42,47. exhactandas 201, is. perhennis 137,29;

349,35; perheuni 65,i7; perhenem B 105,45.

Et par suite d'une fausse etymologie: uiiiilhominus 519,25; 41,26;

A2 73,48; 352,4; 381,9; 382,3; nihiljaomoin 21,4; postherls A^ 64,37.

Groupes de trois consonnes.

En general, les groupes de trois consonnes sont traites conform6-

ment ä l'evolution de la langue parlee.

mbi^. Le b entre m et ^ s'assimile ä m. cambiare donne changer,

en passant par cammiare, camiare. Les formules connaissent l'ötape

intermediaire : concamiare 254,i3,4i; 255,i7; 256,5 (concambiare 269,i3;

concampiare 269,43) ; concamiare 81,i4; concamiis 61,i9; 91,5,27; 234,5,8,io;

coucamiatura 233,36. La le9on concamiiis 7. 17 du recueil d'Aujou prouve

que la reduction de mbi s'est effectuee au plus tard au 8® siecle.

bdt. La dentale sonore s'assimile a la dentale sourde qui suit,

comme dans rente de rend(i)ta^ vente de vendita, fente etc. Dans un

texte du 9« siede, subditis a ete altere en mbtis 455,8. Apres la chute

de la voyelle posttouique, le d, en contact immediat avec le t, s'est

füsionuö avec lui. Plus tard le b disparaitra egalement devant t et

subta aboutira ä soüte.
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stm; stq. Le t tombe, ainsi qu'en ancien frangais (Nyrop P,

p. 3G1—362 § 385): pos meuni au lieu de postmeum B 139.4i; posqiiam

(= postquam) 494,39,

sts. Dans ce groupe, c'est Vs JDitial qui s'amuit (Nyrop P, p. 362

§ 385). Cependant post se est rednit ä posse A^ 67,« parce que i^os

etait la forme de la prei)Osition devant un mot commengant par une

cousonne.

stt. La eonsonne double finale se simplifie : post te s'ecrit poste

207,32 et post tuuni^ postuum B 145,37. On peut aussi faire rentrer ces

graphies dans la categorie des baplographies.

stL Devant Joe/, la dentale s'etait assibilee de bonne beure; les

documents de la decadence la transcrivent par s. Partant, la combi-

naison stl ne pouvait devenir que ssi (Nyrop V-, p. 422 §474): suggesio

594,8; suggessionem 121,24; A^ 64,48; suggessione 236,43. Ces exemples

ne paraissent pas remouter au-delä du 9* sieele. Dans le groupe sti,

le t peut, comme entre deux voyelles, ceder la place ä c: sugescionis

A' 64,48.

bsq. absqiie est simplifie en asqiie A^ 147,26, de meme que post te,

cite plus baut, en pos te^ parce que les scribes savaient que ab devant

une consonne laissait tomber le b.

est, CSC. Ces deux groupes se reduisent ä st, sc. L'explosive pala-

tale disparait en latin comme en roman (Liudsay, p. 354 § 158.

Elfratb, Die Entwicklung lateln. und roman. Dreikonsouanz im Altfrz.,

Roman. Forscb, X (1899), p. 759): commistitm 418,33 (commixtum 4l8,2i,

justa 28,19; A^, ^ 47,26; 58,6; 65,42; 210,ii; 209,33; escolat B 148,29. Ex-

stitutionem A^ 65,38 pour i(n)stitutionem est une graphie inverse.

nst. L'h a disparu de bonne beure devant s: istigante 231,3 (voir

ci-dessus exstitutione ponr i(n)stltutione).

mnj,. L'm a ete assimile a n: calumnia est deveuu caluniam

A^ 144,36 dans un ms. du 9" siede. ' Calunia constitue Tetape inter-

mediaire entre calwnniam et l'ancien fraugais chalonge (Nyrop P,

p. 420 § 472,4).

Lorsque la consonne initiale du groupe etait la spirante bilabiale

velaire ou la nasale dentale, le traitement pouvait varier. Tantöt

c'etait la consonne initiale qui disparaissait, tantot la consonne mediane.

Quand il s'agissait de mots tels que auctor, auxilium, augmentum^ les

scribes avaient le cboix entre deux procedes. Ils pouvaient, suivant

l'usage vulgaire, reduire au ä a, lorsque la syllabe suivante renfermait

un u ou un o, comme dans actoritas A^ 44,48 ; adoritatem A^ 64,37

;

actores 77,io. Mais ils pouvaient aussi, se conformant ä la prononciation

savante, maintenir Tancienue dipbtongue et simplifier le groupe de

consonnes en sacrifiant l'explosive palatale. De lä aumentum 270,io;

aumentare 586,43; 75,39; auttoritate (corr. en auctoritate 3S4,4i); autorl-
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täte 152,44; 398,4?; autoritas 399,44; autor 21, 12; 23,io; A^ 108,33,35;

auforum A^ 38,44; 66,37; autericio 21,i3; ausiliante A^ 151,46; 217,28.

II en ötait de meme de la consonne nasale. Elle se maintenait

comme en roman, lorsqii'on se eonforniait a la prononciation populaire

et la consonne du miJieu etait supprimee:

ancessor (ant(e)cessor) 162,3? (probablement du 9» siecle). munbu-
rire 174,2i. munburdum 158,35 (corr. en mundeburdum). cuntorum 450,4.

euntis 519,46. cuntisque 527,28. cunto B 47,4o (cf. cumpto 21,2? pour

cunto).

Dans cunto . . ., Yii doit etre considere comme uue transcriptioD

approximative de Vn mouille, puisque la palatale degage un jod.

Ainsi qu'il a ete dit plus haut, la nasale ctait paifois omise devant d,

t ou c, g par röaction contre la prononciation vulgaire qui articulait

volontiers un n devant ces memes cousonnes. II en rösulta que I'm

initial d'un groupe de trois consonnes fut parfois supprime:

mudpurtium (corr. en mundpurtium) 363,42. conjucti 348,46. con-

puctus 350,36. cuctis 450,42,

stri a et6 reduit ä str dans industrae 122,45 pour industriae 122,2o

et industra B 46,32 {industria 46,8) des formules de Mareulf. Le jod a

ete elimine comme dans certains mots savants de l'ancien frangais

(Berger, Die Lehnwörter in der frz. Sprache ältester Zeit 1899, p. 64—65).

Consonnes doubles et consonnes simples.

Le gallo-roman a göneralement simplifi^ les consonnes doubles du

latin. Tr^s souvent la langue des formules procede de la sorte et il

semble tout d'abord qu'elle se conforme a l'usage vulgaire. Cepeudant,

lorsque Ton considere qu'ä cote de ces graphies qui ont simplifie la

consonne double, il s'en trouve tout autant qui ont redouble la con-

sonne simple contrairement ä l'evolution de la laugue parlöe, on en

arrive ä cette conclusion que dans les mss. de la hasse latinite l'em-

ploi des consonnes simples et des consonnes doubles est avant tout affaire

de copistes, qu'il est arbitraire, subjectif, individucl ou traditionnel.

II faut tout d'abord faire la part de l'analogie. D'apres les verbes

composes, dans lesquels la consonne finale du suffixe s'etait assimilöe

ä la consonne initiale du radical, la consonne double a et6 introduite

k tort dans les mots composes avec consonne simple:

deflfendat B 146,48. ammittuntur 447,4o. ammisit A'^ 62,46. ennar-

rare A', B 49,23 (enarrari A^ 96,42). reffero 371,3o. refferimus 220,7.

repperiatur 420,22. repperimus 496,2?; A^ 71,42. repperire 76,2. emmu-

nitatem A^ 37,4i. deffensione 476,25. deffensor 4,?. suppelectile B50,3? ; 82,?.

La consonne double a pass6 ensuite aux mots simples qui avaient

quelque ressemblance avec les mots composes:
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immitationem 413,37; 475,43. accumen 58.24, oppinioiiis 367,24.

opportunum 230,25. soppitii 464,i8. accolla 198,4 (d'aprös les nombreux

composÖB encoll-?) supperius 308,4. Le developpement de siiper\ supra

en frauQais moiitre bien que des graphics de ce geure ne peuvent pas

etre mises sar le corapte de la prononciatioii populaire.

Inversement, la consonne double a ete abregee par esprit der^action:

aeommodari A'^, B 41,32 (accomodare 41,«). acusabat A^ 154,4o.

acusatore B 152,3i. asecuta 523,3. asolet 516,36 (assolet 517,27). asen-

sum 264,15. aparere 330,2o. aparuero 361,22; A.^ 142,42. aparoero 233,33.

apareat A'^ 76,24. apaiuerit 232,i4. aparias A^ 89,29. apendi 535,8.

apensa 28,24. apendiciis A' 75,37; 77,33 . . . apennis 141, 12. apennem

B 151,35. apensionis 171,i7. acolabus 18,i7; 20,32; B 51, 41; A^ 52,44;

A* 137,41 ; A2, B 62,37; 64,6,33; 164,8; A2,B 150,27; A^ 78,50; 77,33; 82,32;

86,31. acolouarum 204,i3. acolani A^ 100,46 (accolani 100,24). aroganter

A^ 103,25, aloquiura 162,22. alegata 478,i3; B 144,36,38. alegassetis 5,23,

aligentar B 149,33. alegare 176,i6; 283.i; 209,7,23. apelatione B 152,3o.

atraxero 477,io. atraximus 28,8. ateutius 483,32, anuente A^ 36,34.

efectum 269,2o, imensas 526,37. comunis 481,36; 482 3,20. comendavit

111,9. comendare B 148,37. comandatia 236,15,22-23,34. coniendatione

117,37. siiplicamus 486,34. suplico 29,5. snplices 529,2. suplex 542,26.

sugerens 591,7. sugerendo B 47,33. sugirendo 171,i6 (suggerendo 47,2).

sugerit A' 48,34. sugessit A^ 56,39. sngero A^, B 104,26. sugessionem

121,24.

Dans difßnitum3bS,2s-, diffinitione 401,22] 388,38; diffinivimus 407,2,

diffinitum 407, is; diffitiitns A^ 58,38 (defiuitas 58,i7); diffinitione'm\bi,2o\

149,10; difformitate B 429,35 (deformitate 429,4) le redoublement s'ex-

plique par la Substitution de dis- ä de-.

Les diverses formes d'un meme verbe, qui s'ecrivent, les unes avec

la consonne simple, les autres, avec la consonne double, s'influencent

reciproquement, Dejä sous l'Empire, on rencontre malo et mallo^ ?iolo

et nollo d'apres 7riaUe et nolle (Lindsay, p. 127). Les mss. bas latins

commettent encore cette faute et d'autres analogues

:

mallo 156,23. malluerit 275,i7; 141,26. nollit B 74,32 (nolit 74,5).

vellit 161,19; 216,13; 98,15. vellis 193,9. vellebat 214,8. vellio 172,27.

La consonne double de follo, tollere a ete transportee au parfait et aux

temps derives:

tullisset B 59,42; 60,10. tullesetis 60,2o. tullisetis A^, tollisetis A^,

tullesitis B 60,44-45. detullerit 487,9. distullerunt 534,32. detullit B 53,43.

distuUisset 62,47. contullit 492,5. contuUeram B 81,3» (coutullicionis

14,16). protuUit A2, B 42,39; A^, B 63,45. pertullerit 14,25. transtullit

A2, B 62,46. intullit B 139,3o; B 152,42. intullerit B 146,3o. retullesetis

178,26. obtuUi B 142,3o.

D'apres tidlü on a ecrit intullerabilis 15,22. II est plus que pro-
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bable que tollerare, qiii se rencontre assez souvent dans les inscriptions

(Arch. für lat. Lexik. XI, p. 328) a egalement ete refait sur tolle.

Daus ce cas il u'y aurait pas lieu d'en faire deriver directement l'italien

tollerare, dont la consonne double s'explique par des raisons d'ordre

pbouetique. Peut etre est-ce une confusion du meme genre qui a pro-

voque les grapbies tolloneo 112,2; A^ 107,34; tollonariis 107,*; telloneo

111,34; 107,12,14,15,1t en regard de tolenariis A^ 107,3i; ioloneus 112,3

(cf. Teloueo A^ 107,35).

En revanche, tollere^ tollendum sont devenus tolere 154,3i, tolenduni

126,35 sous rinfluence de tuli.

Souvent les copistes se laissent induire en erreur par uue fausse

analogie öu une fausse etymologie.

redditus (terrae) 94,ii; A^ 97,3i (reditus 97,5; B 94,38) doit sa con-

sonne double ä reddo, taudis que redditurus de reddere^ sous Taction de

redire, redebere, a (ite ecrit redüurus A^ B 142,42 ; B 92,4o,48, On a de

meme rededi (de reddere) 10,27, redere 11,34, rededisti 10,27, redidisset

464;i2, redantitr 477,9, redebit A? 58;35 : rededi (nee redebio) 8,20. Aditus

103,13 a ete transforme en addetus^ addetos 103,4o d'aprcs additiis de

addere, tandis que, par un phenom^ne inverse, addendo est devenu

adendo A* 42,44. La consonne double de reddo se retrouve encore dans

reddebetum 4,i3 (redebitum 4,26), reddebetur 56,i2, reddebit A} 57,4o;

58,6,11; reddibutione A^ 44,42 (redibutione 44,i7); reddibucione 107,i2,i8.

Auferre ayant ete confondu avec offerre apres la reduction de au

a 0, on a redouble Vf.

auff'erre 40,9; B 40,3?; aufferrae A^ 99,37; aufferendi B 72,48. Cer-

tains mss. orthograpblent meme offerre A^ 52,36; offerendi A' 72,48.

Le c double de reseccatas A^ 66,34 et de siccomorum 495,36 a ete

probablemcnt emprunte ä siccus. Absit a ete assimile aux composes

avec abs-, d'oii abssif A' 47,3i.

Inanis 87,i8, confondu avec in annis, donne inannis 87,42 ; A^ 96,42.

2Jrocuris (= procures) 535,5, rattache ä tort ä currere, a redoublö

IV: prociirris 235,27. La meme meprise a fait de curemus (curare)

ciirremus 320,3i, par contre, incurat 25,i2 de incurrere semble avoir ete

modele sur curare. Cependaut occurere 417,i7 existe ä cote de occur-

rere 417,35.

Les scribes out cru que nuncupare renfermait l'adverbe nunc et,

pour faire davantage ressortir ce dernier, ils ont redouble le c. Nunc-

cupante est d'usage courant dans les formules: 241,9,30-31,38-39; 242,t6,37;

243,1112; 244,7; 245,5,24; 247,4,2«; 248,3 4; 249,2,39; 250,i9; 251,5; 252,3i;

254,6-7,32; 255,4-5; 255,27-29; 505,6; 515,i8; 518,i3; 523,26; A^ 137,4o.

Le copiste des formules d'Aujou s'est figurö que l'adverbe econtra

6tait compose de haec et coyitra et il a bravement ecrit heccontra 9,i3;

18,21 ; aeccontra 23,8. II se peut qu'il ait ete induit en erreur par une
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prononciation vulgaire eccontra, dans laquelle, par suite d'une faiisse

etymologie, la consonue c aurait 6te redoublce, comme eile l'a ete en

frangais dans affaire, accroire . . . (Nyrop P, § 316 p. 218). Cette

explication pourraifc eg-alement s'appliquer ä vellutl 178,35.

Certaiues particularites de la prononciation et de l'orthographe,

contractees sous TEmpire et meme sous la Kepublique, se sont perpetuees

par tradiiion jusqiie dans les textes du 8« et du 9« siecle:

Les doublets solers et sollers, solemnis, sollemnis ainsi que leurs

derives, sont encore connus des formules: solertia 43,9; solerte 74,8;

soUertia A^ 42,34 et sollerte AP- 74,3g; solempniter A^ 153,29; sollempnüer

A^ 153,36; sollemniter 154,6. On y trouve egalement sollidüate A^ 72,34,36,37

et soUditate; solicitiidinem 46,25; B 46,42; A^, B 73,53; A 105,38.

Dans les inscriptions Vs et plus rarement IV entre une voyelle et une

consonne etaient redoubl^s parce que dans le langage courant l'arti-

culation de Vs ou de 17 se rattachait ä la fois ä la voyelle et k la

consonne. (Lindsay, p. 129 § 130. Pirson, p. 85—87). II en est encore

de meme dans les mss. bas latins:

cousscriptio 328,53. consscripta 28,8, consscribere 29,22. resscriptum

120,29. asscivissent A^ 421,22. innotisscimus 331,9. transoUvere 546,8.

Des les Premiers siäcles de uotre ere, le groupe ss fut reduit ä s apres

une voyelle longue ou une diphtongue. A partir de cette date on voit

apparaitre les graphies en ss ä cOte de Celles en s, selou que les lapi-

cides ou copistes adoptent l'usage nouveau ou restent fideles ä la

tradition. De cette mauicre la consonne double de l'öpoque archaique

a pu se maintenir jusqu'au 9" siöcle dans des formes consacrees par

l'usage:

promissimus 263,i7. promissi 591,i5. permisserit A^, B 105,25. com-

missit 587,25. (comisemus 86,13). commissimus 109,45. demissi 204,8. vissi

(sumus) 30,23. vissores B 154,33. vissus 203,4o; 207,5. occassionem 28,2.

divissione A^ 56,26. trigessima A^ 153,4i. inlessum A^ 104,39. possitis

498,24. opossita 538,9.

La Passion ecrit encore Hierussaleni (bis) (Foerster, Übungsbuch^,

cd. 62, 14,1).

A l'encontre de la langue parlce, qui en Gaule teudnit ä rcduire ss Si s

entre deux voyelles, on a, par analogie avec les graphies ci-dessus,

redouble Ts apres une voyelle breve:

missericordia B 56,24. rossa 178,24.

La faculte d'user de la consonne double ou de la consonne simple dans

certains mots, a jete le trouble dans l'orthographe traditionnelle et a

amene plus d'un copiste ä substituer arbitrairement s a ss:

misi 111,34 (missi 111,35). misus 111,?; 486,5; 483,33 (d'apres misi).

remisione 76,24. cummisum 529,5. succesibus 515,3. fortase 479,32. dis-

cesum A^ 80,32. confesoris 549,4. jusisti 37,33. geserisve A^' 146,39. con-
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signasit 23,ii. obstitiset 528,23. adsalisetis 60,i9; A^ 60,42. livorasitis

B 60,43. tullesetis 60,2o; A^, B 60,44-45; 178,26. placitasetis 178,3i. glorio-

ßisimo B 48,36. benignisima A2 49,2i. posessio 42,45. posedeudum B 151,33.

posumus 576,17. vasallornm 418,3i. (vassallorum 418,ii).

L'epel vulgaire eclesia avec consonne simple, connu depuis la fin de
TEmpire (Lindsay, p. 130 § 130), est trösröpandu: edesiae 367,9; 368,i8;

373,19; 377,6. eclesias 351,4o. edesiani 361,6,ii,i5; B 396,46; 460,24; 484,33.

rr, mm, tt oüt ete abreges dans paraecia 561,3 (parroechia 420,i8;

565,3o); stemate 367,8; psitacos 415,i8 (= xplitaxog). On a dejä observe

que la consoune double etait souvent siuiplifiee dans les mots empruntes

au grec (Lindsay 1. c). La cause en est piobablemeDt dans la pronon-

ciation etraugere, qui, d'apres le temoignage des grammairienslatins, etait

peu apte k distiuguer une coDsonne longue d'uae consonne breve.

Cependantdanscertains cas rallongoment et Tabregement consonanti-

ques peuvent emaner de la prononciatiou. Immediatement aprös l'accent,

le latin vulgaire tendait h redoubler la consonne (cf. Sommer § 160 p. 291),

comme le prouvent encore de nos jours les formes italiennes femmina,
commodo, legitfhno . . . (Meyer-Lübke, Ital. Gramm, p. 153 § 266—267.

Groebers Grundriss P p. 682 § 83). A cette tendance paraissent se

rattacher les graphies suivautes:

quoddicis 29,i8,i9; 202,34. callidis 453,46. excoUere 491,6; B 39,4o;

B 100,29,38. coUebus 7,i-2 (colebus 6,32). commodo 476,i4 (= quomodo).

simmelus 22,i3 aramodo 57,3i (amodo 57,8). commolum 103,7. commulam
A^ 103,31. cummolam 105,20. commulam A' 105,27. anneta8418,3i. aunimos

A^ 109,34. appices 108,27. corram 549. 11; A^ 152,35. pallam {l erasam)

14,37. inserrere 19,5. cetteros A'^ 99,34. fleummas 225,i7. legittimus A'

144,46; 164,22. legittima A^ 144,46; 136,2i; 137,i. iddeo 18,12. gluttine

(corr. en glutiue) 371,6. peccorum 403,35. peccoribus 348,io; 385,io;

B 402,40 ; 403,35 d'apres peccora, Hetzer p. 131 et Boucherie, Rev. des.

1. rom. ni (1872) p. 143-145.

Toiitcfois dans les textes de la Gaule, dont le roman a reduit les

consonnes doubles, ces formes ne peuvent guere ctre imputöes aux

parlers locaux. Comhle derive de cumulum et non de cummolum-^ coup

remonte a colpo et non ä collebum. 11 y a donc encore une fois con-

tradiction entre le roman et le bas latin. II est plus que probable que

les copistee, en redoublant la consonne, observaient une tradition qui

avait pris naissance dans les mss. et documents vulgaires rediges en

Italic, oü Tallongement des consonnes simples apres Taccent etait par-

faitement conforme ä l'evolution de la langue parlee. De lä, cette

tradition a pu se propager aux autres provinces.

En revancbe, avant l'accent, la consonne double 6tait frequemment

abregee (Lindsay, p 129 § 130). Le meme phenomcne s'observe encore

en italien (Meyer-Lübke, Ital. Gramm. § "IQ'o p. 152), et il est assez
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naturel qu'on le rencontre egalement en Gaule, puisque, comme on le

voit par le frangais et le piovengal, la consonne double du latin a fini

par etre assimilee ä une consonne simple

:

abatem 480,39; 486,9. pecatoris B 420,2i. pecator 118,4o, pccamina

531,19. accomodare 41,8; 44,7. abmalavit 252,i4. obmalare A^ 56.39.

malabat 194,2o; 195,3. remahitione 256,28 (in mallo 189,i2: 191,39 . . ,

passim). cancelaria 361,29. codicilorum 585,25,42. tranquilitatis B 40,48;

B 41,40. tranquilitate B 48,32. praecelentissirao B 48,36. coupelentibus

B 62,35; 111,13. cabalorum B 72,4o. revelare A^ 100,43 (revellare = re-

vellere 100,i9). segelavimus 193,2? (corr. en sigillaviraus) 201,24. sege-

lavimus (corr. en sigilavimus) 197,29. apelatione B 152,3o. dimitentibus

30,25. permitatis A^ B 72,33. permitatur B 149,36. batudo A^B 153,39.

inflamante B 39,22. sumatim 120,4?. perenissimam 181,i5. caropera B 97,33

(carropera 97,8). curiculis 168,i5; 180,38; 181,29. curicula A^ 139,4?.

drapalia 198,6. polentem 488,i9. erore 492,9. pulutus (pollutus) 71,3.

anona 233,22. fefelendo 7,3,i8.

On le voit, cet usag-e etait assez repandu. I! en resulta que des

copistes hesiterent entre la reduplication et la simplification, et qu'ils

se laisserent abuser par l'analogie Sumatim entraina sumaqiie 487,24;

jiermitaUs, permitatur influeucerent promitere 487,42 et mitere A^ 104,46;

drapalia provoqua drnpus B 50,3? qui figure ä cote de drappus bO,u.

I/habitude leur üi eci'ire imbec'ilibiis 428,34; celolas B 42,33; silabas 78,38;

179,9; opidiim B 72,44; uberimas 444,4.

D'autre part, croyant reagir contre Tinfluence de la langue familiäre,

ils redoublerent ä tort la consonne simple:

ammantissime 368,34. cannonicos 518,43. christiannorum 21,26 (in-

fluence de aunus'?). peccunia 385,29. paccati 412,33. aerrarinm 386,ii.

carrexere 335,5 (earaxare). aediffieiis 460,4. vindeccare 19,38. expollire

A2 45,47.

Fracchorum 363,43, doit son redoublement ä l'assimilation de la nasale

velaire ä l'explosive postpalatale.

L'orthographe depeudait souveut du caprice, comme on le voit par

cette phrase: accipisse et ita acepi 17,8.

Le latin de l'Empire aimait renforcer la consonne simple devant r

(et frattre^ suppremus, suppra dans Lindsay, p. 129 § 130). Aenjuger
par certaines graphies des mss. bas latins et par l'italien, qui redouble

b devant l et r (Groebers Grundriss p. 682 § 83), il semble que le latin

parle au-delä des Alpes ait eu une tendance ä allouger l'explosive

devant ce8 deux consonnes et que cette particularite ait ete encore une

fois le point de depart d'un procede graphique, qui se serait generalise

dans les textes de la basse epoque. C'est du moins de cette maniöre

que je m'explique le mieux ces legons des formules

:

supprestis A^ 99,28; suppremus 445,3; dupplum 17,i4; 18,4; 25,35;
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dupplit 6,20; 12;3o. dupplicata 592,3; duppliciter A^ 45,45, dans une

coutree ou duplum a donne double (cf. dubblu, Wartmann, p. 170, n«»

180) et supra, sovre-, pubplicar 29,i3; pubplica 29,i6,i7. piihplicis 29,i8.

L'orthog-raphe de la Passion reste encore fidele ä cet usage:

saccrament 24,2; Petdres 124,4; Petdrun 103,2; peddre 101,i.

Les explosives devant « etaieut traitees de meme en latin vulgaire

(Lindsay, p. 129 § 130. Meyer-Lübke, Groebers Grundriss I^ p. 475 § 35).

Les foimules connaissent egalement la Variante vulgaire quattuor 494,22;

elles eerivent rennuü 50,6 pour renuit^ K}. B 50,3o. Cette derniere

graphie est d'ailleurs freqiiente en bas latin (cf. Bonuet, p. 158; Hetzel,

p. 131; Haag, p. 874). Dans strenna (== strenua) 500,i3 il y a plutot

assimilation de m ä w (voir p, 921).

De mcme qii'en Italien encore (Groebers Grundris P p. 682 § 84), la

consonne explosive ou spirante a etc redoublee devant un jod en bas latin:

ailia 81,47 (alia81,2i). allüB 99,28; l93,2o, allius 383,33. alliud 578,45.

concammiare 91,io. posttea 244,4o. sunuia A^ 67,39 (sonia 67,9). clippeus

177,26,72,35. VI double de sallientem, dans le glossaire de Reichenau,

Hetzer, p. 131, a passe par analogie aux autres formes sans^'o^^: ad-

sallisetis 60,i9; adsallisitis A^, adsallisetis A^ 60,42; adsallivit 154.8.

QwnqueniumB\M,3^\ 191,22; 479,5; AV 81,48; 100,2c est la graphie

inverse de quinquennium.

L'allongemeut de la consonne etant de regle en aha. dans ces memes

conditions (Willmanns, Deutsehe Gramm. I, p. 118 § 138), il s'ensuit

que les mots germaniques prennent tantöt la consonne double et tantot

la consonne simple:

mitio 57,16; mithio 57,2o; mitigo 207,24. mittio 58,6. mitthio 58,ii,i6.

C'est peut-etre ä la presence du jod qu'il faut attribuer le redou-

blement du c condiccionibus bl, 21-, sancciendi A"^ Q6,i9. — Par contre, on

trouve pacionis 108,i4. pour pactionis.

La consonne double devant jod figure egalement dans les premier8

textes romans de la Gaule: fiUies, Pass. 66,1; conpaunie, Pass. 33,4;

ensenna (iusignia) Pass. 86,3; sennior, Pass. 20,4.

Sous TEmpire // entre l et un autre i fut reduit ä l, tandis que la

consonne double se maintiut intacte entre t et une autre voyelle.

L'orthograi)he correcte exigeait milia, vUicus, mais mille, villa^ malus

(Sommer, p. 296 § 161). Les lapicides et les copistes, moins logiques

que les grammairieus, se servirent de la consonne simple la, oii le bon

usage reclamait la consonne double. Les inscriptions öcrivent couramment

nula et Consentius condamme mile^ vila (Lindsay, p. 129 § 130) — En

ce point les formules imitent les inscriptions et autres textes vulgaires.

Les exemples de la reduction de II ä l y sont relativement si nombreux

qu'il faut bieu admettre une influence de la prononciation populaire, qui

avait abrege, en Gaule comme en Italic, II ä l apres toute voyelle longue :
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vilabue B 40,3i; 41,4? . . . passim. vilas B 50,33; 490,9 (passim).

vila 13,18. vilare 16. 12; 17,33. ulus 136,4o; 145,i8; B 150,32. ulu B 1:56,3?;

B 146,28-29. nulus 476,29; I6O.29. Dula 161,32; 168, 37; B 145,4c; B 60,4i;

490,27. nulateüus 16,15; B 60,45; 476,3o; 481,24; 482,33.

A l'inverse, nous avoDS II dans villisimus A^ 104,5o, ecrit, il est

vrai, villis-sinms, ce qui ferait croire ä une fausse etymolog-ie.

navalle, caralle 112,3 d'un ms. du 9* si^cle, sont en contradiction

avec le dcvelop])ement de -dlem en -el. Ce n'est probablement qu'uu

caprice du seribe, qui ecrit aussi toloneus, telonarius en meme teraps

que tolloneum, telloneum. II faut croire qu'il s'est hiisse influencer

par d'autres Suffixes avec //, teis qiie -///?<w, -ellum? Caprice egalemeut

la presence de cc dans porccos 271,47 et de pp duns colappus 192,3,5,

ä une öpoque, oü Ton prouongait certainement colpo.

Je mentionne ä part plusieurs exemples du redoiiblement de m ä la

premiere personne du pluriel:

summus 275,44; 173,33; 12,27; 16,35; 20,29. potemmus 24,26. debiam-

mus 17,11.

Ces graphies sont empnmtees aux fornaulaires d'Anjou et de Bourges

ainsi qu'aux formulae Salicae; par consequent, elles ne sont pas

posterieures au 8« siecle. Au Nord du domaine g-alio-roman appartlenneut

egalement jobimmus, johenwms, jobymmus, diberimmus, conservainmus,

mancaepammus mentionnes par Sittl (die lokalen Verschiedenbeiten der

latein. Sprache 1882 p. 61). En presence de ces temoignages, on doit bien

admettre que le redoublement de Vm daus ces formes verbales est plus

qu'un procede graphique. J'estime que, dans ce cas, l'allougement de

la consonne provient d'uue accentuation plus energique de la terminaison.

En effet, la langue vulgaire de cette contree, qui a substitue -ümus

d'abord ä -i-mnus en deplagant l'accent, et dans la suite ä -i-inius, -inius,

-emits et -dmus a du s'attacher ä faire ressortir la desinence verbale

ä la premiere personne du pluriel.

Recomposition.

La tendance ä conserver aux elements d'un mot corapose leur forme

primitive, tendance qui s'accuse de diverses manieres dans les textes

de la decadence (Lindsay, p. 230 § 31) et qui a du s'affirmer dans la

langue parlce aussitöt apres que l'accentuation bisyllabique eut remplace

l'intensite initiale, s'est largement developpee ä l'epoque merovingienne.

En ce point egalement, le bas latin ceda ä la pression du hitin

populaire. Cependant toutes les particularites qui resultent de la

recomposition, ne sont pas toutes, bien s'en faut, des vulgarismes.

II faut faire une large part aux demi-savants de l'epoque, aux redacteurs

et copistes, qui ont pris plaisir ä decomposer et ä recomposer les
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vocables de leur latin ä eux, le plus souvent au m^pris de la v^rite

et du bon sens.

La recomposition agit ä la fois sur le vocalisme et le consonan-

tisme.

1. La voyelle du mot simple, alteree daus la composition, est restituee

integralement. Vi traditionnel de la laugue litteraire est remplacö

par e:

diregitur 48,9; diregit 101,2. possedeant 53;i3,u; possedeat 198,9;

169,17; 232,27; 233,ii; 235,i8. possedemus 169,2g; possedit 110,i7. resedere

57,16-17; B 153,46; 280,27; resedeas 170,io; resediat 13,23. resederemus

59,5. accedere 82,2. deteneatis 278,32. reteueat B 151,48; reteneas 203,ii.

obteneat 146,3o-3i; 169,3i; 175,3i; 189,28; 194,23; 200,2; 270,3i; obteneas

200,10. inquesitis 58,15. conquesitum 62,8. adquaesita 109,2i; B 109,4i-42

(quesita A' 109,4i-42) : quesitam et inquesitam 224,27. requesitione 253,i2.

inledat 170,2o. necglegens 163,i7; 243,i; 263,25 , . . subnexa 94,i7;

139,49. allegare A^,^ B 146,44. adlegaii 170,3o-3i. adlegatum 175,2.

adlegati 175,32. quatenus I03,i6; 139,i4; A''' 139,39; 68,22... nullatenus

A^ 77,45; 80,13; 82,18, protenus I02,i2 {-tenus est d'ailleurs usite eu

latin classique en meme temps qua -tinus, cf. Georges, Lateiu.-Deutsch.

Handwörterbuch s. v. protenus).

Les composes de -dare forment leur parfait en -dedi:

rededi 8,20. perdedit 8,37; 64,29. tradedi 74,i; 82,io,ii; 89,i8,39; 90,8.

tradedit 173,i4. condedi 476,7. vindedi 7,3o; 89,i3; 90,4; 21,38. vindedisse,

vindedimus 12,25. viudedissemus 13,6, ostendedit54,2o; 44,2o. adteudedit

23,8; 9,22.

Ces formes sont reellemeut vulgaires, puisque c'est d'elles que sont

sortis les parfaits eu -diet et en -dierent du vieux frangais.

Les composes de stare subissent le meme sort:

adsteti 152,7; A^ 152,33; adstetit 154,8; 463,3. exsteterit A* 72,5i;

A^ 73,40. constetit 101,8. praestetisti 93,3. praestetisse 44,25; 54,33.

Sous Tinflucnce de frangere, jacere et facere, infringere et refriyigere,

dejectus et beneficium out ete remplaces par: infrangere 23,35; A'^,* 79,35;

A^ 80,36 ; 232,20; 229,4-, 345,42; 359,29; 363,28; infrangirel9,s; 80,i8; 85,i4;

refrangere K}, B 136,4o; henefacia A^ 43,32; dejactus 226,2i. (D'apres

Thomas, Mclanges d'etym. frauQ. Bibl. de la Fac, des Lettres de TUniv.

de Paris 1902, p. 62— 63, ce serait le classique dejectus et non le vul-

gaire dejactus qui survivrait dans Tancien frangais degiet, signifiant

lepreux).

A cote de Tancien terräurium, ou voit apparaitre la forme uouvelle

terraturium 6,14; terraturio 1 1,19,31; termtorio A' 72,33,34; terraturio

A" 90,38, dont dörive l'afr. terreoir et le proven^al terrador (Thomas,

Essais d'etymol. frang. p, 14, note).

Par un procöde analogue, les scribes ont reiutroduit le primitif
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terga dans tergaversatur A^ 77,42. La coexistence de composös avec

contro- et contra- a provoque la creation des doublets confroversias

65,24 et contraversius B 65,5o. On peut meme se demander si le scribe

qui a ecrit siihtroitur 413,42 dans le sens de sub-traitur 413,32 n'a pas

cru avoir affaire ä un prefixe subtra-, qu'il aurait ensuite altere en

subtro- par analog-ie avec les composes contro-^ contra-^ intro-^

intra-,

Inlabata k} 149,27 pour inlibata 149,26 est une autre recomposition

fautive.

2. La consomie finale du prefixe reste iutacte devant la consonne ini-

tiale du radical. Ou övite le plus possible Tassimilation, meme dans

des mots tels que successores, dout la forme etait depuis des siecles

consacree par l'usage :

ad : adquaesita 109,2i ; B 109;4i-42. adquisisse 279,i8. adquirere

281,42. adtribuit 474,4. adtendit 9,i3. adtendedit 9,22. adtencius 295,27.

adtentius 458,13. adsteti 152,7; A* 152,33; 154,8; 463,3. adstabant 463,i8.

adlegari 170,3o-3i. adlegatum 175,2, adlegati 175,32. adlegare 4,i5. ad-

gravat 82,22; 251,3. adgravatus 528,3i. adgregare 526,4i. adfirmasse

255,40. adfirmo 279,46. adfirmat 53,26. adficiat 288,3o. adfadimas 276,i2.

adfuit 9,15,16. adfiliaciones 162,7. adsignatione 255, 20. adsensum 257,32.

adservire 281,i8. adsequi 312,i3. adcrescat 260,9. adclamatio 554,24.

adquirendum 313,7. advertimus 322,2o. adples 333,4i. adprime 371,8;

411,2. adpropinquare 347,22. admelioratas 361,23. aduunciat 479,i7.

com, cou, cum: conligatioues 254,23. conlaborato 273,ii; 267,7,4o;

281,20. couligare 388,29. conmaneutibus 268,9. conmoditatem 459,i9.

conmodolare 25,26. exconmunus 12,7. conmune 18,ii; 169,i3. conmuniter

20,26-27. conmemorat 349,25. conmissis 352,9. cumcordia 12,37; 20,io.

in: inledat 170,2o. inlustris 251, le; 252,2. inlustrissimum 377,7. in-

mutare 270,8; 279,33. inmunitas 403,2o. inminutas A^ 403,4i: 294,i5,25;

295,13,15,29,38. inmobilibus 271,32. inmobile 294,9. inmissa 10,24. inmage-

nario 229,10,23; 235,24. inmancatione 236,4i. inrumpere 276,i4; 346,35.

inrogare 346,8. iuritam 346,24. inritat 480,7. inrepreheusibilis 376,i5.

inrefragabiliter 47,i3. inploramus 330,i9. iupraesentiarum 405,28. in-

plorati 406,1. inportuno 406,22. inreligiosis 402,2,35.

ob: obprimere 279,i5. obpugnantibus 336,4. obpressos 380,i7. ob-

posita 386,9. obprobris 434,i4. obposita 6,i8; 7,4.

8ob: subplecor 178,37,42. subpliciter 333,i2,i6. subplicacionum 337,4.

subplectibile 279,44. subpleri 366,44. subplendo A^ 92,38; A^ 93,3o. sub-

peteret 411,44. subpetunt 477,29. subposita 422,4o. subpliciter 364,i2;

367,14; 371,36; 372,22; 373,i2. supreptionibus 397,29 (surreptionibus 397,28).

subplicamus 486,24. subplicia B 71,3i; A^, B 152,43. subplex 531, 15.

subrogata 540,3i. subripere 551,i9. sublevat 167,44. subgessit 193,3

subgerendo 205,37. sucgessit AM50,4o. subfragium 531,4o; 532,2i-22. sub-

Koinauisclie Forschungen XXVI. GO
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cessoriim 217,4i. siibcessit 150,4o (Suscessornm A^ 107,39 est probable-

ment une faute provenant de la confusioii de s et de c).

L'usage de restituer la consonne sonore du prefixe devant la con-

sonne sourde du radical, agit par ricoehet sur rorthographe des mots

simples. De meine qu'ou ecrivait siibplex, obprimo, obtineo , . ., on

ecrivit ohto 422,43: ohtat 371, lo; adobtionis 280,9; adobtare 279,i6; ob-

tantes 310,32\ obtabilis 310,3i-^ obtata Si^^n: obtati 341,25: obtime 3Q9,is,26;

obtemum 369,36; abtißcaverunt 538,4.

Meme lorsque les scribes avaient affaire a une explosive redoablee,

ils trani^formaient la premiere consonne en sonore ou en sourde, selon

la nature de la secoude: subprestis 465,4: piibpUcar 29,i3; pubplica

29,16,1-; pubplicis 29,i8. — La Passion a aussi recours ä ce procede:

petdres 124,4; Petdrim 103,2 (en meme temps que ^Jerffl?/"^ 101,i); dobpla

19,3 et par analogie vetdest 77,4.

Pour mieux faire ressortir la valeur negative du prefixe dans neglego,

on substitua nee a ne: necglegens 142,i7; A' 142,4i; 163,i7; 243,i; 263,25.

On alla meme jusqu'ä introduire la conjonction et dans les composes

avec e: etdocet 12,2i; 24,34; etnarrare 15,39. Le Saint Leger trausforme

de meme eqnritiels en etspiritiels 29,4 et la Passion, equi en etqui,

Pass. 95,1.

Phöiionifenes divers.

Redoublement des voyelles.

Daus les mss. de l'epoque carolingienne, la voyelle, tonique ou atone

longue ou bröve, est parfois redoublee:

abaate A^ 70,4o (corr. en abbate). religioosis 481,88. hoomo 269,4i.

voolentem A^ 154,43.

Un usage analogue existait ä l'epoque archaique (Lindsay, p. 3).

On en retrouve encore des traces dans les inscriptions paiennes de l'Empire

(Pirsou, p. 109); mais dans les documents vulgaires de la decadence, il teiid

ä disparaitre et plus on avance dans Tore ebretienne et plus les exem-

ples deviennent rares. C'est jjourquoi je ne crois pas qu'on puisse en

faire dcriver les graphies mentionnecs ci-dessus. Par contre, le procöde

en question est frecjuemmcnt usite dans certains textes de Taneien haut-

allemand, dans les documents rediges ;i Saint-Gall, par exemple (Henning,

p. 86; 113—117). J'ignore quelle peut en etre la provenance, mais

je serais assez tente d'y rattacher ces variantes empruntees aux for-

niules, car le redoublement a pu aisemement passer des mss. d'origiue

germanique aux mss. rediges dans les pays limitrophes. A l'origine

la reduplication servait ordinaircment ä marquer la longueur de la

voyelle, mais dans la suite la voyelle breve fut, par analogie ou par

erreur, traitee comme la voyelle longue (Henning, p. 114). Des lors
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on s'explique voolentem et hoomo ä cote de ahuate et religioosis. L'y

double de hoomo pourrait ä la rigueur etre mis sur le compte de la

laugue parlee, dans laquelle Vq tonique libre avait 6tc allonge et puis

diplitongtie. — Daus les plus anciens textcB frangais, IV, covrespondant

;i Va et aussi ä Ve latins, a parfois et6 traitc de mcmc : cA/e^/ (Eulalie,

V. 13, Foerster, Übungsbuch col. 52; lyeer, Jonas V 27, ibid. col. 58;

eedre, Jonas, v° 15 col, 56).

Epenthese.

Un e epenthctique a ete intercale daus pulcheros 177,27, supere-

stitis 18,12-13 et superestitns 18,2g. Pour faciliter la prononciation de

stante apres quod^ le scribe ou le redacteur des formules angevines a

introduit un i entre s et t: qiiod sitanfe 25;3s. h'e prostbetique, qui

est connu dans l'Anjou (Atlas linguistique, cartes 435 et 436) aurait

fait le meme office; si on a prefere l'epenthese, c'est qu'une forme

estante aura paru trop vulgaire. caluminare 481,i7 (== calurauiare)

est une lecture defectueuse; le copiste n'a pas su distinguer les uns

des autres les traits qui constltiient 1'?«, 1';« et \i,

Entre deux voyelles prend place une consonue transitoire destinee

ä combler l'hiatus. Apres une vojelle arrondie, c'est une spirante bila-

biale velaire qui se developpe: suuis 274.33 (cf. soune^ Eulalia, v. 29.

Foerster, Übungsbuch^ col. 52).

De meme que dans rogare, devenu rover en ancien francais, le g dans

conjugem s'est amui en jod, auquel s'est substituce la spirante bilabi-

ale velaire, puis la labiodentale ?;, sous l'influence de Vu:

cojuves 28,4-, 30,26; 31, 19. conjuva A^ 94,44. cojive 10,i9: 12,23;

14,13; 16,10,27; 20.25 apres le passage de ü ä i precede de j. Sehuchardt (II,

p. 438) donne d'autres exemples de conjuves.

Cependant cette meme consonnc n'est pas inconnue entre deux

voyelles palatales. Ainsi dans Biturivensis 167,4o,43; 168,4: Biturivense

179,3. Le meme phenomene est encore atteste ailleurs. Birt (Rh. Mus.

1897, 52. Ergänzungsheft, p. 118) signale levisücmn (= ligusticum),

concavav/f, dont on peut rapprocher parey/s, eniblaver de l'ancieu frangais

et d'autres exemples aualogues des dialectes Italiens (E. Gorra, Dell'

epentesi di iato. Studj di filol. rom. VI, p. 493).

Le g, avec la valeur d'un Jod, joue le meme role. On le trouve

entre i et dans mitigo 207,24 (= mitio). — Apres la chute de l'aspi-

ration ä l'interieur du mot, la prononciation familiere intercala un jod

entre les deux voyelles, comme cela se fait encore coustamment de

nos jonrs (Nyrop P, p. 269 § 279). trahere, reduit ä traere (cf. trait

A* 93,46; abstraere A^ B 93,43) devint ensuite traiere^ et gq jod adven-

tice fut exprime dans l'ecriture au moyen de la consonne ^, qui entre deux

voyelles avait ete transformee de bonue heure en spirante palatale. D'oü la

60*
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graphie abstragere A^ 93,42. trägere est ä la base du frangais traire.

ügeri 532,36 pour fieri doit s'interpreter de meme. 11 est possible

que les scribes de Tepoque carolingienne aient fini par faire du g
comme de \h im signe diaciitiqiie, destine a supprimer l'hiatus.* — Lors-

que le g se fut vocalise devant une consonue (voir, p. 914. Lindsay,

p. 103 § 95), on s'en servit pour transcrire u, ainsi qu'oii avait l'habi-

tude d'employer </, gi pour rendre le jod devant a, c, i. On ortho-

g-raphia eglogias au lieu de eulogias A^ 101,23,3o et meme, apres que

l'usage se fut etabli de cliauger eu en eo, eoglogias A^ 108,45, w et g
permutent egalement daus d'autres graphies citees par Schuchardt (U,

p. 500-501).

L'usage dintercaler un p eutre m et n a persiste jusqu'ä la

derniere epoque : dampnare 223,15; damimabiliterb29M; dampna IbO^ssjin

.

De lä, il a passe ä l'orthograplie des textes frangais du moyeu-age,

oü Ton trouve damimable, dainpnacion, dampner . . . Comme on se

servait egalement de m sous TEmpire pour noter la eonsonne nasale

devant^, on intercala ce meme y entre m et t: volnniiitate 12,5; cump-

tus 21,27 (pour cimcttis devenu cuntus). — Les groupes composcs d'uue

explosive ou d'une spirante suivies de / et de r etant faeiles ä pro-

noneer et par consequeut cn faveur dans la langue, il arrive qu'un l

ou un r adventice s'articule immediatcment apres une consonue simi)le.

Ainsi dans flultis (fultis) A^ 103,45 et obstrantibus (obstautibus) 371,46.

L'cpenthcse a surtout lieu dans les mots qui renferment deja un des

groupes en question, comme pratis^ qui a cte transformc en pratris 267,28.

Prosthese.

Ue prostbetique, propre ä la langue populaire, a ete prepose aux

groupes sc, st, sp apres un mot termine par une consonue: vobis

es(ta)tus 12,24; ad esponsa mea 23,2o; in esccno 26,i. De meme devant

le groupe es de xenodochium : (viilt) exsinodochio 70,24, Les graphies

superest/fis^ siiperestitus, citees ä la rubrique "^pentliC-se", pourraient

egalement rentrer parmi les exemples de prosthese iut^rieure.

Apherese.

L'ancien frangais recourait ä la prosthese, quaud le mot prccödant les

groupes sp, st, sc se terminait par une consonue; ou disait ad espos,

mais la spose, de sorte qu'il se forma une serie de doublets avec ou

saus e prosthetique. On constate egalement dans les recueils de for-

mules, voire dans les plus aneiens, la presence de strumenta ä cote de

i(njstrumenta, dout IV initial avait ete assimile ä la voyelle pros-

thetique. La forme rcduite est d'un usage si frequent qu'on la trouve
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apres une consonnc siiivie ou iion d'un repos, coinme iii)res une

voyclle

:

ipsa striimeuta A^, B G3,.u. ipsa(8) strumcuta B 63,46. ipsa stru-

menta 171, 19; 151,i8. seu strumenta 15,2«. qualccinique str. 481;i5. per

8U0 Str. 200,16. legittiDia slr. 106,22. de cursibus, strumcuta 480,28. per-

petravit, str. 151, u. ipsus stromentas 28,g. alias stromeutas 28.io. quod-

libet struuieuta B 62,36. per struuieuta B 62,38. alterura str. 136,io.

cum str. 150,20. vel str. 150,24.

La chute du c daus seiiodochio A^ 60,38-, A^ 70,49 a])r6s aut et vuU

a pu etre provoquee par les eousonnes euvirounantes. Cependaut il

est egalement permis d'y voir uue forme reduite de l'epel vulgaire eseno-

dochio Signale ailleurs (Boucherie, ßev. des 1. rom. 1^"^° Serie, vol. 2

1870-72 p. 40-45).

Meme les termes d'uu emploi beaucoupplusrestreint dans les formules

suppriment e devant st, sc^ apres uue consouue:

(et) straneo 15,3 (militans) stranea 20,i7. (uobis) scelentiae (= es-

celeutiae de excellentiae) 488,ii. Le scribe a probablement prefere la

forme saus e pour eviter un vulgarisme.

Infantes a ete reduit ä fantes daus le reeueil d'Auvergue: cum

fantes suos 30,7. L'italien ayaut seul trausforme infante gd/ante, ou s'etoune

avec raisou de rencoutrer cet exeuiple d'apheröse daus uu texte de la Gaule.

Fantes est ici ou bieu uu mot d'eraprunt ou l'alteratiou d'uue forme

vulgaire efante^ qui a subsiste dans le proven^al effant (Schultz- Gora,

p. 36 § 63) et dans plusieurs patois du Nord (Herzog, E 16 § 18).

Efantes aurait ete traite comme imaginario^ deveuu (non) maginario

272,11 dans les formulae Salicae.

Assimilation et Dissimilation.

J'ai dejä Signale au cours de ce travail plusieurs exemples d'assi-

milatiou vocalique, les uns d'un caractere geueral, couformes ä l'evo-

lution naturelle des sous, les autres plus individuels et arbitraires. Je

me boruerai ici aux effets de rassimilation et de la dissimilation sur

le consonantisme. De toutes les cousounes, ce sont naturellemeut les

liquides qui entreut surtout eu ligne de compte.

r s'assimile ä ^: caltulam 334,4i. lalgitatis 396,47. venelabile 233,42.

Ur place entre r et l precedant immediatemeut la voyelle tonique, est

devenu l: murilegulorum 424,6 (= muriregulorum). calthedram (corr.

en cattliedram) 119,47 suppose uue forme intermediaire carthedram avec

epenthese d'r, due probablement a Tinflueuce du groupe dr ou ä

l'aualogie d'un mot tel que catia ou cartula.

l s'assimile ä r: literoras 361,38. groriam 442,42. crericati A^ 55,37.

properare A^ 41,40 a 6te confondu avec propalare 41,i8. Dans declarare

A^ 41,42 le scribe a hesite eutre l et r.
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n s'assimile ä m qui suit: mormam 535;39. momine A^ 147,34. opi-

mamus 177,47. similitudimem 18,4o.

m s'assimile ä n qui precede: nornara 125,52.

n s'assimile ä l du mot precedent: loco lucupante (nuncupante)

A^ 139;36. Un phenomene analogiie s'observe daus le frangais Chäteau-

Landon de Gasteilum Nandonis.

d entre deux voyelles a ete assimile a r dans hererum 361,37.

Sommer (p. 297 § 162) Signale d'autres exemples empruntes aux
glossaires: marcerat pour marcidat et proret pour prodit. Par contre,

la dissimilation de r-r en r-d se rencontre k plusieurs reprises en

italien (Wiese, Altital. Elementarbuch, p. 68 n» 107).

Dans spospondi 576,5; 578,37, Vs du groupe sp a ete articule uue

seconde fois devant le p de la syllabe suivante, tandis que .daus an-

strustione A^ 55,22, il a ete prononcö par anticipation devant le t de la

syllabe precedente.

En Gaule, fragrare a ete dissimile en flagrare, d'oii le fraugais

ßairier, flairer et le provengal flairar. Je releve inreflagrabiliter

A^ 47,36 dans un des mss. de la collection de Marculf; flagrent dans

les documeuts de Saint-Gall, 4l4,3o, tandis que fragletur figure dans

les formules wisigothiques, 580,4i.

Pour cviter la succession de deux syllabes commengant par la

meme cousonue, le g initial de galanga a ete dissimilö en c: calangani

415,16. L'ancien frangais garingal a toutefois mainteuu la consonne

sonore.

Les formulae Augienses presentent la legon amposita 363,n au

lieu de opposita, que je m'explique de cette mani^re. Le pr6fixe ah-

aura ete substitue ä o6-, ainsi que cela arrive frequemment en bas latin

(voir plus haut p. 863—864); puis le premier elcmcnt de la consonne

double, le p final du prefixe, faiblement articule, aura 6tc dissi-

mile en m.

II peut sc faire que la dissimilation entraine la suppressiou d'une

consonne (Nyrop P, p. 451 § 513) et meme d'une syllabe. C'est ainsi

que ntalicolorum a ete rcduit ä malivorum 399,25 et congregare ä con-

grare A^ 68,43.

Metathese.

La metathesc est vocalique ou consouantique.

Deux voyelles peuvent permuter entre alles (cf. Nyrop P, p. 456

§ 518,4).

e et i: nequivemus 54,33; nequevimus A^ 54,44. dirigere 60,37;

103,41 ; diregire 60,i5: 103,i4. diregircmus 173,26. accipe (= accepi)

92,22. contenit 108,6. possedit 110,1?; 121,26. vindecit 17,5.

et u: foculari 424,6; fucolari B 424,38. cupolae (= copulae)
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174,29. furmola (foruuila) 33,?; 39,2. latruncolus 14,24; 15,23 (cf. pucolum

de poculo, Boucherie, Mölanges latins et bas latius 1875, p. 9).

Je crois (ju'il y a egalement metatliese vocalique dans les graj)bie8

venera (veniret), invenerint (invenirent), riderit (rediret), confenis (con-

fines) citees par Haag, p. 846. Aiusi s'expliquerait, a mon avis, la

forme filex (= felix) repandue dans les textes de la decadence (cf.

Carnoy, p. 47; Honnet, p. 125; Schiichardt 11, p. 64) ainsi que dans

les formules 85,2; 167,25).

Comme on le voit, la mötathese se produit assez frequemment

entre e, i, o, u, c'est-ä-dire entre des voyelles appareutees. Cependant,

eile a egalement lieu entre phonemes de nature ditferente, comme Vo

et Ve dans ac?i;/a:o>-e (advixero) ISö,« et 1'/ et Vii dans mw/wwfas A2 40o,4i

(= immunitas 403,2o). L'interversion, dans ce deruier cas, peut etre

attribuee ä une confusion avec Imminutiim de imminuere.

De toutes les consonnes, c'est IV qivi se deplace le plus facilement.

Tres souvent cette consonne vient s'appuyer a une explosive. Superstes

devient s«y;res^gs 50,19; 80,22; 82,4; 87,4,i5; A^ 87,33; 96,2; 145,i3; 147,:6,4o;

A^,^ 100,34; 210,2i; 529,18. Fermissum se change en premissum 196,2.

Parvifas permute avec pravitas dans la correspondance des membres
du clerge 104,22,49; 206,32,46. ^ et w ont ete transposes dans palcuit

149,2 (placuit A^ 149,3?) et amnadolas 49,42 (= amandolas). es a ete

interverti en sc dans tascega de taxaga 211,3, mais ici le cbangement
de CS en sc et celui de a en e est, selon toute apparence, d'origiue

germauique (Hessels-Kern, Lex Salica, p. 445 § 21).

La metathese cousonantique peut aussi etre reciproque. On le

voit ä des graphies telles que sodilitate 18,3? (soliditate 18,i8); revelen-

tur A2, B 63,38 (releventur 63,1?) ; revela 262,38 (= releva 262,6); cape^n

A^ 41,43 (= pacem).

D'apres usiim et ses derives idensilia a ete modifie en usentilia

203,39.

Haplologies et Haplographies.

Lorsque deux syllabes consecutives commengaient par la meme
consonne, la langue parlee aimait en supprimer une. Ce genre de

syncope, commun ä toutes les laugues, est reste en vogue en bas latin

comme en roman (Nyrop P, p. 452 § 514).

Constitlo 397,32 (coustitutio), instltiim 216,36 rappellent les formes

reduites liesfitus, Constitus connues par les inscriptions de TEmpire
(Sommer, p. 314 § 173. Pirson, p. 54). Je relöve, en outre, dans les

formules mestudine 425,23, legon commune ä tons les mss. du recueil

de Saint-Gall; servitls (servitutis) 460,3?; estus (estatus) 12,4?; praestaria

(prestaturia) A^, B 100,33; almitem (almitatem) 259,39; volunte (volun-

tate) A' 52,40. conserint (= couse(n)serint) A^ 154,3?.
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La reduction est parfois favorisee par Tanalogie. Ainsi l'abrege-

meut de reddiderunt en redderunt 450,45, de reddidero en reddero 485,2i,

de credidimiis en credimus B 39, 41, de pandiderunt en panderimt a du
etre influence par la forme de rinfinitif; celui de dimisisset en dimisset

252,43 par le parfait dimisi et celui de tractatuna 278,42 en tracturia

278,16, tractoria 292,28; 121,3o, de retmctatione 413,i en retractione

A2 143,26 par le participe tractum.

L'adjectif senicas qui figure en tete de la eollection de Sens (in-

cipiuut cartas senicas 185,2o), n'est peut-etre, en regard de la forme

normale senonicus 218,i9; 219,9 . . ., qu'une haplologie du meme genre.

Pour provoquer la suppression d'une des deux syllabes, il n'6tait

pas toujours necessaire que les deux consonnes fussent identiquement

les memes; il suffisait d'une ressemblance approximative, teile qu'elle

pouvait exister, ä partir du 6® siecle de notre ere, entre les groupes

s^, h et ci en hiatus. Compositionalis fut contracte en composionalem

A^ 144,32 qu'on Orthographie cgalement composcionalem 144,4; 85,23;

14,16; 15,27 et compositione en conposcione 19,29.

Les scribcs se laissaient aussi induire en erreur par la ressem-

blance de certaines lettres, Amicitia, qu'on pouvait facilement lire

amültia (cf. 224,22) fut abrege en amitia 333,48. Quoique cette graphie

provienne d'un ms. du 9® siecle, il me semble plus uaturel de l'attri-

buer a la confusiou du c et du t que d'y voir un temoignage en

faveur de l'assibilation du c devant i. Comandaf.Icia, qu'on (ierivait

parfois comandatUia 236,34, perdit la syllabe posttouique et aboutit ä

comandatia 236,15,22-23. retiüonibiis, traite de meme, devint petionibus

336,37. II semble que andnisticione A^ 55,21-22 soit une graphie inverse

pour antrustione A' 55,22,
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Index alphab^tiquo des luatiferes.

A. V.

a confoiulu avec u, p. 844 ; avec o, avec e,

p. 845 ; avec c, p. 846. a toniqne > e,

p. 847—849. a assimile ä c, o, p. 849.

a atoue > e, p. 860-863; a atoiie

> u, p. 861; a atone > i, e, p. 861

—863. a > e par umlaiit, p. 864.

a'^ o, p. 864.

ab- confondu avec ob-, p. 863—864.

Abregement de la consonne double par
graphie inverse, p. 925 ; id. avant l'ac-

cent, p. 929.

abstragere, p. 936.

actoritas, p. 923.

ad > a, p. 899. ad = ab, p. 899.

ad-, p. 933.

adiperiis, p. 847.

adire (= audire), p. 899.

adpsalisset, p. 909—910.

aequalantia (=r aequalentia), p. 852.

aleuiosinas, p. 865.

amandolas, p. 852; p. 878.

amnadolas, p. 939.

amposita (= opposita), p. 938.

ancessor (= antecessor), p. 884; p. 924.

Äpherese, p. 936—937.

appanuem (= appemiem), p. 852.

aribannis {= haribauuis), p. 907.

arundo, p. 868.

Aspiration vocalique, p. 905—907 ; con-

sonantique, p. 922. aspiration ger-

manique + l, r, p. 921.

Assimilation consonantique, p. 938.

aumenturn (augmentmn), p. 923.

autoritate, p. 923.

Avinione, p. 865.

B.

b confondu avec l, p. 846. ^ > v, p. 892

—893. b — p, p. 910. b + t > tf,

p. 909. b + consonne tombe, p. 909

—910. bdt > fei, p. 922. bsq > sq,

p. 923.

benefacia, p. 932.

berbiees, birbices, p. 894.

Biturivensiö, p. 935.

c confondu avec t, p. 845, avec s, i, o,

a, e, p. 846. c>f/, p. 900—901. c tombc
entre deux voyelles, p. 901 ; ä la fin du
uiot, p. 902. crygr, p. 913. cs>s,
p. 913-914. ciyi, p. 914. cstyst,
CSCy sc, p. 923. ehry fr, p. 921.

calangani, p. 938.

camisa, p. 917.

carrexere, p. 848.

casa, casu {= causam), p. 889.

cariofolo, p. 878.

ceivisa, p. 917.

Claremonte, p. 877.

claugeri, p. 882.

Clusarum, p. 890.

CO (= quod), p. 900.

cojuves, cojuva, p. 935.

colpus, p. 883.

com-, con-, cum-, p. 933.

commouis, p. 859.

concarabitairas, p. 848; p. 919.

conculcatoria, conculcationis, p. 876.

condegnum (:regnum), p. 854.

condirgere, p. 882.

conjurio (=: conjugio), p. 918.

Consonnes douhles et consonnes simples,

p. 924—931.

contraversia?:, p. 933.

costodivit, p. 881.

cuntorum, p. 924.

».

dyt, p. 896; 897. d intervocalique

toiube, p. 897. d final tombe, p. 899.

d = t, p. 911. d -\- consonne tombe,

p. 912. d > r, p. 938. dt > g, p. 918.

dampuarc, p. 936.

defenitani, p. 870.

dejactua, p. 932.

desiderabium, p. 919.

devino (= divino), p. 870.

di- confondu avec de-, p. 865.

dimisset (= dimisisset), p. 940.

Diphtongues, p. 886—892.

ae> e, p. 886—887. oe> e, p. 887—888
,
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oe > ae, p. 888. oi > o, p. 888—889.

au>a, p. 889—890. au>u, p. 890.

au>o,p.890. au>ao, p. 891. eu>eo,

p. 891. eu > iu, ia, p. 892.

disculceati, p. 861.

Dissimilation syllabique, p. 938.

Dittographies, p. 847.

drictum {= directum), p. 884—885.

E.

e coufondu avec n, o, p. 845; avec c,

s, p. 846. e tonique > i, p. 849—851.

e-]-n + cons., p. 851—853, e tonique

> i, p. 853. e atone > i, p. 864—867.

e assimil6 ä a, o, p. 867. e au Heu

de i dans les compos6s, p. 932.

eclesia, p. 928.

eglogias, eoglogias (= eulogias), p. 936.

elidiata (= elitigata), p. 901.

Epenthhsc, p. 935—936.

Eptaticum (= Heptateuclios), p. 891.

esse (= esset), p. 898.

etnairare, p. 934.

eu > eo, p. 891; eu>iu, ia, p. 892.

eura (r= evuni), p. 894.

^ F.

/ confondu avec s, p.846. /> v, p. 893

-894.

facinere, p. 87G.

fantes (= infantes), p. 937.

fei datae (= fidei datae), p. 855.

fenetivam, p. 870.

fetius (= foetidus), p. 897.

fisticum (= fistucuui), p. 859.

fragrare, p. 938.

fronientus, formentum, p. 879.

furit (= fuerit), p. 885.

gyc, p. 900 -,902. ^>i, p.903. grycr,

p. 913. gn > n, p. 914. gi > «, p. 918
\

giy^, p. 918. gi > r, p. 918;

9k > »•*. P- ^18. gu > g, p. 920.

gasinnia (= gasindis), p. 912.

garioflo (= caryopliylloii), p. 901.

greveris, p. 860.

H.
h confondu avec ?, p. 846. h adventice,

p. 905-906. h tombe, p. 905; 907.

/t> ch, p. 906. hl, hr > l, r, p. 921.

h apres une consonne, p. 922.

HaplograpUes, p. 847; p. 939-940.

Haplologies, p. 939-940.

ho (= hoc), p. 902.

i confondu avec c, p. 846. i touique > e,

p. 854—855. T> e, p. 855—856. iassi-

mii6 ä 0, p. 856. t atone > e, p. 868.

imbolat (= involat), p. 884.

in-, p. 933.

incurre (= incurrere), p. 881.

infrangere, p. 932.

iusere (= inserere), p. 882.

-is confondu avec -us, p. 847.

isoruni (= ipsorunj), p. 909.

ja (= Jam), p. 903.

Jocondus, p. 880.

Joscclinus (= Gaudelcnus), p. 850;

p. 891; p. 903.

l confondu avec h, d, h, t, p. 846.

Ivyv, p. 916. lyr, p. 938. iiyi,

p. 930. h tombe, p. 919.

langua, p. 852—853.

Losoviensis, p. 880.

Lugdono, p. 858.

M.
711 -j- consonne tombe, p. 915. m > »,

p. 938. m = n, p. 916. mb^ > m^^

p. 922. mn^ > m^ p. 923. mu > m,

p. 921.

Magantia, Magontia, p. 857.

maginario (= imaginario), p. 937.

magnifio (= magnifico), p. 901.

Mediana {= Mayenne), p. 871,

Metathise vocalique et consonantique,

p. 938-939.

michi, p. 906.

mitigo (= niitio), p. 935.

munburdum, p. 924.
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n coiifondu avec t, r, p. 845—846. n -\-

consonne tombe, p. 915—916. n final

tombe, p. 904. n epenth6tique, p. 915

—916. n > m, p. 938. nd > nn,

p. 921. ntiynn, p. 921.

nst > st, p. 923.

iiaufr.iigiuiu, p. 903.

Navernensis, p. 8t58.

ne (= nee), p. 902.

necgiegens, p. 934.

iiicliil, p. 906.

no (= Don), p. 904.

nonciare, p. 880—881.

notritus, p. 880.

nuncciipante, p. 926.

nunciasset {=z nunciasse), p. 898.

O.

confondu avec n, e, p. 845; avec c,

p. 846. tonique > u, p. 856—857.

tonique > u, p. 858. o atoue > m,

p. 873—874. atone > u, p. 875.

o atoue > e, p. 877.

ob-, p. 933; ob- substitue ä ab-, p. 863

-864.

cbtemporautes, p. 877.

obto, p. 934.

occurre (=: occurrere), p. 882.

ottereudi (= auferendi), p. 890.

ostensilia, p. 880.

P.

2)>&, p. 892; 893. py v, p. 892—893.

2)-f"Consoiine> &, p.908; p. 910. p4-
consonne tombe, p. 909—910; pr> rr,

p. 909.

papuliis (= populus), p. 857.

paritis, p. 885.

Parfaits en -dedi, -steti, p. 932.

parochia, p. 888—889.

popillis, p. 879.

potemmus, p. 931.

Prosthese, p. 936.

prosevere (= prosequere), p. 920.

provenda, p. 865.

pubplica, p. 934.

pulitas, p. 874—875.

purcionem, p. 875.

J'i > c, p. 920. qii.'y V, p. 920. qu + n
^>

g, p. 914—915.

quam > qua, p. 904.

qiiadrini;eute.suium, p. 881.

quid > qui, p, 900.

quodlibet> quolibet, p. 912.

quod > 00, p. 9U0.

B.
r confondu avec s, t, n, p. 845—846.

r > l, p. 937. rt > r, p. 919. rm > m,

p. 916.

Recomposition, p. 931.

Bedoublement des consonnes par ana-

lof/ie, p. 924—925; redoublement aprhs

Vaccent, p. 928; redoublement avarit

VaccentjTß. 928; redoublement devant?,

p. 930.

Redoublement des voyelles, p. 934.

ledderunt (= reddideruut), p. 940.

refrangere, p. 932.

rem > re, p. 904.

Eeraedius (= Remigius), p. 918.

rcverantia, p. 851.

s confondu avec c, e,f,r,t, p. 845^-846.

styt, p. 912—913. stys, p. 917.

stmy sm; stq y sq, p. 923. sts y ts;

stt y st; stty SSI, p. 923. strzy str,

p. 924.

scelentlae, p. 937.

scelore, p. 877.

Senicas (= Senonicas), p. 940.

seuli (= seculi), p. 901.

si > se, set, sed, p. 855; p. 899.

si (= sie), p. 902.

Signa (= Sequana), p. 883.

sin (= sine), p. 885.

stromentas, p. 879.

strumenta, p. 936—937.

straneo, p. 937.

sub-, p. 933.

subeessit, p. 933; subcossorum, p. 933

—934.

subtis (= subditis), p. 882.

summus (= sumus), p. 931.

suprascritis, p. 909.
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Syncope de la voyelle atone, p. 881

^confonduavec c, r, n, s, l, p. 845—846.

t^d, p. 896. t final tombe, p. 897.

t = d, li. 911. tr, p. 911. tt = et,

p. 916.

tascega, p. 848.

tempere (= tempore), p. 876.

trians, p. 851.

IT.

u confondu avec a, p. 844. ü tonique> o,

p, 858. ü tonique > o, p. 858—859.

ü ]> i, p. 871. ti grec > i, e, a,

p. 872-873. u atone > o, p. 877

—879.

uu ^ uo, p. 878.

-US substitue ä -is, p. 847.

Umlaut, p. 864.

-udine > une, p. 911.

usentilia, p. 939.

utensolia, p. 878.

utensia, p. 919.

V.
V > /, p. 894.

vervix, p. 850.

violere [z=. violare), p. 848.

W
w = V, p. 895.
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